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S^ite      67,  Zeile    10  ▼.  u.  «tntt  »,d'Arcnuo*'  lie»  ^^D^ARfiiiAc''. 

— '        77,     —       13  V.  I».     —     .»EryRternum"  —    yyEury«ternulll^^ 

—  122,     —       11  V.  u.     —     „eines"  —    ^,ein«n". 

—  167,     —         3  V.  u.     —     „I  n  r"  —    „I  und  r". 

—  159,     —         4  V.  u.     —     „I  w  r"  —    „I  und  r**. 

—  160,     —       18  V.  o.     —     „Fragen"  —    ^Bof(en". 

—  234,     —       16  V.  u.     —     „interrapte"     —    „interrapte". 

—  262,'  n.  Z.     12  V.  o.     f'nl^t  ein  breiterer  Abaatz  mit  Strich  und  ein 

neuer  Artikel. 
-^  „        "^       14  V.  o.  statt  „npuern"  liea  ^,inneren". 

—  309,     —         4  V.  u.     —     jsaa'*  —    ,,1839"*, 

—  368,     —       22  V.  n.     —     „pl.  XV,  d^,  3,  4**  —    „pl.  xv,  fig.  3". 

—  12  V.  u.     —     ^,!Vli  llopora"     —    „Millepora". 

—  12  V.  u.     —     „pl.  82"  —    „pl.  83". 

—  6  V.  u.     —     „pl.  xvi"  —    „pl.  xiv". 

—  406,     —         4  V.  o.     —     „nnd"  —    »im". 

—  407,     —        8  V.  u>    nach  „Wirthea"  —    „aufder  Grjmt^l'^ 

—  „        —         7  V.  u.     ist  „auf  der  Grimaei**  zu  streichen. 

—  „        —         5  V.  u.  statt  „so"  lies  „nicht  ao". 

—  409,     -       14  V.  u.     -     „i  K"  -    „^  R". 

—  410,     —        7  V.  u.    —    „Sgraffffenihal**    —    y^Zgrafgenthal^, 

—  423,     —         3  V.  o.     —     „entrandetea"         —    „entkantetea". 

—  426,     —       14  ▼.  o.     —     „Freihurff"  —    „Freiberg**. 

—  439,     —      13  V.  o.     —    „kryatalliair-  -r    „k  r  yatailia  i  r- 

tein"  ten". 

Auf  S.  448  muss  in  dieser  Ordnung  (gesetzt  werden : 

„O  Das  Silnriache  System"  u.  s.  w.  bis  „Gruppe". 
„6)  Obres  Cambriaches  System"  etc.  bia  „Reibe". 
„A)  Untres  Gambrisches  System"  u.  a.  f.  bia  y^Man**, 
Alsdann  wird  auch  die  Buchstaben-Bezeichnung  im  folgenden  Text« 
S.  448  und  449  richtig. 
Seite    489,  Zeile      4  v.  o.  statt  „eine"  liea  ,^in". 

—  „         —       17  V.  o.     -     „6>"  -    „(6)". 

—  491,     —       14  V.  o.     —     yyDce**  —    yyDee**. 

—  668,     —       11  V.  o.     —    yyWiescher**  —    „KtV*i?*w". 

—  667,     —         4  V.  u.     —     „des"  —    „daa". 

—  646,     —       16  V.  o.     —     „grigonenais"  —    „Grignonenaia". 


71 


Die 


fossilen  Säugethiere^   Reptilien  und  Vögel 


aas 


den  MolasBc-Gebilden  der  Sckweifz, 


▼oa 


Hrn.  Hermann  V-  Meyer. 


>  I  ■        w 


Die  sehr  gefälligen  Zusendungen ,  welche  ich  aus  den 
Samnilungen  in.  Aarau  5  Basel ,  Bern ,  NeucAälel  und  Zürich 
durch  die  Herren  Professor  Agassiz  ,  A.  Escher  .  v.  d. 
LiNTH ,  Professor  Fleischer,  Lavatbr^  Avq%  v«  Montmollin, 
Professor  ScHi^iZ^  Professor  Stcqer.  und  Wydljjr  erhielt, 
machten  es  mir  möglich,  mit  den  iii  ^en  Molasse-Gebilden 
der  Schweilx  gefundenen  Resten  von.  fossilen  Säugethiereui 
Reptilien  und  Vögeln  genaue.  Untersuchung  anzustellen  und 
sie  ab^abilden. 

Meine  Arbeit  bezieht  sich  1)  auf. die  Spezies ^  welche 
ich  in  der  Molasse  wirklich  erkannt ,  2) .  auf  die  Spezies, 
welche  man  irrthümlich  darin  angenommen  und  S)  auf  die 
Speeies ,  welche  man  altern  Gebilden  zugeschrieben ,  die 
aber  wohl,  aus  der  Zeit  der  Molasse  herrühren  werden. 

Jahrg^ang^  1830.  1 


Um  baldigst  Korrektheit  in  die  bestehenden  Angaben 
über  den  Wirbelthier  -  Gehalt  der  Molasse  und  die  darauf 
beruhenden  Folgerungen  zu  bringen,  glaube  ich  die  Veröffent* 
liohung  einer  Übersicht  über  meine  Arbeit  nicht  mehr  län- 
ger Eurückhalten  eu  sollen»  ' 

A«  Spesies^  wielche  ich  in  den  Molasse- 
Gebilden  wirklich  erkannt. 

h    Säugethiere. 
a.   Pachydermeor 

/.  MastodoD  Cuv. 

1.  M«  angustidens  Cuv.  —  In  Braunkohle  Ton 
Käpfnäch  im  Kaiiton  Zürich:  obere  Backenzähne  und  Stoss- 
Eähne,  untere  Backenzähne.  —  Buchherg  am  Rhein^  im  Kan- 
ton   Sehafßausen:  Unterkiefer-Fragment. 

2.  M.  Tnrid^hsis.  -^  In  firAtfnhohlb  ¥^n  E/gg  im 
Kant,  Züfich:  Bruchstücke  aus  dem  Oberkiefer  mit  Backen- 
und  Stoss-Zähneuy  untere  Stosszähne. 

4|.  Bchi^einli-aFtiges  ThtW^   dessen  Genus   nicht  zn  er- 
kennen ist. 
3*  In  BMiunkphle  ron  Elgg^  Kant.  Zürich:  obere  Backen- 
zähne. 

3,  Anderes  Stfhweins^rtiges  Thier« 

4,  Im  Sandstein  der  Mappmfiüh,  K$mt.  Bern:  ünter- 
kiefer-FrAgmenn 

4,  DInethevintti  Ka4j»p. 

5.  D.  glgahteiltti  Kavp«  •«-  In  Bra«»vkeble  ron  le 
L0tle^  Kani^.  Nifuikätel:  Unterer  Backensahn. 

Jf.  EUlnoeeros. 

e.  Rbi  inif'i^tYiis  Go?«  ^  Iri  Branfikohk  von  &gg 
im  Kant  Zürich:  Unterkiefer  -  und  Oberkiefer ^Fk'agntenfe, 
andere  Sehädelthetl«. ;  ***^  Ih  Braunkohl«  von  SeelmtMeHi^Mki. 
Züriekfyt  unlmrer  Baekenzahn;  -^  Braunliokle  von  Greit 
am  H^hm  Roknm  Im  Kirnt.  Zug:  BaekenzKbrfer  • —  Ssttid« 
stein  von  Mäggem^  in  Kant.  A^rgaU:  Baekimzäbne.  '— 
BrMnkohle  der  €fginävfluk  im  Kant  Sem:  Bafckenzahn. 


—     3     — 

7.  Rh.  Ooldfassii  Kavp.  —  In  Brnankohle  von  Gteit 
Hohen  Rohn&n^  Kant.  Zug:  Unterkiefer-Fragment. 

5.  Rh.  minntus  Cuv.  -r-.  Im  Sandstein  unbekannten 
Fundortes :  Backenzahn. 

6.  Palaeotherium  Cuv. 

9.  P.  Schinzii  H.  v.  M*  —  Im  Sandstein  von  Bol- 
lingeuj  Kant.  St.  Gallen:  Unterkiefer-Fragment. 

7*  Ein  noch  nicht  zd  erkennendes  Genus. 

10.  In  Braunkohle  von  Seelmatten  (Kanton  Zürich?): 
Stoss-  oder  Schneide-Zahn. 

8*  £in  anderes  noch  nicht  zu  erkennendes  Genus« 

11.  Im  Sandstein  von  Aarau,  im  Kant.  Aargau:  Eck- 
zähne-Fragment. 

9.  Microtherium  H«  v.  M. 

12.  M.  Renggeri  H.  v.  M.  —  Sandstein  von  Aarau^ 
Kant«  Aargau:  Unterkiefer-Fragment. 

b.    Wiederkäuer. 

10m  C  e  r  V  u  s. 

13.  C.  Innatus  U.  v.  M.  —  In  Braunkohle  von  Käpf- 
nachy  Kanton  Zürich:  Oberer  Backenzahn^  Unterkiefer- 
Fragmente 

11.  Palaeomeryx  Ü.  v*  M^ 

14.  P.  Scheuchzeri  H.  v*  M.  —  In  Braiinkohio  von 
Käpfnachy  Kant.  Zürich:  Unterkiefer  -  Fragment«  — '-  Sand- 
stein von  Stein  am  Rhein  ^  Kant.  Schaffliausen:  Backeuj^ahn« 
-<*  Im  Sandstein  von  Bucheckberg^  Kant.  Solothum:  ßnckenzahn. 

15.  P.  minor  U.  v.  M.  — -  Im  Sandstein  von  Aarau* 
Kant.  Aargau:  Unterkiefer-Fragment. 

16«  P.f  -^  im  Sandstein  der  Rappenftuh^  Knnt*.  Bern: 
Backenzahn« 

l2.E\n  noch  nicht  näher  anzngebendes  Genus« 

17«  In  Braunkohle    von   Spreitenbaeh ,    Knnton   Aargau: 

Zehenglieder. 

13.  Ein  noch  nicht  näher  anzugebendes  Genus. 

1*        ■        ." 
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IS.  Im  Sandstein  von  Aarou,  Kant.  Aargau:  Backeuzahn, 
Knochen.  —  Im  Sandstein  von  Seeburg^  Kant.  Luzern:  Zahn. 

14.  Orygotheriam  !!•  v.  M. 

19.  O«  Esche ri  H.  v.  M.  —  In  Braunkohle  von 
Käpfnachy  Kant.  Zürich:  Unterkiefer,  obere  Backenzähne. 

e.  Nager. 

15.  Chalicomys  Kauf. 

2Ö.  Ch.  Jägeri  Kaüp.  —  In  Brannkohle  von  Käpf- 
nachj  Kant.  Zürich:  Ober-  und  Unter-Kiefer. 

21.  Ch.  minutns  H.  v.  M.  —  In  Braunkohle  von  Efgg, 
Kant.   Zürich:  Unterkiefer. 

d.    Cetaceen. 

16.  Halianassa  H.  v.  M. 

22.  H.  Studeri  H.  v.  M.  (Manatus  Stnderi).  — 
Im  Sandstein  von  Mäggenwyl^  Kant.  Aargau:  Oberkiefer- 
Fragment,  Knochen. 

17.  Ein  noch  nicht  näher  anzugehendes  Genus. 

23.  Im  Sandstein  von  Mäggenwyly  Kanton  Aargau : 
Knochen. 

II.     Reptilien. 

t.    Saurier. 

18.  Plerodon  H.  v.  M. 

24.  PI.  crocodiloides  H.  v.  M.  (Crocodilus 
plenidens).  —  Im  Sandstein  von  Stein  nni  Rhein ^  Kant. 
Schaffhausen:  Zahn.  —  Im  Sandstein  von  Os^irnjen^  Kant. 
Zürich:  Zahn. 

b.    Schildkröten. 

19.  E  m  y  8. 

25.  E.  Wyttembachii  Boürdet.  —  Im  Sandstem  der 
Rappen fluh^  Kant.  Bern:  Panzer-Fragmente,  Knochen. 

26.  E.  Fleisch  er i  H.  v.  M.  —  Im  Sandstein  von 
Aarau^  Kant.  Aargau:  Panzerplatten,  Knochen. 

27.  E.  Gessneri  H,  v.  M.  —  Im  Sandsteia  von  AaraUy 
Kanton  Aargau:    Rücken  -    und  Bauch- Panzer. 
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2S.  E.  Im  Sandstein  von  Buchechherg^  Kant.  Botoihurn: 
Pl;i  tf  en-Fragraente. 

30,  T  e  8 1  a  d  o. 

29.  T.  (ob  T,  antiqaa  Bronn f;  vielleicht  mehr  hU 
eine  Spezies).  —  In  Braunkohle  von  E/gg ,  Kant.  Zürich: 
hintere  Hälfte  vom  Banchpanz^r.  ^  Im  Sandstein  von  Stein 
am  Rhein,  KsLut.  Schaff  hausen :  Platten  aus  dem  Rücken*  und 
Bauch-Panzer.  —  Im  Sandstein  der  Rappenfluh,  KtmUBern: 
Rippen  platte. 

21.  Trionyx, 

SO.  Tr.  Im  Sandstein  von  Aarau,  Kant.  Aargau:  Rip- 
pciiplatte,  Knochen. 

m.     Vögel. 

a.    Hfibnerartige    Vögel. 
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31 Im    Sandstein    von  Stein    am  Rhein,   Kanton 

Schaff  hausen  :  Knochen, 

Die  Knochenreste  aus  den  Steinbrüchen  von  Jensberg 
bei  Nidau,  Ottmarsingen  und  Staufenberg  westlich  von  Lenz-^ 
bürg  im  Kanton  Aargau  sind  noch  der  Art,  dass  sie  keine 
nähere  Bestimmung  eulassen. 

ß.  Spcsies,  welche  man  in  der  Mol asse  der 
Schw€it%  irrthümlich  angenommen.  Sie  sollten  an- 
gehören: 

Lutra,  aus  dem  Sandstein  von  Mäggenwyl;  ist  nicht 
näher  zu  bestimmen,  aber  jedenfalls  kein  Fleischfresser. 

*H  ippopotamns,  aus  der  Braunkohle  von  EIgg /  ist 
MastodonTuricensis. 

Chaeropotamus,  aus  dem  Sandstein  der  Rappenfluh; 
ist  zum  Theil  Wiederkäuer,  ob  Palaeomeryx? 

Anthracotheriom,  aus  dem  Sandstein  von  Bollingen ; 
ist  Palaeotherinm  Schinzii. 

Rhinoceros  tichorhinns,  aus  der  Braunliohle  von 
E/gg ;  ist  Rh.  ineisivus. 


PalaeotberlumAurelianense,  aus  dem  Sandstein 
von  Bollingen}  ist  P.  Sc  hinzu« 

Palaeotherium  magnam,  aus  dem  Sandstein  von 
Ji^rau;  ist  ein  anderer  Pickhänter,  de33en  Genns  sich  nicht 
erkennen  lüsst 

Palaeotherium^  aus  der  Braunkohle  (Sandstein)  von 
S^elmatten;  ist  Rhinoeeros  inoisivus« 

Anoplotherium  murinum,  aus  dem  Sandstein  von 
AaraUy  ist  Microtherium  Renggeri* 

Anoplotherium,  aus  dem  Sandstein  von  Bo'Uingefi; 
ist  Palaeotherium  Schinzii, 

Anoplotherium,  aus  dem  Sandstein  der  Rappenfluh j 
ist  Wiederkäuer,  ob  Palaeomeryx? 

Ca  stör  (Biber),  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnach;  ist 
Chalicomys  JKgeri« 

Chelonia  Meisneri  Bourdet,  aus  dem  Sandstein 
der  Rappenfluh}  ist  Emys  Wyttembaohii« 

C,  Spezies,  welche  man  älteren  Gebilden 
lEugeschrieben,  die  aber  wohl  aus  der  Zeit  der 
Molasse  herröhren  werden. 

Hierunter  verstehe  ich  die  Säugethier-Reste,  von  denen 
man  angenommen,  dass  sie  aus  dem  Portlandstein  von  Solo^ 
ihßirn  herrührten.  Nach  dem,  was  mir  über  die  Art  ihres 
Vorkommens  an  Ort  und  Stelle  gezeigt  wurde,  und  bei  dem 
gewöhnlichen  Lagern  der  Tertlär^Gebilde  im  Jura  unmittek 
bar  auf  Portlandstein,  wovon  man  sich  noch  bei  Aarau 
überzeugen  kann,  bezweifele  ich  nicht,  dass  die  Säugethier- 
Reste  des  Portlandsteins  von  Solothum  ursprünglich  nicht 
Idter  sind  als  tertiär*  Die  dem  Palaeotherium  cras- 
8 um  und  dem  Palaeotherium  gracile  zugeschriebenen 
Heste  gehören  wirklich  Säugethieren  an;  was  sich  aber  da« 
mit  sonst  noch  vorgefunden ,  ist  kaum  näher  ^u  bestimmen. 

Abgesehen  von  diesem  Vorkommen  bei  Solothum^  so 
wie  von  den  fossilen  Knochen  des  J/(?/i^re  -  Berges ,  welche 
ich  zu  untersuchen  noch  nicht  Gelegenheit  fand,  die  aber 
nach    den    darüber   bestehenden  Angaben   grösstentheils  voll 
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WlrbehhtereH  einep  8|iätovn  Zeit  liei»Hlhi»oii  «rerdea^  tmtWf 
satfitto  Ich  bis  Jetzt  naoh  obiger  AnfEählung  Mis  den  MolMitf^ 
G^bildoii    von    «ngefiihr     17    verschiedenen  Gegenden    der 
Schweifs  Uiierreete,  welobe  «venigatens  81  Speidea  Knochen« 
tUereu,    iiMmtich  23  Sängefehierien  ^   7  Reptilien  und  einem 
Vogel,    sngehöiftfin»     Die    18  Diekbäuter  vertheiien  sieh  in 
wenigsten«  7  Genera ^   von  dene;a   nur   eini^  Rhihoeevo% 
gegenwärtig    nocb   in  femmi  Welttheilen  snler  andern  For^ 
meh  existirt;  alle  andern  sind  erloscliken.«     Die  Wiederkäuer 
bieten  wenigstens  S'Genera  dar^  von  denen  änchnur  eins,  Cerv 
vuä,    noch  exiatirt  und  dia  andern  ebenfalla  erloschen  sind« 
Aiich  da^  in  zwei  Formen  sich  darstellende  Nageri^Genus  iat 
bereit«    früher   erloschen»     Von  Cetaceen   werden   vielleicht 
«w ei  Genei*a,  jedes  bu  einer  SpoEies,.  aHzonehmen  seyn;  db 
beide  Genera  erloschen,  kann  noch  nicht  angegeben  werden. 
Es  liegen  Reste  voo  aiehen  oder  acht  Spesies  von.  Reptilien 
vor^  wclehe  vier  Genera  ausdrücken  werdeo.    Während  das 
Krokodil  ^  artige  Tbier    ein  von  den  lebenden  verschiedenes 
Genus  anzeigt,  lassen  sich  die  Schildkröten- Genera  sicherer 
den  lebenden  Genera   vergleichen  j    von  Emys-artigen    beste- 
hen  wenigstens    vier  Formen,    von   Testudo t^^artigen   walur- 
aeheinitch   mehr   als   eine  ^    von    TrlonyxV  artigen    nur    eiiie« 
Auch   der   eine  Vogel)   womuf  sich    die  Nachwelsung   von 
Resten  aus   dieser  Thierklasse   beschränkt ,   bietet   In   dem, 
was  davon  übrige  grosse  Ähidichkeit  mit  lebenden;  der  fos- 
»9e  Vogel   wird    von  diesen  nicht  wohl  generisch  verschie- 
den geiveSen  seyn« 

In  den  Molasae-Gebilden  der  SehweUa  sind  hienaeh.die 
Reste  von  Säogethier^n  am  zahlreichsten,  von  Reptilien  set 
tener  und  von  Vögeln  am  seltensten.  Unter  den  Säugethie- 
-ren  und  Smrmvn  befinden  eich  erlesebefio  Genem;  nur 
wemgo  *ind  es  nwbi*  Von  Fleischfressern  erhielt  ich  noeh 
keine  A^ileirtung;  die  SäPgethiere  beschränken  sich  auf 
P%eliyd|$riiidn ,  Wl^vh^uitf^  Nager  und  Cetaceen.  Die 
Pachydedmen  -sied  am  maildbfalHgsten ,  und  darunter  fin- 
det   sieb    Rhini»eee#s    ineisivua    am   Jiäufigeten.  ued 
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weitesteu  verbreitet  pnd  von  Braunkohle  wie  ron  Sandstein 
itmsclilossen.  Mehrere  Pachydermen-Spezies  sind  dieselben, 
welche  aoch  anderwilrts  die  x>beren  Tertiär-*Gebilde  hezidich* 
nen;  es  finden  sich  aber  auch  Genera  darunter,  welche 
anfangs  nur  auf  den  für  älterer  erachteten  GypS' bei  Earis 
besehränkt  zu  seyn  schienen,  und  sogar  eine  Spezies  (fAt- 
orotherium  Renggeri),  welche  bisher  nur  aus  letxte-^ 
rem  Gyps  (als  Anoplotherium  murinum  Cuv.)  bekannt 
war.  Von  den  Wiederkäuern,  seltener  als  die  Pachyder* 
men,  scheint  Palaeomeryx  Schenchzeri  bezeichnend. 
Diese  Spezies  fand  ich  in  derselben  Gemeinschaft  mit  Cer* 
yus  lunatus  in  oberen  Tertiär  -  Gebildet  ausserhalb  der 
Schweiiz.  Dasselbe  gilt  vom  Nager  Chalicomys  Jägeri, 
der  in  der  Braunkohle  von  Käpfnach  mit  auffallender  Häu^ 
figkeit  verschüttet  liegt.  Die  Reste  von  Cetaceen  sind  über 
mehrere  Gegenden  der  Sehweite  zerstreut  und  zum  Tbeil 
dieselben,  welche  über  einen  grossen  Theil  des  Europäischen 
Festlandes,  als  sehr  bezeichnend  für  die  oberen  Tertillr- 
4}ebilde,  verbreitet  sind.  Auch  der  Saurus  ist  in  oberen 
Tertiär  -  Gebilden  ausserhalb  der.  Schweitx  nackgewiesenw 
Unter  den  Reptilien  sind  die  Schildkröten  am  häufigsten 
und  unter  diesen  die  Emys-artigen,  Manche  Überreste  von 
Testudo  lassen  sich  der  im  Gypse  von  Hokenhöven  liegenden 
Testudo  antiqua  vergleichen,  und  auch  der  Trionyx  scheint 
in  oberen  Tertiär- Gebilden  ausserhalb  der  Schtoeitz  gefunden* 
Sämmtliche  Wirbelthlere ,  deren  Reste  bis  jetzt  in  der  No- 
lasse  nachgewiesen  worden,  sind  der  Art,  dass  sie  während 
ihres  Lebens  sumpfige  oder  feuchte  Gegenden  den  trockenen 
vorzogen,  was  sogar  auch  durchgängig  für  die  Säugfe- 
thiere  gilt» 

Die  in  obigem  Verzeichniss  gegebene  vorweltliche  Wir- 
belthier- Fauna  würde  sehr  gut  für  eine  solche  angesehen 
werden  können,  deren  Reste  in  demselben  Gebilde  und  in 
einer  und  derselben  Stelle  sich  gefunden.  Der  petrogra- 
phisohe  Charakter,  so  wie  die  Horizontal  -  und  Vertikal- 
Dimension  sind  innerhalb  der  angedeuteten  Grfinzen  offenbar 
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von  untergeordnetem  Werthe.  Gleichviel,  ob  in  Braankoble, 
Sand  oder  Sandstein,  ob  höher  oder  tiefer,  ob  näher  oder 
entfernter  die  angeführten  Reste  sich  gefunden,  sie  werden 
Immer  dieselbe  Periode  bezeichnen,  in  welche  die  Molasse- 
Bildung  der  SchweUz  überhaupt  fällt.  Wie  wenig  aber  aus 
der  UbereinstinimoDg  im  petrographischen  Charakter  and 
der  Nähe  der  Lokalitäten  auf  einen  gleichen  Gehalt  an 
Spezies  zu  schliessen  ist,  ergibt  sich  überraschend  an  Elgg 
und  Käpfnachy  wo  den  Braunkohlen-Lagern  beider  benach- 
barten Orte  nicht  eine  Spezies  gemeinsam  ist,  und  doch 
spricht  der  Inhalt  beider  Orte  für  eine  und  dieselbe  For- 
mation. 

Was  nun  die  geologische  Stellung  der  Molassen-Gebilde 
der  Schweitz  betrifft,  so  gehören  sie  nach  ihrem  Gehalt  an 
Wirbelthieren  mehr  den  Jüngern  als  den  altern  Tertiär^ 
Gebilden  an.  Sie  schliessen  sich  in  dieser  Hinsicht  keines- 
wegs ab  von  ähnlichen  Knochen-führenden  Gebilden  anderer 
benachbarter  oder  entfernterer  Länder,  und  sind  für  die 
Schweitz  y  was  letztere  für  ihre  Gegend.  Der  Knochen* 
Gehalt  der  Molasse  der  Schweitz  macht  es  sogar  noch  wahr- 
scheinlicher, dass  der  Tertiär-Gyps  bei  Paris  von  den  oberen 
Tertiär- Formationen  im  Alter  nicht  so  verschieden  ist,  wie 
man  ntioh  der  von  Cuvieb,  und  Brongniart  wohl  etwas  zu 
scharf  gegriffenen  Schiebten- Gliederung  des  Afof^tmartre  an- 
zunehmen hat  *)* 


*)  Damit  würden  daDD  die  Knochen  des  Moli^re  -  Berges  und  die 
sämmtlichen  nieerischen  Konchylien-Reste  im  Widerspruch  stehen, 
wenn  nicht  diese  überhaupt  einer  bö'tereu  Abtbeilung  angeboren. 
—  Unter  den  genannten  31  Wirbeitbiereo.sind 

23  anderwärts  nicht  oder  in  unbestimmter  oder  gleicher  Formation, 
1  im  Grobkalk  und  Gyps, 
4 — 5  im  -Tegelgebilde  allitin, 
1 — 2  iq  Tegel-  und  Subapenninen-Bitdung, 
0 — 1  in  Subapenninen-Bildung  allein  vorgekommen.  Brokn. 


L        « 


Notite  Über  Thlerftthrten 

im 

bunten  Sandstein  bei  Pokig  zwischen  Ranne* 

bürg    und    WeiMenfehy 

von 

Hrn.  Dr.  B.  Cotta. 


Hiezu  Tafel  I. 


Ah  leh  im  Monnt  Juli,  in  Auftrag  des  hohen  Obev- 
bergamtes  sa  Fretterg^  in  der  Oegend  e wischen  Rormeiurg 
und  Weissenfeis  die  Vorarbeiten  zu  der  geognostlsobeii 
Karte  von  Sachsen  revidirte,  fielen  mir  im  Gebiete  des  bun- 
]ten  Sandsteins  öfters  Steinplatten  auf,  M^elebe  auf  einer 
Seite  mit  ähniioben  Netswülsten  bedeclu  sind,  vrie  der 
Fährten-Sandstein  von  Nildburghausen.  Diese  netzförmigen 
Wülste  können  ihrem  ganzen  We^en  nach  durchaus  nicht 
anders  entstanden  seyn^  als  doroh  Ausfüllung  beim  Trock- 
nen dünner  Thonsehichten  entstandener  Spalten.  Wo  aber 
dünne  in  den  Zwischenräumen  von  Sandstein-Schichten  ge- 
bildete Thonlagen  vor  der  Auflagerung  der  neuen  Sand- 
schicbt  zum  Austrocknen  Zeit  und  Gelegenheit  hatten,  da 
sind  auch  offenbar  •  einige  wesentliche  von  den  Bedingungen 
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gegeben,   welche  sar  Erhaltung  rorweltlicher  Fufsabdrltok^ 
erforderlieh   waren:    es   fehlt   nur   noch,   diiS9   es  zu  jener 
Zeit  Thiere  gab,  denen  es  beliebte^  auf  dem  weichen  Tho» 
herum    zu    spatzieren,   ehe   das   Wasser   Ton  Neuem  .San4 
itaräber  führte.     So  schloss  ich,  und  fing  desshalb  an  nach 
Fussabdriiehen   zu   suchen ,    indem   ich    meinen   Weg  nach 
Pölzig  richtete,    wo,  wie  man  mir  sagte 9  jene  Platten  her 
waren.     Ehe  ich  noch  die  Steinbrüche  bei  Päizig  unA  Kleiflr 
Pörthen  erreichte,  bemerkt^  ich  in  einem  Dorfe  an  den  zu- 
gefahrenen Bausteinen  einige  hleine  erhabene  Figuren,  welche 
mir  durch  ihre  gegenseitige  Ähnlichkeit  in  Form  und  Grösse 
sehr  auffielen;  ihre  Gestalt  schien  mir  jedoch  so  sonderbar, 
dass    ich    mich   nur  schwer   entschliessen   konnte,    sie    fttr 
Fährtenabgüsse  zu  halten,   obwohl  ich  nach  solchen  suchte. 
In    den    Steinbrüchen  Ton  Pölzig  angekommen   erlangte   ich 
jedoch  sehr  bald  die  feste  Überzeugung,  dass  diese  Figuren 
(Tf.  I9    A)  wirklich  von  thierischen  Fassabdrücken  herrüh- 
ren.     Mehrere  grosse  Platten   waren   hier  ganz  damit  be- 
deckt, und  an .  einer  Stelle  des  ersten  Steinbruches  am  linkon 
Thalgehänge   oberhalb  Pöhig   fand    ich    die   Fährtenschicht 
noch  anstehend,   ein  Stück   untergraben  und  an  der  Unter- 
fläche  mit  lauter  Reliefs   bedeckt*     Das   ist   die  Geschichte 
des  Fundes ;   gern   bekenne  ich  jedoch ,   dass  ich  ohne  Dr. 
SicKLfiRS  Vorgang  nicht  auf  die  Idee  gekommen  aeyn  würdc^ 
hier   nach  Fuss- Abdrücken  zu  suchen,   and  dass  ich  di^s^ 
^uföllig  gefunden  schwerlich  dafür  erkannt  haben  würde. 

Die  Gestalt  dieser ,  den  Hildburghäusern  in  keiner  Be-r 
«iehung,  als  in  der  des  Vorkommens,  ähnlichen  Fus$*-Reliefs 
ist  allerdings  sehr  sonderbar,  mehr  Hufeisen  als  Füssen 
ä|inlich,  zweizehig*  Vergeblich  suchte  ich  nach  einer  regel- 
mässigen Stellung  oder  dem  zusammengehörigen  Lauf  irgejid 
eines  Individuums;  alle  einzelnen  Abdrücke  stehen  ungeifittfar 
ebeii  so  angeordnet  durcheinander,  wie  Auf  der  beigefügten 
Zeichnung ,  als  habe  eine  grosse  tumultnarische  Vereamm- 
lung  der  ganzen  Bevölkerung  Statt  gefunden.  Dabei  sind  die 
Oestalten  der  einzelnen  Abgüsse  oft  nicht  rein  ausgiadiiickt 
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und  anter  sich  nicht  alle  gleich,  einige  hinten  abgerun- 
det (2,  3,  7  und  8),  andere  mehr  eckig  (1,  4  und  5); 
selten  bemerkt  man  am  hinteren  Theile  einen  kleinen  an- 
regelmässigen  Fortsatz  (5  und  6).  Diese  Ungleichheiten 
können  zum  Theil  allerdings,  schwerlich  »her  alle,  von  der 
Ungleichheit  des  weichen  Bodens,  dem  Drucl(  und  der  Rich- 
tung des  Fasses  u.  s.  w.  herrühren.'  Die  unregelmässige 
Stellung'  spricht  offenbar  mehr  für  zweifussige  als  ftir  vier- 
ftassige  Thiere.  Einige  Platten  sind  mit  kleinen  runden 
Buckeln,  von  ähnlicher  Grösse  wie  die  FussnbgÜsse  bedeckt: 
auch  diese  finden  sieh  nur  an  unteren  auf  Thon  ruhenden 
Schichtflächen.  —  Sollte  der  Thon  in  einem  gewissen  Zu- 
stande der  Weichheit  sich  an  den  Füssen  festgesetzt  haben, 
80  dass  dadurch  ihre  Eindrücke  ganz  undeutlich  wurden  ? 
—  Die  Netzwülste  hatten  mich,  wie  erwähnt,  zuerst  auf 
den  Gedanken  gebracht,  nach  Fährten  zu  suchen;  ich  war 
desshalb  recht  verwundert,  als  ich  sie  hier  fast  nie  mit 
den  Fassabdrücken  zusammen  fand,  obwohl  sie  in  denselben 
Steinbrüchen  «ehr  häufig  vorkommen.  Dio'thonige  Unter- 
lage der  Fährtenschichten  ist  hier  zufällig  allerdings  ge* 
wohnlich  so  dünn  (^— ^  Zoll),  dass  sie  vielleicht  desshalb 
beim  Austrocknen  nicht  anfriss.  Auf  eine  besondere  Eigen- 
heit der  hiesigen  Fährten-Platten  möchte  ich  beiläufig  noch 
aufmerksam  machen :  häufig  sind  sie  nämlich  auf  der  den 
Fussabdrücken  entgegengesetzten,  also  oberen  Seite,  stark 
wellenförmig,  auf  der  unteren  aber  mehr  eben.  Das  Was- 
ser hat  offenbar  den  Sand  leichter  bewegen  können ,  als 
den  zähen  Thon;  letzterer  glich  desshalb  die  wellenförmige 
Oberfläche  des  ersteren  immer  wieder  in  etwas  aus. 

Die  Fährten  -  Reliefs  finden  sich  bei  Pöktg  und  Klevt^ 
Pörthen  wahrscheinlich  nur  an  zwei  Schichten  ,  deren  spe- 
zielle Lage  aus  den  kleinen  Pfeilen  auf  der  Abbildung  (B) 
hervorgeht.  Im  Allgemeinen  gehören  diese  Schichten  der 
mittlen  Region  der  bunten  Sandstein  -  Formation  an.  Sie 
zeichnen  sich  in  der  ganzen  Gegend  durch  graue,  gelbliche 
und   sogar   weisse  Farbe   aus,   bei    Crossen   an   der   Elster 
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sieht  man  sie  deatlioh  aaf  dem  unteren  rothen  Thon  Ingern, 
und  im  iSsaZ-ThaJe  zwischen  Weissenfeis  und  ßürrenberg 
sind  sie  von  dem  oberen  rothen  Thone  bedeckt.  Auch  von 
den  Fährtenabgüssen  findet  man  Sparen  bei  Crossen  ^  bei 
Weissenfeis  and  bei  Gross^Aga  anweit  Zeitz  ^  jedoch  nur 
sehr  einzeln  und  zufällig  auch  weniger  deutlich ,  als  b^i 
Pelzig*  Am  letzteren  Orte  scheinen  die  Thiere  förmlich 
in  Heerden  versammelt  gewesen  za  seyn.  So  einzeln  sie 
aber  auch  an  den  anderen  Orten  erscheinen,  so  bleibt  doch 
die  weite  Ausdehnung  des  zu  ihrer  Erhaltung  günstigen 
Zustandes  recht  merkwürdig. 

Die  Steinbrüche  von  Pölzig  und  Klein  -  Pdrthen  liegen 
in  tlachen  parallelen  Thälern,  und  sind  durch  einen  kaum 
100  Fuss  hohen,  eine  halbe  Stunde  breiten  Bergrücken  von 
einander  getrennt.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Schichten 
in  ihnen  ist  auf  der  Zeichnung  unter  B  bildlich  dargestellt, 
und  es  sind  dazu  nur  wenige  Erläuterungen  nöthig. 

An  beiden  Orten  ist  die  Schichtenfolge  ziemlich  die- 
se\Vie,  wiewohl  einige  Abweichungen  rücksichtlich  der  Mäch- 
tigkeit und  inneren  Zusammensetzung  Statt  finden.  Die  durch 
Pfeile  angedeuteten  Fährten-Schichten  können  wohl  am  be- 
sten zur  Parallelisirnng  dienen,  da  ihre  Lage  im  Allgemei- 
nen so  übereinstimmend  ist,  dass  man  sie  wirklich  für  iden*» 
tisch  zu  halten  hat. 

Die  unterste  Fährtenlage  befindet  sich  an  beiden  Orten 
an  einem  feinkörnigen  graugelben  Sandsteine,  dessen  1  bis 
2  Fuss  dicke,  durch  schwache  Thonlngen  getrennte  Schichten 
vorzugsweise  zu  Ausarbeitung  grosser  Werkstücke  benutzt 
werden,  wesshalb  sie  von  den  Arbeitern  »Werkbank^^  ge- 
nannt werden. 

Darüber  folgt  bei  Pörlhen  dunkelgrauer  fester  Roggen- 
stein, gegen  unten  in  grauen  Sandstein  übergehend,  mit 
Spuren  von  Kupfergrün;  bei  Pölzig  hingegen  ein  fester 
grauer  Sandstein ,  welcher  nur  hie  und  da  etwas  Roggen- 
stein enthält.     An  beiden  Orten  nennt  man  diese  Schichten 


—     14     — 

ihrer  Festigkeit  wegen  »Eitenstef ii,^  und  vei^wendet  sie 
voretigiieh  zam  Wegebito, 

Ferner :  bei  Porthen^  grtinliohgratter  Schiefer»  Thon 
„Schiefer sc hntt^^  genannt,  derselbe  ist  auch  bei  PUhig 
vorhanden^  jedoch  gegen  unten  und  oben  mit  dünnen  Sand<^ 
steinschichten  wechselnd. 

Hierauf  folgt  an  beiden  Orten'  die  obere  Fährtenlage 
an  der  unteren  Fläche  von  Sandstein-Schichten,  welche  bei 

Pörthen  dünn  sind ,  und  vielfach  mit  Schieferthon  wechseln, 

* 

wesshalb  man  sie  dort  >^Schalsteinbänke^<  nennt,  bei 
Pölxiff  dagegen  der  unteren  „Werkbank^*  entsprechen, 
und  desshalb  »obere  Werkbank^^  genannt  werden.  Auch 
diese  Sandstein  *•  Abtheilung  wird  gegen,  oben  bei  Pölzig 
dünnschiohtiger,  fester  und  mehr  grau,  wesshalb  man  sie  in 
der  oberen  Region  ebenfalls  »Eisenstein^  nennt;  Roggen- 
Stein  fand  ich  Jedoch  nicht  dabei« 

Auf  diese  Sandstein  ^  Schichte  folgt  an  beiden  Orten 
Schieferthon,  in  der  Mitte  mit  1  oder  2  Sandsteinplatten; 
bei  Pörthen  ist  derselbe  jedoch  mehr  roth  als  grünlichgrau 
gefärbt  und  heisst  desshalb  dort  »roth er  Schutt/^  Auf 
ihm  ruhen  die  sogenannten  »Sand platt en<^,  dünne,  gelbliche 
Sandstein-Schichten,  welche  bei  Pörthen  eine  viel  mächtigere 
Region  einnehmen,  als  bei  PÖhig. 

Der  Schieferthon  und  Sandstein  endlich ,  welcher  diese 
Sandplatten  bedeckt ,  ist  nur  an  einigen  Stellen ,  in  den 
höchsten  Thellen  der  Steinbrüche,  vorhanden  und  meist 
ziemlich  verrollt. 

Die  ganze  bildliche  Darstellung  ist  nicht  als  markschei- 
derisch genau  anzusehen,  denn  die  Mächtigkeit  der  Schich- 
ten ist  nur  abgeschätzt  und  überhaupt  mehr  repräsentativ 
für  mehrere  nahe  zusammenliegende  Steinbruche,  als  genau 
koptrend  für  einen ,  welches  Verfahren  mir  für  den  vorlie- 
genden Zweck  ganz  passend  erschien. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  den  abgebildeten 
Fuss- Abdrücken:  sie  sind  zwar  einzeln  genau  in  natür- 
lieher  Grösse  nach  der  Natur  skizzirt,  sogar  mit  dem  Zirkel 
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abgemessen,  ihre  gegenseitige  Stellung  aber  ist  wtllkiirlieb, 
der  Nator  nur  nachgeahmt  und  dichter  als  gewöhnlich  auf 
den  Platten,  indem  die  deutlichsten  Reliefs  von  mehreren 
einseinen  Platten  auf  dem  kleinen  Räume  vereinigt  wurden« 
Ausserdem  mnsste  auch  die  Gestalt  bei  diesen  flüchtigen 
Umrissen  etwas  schärfer  markirt  werden,  als  diess  in  der 
Natur  eigentlich  der  Fall  ist,  um  dadurch  den  Mangel  einer 
knnstgeübten  Hand  eu  ersetzen,  welche  allein  so  etwas  völ- 
lig natnrtreu  und  docH  deutlich  darzustellen  vermag.  Um 
einstweilen  eine  Idee  von  der  Sache  en  geben,  mögen  diese 
Skizzen  wohl  hinreichen;  hofiFentlich  wird  Herr  Prof.  Rosd- 
MÄSSLEB  sieh  bewegen  lassen  9  sie  bald  durch  bessere  zu 
ersetzen,  wozu  es  ihm  an  Material  nicht  fehlen  soll,  da  ich 
heute  einen  ganzen  Wagen  roll  grosse  Steinplatten  mit 
Fährten  nach  VrMb^g  befördert  Kabe. 


Andeutungen 

über 

den  £influ88  der  Umdrehung  der  Erde  auf 
die  Bildung   und  Veränderung  ihrer 

Oberfläche , 

Yon 

Hrn.   Prof.   G.  Jäger. 


Ein  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Versammlung;  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Freiburg,  den  19.  Sept.  1838  gehaltener  Vortrag. 


Wenn  ich  es  wage,  in  dieser  hoehansehnlichen  Ver- 
sammlung über  den  Einflass  des  Umschwungs  der  Erde  auf 
die  Bildung  und  Veränderung  ihrer  Oberfläche  zu  sprechen, 
so  kann  es  nicht  meine  Absicht  seyn,  eine  ins  Einzelne 
gehende  Theorie  dieses  Einflusses  hier  aufzustellen,  welche 
genauerer  mathematischer  Bestimmungen  nicht  wohl  entbeh- 
ren dürfte,  sondern  nur  als  Andeutungen  einer  solchen 
Theorie  einige  Beobachtungen  anzuführen,  welche,  wie  mir 
scheint,  zum  Theil  ihre  Erklärung  in  diesem  Einflüsse  finden, 
der  wohl  neben  anderen  Momenten  mehr  beachtet  zu  wer- 
den verdient,    als  diess  bisher  geschehen  ist,   worüber  mir 
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▼ielleieht  die  geognostische  Sektion  seiner  Zeit  spezielleren 
Vortrag  gestatten  wird  *). 

Mag  man  sich  indess  die  Erde  bei  ihrer  ersten  Ent* 
stehang  vorstellen^  wie  man  will^  als  einen  grossen  Tropfen 
Wassers  oder  glühender  Lava ,  oder  als  eine  hohle  Kugel, 
oder  als  einen  festen  Kern  mit  verschiebbarer  oder  allmäh- 
lich gebildeter  Oberfläche,  so  erhielt  sie  einmal 

1)  als  Ganzes  einen  solchen  Grad  von  Zusammenhang,  dass 
sie  seit  Jahrtausenden  den  Gesetzen  der  Gravitation  gemäss 
im  Einklänge  mit  den  übrigen  Himmelskörpern  sich  bewegt 
und  keinen  nachweisbaren  Verlust  grösserer  Massentheile 
erlitten  hat,  welche  vielmehr  durch  die  Anziehung  gegen 
den  Mittelpunkt  der  Erde  auf  dieser  festgehalten  werden» 
2)  Ergibt  sich  aus  der  abgeplatteten  Form  der  Erde, 
welche  von  der  Umdrehung  um  ihre  Axe  abgeleitet  wird, 
dass  bei  ihrer  Bildung  wenigstens  ihre  Oberfläche  bis  auf 
eine  nicht  'unbedeutende  Tiefe  aus  einer  verschiebbaren, 
also  aas  einer  flüssigen  oder  Teig«artigen  Masse  bestanden 
habe,  welche  in  Folge  dieser  Umdrehung  oder  dieses  Um- 
schwungs der  Erde  um  ihre  Axe  ihre  Lage  so  verändern  konnte, 
dass  eine  abgeplattete  Kugel   entstehen  konnte  und  musste. 

Der  letzte  Satz  ist  durch  die  verschiedenen  Schwung- 
maschinen verdeutlicht  worden,  und  es  ergibt  sich  aus  einer 
Reihe  von  Versuchen,  welche  mit  diesen  angestellt  wurden, 
dass  die  Wirkung  des  Umschwungs  um  die  Axe,  der  Wir- 
kung der  Schwere,  oder  dass  die  Zentrifugalkraft,    welche 


*)  Ich  iiess  daher  auch  bei  dem  niundlichen  Vortrage  in  der  allgemei- 
nen Sitzung,  das  zwischen  der  Klammer  p.  19  und  23  Eingerchlos- 
sene  weg,  das  ich  hier  wieder  nebst  einigen  Anmerkungen  beifüge^ 
da  ich  durch  zufällige  Umstände  gehindert  war,  mir  in  der  geolo- 
gischen Sektion  noch  während  der  Versammlung  in  Freiburg  die 
wunschenswerthe  Belehrung  zu  Verschaffen ,  wesshalb  ich  denn 
um  80  mehr  um  nachsichtige  Beurtheilung,  zugleich  aber  auch  um 
ernstliche  Prüfung  dieses  Vortrags  zu  bitten  mir  erlaube,  welche 
die  Lehre  von  den  Ursachen  der  Schichtungs  -  und  Absonderungs- 
Verhaltnisse  wohl  verdient,  zu  welchen  ich  hier  bloss  einen  kleinen 
Beitrag  geben  weilte. 
Jahrgang  1839.  2 
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liUi  dieser  llmdrehung  der  Kugel  aiii  ihre  Axe  wie  b^I  der 
Erde  in  Wirksanilieit  iLommt,  der  Zentripetalkraft  oder 
der  Sehwere  oder  der  Anziehung  der  Körper  gegen  den 
Mittelpnnlit  der  Erde  entgegenwirlit  *)•  Dieser  Grnndsats 
ist  ferner  dureh  bestimmte  Yersache  bestätigt  worden^  weiehe 
eine  wirliUohe  Abnahme  der  Schwere  unter  dem  Äquator  **) 
und  in  beträchtlichen  Höhen  ausser  Zweifel  setzen  *^*). 

Ist  nun  aber  nachgewiesen,  dass  die  Umdrehung  der 
Erde  um  ihre  Axe  ursprünglich  ihre  Form  bedingt  babe^ 
und  dass  diese  Umdrehung  mit  gleicher  Gesetzmässigkeit 
fortdanre,  so  ist  «um  voraus  wahrseheinlich ,  dass  dieee 
Umdrehung  auch  fortwährend  von  Einffluss  auf  die  Erhal- 
tung der  Form  der  Erde,  und  auf  die  Regulirung  der  Ver- 
änderungen sey ,  welche  sieh  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
in  rubiger  Folge  oder  unter  gewaltsamen  Ausbrüchen  ereignen» 

Indem  nämlich  durch  die  Entgegen  Wirkung,  welche 
die  Schwere  durch  die  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Ale 
ertthrt,  die  Anziehung  der  Masse  mehr  oder  weniger  ge- 
bunden wird,  werden  die  Erscheinungen  der  Kohäsion,  Ad- 
hiision,  Affinität,  kurz  die  Anziehung  der  Elementar- 
theil e  freier  hervortreten  können,  und  diese  wird  sich  auf 
gleichförmige  Weise  in  konzentrischen  Kreisen  itussern. 
Dl^mit  erklärt  sich  auch  zum  Theil  die  Bildung  der  Schich- 
ten überhaupt  und  die  konzefntrische  Anlagerung  derselben^ 


*)   Nach  den   bisberig^en  Yersochen  verbalten   sich  sehr  verschiedeBp 
artige.  Körper  in  Absicht  auf  diese  Anziehung  ge^en   den  Mittel- 
punkt   der  £rde   gleich,   oder   die  Differenz   der  FaKbÖhen  wurde 
nur   um  den   tausendsten  Theil   verschieden    sejn;   ob  indess  im 
diese  Differenz  nicht  schon  weitere  Folgen  geknöpft  werden  konn- 
ten, nad  ob  die  Versuche  uberhsupt,  nafflentlich  auch  in  laftleerea 
Räume,  so  Fervielfältigt  seyen,  dass  aller  Einlluss  der  Qualität  der 
Korper  bestimmt  geläugnet  werden   könne,    erlaube  ich  mir  nur 
fragweise  zu  berubren. 
**)  Wie  Nbwtom  Philosopbise  naturalis  principia  mathematica,  Lendini 
1687,  p.  422,  Prop.  XIX  nachweist,    und  Prop.  XX  daraus  die 
allgemeiner  gestellte  Aufgabe  „inYenijre  et  inter  se  comparare  pon- 
dera  corporum  in  regionibus  diversis,*'  ableitet. 
)  Astronomie  von  BoiMBNBBReER;    Tübingen  181t,  p.- 465. 
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ille  ttot  iiia  eine  horisontide  erseheint,  und  sie  läset  eögar 
!{i  Ti^en  Fällen  beinahe  keine  andere  Erkiärang  bq  ,  [was 
ieh  hier  nur  mit  ein  paar  Beispielen  su  belegen  mir  erlanbe. 
Wo  ich  irgend  nach  Dberschwemmongen  eines  Flusses  eine 
bedeatende  Masse  von  Erde  oder  Schnitt  auf  einmal  abge« 
seist  fand,  habe  ich  aaeh  bei  einer  Höhe  einer  solchen 
sehnell  trocknenden  Masse  von  20  und  mehreren  Fassen  keine 
Spar  einer  Schichtung  bemerken  können.  Ebenso  seigl 
sieh  eine  solche  Schichtung  nur  sehr  undeutlich  an  den  bis 
SU  einer  Bohe  von  mehreren  100  Füssen,  aufgethärmten 
AUagemngen.  von  losem  Gerolle,  die  indess  doch  nicht 
selten  in  horizontaler  Schichtung  einigen  Zusammenhang  er* 
haltMi,  der  stark  genug  ist,  um  das  Herabfallen  der  Geröll« 
tsa.  hindern  und  die  Verbindung  derselben  sn  Konglomerat* 
Felsen  einzuleiten.  Deutlicher  erscheint  dagegen  die  Schieb- 
tuhg  des  die  Ufer  Aes  Niederrheins  bildenden  Bodens.  Sie 
scheint  hier  zwar  daraus  erklärlich  f  dass  der  langsamer 
fliessende  Strom  einen  Theil  der  mehr  als  145,000  Kubik* 
&S8  betragenden  Masse  fester  Bestandtheile  ruhiger  ab« 
setzt,  die  er  täglich  seinem  Stromgebiete  entnimmt;  allein 
auch  diese  gewöhnlich  ruhige  Bewegung  erklärt  die  voll* 
kommen  horizontale  Schichtung,  die  auf  eine  weite  Strecke 
dem  Auge  biosa  liegt,  nicht  vollständig,  da  der  Absatz  denn 
doch  nicht  selten  bei  stärkerer  und  also  unregelmässiger 
Strömung  erfolgt  seyn  dürfte,  und  es  ist  also  wohl  anzu- 
nehiaen^  dass  diese  Ablagerungen «  denen  ganze  Länder  ihr 
Daseyn  verdanken,  wenigstens  zugleich  unter  der  Herr* 
sehaft  eines  allgemeinen  GesetzeB  stehen«  Zeigt  auch  der 
segenannte  Löss ,  der  an  den  Grenzen  des  Rheine  Thals 
nicht  selten  eine  Höhe  von  mehreren  100  Füssen  bedeckt, 
so  wie  die  erdige  Masse  des  sogenannten  Diluvial  -  oder 
älteren  AUuvial-Bodens  diese  Schichtung  weniger,  jbo  gibt 
er  sie  doch  in  seinen  verschiedenen  Bestandtheilen  so  wie 
dadurch  zu  erkennen^  dass  er  als  eine  abgesonderte  Schichte 
in  der  Reihe  der  übrigen  Formationen  und  zwar  nn  sehr 
vereohiedenen  Orten  auf  gleiche   Weise  auftritt.     Um   so 
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deatlicher  erscheint  indess  diese  Sebichtang  in  der  söge* 
nannten  bunten  Mergel  -  oder  Keuper  -  Formation ,  welche 
ohne  Zweifel  grossentbeils  den  Süsswasserbildungen  zuge- 
zählt werden  muss.  Den  obern  Theil  der  dieser  Formation 
zugehörigen  Berge  bedeckt  2.  B.  in  der,  Nähe  von  Stuttgart 
eine  ohngefähr  70  bis  80'  mächtige  Lage  von  rothem  Thon,  der 
mit  horizontalen  Schichten  festen  Thonsteins  von  nur  4  bis  8^' 
Höhe  durchzogen  ist.  Die  ganze  Masse  wird  auf  diese 
Weise  wohl  in  40  bis  50  abwechselnde  Lagen  rothen  Thons* 
und  grünlichgelben  Thonsteins  abgetheilt,  welche  für  die 
benachbarten  Bewohner  eine  natürliche  Treppe  bilden,  dureh 
die  das  Übersteigen  der  Höhe  der  Berge  sehr  erleichtert 
wird.  Der  gewöhnlichen  Ansicht  zur  Folge  würde  man  an- 
zunehmen haben,  dass  die  Ablagerung  der  verschiedenen 
Massen,  aus  welchen  sich  der  Thon  und  der  Thonstein  bil- 
dete, Im  Laufe  der  Zeit  80  bis  lOOmal  auf  gleiche  Weise  und 
in  beinahe  gleicher  Menge  sich  wiederholt  habe,  so  dass  immer 
auf  eine  beiläufig  1 '  betragende  Ablagerung  von  rothem  Thon» 
eine  ohngefähr  4  bis  8^'  hohe  Schichte  von  grünlich-gelber 
Thohstein-Masse  gefolgt  wäre.  Eine  solche  Annahme  wider- 
streitet jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit,  und  wir  sind  ge- 
nöthigt  eine  andere  Erklärung  für  diese  Erscheinung  zu  su- 
chen ,  welche  ich  in  der  regelmässigen  und  stetigen  Ein- 
wirkung des  Umschwungs  der  Erde  und  in  der  dadurch  be- 
dingten freieren  Wirkung  der  Elementaranziehung  zu  fin- 
den glaube,  für  welche  eine  ausgedehntere  Wir&ungssphäre 
in  vielen  Erfahrungen  nachgewiesen  ist.  Namentlich  schei« 
nen  dadurch  die  Krystall-Bildungen  in  Teig  artigen  Massen, 
E.  B.  von  Gjps-Krystallen  in  weicherem  Töpfer -Thon,  so 
wie    die   Massen  -  Absonderungen  '^)    mancher   Gebirgsai^ten 


*)  Bei  der  Versammlatif;  der  Naturforscher  in  Prag  (s.  den  amtlichen 
Bericht  p.  140  und  Nögg£rath  Ausflug  nach  Böhmen  p.  320)  habe  ich 
in  der  Sektion  für  Mineralogie  über  die  Massen-Absonderungen  ge- 
sprochen, welche  ich  an  dem  zur  Keuper-Formation  gehörigen  Kala- 
miten- Sandstein  in  derNälie  von  <Sf<i/(^tfr^  beobachtet  habe,  und  die  Ich 
hier  wieder  anzufahren  mir  erlaube,  da  ai«  in  den  eben  geuanpjten 
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bewirkt  eil  werden ,  welche  eich  der  Krystaliisation  föglieh 
Tergleichen  lasiren,  indem  sieh  die  Sphäre  dier  Elementar- 
Aöziehung  in  der  grossen  Natur  bei  grösseren  Massen  und 
in  dem  Zeiträume  von  Jahrhanderten  und  Jahrtausenden 
und  anabhängiger  von  der  Schwere  viel  mehr  erweitern 
moss,  als  diess  in  unsern  Laboratorien  möglich  ist,  selbst 
wenn  die  Yersnche  in  diesen  unter  der  beständigen  Einwir- 
kung einer  rotirenden  Bewegung,  durch  welche  die  Um« 
drehung  der  Erde  nachgeahmt  würde ,  angestellt  werden 
könnten  *)•  .Die  horizontale  Ablagerung  zeigt  sich  aber 
auch  in  den  verschiedenen  Schichten  der  Keuper-Formation, 
und  sie  wird  an  den  festeren  Feismassen  wenigstens  bei 
ihrer  Verwitterung  wieder  sehr  auffallend,  indess  die  er- 
neuerte Bildung  oder  das  sogenannte  Wachsen  der  Felsen 
eben  damit   auch    erklärlicher   wird,    sofern   die  Anziehung 


Berichten  als  merkwürdig  bezeichnet  sind.  Dieser  Sandstein  zeigt 
nicht  nur  in  einzelnen  Schichten  eine  plattenförmige  Absonderung;  in 
horizontaler  Richtung,  die  sogar  bis  zum  Dünuschieferigen  geht,  und 
sich  durrh  das  Zerfallen  der  minder  dichten  Massen  in  dünne  Blät- 
ter oder  durch  das  Abblättern  bei  oberflächlicher  Verwitternng;  der 
Bausteine  als  in  der  ursprünglichen  Bildung  dieser  Steine  be- 
gründet zu  erkennen  gibt,  sondern  es  brechen  auch  die  dickeren 
Schichten  in  Paralielepipcdcn,  die  häufig  äu  einer  Ecke  abgestumpft 
sind.  Ausgedehnter  erscheint  diese  Massenabsonderung  in  grosseren 
Steinbrüchen ,  in  weichen  dieser  Sandstein  völlig  gerade  und  wie 
behauene  Wände  von  80  und  mehr  Füssen  darstellt,  deren  Regel- 
mässigkeit auf  ein  Krystallisationa-Gesetz  hinweist,  das  hier  auf 
grosse  Massen  seine  Herrschaft  ausgeübt  hat ,  durch  eine  soge- 
nannte Absonderung,  die  ohne  Zweifel  eben  so  gut  auf  die  Gesetze 
der  Kobäsion  zurückgeführt  werden  kann,  als  die  Bildung  regel- 
mässiger Krystalle  im  Kleinen. 
"')  Der  allgemein  angenommene  Begri£F  der  Chemie,  dass  sie  nämlich  die 
Lehre  von  der  Anziehung  der  Elementar-Theile  der  Körper  in  den 
kleinsten  Entfernungen  sey ,  ist  also  vielleicht  nicht  einmal  ganz 
auf  die  Chemie  unserer  Laboratorien  anwendbar,  wenn  dazu  auch 
die  Arbeiten  mit  grösseren  Massen  in  Hüttenwerke  und  Fabriken 
gerechnet  werden,  noch  viel  weniger  aber  auf  die  chemischen 
Prozesse  in  der  grossen  Natur,  in  welcher  die  Anziehung  der  Ele- 
mentar -  Theile  auf  grossere  Entfernungen  wirket  und  also  durch 
Verhältnisse  begünstigt  «u  werden  scheint,  welche  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Bestand  der  Erde  als  Ganzes  stehen. 
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Aev  gleicharligen  Theile  mehr  nach  |>arallelen  oder  konti&ah 
tri$ohen  Flächen  erfolgen  muss  *)•  £9  reihen  sich  in  dieser 
Bexiehnng  die  Schichten  des  Keupers  den  entschiedenen 
Meeres- Ablngernngen  an,  wie  namentlich  dem  nnter  ihm 
liegenden  Muschelkalke  upd  noch  mehr  den  über  ihm  lie- 
genden Formationen  des  Lias-  und  Jnra-Kaiks«  Allerdings 
eeigen  sich  auch  bei  diesen  Gebirgsarten  Versohiedenheitea 
der  Schichten,  welche  auf  Verschiedenheit  der  besondern 
Umstände  schliessen  lassen,  unter  welchen  sie  abgelagert 
wurden:  aber  diese  reichen  nicht  zu,  den  weit  Terbreiteten 
Parallelismus  der  einzelnen  Schichten,  die  bei  einigen,  wie 
bei  dem  Lias-Schiefer  und  dem  lithographischen  Kalksteine 
beobachtete,  vollkommen  horizontale  Lage  und  Ebenheit  der 
Flächen,  so  wie  manche  andere  Verhältnisse  der  Absonde- 
rung und  Krystallisation  der  Felsmassen  zu  erklären.  Diese 
Erscheinangen  finden  dagegen  eine  ungezwungene  Erklärung 
darin,  dass  die  Eigenthtimlichkeit  der  Gebirgsarten,  welche 
nun  einmal  mit  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gegeben 
ist,  nnter  dem  Einflüsse  des  Umschwungs  der  Erde  unabhängiger 
von  der  Schwere   sich  äussern  kann,   welche  mehr  als  ein 


^)  Der  Ewischen  dem  weissen  Stuben-Sandstein  und  dem  Kalamiten- 
Sandstein  der  Keuper-Formation  liegende  bunte  Tbon  ist  häufig  mit 
Adern  von  Gyps  durchzogen,  die  eine  scheinbar  unregelmäMis®  Ricb- 
tüng  qüeer  durch  die  Schichten  des  Thons  nehmen  und  also  wohl  die 
Ausfullungsmasse  von  Spalten  des  Thöns  oder  ästige  Bildungep 
darstellen,  welche  den  deodritischen  Zeichnungen  und  Nieder- 
achlägen  entsprechen»  Im  Gegensatze  mit  diesen  ästigen  BildniK 
gen  findet  sich  auch  in  einzelnen  Ablagerungen  von  Tbon  späthi- 
ger Kalk  in  dünnen  $  die  Thonmasse  viel jfach  durchschneidenden 
Blättern  abgesezt»  von  welchen  aber  die  borizoiital  liegenden,  durch' 
grösseire  Dicke,  die  jedoch  selten  über  X'^'  beträgt 5  überwiegen« 
Diese  wiederholen  sioh  in  Entfernungen  von  3  bis  5''  und  strei» 
oben  in  paralleler  borixontaler  Richtung  fort,  für  welche  ich  bei  sc 
dünnen  Blättera-y  die  sich  iiimitten  einer  andern  Masse  gebildet 
oder  aus  ihr  ausgeschieden  haben,  wiisder  keine  andere  Erklärung 
finden  kann,  als  die  Glei^chartigkeit  der  Anziehung  in  konzen- 
trischen Kreisen  oder  parallelen  Linien,  welche  in  Folge  des  Um- 
schwungs der  Erde  durch  eine  verhältniss weise  kleine  aber  stetige 
Wirkung  dem  homogenen  Stoffe  gegeben  wird. 
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Zustand  *)  einer  gewUsen  Klasse  von  Körpern ,  aber  nlohl 
ala  eine  Eigenschaft  der  Materie  überhaupt  anzusehen  Ist, 
da  sie  gerade  den  wirlisainsten ,  nämlich  den  unwägbaren 
Stoffen  Licht,  Wärme,  Elektricität,  Magnetismus  nicht  ein- 
Mal  Enkommt]. 

Dass  übrigens  auf  die  Bildung  und  Lagerungs-Verhält- 
niaae  der  Gebirgs- Formationen  auch  andere  in  der  Eigen- 
ihürolichlieit  derselben  gegründete  Zustände  oder  grössere 
Veränderungen,  wie  Erbebungen  und  Senkungen  eingewirkt 
haben,  dass  daher  die  horizontale  Absonderung  nicht  ge- 
rade eine  nothwendige  Eigenschaft  aller  Gebirgs-Formatio- 
nen  aey,  bedarf  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden.  Vielleicht 
dient  sie  aber  gerade  dazu,  die  Annahme  solcher  Hebungen 
theilweise  zu  beschränken,  indem  diese  sich  mit  einer  sehr 
««sgedehnten  horizontalen  Ablagerung  einzelner  Gebirgsarten 
nieht  wohl  vereinigen  iässt,  welche  vielmehr  für  ihr  Beste- 
he» in  dem  Znstande  ihrer  ersten  Bildung  zu  zeugen 
fdieint  '*^*),  —  Wie  nun  aber  die  Umdrehung  der  Erde  als 


*)  Eben  damit,  dass  die  Schwere  oder  die  Anziehung  der  Körper  ge* 
gen  den  Mittelpunkt  der  Erde  nur  als  ein  in  der  Regel  permanen- 
ter Znstand  derselben  anzuaeben  ist,  lasst  sich  auch  annebmfOf 
daaa  dieser  Zustand  wenigstens  theilweise  vermehrt  oder  vermin- 
dert oder  auch  momentan  ganz  aufgehoben  werden  könne ,  wie  im 
weichen  Eisen  durch  die  Einwirkung  eines  Elektromotor  Magnetls- 
mos  erweckt,  und  ihm  mit  Offnen  der  Kette  wieder  eutsogtn  wer* 
den  kann.  Es  Hesse  sich  wohl  annehmen,  dass  dieser  allerdings 
In  der  Regel  sich  gleichbleibende  Zustand  der  Anziehung  der 
Körper  gegen  den  Mittelpunkt  der  Erde  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
verändert  habe  oder  im  Gefolge  von  grösseren  Natur-Erscheinun* 
gen,  z.  B.  Erdbeben^  eine  Veränderung  erleide^  durch  welche  viel- 
leicht die  schnellere  Krystallisation  einzelner  Schichten  oder  Gänge 
bewirkt  wurde  9  während  sie  in  andern  Fällen  Berstungen  and 
Erhebungen  veranlassen  und  selbst  die  zerstörenden  Wirkungen 
zum  Theil  bedingen  könnte,  welche  im  Gefolge  solcher  Natur- 
Erscheinungen  eintreten  9  und  als  mehr  oder  weniger  unregelmäs- 
sige Schwankungen  derselben  Kraft  sich  erklären  Hessen,  durch 
welche  gleichwohl  der  Bestand  der  Erde  selbst  gesichert  wird. 

**)  Hieraus   durfte  jedoch    keineswegs    gefolgert  werden ,    dass   das 
hier  Gesagte .  gegen   die  Erhebungs  -  Theorie   selbst  gerichtet  sojf 
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eine  allgemeine  Bedingung  der  Schichten-Bildung  auf  ihrer 
Oberfläche  erscheint  *),  so  stellt  sie  sich  auf  der  andern 
Seite  als  eine  allgemeine  Bedingung  der  Veränderung 
ihrer  Oberfläche  dar,  sofern  diese  hauptsächlich  durch  die 
Schichtung  der  Gebirgsarten  selbst  erleichtert  wird*  Diese 
begünstigt  nicht  bloss  die  mechanische  oder  räumliche  Ein- 
wirkungen äusserer  Potenzen,  sondern  insbesondere  die  ge- 
genseitige Einwirkung  der  Schichten  selbst,  die  einmal  ge- 
bildet, wohl  als  ausgedehnte  Elektromotoren  nicht  nur  auf 
den  Chemismus  der  wägbaren  Stoffe,  sondern  auch  auf  die 
Erweckung  imponderabler  Stoffe  und  selbst  der  organischen 
Thätigkeit  hinwirken  könnten.  Die  Einwirkung  der  Atmosphä- 
rilien, das  Zerfallen  und  Verwittern  der  einzelnen  Gebirgs- 
Artcn,  die  damit  gegebene  Abnahme  der  Höhe  der  Berge,  die 
Bildung  des  aufgeschwemmten  Bodens  und  die  theilweise  Aus- 
füllung der  Thäler,  die  Veränderung  der  Bette  der  Flüsse 
durch  Einsinken  der  einzelnen  von  Wasser  untergrabenen 
Schichten  hängen  einfach  mit  dieser  ursprünglichen  Konforma- 
tion der  einzelnen  Gebirgsarten  zusammen.  An  sie  schliessen 
sich  aber  als  weitere  Folgen  an :  die  unmittelbare  Bentitzbar- 
keit  einzelner  Schichten  zu  technischen  und  ökonomischen 
Zwecken,  wie  sie  der  lithographische  Kalk  und  viele  Stein- 
arten vom  Granit  an  bis  zur  Kreide  gewähren,  vielleicht  die 
mehr  horizontale  Ausbreitung  des  in  den  Boden  eindrin- 
genden Wassers,  die  leichtere  Bebauung  des  Bodens,  und 
der  Wechsel  des  Anbaus,  der  oft  von  dem  Verschwinden 
oder   der  Entblösuug   einzelner  Gebirgs  -  Schichten    abhängt, 


für  welche  vielmehr  aus  dem  hier  Gesagten,  wenn  es  sich  bestä- 
tigen sollte,  manche  Nutzanwendungen  sich  ergeben  möchten. 
*)  Es  durfte  vielleicht  von  Interesse  seyn^  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Gebirgs  -  Formationen  in  verschiedenen  Theilen  der 
Erde  und  ihren  Parallelismus,  insbesondere  jene  in  scheibenförmi- 
gen Durchschnitten  der  Erde  darzustellen,  auf  welchen  die  Tiefe 
sich  bemerken  Hesse ,  bis  auf  welche  die  Erde  an  den  verschiede- 
nen Punkten  ihrer  Oberfläche  erforscht  ist,  wodurch  denn  auch 
die  Lücken  um  so  auffallender  würden,  welche  zum  Behuf. allge- 
meiner Folgerungen  noch  zu  ergauzeu  wären. 
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die  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  verschiedenen 
Orten  and  Ländern ,  so  fern  die  Maaern,  welche  die  Ge- 
birge zwischen  ihnen  ziehen ,  immer  mehr  sich  obplatten 
und  so  allmählich  immer  weniger  die  Verbindung  zwischen 
einzelnen  Völkern  erschweren.  Wenn  somit  das  Daseyn 
und  die  Stellung  der  Erde  gegen  die  übrigen  Himmelskörper 
von  den  Gesetzen  der  Anziehung  der  Massen  abzuleiten 
ist,  welche  eine  höhere  Hand  vorgeschrieben  hat,  und  der 
Bestand  der  Erde  als  Ganzes  durch  die  gegen  ihren  Mittel* 
punkt  gerichtete  Anziehung  ihrer  Theile  erhalten  wird,  so 
scheint  von  der  Umdrehung  der  Erde  in  ihrer  gewohnten 
Bahn  und  den  Folgen,  welche  sie  auf  die  Bildung  und  Ver« 
ändernng  des  Bodens,  auf  die  Bestimmung  der  Jahreszeiten 
und  des  Klima  überhaupt  hat,  mehr  ihr  eigenthümliches 
Leben  abzuhängen  und  an  den  physischen  Umschwung  üer 
Erde  in  mancher  Hinsicht  auch  der  geistige  Verkehr  zwi- 
schen einzelnen  Völkern  geknüpft  zu  seyn.  Wo  dieser,  durch 
reiche  Hülfsmittel  und  achte  Humanität  unterstützt,  zugleich 
ebenso  freudige  Gefühle  weckt,  wie  sie  uns  hier  die  Brust 
bewegen ,  da  wird  ein  solcher  Verkehr  auch  kräftig  dahin 
wirken,  die  Wissenschaft  selbst  schwunghaft  zu  erhalten, 
zur  Ehre  des  gemeinsamen  Vaterlands  und  zum  Wohle  der 
Menschheit, 


Mineralogisch  -  geognostisclie  Beschreibung 
der  Umgegend  von  Schriesheim^  mit  beson-* 
derer  Rücksicht  auf  die  an  der  Bergstrasse 

auftretenden  Porphyre, 


von 

Gustav  Leoinhard. 


Eine  vod  der  philosophischen   Fakultät  der  Universität  Heideiberg 

gekrönte   Preisschrift  *). 


JiMdtum  egtntnt ,  qvi  0in$€  n9$  fittnmt^ 
sed  non  peregerunt ;  muHum  adhuc  re- 
$tat  opetu,  muUumque  rettabit,  nee  ttlli 
nato  pott  mille  saecula  praeeludetur  ac" 
eatio  aliguid  adhuc  adjiciendi." 

Betrachten  wir  das  Verschiedenartige  der  Berg-Formen 
in  der  Mähe  Heidelbergs^  besonders  gegen  Norden  hin,  so 
werden  wir  anwilikürlich  auf  den  Gedanken  geleitet:  ob 
Jene  Berge,  die  sich  unsern  Aagen  in  so  manchfaltigen  Ge- 
stalten zeigen,  aus  einem  und  demselben  Gesteine  bestehen, 
oder  nicht;  ob  wohl  durch  Verschiedenheit  der  Bestand- 
tfaeile  der  Felsmassen   auch   die    der  Formen   bedingt   sey, 


*)  Die  Aufgabe  lautete:  y^RegionU  Beiäelbergensis  ioeus  aUquU  geo^ 
logica  ratUme  insigms  eUgaiur  aigue  iUnsirektr;  quae  tu  eo  oc« 
cwrrunt  ad  mmeraiogiam  specianUa  aeewrate  expoHontur^  cum 
U9i  quae  simUia  in  atiis  regiombus  uwemmnütTy  comparetttiKt  atqae 
dUindiceittar.^ 
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welche   wir  an  Höhen  unserer  heimathlichen  Gegend  wahr- 
nehmen. 

Hierüber  gewährt  uns  die  Geologie  Anfsehiuss;  dnrrii 
sie  belehrt  9  erkennen  wir  schon  bei  flüchtigem  Anbliek  in 
den  bald  schroff  und  steil  ansteigenden ,  bald  Kegel  •»  oder 
Dom-förmig  gebildeten  Bergen  Felsmassen  platonischen  Ur- 
sprangs;  Jene  Höhen  hingegen,  die  sich  sanft  erbeben  und 
der  Landschaft  oft  ein  so  mildes  Ansehen  verleihen,  lassen 
nns  schliessen,  dass  sie  auf  neptunischem  Wege  entstan» 
den  seyen* 

Die  wichtigsten  Felsarten,  die  sich  in  den  nSchsten 
Umgebungen  von  Heidelberg  finden,  sind:  Granit,  Feld« 
stein  -  Porphyr  und  bunter  Sandstein;  Heidelberg 
selbst  ist  zum  Theil  auf  buntem  Sandstein^  zum  Theil  auf 
Diluvial-Grund  —  wozu  besonders  ein,  aus  Geschieben  verschie^ 
dener  Art  zusammengesetztes  Konglomerat  gehört  — '  erbaut« 

Der  bunte  Sandstein  ist  am  weitesten  verbreitet; 
ans  ihm  bestehen  die  meisten  und  höchsten  Berge  um  Hei" 
delberg^  wie  der  Kaiserstuhl  (1752  Par.  F.),  der  Heilig enberg 
(1148  Par.  F.),  der  Geisherg  (1120  Par«  F.)  und  andere. 
Gegen  Süden  zieht  sich  der  bunte  Sandstein  bis  hinter 
Nusslochy  und  wird  bei  Rohrbach  und  Leimen  y  jedoch  nur 
eine  Strecke  weit ,  von  Muschelkalk  überlagert.  Nördlich 
tritt  der  bunte  Sandstein  itn  der  Bergstr^isse ,  zwiscben 
GrosS'Sachseny  Weinheim  und  bei  Heppenheim  auf}  die  bedeu- 
tendste Ausdehnung  aber  erlangt  er  weiter  gegen  Norden 
ond  Nordosten,  wo  er  den  grössten  Theil  des  hohen  Oden-' 
Waldes  ausmacht  und  nur  bei  Erbach  Von  einer  partiellen 
Muschelkalk-Ablagerung  bedeckt ,  unfern  Eberbach  (Katzen^ 
buchet)  aber  von  Dolerit  durchbrochen  wird«.  Gegen  Westen 
wird  der  bunte  Sandstein ,  gleich  den  andern  Göbirgsarten 
der  Bergstrasse,  durch  das  Oiluvinm  der  jBAe^-Ebene  dem 
Auge  des  Beobachters  entzogen. 

Der  Granit  findet  sich  unmittelbar  bei  Heidelberg^  be- 
sondere im  iVi^ciar-Thale :  jenseits,  bis  gegen  Ziegelhausen i 
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diesseits  bis  Schlierbach.  Man  nimmt  drei  Granite  r ersehie- 
denen  Alters  an;  einen  älteren,  grobkörnigen,  der  haapt- 
säehlich  dnreh  grosse  Feldspath-Krystalle  charakterisirt  ist, 
welche  ihm  jenes  Porphyr-artige  Aussehen  verleihen;  und 
nooh  zwei  jüngere,  sogenannte  6ang-Granite,  die  als  ausser- 
wesentliche,  aber  gerade  sehr  bezeichnende  Gemeng-Theile.: 
Tarmalin,  seltener  rothen  Granat,  Apatit,  Pinit  und  Beryll 
führen*  Die  bedeutendste  Höhe,  welche  der  Granit  bei 
Heidelberg  erreicht,  ist  635  P.  F.  Ferner  kommt  der  Gra- 
nit noch  bei  Dossenheim^  Schriesheim  und  Weinheim  vor. 

Der  Feldstein-Porphyr  findet  sich  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  von  Heidelberg  nicht;  aber  er  tritt  bei 
der  Glashütte  unfern  Ziegelhausen ,  an  der  Bergstrasse  bei 
Handschuchsheim  ^  Dossenheim^  Schriesheim  und  Weinheim 
unter  '  sehr  interessanten ,  manchfaltigen  und  lehrreichen 
Verhältnissen  auf;  die  Schilderung  derselben  ist  es,  vrelche 
ich  versuchen  werde» 

Gleich  hinter  dem  Dorfe  Handschuchsheim  ^  dreivier- 
tel Stunden  von  Heidelberg^  erscheinen  die  ersteh  Por- 
phyre; sie  sind  anstehend  zu  sehen  in-  den  beiden 
Hohlwegen ,  die  sich  hinter  Handschuchsheim  deii  Berg  öst- 
lich hinanziehen  und  oben  zusammenlaufen,  in  der  Steinig 
und  Lewing»  Der  Porphyr  ist  hier  zum  Theil  von  Löss 
bedeckt,  weiter  oben  von  buntem  Sandsteine;  zwischen 
letzterem  und  dem  Porphyr  liegt  ein  Konglomerat,  welches 
aus  Sandstein  -  und  Porphyr  -  Masse  besteht  und  Granit- 
Bruchstücke  umschliesst.  Der  Granit,  in  der  Tiefe  ohne 
Zweifel  Von  Porphyr  durchbrochen,  geht  in  der  unmittel- 
baren Nähe  von  Handschuchsheim  nicht  zu  Tage  aus.  Erst 
bei  Dossenheim  finden  wir  denselben  mit  dem  Porphyr,  der 
sich  von  Handschuchsheim  herzieht,  anstehend«  Besonders 
merkwürdig  ist  hier  das  Vorkommen  und  die  Berührung 
beider  Felsarten  in  der  Nähe  der  Ruine  Schauenburg}  diese 
steht  auf  Porphyr,  und  in  dem  Schlossgraben  grenzen  beide 
Gesteine  aneinander;  hin  und  wieder  sieht  man  den  Gr-anit 
gleichsam  an  Porphyr  angeschmolzen.  ... 
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Bei  Dossenheim  bildet  der  Porphyr  drei  Kegel -fiirniiige 
Hügel,  Dornberg y  Kirchberg  und  Spornberg ^  welche  schon 
Fon  weitein.  sich  darch  ihre  eigenthöm liehen  Gestalten  kennt« 
lieh  machen.  Unser  Gestein  erreicht  hier  eine  Höhe  von 
590  bis  600  P.  F.  —  Von  da  zieht  sich  nun  der  Porphyr 
bergan,  und  setzt  fast  den  grössten  Theil  des  ölberges^ 
welcher  1342  P.  F.  hoch  ist,  zusammen;  nur  der  gegen 
die  Rhein  "lEthene  gekehrte  Fuss  des  ölberges  besteht  au^ 
Granit.  Die  höchsten  Punkte,  welche  der  Granit  erlangt^ 
sind  ungefähr  560  bis  570  P«  F. 

Der  Porphyr  wendet  sich  ron  Schriesheim  thalaufwärts 
gegen  Altenbach^  Wilhelmsfeld  ^  bis  nach  Heüigkreutzsteinach 
hin;  der  Granit  aber  zieht  sich  von  dem  ölberge  aus  wei- 
ter an  der  Bergstrasse  hin  und  bildet  die  Höhe,  worauf 
die  Raine  Windeck  bei  Weinheim  steht,  so  wie  den  Abhang 
des  Wagenberges  y  wo  er  bis  zu  1000  P*  V*  emporsteigt 
Auf  der  Spitze  des  Wagenberges  triflft  rnaii  wieder  Porphyr 
an;  dieser  ist  an  der  erhabensten  Stelle  des  Berges  1403 
P.  F.'*')  über  der  Meeresfläche,  und  dabei  eigenthümlich  säu- 
lenförmig gestaltet. 

Jn  dem  Gorxheimer  Thale  bei  Weinheim  tritt  an  defti 
sogenannten  Raubschlösschen  eine  andere,  isolirte  Porphyr- 
Partie  von  geringer  Mächtigkeit  auf,  welche  aber  sehr 
interessante  Verhältnisse  wahrnehmen  lässt,. 

Die  Porphyre,  welche  man  an  den  genannten  Orten 
in  der  Umgegend  Heidelbergs  findet,  sind  Feldstein^Porphyre ; 
in  einer  dichten,  verschieden  gefärbten  Feldstein -Grund- 
raasse  sind  Quarz -Körner,  zuweilen  selbst  Quarz-Krystalle 
eingemengt,  und  diesen  gesellen  sich  sehr  gewöhnlich  kry- 
stallinische  Theilchen  oder  Krystalle  von  Feldspath .  bei« 

Die  rothe  Farbe,  welche  stets  bei  Feldstein-Porphyren 
als  bezeichnende  gilt  '^"^)^   nehmen  wir  auch   häufig  bei  den 


*)  Über  alle  diese  Höhe-BestimmungCD  s.  Munkb's  Handbuch  der  Na* 
turlehre;    11,    p.   184   ff.,   und   t.    Oeynhausen   in   Noeggebath's 
Rheinland- Westphulen,  I^  p.  t46  ff. 
^^}  S.  V.  Hbohhabd,  Charakteristik  de«  FeUarten,  I,  p.  213  ff. 


^    so  ^ 

p4it*|ibyreii  Wühl*  9  Hb  an  der  ^erg$ürasi0  vt»rk<»idiiBi;  so 
M8ge«eichnef  za  Ihsienkeim^  an  der  Glashätte  nni.  am  öl^ 
ierge  hei  Schriesheim,  Porphyr  von  dunkler,  mehr  blaner 
Farbe:  Dessenheim^  Weinheim  {Wagenberg) i  von  violblaner, 
ina  anrein  Grane  gehender  Farbe:  Dossenheim,  AUenbaeh} 
von  weisser  Farbe :  HeUiglreützstemaeK  Verschiedene  Far^ 
ben,  manchmal  auch  in  Streifen  wechselnd,  findet  man  häufig 
an  unsern  Porphyren ;  auch  sind  die  Farben  nicht  immer 
ganz  rein  ausgesprochen« 

Durch  eine  grössere  Quarz  -  Beimengung  wird  der 
Feldstein -Porphyr  zuweilen  Hornstein- artig,  wodurch  so* 
genannter  Hornstein- Porphyr  entsteht:  Glashütte^  Hanä^ 
schuehsheim  und  Dossenheim,  Zeigt  sich  dagegen  die  Grund- 
loasse  des  Porphyrs  etwas  zersetzt,  erdig,  und.  dann  ge- 
wöhnlich weiss  von  Farbe,  so  ist  diess  der  sogenannte 
Thon- Porphyr :  iS^cAHeMßm,  besonders  aber  Wähelmsfelä^ 
Altenbaeh  und  ffeilighreutzsteinaeh. 

Der  Quarz  kommt  in  Körnern  im  Porphyr  vor,  von 
grauliefaweisser  Farbe :  Jffeilighreutzsteinaeh^  Dossenheim,  und 
am  Raubschlösschen  bei  Weinheim.  Krystallisirter  Quare 
(Bipyramidal  •  Dodekaeder ,  zuweilen  mit  den  Sänlenflä- 
dien  verbunden)  in  der  Grnndmasse  des  Porphyrs  iie« 
gendr  Dossenhem  und  Glashütte.  Feldspath-TheÜe,  gelb- 
lich weiss  oder  röthlich:  Dossenhem  j  Handsekuchsheim  und 
8chrteshei$n*  —  Feldspath-Krystalle  von  verschiedener  Farbe 
fai  ein  und  derselben  Porphyr  -  Masse  lassen  steh  sehr 
schön  in  den  Steinbrüchen  bei  Dessenheim  wahrnehmen.  •— 
Feldspath*Kryiftalle,  im  Porphyr  zum  Theil  zersetzt:  JBmd^ 
sehwehsheim^  Schriesheim  und  AUenbach*  —  Feldspath  -  Kry- 
8talle5  mit  Beibehaltung  der  Form  zu  Speckstein  umgewan- 
delt: Rmbschlössthen  im  Gorxheimer  Thal  bei  Weinheim. 

Glimmer-Blättchen  finden  sich  nur  selten  im  Porphyr: 
Handschuchsheim  ^  Schriesheim  (ßchleichwali)\  sparsam  auch 
zu  Dossenheim. 

Das  Gefüge  des  Porphyrs  Ist  meist  ganz  dicht  und 
gleichförmig  in  seiner  Masse;   doch  zeig^  er  aachkogelige 


-  »1   - 

Absondcrroiig^  Wl^jenAerg  bef  WekAeim^  and  kSmlges  Ge- 
flige  mit  fast  gleicher  Gnuidmasse  wird  bei  der  GlaMUe 
getroffen* 

SlIoleiMirtige  Absonderang  ist  dem  Porphyre  an  der 
GUuUUte^  so  wie  jenem  aswiscfaen  :^//^a«A  und  WiOkebM^ 
feid  «ind  bei  HemibacH  eigen*  —  Porphyr- Kagebi  ans  ein-* 
Kleinen,  sehr  dünnen  Lagen  bestehend,  liennt  man  im  Birk^ 
nauer  Thal  bei  TFeinhem. 

Diess  sind  nngefShr  die  wichtigsten  Erscheinungen, 
welche  die  Porphyre  unserer  Gegend  wahrnehmen  lassen. 
Fon  den  Porphyr-Breccieii,  so  wie  von  einigen  anderen  Fels- 
arten» soll  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

Die  Zahl  der  Mineralien,  welche  sich  im  Porphyr 
theils  eingesprengt,  als  unwesentliche  Gemengtbeile,  theils 
anf  Kinftllächen ,  theils  in  Drusenräumen  einfinden,  ist  an-» 
bedeutend. 

Eingesprengt  Karniol  -  artiger  Chaleedon,  von 
rftthlichor,  ins  Blaae  gehender  Farbe:  BandHhuekskeim. 
fii^englans,  krystallisirt;  die  Form  der  Krystalle  ist  nar 
selten  dentlich:  sie  sind  Eweifach  entrandeekt  in  der  Rieh« 
tafig  der  Seheitelkanten  and  entscheitelt.  Haut 9  VarietSt 
wdlernmte:  in  den  Steinbrüchen  zu  Doißenkeim.  Roth* 
Eisanrahm  and  Eisenglimmer,  letzterer  oft  in  ziemlieh 
bedeutender  Menge:  gleichfalls  zu  Dossenhem.  Kapfor* 
kioa  und  Malachit^  eigentlich  mehr  angeflogen  als  einge- 
Sfiraiigt,  and  nicht  sehr  hKufig:  Weinhem.  —  Zu  Speek« 
tlöbi  attg«rwiind^te  Feldspath-Krystalle  Cv^on  weichte  scinni 
ebon  die  Rede  gewesen,  da  dieselben  mehr  su  den  wesent- 
Itaben  Gemengtfaeileu  des  Porphyrs  gehören),  finden  sieh  im 
Porphyre  des  Ovrxheimer  Thaies  bei  Weinkem^  Die  Farbe 
der  Krystafle  ist  ein  helles  Grün,  die  Form  derselben  oft 
nech^eefar  deutfich;  entscharfseitet  und  entspitzeckt. 

Mehr  auf  Schnüren,  schon  gangartig  die  Porphyr-Masse 
mieh  allen  Richtungen  durchziehend  kommt  Chaleedon^ 
begleitet  von  Claarz,  Amethyst  und  Jaepis,  Mn  söge- 
iimtmtmk  fMetükm'Buchel  bei  AUeniaek  viE>r. 


—   a«   — 

■ 

Aaf  Klaftfläohen:  Qaars,  krystallUirt ;  die  Kri- 
stalle haben  die  Form  des  Bipyrainidal » Dodekaeders  ver- 
banden mit  den  Säulenflächen ,  sind  oft  rein,  wasserhell, 
80  dass  sie  dem  eigentlichen  Bergkrystall  nahe  kommen; 
nicht  selten  dnroh  Eisenoxyd  gefärbt,  eine  weingelbe,  manch- 
mal auch  röthliehe  Farbe  annehmend.  Psilomelan,  kage- 
lig  und  dendritenförmig :  Difssenheim  nnd  Weinheim  (Wagen- 
herg).  Ein  gelblichweisses ,  erdiges  Mineral  ^  das  viele 
Ähnlichkeit  mit  Steinmark  hat  und  zersetzter  Feldspath  zu 
seyn  scheint :  Dossenhem, 

In  Drusenräumen:  Quarz,  in  Krystallen,  von 
Farbe  und  Form  wie  der  oben  angeführte:  Dossenheim* 

Ungleich  vrlchtiger  sind  die  Mineralien,  welche  auf 
Giengen  vorkommen,  und  diess  ist  hauptsächlich  der  Fall 
bei  Schriesheim  und  Altenbach  ^  wo  viele  Gänge  von  ver'> 
schiedener  Mächtigkeit  sowohl  im  Porphyr ,  als  im  Granit 
aufhetzen«  Als  Hauptgangmasse  haben  wir  den  Baryt- 
spath  anzusehen;  und  von  allen  Gängen  welche  diese 
Mineral-Substanz  bildet,  ist,  was  Mächtigkeit  nnd  andere 
interessante  Phänomene  angeht ,  jener  im  SMeichwald  der 
bedeutendste;  die  übrigen  zeigen  im  Ganzen  immer  diesel- 
ben Verhältnisse :  darum  möge  es  mir  gestattet  seyn ,  bei 
der  Schilderung  des  erwähnten  mächtigeren  Ganges  vorzugsr 
weise  zu  vervveilen. 

Der  »grosse  Barytspath-Gang^^  setzt  eine  halbe  Stunde 
von  Schriesheim  gegen  Osten,  wie  gesagt,  im  SchleichwaUe 
auf«  Er  fallt  unter  75^  nach  Süd-West  und  erreicht  eine 
Mächtigkeit  von  7—10  Fuss.  Man  sieht  jetzt  noch  einen 
ausgebauten,  offenen  Raum,  der  einst  mit  Barytspath  erfüllt 
war.  Die  tiefere  Partie  der  Gangmässe  besteht  aus  eisen- 
reichem, gelbem  Quarz,  in  welchem  Barytspath- Krystalle 
und  Bruchstücke  liegen:  sie  schwimmen  gewissermassen  ia 
dem  Eisenkiesel.  Ein  gewaltiger  Porphyr- Keil  findet  sich 
hier  zwischen  dem  grossen  und  einem  kleineren  Barytspath- 
Gang:  gleichsam  eingeklemmt.  Porphyr  bildet  sowohl  das 
Liegende,   als  das  Hange/ide  des  Ganges,  und  ist  hier  sehr 
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verändert,    Kerti^mniert ,   gebleicht,   oft   aach  Konglomerat- 
artig.     Früher  warde   der  grosse  Barjtspath-Gang  bebaut« 
Ais  jedoch  das  reinere  Material  in  den  oberen  Teufen  sich 
verloren  hatte,  war  man  mit  einem  Gesenke  niedergegangen, 
in  der  Hoffnung,  auf  den  Barytspath  des  andern,  kleineren 
Ganges  (dessen   grösste  Mächtiglieit    nicht    über   2  Fuss  be- 
trägt)   zu    atossen-;    auch    war    eine  Strecke  getrieben  wor- 
den.     Alle    diese  Baue   sind  jedoch   seit   mehreren    Jahren 
auflässig  und  zerbrochen  *)•    Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich, 
dass    der   mächtigere  Barytspath  -  Gang   einen   eisenschüssig- 
quarzigen  Fuss    habe*      Über   dem  Eisenkiesel   ist   der  Ba- 
rytspaih  von  Farbe  oft  rein  weiss,    die  meist  ins  Gelbe, 
Grünliche    und    in   ein  lichtes  Blau  übergeht.     An  manchen 
Stellen  zeigt  sich  der  Barytspath    von  grosser  Reinheit; 
man  findet  zuweilen  einzelne  Massen  von  5 — 6  Fuss  Durch- 
messer, welche  nicht  die  geringste  Beimengung  wahrnehmen 
lassen.    —    Die   Bary  tspath-Krys  talle   zeichnen    sich 
sowohl  durch  Grösse,  als  durch  Schönheit  und  Deutlichkeit, 
weniger  jedoch  durch  Manchfaltigkeit  der  Formen  aus;    sie 
erinnern  sehr  an  jene  der  Auvergne^  welchen  sie,  besonders 
was  die  Grösse  betrifft,    am  nächsten  stehen«     Einzelne  er- 
reichen einen  Durchmesser  von  4 — 5  Zoll.    (Die  Barytspath- 
Krystalle  der  Auvergne  sind  oft  noch  viel  grösser  '*'*)• 

Die  Formen,  in  welchen  der  Barytspath  zu  Schriet' 
ü^ivf  vorkommt,  sind  folgende:  1)  Kernform;  2)  entstumpf- 
eekt ;  S)  zweifach  entstumpfeckt ;  4)  entsturapfeckt  und 
zweifach  entspitzeckt;  5)  zweifach  entstumpfeckt  zur  Schär- 
fung über  den  stumpfen  Seiten,  und  entspitzeckt  zur  Scbär- 
fang   über  den   scharfen  Seiten;   6)    zweifach  entstumpfeckt 

*)  Erst  in  neuester  Zeit  ist  man  wieder  am  »^Baryt- Werke''  im  Schleich» 
walde  beschäftigt 9  g^egen  fünfzig  Menschen  arbeiten  daaelbst:  die 
Halden  werden  umg^estürtzt,  und  die  noch  brauchbaren  Barytspath- 
Masaen  herausgesucht. 
**)  Neuerdings  wurde  in  der  Gegend  'von  Clermont  ein  Barytspath- 
Krystall  aufgefunden,  von  ungewöhnlicher  Grösse,  welcher  8  Zoll 
in  die  Lange  misst,  und  11  Pfund  wiegt:  Bouillet,  im  Jahrb.  (ur 
Mia.  18S7,  p.  107.  .  . 

Jahrgang  1839.  3 
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und  entspitteekt ;  7)  enteekt;  8)  enteokt  snr  fichärfaiig  über 
dtin  Seiten  ;  9)  enteckt  zum  Verschwinden  der  Seitenflächen ; 
.10)  entspltsseckt,  zweifach  entstompfeekt  nnd  entäCunipf^eitet« 
^^  Die  n»eisten  dieser  Krystalle  finden  sich  im  ScMeicbw^de^ 
in  dem  erwähnten  Gange;  die  Formen  2,  3  pnd  5  auch  {pi 
Behnwaid;  die  gewöhnliche ,  am  meisten  verbreitete  GeiiUlt 
ist  Hauys  irapezienne^  die  Form  Nro.  9.  Sie  erscheint  iai 
Schleichwald  sehr  häufig,  kommt  auch  bei  ürsenbuch  vor; 
jedoch  sind  die  Krystalle  gewöhnlich  in  4ie  Länge  gczog^n^ 
und  einzelne  Flächen  oft  weit  ausgedehnt,  andere  zurück«- 
ged rängt.  Krystalle  derselben  Form,  von  besonderer  Grösse, 
trifft  man  bei  der  Wolfsgrube.  Nicht  selten  zeigen  sioh 
solche  Krystalle  in  verschiedener  Richtung  durcheinand0r 
gewachsen  (^SchleichwaldX  Sie  sind  bald  mehr,  bald  we- 
niger rein,  oder  duroh  Eisenoxyd  weingelb  gefärbt. 

Der  Barytspath  ist  von  mehreren  MineraU^n,  welche 
auf  verschiedene  Weis^  mit  ihm  vorkommen,  begleitet^ 

Flussspatb?  derb  oder  krystallisirt ;  in  letzterem 
Falle  hat  man  bis  jet^t  nur  eine  Form,  den  Würfel  gefnn- 
,den,  der  bald  von  hellgrüner,  bald  voii  weisser  oder  gelb- 
licher Farbe  ist.  Den  derben  Flussspath  «iebt  man  ge- 
wöhnlich in  Bnrytspath-Miissen  eingewaobsen ;  der  krystalU- 
sirte  findet  sich  in  Drusen -Räumen  mit  Quarte  »Krystallen 
groppirt ;  die  Flussspat b -Wurf eJ  sindv  häufig  in  die 
Länge  gezogen,  manchmal  treppenförmig  zusammengereibt. 

Qtuarz,  gewöhnlich  krystallisirt  (Blpyraqudal-Dodekae- 
der,  mit  den  Säulenflächen),  als  Uber^qg  auf  Barytspath, 
oder  in  Drusen  desselben  angehäuft;  auch  an  clcr  grenze 
zwischen  Porphyr  imd  Barytspath  kommt  er  in  grösseren 
Massen  und  in  Krystallen  vor,  welche  gewöhnlich  durch 
Eisen  -  oder  Mangan-Oxyd  gefiirbt  sind.  Seltener  erscheint 
der  Quarz  gleichsam  dendritenförmig  auf  Barytspath- 
Krystallen. 

Chalcedon,  banmförmig,  stalaktitisch,  In  der  Regel 
als  Überzug  auf  Barytspath,  auch  auf  Quarz,  so  dass  bis- 
weilen  kaum   die  Form   dieser  Mineraüen  Mi.^vbeiMWn  ist; 


4         I 
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oft  sind  sogur  KtiiuM  Drusen  van  BaryUpaCh  mit  Chalce- 
Aon,  überzogen;  dieser  erscheint  bald  rdthlich,  bald  blas, 
bald  sohwärzUeh  gef&rbC 

Baryt^firde^  von  rein  weisser  Farbe;  gleichfalls  als 
Ui>erEag  auf  Barytepath»  und  in  Drusenräuinen  desselben; 
aoeh,  .wiewohl  sehener  auf  Qoarz-Krystallen ,  indem  dieseJ- 
ben  ganz  dsmit  bedeckt  sind,  was  ihnen  ein  eigenthümliches 
Ansehen  verleiht,  so  das«  «pan  sie  bei  dem  ersten  Anblick 
für  Pseodomorphoseii  von  Baiytspath  nach  Quarz -Formen 
halten  könnte. 

Weniger  Iküufiger  kommen  noch  vor: 

Faser-Malachit,  aof  Barytspath ,  in  kugelförmigen 
Massen. 

Fahler z,  zersetzte  Tetraeder,  mit  einer  Rinde  von 
Chaicedon  umgeben,  auch  zu  Ziegelerz  umgewandelt. 

Braun-Eisenstein  und,  Psilomelan,  auf  Baryt- 
spath ,  letzteres  auch  in  derben  Massen ,  von  Barytspath 
begleitet. 

Faseriger  Roth- Eisenstein,  zwischen  Barytspath 
eingewachsen. 

Kohlensaares  BJßi  kam  früher,  jedoch  nur  spfir- 
lichy  vor  *;. 

Eine  andere  Mineral  -  Substanz ,  welche  sich  zuweilen 
in  den  Drusenräumen  des  Barytes,  in  langgezogenen,  nadei- 
förmigen Krystallen,  von  strohgelber,  ins  Grünliche  überge- 
hender Farbe  findet,  scheint  Nadelerz,  was  oberflächlich 
eine  Zersetzung  in  Wismut hocker  erliUeo  hat,   zu  seyn« 

Nach  dem  Barytspath -Gang  im  Schleichwaid  war  wohl 
der  bei  Altenbach  der  bedeutendste.  Das  Liegende  dieses 
Ganges  ist  Granit,  das  JBangende  Porphyr.  Man  hatte  einen, 
ungefähr  20  Lachter  langen  Stollen,  getrieben,  jedoch  fand 
man  den  Barytspath  nie  von  derselben  Mächtigkeit,  wie  im 
Schleiekwald ,    indem    er  an  den  breitesten  Stellen  ungefähr 


^  Über  das  Vorkomaren   des  kdilensaurta  Bleks  ^    s.   Bronh,  gaea 
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2^  —  3  Fods    auftiUAchte;  Jetzt   ist   dieser  StoUen   rei^fiillen, 
msit  sieht  nur  noch  die  Halden* 

In  neuerer  Zeit  wurde  ein  anderer  Stollen  in  geringer 
Entfernung  von  dem  vorhergehenden  getrieben.  Er  ist 
ganz  im  Porphyr,  hat  aber  erst  J5  Laehter  Länge  erreieht. 
Der  Porphyr,  in  welchem  hier  der  Barytspath- Gang  auf- 
setzt, hat  ein  ganz  eigenes  Aussehen :  er  besteht  aus  einerä 
grünlichen  Feldstein -Teig,  in  welchem  kleine,  weissiiohe^ 
erdige  Feidspath-Krystalle  liegen ,  einzelne  kleine  Glimmer- 
Blättehen  kommen  hin  und  wieder  in  der  Masse  vor;  der 
Quarz  wird  fast  ganz  vermisst;  häufig  findet  man  an  die- 
sem Porphyr  Reibungsflächen«  Die  Verhältnisse  des  Baryt- 
spathes  sind  dieselben,  wie  bei  Schriesheim. 

Unter  den  Gängen,  welche  Barytspath  im  Granit  bil- 
det, ist  wohl  der  neuerdings  aufgefundene,  bei  ürsenbachj 
oberhalb  der  Mühle ,  der  wichtigste.  Man  hat  (im  April 
des  Jahres  1$:(8)  einen  Stollen,  15  Laehter  weit,  getrieben* 
Der  Gang  streicht  von  S.O.  nach  N.W.  Mehrere  kleine 
ßarytspnth- Adern  durchziehen  den  Granit;  dieser  ist  sehr 
reich  an  Feldspath-Krystallen  ,  welche  ein  mattes,  erdiges 
Aussehen  haben;  der  Quarz  w^urde  durch  die  tibergrosse 
Menge  des  Feldspathes  fast  ganz  zurückgedrängt;  der  Glim« 
mer  ist  schwarz. 

Wenige  Schritte  von  diesem  Stollen  war  früher  in  den 
Jahren  1827  und  1828  ein  anderer  in  Betrieb ,  gleichfalls 
in  Granit;  da  jedoch  der  Barytspath  sich  sehr  unrein  ilnd 
mürb  zeigte ,  so  lless  man  diesen  Stollen,  nachdem  man 
kaum  ein  paar  Laehter  weit  gekommen,  wieder  liegen. 

Noch  ein  Barytspath  ^  Gang  setzt  am  Zehntberg  het  Al^ 
tenhach  in  Granit  auf.  Auch  hier  hatte  man  einen,  nun  wie- 
der verlassenen,  Stollen  getrieben. 

Merkwürdig  ist  das  Auftreten  mehrerer  Felsarten  um 
Schriesheim^  die  sich  durch  ungewöhnliche  Zusammensetzung, 
oder  durch  andere  Umstände  auszeichnen. 

So  steht  an  dem  Bache,  welcher  vom  j^grossen  Baryt- 
Werke^^  im  Schleichwdd  herabkammt,   ein  Grunit  an,  der 
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«chVFrirzen  Glimmeri  und  statt  des  Feldspathes  Lnbrii- 
d o r  führt.  Tarraalin  kommt  in  den  Graniten  am  Schries- 
heim iiirht  vor. 

in  der  Nsfae  jenes  Granites  findet  sich  ein  sehr  quam- 
reiches  Gestein,  Ton  grosser  Härte^  es  ist  grün  von  Farbe, 
die  ^ich ,  bisweilen  '  zoin  Röthlichen  neigt.  Stellenweise 
scheint  die  ganze  Masse  aus  Quarz  zu  bestehen. 

unweit  der  Mühlen  wird  ein  eigenthümlicher  Por- 
phyr getroffen 9  der  wahrsclieiiilich  als  Gang  in  einem  an- 
dern Porphyr  zu  betrachten  ist,  diess  bezeugen  unter  andern 
die  vorhandenen  Reibungsflächen.  Jener  Porphyr  ist  röth- 
lichbrauri  von  Farbe,  grösstentheils,  besonders  wo  er  zu 
Tag  geht,  sehr  verwittert,  und  führt  Glioitner  in  Menge, 
welcher  ihm  mit  dem  Gestein,  was  bei  Frammont  vorkommt, 
und  von  Französischen  Geognosten  y^Minette^^  genannt  wird, 
die  grüsste  Übereinstimmung  gibt. 

Bei  der  Barytspath-Grube  im  Schleichwald ^  an  dem  er- 
wähnten Bache,  wurde  ein  Gestein  aufgefunden,  das  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Schillerspath  zeigt ^  und  nach  vorge* 
nommenen  Untersuchungen  auch  sich  als  solcher  ergab.  Es 
ist  dunkelgrün^  ins  Braune,  lässt  auf  den  Durchgangsflächen, 
jenen,  dem  Schillerspath  eigent  hü  milchen  Glanz  wahrnehmen«. 
Besonders  dem  an  der  Baste  auf  dem  Har%e  vorkommenden 
Schillerspathe  steht  der  Schriesheimer  nahe« 

Zu  den  Mineralien,  die  «war  nicht  im  Porphyr,  aber 
in  der  Heidelberger  Gegend  vorkommen,  gehören  vor  allen 
die  Baryt  spath-  Massen  ,  welche  auf  dem  sogenannten 
Büchsenachery  unfern  des  Stiftes  Neuhur g  mit  Eisenkiesel 
Dmher  liegen«  Sie  zeigen  in  jeder  Hinsicht  eine  so  voll- 
kommene Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Schriesheim  auf  Gängen 
vorhandenen  Barytspath  und  Eisenkiesel,  dass  sie  leicht  zu 
verwechseln  sind,  und  dass  auf  ein  analoges  ursprüngliches 
Entstehen^  Ja  auf  einen  gewissen  Znsammenhang  diesei;  Mas- 
sen -  mit.  jenen  bei  Schriesheim  geschlossen  werden  darf.  ' 

Eben    fto  trifft   man  Barytspath  in    langen ,    tafelartigen 
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KrTstallen  (i)er  gewöhnlichen  Form),  auf  KInftflächen  de« 
Granites  bei  Hemsbach  an  der  Ber§9tra8$e* 

Bemerkenswerth  sind  ferner  die  Fossilien,  welche  sieh 
bei  Schriesheim,  an  der  hohen  Art,  als  Begleiter  eines  Qaarz* 
Ganges  im  Granit  finden,  wo  sie  durch  einen,  längst  wier 
der  verfallenen,  Scharf  aafgeschlossen  worden;  der  Granit 
ist  in  der  Nahe  des  Ganges  sehr  zersetzt»  Granat  and 
Epidot  treten  in  diesem  Quarzgänge  auf*  Die  Granate n^ 
von  rothbraoner  Farbe,  zeigen  gewöhnlich  ein  -  oder  zwei- 
fache Entkantung^  und  erreichen  nicht  unbedeutende  Grösse. 
Die  Epidot-Krystalle,  zum  Theil  einige  Zoll  lang,  sind 
bisweilen  deutlich  ausgebildet,  und  gleichen  sehr  jenen  zu 
Arendal  vorkommenden,  sowohl  was  Farbe  als  was  Form 
betrifft.  Eigenthümlioh  sind  die  Eindrücke  von  Granat  in 
Epidot-Krystalien;  man  sieht  ganz  deutlieh  auf  letz- 
teren die  Rauten-  und  Entkantungs- Flächen  der  Grannten. 
Den  Granat  und  Epidot  begleiten  auf  diesem  Quarz- 
Gange  ausserdem  Hornblende,  in  dünnen  strahligen  Mas- 
sen und  Eisenkies,  zuweilen  auch  Molybdänglanz 
in  kleinen  Blättchen  '^). 

Erwähnung  verdienen  noch  die  Feldspnth-Kry- 
stalle,  welche  man  bei  Schriesheim^  auf  dem  Berg-Abhange, 
der  Strahlenhurg  gegenüber,  in  ziemlich  grosser  Menge  an- 
trifft. Sie  rühren  aus  aufgelöstem,  zerfallenem  Granit  her  und 
liegen  zerstreui,  oft  noch  ganz  gut  erhalten,  im  Granit-Grass. 
Die  Krystalle  sind  bisweilen  *  von  ziemlicher  Grösse,  Ihre 
gewöhnliche  Form  ist  entscharfseitet  und  entspitzeckt, 
Haüy's  Var.  bibinaire.  Noch  andere  Gestalten  föhren  Blum 
und  Hessel  an  **).  Häufig  sind  Zwillings- Verbindungen. 
(Ganz  ähnliche,  aus  Granit  ausgewitterte  Feldspath-Kry- 
stalle   finden   sich    bei  Heidelberg,    über  der  Brücke,    in 


>  Über   das    Vurkomaien    von   Granat    und   Epidot   s.    Lbonhard^ 
.  in  seiner  Zeitschrift  für  Min.  1825^  IT,  p.  247—261. 

>  Blum,  in  Lbonhards  Zeitschrift  für  Min.  1828,  II,   p.  679  —  704. 
Ubssei«,  über  dieFaaiilif  F«ldip«fb,  «.a.O.  1826,  1,  p.Ml>— 333. 
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der  Nu  he  Aes  Nie$'$ehen  Landhauses,  an  dem  Wege  dicht 
bei  dem  IFoifstrunHen ,  und  in  dem  segenannten  Cormelu-' 
ter-Wald}. 

Die  Barjptspath-Grnbe  bei  Schriesheim  war  sobon 
in  der  icuten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Gang,* 
man  baute  damals  auch  auf  Eisen-  und  Kupfer^Vitriel, 
welche  Werke  wahrscheinlich  noch  frülier  als  die  Baryt- 
Gruben  betrieben  wurden.  Ausführlich  spricht  hierüber. 
GüTHS ,  in  seiner  Beschreibung  einer  Reise  durch  einen 
Theii  der  Bergstrasse,  im  Jahre  1783'*').  Er  ereähit  von 
Blei-Werken,  bei  Hoch  -  und  Gross  -  Sassen ,  besonders 
von  dem  »silberhaltigen  Blei-Werk^^  bei  Gross-Snssen. 
0er  Gehalt  der  Erze  war,  nach  Güthe's  Angabe,  im  Zent- 
ner 51  Pf.  Blei  und  26  Loth  Silber*  Bedeutender  noch 
war  das  Vitriol-Werk  am  ßräuningsberge ^  eine  halbe 
Stunde  hinter  Schriesheim,  Güthe  bemerkt,  dass  nach  Aus- 
sagen der  Bergleute  jener  Gegend ,  das  Werk  schon  im 
Jahre  1620  in  Betrieb  gewesen  se^r.  Kolb  führt  an,  wie 
viel  man  im  letzten  Viertel  des  Jahres  1782  aus  diesem 
Vitriol-Werk  gewann,  nämlich  an  Kupfervitriol  19, 
an  Eisenvitriol  59  und  an  Alaun  3  Zentner**),  Auch 
V.  Oeynhausen  erwähnt  des  Vi  triol- Werkes  am  BräU' 
ningsberge  in  seinen  Bemerkungen  über  Ale  Bergstrasse***). 

Die  technische  Anwendung  des  Barytspathes  von 
Schriesheim  ist  bekannt,  man  fülirte  ihn  nach  Holland ,  um 
Bleiweiss  damit  zu  verfälschen.  Der  Absatz  war  eine  Zeit 
lang  ausserordentlich;  so  sollen  allein  in  den  Jahren  1824 
bis  1827  an  25,680  Zentner  Barytspath  verkauft  wor- 
den seyn. 


*)  Pfälzisches  Müsbum,  II,  1784  —  1786,  p.  609—664. 
**)  Histurisch-statistisch-topoo^raphisrlips  Lexikon  vom  Groflslierzogthuiii 
Bad^n^  von*  J.  B.  Kolb,  1819,  111,  p.  18d. 
•**>   C.  T.  Oetnhaüsbn,   BenierkutigeD  über  die  Gebirg«  der  BergKtrasie^ 
der  Haardt  and   des  Dvnnersberges  ^    im  Auszu|2|;e   mit^ptlieilt  von 
NÖGGBBATH,  ifl    dessen   „OeWrge  in   Rheinland- Wesrphafen^^    ly 
'p.  146  ff. 
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Di«  Porphyre  Aer  Bergstraße  und  besonders  jene 
von  Dossenheimy  werden  seit  neuerer  Zeit  mit  aehr  gutem 
Erfolge  2um  Chaussee  -  Bau  benutzt.  Einige  zeigen  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  berühmten  Porphyren  aus  der  Gegend 
von  Elfdalenj  ohne  jedoch  derselben  Bearbeitung^  wie  jene 
föhig  EU  seyn  *)•; 

Was  die  Einwirkung  des  Porphyrs  auf  den  Wachs- 
thum  der  Pflanzen  betrifft,  so  scheint  diese  nicht  sehr  vor- 
theilhaft«  Die  Porphyr- Berge ^  die  sich  meistens  isteil  und 
schroJQfy  gewöhnlich  isotirt  von  andern  Bergen  erheben,  mit 
pralligen  Felswänden  und  mit  runden  Kuppen,  lassen  die 
Bebauung  des  Bodens  nur  mühsam  'zu;  der  steiaige,  ans 
der  Verwitterung  des  Porphyrs  hervorgehendie  Ackergrund 
ist  wenigen  *  Gewächsen ,'  welche' die  Wärme  lieben ,  wie 
z.  B*  die  Rebe,  günstig  *»)• 

Unter  den  plutonischen  Gebilden  ist  Feldstein -Por- 
phyr eines  der  wichtigsten,  sowohl  was  seine  Verbreitung 
betrifft,  als  auch  hinsichtlich  seines  Vorkomnions  mit  vulka- 
nischen Massen  und  mit  neptunischen  Ablagerungen.'  Jede 
neue  Thatsache,  jeder  neue  Beweis  für  die  Entstehungs-Art 
des  Feldstein-Porphyrs,  kann  nur  dazu  dienen,  seine 
Bedeutung  zu  heben,  und  ihn  in  der  Reihe  der  Gesteine 
plutonischen  Ursprunges  noch  fester  zu  stellen.  Die  Phä- 
nomene, welche  der  Feldstein- Porphyr  an  der  Berg- 
etras'Se,  hesonAers  hei  Schriesheim  zeigt,  stehen  in  innigem 
Zusammenhange  mit  ähnlichen  Verhältnissen ,  unter  denen 
jene  Felsart  an  vielen  andei^n  Orten  auftritt:  ihre  Beschreib  ^ 
bung,  ihre  Vergleichung  mit  analogen  Erscheinungen  muss 
das  Interesse  steigern* 

Porphyre  durchbrechen  sowohl  normale  als  abnorme 
Felsmassen,  wie  Thonschief  er.  Kreide,  rotJies 
Todt.-Liegendes  a.  s.  w. ,  oder  wie  Gneiss,  Granif:, 


*)  HivsMANH»  Reise  durcli '  Skandmaviehy  V,  p.  197  -ff. 
*'*)  Brohv>  gaea  üeiäelbergeimB ; •%,  47,  .p,  78*  . 
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Gliaimerscbiefer  a.  8.  w.  *)»  —  So  steigt  der  Por^ 
phyr  unfern  äeidelberg  aaf  einend  Raun  von  wenigen 
Standen  aus  einer  Felsart,  die  auf  neptunisoheai  Wege  ge- 
bildet, und  aus  einer  andern,  die  plutonisehen  Ursprungs 
ist,  hervor;  die  eine  ist  der  bunt«  Sandstein  bei . iSTaftirf- 
schuchsheim  und  an  der  Glashütte^  die  andere  der  Granit 
bei  Dossenheim^  Schriesheim  und   Weinh§im.  . 

Jene    Emportreibungen    aus    der    Tiefe    mussten    noth- 
wendig   mehr  oder   weniger  heftig   einwirkende  Fcrigen   auf 
die  Felsarten  haben,  durch  welche  der  Porphyr  heraufstieg« 
Diese    Folgen    sind    namentlich    Änderungen    der    (Gestein- 
Beschaffenheit,  eingeschlossene  Fragmente  von.  durchbreche* 
nen  Gesteinen  ;   Reibungs^  Konglomerate ,    Trümmer^Gebilde, 
mit  welchen  sich- der  Porphyr  gewöhnlich  bei  seinem  Empor- 
steigen aus  der  Erd-Tiefe  in  feuerig-flüssigem  Zustande,  nm- 
gab ;    endlich   Spiegel    oder  Harnische ,    dogenannte  Rutsch- 
flfichen.     Wie  fast  überall,    so  auch  bei  den  Porphyren  der 
Bergsfrasse  finden    sich    Erscheinungen   der   Art.      Ich  will 
meine  Schilderung    der  Verhältnisse    des  Porphyrs   im  Ein- 
Eelnen  vorausschicken ,    sie    mit  andern  vergleichen  und  so- 
dann deren  Zusammenfassung  und  Beurtheilung  versuchen. 

Der  Porphyr  tritt  auf  die  manchfachste  Weise  mit 
Felsarten  neptunischen  Ursprungs  auf*  In  der  >>Ubergangs- 
Formation^^  ist  es  T  hon  schiefer,  mit  welchem  er  beson- 
ders häufig  vorkommt,  er  durchbricht  denselben  an  vielen 
Orten.  So  z.  B.  erhebt  sich  der.  Porphyr  in  Schlesien  am 
JVtldenberge  aus  Thonschiefer,  und  zeigt  bis  zur  Hälfte  des 
Berges  säulenförmige  Absonderung,  ähnlich  dem  Basalte  *^. 
In  der  Gegend  von  CArt^feama  durchsetzt  der  Porphyr  den 
Thonschiefer   in    zahllosen  Gängen  ***).      Merkwürdig   sind 


*)  Über  die  Yerbreitangp  des  Porphyrs  in  Deutschland;  s.  Boob,  geo- 
gnosUsckes  Gemälde  von  Deutschland  i  beraasgegebeo   von  Lbon- 
HAfto»  Kapitel  6,  p.  147—182^ 
***)  L.  v.  Buca,  geognostifcbe  Beobachtungen,  l^  pr  S4. 

')  L.  ¥.  Buch,   Reise  durch  Norwegen  und  Läppland ^  I)  p.  103    — 
.HAVSMANif,  Reise  durch  Skandinm^ien^  V^  p.  Id7  ff.      . 
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die  Veränderungen ,  welche  der  Thoitsohiefer  darch 
den  Porphyr  bei  den  sogenannten  Bruckkäuser-^itmen^  asm 
Jssenterggy  Im  Amabergiseken ,  erlitten  hat»  Die  Bruckhäu^ 
9er "Sterne  bestehen  nämlich  aus  Porphyr,  welcher  den 
Thonschlefer  durchbrach,  und  denselben  dabei  bedeutend 
reränderte.  Dass  der  Porphyr  durch  den  Thonschiefer. 
wirklich  emporgestiegen,  beweisen  unter  andern  auch  die 
mit  den  Reibungsflächen  verbundenen  Erscheinungen  *}m>  In 
diesen,  vom  Porphyr  durchbrochenen  und  zum  Theil  darii> 
eingeschlosae^en  Thonsehiefer^Massen,  bei  den  Bruckhäuser-- 
Steinen  trat  man  Konehylien-AbdHiekc,  ja  man  glaubte  auch 
in  dem  Perphyr  Versteinerungen  zu  sehen,  und  wollte  diese 
als  Beweis  gelten  lassen,  dass  der  Porphyr  auf  neptunischem 
Wege  entstehen  köntte:  bei  näherer  Cntersucbiftng  xeigte 
sieb  jedoeh  der  Porphyr  frei  von  Versteinerungen;  er  kann, 
als  abtiermea  Gebilde  keine  Petrefakten  fttlu*en,  Jene  Spu- 
i*eit  organisdrer  Uben^eslte,  gehörten  dem  Thonschiefer 
Mf,'  Aee  in  Bruchstücken  vom  Porphyr  umschlossen,  durch 
dkl  Einivirkfing  Jenes  auf  ihn^  g*nz  unkenntlich  geworden 
war;  eine  interessante  Eraeheinung  ist  auch  diese,  dass  hTer 
der  Thonschiefer  in  der  Nähe  des  Porphyrs  Feldspath 
in  krystallinischen  Theiichen  und  in  Krystallen  enthält  **). 
Eia  ähniiehes  Phänomen  sieht  man  in  der  Gegend  vonr 
TeplüXy  wo  Porphyr- durch  Plänerkalk  emporstiege  von 
letzterem,  sind  Konchylien- Abdrücke -fährende  Bruchstücke 
iu  dem.  Porphyr  eingebacken  ***).  Im  Schlesien  fülirt  ein 
Tbonsohiefer,  ohne  Zweifel  durch.  Einvnrkung  des  Mela« 
pkyrs^  Aogit-Krystalle;  sie  dürftea  heim  Emporsteigen  de» 
Porphyra  dem  Thonschiefer  beigemengt  worden  aeyn  f)* 


*)  NÖGGERATH,    1»  KARSTENS  Arcbiv   för  Min.  III,    p.   95  —  122.    — 
KupsTBiN,    im  Jahrb.  für  Min.  1832,  p.  192—201.  ^  LBoanAaD, 
BanaltGebilde,  II,  p.  4eo. 
**)    NÖGGBRATMy  in  Karstens  Archiv  für  Mfal.  ill,  p%  648« 
***;   Naumann,  in  Lboovhards  ZeitocJtrift  iüt  Vürn.  1825,   II ,  p.  207.  -^ 
PusiSH,  ibid.  If  p.  530. 
t)  Krahtz,  im  Jehrb«  für  Mtir.  i8My  p^  530. 
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Aocih  mit  Gvanwaoke'  oder  segettannten  Über- 
gAngskalk'^)  and  tut  Graawaoke  selbst **)9  aehan.  wir  den 
Porphyr  vorkoiumen« 

Bedeatender  ist  das  Auftreten  des  Porphyrs  nit  vielen 
Gliedern  der  Steinkohlen- Formation;  er  darchbrtcht 
sogar  Steinkohlen->Bfinke,  und  eeigt  dabei  sehr  merk* 
würdige  Verhältnisse..  Leomhard  sagt  darüber  In  seinen  )>Ba- 
aalt-Gdbilden''  (IL  Abth.  p.  459)  Folgendes: 

^^Steinkohlen-Ablagerungen  erscheinen  nicht  selten  von 
Porphyre^  durchbrochen,  und  die  Schichte»  ihrer  verschie^ 
denen  Glieder  mehr  oder  weniger  stark  gebogen  ^  und  ans 
ihrer  Lage  gedrückt.  Auch  veranlasste  das  Auftreten  der 
vulkanischen  Massen  im  Dache  der  Kohlen^  Phänomene,  den 
von  Basalten  hervorgerufenen  ähnlich;  die  Kohlen  erlangen 
säulenförmige  Absonderung.^^ 

Dasselbe  ungefähr  spncht  A.  v.  Humboldt  ans  ***)•  Viei- 
fsche  und  lehrreiche  Beispiele  dienen  zur  Bestätigung.  So 
durchbricht  der  Porphyr  in  Scklesien,  im  WaUenburger* 
Distrikte  Steinkohlen-Ablagerungen.  Da,  wo  er  die  Kohlen 
berührte,  hat  derselbe  denkwürdige  Beweise  seiner  hohen 
Temperatur  hinterlassen ;  die  Kohlen  erseheinen  umgewandelt, 
sie  nehmen  säulenförmige  Gestalten  an  f)*  Bei  PkmiMeiy 
im  Xtf/- Departement,  hat  der  Porphyr  Kohlen-Ablagerungen 
durchbrochen;  die  KoUensehiefer- Lagen  sind  nach  allen 
Seiten  von  dem  Porphyr  gleichsam  Umwickelt  ff).  Über- 
haupt ist  das  Vorkommen  des  Porphyrs  im  Steinkehlen« 
Gebilde  keineswegs  selten;  an  vielen  Orten  sieht  man  Por- 
phyr mit  einem  oder  dem  andern  Gliede  dieser  Gruppe 
susammen  ttt)* 


*>   Volt»,  ibid-  p-  400» 

*^^)  Krv«  toh  NtoDA,  in  Kjiiistbm's  Archiv  för  Wt«,  II,  p-.  9  ff, 
**^)  Geog^nostisfber  Versuch     über    die    Lagerung    der   Gebirgsarten, 
p*  208. 
t)  EzQVERRA  DEL  Bayo  ,  im  Jahib*  für  Min.  1894,  p.  401. 
Ü*)  LfiONHABb,    Lehrbuch   der  Creologie  und  Greognosi«,   p.  409.     Pro- 
fil XXIX. 
tit)  Über  Tetkomaren  i^s  Porphyrs  mit  dem  Stemköhlen-Gebirg« :  Db 
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Ein  sonderbares  Verhältniss  ist  dus  des  Porphyrs  sam 
Todt- Liege  »den.  Dieses  Gebilde  ist  offenbar  in  gar 
manchen  Landstrichen  ein  ErEcngniss  der  Porphyre.  E^. 
HoFFMANN  *)  nimmt  eine  doppelte  Ents.tehnngeweise  des 
rothen  Todt*Liegenden  an: 

1)  Aas  einer  grossen  Sandstein-  und  Trümmer-Bildiing; 

2)  aas  der  Bildung  der  Porphyre* 

Im  ersten  Falle  wäre  es  anmittelbar ,  aU  aaf  neptani- 
schem  Wege  entstanden,  anzusehen ;  im  zweiten  Falle  jedoch 
ist  es  als  mittelbar  dorch  platonische  Kräfte  gcjbildet,  ca 
betrachten  **)«  Das  rothe  Todt*Liegende  namentlich  ist  an 
vielen  Orten  ein  treuer  Begleiter  der  Porphyre^  oft  finden- 
wir  Hiese  Felsmassen  gleichsam  davon  umringte  wenn  Por- 
phyre in  feuerig-flüssigem  Zustande  aus  der  Tiefe  emporstier 
gen,  so  umgaben  sie  sich,  indem  dieselben  andere  Ablage- 
rangen durchbrachen,  mit  einer  Masse,  die  aus  Fragmenten 
•von  Porphyren  und  der  durchbrochenen  Gesteine  besteht. 
Xeo^hard  macht  in  seinem  Lehrbuch  für  Geologie  (p.  391 
and  392) ,  auf  diese  Eatstehungs  -  Art  des  rothen  Todt- 
Liegenden   aufmerksam ;  er  sagt  unter  Anderem : 

.  »Das  rothe  Todt-Liegende  wird  an  Orten  getroffen,  wo 
Jkein  Zechstein  und  Kupferschiefer  vorhanden  ist«  Solche 
Breocien  können  wohl  nicht  als  isolirte  Glieder  unserer 
Gruppe    (des  Zechsteines    nhd   Todt  -  Liegenden)   angesehen 


LA  BscHB,  Handbucb  der  Geologie,  fibersetzt  von  Deghbh,  p.  566. 
—  B.  CoTTA ,  über  dien  Porphyr  im  Thüringer  Wald ,  im  Jahrb. 
für  Min.  1833,  p.  408—412.  — -  Veitheim,  Beschreibung:  der  Ge- 
gend von  Balle. y  in  Leonhabd's  Taschenbuch  für  Min.  XVI,  p. 
339—393.  —  Bonnard,  über  das  Erzgebirge  Sachsens,  ibid.  XVI, 
p.  94  ff.  —  C.  T.  OBTHHAUSErr ,  geognostische  Beschreibung  von 
Ober^Schlesien  }  Porphyr- Gebirge  ,  p.  338—347.  —  Fr.  v.  Obyn- 
HAUSBir ,  in  Nobcobbath's  „Gebirge  in  Rheinland- Westpbalen** ;  I, 
p.  24  ff. 

*)  Über  die  geognostischen  Verbältnisse  des  nordwesUicbeo  Deutsch" 

lande9;.U,  p.  571. 
**)  Über  Verhaltoiss  des  Porphyrs  zum  rbtheq  Liegenden;   Fabiesi^- 
BSFr,geogDostiscbe  Arbeiten;    IV,  p.  111-^118.    —   Db  ka.Becre, 
.  Handbiicb  der  Geologiei  übersetst  voir  DecjhbH)  ^p.  445— 452. 
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werden;  sie  scheinen  Ttelmehr  in  die  Kategorie  der  Reir- 
bangs-Konglöinerate  za  gehören.^ 

TrüiBfuer> Gesteine,  wie  das  rothe  Todt-Liegende,  sehen 
wir  in  unserer  Gegend  von  Heilighreuizsteinach  an  über 
Alienbach  an  Bossenheim  südlieh  voi4>ei,  bis  hinter  JTioiiuI-* 
sebuchshfdm  sich  zieheii. 

Bei  Handschuchsheim  erhebt  sich  der  Porphyr  ans  dem 
bmiteii  Sandstein.  Sein  £inportreten  aus  der  Tiefe  konnte 
natürlicK  nicht  ohne  störende  Einwirkungen  auf  diese  Fels« 
art  bleiben.  Wir  erkennen  solches  in  dem  Trümmergesteine, 
das  von  vielen  ftir  rothes  Todt-Liegendes,  von  Andern  für 
die  anters te  Lage  des  bunten  Sandsteines  gehalten  wird« 
Es  ist  eine  Breccie,  welche  gegen  den  bunten  Sandstein 
za ,  mehr  den  Charakter  desselben  trägt ,  während  sie  in 
der  Mähe  des  Porphyrs  vollkommen  die  Merkmale  jener 
Porphyr- Konglomerate  zeigt;  in  der  Mitte  hat  die  Breccie 
am  meisten  Ähnlichkeit  mit  rothem  Todt-Liegendem. '  Der 
Teig  dieses  Konglomerates  besteht  aus  buntem  Sandstein, 
der  an  manchen  Stellen  schon  in  der  Verwitterung  begrif* 
fen  ist ;  fiureh  diesen  Sandstein  werden  einzelne  Porphyr- 
Stücke  gebunden,  die,  bald  grösser,  bald  kleiner,  das  Aus- 
sehen verschiedener  Geschiebe,  haben.  Da,  wo  der  Sand- 
stein 9chon  mehr  durch  Verwitterung  gelitten,  während  die 
härteren  Porphyr- Stücke  derselben  Widerstand  geleistet, 
stehen  die  einzelnen  Porphyr- Brocken  wie  Zähne  aus  der 
Masse  hervor«  Das  Merkwnrdio^ste  aber  in  unserem  Konr 
glomeriite  sirid  Bruchstücke  von  Granit,  Welche  dasselbe 
einschliesst ,  und  die ,  von  der  Grösse  einer  Wallnuss  an, 
bis  zu  einem  Durehmesser  von  einem  Fuss  vorkommen. 
Woher  stammt  dieser  Granit  ?  Wir  sehen  .in  der.  unmittel- 
baren Nähe  von  Handschuckshßirn  keinen  Granit  anstehen  -^ 
auf  der  einen  Seite  finden  ^wir  ihn  erst  bei  Dossßfiheimy.nnA 
auf  der  ändern  am  Fusse  des  ffeiligenbergei  —  und  dennoch 
haben  wir  in  dem  befragten  Konglomerate  Bruchstücke^  Ge- 
schiebe von  Granit  vor  uns^  Der  Granit  mnss  also  in 
der  Tiefe   vorhanden,  der  bunte   Sandstein  demselben  nur 
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ii«r%clfigert  seyii.  Der  Porphyr,  gewaitsiun  ros  der  Tiefe  herAof 
steigend^  riss  aaf  seinem  Wege  Bruchstücke  des  Granites, 
den  er  durchbrach,  los,  und  theilte  dieselben,  als  er  sich 
auch  durch  den  bunten  Sandstein  erhob,  der  ihm  natürlich 
geringeren  Widerstand  leistete,  wie  der  Granit,  dem  Trüoh* 
mergestein ,  mit  dem  er  sich  bei  seinem  Emporsteigen  tun« 
gab,  mit. 

Haben  wir  nun  dieses  Konglomerat  als  rothes  Todt« 
Liegendes,  oder  als  eine  Breccie,  aus  Sandstein,  Porphyr  and 
Granit  bestehend,  anzusehen  ?    Letzteres  ist  wohl  das  Wahre« 

Die  Verhältnisse 9  welche  der  Porphyr  zwischen  Alien^ 
liich  und  HeiUglireutzsteinach  darbietet,  sind  im  Grunde  die 
nfimiichen,  nur  dass^wir  den  Granit  auf  der  einen  Seite 
des  Porphyrs  anstehend  finden,  während  auf  der  andern 
Seite,  gegen  Wilhelmsfeld  zu,  bunter  Sandstein  den  Porphyr 
begrenzt.  Änch  jene  Reibungs-Konglomerate  vermissen  wir 
zwischen  Altenbiich  und  £feilighreufzsteinach  nicht;  sie  'fin*- 
den  sieh  daselbst  eben  so  ausgezeichnet,  wie  bei  Hand^ 
schuchsheim. 

Noch  an  einem  andern  Punkte  unweit  Heidelberg  dürfte 
Porphyr  den  bunten  Sandstein  durchbrochen  haben ;  bei  der 
trlashüUe^  unfern  Ziegelkausen^  Hier  erhebt  sich  der  Por- 
phyr dem  Anscheine  nach,  ganz  isolirt  aus  buntem  Sand- 
stein; ich  sage,  dem  Anscheine  nach,  denn  in  der  Tiefe 
muss  sicherlich  ein  Zusammenhang  mit  den  Porphyren  der 
Bergstrasse  Statt  finden.  Auch  hier  fehlen  jene  Rei- 
bungs  -  Konglomerate  nicht ;  sie  sind  jedoch  von  ganz  an- 
derer Art,  wie  bei  HandscKuchsheim  und  Altenbaek.  Ein 
dvnkel-rother  Porphyr^ähnlicher  Teig  bindet  einzelne  Por- 
phyr- und  Sandstein- Brocken.  Die  dunkle  Farbe,  so  wie 
die  Schwere  der  einzelnen  Handstücke  iässt  auf  einen  nichl 
unbedeutenden  Eisengehalt  des  Konglomerates  schliessen; 
dieser  Eisengehalt  ist  keineswegs  als  zufällig  zu  betradiCcfi, 
da  sich  unweit  der  GUuhüUe^  bei  Stift  Neuburg  diese 
eisenreiche  Quarze,  Eise nkie sei,  und  einzelne  Partieeo 
Ton  Elsenglimm^r  £nden» 
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Von   gi*ös?ereF  Wichtigkeit  jedoch  ist,   dass  weder  in 
diesem    Kougiomemte,    noch    überhaupt    in    der  Nähe    der 
Glüshutie  GrAiiit  vorkommt;   und  deiinoeh    kann    der  btiirte 
Sandstein  bei  Ziegelhausen  keineswegs  zu   sehr  bedeutender 
-Tiefe    hinab  reichen.      Wir    haben   also    unter  dem    bunten 
Sandsteine  eine  andere  Felsart,  und  zwar  eine  abnorme  zu 
.Sachen«      Aller  Walurscheinlichkeit  nach   ict   diese  Porphyr; 
denn  wäre  Oranit  in  der  Tiefe  vorhanden,    so    würden  wir 
ohne  Zweifel  Spuren  desselben  im  Konglomerate  finden,     £s 
ist  also  zu  vermutlicn,  dass  bei  der    Glashütte  der  Porphyr, 
.als  .neueres   Gebilde   den   bunten    Sandstein   zum  Theil   ge- 
hoben, zum  TbeiJ  durchbrochen  habe. 

Ahnliehe  Verhältnisse^^    wie   die  zwiscJien  Porphyr   und 
buntem  Sandstein,    finden  sich  auch  noch  an  andern  Orten« 
So     bietet    uns    der    nahe    Uherrhein   einen   ganz  analogen 
Fall    mit    dem    bei    der    Glashütte   dar.      Es    ist    die   mäch- 
tige   Emportreibong   des    Porphyrs   am  Donnctsher^e.     Un- 
ser  Gestein    erhebt    sich    hier    zur    Höhe    von    2090    Fuss 
aus   bun^em   Sandstein«.   W^ir  sehen ,  .gleich  wie  bei  Hand" 
ichuck^heim  und    an   der  Glashütte^    ein  Trümmer  -  Gestein, 
,aus  Porphyr-   und  Sajid  stein  ^Fragmenten   bestehend ,  d«ireh 
Porphyr« Masse  gebunden;    der  Porphyr  selbst   wird  reiner 
und    dichter,  je    höher  n^an   emporsteigt   und  geht  endlich 
in    sogenannten    Hornstein-Porphyr  über  *).    —    über- 
haupt   macht   sich   der   Porphyr    durch   sein  Auftreten   anf 
dem  Üherrhein  nicht  nnwicht^     Er  durchbricht  bei  Kreuisn 
nach  den  bunten  Sandstein,  und  erreicht  an  dem  Rheine 
gmfenstem  eine   Höbe   yjOi»  öö^  P.  F.  **).     Analoge   Fälle, 
.^ie  die  zwischen  Porphyr-  und  buntem  Sandstein  finden  sich 
auch  im  Norden  ***). 

Noch  weit  häufiger  «als  mit- normalen,  ist  das  Vorkommen 


'^)  LbonharD)   FreJiiieol)uch   für  Heidelberg  uod  die  lliuc:egeod;   U, 

p.  a59. 
^^)  Fa.   V.  OfiYVHAUSBN )  in  NosfiCfiaATB's  ^^Rbcinlaod-Westphalen  ;^  I, 

p.  2^0. 
***)  PiAVMAnN,  Beiträge  zur  Kenntniss  Nmnveifffng ;  l,  p.  5.  ff. 
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des  Porphyrs  mit  abnormen  Pelsmassen.  Unter  den 
▼olkanisehen  Gebilden  stehen  hanptsliehlieh  zwei  mit  den 
Porphyr  in  näherer  Berührung;  diess  sind  Peohstein  and 
Melaphyr. 

Peeh'stein  durehbrieht  den  Porphyr  bei  MeUsenf  er 
hat  einzelne  Stücke  desselben  bei  seinem  Emporsteigen  los- 
gerissen,  in  seine  Masse  aufgenommen  und  bedeutend  ver- 
ändert; offenbar  steht  hier  der  Pechstein  dem  Porphyr 
an  Alter  nach  *).  Melaphyr  bildet  im  Thüringer  Waid 
Gänge  im  Porphyr,  and  schliesst  Brachstücke,  desselben 
ein*  In  Tyrol  lAt  Melaphyr  durch  Porphyr,  und  durch, 
über  demselben  liegenden  bunten  Sandstein,  gestiegen« 
Auch  der  Melaphyr  ist  hier  folglich  jüngeren  Ursprungs, 
als  der  Porphyr. 

Unter  gleich  wichtigen  Verhältnissen  tritt  der  Porphyr 
mit  platonischen  Gebilden  auf;  diess  ist  besonders  bei  eini- 
gen sehr  Tcrbreiteten  der  Fall,  während  wieder  andere  höchst 
selten  mit  dem  Porphyr  in  Berührang  gefanden  werden. 
Zu  diesem  gehört  z.  B.  der  körnige  Kalk,  dessen  Be* 
dentung  in  jüngster  Zeit  so  gesteigert  wurde»  Erst  seit 
Kurzem  ist  ein  Beispiel  angeführt,  dass  Porphyr  den  kö re- 
uigen Kalk  durchbrochen  hat.  In  der  Gegend  von  Rode-^ 
land  nämlich,  steigt  Porphyr  als  eine  etwa  70  F.  hohe 
Kuppe,  aas  dem  körnigen  Kalk  hervor  '*'*)•  Auch  hier' 
sehen  wir  jene  Reibungs-Konglomerate ;  die  Porphyr-Kuppe 
ist  mit  einer  Breccie  umgeben,  die  ans  Bruchstücken  ron 
Porphyr  und  körnigem  Kalk  besteht. 

Öfter  als  mit  den  bis  jetzt  erwähnten  Felsarten  plutoni« 
sehen  Ursprungs  kommt  Porphyr  mit  Glimmerschiefer, 
Gneic^s  und  Granit  vor. 

Mit  Glimmerschiefer  finden   wir   unser  Gestein  im 


*)  B.  CoTTA,   im  Jahrb.   für  Mio.   1835,   p.  519  und  520,    und    ibid. 

1833,  p.  409. 
**j  LüTKE  und  Ludwig,   geogn ostische  Bemerkung;pn  über  die  Gegeo- 
den  am  nördlichen  Abfall  des  RU9engebirge8^  in  Karstrm's  Archiv 
für  Min.  Xf,  p.  264  ff. 
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SiäriHg9r  WaU,  wo  es  durch  grosse  Spalten  im  Gllttiiner- 
schiefer  nofgestiegen  ist*),  and  in  der  deg^td  von 
TkarmmU  zevgt  sieh  Porphyr  ebenfiiUs  gnngartig  im  Glini«- 
«erschiefer  *% 

WicdidigeFist das- Verbältniss  des  Porphyrs  Eum  Gneisse; 
dieser vIsit 'bei  weit^  unter  allen  Felsarten,  abnormen  und 
Bormalen^vdije^eilige^ 'bti  welcher  wir  den  Pbrphyr  an  häo- 
igsteit  treffen 4. eid^  Beispiele  mögen  dtejis  darthun. 
.t ;  Herr  ^^  BhosT  sagt  über  die  Lagerangft-Beadehungen  des 
Porphyrs  romt*fineisse:     . 

jyi)ei^> Porphyr  erseheint  an  «tielen  Punkten  in  der  Ge- 
gend von. Freiberg  fest  mit  Gneiss  verwacbsen-;  man- hat 
hieraus  frfiher-  auf  einen  Übergang  des  einen  Geisteihes  in 
dss  andere  und  anf  gleichzeitige  Entstehang  derselben  .ge»- 
sehlossen  ;i  iadess  haben  die  Fortschritte  der  Geognoste  dar* 
gethany  dass  sehr  viele  Berührungs* Verhältnisse  Terschiede«* 
ner  Gesteine  steh  viel  natürlicher  dorch  Eiadrängnng  einiar 
neuern  fiebirgsart  in  eine  ältere,  erklären  lassen  ***)/<  Auch 
die  BrJsccien  zeigen  sich,  und  zwar  oft  sehr  mäehtig,  .zw£- 
sehen  Verphyr  und  Gneiss  her  Freüerg^^  Im  ScUesisekek 
Gebirge  durchbricht  Porphyr  den  Gneiss;  dieser  ersohsMit 
steilenwei&e  ^ilsein  Konglomerat,,  er  hält  Porphyr^Bruehätücke 
eingescMossen  t)l  Im*  Vaioriine ^^häl  steigt,  nach  Neoki» 
KB  SAnssUR£,  Porphyr  als  ein  Gang  von  grosser  Mächtigkeit 
ihireh  den  Gneiss  empor,  und  sendet  in  das  Hangende  und 
liegende  desselben  •  kleine  Gänge.  Ferner  zeigt  sich  Por- 
phyr gaiigartig  im  Gneiss,  in  der  Nähe  von  TepUiz  ü),  und 
Bwisehen  Tharandt  und  Freiberg  bestehen  die  Kuppeii  der 
meisten* Gneiss-Berge  aus  Porphyr  ftt)« 


*)  Krug  von  Nidda  ibid.  p.  6  ff.  , 

**)  6.  CoTTA,  geognostischc  Wanderungen ;  T,  p.  30  ff. 
••*;  Porphyr-Gebilde,  p.  38  ff.  • 

t)  ZoräfiK  und  Garitall  In  Kaksten's  Archiv,  für  Min.  III,  p.  3—94 
nnd  277—361. 
tt).RE<T9S  ibid-  ^1)  l>*  283  ff.    ; 

ttt)  BoNRABD  über  das  Erzgebirge  Sach^enSy  iu  Ijsoshaad^s  Taschcnb. 
für  Min.  XVI,  p.  94  ff. 
Jahrgang   1839.  4 


^   an  ^  ■..  . 

Aii^h  iii  onserep  Öegeni  findet  ei«  Durelilmeh  'in. 
Porplqnrs  doreh  Gneias  statt;  diiesa  iät. der  FnU  bel-jffisMfw. 
back*  Ersterer  i«t  hfer  sänlenfömiig  abgesondert;  die  SU- 
len.  liegen  wagereii^ht  in  der  jiur.  wenige  Fiuis  fn|Udi|igep 
6a)igepake ,  tind  die  . '  häufigen  Blii^enrftuiiie  sind  mit.  iln 
ren  längsten  Aelisen  alle  naeh  oben  gekebrt  *)*  *  -  £in  eebv 
merkwürdiges  Beispiiel  der  Kraft,  welche/Poi'phyre  biswet^ 
len  bei  dem  Emp<^rsteigen  nusilben,  fiUhrt.NAUiuiiN  an  .^^ 
Im  Tkarandter.  Wald  tasste  der  Porphyr^  ah  er  sidb  .aas 
der  Tiefe,  erhob ,  eine  nng^eure  6 li  e  i  s  s^Partii^  ohd . 'keilte, 
sie  Bwischen  sich,  ein;  der  Gneiss  ist  so  sertrllauiierty, 
dass  -er  nar.ais'Breecie  erscheint«' 

Wenigier.  häufig:,  .' jedoch  ebenso:  interessant  sind  die 
Fälle,  wo  Porphyr. den  Granit  dürchbrieht^  . so  unter  an^ 
dern  im  ThUHnger  WM^  im  Erzgebirge  SaehsenM  nnA  in  a»» 
dorn  Landstrichen.  Auch  unsere  Gegend  seigt  mehrere 
hierher  gehörige,  überraschende  und  nicht  unwiehtige  That«^ 
Sachen«  So  dnrehbricht  der.  Porphyr  an .  verschiedenen  Stell- 
ten der  Bergsirasse  den  Granit:  he\  D^ssjoü^eim^  Sehrie$* 
k^m  nnA  Weinheim.  Ein  jeder  dieser  Punkte  ist  durch  he» 
sondere  Verhältnisse  charakterisirt. 

^l  D9ssenhem,i  an  ^v  Vinlne-  Scktiuenburgy  j&nA^n.  wir 
Bnerst  Porphyr  und  Granit  zusammen.  Die  Bnrg  selbsi.3i9t. 
auf  Porphyr  gebaut  9  aber  schon  im  Schlpssgraben  steht 
Granit  an;  .Granit- Bruchstücke  im  Porphyr,  ersiobelnen  «ehr 
gebleicht  und  ssersetst.  In  uninittelbarer  Nähe  des  Granitei^ 
sieht  man  übrigens  auch  den  Porphyr  verändert;  je  weiter 
er  sich  davon  entfernt,  desto  dunkler  wird  seine  Facho 
und  desto  grösser;  die  Festigkeit  des  Gesteines.  Besondmrs 
deutlich  lässt  sich  diess  an  den  Porphyren  in  den  Steinr 
brücben  he\ .  Dossenieim  wahrnehmen;  sie  zeichnen  sicb- 
durch  Härte  ans  und  werden.,  wie  schon  gesagt  worden» 
allen  andern  Porphyi*en  ^Aev  B^gstrtisse  ^nm  Chanissee-Baii 


*).  Ob  das  Gesteio    vQD  Hem^baeh  vieMeieht  als  Melajubyr  %^  be» 

trachten  sey,  möge  unenttsebiedeii  Mdbeiu 
*^  Jahrb.  far  Min;  1J333|  p»  &4  ft 
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ftrgemog&n.  Bei  Dosienkeim  dürfte  dei*  Porphyr  den  Oi^it  In 

•inseitieii  Gängen  darebbrochen  haben,  und  niöohtenso  jeneke« 

gelföroiigen  liifgel  eiitsUnden  seyn,  die  miiu  in  der  Nähe  jenei 

Ortes  wahrnimmt.    Um  Vieles  bedeutender  M^ar  ohne  Zweifel 

die  Kjntt^  mit  ^Mreleber  der  Porphyr  durch  den  Granit  des  01^ 

terycB  h^Sdrieskeim  emporttieg«     Er  ist  hier  am  weitesten 

verbreitet  (denn  nur  der  vordere  Fnss  des  ölberjges  besteht 

ftoe  GiwOt)  und  errtieht  eine  Höhe  von  134'2  P*  F«;  wäh« 

read  der  Granit  bloss  bis  «u  ungefähr  500  -  570  P.  F«  sich 

erhebt ;  deiin  die  SträUenhurg^  die  schon  auf  Porphyr  steht^ 

liegt  580  P^  F*  hoch,  und  in  ihrer  Nähe  findet  Begrenzung 

beider  Gesteine  Statt.   Granit  und  Porphyr  zeigen  hier  noch 

stifiLare  Spuren  der  Änderungeb^  die  sie  erlitten ;  denn. Jnreh 

Ae  grössere  Kraft,  mit  welcher  der  Porphyr  altem  Anschein 

Bseh  hier  den  Granit  durchbrach,  mnsstön  bedeutendere  Mm*' 

irandi^ongeji  beider  Gesteine  bedingt  werden.   Besonders  am 

Abhänge  des  ÖUferges  zeigt   sich  in  der  Nähe  des  Granite» 

der  Porphyr  ganz  thonartig  zersetiBt  und  läset  auf  den  hef<« 

tigm  Widerstand  schliessen,  welchen   der  bereits  erhaUete 

Ch«nlt  dem  noeh  feneirig^flüssigen  Porphyr  bei  seinem  Em*' 

porsteigen  leistete.     Mit  der  Höhe  nimmt  jene  Veränderung 

A^  and  je  weiter  aufwärts,  um  desto  mehr  eignet  sich  detf 

nrj^yr  wieder  seinen  gewöhnlichen  Charaltter  an.  •   Weker" 

g9gBm  AUenbaeh  zu,  im  SckieicikwaUle,  finden  wir  Granit  iniA 

Porphyr  noch  mehr  vet*ändert;    doch   scheint  das  Entstehen 

der  Barytspath-Gänge  von   besonderem  Einfluss  gewesen  zu 

seyn  ^    denn   in   deren  Nähe   werden   die  Erscheinungen  am' 

anffiEillendsten.     Zwischen  Altenbachy  Wilhelmsfeld  und  ffeP 

l^^eutziteinack    tritt   der  Porphyr  im   Ganzen   unter   den 

oimlichen  Verhältnissen  auf,   wie  wir  sie  bei  ßandschuckg^ 

heim   gesehen   haben ;    er  durchbricht   hier  sowohl  bunten 

Sandstein,   als  Granit,  und  wir  finden  jenes  Porpiiyr  -  und 

Sandstein  -  Konglomerat    wieder,    welches   man   bei   Hand- 

^etuehsheim  antrifft. 

Bei    Weinheim   erhebt    sich   der  Porphyr    noch   einmal 

dnrch  dien  Granit,  und  zwar  mit  bedeutender  Mächtigkeit; 

4* 


—   95r  — 

im  'Allgemeinen  zeigt  jedoch  ^e  Qegend  von  WebAeim 
dieselben  Phänomene,  wie  bei  Schriesheim.  Wir  findeii  deit 
Porphyr  bei  Weinheim  zuerst  im  ^rtfr^rAeimer-Thäi,  bv^ 
Baubschlösschen;  dann  hauptsSchlieh  am  Wagehberge.  Diä^ 
Vorhommen  der  zu  Speckstein  umgewandelten  Feld^iatjb^i 
Kry9talle  im  Porphyr  wurde  bereita  eriirähat;..es  Jst  d^effa 
eine  in  vielfacher  Hinsielit  merkwürdige  Jlrscfaeinung;  '  fia^ 
man .  dieselbe  als  Folge  der  VeHvitteinng  dea*  FeUbpittlftMi 
oder  als  einen  Äastausch  oliemischer  Beslanidtheile  aBSEllse^ 
benr?  Wir  bemerken  an  einzelnen  Bands  tücken^  d^s  Porplijrrs» 
vom  Raubschlössehen  gleichsam  vecschiodene  Perioden  Abt  Um^ 
wandelang  des  Feldspathes  zu  Speckstein  angedeutet^,  eineeine 
Krystalle  jener  Substanz  sind  noch  gut  erhalten,  wirrend 
schon  andere  auf  dem  Wege  der  Zersetzung  begriffen,  poiröi^i 
erdig,  noch  andere  hingegen  völlig  mit  Beibehaltung  der  Fdrmc 
SU  Speckstein  umgewandelt  sind.  Konnte  jene  Umänderung 
des  Feldspathes  zu  Speckstein  auf  einmal  geschehen,  odelL 
gehörten  vielmehr  gewisse  Zeiträume  dazu!  Die  so  ver;^ 
schiedenen  Grade  der  Zersetzung  und  Umwandelüiig  schein 
nen  auf  langsame  und  jallmählich  erfolgte  Einwirkungen  hinsa4 
weisen«  Man  kennt  ähnliche  Thatsachen  in. andern  Gegenden;; 
So  berichtet  Bomnard  *)  von  einem  Porphyr  in  dei^  Gegefid; 
von  Freiberg j  der  sehr  reich  an  Feldsi^ihnKrystalloftiist/ 
die  theils  aufgelöst,  theils^zu  Speckstein  umgewandelt  aiiid,. 
Denkwürdig  ist  hier  noch,  dass  die  Verwitterung  der^i^yii^ 
stalle  stets  im  Mittelpunkte  derselben  ihren  Anfang  jtohf«^ 
dass  zuweilen  die  Mitte  schon  specksteinartig  geworde%i 
während  das  Äussere  noch  ganz  gut  erhalten  ist.  Deir» 
Porphyr  in  der  Gegend  von  Teplüz  bietet  ähnliche.  B^iv^ 
spiele  dar  **)y  und  Neckek  d£  Saussure  hat  dieselben  Phän 
nomene  an  Porphyren  auf  den  ßebriden  beobachtet  ***); 
Auch-  an  Graniten  hat  man  diese  Umwandelung  bemerkt,  so; 


*)  Taschenbuch  für  Min.  XVI,  p.  102  ff. 
*"*)   Reusb,  in  Karstens  Archiv  für  Min.  XI,  p.  2dO  ff. 
'"''*)    Voyage  en  Ecosse  et  aux  Hes  tiebrtdeis ,    vol.  II ,  chap.  I ,   p.  233 
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.imldi^  Q^gßiiA  von  Cathbad*);  uud  bei  gewissen  Graniten 
jiiid  'Syemten  des  Harzes  soll  sie  gleichfalls  yorkommen. 
jfeden£»Üs;  bleibt  die  Umwandeluiig  des  Feldspathes  zu  Speek^ 
stein  etwas  Ilätb$elhaftes ,  während  andere  Uinändernngen, 
•wie  ^/B«  die  der  Knpferlasur  zu  Malachit,  jene  des  Roth<*> 
Kupfererzes'  zu  Malachit,  die  von  Eisenspath  zu  Braun- 
]Bk(eiistein  9  die  von  Eisenkies  zu  Braun-Eisenstein  n..  s.  w* 
leSeh^r  zu  erklären  sind,  da  die  chemische  Verwandtschaft 
dei*  geiiannten  Mineraikörper  eine  so  nahe  ist,  was  bei 
Fel4sp^tli  und  Speckstein  gerade  nicht  der  Fall  **)• 

Am  Wagenierge  bei  Weinheim  macht  Porphyr  den  obe- 
ren Theil  de£{  Berges  aus,  während  Granit  den  Abhang 
desselben  bildet»  Der  Porphyr  erreicht  eine  bedeutende 
Hähe  und  zeigt  auf  dem  Gipfel  des  Berges  säulenförmige 
Absonderung« 

Die  Verhältnisse  bei  Ißossenheimy  Schriesheim  und  Weinr 
heim  sind  also  im  Allgemeinen  dieselben :  dass  der  Porphyr 
als  jüngeres  Gebilde  den  Granit  durchbrochen  habe , .  liegt 
ausser  allem  Zweifel;  ebenso  dass  er  mit  den  Porphyren 
bei  Handschuchsheim  und  der  Glashütte  in  gewisser  Verbin- 
doDg  stehe;  ob  jedoch  alle  diese  Porphyre  von  gleichem 
Alter  seyen,  ist  die  Frage. 

ViTenden  ^wir  uns  nun  zu  einigen  Betrachtungen  fiber 
den  Barytspat h  iind  sein  Erscheinen  im  Allgemeinen  und 
Besondern.  Es  ist  der  Barytspath  eines  jener  Mineralien, 
4eren  Verbreitung  man  gerade  nicht  eine  allgemeine  nen- 
nen kannte,  obwohl  wir  ihn  an  manchen  Orten  in  über* 
grosser  Menge  finden,  so  lassen  dagegen  manche  Landstriche 
d^iselben  ganz  vermissen;  in  Norwegen  und  Sehtoeden  ist 
^er  Barytspath  sehr  selten  ***)\  dessgleichen  in  der  Sehweitss. 

Was  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  unseres  Mi- 
DMrals  angeht,  so  erfüllt  dasselbe  wie  bekannt,  Gang-Räume^ 


*>    Zn>rB,  im  Jahrb.  fär  Min.  1836,  p.  553. 
*^    Aosfülirlicheres   über   Pscuclomorphoscn   s.    Haioinger    iu    Poggem- 
DORPF^s  Annalcn  der  Phys.  und  Cliem.  XI,  p.  172  ff. 
)    HiusniAifprj  Reise  durch  SkandinavieHi  II,  p    225. 
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in  älf ereil  und  JQuigeren,  in  neptunischen  Unil  rufluinteeliien 
Gebilden ,  *  und  erscheint  daselbst  Huf  die  verschiedener» 
tigste  Weise.  Das  Vorkonimen  des  Barytspathes  in  .norlnalen 
FeUmassen  Jässt  in  vielen  Fällen  auf  seinen  neptunischen 
[Jrsprung  schliesseii;  /wir  sehen  ihn  jedi(<^  euweilen  hier 
auch  unter  so  eigen thümlicheh  Verhältnissen ,  dass  die  Art 
seines.  Entstehens  mehr  oder  weniger  zweifelhaft  Wird» 
Was- die  normalen  Gebilde- (>!& trifft,  jso  findet  man  den  Ba- 
rVtspath  hauptiäcliliGh'  in  Sandsteinen  und' Kalken  Terschie- 
denen  Alters«.  Bei  Waldshut  nm  Rhein  kommt«  ein  bunter 
Sandstein  vor,  der  in  seinen  Drusenräuiuen  ausser  Qüare-, 
Kalk-  uiid  Flussspath*  auch  Bärytspath-Krystalle  enthält.  >  Auf 
Ablösnngs-Flächen  der  Versteinerungen  eines  Muschelkalkes 
iand  Naumann  Bary.tspath-Krystalle '^).  Bei  Wiesloch  unfern 
Beidelherg  schliesst  der  Muschelkalk  in  ]>rusen  Kryställe 
von  Kalk -•  und  von  Bärytspath  ein,  und  bei  Banz  in  fVan- 
ien  trifft  man  Bärytspath  als  Versteinerungs-Mittef  von  Hi^Ib 
und  von  Ammonites  costatus  in  der  Lias-Formalion«  Im 
Roth-Liegenden  findet  sich  hin  und  wieder  BarytspaA  auf 
Gängen,  welche  mitunter  S-^li  Zoll  Mächtigkeit  haben  "**)• 
Besondei's  merkwürdig  aber  ist  sein  Vorkommen  in  rerstei- 
nerten  Holzstämmen ,  die  im  Roth  -  Liegenden  enthalten 
sind  *'*''*^),  Diese  Stämme  zeigen  sich  mit  eiiier  Konglomerat-  J 
artigen  Rinde  überzogen,  welche  theils  auch  aus  Quarz  und 
Eisenkiesel  besteht,  und  schliessen  im  Innern,  am  Kern  des 
Holzes,  Bärytspath  ein>  der  eine  Stärke  von  1-^1^  Zollen 
erlangt;  Noch  eigenthtimlicher  ist  das  Auftreten  des  Baryt- 
Spathes  nktt  Kohle ,  das  in  neuerer  Zeit  nächgevrieisen 
wurde.  So  setzt  nach  Watson  in  der  Kohieii-Grube  IPir- 
tergate^Pit  zu  Miidle"  Bullen  bei  Bellm  ein  eine^  Zell 
nyScbtiger  Gang  von  krystallisirtem  Bai^tspath ,  iinregelinäs< 

gig   mit    kohlensauräm  Kalk   gemengt,  durch   die  Kohle  f). 

■■ '  "■  ■  . 

^)   Zeitsctnift  für  Mineralogie,  1835^  p.  300;. 

^)  F^BiRSLSBBN,  ^eogiiostisclie  Arbeiten»  IV|  p.  130. 
•*♦)   Ibid.  lY^  p.  172. 

t)  Jabrb.  für  Miu.  1831,  p.  194,  .      '  . 
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S$^btffem:im  Wiü'temiisrgüdke^  wiri  Yon  Bräun -^^  und  Peeh- 
;  Kohk»   dnrclu^gen ;    ii|   diesen   Kohlen,  und*  deren   Kitteten 
.  fiodi^t  ^leh  Bar^tspatli^  theüs  faserig,  thells  krystallisirt  *), 
.  _.  •    Tbatsaohen,*  wie  .die  erwähnten^   weised  auf.  einen  *iie{H 
ütniMlieflr  Ursprung   des  Barjtspathes   hin ,    wir  sehen'  aber 
demekbea . auch  in    normaieii  Felsinassen   äuf|^reten,'.Wo'  er   * 
li^ehst  wiihräeheinlich  liennoch-pliitöni^cber  Herkunft  ist; .  £in . 
.4enkivür4i^e$B.er8piel  g€iv^fihrt\der  JBar»,  ^o  (in  der  NlObe 
Jyqn  aaustkid)  der  Barytspath    deii  Rauhkaifc. —  Zechstein- 
Doloffnit  -T-   iüberlägert..    Ohne  Zweifel   ist   der   Baryt^jMUh.    . 
durch   den  Zecksteih-Dolomit    in  .feuerig-flässigem  Zustande 
empprgestiegen  ^   und   hat  sieh  gleiehsain .  über  diesen  ergos- 
sea  '*'^)w     Nicht  minder  merkwördii;  ist  das  Vorkommen  des 
Barytspa^bes  in  Chaieeftun-N  leren  aus  d^m  Mandelsteia  des 
Pressbßrries   bei   IkfeUL.      DerseJbe   findet   sieh    in .  selcbern 
i/balcedbn^Ni^ren   in    sehr   kleinen,   Aber  scharf  ausgebilde- 
ten Krystallen,  vereint  mit  Kalk^spath,  Brautispath^  Amethyst 
und  Manganerzen. 

Von  abnormen  Gebilden  führen  gar  manche  Barytspath. 
So  enthält  der  Porphyr  bei  Tepiiiz  an  vielen  Punkten  Trüm- 
mer   des  Minerals  ***)»  ;  Im  Porphyr  Von   Gablau   in  Schier 
sim  kamen,  früher  bedeutende  Massen  von  Flussr  und  Bai^yt^    . 
Späth  vor  f).      An    vielen  Orten  bildet  letaterier  Gänge   im 
Gliinqierschiefer ,    Gheiss  tt)  nnd  in  andern  Gfesteiiien  f^ue-. 
rig«n.  Ursprungs,.    Aus    solchen    Thataaclien   allein  dürften 
.  vvlr.  ans  jedoch   liicht    berechtigt    achten,    auf  plutöiiische  . 
.  .Herkunft  des  Minerals,  von  welchein  die  Rcdeiist,.  zu  schlies- 
.sen«:    Der  BaiT^tspathUt. ferner  sehr  erzf^  er   bildet 

in  vielen  Gegenden  die  Gangart  der  wichtigsten  Und  reichsten 


•)  Jährt,  für  Min;  1838,  pi  liö* 

♦**>  Naiäurn  11»  Jalirb,  fiir  Min,  1826,  pV  289  ff,, 
i*)  L.  V.  ficroH,.  geögno«ti8che  BeobachtpOjgen,  I^  p;  63  ff.   ! 
tt)  Ober  Vorkoniiperi  4fles  Bärytepotbei»   s.  Lbonhari>^  ,  topograpbis^c 
.  ft[iaerän»gie|  li  p.  98  ff.       " 
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tttetalllseb^in  Lagei^tätten»  .  So  $«hen  Wi^ ,  «am' ' bfii"  einigele 
Beispiele  zu 'gedenken^,  in  S^esien-ih  dem •  Porphyr ^ilrä 
nehr  als  1  Lachter  mächtigen  Bar]^sptfth-Gavig  mit  fietb*  ' 
Eiscnrahm  und  £isenglimmer  *)^  und  an  eineiii  andern  Orte 
in  Scfilesien  trkt  Bary tspath  gleichfalls  im '  Porphyr  ndU 
Bleiglanz ,  Fahlere  und  Blende  auf  *^);.  Merk^^rdig  tu 
das  Vorkommeii .  des  Barytspathes  mit  Magneteisen  •  oiiferti 
Ulefos^  in' Norweg^.  Er  erscheint  daselbst  aiif  ein6m  Gang 
iBwischen  kleinen  Krystallen  von  Magneteisen '*^**).  'In -der 
Gegend  von  CmUagUa  in  Piemoni  bildet  Barytspafh,  In  Ge- 
menge mit  Magneteisen,  einen  2  Fuss  mächtigen  Gang  im 
jL^rnigen  Kalk*  Die  reichen  Quecksilber -Erze,  welche  im 
Porphyr  des  Königsberges  bei  Wolfstein  in  Rheinbüiem 
brechen,  sihd  von  Baryt^path  begleitet  f);  der  viel  ÄhnÜches 
mit  dem  von  Schriesheim  zeigt;  er  ist,  wie  dieser,  häufig  mil 
Chalcedon  und  Braun-Eisenstein  überzogen. 

Das  Beisammenseyn  des  Barytspathes  mit  Erzen  ^o 
verschiedener  Art  in  Gangränmen  deutet  auf  seine  plt/cä- 
iiische  Bildungsvi^eise  hin.  Oft  haben  wir  denselben  gans 
ent^ehiedon  für  jünger  anzusehen,  als  die  Gesteine  Ös  sind, 
zwischen  welchen  er  seine  Stelle  einnimmt.  Elie  üb'BeAü- 
MOK¥  sagt  in  seineii  Beobachtungen  über  die  Geschichte  der 
Berge  in  Oisans  Folgendes:  ,,Die  Art  und  Weise,  wie  der 
Barytspath  und  die  metallischen  Substanzen  auftreten,  mä- 
chen es  glaubhaft,  dass  diese  zwischen  dem  Granit  lind 
den  geschichteten  Felsmassen  eingedrungen  sind  und  die 
Ablösung  beider  haben  gleichsam  verkitten  helfen^  ff),  un- 
gefähr in  ähnlichem  Sinne  urthellt  FoDRNETftt)-  Ezuusruä 
DEL  Bayo  bemerkte  eine  sehr  interessante  Tliatsache,  welche 


'■. '  I 


*)  ZoB£LL  und  Cabnau  in  Karstens  Archiv  für  iMin.  Ill,  p.  351. 
*'*)  Ibid.  p.  339; 

***)  Hausmann,  Reise  durch  Skandinavieni  II,  p.  225. 
t)  Fa.  V.  Oetnhausbn    in   NoBeosiuTH'd  Rheinland- Wedlpbaku ,    I, 
p.  252  und  253. 
tt)  Jahrb.  für  Min.  1837,  p.  372. 
ttt)  Annaieii  th  Chimie  et  PhfiHquey  VI,  p.  201^303. 
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wi0'  gam  |[ol'  mit  die  BatytspAth-Odiiqgl)  '  l^el •  Sektilsikedh  Mi4 
w^ildeii-iltöiineff:  ,,Nack'  Vdrsatih^n;  'die'ioh  nii9teHtö')^'  ^ 
fligk'W^  ««liAiät  der  l^prphyr  d^  GrdtM)  BÜiattth  hei  ^tr^ 
berg  im  Zentner  4  Lotlv  Silber;'  es  Ist  AieM  eine  der-^fM^ 
9eii  Maaaea'oder  Gäpge  im  Porphyr,  die  irnGneiBs  apifif^teen. 
Die  ontersoolitfjii  Haudstüeke  wurden  aas  100  Lachter.TeufW 
genoimnen  voa  dem  Kontakt-  oder  Kreiltzungs^Prodokt  mit 
dem '  evzftihrenden  Gange« .  Sollte  man  niobt  von  jener 
Thatsacfbe.  den  Sehluas  ableil^n  können:  die  Ersgünge 
seyen  n^uev  ala  die  £mpor,treibungen  der  Pof« 
phyre?«  *). 

Daas  der  Barytspath  bei  Sehriesheim  ein  Ereengniat 
der  Sehmelzong  sey,  ^Ird  ferner  durch  das  Seblaeken-arttge 
Aassehen*  der  Eiseokiesel- Massen  und  durch  die  Art  ;ai|d 
Weise  ^  wie  die  Baryts{)ath  *  Krystalie  darin  eingeschlossen 
liegen,  in  hohem  Cfrade  wabrscheinUeb.  Es  war  von  letzte^ 
fem  Phänomen  im  Vorhergehenden  bereits  die  Rede.  Aber 
tneh  die  Eisenkiesel-Massen  tragen  oft  uHverkennbaj*e  Spür 
ven  der  Einwirkung  von  Feuer.  Die  Zerrüttungen ,  die 
Veränderungen,  welche  Porphyr  und  Granit  da  erlitten  bar 
beo,  wo  Barytspath-Gänge  in  ihnen  aufstiegen ,  machen  ei 
ebenfalls  klar,  dass  diese  Gänge  keineswegs  cu  gleicher 
Zeit  mit  den  Porphyren  entstanden,  dass  die  Porphyre  sehen 
laehr  oder  weniger  erkaltet  und  In  festem  Zustande  gewe« 
sen,  als  jene  feucrig  -  flüssigen  Barytspath-Massen  sich  ewi-^ 
sehen  ihnen  empordrängten.  Endlich  *  sprechen  die,  oben, 
schon  erwähnten^  aufwärtsgehenden  Ausläufer 'in  dem. einen 
der  Schriesheimer  Barytspath-Gäoge  deutlich  für  dessen  Em- 
porsteigen aus  der  Tiefe. 

Aas  dem  bis  jetzt  Vorgetragenen  ergibt  sich,  dass  der 
Porphyr  als  jüngeres  Gebilde  die  Granite  und  an  einigen 
Stellen  auch  die,  über  denselben  liegenden  bunten  Sand- 
steine durchbrochen  habe. 

:  Wir  sehen  foIgUoli  hier  dt)n  Sst«  bestätigt,  dass  Porphyre 


*)  Jahrb.  für  Min.  1833,  p.  180. 
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pBingßHP;  tih4^.  nU  CiraiiJtte;  doeb  gibt  e»  nneh  ÄMfuihfii^ii 
.4ieMr .  Bfemlieh  aÜgeaieinen  Regel.  So  fibri  BEMiMJUh» 
fiscfUM' einen  Fnil   an«   i¥0  Granit  den  Feld9£eia%! 

.dnrelibrfchtj  folglich  neneren  Ursprungs  ist '*')•   '  '     * 

Eben  so  verhält  ea  stob  iif  Betre£P  des  rehitiren 
0w!seben  buntem  Sandstein  nnd  Perpbyr;  In  manchen  C^ 
'bilden  ist  letisterer  sicberiieb  älter,  wie  jenes  normale  flh^ 
bilde,  der  bunte  Sandstein  mnss  als  eine  Auflagerung  beti^aeh-* 
tet  werden.  In  änderli  Landstrlehen  hingegen  ist  der 
Porphyr  ohne  Zweifei  Yiel  jönger^  als  der  bunte  49andstelin; 
Beispiele  gewähren  uns  der  Domberg  bei  Suhl^  dar  Dmneti^ 
bergy'AiiB  Gegend  von  Kreutknach  und  wohl  bei  weitem  die 
meisten  Ortllehkieiten  der  Bergstrasse^  Übrigens  sind  aller 
Wahrsefaeinliehkeit  naeh  die  Porphyre  selbst  an  Alter  ver* 
scblecleri;  roanchfadfa^  nicht  unwichtige  Thatsachen  spreoben 
tat .  diese  Annahme.  So  ist  hainentlicb  bei  den  Porphyren 
der  Gegend  von  Heide/berg  und  längs  der  \ff^^^^ni«^  fahi 
die  Verschiedenheit  der  Masse  an  den  einseinen  Punkten 
ilierkwördig ,  und  erinnert  uns  unwillköriich  an  gewiisrse 
bekannte  Phänomene  der  Trachyte  des  Siebengebirges.  Wie 
durchaus  verschieden ,  selbst  in  Handstücken ,  zeigen  steh 
die  Trachyte  vom  Drachen feh,  vom  Sien%etbergj  von*  der 
Wolkenburg  u«  s.  w»  Der  eine  Punkt  ist  durch  diess,  der 
andere  durch  jenes  besondere  Merkmal  charakterisirt;  bier 
sehen  wir  Hebte ,  dort'  dunkle  Farben:  hier  nehiden  wtf 
schöne  Feld»path-Krystalle  in  dem  Trachyt-Tetg  wahr,  wäh- 
rend wir  sie  an  einem  andern  Orte  nur  i;ehr  sparsium  tref- 
fen öder  gänelfch  vermissen,  und  das  Gestein  dagf^en  mehr 
oder  weniger  reich  an  Bornblende  finden.  Ebenso  verhält 
0s  sich  mit  den  Porphyren  der  Bergsifasie,  Wer  die  ver- 
schiedenen Abänderungen  der  Felsarten^  die  hier  anfttte^en, 
genau  beobachtet,  bann  kaum  einen  Porphyr  von  Dossen^. 
keim  mit  einem,  von  iSchrieiheim,  oder  oinen  von  der  Cläsiätt^ 
mit  dnem  von  iT^eftPt^        vervireohseln/   Wie  Im  ISieieng^birgß 


': 
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Mi  4«  Trsabylen, ;  00  finden  vrk  lii'  4ler  BßtfHfom 
die  Porphyr^  bald  lichCePi  bald  dänlder  gefärbt)  die  «ikiftt 
•tod  mehr*diiroh'fio«gebildeteF«]d«path*Kry8tfilfo  beeetehiiet, 
in  «nderii  wiUten  ftuAiTEkSnier  vor  0^  s^^w..  Sollte:  nieht  die 
Jl^iurben-Differene  der  GrandmasM  bei  nnaern  Porphyren  ..ei* 
lugerinassen  mit  deren  nngleiehen  Alter  in  Besiehnng  etehent 
Die  am  dankelaten  getfiKrbten  Por|>hyre  dörften  «eist  ca  den 
idteren  gehören*  . 

Eine,  grosse  Schwierigkeit,  der  wir  namentlich  bei 
SehriesMm  bege|[nen^  bieten  die  Übergänge  einer  Felaart 
in  die  andere  dar;  hier  sind  solche  Erscheinnngen  beson- 
ders häufig,  wahrznnefameii,  nnd  die  Untersnchniig.  und  fie- 
Stimmung  der  Gesteine  ist  darum  oft .  mit  den  grössten 
Seb  Gierigkeiten  verbnnden.  Nach  manchen  Geologen,  x^lhr 
ren  solche  Übergänge  von  einem  alloiäUch  Statt  gefundenen 
Wechsel  ihrer  bildenden  Theile  her,  Hacsmänn  *>,  indmn 
er  die  Übergänge  einer  Felsart  in  die  andere  mehr  von 
chemischem  Gesichtspunkte  ans  betrachtet  und  die  Porphyre 
besonders  dabei  berücksichtigt,  sagt  unter  andern;  >>Noeh 
ein  Umstand  scheint  auf  die  vorherrschende  krystallinisehe 
Bildung  der  pintonischen  Massen  von  besonderem  Einflnse 
gewesen  en  seyn,  nämlich  das  bedeutende  Vorwalten  der 
Kieselerde;  es  wurde  dadurch  die  Bildung  mehrerer  Silikate 
bewirkt  7  welche  durch  .grosse  KrystalÜsations-Tcndens  sich 
auszeichnen,  dea  Glimmers  und  Feldspathes,  und  bei  einem 
Uberschusjse  von  Kieselerde .  konnte  die  ganze  Masse  doch 
|n  krysjtollinische  Yerbindongen  aufgehen,  indem  dann  die 
freigewordene  Kieselerde  sich  als  Quarz  aussonderte.  Mit 
Yermindernng  des  Kieselerde  -  Gehaltes  trat  auch  bei  deii 
plutonischen  Massen  Verminderung  der  Tendenz  znr  ehe« 
mischen  Individualisirung  lind  krystallinischen  Bildung'  ein, 
wie  solches  an  den  ampbibolischen  und  pyrozenischen  Ge-^ 
birgsarten  wahrgenommen  wird.  Dieselbe  Wirkung  erfolgte 
freilich   auch   bei   sehr  £rrossem   Übermasse   voii  Kieselerde» 

*)  HAUsnAifH-:  de  itsu  experienüarum  metaUurgicatum  ail  tU^qfiisiUor 


«t    «ö    -- 

«te&hPorphyi^en  it^rantasBt  yvnvAeJ^y       •  ''•  /  \  -/    '  ii» 

c  '     Auf  diese  Weise  niassten   also^  j0' tiSoMetn'' ein   bd^ 
:diis  ^andere  Material  bei  der  Bildahg  TM  Fehartöil  in' «g^ds^ 
-terer  ])Ienge  ^vGoiriianden  war  j- die  ▼ei^schiedetien  Mittelglied 
der '  entstehen ,   deren  Bestimmang  in   nicht  «dt^nen  Ftil^ 
«elir'iiiisslieh  ist;    So  beinerltt  Kupppbr  ycfh  dem  Hernblend»- 
schiefer,   Diorit   und   Serpentin   im    Uraly  dass  diese  drei 
Felsarten  auf  so  manchfache  Weise  in  einander  tibergingen^ 
dass  es  schwer  sey,  sie  in  der  Besehreibmig  eu  trennen  *)• 
Merkwürdig   ist  endlich  noch  das  ansschliessliche  An^ 
treten  des  Porphyrs   an  der  Grenze   des  Odenivaldes  g^gen 
die  Ebene  hin :  iai  ganzen  innern  Gebirge  finden  wir  sonst 
lieinen   Porphyr    anstehend,    und    bloss    am  Abhänge    der 
4)denwälder'ILöhen  haben  wir  die  verschiedenen,  geschllder* 
ten  Porphyr -Partie'n.     Sollte  wohl  nicht  der  Porphyr  den- 
noch in  der  Tiefe  unseres  Gebirges  seinen  Sitz  haben,  uhdi 
luer   dessen  Verbreitung  rielleicht  weit  grösser,   weit   be- 
deutender seyn?     Wir  werden  an  das  Vorkommen  des  Me- 
iapbyrs   erinnert,   welcher   sich   auf  ganz  analöge  Weise 
an  dem  Fusse  der  Alpen  zeigt,     >;  Durch  den  Zusammenhang 
der  Angit-Porphyre    nm    südlichen  Rande   der  AtpcH-Kette^* 
sagt  Lropold  ton  Boch  ,,wlrd  aufs  Neue  ein  allen   Gebirgs- 
reihen    gemeinschaftliches   Gesetz   bestätigt ,    namlic-h :    dass 
Augit- Porphyre   am    Fusse   der  Kette    da    erscheinen,    wd 
ihr  Abfall  das  flache  Land  berührt/^ '   Lassen  sich  diese  ge- 
wichtigen   Worte    auf    das    Erscheinen    der    Porphyre    des 
Odenwaldes   anwenden  $      Werden   wir  nicht   zur  Folgerung 
geleitet:    dass   Porphyre   an   vicden   Stellen   des   OdenwMes 
herrschend   und   durch   sie    die   Erhebungen    des    Gebirges 
vorzugsweise  bedingt  worden  seyen  $ 


">  PoGfifinaoBFP'«  Annale»  der  Physik,  XVI,  p.  aS0--286. 
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Briefwechsel. 
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MitthieUuiigcn   an  den   Geheimenrath    v.   LeonhaRD 

gerichtet. 

Capstadt,  21.  Juli  1838  *). 

■ 

1 

Meinen  blsherig^en  Aafenth alt  habe  ich  besonders  dazu  benutzt,  das 
tfap^Di^itiki  in  geologiatfaer  und  geognostischer  Hinsicht  g^enan  zu  nn- 
terauehen  nnd  einige  Sititen  zu  sammeln.  Ich  theile  Ihnen  das  Resvl« 
iat  meiner  Förscbungeo  in  gedrängter  Kürze  mit;  »   • 

Wie  aus  denl  Beschreibungen  des  Kapitän  Hall  und  Anderer  be* 
kannt  9  80  besteht  das  denkwürdige  Vorgebirge  aus  Granit ,  Gneisi^ 
Granwaeke,  Thonsbhiefer  und  Sandstein. 

]>ie  geognbstiscben  V^hältnisse  der  Umgegend  der  Capsiaäi  niad^ 
in  mehreren  Schriften  genau  beschrieben.  Besonders  merlniriirdig  ist  da» 
Emporsteigen*  einea  Dolerit  •>  Ganges  durch  Granit ,  wie  Sie  sogleich 
boren  sollen.- '     •'  '» 

Dw' LowehBcMtamiy  Aw  östliche  Foss  des  LöwetiMopfes^  die  Basis 
des  Tafelberge»  und  des  Tenfelsberges  bestehen  aus  Thonschiefer,  wifP 
eher  mit  Grauwacke  weclraelt,  das  Streichen  derselben  ist  von  bor.'  11- 
dnd  12  und  ihr  Fallen  von  45<^  zu  85^  in  Osten  variirend  und  »ich  deitt 
Selgem  nihrend.  Beide  Felsarten  sind  reichlich  von  Quarz  -  Gängen 
dnrehsogen;  der  Thonschiefer ,  welcher  nicht  sehr  mächtig  ist,  geht,  je- 
naber  er  an  den  Granit  bei  Green^Point  längs  der  Meeresküste  BitW 
hinzieht,  in  ein  Schalsteiu-ärtiges  Gestein  über.  " 

'  Bei  Gt^een'Point  hat  Granit  den  Thonschiefer  und  Grauwacke  durch- 
brochen und  einzelne  Brncbstücke  beider  Felsarten  in  sich  aufgenom* 
men.  Der  Granit  zeigt  Mch  selbst  an  manchen  Orten  verschieden,  he« 
sonders  wird  der  Glimmer  fast  ganz  vermisst.     Letzteres  ist  bei  dem' 


*)  Aaskng  eines  an  Herrn  Becgrftth  Dr.  Hehl  in  StuHgnvt  geriehtetea  nad   von  die- 
•eni  %wf^  Abdfncken  g^Uig  mi^tlieiiten  Brief». 
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'  Dms  die  Seküeneii  unRercr  Cb«ri&  noch  so  leidlich  ratcb  äo(  eiil- 
Mider  fol|[;i*n ,  verdanke  ich  vorzüglich  der  aneniiudlicben  Thätigkeit 
iiieinP8  Mitarbeiters,  des  Dr.  Cotta>  welcher  alljährlich  den  grösseren 
Tbeü;  des  Sommers  aaf  .geogiiostiscben  Reisen  zubringt  und  soIcUei^e^ 
«talt  «ur  :ReYifiion  und  Ergänzung  der  vorhandenen  Originalcharten  viel 
niebr  beititägt:,  al»  ich  es,  bei  mancherlei  anderen.  Berafsarbeiten ,  ver- 
«iaebte^  Müa^'  iah  tat  seine  *  OIiliHirkaug  bis  zur.  Beendigang  .des 
.^fwn^ou  i^i'sicbert! — '-. 


«  /  :.• 


Biläesheim,  20.  Oktober  1838. 


So  eben  von  einer  Reise  zu  den  dissjährigen  naturhistoriscben  Ver- 
cinigupgen  in  Brutitrut,  Basel  und  Freiburg  zurückgekehrt^  erlaube  ich 
mir  die  Mittheilung  einiger  Beobachtungen ,  welche  namentlich  für 
l^reüode  der  Versteinerungskunde  vielleicht  einiges  Interesse  haben  werden. 
'  . ..  Zuerst  bei  Bruntrut  den  Jura  der  Schweit%  durchwandernd,  setzte 
#GM0b  zimäobsl  die  ÜberelAstimmung  zwischen  den  dortigen  und  nord* 
doutscbeo  Versteinerungen  idfs  jüngeren  Oolithen-Gebirges  in  Erstaunen 4 
4u4se^S.p4>.ndylus  iaaequistrlatus  findet  sich  im  dortigen  Porti  and? 
^immeridg'Axi^alke  kaum  ein  einsiges  Petrefakt,  welches  nicht  auch  der  und 
^rd}in  JDiMHU€hi0n4s  darböte ;  eine  Übereinstimmung,  welche  um  s^ 
auffiaUendei'  er^Gheiot,  als  diene  Formation  im  Schwäbischen  und  Frän* 
A;i$cA^j|  Qo)it heu- Gebirge  fast  ganz  unentwickelt  geblieben  ist,-  FaM 
^leich^  Äh|)Iichkf^it  zeigen  die  Versteinerungen  .des  Coralrags,  weJcb^ 
doKt:  ireiUi^h,  wohl  etwas  ärmer  seyn  dürfte ;  Entschädigung  dafür  leisten 
di^^ zablreicIieQ  Schätzendes  Oxford-Xhous ,  welcher  hier  fast  nur  durdi 
den  unt«cea  Coralrag.  vertreten  wird  ;  noch  abweichender  werden  ^ 
f^scsUen  liUerrßste  im. unteren  Oolithe,  wie  denn  bei  dessen  Ahlag?rung 
^n  «Uen .  nur  etwas  entfernten  Punkten  sehr  verschiedene  Verhältnisse 
eingewirkt;  und  sowohl  das  entstehende  Gestein ,  wie .  das  organisehe 
Jjeben  roodiftzirt  zu  haben  scheinen..  Als  Gegensatz  hiezu  herrseht  in 
der.Uaebilduog  des  Kontinents  sownhl;  als  Englaii4s  wieder  die  grösste^ 
oft  überraschende  Uhereinslimoi^ung ;  fast  jede  Schicht,,  fast  jede  Ver* 
steineruog  deseelben  möchte  man  an  allen  Punkten  wieder,  apfßn- 
den  können. 

D^r  Bertier  JuTH  ist  sehr  reich  en  Versteioernfigen;  man  sieht  diese  am 
leicbteaten .iu  der  schönen,  übersichtlichen,  von  Herrn  Professor  Tmift- 
MANfV  angelegten  Sammlung  im  Seminar. zu  Bruntrut.  Besonderes  In* 
teresse  gewährten  mir  darin  einige  sehr  schöne  Exemplare  des  Tr i  c  b  i  tes  9 
sieaind  breit,  eirund,  etwas  dreiseitig  und  zeigen  ein  sechs  Linien  breitea^ 
Aa8tern-artig,es  Schloss  und  einen  grossen,  nach,  vorn  belegenen,  runden 
Mnikular- Eindruck;  der  Byssus- Ausschnitt  ist  nicht  deutlich,  die  Seha* 
len  sind  .nicht  gefaltet :  eine  apdre  im  Museum  zu  Sirassburg  aufbewahrte 
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Form  vom  MontöMiard  ist  dagfgfn  länglicher,  meht  MytiUis  -  artige 
and  fast  wie  Os.trea  Marsh ii  gestattet. 

Noch  reicher  tst  die  Sanimlanjt^  2u  Soiothtfrh  f  ab^r  es  fehlt  der  ord- 
nende Geist,  es  ist  dort  eben  nur  g^esemmelt.  Die  dasii^en  Schildkröten 
aus  der  Portland  -  Bildung^  sind  das  Schönste ,  was  man  in  dieser  Art 
sehen  kadn;  fast  Wunder,  dass  das  fleischige  Thier  selbst  verschwunden 
Ist.  ■  Noch  grosseres  Interesse  gewähren  freilich  die  aus  gleicher  Ge- 
birgsart  dort  autbewabrten  Zähne  höherer  Thierfbrmen ,  welriie  im  Ver- 
eine mit  den  bei  Stonesfield  aufgefundenen  und  von  Herrn  Professor 
BucKL^ND  in  Basel  theilweise  vorgezeigten  wohl  kaum  mehr  bezweifeln 
lassen,  dass  auch  schon  zur  Zeit  der  Jura-^Bildung  wirkliche  Säugethiere 
gelebt  haben. 

Weniger  zahlreich,  aber  gleich  weithvoll  ist  die  Berner  Petrefakten- 
Sammlnug,  durch  die  unendliche  Beharrliohkeit  des  Herrn  Professors 
Stubbr  zur  jetzigen  Vollständigkeit  gebracht.  Nirgends  wird  man 
gleiche  Vollständigkeit  der  so  seltenen  und  noch  seltener  gut  erhaltenen 
itf^^ü  -  Petrefakten  finden;  man  sieht  dort  eine  bedeutende  Suite  der 
Molasse-  und  Krdde -Versteinerungen,  und  unterscheidet  leicht  die  des 
Portlands,  delsCoralrags,  Oxford-Thons  und  oberen  Lias,  findet  aber 
keine  des  unteren  Ooliths  und  älteren  Lias. 

Erstaunt  war  ich  durch  den  Anblick  zahlreicher  Cyrenen  und  Po- 
tamiden,  welche  theils  bei  Entrevernes  unweit  Annecy  und  bei  Bol^ 
tingen  im  ^tmm«/t-Thale  gefunden  sind;  das  Gestein,  weiches  sie  ein- 
ftchUesst  und  auch  Kohlenflötze  fuhrt,  so  wie  dessen  muldenförmige,  un- 
zweifelhafte Ablagerung  über  Portlandkalk,  gaben  mir  die  Gewfssheit, 
dass  die  Wälderthon  -  Bildung  nicht  auf  England  und  den  Norden 
Detttschlanäs  beschränkt,  sondern  auch  in  .den  Alpen  abgelag<*Tt  sey. 
Der  Herr  Professor  Stopper  versic)ierte  später ,  den  'Jil  y  tf  ^u  s  p e c  t4- 
natnft  nicht  t)ur*  im' Liegenden,  sondern  auch -.im  Hangenden  der  Koh- 
len und  Oyre.tien  gefunden  zuhaben;  es  durfte'hiebei  aber  wohl  ein 
Irrtbuni  obwalten,  oder  eine  Verwerfung  der  Schichten  bei  näherer  ün- 
tersnchung  nachgewiesen  werden. 

Unter  diesen  Weald-Versteinefungen  zeichnete  sich  anch  eine  schöne 
Ampttllaria  aus;  sie  ist  etwas  länglicher  als  die  A<  dcpress  a  Lamk., 
hat  4 — 6  gewölbte  Windungen,  ist  am  Grui>de  der  ittzten  deutlich  ge- 
kantet, hat  eine  länglich  verkehrt-eirunde  Mündongj  einen  breiten,  ver- 
dickten linken  Mundsaum,  zeigt  kaum  eine  Spur  eines  Naheis  und  wird 
l\  Zoll  lang.  Sie  ist  die  erste  Airtpullaria' dieser  ForroatiojT,  fin(?et  siffh 
nach  der  Strassbnrger  Sammlung  auch  bei  Gap  in  den  westh'ehen 
Alpen  ^  nnd  idi  habe  sie  nach  meinem  lieben  Freunde  Ampollaria 
S  t  n  d  e  r  i  genannt  [vgl.  S.  68,  f.]. 

Interesse  gewährten  mir  in  dieser  schönen  Sammhtng  noch  wegen 
ihres  Vorkommens  ein  Bacu  Ii tes  aus  dem  Coralrag  von  Chätel  St. 
"Denyi  nnd  eine  Nerinea  aus  dem  Hippuritenkalke  ;  da  sich  in  der  Frew 
hurger  Sammlung  auch  Nerineen  aus  dem  Hauptroggensteine  von  üff" 
ftutf««!! 'finden,  so  erweitert  aich  der  Horizont  dieser  letzteren  Gattung, 
Jahrgang  1839.  5 


^    «6    -^ 

.  «Tfrctift  «nfaRfipi  auf  t*0rUaii<i  «ind  Coralrag  bMObWiiike  sc1ii>n\  «ehr 
becfeotend;  '  Die  reiche ^ämmloni^  in  Basel  Ui  leider  noch. nicht- |(e««. 
bearbeitet  pnd.  ist  jiaeh  Formatioben  geaandert»  wa»  die  Oh^fmicbt  Kebr 

•  .ersc-liurertj;  ale  Gjiriesu'ai  fähren,  wir  dar  aaa  an  eine  Qatrea  «xplanata» 
.lA  welcher  .eine  groeae,    schon  .erballena  Per^a  aittt;   es  möchte  ,'biafaer 

..wpM  äje  ä.rteifte  aeyn.  .       •    *     '      '  .  :  -       ..        . 

'  IniPreiburff  wird  die  aa  retehe  ^.  acbSn  aiifgeeteUte  und  dori*h  ^t 
<]r«iteihrea.Begrn liders,  dea  Herrn  Prof^eora  FboMbjsbz  ao  leicht  au* 
.gänzliche  Sammjang  der  VerMeineruugei»  dea  Bre%$0äue9  gcwisa  Je» 
den  erstaunen;  äie'  zeigt  kein  Petrefakt  dea  Portlaads  und  nur  a^r 
Wenige  des  Corälraga,  ist  aber  an  deneA.  des  unteren.  Oalilba  und  Liaa 
desto  reicher. 

Interesse  wird  ea  norh  erregen  ^  daaa  in  der  yersana»laiig  zu 
Freihur^  von  Herru  v.  RosTUORif  VerateiBerungen  aua  den  datlichen 
Aipen  vorgezeigt  wurden,  welche  ohne  Zweifel  dem  Cberganga-Gebirge 
angeboren  ^  einer  Formation ,  welche  in  den  westlichen  Aipen  bisher 
guiiz  vernilsst  ward;.aiich  zeigte  Herr  Baron  v.  AjbTHAOa  einen  Co  li- 
eh orli.ync  hu  a  vor,  welchem  auf  jeder  Seite  ejne  breite i  Aptychua- 
artig^e  SHiale  verbunden  war,  und  der  wohl  zur  Deutung  dieai^r  Köirper 
beitragt'n  diirtti*. 

Ais  Sainailuno^  ersteai  Rungea  eracbeint  wieder  die  in  Sirassburg 
von  Herrn  Oherborgrath  Voi.tz  begründete ;  aie  ist  aehr  reich  an  Arten, 
vorsichtig  bestimint  und  schön  aufgesteijt  \,  besendera  vollständig  enthält 
aie  die  Schätze  des  EUasses  und  der  Vt^nesrn^  Ale  6eA  Schweitzer  Juv. 
und. die  des  Depaitement  Calvados^  letzter«' durch  ihre  achöue  lilrhaltuug 
ausgezeichnet.    -  c  .    ,       ;      .         - 

In  IMdelberg ,   wo  mir  Müsse  zur  Durcbaitbt  dar  sehÖaeji  Samm* 

hing  des  ^errn' Professor  Bronn  .  leulcr- fehlte  ^    bat  «lir   die   dea'.UenrB 

'  0r.  Blum,  vieles'  Inteie^ise  gewahrt  ;.si.c  jL^\%i. nicht  nur ,'  .dWaa  dev-Liaä 

.  in  dortiger  'Gegend  ve^ht  vollstand^^'  'entwickelt  iat) .  söndi^rii  vabUetclia 

^Steinkerne.  ^  (iariinter  Trigdnia  c-osta.ta  —  weisen  auf  d^n  Dogger 

und  ein.  A  ni  ro  on  i  te  s  Po  1  l,ö  x  (Van -IT^a^Adl). .  wohl  selbst  den  Oirordf 

Thon  {?]  in  der  Umgebung  tf€'ittfW6<rr^  nach;  <ils  Merkwürdigkeit  ißödet 

.  six^h  hier  auch   noöh    ein.  Ce r i t h i ü m    aus  dem  Mü^chetkalke   mit  voll* 

stau dig  erhaltener  Sehale* 

Ich    erlaube    mir    noch  die  BericMigung    einiger  Bestimmungen  von 
VerMcinprun^en  , '  die   ich  in  den  nieiateh  sijddeutschen  und  Schweitzeri- 
MCMPti  Saitinilungen  angetro0«ii  habe ;    es   ist   nquiHch  .zunäciiät  vöii  den. 
.  doli  igen  >Petrefa|(te4i  der  Pottlaad-Bilduiig:  Pecteii  leiis  und*  arcuata  . 
AT  P.    ö  I» s c  o  r a    uihI    a ii  n  u  I  a t  a  Golpf.  <Sow.  ?) ;    Ex e g y  r a   B r.u  h- 
.It0t»iiä.  V'OLTZ  =  K.    spir'ä.lis  Goiof;^    Lima    puuctäta.  r:^  '  L.  . 
puiictBtuia  if&fr.;  Gervilliä  ailrquji  s==r  G.  t.etragona nafr.^  M^- 
diola    scalprii-ui   •=:.  Mr~  äequiplixata    v. 'StBOMBscK;    Modiala 
Thi  rriae  =:;]l)yt il  tis  peeti.natus  ßoW. ;  Iso-cardla  cäriäiita'sc: 
1.    cornuta( Hippopodium    ponderoaum)  Kjb^D.EH ;.-  M y a    Äf e r i a n.i .  =^ 
m.   rUgoaa  nob,\    Lacioa  Elagaudiae  =£=  I4* .  ^ubetriatft  .iia6^$ 


•  ...J  ••/■  ■.„.  -^f  ._ 

■•■..'••■  •  •  .  •         .  .'    .  .  "         * 

•  '  ■  '  •  •         •      .  _  ■'•.'"  '•     .  •        • 

'  Ro'ii|el(aria  Wa|r«eri.  äe  R»  »o.^obq  DirnssR' iit  Kmh:  Preto 

•  -  ,     ■        •    '  •  ■  .        •        •  ^^       • 

.  .floprajure ä ti •  c=  N er i H. f ^  V i •  n rf^i s  itoA.  Ypit <lett Vertt^ iaeriiDgett 
'4ß^  Oorklrair  Ut<    Gririkba«)^  ^ifHot-eii.sx  G.  conrjlr'ojfeFtA  inüd.^ 
'C^ithivin  tinirquangulare  t=:  6,  >«pteaiplical«i^iii-n4i9.  ;;.fi6]rl- 
' nca   DuJVyhella   ==..Cari-thf  I1.111   1 1:111  «etorfne    n(/6*  i  -Jk  nun 00.1  tat: 

aUsdcm  "Üog^tt,  a=.  Lulirarta  ^aii  acioa  nßfb. 

•  ..'  •  SfplilieaaHclr  wage  -.-ich  .hoah.  die  H<rfrnaDg..aiisziiiipi:fcli«i^;> '  däaa  dia 
iioch  .4icbt  -bfe^cliriebto^n  «ad  iiöif.h .  ificiit-  beaannten  Veratem«rungpii  des 
MüdUehen  i^eut9ehik»hdi9\Ma4  das  JSfiiiweU^^uniet  dpn  .YielVn  .Be(ähigt(*ii 
>Pcbt')>a'<!'^*^^A  jB^arbeilrr  fiildjPU'it)ög«R.;-  die   r^icbeii .  dortigen  Saiom- 

-  IffDgru«  wcrdeV  d««/Mä^e.  aebr' erif iebtrrii. 

ROEMEB. 


PariSi  Id.  Oktober  1838. 

* 

Salt  fanf  Jkhyen  besehflftigt  mich  die  Zuaftinfiw*fi-Ordn«Dg  der  ter> 
tiären  Gebilden  de»  nördlichen  Frankreidts  mit  denen  von  Belgien 
nnd  England.  Tloth  ist  die  Arbeit  nicht  ganz  vollendet,  aber  ich  bin 
demon geachtet  weit  genug  vorgeschritten,  um  alle  Haopt-Abthetlongen 
feststellen  zu  können ,  so  wie  die  genauen  einer  jrden  derselben  eige<- 
ven  Charaktere,  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  und  die  Modifikatio- 
B^n.  -zwischen  dem  Xöir^^Thal  und  titMand  einerseits ,  so  wie  zwiseben 
dem  Jf40«-Thal  und  ßorseishire  andoirerseits.  Wie  Si6  laicht'  ^^'nkea 
köfMJän-..  'fra  weicht  m«ine  -KfiissiiiJilitlop  von  -  jener  -wesenllkh  ab  ^  dia 
jDpvi^iC.al^d.  BRöirGNiAR¥\vor. einer  Reihe  v.on  Jahren  gaben.  Im  F&bruar- 

^^eflh  ;.des.  Bttiie.ltiis  pnser^  ^eologtsche'n.GeseJUchart  hoffe  Ich  schön 
dia.'ailgameina  Cbersidit'j   das  Haufpt^Rtesoltal*  meiner  Forschungen^  .ii>il- 

-  2utheileD>    '  r   .'♦.[;....•■;'..'•..■.■•.■•..■"'•     "    ••   •. 

Yicömte  i)'ÄRCHiAd.; 


Bern,  %7.  Oktober  183«. 

••  * .       *  ■      ■■,'.'••"*.".■•-■  •   •     .   •  ■   " 

'.  Im  dritten  Qefte  des  Jahrb.  183B  steht  ein  Brief  von  Herrn.Profpssor 

. QcBttaTEirr^'  der  unsere  itZ/^^n- Geologie  mit  grosser  Verwirrung  bedioiit, 
wcttii-  die  darin  enthäUenen,  auffallendeu  Resultate  der  Petre fak((>nkuude 
aicb*'  bestfitigca  aolttea«  .  Niemand  mehr  •  ^Is  ich .  hatte  gewünscht ,  dasa 
ea  Hecrn  'Qus^sT^pir  gelangen  wäre,  im  Laufe,  des  letzten  Sommers  un- 
sere Gebirge  zu  besuchen,  damit  er  die  im  Studirzimmcr  erhaltenen 
Ergebnisse. 'am  Massstabe  .unpe)rar  grossen  Natur  hätte  prüfen  und  uw- 
aare  Aipen^  4ie  er  darab  dia  Untf  rauebnagao  neuerer  Geologen  in  ihren 

5*  ' ;    .  ■ 
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RrcbIeD  ^fibriet  g;Uubt ,  wiedor  In  liicvelben  bitte  .f  inKetxen  könneii. 
Die  Kalke,  von  li?.  Triphon  ^  sagt  Herr  QuEifSTBOT,  sind  bestioimt  Ma-' 
.8c|ielkaUie.9..uDd  das  Steinsalz  Tod.A^o;  ist- also  analog  dem  Schu?äAß» 
'$ehen.',  Piess  «cbliesst  Herr  QueMstsst  ans  den  roo  mir  nach  Berlin 
gesandten  Stufen  und  aus.  meinen  Angaben  in  den  ^^westlii^hen  Alpen/' 
In  Matern  steht  jedoch  aueb,  dass  BvcKJUZfn  vor  vielen  Jahren  sebon 
nach  den  ihm  von  iBfj;  ^litgetheilten  Petrefakteu  den  dortigen  Kalk  für 
Lias  erkannt^  dass  Philups  und  Herr  v.  Buch  einen  Aiumoniten  ,  den  . 
unser  Museum  von  Bern  her  besitst^als  Amm.  Davoei  bestimmt ,  dass 
T.  CHARFBUTisa  in  dem  Kalk  drr  Salziverke  Beleraniten  gefunden  habe. 
Aus  den  Lagerungs  -  Verhältnissen  ferner  ergibt  sich  notbwendig^,  dass  ' 
der  Kalk  von  Bex  junger  ist,  als  derjenige*,  der  dem  Gneise  auf  liegt, 
und  aus  dem  letzteren  besitzen  wir  von  Lauterbrunnen  eine  solche 
Menge  von  Ammoniten  und  Belemniten,  dass  jede  Möglichkeit,  ihn 
älteren  Sekundär-Gebirge  beizuzählen,  ganz  abgeschnitten  wird,  wenn 
die  Petrefaktenkunde  nicht  gegen  sieb  selbst  wütben  will. 

Das  Vorkommen  von  Muscbelkalk-Petrefakten  zu  S.  Triphon  könnte 
demnach  nicht  wohl  anders  als  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass 
eine  vulkaniscbe  Expjosion  ein  Stück.  Muschelkalk  an  diesem  einzelnen 
Fleck  durch  alle  jüngeren  Formationen  heraufgestossen  habe,  und  noch 
bliebe  mau  dann  die  Erklärung  schuldig,  warum  dieser  in  der  Tiefe  ver- 
mutbete  Muschelkalk  sieb  nicht  wenige  Stunden  südlich,  wo  das  Kalk- 
gebirge durch  den  Goeiss  gehoben  ist,  anntebend  am  Tage  Gude.  Ob 
jedoch  die  wenigen  und  sehr  dürftig  erhaltenen  Petrefakteu ,  die  man 
.von  iS.  Triphon  besitzt,  uns  wirklich,  zu  so  bizarren  Voraussetzt] u- 
gen  zwingen,  möclite  ich  doch  sehr  bezweifeln,  und  gerne  würde 
ich  dem  gelelirten.. Veiifasser  der  Jjethaea  alle  Stücke,  die  wir  von  da- 
her'besitzen,  dicsdben«  deren.  Dopprlsiünke  in  Berlin  alnd^  zur  Dinsiclft' 
zusenden,  damit  auch  er  bcurtheilfii  möge,  ob  diese  j&tückö  ös  durehaiia. 
unmöglich  machen ,  den  Kalk  von  S,  Tri^jhon  .  der  Lias  •  oder  'Oolith< 
Periode  beizuordnen ,  was  sich  einzig  mit  den  Lagerungs-yerbältnisscM 
vertragen  kann  [vgl.  S.  80]. 

Nicht   weniger   verlegen    bin    ich   in  Bezug  auf  die  andere  Behau|i- 
tuug  von  Hesrn  QuENSTEDT ,    dass   nämlich   die  Steiukohlen-Bildung  des' 
^«mmeit-Thales  dem  Hi  Ist  hon  angehöre.    Auch  Herr  Bobmer  [S.  65]  hat 
indess  diesen  Herbst  unser  Museum  durchgesehen  und  in    mehreren  Pe- 
trcfakten  jener  Steinkohle   diejenigen   des   Hilstbons    wieder  erkannt, 
80  die  Veuus  subinflexaR.  undModiola  rugosaR.    Im  Sirnrnfn- 
Thal    lirgt   auf  der  Steinkohle    eine   mächtige.  Kaikbildung  (Kalk    der  . 
Gastlosen  in  den  ^^ westlichen  Alpen^S,    und  dieser  Kalk  ist   nach  der 
bedeutenden  Anzahl  von  Petrefakteu,    die  wir  aus  ihm  besitzen,   Port- 
landkalk, und  als  solcher  von  den  Hennen  Volts,  Thurmann,  tloBMBa- 
u.  a.  erkannt    worden.      Letzterer   bat    in    unserer  Ssroroiung   noch   die 
Nerinea   tuberculosa  R.,    Natica    turbi  n  i  formis   VC,   und  Na t. 
dubia  R.  wieder  erkannt.     In  üannover .  IStf^e  also  der  Hilsthon  ui>er 
dem  Portlandkalk^  im  Simmen •  Thal   unter  demselbeu l     An   i4ue 
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ßbersttirtmif; ,   wie   ■!•   in  den  Alpen  allerditigt  oft  vorkofiM»#ii,  n«t  h« 
!SHnmeMrT\\t^{  nicht  xu  denken,  wie  man  Iricbt  net  ilen  bekMnnl  f^rniHrh- 
len  ProfiU'ii    dieser  Geg;end    sehen  kann,    und  es  seheint  mir  daher  nur 
die  £rl&läruiig;  befriedigend,   dass  der  Hi Istbon   eine  dem  Portland- 
kallc  urttergeerdnete,   an  kein  bestimmtes  Nivenn  (gebundene  und  durch 
'  SteinkotilejYf^ehalt  und  eigenihunijielie  Petrefakten  Snsf^ezeichnete  Bildung: 
'  sey;    .'Die  Riehtigkeit.  dieser  Ansieht  scheint  aurh  daraus  hervorsu(|rehen, 
dass  Herr  RouMBa  anter  den  Petrefakten  der  SimmmthaUr  Sfeiiikohlcn 
oiehrefe  gefutid^n  bat,  di«*  in  Hannover  im  Portland  vorkommen,  wie  Tei- 
lt na  incerta  Thvb.,  Venus  isocardioidesR.,  V.  nnrnlae formt s, 
R.,    Astarte    sralarisR.,   während  di«  Terebratula    lon{>:aR, 
die  denn  UaMnöreriMchtm  HiisthoD    angehört,   bei   uns    in   dem  Port- 
landkalk auftritt.     Es  ist  diese  Ansicht  endlich  die  nSmIiehe ,    su    der 
mich    früher  bereits  die  La<;erungs- Verhältnisse   geführt  (iahen  <s.  Geol. 
der  W.Aipfn  8.'  279).     Es  seheiut  indess  beinahe,  Herr  Qdenstbdt  sehe 
.  diä  Sitnmritthiti'Biidung  eher  für  Walderthon  als  für  Hilsthon  an,  da  er 
'  fii^e    d<Mr. vorhin,  genau nteii  Veniis-Art^n  als  Cyretie  bestimmt.    •  Hie- 
gegeir  spricht  nun,  abgesehen  von -den  Lagerungs- Verhältnissen,    schon 
das   Vorkommen  jener   sogenannten  dyreno   mitten    nnter    deutlichen 
Meer- Petrefakten.      Dagegen    .glaubt    Herr   Robwbr    die    Steinkohlen - 
Bildung  von  l&ntfevernes  in  Savoyen   für  Walderthon    und  die  von  dort 
stammenden  Bivalven  als  Cyrenen  erklären  su  sollen  [S.  65.] 

EscAsa,   der  -mjch  letEthiu  mit  einem  Besuch  von  swei  Wochen  er- 
freute,   hftt .  ntin  .  endlich  j    nachdem    ich    diesen  Sommer   noch    mehrere 
schwierige  Stellen  neu    besucht  hatte,    eine  Karte  von  MiUH-Bftnäifn 
gezeichnet,   die,  obgleich    noch  weit   von    der  Vollkommenheit  entfernt, 
doch  unendlich  besser  ist ,  als  alles  bis  jetzt  Bekannte.     Sie  wird  nebst 
S— 4  Tafeln  ProfiUZeichnungen ,    einem  Text   von    etwa    20   Bogen    und 
einem  Verzeichniss  von  mehreren  Hundert  gemessenen  Höhen  im  3.  Bsnde 
unserer  Schweitzerischen  Denkschriften  erscheinen,    zugleich    mit.  einer 
Reihe' Zeichnungen  nebst  eriäut^^rndcm  Text   von  EsOHfik  u)[M»r  die  KsHc-* 
kelle  im  Oneiss  des  |?^ritirr  Oberlandes.    Der  %,  Band  Jener  DedkseJlrif- 
•  ten   soll    in    diesen  Tagen'  ausgegeben    werden  .und   enthält  u.   al  eine 
Abhandlung: , von  Grbshlt  über .  den  »Vc/lo^Airrit^'r  Jura  ^   die   aber   leider 

wegen  Kraiikheit  des  Yf.  iin vollendet  geblieben  ist. 

,       ■  •     •  •  .  •  '  ■    •    • 

B.  Stüder. 


•  Turin,  30.  Oktobei'  1838. 

■  •    .  '     •  •  •.        •         ■ 

Im    Laufe,  dieses  Jahres    hat(e    ich    das  .Vergnügeii ,  .mit  .  unserem. 
Freunde,  .dem  Herrn  Eub  db^Beaumont- die  Alpen  zu  besuchen.     Wir. 
fanden,  uns  am  Fusso^d^s  Mont-Blanc  '  und  Vertiessen  einander- erst  bei 
iVi<z«l   wieder.     Wilr  .fofgfcn    steU.  dem   mittlen  .Theil    der    mächiigeo 
Bergkette.  •.  In  fi'geuttiümliche'r  Weise  leifsclte  die  Oej^Aud  von  MmiU^rSf 


_  -to    —  •  •  ■ 

im  TmrewimUd  «usere  AafioBierkaftnkeit.  Sie.  «eisten,  däM.  liei-  FeU^ 
eoewr  $ebiefer  mit  Pflaozco  -  Abdrucken  *>^  welche  Ai>oi,ph  BROsc»iJßait 
der  Steinkohlea^FormaUon  beizählt,  sogleich  luil  BeleniniteD  eothälteik- 
den  Sebiefero.  ▼prkoiuiiieq.  Ipdetseo  kaao  ober  die  jftelUame  ErscbeinuDp 
keyo  MiB«ver«leben  obwaltea.  Zon  dntteo.  Male,  hab«  ich:  .•  mich'  fiberr 
seugt  9  ^BM%  die  Pflapaeorföbreoden.  Schiller,  xwäcüea .  swei.  Scbichtaii 
juiit  BeleiüpUeii  ihre  Stelle  .eioaehuieo-^soaacb  wird  jeder  Credadk^.eiAer ■ 
Statt  gefoo denen  (jeistiurkuog  ausgeächlQsiieJL  Dife  Schirfer.  mit  -  deii 
P^aozen-Resteo  gebdrea  ,  •  gleich  dea  fielemmtcD  -  fiibrebdeii,  siiiu*  I^  i  a  %,^ 
wie  dieas  .£lib.  9«  Beaviionx  iiereit«  vor  uiebreräo.  JabrleQ  gesagt  batle. 

-  Ca  acbeiiit  jene  Folge  von  Gliedera.der  JurarPeriode,  i^eUbe  bei  /tfoii^ 
liirr>  uomittelbar  aiif  sogeDaooteu.Or-Gebikleii.rtibiy  die  älteste  ia  iiO; 
p^m  jUpen,  Die  gio«  uogeiycHiiiUcbea  Modifikattoneli ,  •  iilrclcb'e.  die  ge-- 
DaDDt^o  Ablagerungen  erliUeu  bäbeu^  macbeo.  jede  andere  fiiDreiÜniig  sebY 
problejsatiacli«'    Betrachtet   ntän  die  Ulaaaen  .g.eöa«,^  so. ergib!   es  meb 

.  leicht»  .da8s.  dieselbe« .  in  drei  presse  Ab'tbeiluBgeä  aerfalleu',;  woV(»n  i^de: 
.diir<^  eine.  uirg:efneih  mächtige  Aiuthi'arit-  %tig^  bezeicKnet '  wImL*  .  Die 

.  .anteriite.jeiiei*'>ibtheil'ungen' entspricht  dem-Liäa,  die  beiden: andern -gö-' 

'bpiren''aa   Farmatie.ncU)    w'eltbe   unmittelbar   öuter  diesen  G^lfilden.  ge-' 

lagert  zu  aeyn  pflegen;  -£s  beach4ftigt.mieh«grgenw4rtig'.eine -genauere 

/Klafisiifikation';.  gelingt  .es  mir,  die  verwickelten  V^rhältnisye  atifzukläTen,' 

so.  Iu>ffe- leb  drr  Wissener haft  keinen  unwichtigen  Di^'iiit. zu  leisti^n.. 

•     .     •    >  •  '      •    ■-         -    • .        •  •  .      _     .',      -   '..  ^ 

■.  .  ;  .  •      ■  ■  '  a '  '        *     •  *  . 


.  .  Crtfeld,  5.  Dezember  1838. 

".'.•.••••.  .'..•.  •     •  •.      • 

/     \         '   .    -  ^  Ich  glaube  Ihnen  schon. früher  mitgetheilt  au  babeta ,  dass  ipan  für 

•   '•-  '-.  •' -.d;e  Kalkof'en  aii  den  tJferq  des  Rheins  bei  Ji^'n/i^*  eine '  Stunde' von  .hierj  , 

,:  '.       -r  .den' Stisswasserkalk  V(m  - Jildmbaeh  ifnfern  Mainz  kommen" Jasst.  * .  Der-'  . 

s^lbe  bVstyht  ausser  ein.  p^arflefii^- 'und  Mjtilus-Ai^tenj    fa^' . bloss    V. 

\  '  .'    '     ' 'aus  Ueiofin' Paladinen.   Ii^.  eibem  BrucBstuek  dieses £alks  ist  nun' vor 

.  *  *    -  y^^9*^'^^:  Xagen  ^f  in  V  o^j;  e  1  k.u  d  c  b-e  n .  vofgekbmnien ',  'welcher  nei^b  den* 

;  Abbildungen  im' Tome  III  -det  CüyiEVschen  Werkes*  siir  .l<^  Ossjfmefis  *. 

-^««t^<^«.vbn.  .einer  Ar|* Cor  fnerau  herziirübren  scbeiftt.-  Ich  Jege  daVon:  •' 

.  eiue  AbbHduiig.  bei,  wtflche-  in  der  Hanpt^aphe  gi^n^'mit  PL  73 ,-  Fg,.  13V. 

.  .  .  n,  bi  ,partie  snperjteure,  >tiinait^^  un^jf '  wj»Vöj^^  S.  327  •  sagt :      *  ;  • 

•   '  )^j!tf>  tröuve  gtnr  U  Ftmur  d^-  lä.  Fg.-  i3 '  re^emMe-  au^H  a  cehn 
'  jPttk 'PeleQOJW  plu9[fiH0de.  touf  Mutre/eiseau  ^^  tfiais  H  vient  d^ime   ' 


.j^ 


«-j  ^rst.kiUiItch,  iu  der  zwölften  Lieferung,  meiner  liatargetchtekl«  der  Erde,\3.*l^>  . 

hatte- ich  Xjelegtfnheit,  Ton.  dieser  intfcVessäaten  Erscfa^niung  ztt'.reilem  fis  aind 
.  die  IUI  und  för  j/ch'ftehr'tierltehea  Farne ,.- der  Avt^N/FurQp^erii  alpiik&  suge«*'-' 

hdrend,Vladur.^h  hesondera  'apageaeiehaet,  dav  ^  iinti  einer  weiated^  ^arlniiitiar- 
.    fllüiueadea  Talk-HuUe  liaUeidal  «faehaiacn.  -.  '    . '  '  L.' 
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i>  CurmwrttH  fPaietanus  cmrbojj  nimU  rnfMenr^  «w  Peieetm  propre* 
mtfid  dit  CPelecmimt  onocroMuO  f  c^eH  turtowt  ä  la  fatme  4e  t^articH* 
laUvH  iitferUmre  qme  lea  rapport$  90  fpni  teniirJ*  — 

Mao  bat  mir  versichert,  dass  auch  noch  in  den  leisten.  Jahren  ()e<^ 
doch  $elteu>  eine  Corm'oran-Art  in  unserer  AAW»t--6egen<l  vor^eköhinirB. 
.Diife  BeRtimmung^  de«  eriyahnten  Knochens  gewinnt  dadurch  au  Wahr- 
acheinlichkeif. 

Ich  habe  die  Cpnnlaria  quadrisulcata,  welche  ich  in  ttttsFl 
in  die  Breite  durchschneiden  Hess,  nun  auch  in  die  Lange  durchsägen 
fassei»,  und  keine  Spur  von  Kaatmern  dariu  gefunden.  Sollte  irb  tu 
niehrern  Exemplaren  dieser  seltenen  Versteinerung  gelangen,  so  wVrde 
ich  «He  yersuehe  wiederholen  und  Ihnen  ilas  Rvsultat  mittheilen.  — . 

F.    W,   HOBNINGHAUS. 


Mittliciliingen  au  Professor  Bronh  gerichtet 


ITnj^r^iiM,  «:  Oktober  1838. 

'  * • .'  '      ••..•.  .   ^  .  •    ..       •'   .       .  •  '. "      ■•••••. 

i).ßei  d«r  Zufamtoienstc^lkin'g  iind  QeslimnMXi^g  der  foasika  Pfta 

I3berre&te  meiner  Saipmiung . .  vorxuglic'U  i|us  dea^Hltesttcu  Veget4tionar   ' 

.Pfrio^en.,    &ihI    ith  eine  s^hr  'gr.o«(ie  AlinficblrtfiC   iii.  «Jen'  äKrfeäfoKiiiiigeii.  . 

Blä(hea»tjBndeik  id^'r  .  v.^p^cliiedenen.  Jlur  Familie  .4er  KAJa'de.n  geboren-; 

.  den  Geschheebter  • .  wie  Eiprnia  ,*  Br  uok.m«kn  »iii>  .A  b.nn4a'ri«v  B6- 

c b  e  r  li  und  R  o  tu'l  a  r  iia  y.  STBRWBKRGi'ä^  weLck<  Ad.  BhokgNürt  gräss- 

teiitbeil#  unter  die  Nfim^n  A s  I  e  vo> b y  U.i  t« 0  and- iS'pb e'it 0 p b]r.i.M  t; « ^  ' ' 

vereinigt 'liaU 

Von    deii    9    bis    lo   Arten    s6(cbfr    ährcfnföpmigen.  Blälbetiaisiod^ 

CY  o  f  k  m  a  n o  i  a  Stwttmd' ,    welcb^    aich  ;  ip   meiner  SammHing'  befinden, . 

aitsen  eiiiigto  an  deti. Stöugeln.  der  B o rn i  a^  andere  an  den^n  der  B r u  ck^ *  . 

man nia'   und   Wieder  «(inige   an  d^Q'  Stengeln. der  Ro  tül ari a  ^   selbsl  •. 

an  den  sehr  zierli;chea  Becher ä   habe  i0li\derglcichenV  jedoch'  ieitiera.  . 

schmälere  Ähren  gefunden*. 

piß  'gri'^s'sa.  .ihnlvßhkeil  'dieser .  Blutbensfande   tuiler  sich^ .  nd  wio^. . 

ihres  ;V>tVoiipnie«s;i»tih^^^  pabe.Vsrwaudtäcbäft  dieser.  Gescbleehtir.. 

ii.bfijreisf*  ;  :  ■  \    ';■./.■.-•".-*■  ;^    •>  .  ■-;    . 

,  %>  Bas^Adei;«  artßpofnkaaiiii   w^r  ich  bei  üotersuclianyK;  meiner  Tie«^ 

ro^]^t<|ri«.ArMm.ii|- MfaUcihüng.  dei:  bislier   noch   Hiebt   mit  Gewi«» heit  . 
.  oaisb£ewi««aiiei^  FriAcM-  Wer  BUitb^nrätaÄda.  dieses  GesehledülSr  während 
•  in   deü    meisten  1  andeirn  .Geschlechtern  «von  Fahrenwedeln    der-  Voi^welt' 

FvuiUifiikMiöfieo  mifeefiiiideii  wi9rde&.srnd.  -     .     . 
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D«  ich  äti  keinem  andern  Fundorte  eine  so  sablreiohe  Mengte  Üher- 
riMte  von  Nevrnpteris- Arten  'g>;efunden  hatte,  als  am  Piesberge  bei  Osna* 
brück,  wo  113  verirchiedene  Spezie«  so  dicht  aufeinander  (»gelagert  vor- 
Jcomoien,  dass  der  Schiefer  ganz  mürb  und  zerbrechlich  davon  geworden 
.ist,  so  sammelte  ich  dort  mir  ganze  Kisten  voll  Schiefer,  welcher  zwar 
grössteotheils  zerfallen  hier  ankam  ,  mir  jedoch  Gelegenheit  verschaffte, 
desto  mehr  einzelne  Fiedern  sorgfältig  zu, untersuchen;  allein,  wenn 
gleich  bei  einigen  einzelnen  Blättern  von  Pecopteris  Früchte  unter  den 
Blättchen  waren ,  so  konnte  ich  doch  keine  Spur  von  solchen  an  der 
untern  Seite  der  Fiederblättchen  von  Neuropteris  auffinden. 

Einige  kleine  und  undeutliche,  feingekörnte ,  ätirenförmige  Blüthen" 
stände,  welche  zwischen  den  Fiedern  lagen,  hielt  j<  h  anfänglich  für  be- 
sondere Arten  Volkmannia  oder  Früchte  der  ebenfalls  am  Piesberge 
vorkommenden  Geschlechter  von  Najadeu,  bis  ich  endlich  vor  Kur- 
zem zwischen  vielen  Neuropteris  ^ Fiedern  und  einzelnen  Blättchen 
eine  -  traubenförmige  Ähie  fand,  die  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Os- 
muoda  regalis  Lin.  hat.  Ich  untersuchte  nun  die  vorher  gefundenen 
Fruchtähren  und  fand  ausser  2  zu  Rotularia  und  Annularia  gehöri- 
gen, welche  sich  durch  die  vielen,  bald  langen  und  bald  kürzeren,  schmalen 
oder  breiteren  quirlförmigeu  Blättchen  auszeichnen,  2  verschiedene  Ar- 
ten dichtkörniger  Ähren,  die  wohl  ohne  Zweifel  zu  2  Arten  Neuro- 
pteris gehört  haben  werden;  sie  sind  nicht  so  flach  gerbückt,  sondern 
erhabener,  als  die  ährenförmigen  Bluthenstände  der  zu  deu  Najaden 
gehörenden  Geschlechter.  / 

Bekanntlich  wurden  die  I*9'europteris  •  Arten  schon  von  den  frühem 
Naturforschern  Schbuchzer,  Luid,  Volkmann  u.  A.  wegen  der  Ähnlichkeit 
der  Blattform  und  der' Ncrvenvertheiluog  mit  den  Osmu  nd*a- Arten 
verglichen ;  da  nun  'auch  die  traubenförmige  Gestalt  der  Fruehtähren 
eine  gleiche  Ähnlichkeit  zwischen  der  Gattung  Os.maoda  und  Neuro^ 
pteris  nachweist,  so  wird  der  letztre  Name  wohl  in  Osmundites  ver- 
ändert werden.  Ich  habe  die  sämmtlichen  Fruktifikationen  an  Professor 
GöppBBT  zur  Benutzung  bei  der  Fortsetzung  seiner  Beschreibung  der 
fossilen  Fahrenkräuter  geschickt. 

3)  Von  der  durch  Professor  Göppert  neu  aufgestellten  Gattung 
Fahrnwedel  Beinertia  habe  ich  aus  der  Zwickauer  Kohlenformation 
zwei  neue  Arten  mit  ihren  Fruktifikationen  gefunden  ,  bei  welchen  die 
Nervenvertheilung  der  Fiederblättchen  noch  feiner  ist,  als  bei  dem  noch 
lebenden  Genus  Gyronogramma. 

4)  Unter  den  Kai  a mite n  -  artigen  Stämmen  erhielt  ich  eine  be- 
sondere Art  von  Wettin,  welche  einigermaasen  an  die  Gattung  Gf« 
clocladia  Liivdl.  und  Hutt.  erinnert;  der  untere  Theil  ist  fast  wie 
Calamites  approxi'matus  fein  gestreift  und  hat ' sehr  enge  Absätze, 
dann  folgt  ein  breiter  Absatz  mit  4  grossen  runden  Vertiefungen,  hierauf 
3  enge  Absätze  (gestreift),  dann  ein  breiter  Absatz  mit  2  Reihen  kleiner 
funder  Vertiefungen  u.  s.  w. 

^)  Bei    Übersendung  und  Untersuchung    der  Catyptfaceen    aus 
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dentsehen  Formationen  fiSr  cUw  GoLBFoas'sche  PetreifAktenwerk  fwd  ithi 
d«8s  die  Calyptraca  diseoides  am  dem  Muschelkalk  (Pateflitea 
diflcoides  v.  Scul.)  nicht  hierher  gebort,  sondern  eine  Orbicnla  ist, 
die  ich  nnn  O.  discoides  nenne.  Dagegen  fand  ich  eine  neue  kleine 
Patella  im  Muschelkalk  von  Laineck. 

6)  Die  hiesige  Kreis*Sammlong  hat  wieder  verschiedene  nenr,  höchst 
interessante  l}berr«*ste  von  Sauriern  aus  dorn  Muschelkalk  von  Laineck 
erhalten  y  unter  andern  einen  fast  vollständigen  Kopf  mit  den  Zähnen 
(Ober-  und  Unter-Kiefer  noch  vereinigt)  von  Dracosanrns  Bronnii, 
von  welchem  ich  Ihnen  nächstens  einen  guten  Abguss  senden  werde; 
ferner  grosse  Kopfstöcke  anderer  Saurier,  von  welchen  das  eine  ein 
poftir  Schub  lang  gewesen  xu  seyn  scheint:  es  war  gans  mit  kleinen 
Austern,  Orbicnla  und  Plieatula  besetzt,  hatte  mithin  schon  als 
8kelet  auf  Meeresgrund  gelegen. 

Es  erfordert  jedoch  eine  grosse  Sorgfalt  und  mithin  viel  Zeit,  diese 
Knochen  von  dem  festen  Muschelkalk  zu  befreien,  ohne  sie  zu  beschä- 
digen ,  wodurch  die  mit  Hbrm.  v.  Meybr  angefangene  Arbeit  über  die 
Saurier  des  Muschelkalkes  sehr  verzögert,  aber  an  Vollständigkeit  ge« 
Wonnen  wird. 

7)  Unter  den  für  das  GoLDFuss'sche  Petrefaktenwerk  abgeschickten 
17  Arten  Capulos  aus  den  Übergangs-  und  Flots-Formationen  l^^iittci^ 
lands  sind  einige  Arten,  welche  bisher  für  Nerita  gehalten  worden 
sind,  wie  Nerita  jurensis  Robm.  Tf.  X,  Fg.  5,  Nerita  cancel- 
lata  Stj^hl  und  Zibtbn  von  Nattheim^  Nerita  reticulata  M. 
von  Banz. 

8)  Von  Terebrateln  habe  ich  einige  Arten  erhalten j  welche  kaum 
eine  Linie  lang  sind ,  und  zwar  aus  drei  verschiedenen  Formstionen, 
Übergangs-Kalk,  Oolitb  und  Tertiär-Formationen,  deren  nähere  Unter- 
suchung und  Bekanntmachung  mit  meinen  übrigen  neuen  Arten  ich 
Ihnen  überlassen  werde.  In  meinen  Beiträgen  zur  Petrefakten  •  Kunde 
werden  Sie  die  Abbildung  eines  Steinkerns  von  Terebratula  incon* 
st  an  8  mit  deutlichen  Ovarien  finden. 

9)  Bisher  waren  —  so  viel  mir  bekannt  ist  —  nur  wenige  Arten 
Cepbalopodes  foraminif^res  aus  den  Oolith-Formationen  bekannt.  d^Or- 
BiGNY  nennt  in  seinem  yytahleau  tnethodigue  de  la  classe  des  Cephalo-' 
podes^  nur  3  Arten  Planularia,  1  Peneroplis  und  4  C ri Stel- 
la rien  aus  den  Oolith-Formationen  Frankreichs^  welche  ich  mit  15 
andern  Arten  auch  von  RanviUe  besitze.  Im  deutschen  Jurakalk  waren 
mir  bisher  nur  2  Arten  Robulina  aus  dem  Scyphien-Kalk  vom  StreU^ 
berg  bekannt. 

£ine  vor  Kurzem  vorgenommene  Untersuchung  ^  hat  aber  ergeben, 
dass  die  Oolitb^Formation  fast  eben  so  reich  an  diesen  kleinen  Cepba- 
lopoden  ist,  als  die  Kreide*Forroation ,  aus  welcher  ich  in  kurzer  Zeit 
90  Arten  zusammengesiicbt  habe,  wie  aus  dem  Jurakalk  gegen  80  Arten, 
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w^bei  41t  s«ni   kleiaeo  Arfea   w»ir8«lilMM^  mWko  tbti.     Bt  fiiitdM 
•idi  eliiisf  gso»  aeae  G^soUecbter  daraottr. 

G.   Äü   BIt)NSTER. 


JVtfflo»*,  «.  NöVi  1838. 

Für  diesci«  Jahr  blo.  ich  Tollauf  mit  den  Vorbereiturigen  für  die 
Ver8aii]inIao£  der  Natorforaclier  und  Ärzte,  welche  könftigfrn  September 
bier  Statt  ßadeo  wird,  bescbaftigt.  Freilich  wird  e»  schwer  bal.teo' 
4ie  verwöhpteo  Gast«,  zufrieden  zu  s.telieQ,  da  wir  einea  grossen  Anf- 
V«nd  Qicbt .  wacbi^Q  könpen^  Desto  reger  wird  das  wi^enschaftlicbe 
Lebeh  seyn;  niao  wirdZeit  bab^n  sich  über  Vieles  zm  beitprecheto  qad 
zu  beralhen,  wenn  nur  aöcli  Vieles  mitgebracht  und  vorgelegt  wird! 
Sonst  ist  die  Lokalität  Vortrefflich,  um  die  Gesellschaft  zusammenzu-- 
hati<!|n,.uBd  das  ist  doch  die  Hauptsache;        '•..'. 

.Ich  bähe  kürzlich  efoi^e .  treiRfcbe'  Acquisitiönen  aus-  unserer  Unigf.-- 
-  gend'.  gemaeht,'.  welch«  .zur  Bezeichnung*  ihrer  Gcbirgsarten  von  grossem - 
M^erthe   sind :   aus   dein  Keuper-  Tlionsandstein'  einen  Kala  mi  t  mit  4 
MÜMMiitliMr  b«£kdtiebe^  Gliedern,  jedes  von  2'*  1I'^<  Länge  und  1/^^  9'<' 
Dieka,   «-^  au9  d«4»  Muaelielkalkstein  die  Kraae  eines  Eneriuu«  Hill« 
^•fiaia  mÜolienaikfeiDanderstehendea  Fingern  und  an  einem  d«rael- 
hen  niil   deutlfehen  Tentakeln  ,■  Im  Ganzen   vötiig   so  jg^f   al«  das  vait. 
fiftiHiöniAW  (Naebtr*  Tf.  XXIIJ,  Fg.  ]>- abgebildete. Exemplar..  Näcbdew 
ich  '  neulich    die  Memoires  de  la  Societe  dPhisloire  naturelle  de  Streßs* 
imrg  \\%TffU  z.ii  Händen  bekommeuV  erkenne  it^bj  das«  die  KiiqcIm^d  aus 
iiaarem  bqp^n  Sandsteine  ^  welche  ich  iin  Februar  1832>  bei  Abtragung. 
eioea.  Hügtls   bei'  der  SaMt>e  ä«rgCäil;!^g^  «insammeUe»  -  obgleich   leukv 
aiphta .  y^il^tiindigea   ddraus,'  zusAuimenzu^tTte«  Wt».  eweifclaohoeJ.deiu^ 
OdQ^tQ'äamrua  Valtzii  H.,  t*  Mi;«Ki^   aügehoireii,   u^d  AamentUcli 
dease«  X^*  I,  Fg,  l  und  Tf.  \\y  Fgi^  l  ggiit  uuaerew  Riiochea  ubereiu- 
stimmend  ftind.  .  Zwar  besitze  ich  vQA  der  }£i|iu|ade   aw  elu  Fragment, 
weleji es    jedoch    noch'  weiteren   Aufschlüss    aber,  den   ei^euthümlicben 
Bfiil' SU  ^eben  iiii  Staude*  sex^mQ^bte.  -    ^ 
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'■-■.•■■-■'.■..'■.'  ^  ■;  .;il'»«k  9,.-Nov.  1838;  •  "  ■'. 

«  •        ••.•."  '     .     ■  •      "  .  .         .  ^  •     •.  •  ■    ■ 

•.••■*••■■     ••■    ■•    -.  .'■   "^  •'     '    ' .  '  ■      ■'■■  -    *.'••.  J .    ..  \-       •■,...    .    '  .  ■ 
-  Vorigen  Sommer  war  ich  {eider  grosstentbeils.. auf  die. Umgebungen 

iViemä  besehränkt,  daher  meitoe  Aiisbeu«»'ao,fbsaiikff.Koncdyyli»n  in  je- 

4er  Beaieliinig  nur  klelnlieh;  sfusgefkllto  Ist/     Dar  Ve  atf #'  ioe  us  aa  ta 

Ifabe  ich  frdber  hehie  Enrähming  gethatf,  vcttl  tüM  wohl  als  Eaa-lhwc^l 

lin  reeeut««.'  Zustande'  auf   dia  Fet^eir    j^astreat  aef n   kannte.  - 
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Ibabft  ich  •!•  aus  der  Tiefe  des  Ztegelfrundea  bei  Baden  erhalten.  — 
Aas  ISCorodTliabe  ich  mir  eineir  grossen  Klumpen  Saiid  Yerscbafft,  wor* 
in  ' ich  -  nehst  sehr  grossen  C a r d i e n  und  Peetines  der  früheren  Arten 
noch  mehrere  kleine  Musehein  faud|  die  ich  ihnen  nachtrüglicb ,  nebst 
einigen  v^n  Aropatak  ■  sende.  Beide  sind  sehr  zerbrechlicher  I^atnry 
und  mit .  bescHiderer  Vorsicht  herauszunehmen*  —  Aus  füred  >  eipepi 
BwidbotX  9Lvlk'PläUeti»eeXuBunfarn^  erhielt  ich- eiii  paar  Muscheln^  wof*. 
unteir  .die  P  ia  I  u  d  i  n  a  1  e  n  t  a.  —  Von  Qrümbaek  in  der  Nahe  des  Mm$^ 
hetges  erhielt  ich  ebenfalls  einige  Beitrage,  wornnter  ¥orziigtich  eine 
NecimesT  *>  bemcrbeoswerth  ist;  die  Formation  scheint  nsch  den  fossi- 
len •  Überresten  zu  scbliessen ,  mit  jener  der  Oosau  in  OberÖsireich 
Ahnlichl^clt  zu  haben  *0, 


,      L  Vmgegexiä  yon  WieiL 

■.•*.':       ^                     ....                               ■    ■  .  _•    ■                 ... 

pfeu-rötoWa  ?costellatjiBA8T.  (nicht  LkO  Vor.  SisÜMbrunn,  . 

')^u«us  .(iMiirex  Brö.ccui>  yulp.eculus  .    .-  .    ,  Btfden*, 

'^  '»'     '         »        harpula  (1837,  418)  ..       — 

1Ser.p^^a  (S'erpülbrbis).intt>rtä  (420)' .  \  ..    ,  Nundorf. 

Öerrtüinmiacaber  Bast.  (1837,  419)       .     .     .  — 

.'  Melan'ia  laevigat«  Ddbois  (nicht  Dsgir.)   .    .  •-«      ! 

j,      -.Ca  m  p  a  n  e  1  La  e  Phil.    ......  .  •?- 

•         »          ?perpÜ8iUa  Grat.  (42I>     .     ...  ^ 

-Ris'soA  ccchlearella  (421)  .    ......  -"      .. 

,-,     '  p-uichell|k  Phil«  (R.  cimex  airr^f.  zum 

:Thcii5.  ;   .^  ^   :   .   .   ........      :  ^        ; 

Ui'ssoä.'turriruia  HhcKW.  .  .  *    .    .    •    .    *    .  ••       ^  '   '    . 

'  Ph'ss'i  an  ella  Yieuxii  Payr — 

.fl^^iix  ne-fiiocalis  Lin.  (H.  Moguntina  z.  Tb.)  Nexing^ 

Pilcopsis  •co'mpressittscuUa  Eichw.     .   .^'    .  Nusadorf. 

Mactra  ?6t,iiltorum  ti.     ,    .    .-   .    .    ...  Qänneradoff* 

Craasal^Ma  dissita  (4^^)i      .    •*  •'   •.    -    *  ./■  T  .    .    .; 

'  rVeatis  dec^ssa.ta  hin,'  . .  ..    .,    .    ..     ....  .•  V  .Badem 

'CarcHum.cy'prlpm  »'.      \    \    ....    ...    Entfsfeld.     . 

"Pecteii  or'pejcularis  Xmk.     ......    .   *.    .    •>  J^teitMbrtnin, . 

tSerpula  glom«r«it'äi  Bh0qcbi  .'  •.  -  •  .  •!    «    ..    .  .  Nüüdorf^ 

\  "    „         >r,enariA.BRdcDBi   (ä;ip6(H(^   S^.  de-   .  . 
'•  - '.  ciisiata  InSiK,)   .-.  .  .,  , .    •.:  .  .  .*  .    v    r    .    .$teinabninn. 
:    Sp.ijCor'bis'niiu'tilo.i.de.s  Lta^l.    •',    .  ...  .    .    .     Nüssdqrff  Baden 


■s-r— ^  .*       .     • 


';   '^,  .',,iet\Oo9au^  vkiiirtjE'dock  etwM  durch  die  mtbir  andfuyic^^     KnetleiitiB  d^r.ol^V 
''  '  '    <  tfiA  Keihe*anfileü.']Jlngi\bge*i^,   eiiie  iHwas  minder  starke  iiossre  Fatlte,-. uAd  durch 
j-    '  r       eine  Spulr' von* einer. '£äiif(en  '«iampfen  Patte,  -irnffsen'  und  ganz'uaten  im  ]{>aafe' 
ivtßafü;,  *i7nieP^de1i^ii>Ip^l(eIr  Jleslea'ron.diMen  6frtl>,vder«i  Sensalen.  fMiMir 
'    /     ;   itfd«h-Wie.Meli\.-H^-;^i»](cni4  -Ugen/wfir  i|tchu  I^^^Sn'aiK  SUifV  (N<««H^fP 
.    hftt^n  •init'NaHca.*<Ampullaria  .Lx.>  depiT^s«'»    ^er/al\tn  .TertUlr'.tvriipjpe 
•    .,   ,  gros««  Ähnliclikeii»  . /\  •     •  *    .  '.  'Br. 

\  f*>  Ich  fiabe  hi^yda«  Vf  Aelebniss' der  iiberschielu^n  Gegenstände  ändert  sn-ordm« 
«ir.exlmlit»  «f  -a£q»Us^  «a^  dea.EniMlQviies  on4  «y«Uw»^<»ctt  zip^ini9iia«¥ftlt«Ut, 
raU.Analaeattng  ^v  ^p^d«»;»|^9ea  R^insiiNlgfin  «n^  «f lifn  iMn^«0/wat^  A^ten. ' 
Vgl.  Jahiüb.  Ij^  S.  »34w  .*     .       .       /      .    '^  *  »»..    - 


«  . 
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—     To- 
ll. Ungarn, 

Paludina  (?)  lenta^  wie  zu  Mayn% Füred. 

III.  Siebenbürgen. 

Natica  glaucina  (Jahrb.  1837,  659)     ....  Korod. 

Sig;aretu8  canaliculatus  Bast — 

Teilhia  complanata  Lmk.  — 

Lacina  diva  ricata  var.  (661) — - 

?Venu8  vetula  Bast —  *). 


J,    V.    Ha11£R. 


Frankfurt  a.  M.,  1.  Dezemb..l838. 

Zu    meiner   nun   vor  fast  Kehn  Jahren  gemachten  und  unausgesetzt 
verfolgten  Entdeckung,   dass   bei  Sauriern  aus  Gebilden  älter  als  die 
Kreide  fast  durchgängig  y    wie    auch  noch  unter  den  in  der  Kreide  vor- 
kommenden Sauriern,    beide  Gelenkflächeu    so    gut   wie.  senkrecht   zun 
Wirbelkorper   stehen,    und    auch    die    hintere   Gelenkfläche   konkav'  ist^ 
glaube   ich   kürzlich   «in  Gegenstück  von  nicht  weniger  Wichtigkeit  g^e- 
funden   zu    hal>en.     An  den    mir   bis  jetzt  auff  Tertiär  •  Gebilden  vorge- 
kommenen Zähnen  von  Sauriern  y   welche   man  Krokodil-artigen  Thieren 
beigelegt,  habe  ich  nämlich  die  Hohlheit  der  Zahnkrone  nicht  vorfinden 
können,  welche  die  Zähne  der  lebenden  Krokodile  auszeichnet  und    dem 
Ersatzzahne   gestattet,   in   die  Krone  des  vor  ihm  entstandenen  Zahnes 
sich  hoch  hinaufzuziehen«     Diese   fossilen  Zähne    sind  vielmehr  bis  zur 
Kronen-Basis  herunter  dicht ,  nur  eine  meist  enge  Gefassröbre  bergend, 
und  sind  in  der  Gegend  der  Kronen-Basis  auf  der  Unterseite   mit  einer 
peripherischen  Rinne  versehen.    War  auch  die  Wurzel  geräumiger  hobt, 
80    verengte  sie   doch   ihre  HÖhlie    plötzlich  mit  Beginn  der  Zahnkrone^ 
Ahniich    gebaute.  Zähne   bieten   auch  die  Kreide  •  Gebilde  dar.    Nur  au 
den  jungern  Zähnen   dieser  Thiere  stellt  sich  die  Krone  weiter  ausge- 
höhlt dar;    bei   diesen    aber  wird   um   so   weniger  die  Aufnahme  eines 
Ersatzzahnes   in   die  Zahnkrone   zulässig   seyn  ,   da  sie  für  die  ätterea  . 
Zahne  unmöglich  ist-.    Sonach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mei- 
aten  Saurier  mit  solchen  Zähnen ,   selbst  wenn  die  hintere  Gelenk-ftäch'e . 
ihrer  Wirbel  konvex  seyn  sollte ,   Genera   angehörten ,   welche   von  den 
wirklichen  Krokodilen  verschieden  waren.     Indem  ich   hierauf  aufmerke 
sam  mache,   will  ich   das  Vorkommen  wirklicher  Krokodiie  in  Tertiär-    . 
Gebilden  keineswegs  in  Zweifel  ziehen.    Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  ge-' 
gluckt ,    von  den  Thieren ,    die   ich   von   letzteren  verschieden  erachte,  . 
vollständigere  Skelett  -  Theile   zur  Untersuchung  zu  erhalten.    Ich  gebe    • 


*)  Beiliegende  Exemplare  von  Cardin m  eonjnngeiii  nnd  C.  Vtii^bbon^nse  lei- 
gen,  daM  ich  bis  letzt  unter  beiden  l^amen  nur  die  erale  litt  erhalten,,  dass  'die 
ächte  »weite  Jedoch  sehr  Tertchieden  «eye.  Bm. 
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«lirften  Thieren  den  Namen  Plerodon  und  bin  {(enfithi^l  me^ni;^  frfi- 
hrreii  Orocodilus  plenidens  jetzt  Plerodon  crocodiloidei 
CO  nennen.  —  Zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Sturierzihne 
finde  ich  ferner  die  Beachtung  der  Art  der  Streifung  von  Nutzen. 
Die  $treifung  ist  uamlir.h  bedingt  entweder  durch  vertiefte  Fnrcbea 
oder  durch  erhabene  Leistchen  ,  und  es  kommt  dabei  noch  in  Betracht, 
ob  die  Streifung  auch  der  Unterlage  des  Schmelzes  mitgetheilt  ist 
oder  nicht. 

Die  Schildkröte  aus  dem  den  lithographischen  Schiefern  verwandten 
Kalkschiefer  von  Kelheim  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  20  Bilürf- 
6TBR  bildet  ein  neues  Genus,  das  ich  wegen  seiner  Eigentbumlichkeiten 
Idiöchelys  nenne,  ich  werde  diese  Schildkröte  unter  dem  Namen 
Idiochelys  Fitzingeri  mit  dem  Erysternum  Wagleri  von 
Stdenhofen  Buifahrlich  beschreiben.  Sie  scheinen  beide  keine  Meer^Schild- 
kroten  zu  seyn. 

Das  Zähnchen  von  FUmheim^  woraus  Herr  Dr.  Kiüp  seinen  Png- 
meodonSchinzii  errichtete,  hielt  ich  gleich  anfangs  für  den  Zahn 
eines  ffagers  oder  eines  Cetacenm's  (Palaeologica  S.  410).  Letzteres 
wird  mir  nun  um  so  wahrscheinlicher»  wo  ich  in  meiner  Halianassa 
S  t  u  d  e  r  i  die  Stelle  für  ein  solches  einwurzeligcs  Zabnchen  nacbge* 
wiesen  nnd  durch  Herrn  Prof.  Mbriah  ein  jenem  nicht  unihnltehea 
Zähnchen  aus  der  Molasse  von  Lörrach  kenne ,  ans  welcher ,  wie  aus 
dem  Sande  von  Flonheim ,  von  Saugethieren  bis  jetzt  nur  die  Halia- 
uassa  (Halytherium  Kavp)  bekannt  ist. 

lo  nieineni  Plateosaurus  Engelharti  aus  dem  Keuper  der  Ge- 
frend  von  Nürnberg  bestand  durch  Verschmelzung  von   wenigstens  drei 
Wirbeln  ein  sogenanntes  Kreuz-  oder  Heiligen-Bein,  was  bisher  eigentlich  ' 
nur.  den  SäogeSbieren  zustand  und  für  einen  Saurus  unerhört  ist. 

.  In  Hi)tes^m  Augenblirk.bin  ich  mit  den  fossilen  Knochen  beschäftigt^ 
welche  Herr  E.  Raht  die  Gute  hatte,  mir  aus  dem  May nxer- Wiesbad' 
n^r  Antheil  ^9  Rheinischen  Tertiärbeckens  zuzusenden.  Vorläa%' dar- 
über Folgendes. 

Aus  dem  tertiären  Paludinenkalk  (Paludina  acuta)  des  iSals6aeA- 
Tliälee  bei  Wiesbaden  erkenne  ich  einen  oberen  Backenzahn  von  Ta- 
pir, untere  Backenzähne  eines  nur  mit  Rbinoceros  Goldfusaii 
zu  vergleichenden  Thiers ,  ein  Unterkiefer  Fragment  mit  allen  Backen- 
zähnen von  Palaeoroeryx  Scheuchzeri,  Knochen  von  eijieni  Vogel 
(Ciconia?)  nnd  Fisch*  Wirbel;  —  aus  dem  Tertiärthon  desselben 
Thaies  Knochen  von  einem  Wiederkäuer,  einen  Wirbel  von  Rhi« 
ooceros?  —  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  Hochheim,  Aus  verschie- 
denen Tertiärschichten ,  denen  icj^  indess  kein  verschiedenes  Alter  bei-^ 
legen  kann,  rubren  her:  Zahnfragmente  von  Rbinoceros?  Zähne 
von  M  i  c  r  o  t  b  e  r  i  u  m  R  e  n  g  g  e  r.i ,  eine  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  den 
Backenzähnen,  den  ersten  ausgenommen,  und  Knochen  von  Palaeo- 
meryx  pygmaeus;' ScJineidezähne,  Kjeferf ragmente  und  Knochen  von 
mehreren  ganz  kleinen  und  eiiiem  etwas  grösser^i  Nager;  Unterkiefer- 
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Fligytüt»  U0i  Zihae  voo  «dbreren  sehr  Umaca  SisgeHiie-re.*, 
wonister  •ioi  nit  selir  spitzen  BaekeanliorB;  KleCrr.voo.meiireren  . 
Udaen  Lacexieii^  Knoeben  von  Frotcben;  Knocbißa  tob  ¥000(11; 
Kapeben  Ton  Fi s'ebttt;  bnrz  eine  Wirbeltfaier- Weit  tin  Kleineily  welelie 
«icb  sebr  aberrmeftt^.  —^  -Au»  deai  Tertiär-MerKe>  ^on  Weisenau  tftt- 
tejreacbte  icb  die  fupf  biutern  ootern  Becfceözabpe  mhvdi^a,  Wrfeii . 
I^peeen  oatero  Schoeidezäbpcn  von  cineia 'Tbier>  dee  «icb.  oör  dem 
Rbinoeerös  Goldfneeii  anschliesst)  obere  Backenzähne r Von  Mi? 
c  r  0  ( b  e  r  i  n  m  ? ,  den  Zahn  eines  Saums,  Knoeben  von  eine ai  V og  e  i, 
Knoeben  von  Fiseben. 

Ton  beffonderem  Interesne  i«t  der  MotbacherStind.  Mein  BHef  inoa.  1^. 

.'.'••  '•  "... 

September  scbitdcrt  diesea  Gebilde  als-dcm  Löss  äitgeb6|%,  atif  den  GrOqfL 

der  in  der  Sammloag  der  natorforschehden  Gesellschaft   zu  WiesbaäeU 

befindlichen  Zähne  nnd  Knochen,  welche  dem  Elepbas  primigenina, 

Cervus    meg;i|ccrns'und  dem  B08    p  rimigenius  aagehoren.     Die 

Zosendongrn  von. Herrn  Raht  geben  nun  weitern  Anfschloss.     Es   be« 

linden  strh  dnraoier  jDbfrrrste  toü  drei  Hirsch-artigen  Tfaieren,  weiche 

dem  Cervus  Elapbve  fottniisy  Cervna  Alees /o^ailü  und  Gervna 

luegaoefai  entsprechen  werden,    und  von  Wiederkäuern   noch  Zähne 

and  Knochen,  die  einen  Ochsen  verrathen,.  ob  Bos   primigenius?; 

fcraer   Knoeben    einfs    grossen    Pferdes,     Schneidezähne   von    einem 

fiiber^artigen  Nager,    Knochen    nnd  Backenzähne   von    Rhinoceros, 

letatere  mit  Rh.  Schleier  mach  eri  voükommen  übereinstimmend,  uujd 

ein    oberer  Backenzahn    und   Unterkiefer  «Fragment   von    Ürsus.      Der 

obere  Backenzahn    von    diese^m  Bären   ist  nar  .wenig  kleiner  als  in  den 

.bekannten    fossilen  Bären    von  ähnl^clter  Grösse;    auffallender  . aber  ist 

..die  starke  Aushöhlunjr,   weldie   der.  untere  Eckzahn  *an'  der  Innenweite' 

.  zeigt,  .un.d  .die.«  nur.  vom  obern  auAsern  Schneide^ahri- heMrübreu  kann,' 

'berdem  -hiernaeb  'eine   bVac.hte.ll&werlhe^AhjrcHpHulft^:/<bg^wal;tH  Kraben  ' 

maifste.     Wrcends   wird    in    d(;n  Tiachrichteo  über    die   nnernresslicbe 

.      .  .       .  .  ••».•..         •  .•  ■  ,  , 

Menge  ron^  fossilen  Bäi^enresten  eim'r  solchen' auffäU4>^diktt.B*rsehein«i^g. 

•,  '     ■  ".     •  •"       •     ■»■    -      ,.  .  . 

gedacht.     Hierin    so  wie   in    der.  etwas   geringern    Grösse,  des  -bber^n- 
fiiackeitzahaes  licgfii  Gründe,  wpicbe  erlaubfin,  die^^en -B&ren:  wenigst j?ns  . 
«o  lange  -ala   eine  eigene  Spezies  unter  ^cmNninen;-.  U.ts  as  .ideniif.ri* 
oius  tu  betraehten,  bis.  nachgewiesen  seyn  ifird,  da^s:  er  einer  der.  be*. 
Hreit«   äufgeatellten    Spezies   aaizugehdren   babCi     Alle   diese  .Rf9tct-  sitid 
wirklich    fossil ,   uiid  die  Beschaffenheit  ;<inigeT   derselben ,;  zqmai.  der. 
Z£bne  von  Ui^sos  Und  Rhinoeero^,ao  wie- mehrerer  Knochen,  wurde, 
aogat*.  fär  llter  als  .dihivial  teügen.    Dagegen  atehen  die  meisten-  Thieri» 
dieser  Lokalität  den  Diluvralg;ebilden  zn^  worunter  indess  daifor.die-, 
selben'   gletehfkits   eharaktfei'isti^che  .R  hinöceros  -  tichorbip-us  .  ter-- 
misst  wird.  ^Rhinooeros  So hieiermac he ri' iist. ein  tertiäres  Thier.  • 
Si^  Mod  zwkr  geneigt  </WA<ieir  S*  12io>,die  Zähne^  welche -sieb  im  It/ietit-o. 
Schuttiand  unfern  Schwtkztnge»  gefanden,  derselben 'Spezies  beizülegeÜ^- 
lassen    ea  aber  dahin.  gtsieHt^    ob  .diese  Zähne'  mit  * iet^terepi  Gebilde^ 
gleich    alt  y   oder  darin  auf  aeknndore  Weise  abgelagert    sejan.'     Die ' 
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0ip>«cl>'iiilFrhhfftt  c)er  Rrrte- w«  M9tbtick  Inftsetf  Inirh  kaitiii  g1a«ii»«n,  «laM  <kli 
fräkrr  8i:lioii  )airderwiir(t  «ibgelageft  w«rcii.  Es  i»t  aber  nteht  allein  d^f 
Geball   an    Kiiochvil ,    aondcni    aacb   dev-  aai  Koiichylien .   Wtlcbf^r  hti 

'Jfo«6aeA.  bi&Irpr   bestehipnden    AnuahmeD    skh    zu   'widrrs^U^n    achi^hft/ 

-•    '       ..    ^  •  •  •  .  .  .        .    .       .    .      -•        .         -    .        ■         •     •     . 

fler  RauT  bc^ivrlu  mir  lifimlicb*,  4ia8B   im  MoshachtT  Sande   nebeir  den 
-Kbnehy'lien  dfrOtlnrialpeiiode  aweb  aolcbe  onserer  Tel'HaH^iMiiiti»:^  Wi«t 
Mrar  iir  einftn  ir<»rolJteR ,    oft  aber   anch  In  nocb  sebr  wobi  erliteliteiiefn 
JSäsfande  vorkomaieu  j    «^  dami  man  oft  wohl  denken  sollte ,   die  Tlilere 
mn«at6D  atcfa  am  Oi-tä  ihrer  ersten  Abla^eroogp  bpfinden.    In  dem  JH^ftiiH 
mer  nnA  Wif^badt^ner  Beoken>Antlieil  fehlt  es  nitbt  an  Khocbeii- fahrenden 
Tertiarg^ebilden ,    ans   denen  die  Reste  Von  Thiereii  der  TerCiäraeit  dem 
fiUnd)B   iro» /ffiM^4icA  bißi  de«<ien  Entstehung;  konnten    feli geführt    worden 
aeyn.      £«  lAsat   sich  indes«   auch  der   mjr  fast  wahnicheinKciiere  Fall 
danken,   diss  bei  fintstehont^  des  Moshacher  Sandes  oder  vielmehr  des 
Aothfttls,  welchen  die  Diluvlalaeit  daran  hat,  tin  derselben  Stelle  schon 
eine  Teitiär- Ablaf^erun^  verbaMdan   war,    wie  diess   hi   der  Schweit»^ 
anderwärts  und  sogar  ial  f^kttMHchen  Becken  selbst  bMierkt  wird,  und 
es  ist  sogar  mögiirhr  dsss  diese  Stelle  ein  seltenes  Beispiel  von  einem,  kaum 
nnterbröcbenen  lJbere:ang  der  Tertiärgebilde   in  die  Diiuvialgebilde  dar- 
bietet, woraus  sich  auch  die  Termcngung  von  Resten  aus  beiden  Zeiten 
erklären  wurde.     Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  so  wi^d  immer  der  JRfos- 
hacher  Sand  hauptsächlich  als  ein  Diluvinlgebilde ,   dem  Loss  verwandt, 
anxiisehen  seyn.     Es  ist  aber  nicht  bloss  die  Tertifirzeit,  welche  von  der 
eisen,  sondern  sogar  auch  die  gegenwärtige  oder  di%  S&eit  der. Alluvial- 
Bikdaagen ,    «Kelch»  von   der   aMdeni  Seite   In    das  Mosöatheit '  Gebilde 
hineinragt^     Unter  de^n  von  .Üfot^acA   zur  ^Unteriuchong  srbs Keinen  €|(S 
.  gpostf nded  •  stbied  -.ich  -  namhch  aus  einem   mebr  lehmigen.  Oebilde  eine 
Ahzahi 'von  Knochen  aü|i,' Welcbe  vbn  Qc hs^n^  P-fefden^i  üirschen 
.  vod-. &. eJb e n.befrn'hi'efi  ..unid  ■  um"  so   gewisser   unserer-  Zelt-  angeboren,  \ 
als  ddrunter  ^üdb' Me  nso he n  -  Reste  sind;    und    dabei    besitzen    diese 
offenbtir  nenere  Knochen  keJn  sonderlich,  friivche's  Ansehen;-    -Wie.  Teivbt 
können  liun  dorcH  eine  Lokalität  wiü}  jVifosAaeA,  wen r  sie  nltbtmit  aller 
Vorsicht  geprüft  wird,  Fehlschlässe  herbeigefnhrt'werden,  welche  in  die 
natürlichsten  Verhältnisse  Verwirrung  bringen  müssen.  .  E^/ist  mir  nun 
atrrlr  Mahcbes  Verständlicher,   worauf  ich  bei  Bearbeitung  der  Literatur 
über  die  fossilen  Knochen  und  ihre  Ablagerungen  gestossen  bin. 

.    Nur  der  ausgodehuten  Verbreifung  wegen   bemerke   ich    noch,  das« 
mir  kurzlicb-  mehrere  Backeusähae  von  Et e p h  a s    p r i mi ge n iu s>  wie 
es  scheint  von  einem  und  demselben  Indiyrduum,  gebracht  wurden,  wel- 
che  sich'  In;  «iner   Kiesg'rub«    bei  XM^r^^cA   in    der   Nähe    unseres 
■  Tauiw/*.  fanden.- •■  .'■.■.  ■•'•■■•■•  j^- "■      "'" 


tXr^rcA,  4».  Oetember.  1838. 
In.'  -ptir.  ScuMinx's  neolieb  VrSchienenem  |[atalog-  Württethbtrffiiipher 
Versteinerungen  habe,  ieb   di«  Bascbreibnii^  der  basaltischen  Bildungen 
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an  6m  otaen  Steige  von  hier  naeb  ülmf  eing^cbaltet »  weil  ich  sehr 
wanecbe ,  dass  dieses  so  schön .  anfgeschlossene  Profil  recht  belcannf 
nnd  besucht  wurde ;  denn  in  DeuUchiand  ist  mir  nichts  Ähnliches 
Torgekommen.  — 

Kurzlich  erhielt  ich  einen  Cidarites  regalis  Goldf.  aas  dem 
Coralrag  von  üpfingen*  Nach  Goldfcss  ist  diese  Art  bisher  nar  in 
der  Kreide  gefunden  worden.  Vpfingen  liegt  in  gleichem  geologischen 
Niveau  mit  Sirchingen»  Letztrer  Fundort  ist  nun  beinahe  ganz  ausge« 
sucht 5  ich  bekomme  wenig  mehr  daher,  und  es  ist  sehr  merkwürdig, 
wie  die  Petrefakten  des  Coralrags  oft  nur  auf  ganz  kleine  Steilen  be- 
schränkt sind,  während  in  gleicher  Schichte  auf  sehr  grosse  £r8treckung^ 
hin  gar  nichts  Organisches  vorkommt.  —  Demnächst,  so  wie  wir  kalte 
Witterung  bekommen,  werde  ich  Versuche  über  die  Wärmezunahme  im 
Bohrloch  von  Neuffen  anstellen.  Dasselbe  ist  1197'  tief,  fangt  in  den 
horizontalen  Schichten  der  Trigonia  navisan  und  steht  doch  noch 
im  Liaskalk,  —  während  zu  Tage  in  2  Stunden  Entfernung  und  in  ei- 
nem nur  400'  iiefereu  Niveau  Keuper  erachdnt. 

F.  y.  Mandelsloh, 


Bem^  9.  Januar  1839. 

Hiebei  erbalten  Sie  zur  Bestimmung  Alles,  was  unser  Museum  an  Ver- 
steinerungen von  8t  Triphon  besitzt  [vgl.  S.  68].  Sie  rubren  alle,  gleich 
jenen  zu  BerUny  von  einem  glücklichen  Funde  her,  den  Hr.  MoiissoN  im 
Sommer  1829  gemacht  hat,  und  so  viel  mir  bekannt,  existiren  in  andern 
Sammlungen  keine*  —  Noch  bei  der  letzten  Versammlung  in  Basel  hat, 
wie  schon  in  der  BUdiotheqtte  universelle^  1838.  November  steht,  Lardt 
einen  Aromoriiten  von  Trient^  am  Wege  nach  ChamdumXy  vorgezeigt, 
welchen  Hr.  v.  Buch  für  einen  Oolith  -  Aramoniten  t>rkann't  hat.  Die 
Schiefer  von  Trient  liegen  aber  unmittelbar  auf  dem  Ur-Gebirgo,  und 
ihre  Portsetxuni^  auf  dem  linken  Ufer  der  R/wue  uoteiteiift  alle  Ge- 
steine der  DeHt  de  Mordes,  von  Bew  und  von  iS'f.  Triphon  *). 

B.  Studer. 


*)  Diese  Versteifiernngen  sind  weder  an  Arten  noch  an  Erlialtnag  in  der  nöthigen 
Volllionimentieft,  um  die  Zweifel  zu  lösen.  Am  liau6g.sten  Isf  eine  Terebratel, 
die  Ich  ganz  unbefangen  urtheilend,  lieber  für  vunsre  Dfnttcht)  T.  ornitlioce- 
pliala  aus  den  Oolithen,  als  für  T.  vulgaris  minor  halten  wurde.  Darauf 
folgen  Abdrucke  und  Kerne  eines  Trochus,  der  auf  seinen  Windungen  die  9 
scharfen  Kiele  und  die  obere  Knötchen>Reihs  wie  der  ausgezeichnete  Tr.  Alber- 
tinus  des  Muschelkalkes  erkennen  lAsst,  aber  immer  etwas  flacher,  schneller  ab- 
nehmend, als  mein  von  Albckti  selbst  erhaltenes  Expmplar  ist.  Endlich  findet 
sich  ein  Stuck  7Pecten,  mit  haarfttrmigen ,  etwas  entfernt  stehenden  Radien, 
welcher  mit  P.  texturatus  v.  Mösst.  aus  dem  Lias  -am  meisten,  doeh  nicht 
voUkommeae  Ähnlichkeit  «eigf.  Die  bezeichnendsten  Gegenstände  aber,  wovon  Hr. 
UucNSTSDT  spricht,  Avicula  aocialis,  £ncrinns  u.A.  fehlen  hiebei.   Baoxn. 
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Auszug    e« 


I.    Mineralogie,  Krystallographie,  Of ineralchemie« 

HADftHAimnnd  Woubb:  äb«r  das  SchilfgUterz  (Gdtt*  g^Iftiiit. 

Ans.*  li^,  1506—^1617).   Da»  £rs  gehört  an  den  aelteostett  EraeiigDiaaeM 

der  reichen  G2nge  des  SäehaischeH  Er%gebirge$.     Es    ist  schon  seH 

•langer  Zeit  bekannt,   aber  eine  chemiseha  Analyse  desaelben  mangelte 

gias<lcb.     Das  Material .  xtt  den  Untersuchungen  lieferten  haopts&eblieh 

swoi  Stöcke  in  der  Sammlnng  Havsmiitn's.     Auf  einem  derselben  bi* 

'finden  sieh  mehrere ,  bis  au  }  Par.  Zoll  grosse ,   aber  nicht  ▼nllkommen 

•nsgebildete  Krystalle  jenes.  Erzes,  in  Verbindang  mit  Bleiglaaa«  Sehwo- 

felkies,  Manganapalh,  Kalkspatb,  ßergkrystall ;  das  andere  Stack,  trel- 

.febes  ans  dem  STaoMSTfiR'scben  Nachlasse  stsmmt,   entfafilt  das  Schilf* 

•glaaers  theils  derb,  theils  in  kleinen,  grösstentheils  unvollkommenen 

Kvjratallen,  mit  Rofbgältigers,  Schwefelkies,  Bergkrystall. 

.Ob  das  in  Crokstbdt's  Mineralogie  als  Argentum  AnÜmonip  «lil- 

pllmrmio  mweraUsatitm  aufgeführte  Mineral  Ton  Bräumsdorf  in  AieftMW 

'jenes  Era  irar,  lässt  sich   wohl  nicht  mit  völliger  Gewissbeit  ausma- 

eben;  doch  ist  es   nicht  gaoa   iinwahrseheinlicb.     Die   von  Rosi^  ns 

ii^leaB  gegebene  Besebreibting  des  mit  dem  Nsmen  mjit«  d^argeüi  gri$e 

mtHmommle  bezeichneten  Erzes  passt  sehr  gut  auf  das  Schilfglasera. 

FnBnsUttRf  hat  zuerst  eine  vollständige  Beschreibung  von  diesem  Erae 

.vnd .  genauere  Nadirichten  fiber  sein  Torkommen   roitgetheilt  (Beiträgjs 

.ssrmin.  Kenntuiss  von  SaehseM,  Ut  Lief.,  S.  07  u.  £)•    Auch  ist  von 

Um  der  auf  die  scbilfinrtige  Sirerfung  der  Krystalle  sich    beziehende 

Nnme „Sehilfglaserz^*  demselben  beigelegt  worden.    Ober  die  Struk- 

jlntf  and  die  Winkel  an. den  Kryttallea  dieses  Minerals  bat  W.  Pniuaes 

dk  erst*  ftoMiere  Knnio  ertbeiM.    Aneb  in  d#r  CbHukt^rtitik  4ü 
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MiaerfUjrsteniii  von  Bbeithaitpt  finden  sich  tini^tf  von  WsistBiiBACH 
hsrruhreDde  Winkelaog^aben.  Diese  Toa  jenen  Hessnogen  etwas  ab- 
weichenden Bestimmungen  gründeten  sich  indessen  nur  auf  Messungen 
mit  dem  Anlege  •  Goniometer.  Philups  bestimmte  dsgegen  die  Seite n- 
kanten- Winkel  des  von  ihm  als  Grundform  angenommenen  geschoben 
vierseitigen  Prisma  mit  dem  .Reflexions- Goniometer,  wob^  von  ihiii 
•ber  ein  Spaltungsstock  angewandt  wurde.  Die  übrigen  Neigungen 
der  voi^  ihm  beobachteten  Flächen  scheinen  mit  dem  Anlege- Goniometer 
gemessen  an  seyii ,  und  entfernen  sich  offenbar  von^  der  Wahrheit  mehr 
oder^weniger ,  indem  bei  dem  Versuche ,  sie  durch  Rechnung  von  eioe ir 
Grundform  abxuleiten,  sich  bedeutende  Unterschiede  ergeben  haben,  und 
bei  einer  Flache  die  Angaben  der  Winkel  sogar  von  der  Art  sind,  dsM 
sie  gar  nicht  mit  einander  bestehen  können.  Aus  diesen  Gründen  war 
eine  genauere  Bestimmung  der  Krystallformen  des  Schilfglaserzcs 
wfinschenswerth. 

Die  Kombinationen  zeigen ,  dass  das  KrystaHisations  -  System  ein 
trimetrisches  und  als  Grundform  ein  Rhom1>enoctaeder  anzu- 
nehmen ist,  dessen  Flächen  aber  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden. 
Die  Krystallisation ,  welche  zur  Fundamental-Bestiinmqng  diente,  inijeoi 
die  Keignngen*  der  Piäehen  |ntt  dem  Reflexiona  -  Goniometer  gemeiseo 
werden  konnten,  ist  ein  geschoben  vierseitiges  Prisma,  dessen  Seiten- 
JMlot  uiU<tt  bezeichnet  werden  mSgen,  an  dnn  scharfen  SeHentlanten 
liwwb  SUkäatm  B  abgastiimpfl  und  an  den  Enden  darth  gegen  letstels 
«Mietnt#  Fliehen  o  zugcscJinfft.  Die  gegensekige  Neignag  der  Piächifl 
ü  wände  s»  M^  und  60^,  und  die  Grösse  der  durch  die  Fllcl»n  o  §•- 
■fafldelsil  flnacfaarfnngskanten  zs  68^  gefondsu.  Werden  nun  die  nm 
■9tutatam  mu$  M  :iMzei0bnetett  Flächen,  dienen  fiUtlerdnrolijgftnge  entfprt- 
«iMn  ^  jAs  dMjAoigM  angenommen ,  wekl^e  ^e  Gmndknnlen  des  yrlaii- 
^nm  RhonibMuistaedeiis  vertikal  abstumpfen ,  «n ji  die  Flächen  n  dDMnf 
-iesogsn^  ^o  Immmt  diesen  das  .Zoiehea  BB'f  »mi  ,  an^  die  g^genselHfB 
Keigttnv  ider  fischen  M  <&)  ergibt  sieh  ^  99^  48^  und  80<*  IH^  "ircl- 
fdns  vo»  de»  Beniimtnnng.  dorch  FniLLiPS  mir  um  «^  12^  abwelohl*  "«r 
Das  KrystallisaAinifs  •  System  des  Scbitfgiaserses  bat '  lin  altgi«m«|Mii 
Ädrilnn  Jfioifehknit  mit  jenem  4es  Mangahits,  nnd  Ist  besoiidevs  reich 
'WVliahen  |n  d«v  borizontnlen  Zone  und  in  der  iwwiäleit  vertikalan  Mr 
y  nifciJne^  Bie  erst5M>*»,  welche  in  der  Riobtnug  der  Haoptachse  mehr 
iiRid  <aMiiig«e  veffänger«  zn  eeyn  pflegen,  |oaimen  «tattveder  alMi*  «^ 
4i».htoi«^t<levFtöolMn(A>,  oder  in  Verbind nng  mit  Fttclvin  d«r  ««^ 
«iM  enrtilrafoh  'Dlagonaleone ,  seltene«  mk  flädien  abn  ^der  eralatf  ^t^i^ 
fttüe«  DlagowtflznnB  oder  anderen  ^onen  "iror.  Vm  (i«r  ifmtH^f«^^^ 
SSM«  ^ind  antra»)«  den  bewits  erwähnte  GrcnzAldhet»  B  vnd  din  VM- 
hMiI  &i<|  "von  ÜAennfA^if  die  Flichdb  S^e»  beM»«clitet  wovdejBf ,'  ^«^ 
^gfsttiial^ge'lieigung  tm  dl^<^  fio'  nnd  4S^  W.  Der  Vaffno(A  cit^^ 
-Mdeve  von  'PffiLurs  vnd  Bn«miA«PT  angefahrte  FIftsbea  idertelben  <Sitte 
^«M  «oin  Weignngn^irerfaältalaee  der  stachen  £  «der  4etn  VwIMdIh» 
^MKsf  4ft»>llei4«eiital^Achaen  nbsulelttn,  iMt  Voignod«»  uw^dk^i 
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deu  von  Pbilmps  ange^etieoea 
Flächen  mit 


'Eetehen 


^**  gegesteitrgeti  Nefgang 


komaieo  am  nichiteii  Flüchen  mit 


dem  Zeichen 


der  gegenseitigen  Neigung 


« 

K 
g' 


nd'>  40*  and  60®  20' 
139^  und  4,1^ 

167®  und  U^ 


B'B4 
B'B7 


121®  22'  und  58®  38' 
140®  18'  und  39®  4a< 
166®  16'  und  15®  44' 


I>er  von  Brbithavpt  angegebenen  Fluche  mit  der  Neigung  von 
113®  und  67®  kommt  am  nächsten  die  Fläche  mit  dem  Zeichen  B'B^ 
Qod  der  Neigung  von  112®  4'  und  67®  56'. 

Aus    der   zweiten   vertikalen  Diagouatzone   ist   von    Hausmann   nur 

die    eine,    oben   bereits  angeführte  Fläche  beobachtet  worden.    Bei  dem 

Versuche,    die   von  Pbxllips    angegebenen  Ftächen   nebst  jeuer  auf  ein 

einfacheres  Neigungs-Verbaltniss  zu  beziehen,  hat  es  sich  ergeben,  dass 

die  einfachsten  Aasdrucke  erlangt  werden ,  wenn  das  Neigungs-Yerhält- 

niss  der  von  Phillips  mit  c^  bezeichneten  Fläche  als  Grond-Yerhältnis« 

angenoDimen    wird.      Um    von    dieser   Fläche    die    übrigen    ableiten    zii 

können,  musste  zuvorderst  ihre  Neigung  durch    die    der  Fläche  o  korri- 

girt  werden.    Nach  Philiips  ist  die    gegenseitige  Neigung   der  Flächen 

c'  =  57®  45'  und  122®  15';  wogegen  ihre   korrigirte  Neigung  =  56® 

42'  und  123®  18'.   Wird  nun  diese  Fläche  als  diejenige  angesehen,  woduroli 

die  kleineren  Seitenkanten  des  primären    Rhombenoctaeders  abgestumpft 

werden  (D),  so  kommt  der  Fläche  o  das  Zeichen  AB|  zu.     Die  Flächen 

e^  bei  Phillips,   deren   gegenseitige  Neigung  von    ihm  zu  60®  56'  und 

119®  4'  angegeben  worden,    sind  alsdann  Aß{^,    mit   der  Neigung  von 

60®  58'  und  119®  2'.     Die  Flächen  c'  hei  Phillips  ,    deren  gegenseitige 

Neigung  nach  seiner  Angabe  ==  130®  8'  und  49®  52'  und  nach  Bkeit- 

HAUPT  =  130®  und  50®,   erhalten  das  Zeichen  AB42  und  ihre  Neigung 

=  130®  16'  und  49®  44'. 

Yon  der  ersten  vertikalen  Diagonajizone  hat  Phillips  eine  Fläche 
beobachtet ,  die  von  ihm  mit  a  bezeichnet  worden.  Die  von  ihm  zu- 
gleich angegebenen  Neigungen  stehen  aber  unter  einander  so  sehr  im 
Widerspruche,  dass  nicht  mit  Sicherheit  aus^emitteU  werden  kann,  wel- 
chem Verhältnisse  sie  eutspricht.  Der  einen  Angabe  kommt  die  Fläche 
AB'I  am  nächsten,  deren  Neigung  c=:=  66®  44'  und  113®  16',  wogegen 
0»eb  PitfiLUP«.  Neigyng  itss  67®  22'  UAd  112^  38'  seyu  iftoH.  *-  X>ie 
Flächen  der  horizontalen  Zone  sind  sehr  gewöhnlich  in  die  Länge  |^- 
streiflt,  oft  tief  gefurcht,  selten  vollkommen  eben. und  spiegelnd.  Die 
übrigen  PJächeii  sind  häü&ger  eben  oder  glatt.  Durctr  die  oft  sehr 
jlfmpCwiukelige  Yerbindung  der  Fläche;i  der  horizoAitalen  Zon^  ersehet- 
jaeo  diese  siebt  selten  gekrilinmt.  In  ihrer  Furchung  gibt  sich  ei^e 
VMiUfte  ,ai$ir.Bildqpg[  zifsamiiieagesetzter  Krystallisation^n  7iu  erkennfp. 
A^mfU^riftfia,  kfiammn  i^j^ep  ^VLc)i,  wie.  Pr^thaiji>t.  bereits,  angeführt  hi^t, 
\fiy^3^rn\\geZwllliQtfs^Ktj^li^\\i^i^oi^j^    sowohl    mit  ^^chitwinkel^fr 
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als  auch  init  i cbiefwinkelig^er  Yerwachsunf^ ,  wie  bei  dem  Sfaurolitb, 
vor.  -^  Nach  den  Flächen  E  (M  bei  Phillips)  lässt  sieb  das  Schilfglas- 
arz  ziemlich  leicht  und  vollkommen  spalten.  Der  von  Bhbithaupt  an- 
gegebene basische  Btätterdurchgang  wurde  von  Hausmann  nicht  bemerkt. 

In  Krystallen  zeigt  das  Schilfglaserz  theils  eiaen  musclieligeiii 
theils  einen  unebenen  Bruch ;  derbe  Massen  haben  nur  den  letzteren. 
•^  Das  spezifische  Gewicht  eines  Krystalls  wurde  bei  der  Temperatur 
des  Wassers  von  23^  C.  =  6,194  gefunden.  Die  Härte  ist  nach  der 
von  MoHs  angenommenen  Scaia  ==  2  .  . .  2,5.  Das  Erz  ist  wenig 
spröde;  undurchsichtig;  von  einer  Farbe,  die  zwischen  Stahl  -  und 
schwärzlich  Blei-gTau  das  Mittel  hält,  stahlgrau  anlaufend;  metallisch 
glänzend,  auf  den  Krystallfliichen  von  verschiedenen  Graden  der  Stärke 
nach  ihrer  verschiedenen  Glätte  ;  auf  den  gestreiften  Flächen  zuweilen 
mit  einem  Schiller ;  auf  dem  muscheligen  Bruch  von  stärkerem  Glanz 
als  auf  dem  unebeuen;  der  Strich  nicht  merklich  verändert.  Vor  dem 
Löthrohre  auf  der  Kohle  entwickelt  das  Schilfglaserz  Schwefelgeruch, 
setzt  Antimottoxyd  -  und  Bleioxyd  -  Beschlag  ab  und  hinferlässt  ein  Sil- 
berkorn ,  welches  mit  Borax  behandelt  zuweilen  eine  Kupferreaktion 
wahrnehmen  lässt. 

Die  Analyse  dieses  Minerals,  weiches  sich  durch  das  Verhalten  vor 
dem  Löthrohre  und  durch  eine  vorläufige  nähere  Untersuchung  als  ein 
Doppel-Sulfantimonit  von  Silber  und  Blei  zu  erkennen  gab,  veranlasste 
Wöhlbr'n  zunächst  einige  Versuche  über  das  Verhalten  solcher  VerbiB- 
düngen  in  Wasserstoffgas ,  bei  Glühhitze  anzustellen,  um  wo  möglich 
eine  einfachere  Bestimmungs- Methode  des  Schwefels  darauf  gründen 
zu  können.  (Wir  müssen,  was  diese  Versuche  betrifft,  auf  die  Original- 
Abhandlung  verweisen.)  Die  Resultate  von  drei  mit  Schilfglaserz  aoge- 
atellten  Analysen  sind: 


I. 

IL 

IIL 

Silber      . 

23,76 

.     22,18     . 

22,85 

Blei     .    . 

30,08 

.     30,00     . 

31,74 

Antimon  . 

27,06 

.     27,72 

Schwefel . 

18,71 

.     18,77 

Eisen  .    • 

n 

0,11 

Kupfer     . 

» 

.       1,22 

99,60     .  100,00 
dod  die  wahrscheinlichste  Zusammensetzungsformoly  welche  sich  faiaratts 
ftbleiten  lässt,  wäre 

Ag»  Sb  +  2  Pb»  Sb^  +  (^Ag*  Sb  4-  Pb  Sb^ 

Das  Schilfglaserz  ist  hiernach  eine  Verbindung  von  mehreren  Stilp^ 
antimoniten  von  Silber  und  Blei  in  verschiedenen  Graden  der  Sättigung. 
Diese  Formel  scheint  um  so  mehr  der  wahre  Ausdruck  der  Sjusamiriea« 
aetzuogs- Weise  zu  seyn,  als  sie  mit  Ausnahme  von  2A{(S  -f*  Sb^S^f 
laatcr   bekannte,  als  Mineralien  vorkomibaende  Verbindungen  entbalten 
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wdrdle.  Das  erste  Glied  Ist  Rothgjiltigcrs,  das  swehe  das  von 
BoOLAif€BR  und  von  Thaülow  unfefsuchfe  Erz ,  fär  welches  von  letsfe« 
rem  der  Name  Boulangerit  in  Vorscblafp  gebracht  worden,  und' das 
vierte  Zinken  it.  Die  Verbindung  des  dritten  Gliedes  ist  die  ciusige, 
welche  noch  nitbt  naturlich  vorkommend  l>cobachtet  worden  iat. 


Brsithavpt:  über  regelmässige  Verwaehsungeo  vod  Krf* 
stallen  zweier  und  dreier  Mineral-Spesies  (Ber.  über  d.  Ver* 
saniml.  deutscher  Naturf.  in  Prag  f  S.  144).    Der  Verf.  erwähnt  cinigef 
bereits  bekannten    hieber   gehörlj^en  Beispiele   nur  l>eiiaafig,   und   zeigt 
ähnliche    regelmässige  Verwacbnungen   am  Quarz   und  Feldspath ;    eine 
solche  sey  der  bekannte  Schriftgranit.     An  ausgebildeten  Kryatallen  die- 
ser Mineralien  wies  B.  die  Stellung  der   beiderlei  Kryslalle  nach;    eine 
Fläche  «der  Pyramide   des  Quarzes  ist  nämlich  parallel  einer  Fläche  des 
vertikalen  Prisma  des  Feldspathes;  zugleich  haben  beide  Krystille  zwei 
kestin>mte  Kantjen  ebenfalls   parallel.    Ein    ansehnlicher  Feldspath* Ki^ 
stall  erschien  auf  diese  Art  regelmässig  mit  Quarz  -  Krystalleo    beeetst, . 
welche  bei  ihrer  Durchwaehsong  mit  dem  Feldapatbe  Scbrifftgreail  hi^ 
den.     An  Pseudomorphosen   von  Quarz   »aeh  Kalkspath   s^reo   die  Fli* 
eben  des  Qoarz-Rhomboeders  parallel  den  Flachen  des  Rhemboeders  von 
halber  Axenlänge    des  Kalkitpathes.      Der    hezaedriscbe  Eisenkies    sitze 
mit   den    Hexaederfläohen    auf  den    makrodiagonalen   Flächen   des   pris- 
matiscbeo   Eisenkieses.     Ein  Beispiel    von    regelmässiger   Verwachsooff 
von  drei   verschiedenen   Mineralien    gewährt    nach    B.   der   sogenannte 
gestrickte  Asbest  von  SUrzinff^  welcher  sos  zarten  Amphibol-Kry Stalles 
besteht,  die  in  einer  solchen  Stellung  regelmässig  mit  Rautenspath  ver- 
wachsen sind,  dass  ihre  vertikalen  Kanten  den  Polkanten  der  Rhomboe* 
der  des  Rautenspathes   parallel  sind.     Zuweilen  finden  sich  noch  Blatt« 
eben  von  Chlorit  so  mit  diesen  beiden  Mineralien  verwachsen,  dass  die 
vollkommene  Theilungsftäche  der  Gblorit-Krystalle  senkrecht  auf  der  Axe 
des  Rhoroboeders   des  Rautenspathes  steht    und    in   ihrer  Lege    solcher- 
gestalt   der  Fläche    OR.   (der  Endfläche)   entspricht ;    dann    sind   auch 
die  Rhomboederflächen    der   Chlorilkrystalle   in    paralleler   StcUung    mit 
den  Rhomboedern  des  Rautenspathes. 


C.  F.  Naosuhn  :  Beiträge  snr  Krystallograp-fate  (PoaeMtf. 
Aao.  d.  Pbys.  XLIU,  243  ff.) 

oad  über  die  Zeiobnung  der  Krystallformen  (a*  a.  O« 
XIÄY,  16&  ff.).    Beide  Aaisätee  eignen  sich  »nicht  tu  AüttägeB. 


>*««*•■ 
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p.  So  C0i.)^ 


Tlioserd«    . 
EiseD-Protoxod 
Wasser 
Verlust 


61,0 
4,0 
1,5 
0,5 

100,0 


Nach  den  Ergebnissen  dieser  Zerlegung  betrachtet  der  Vf.  den 
CMastolith  als  „Abänderung  des  Andalustts,  welche  durch  störende  Ur- 
»achen  und  durch  Krystallisirnng  in  einem  gelatinirendcn  Mittel  die 
seltsame  Form  einer  naturlichen  Mosaik  angenommen  bat.^ 


P.  BsRTHiBii:  Analyse  eines  Efsen-Pecherces  iphosphutO" 
mtifate  de  fet^.  {Ann.  d^s  Minifs.  ^<  8^r.  XIH,  609,)  Findet  stell 
«m  Zimmerhols  der  Orttbe  zu  OttHffüthy  und  sein  Entstehen  dauert  wie 
es  seheint  fortwahrend.  Es  Ist  derb,  rotbbrann,  durefiseheinend  itnd 
«Miedielig  ftti  Bruche.    Gehalt; 

Eisen-Peroxyd  . 

Phosphorsäure  • 

S(:bwefcl8äure  . 

Wasser       .   -  .         . 
Antlrooooxyd 


0,385 
0,170 
0,138 
0,302 
0,005 


>r>  ■! 


1,000 


DuFftiNor:  Parallele  zwischen  den  verschiedenen  Tut- 
Icaniscben  Erzeugnissen  der  Gegend  von  Neapel  und  Bezf^- 
bungen  zwischen  ihrer  Zusammensetzung  und  den  Phäno- 
menen^  welche  deren  Entstehen  bedingten  (Ü/t;/.  des  Minen. 
T,  Xiitf  p,  665  cet).  Die  Laven ,  welche  die  Gehänge  der  Somnka 
bilden,  sind  fcrystallinisch  und  erscheinen  als  regelmässig  gegen  den 
Berg  geneif^te  Lagen.  Sie  tragen  alle  Merkmale  von  Gesteinen,  die 
ober  einen  horizontalen  Boden  ergossen  und  später  emporgerichtet  wordeu. 
Die  Laven,  welche  dem  Kegel  des  Vesuv  entströmten,  zeigen  sich  stets 
•Maeif ,  acblaeldg  und  sind  nur  sehmate  Streifen.  Diese  Untetaehiede 
dürfen  nicht  als  die  einzigen  zwischen  beiden  vulkaniaebeii  Bergen  gll- 
len ;  ee  weiebea  dieae  •  aooi  hinsicbtKdi  der  Gesteine  ab  und  eetbst  in 
Betreff  der  Mioeraliea.  Obemieehe  Untersttebungeii  mehrerer  weaiuu- 
aehen  Erzeugnisse  haben  jenen  .Ausspruch  bestätigt.  Aus  Analysen  er- 
gab sich  ferner ,  dast  der  Bi«aateiB»Ttrff  nicht  als  Produkt  der  Somma 
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betricbtpt  werden  darf  ond  eben  so  weni^  aIi  Auswarf  dee  Vt'tMV ; 
nan  bitte  folglich  hi  der  Geg^end  von  Neapel  drei  Arten  von  Valkanen 
u  unterscheiden.  Merkwardig^  ist  die  fibereinstimiunng^  der  Cbenie 
Dod  der  Geologie ,  so  dass.  Andysen  gar  mancher  f^uerigen  Gesteine, 
wie  unter  Anderem. der  sogenannten  Trappe,  von  besonderem  Interesse 
Mjn  wurden.  —  um  allgemeine  Begriife  su  erhatten  von  der  Züsam- 
»eotetzong  der  Tifsiro-Gesteine,  untersuchte  der  Tf. : 

.1.  Die  Laven,  welche  den  Rand  des  Paiö  bilden  ;  sie  erkalteten 
nster  Umständen^  von  denen  die  Krystallistrung  begnnatigt  wurde. 

S.  Laven  vQpi  Al|hange  des  Kegels  entnommen;  sie  seigen  aich 
blasig  und  schlackig. 

3.  Laven  ^  welcbe  in  wagerecliten  Streifen  am  Fusse  ^tu  Tntkana 
tofgebaoft  erscheinen. 

4.  Asche,  in  Neapel  bei  dem  Ausbruche  von  t822  geßillen. 

Die  Laven   der  J^omma  wejchen   unter  sich  nur  durch  Grosse  AeB 
Korns  ab;  es  Hessen  sich  hier  nicht,  wje  bei  dep  Fiefstir-Produkten^  die 
Analjaen  vermancb fachen ;  Indessen  wurden  cur  Vergleicbung  die  Augite 
der  8omma  und  jene  der  Laveo  der  Annynciata  und  des  Palo  analystrt. 
Lava  vom  Palo,    Sie  bildet  die  vorspringenden  Theile  des  Krater- 
Randes  und  setzt  eine  sismiich  regelrecht  gegen  das  Innere  des  Kegels 
tich  neigctMle   Lage    xueammen.     Wahrscheinlich    ist   diese   Lava   das 
Reaoltat  der  Aufrichtung   desjenigen  Theils   vom  Strome,   welcher  am 
KratcrGipfel  ullroälrlich  erstarrte.     Diesem  Umstände  verdankt  dieselbe 
i^n  krystaHinische  Textur.    Sie    besteht  aus   einem    grauen  Teige,  in 
^tm  eioxeloe  p;länzende  Labrador-ähnliche  BISttchen    wabrnebmbar  sind, 
M  wie  hin    und   wieder   liehte-groike  Krystalle  blätterigen  Augit«.    Die 
Blöcke,  vom  Vulkan  beim  Anfang  Jeder  Eruption  ausgeschleudert,    wie 
Bio  aolcfae  tiber    dem  Abhang   des  Kegels,   im  Airio  äel  Cavallo  und 
«fibit  auf  der  pberfläcbe  der  SomiAa  verbreitet  sieht,  sefgeh  sich  voll* 
koflimen  identisch  mit  der  Lava  vom  Pafe.    Die  Blöcke  beben  mit  jener 
Lava  ebn% ;^:qrtifel  gleichen  Ursprung;    es   sind   von   der  Decke,    oder 
von  dlien  ini  obej^n  Theile  des  Kegels  vorh&nde.nen  Gängen  losgerissene 
Trammer^   apsgeschleudert  durch  die  Gas-Entwicblungen ,    welche  je^e/ 
£ruptipn  vorangehend  —  Die  Analyse  dieser  t*ava  wurde  mit  5  Gr.  677 
l^emaeht,  und  man  erhielt  durch  Wirkung  der  Salzsäure  einen  Ruckstand, 
4(r  i  Gr.  596  WQg:  die  aufgelösten  4  Qf.  108  gaben  in  hundert  Thellep; 

Kieselerde  .         •         •         .  53,lj0 

Thonerde  .        .        .        .  16,5S 

Eisen-Protöxyd  .        •        .  dj96 

,   !,       .  Kal^erde    .        .        t        -  3,34  ^ 

.  Talkerde     .        .      \.         .  1,316 

Natron   .    .       >        ,        ...        9,46; 
Kali   .       ./      .  .     ,        .  ^,23 

Verlust      .        ,  ,  4,17 

100,00 


—   w   — 

.    Qer  Qulöabare  Theil  seigte  sieb  zatammeDgeietst  tot: 

Kieselerde ....  51,40 

Tbonerde    .        .        •        •  M,20 

EiaeD-Protoxyd  •        •        •  6,75 

kalkerde    •        •        •        •  15,22 

Talkerde     ....  2^0 

Natron        •        •        .        •  6»45 

.    Kali   «        .        •        •        •  5,80 

Verluft       ....  2,08 

100,00 

Lara  von  1834.  Die  zerlegten  Handatacke  worden  unoiittelbar 
unterhalb  dea  Piano  aufgenoaiaien  an  einer  Stelle,  wo  der  Strom  etwa 
15®  Neigung  bat.  Die  Lava  iat  grau,  blaaig,  acblackig;  aae  enthalt 
nur  einzelne  kleine  Kryatalle  gruoen  Augita  und  aebr  aparaame  Körner 
einer  weissen  Substanz,  welche  bis  jetzt  stets  ffir  Leusit  angesebea 
wurde,  obwohl  ihm  nicht  die  Trapezoeder -  Form  dieses  Minerals  eigen 
ist.  Es  wurden  5  Gr.  788  dem  dreistündigen  Wirken  erhitzter  Ssls- 
aäure  unterworfen ;  der  unlösbare  Ruckstand  betrug  1  Gr.  20O.  Dia 
Zusammensetzung  der  Lava  war: 


Kieselerde  .        •        •        . 

Tbonerde  .... 

Eisen  .... 

Kalkerde  .... 

Talkerde  •        .        .        . 

Natron  ..... 

Kall   .  •        «        .        . 

Verlust  . 

100,00         •         100,00 

Lava  von  GranaUUo  und  von  ia  Scala.  Man  betreibt  ao 
Meereaufer  und  am  Fusse  des  Vesuv  zahlreiche  Steinbruche,  welche 
Bau  -  Material  für  Seapel  und  Portici  liefern.  Die  Steinbruche  voa 
firanateUo  und  von  ia  Scala  sind  die  wichtigsten ;  die  Lava  hat  sich 
hier  wagerecht  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  9—10  Metern  angehäuft; 
dabei  findet  eine  Abtheilung  in  mehreren  Bänken  durch  horizontale  Spsl« 
ten  Statt.  Die  in  der  Mitte  der  Ablagerung  vollkommen  krystallioische 
Lava  iat  nach'  aussen  blasig  und  schlackig ,  in  allen  Brüchen  zeigt  sie 
sich  fibrigens  durchaus  identisch ,  ihr  Teig  lichtegrau ,  fast  gans  aus 
glänzenden  krystallinischen  Theilchen  bestehend,  welche,  wie  sieh  spl* 
ter  ergeben  iVird,  zwei  Mineral^Substansen  angehören,  wovon  eine  ia 
Slore  löabar,  viel  Natron  enthält,  während  die  andere,  in  weleber  ■•* 
gafäbr  gleiche  Tbeile  von  Kali  und  Natron  gefunden  worden ,  aicb  Ia 


LOtbaree 

Vniatbarer 

Thcil. 

TheiU 

50,55 

54,20 

20,30 

11,45 

8,60 

5,25 

5,20 

10,75 

1,21 

2,40 

8,42 

0,55 

2,52 

7,29 

3,20 

2,11 

—  «s   — 

Sivre  nicht  I5sen  latst.  jlatserdem  findet  nto  Oliviii*Kdrner  und  Jtleioe 
Jlogit-Krystalle.  Die  borizontalen  Spelten  seigen  ficb  mit  kleioen,  lebhaft 
glanzenden  Krystallen  bedeckt;  auch  die  nicht  aeltenen  Höhlungen  ent- 
halten solche  Kryatalle.  Beim  Analyairen  der  Lafon^Maaae  ergibt  aiebj 
daas  das  in  Sänre  lösbare  Mineral  xwei  Drittheile  ond  selbst  drei  Vier- 
tbeile des  Gänsen  aasmacht,  w&hrend  In  den  innern,  krystallinischen 
Laren-Partie'n  das  durch  Säore  nicht  angreifbare  Mineral  vorherrscht. 
Es  ist  folglich  beim  Erkalten  eine  Trennung  vor  sieb  gegangen ,  nnd 
dk  kleinen  erwähnten  Kryatalle  sind  völlig  unlösbar.  Die  blaaigen 
Laven,  welche  die  Sosseren  Theile  der  Ströme  ausmschen,  lassen  sich 
ttAt  ganz  in  Siure  lösen,  sie  besteben  sehr  vorherrschend  aus  dem 
KatroD-faaltigen  Mineral.  — *  Die  Lava  von  GranaieUOf  wovon  6  Gr, 
405  zerlegt  wurden,  'gab  einen  unlösbaren  Ruckstand  von  3  Gr.  OSl« 
Das  Resultat  der  Analyae  war: 


hMtWftt 

VaMabarer 

Theil. 

Theil. 

Kieselerde 

•       • 

49,10 

51,40 

Tbonerde 

•        » 

22,28 

10,20 

Eisen-Protozyd 

7,32 

6,75 

Ksikerde . 

3,88 

10,22 

Tslkerde  • 

2,92 

2,10 

Natron 

9,04 

6,45 

Kali 

•  •      •• 

3,0» 

o,oO 

Varlust    • 

•  ■      •  ■ 

2,40 

1,08 

100,00         •         100,00 

Zar  Analyse  der  Lava  von  I«  Scaia  diente  ein  ana  der  Mitte  der 
Kasse  entnommenes  Handstqck ;  ans  welchem  die  wenigen  eingeaebloa* 
seaen  Aagit«Krystalle  sorgfältig  entfernt  wurden.  Von  4  Gr.  596  zeig* 
ten  sich  0  Gr.  944  unlöslich.  Die  Zusammensetzung  des  lösbaren  Tbei« 
les  war: 

Kieselerde  •        •        •        .  50,98 

Tbonerde    ....  22,04 

Eisen-Protoxyd  •        .        .  8,39 

Kalkerde    •        •        .  5,94 

Talkerde     ....  1,23 

Natron       ....  8,12 

Kali 3,54 

100,00 

▲sc ha»  Sie  war,  beim  Anabmeha  vto  1822  auf  einer  Tarrasse  ■« 
JfMfMi,  folglieb  in  nngafibr  zwei  Standen  Entfernung  vom  Valkan  ge* 
.aamnolt  worden.  Der  sehr  feine ,  ranb  anzufühlende  Staub  Hess  unter 
desi  Bfikraskop  krystallinische  Elemente  erkennen^  aber  ktlua' Krj^talle. 
Ton  6  Gr.  452  betrug  4er  Röekatand  l  Gr.  645.    Bestand : 


H 


Ltetarw 

Daldsbane 

/ 

tben. 

tfaell. 

UteH^Mitih 

»       % 

Iii,n 

53,^<y 

'thtntti^ 

•        % 

19M 

11,63 

m^ren-Pr^dx^tf 

*«,4^ 

al,<3 

)bili«rde 

•        • 

4)42 

14,3* 

ftMMt^. 

•        • 

i;7ft 

«,iö 

MKtl^ii     ^ 

>»        • 

1M6 

t,lB 

Kall         ^ 

*        • 

iä»,?© 

e,ri 

Vciltet    . 

» 

%        • 

t,fiF*        , 

!lf,tt 

too»oo 


IQOljDO 


LeuzU  ->  iMii  Anglt-Krystallen  verbond^nf  äurch  «lififtii  gfaiftfA  krfBtH^* 
uUchen  t^|  heiler  Teig:  sHgi  »ich  tiotar  sehr  vergröaserndtfiD  MU 
kroskop  ebenllftli  mia  kiein^i)  Leuztt-  und  AugitKrystanen  zuaamaien- 
gesfUt;  kUll^H»  fiudcA  »icfi  jedoch  hier  Weniger  zalilreich^  Nur  der 
Teiip  wurde  aniitfalti  l^r  Wit  fo  Saufe  faat  «nlöabar;  beim  fortgeaetz- 
ten  Eiuwirken  iroll  äalasfiafe  Wurden  4  — &'  l^rözent  geloat,  welcher 
Theil  wohl  a'ehr  kWlnifttt  Ii«6rador  -  Krystaflen  angehört  haben  durfte. 
AU  Mittel-VerhSItniaa  fljkvhrtf^r  Analyaen  ergab  alct^ : 


IMaaelerde. 
Tbanerde 

«T— II J- 

Bvnrerua 

¥*fterde  ; 

£wM«i^o««nfft 
Haiaov     ^ 

Kall/       <        . 
Ytflnat     •» 


>i. 


k* 


k* 


«9^ 

9,84 
Tf94 


100.00 

■     ,  . .  ,  ......  *  '■..••. 

Bimsatein  -  Tu  ff»  .  Setzt  den  Boden  d^r  GegjMid  uro  Neapel,  di> 
Hügel  der  PAIf^rai^cÄen  FcJder,  jene  von  |«cAt>  zusammen  und  ateigt  a« 
.Gehftnge.  der  Summa  an  betrachtifeher  Hohe  empor,. •  Herofiaimm.  und 
PMM|K^.w.urdea  vacb  dan  Uvteranchnngen  d^a  Vf«'a  «nd  Eus  i^n  Bbav- 
Mpnv'a:  unter  dem.  äämliobeii  Bimaatein-Toff  begxabeät  Bi^rvbibr  nnaly* 
airte  den  Tttff  von  PautÜippo  und.  von  Pompeßi  jeiier.  vom\Fuaae  dea 
JJpmfo  auf  iacM«  wiurda  durch  DoFftBROT  zerlegt : 


• 

Toff  TOB            .  Taff  TOM 

. 

TmM  VOM 

•  '    • 

PämUinm^        JWpo'i 

i^^yvmm»i^^ 

IMatkadO' 

> 

j*  .   4M«      <r  .  9«,de< 

••rf. 

49,4» 

TJmnMd^. 

.  *»'■ 

•^      .  JAfOO         «.'       10,0^ 

:#• 

>U>«0> 

WkatM  -^ 

'     ^  * 

*  •■    ■  .ÖyW- .     .■  ■    '  -^  .  ." 

»•  - 

•  .li*»' 

Kali  .      > 

••  .• 

•    "  '•    iJ^iiÄ'.  • .'»'    .    •.  Wi^  : 

•  >. :  • 

M»^ 

I^atroH 

•  . 

J,50.        •           Mf^ 

• 

•• 

.1,W 

_    05    -^ 


£iato>Frofo]ifd 

6,50 

10,^        i 

r,«# 

EiienOxjrchil 

fipsf. 

Wastfcr 

11,00 

0|0v 

10,90 

Uolu8bar«t  Tkeil 

16,40 

26,50 

18,tS 

K«lilcttsaiir«r  Kalk  . 

*■*            « 

0,00         i 

09,10         .         95,20         .         07,74 

Diese  versokiedfeiMti  Tvift  tvaffen  die  atoliohtii  M^fknole}:  iIb 
«nd  trdig,  ackmutsan  seibat  sii^  die  Finnen  UMtr  ^tia  SuehflMa  Ot- 
kaoDt  msB  BinMateiD  •  Faaern  gemengt  im«  OltttMiev  •  BUit^befi.  S«M* 
aawe  gteift  die  Tuffe  leirlil  an  und  bildet  damit  6«lt»i«e.  Koua«i. 
tfirte  SobwaMaaiire  wirkt  aelbat  tm  kaHeii  Zuatande. 

Augila  dar  Spmnm  und  des   V€sut>*     IHt  äutaefliebau  Bfcil^ 

■nie  beider  SbAmtaBieii  aeigea  aicb  varsehfeden.    Die  AtigHa  da^  S^m^m 

aiad  sehr  duokelgniii ,    faat  acbwarz,  und.  xeigen  Blftftei*^(Muge  tti«4i 

den  FIAclie»  der  Kemform;    Sie  aiiid  iia  AllgemeHieii  aekr  deüllldi  aMi- 

gebitdel  «ad  leiebt  aus  der  Maasa  ablösbar,  so  daaa  deren  Aaaijraa  mit 

«ebr  Geaauigkait  gemacht  werden  köattte;     Di«  in  VemvUcher  Laf« 

«tbaltenen  Auglt  •  Krystalia  arlgeö  sieh  H6ht«'^üii, .  glttftzilnd   und  vOli 

deatliobeiu  Butter» Cef fige  in  de»  Riebluttg  der  Dtagvnal  <' Dutehglnge ; 

«e  Dibaro  atah  aebr  dem  aogenanntau  Salißl.     Meist  aitkOn   diekalOcli 

80  fest-  \m  Claatain,  dass  sfia-  iaov  s»br  sebwiarig  davon  gvtMUttt  H'^ttd«« 

kOnito^     I^^r  Jane  in  der  La«a  von  AiimmetftfC»  «lOekeU  «fco  AOMabittO*; 

«it  ibttau   wdrda  die  Aaslysa   vörgenOminaA.     IXa  Sciila^k^  ttÄd'  d2b 

Livaa,  «re^aba  den  Abbang  dea  te%^  ifiberdaiAo»)  onfliraltoil  iHir  OalMr 

Weslga  Aiigit4Crfalalleb 

ItfiRiKata  der  Z^rbgong : 


• 

.    AngUder-         Ang,it.vom 

• 

Somma.                  f'ettto. 

Kieselerde 

.        .        56,2r        i        51,44 

Kalkerde.        • 

i         ti,W      \    ■     21,47 

£iaen   ' .  .     . 

.         /       20,66    .     .      •    6,21 

Bittererd«       . 

.         .         i6,45        .         12^1 

Tbonerda 

.       t,er      •       4,87 

Terluat   .       . 

2,75       :         3,öd 

. 

• 

.     :  100,00    .   >      140iiP<U. 

'  ^fgli$lebt  Mao  dio  Analyst,  woIHie  dit^n  €fg«n«(lifbd  IßOsf«  AOf^ 
Ütkea  aijiswacb«ii>  so  ergibt  slab>  eino  w«aeiiilH:lvo  ^«fkcbied«^lifa(eit  tWL. 
sobeo  den  Laven  der  J^tnhma  Bi*d  jtfneU  dfes  l^irihf,  ttita^  Versebiod«*» 
Mt  Mc1fofe<.  Art>,-  daaa  msn  niabl^  w«hi  anM^bm««  kanilF,  dfe  *  bett^Mto 
iiav«»  dtfo.  r««iM^  M€ytm  Wa$  den  ifl«nl,  lllili^f  .^^MMdOn«^,  tm 
i*mm  ikr^Mütnmm  eatataudani  «i  ärgibl  aich,  dorn  dl»  Häirtd«,  In  iM* 
ika»  aie'Ozeagt  worden  y  ttldlt'dlo  nlMidiOn  gtiv^än-  k«yn  tddllOli. 
IN»  La^aw '  diMr  Smkmm  widOMfebt^  'fMi  ganr  dooi  KtinrirlMfn  Wn 
Mm»!  |oD»  ÜU'Veiinf  aiad  enoi  gil^a^  fFMilaJMfOi**,  oHgaAltr  iik 


,4- 
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VerhältiBiMe  wie  4:1.  Die  xoertt  erwähpten  entbalteo  Kali  ia  be- 
träclitlicbejr  Meuge,  wahrend  in  letztern  Natron  vorwaltet.  Diese  Dif- 
ferenz in  der  Zusammenaetzung  beurkundet  «ich  auch  in  den  Mineral- 
Subatanzen,  welche  beiden  FeUarten  eigen  aind :  die  Augite  der  JSomma 
haben  eine  Eiaen-Baaia,  jene  des  Veitw  geboren  den. kalkigen  Varietäten 
an,  wie  der  Sahlit.  Vermittelst  des  Einwirkens  von  Sauren  erkennt  man 
in  den  Laren  des  Vesuv^  ausser  den  Augit-Krjrstallen ,  zwei  wesentlich 
versebieiieQe  Mineralkörper:  einer  ist  lösbar  in  Säuren,  enthält  9  bis 
10  Prosenl  Natron  und  2^5  bia  8  Prozent  Kali ;  die  andere  Substaas, 
welebe  von  Säuren  nicht  angegriffen  wird,  enthält  Jene  Alkalien  in  ua- 
geßihr  gleicher  Menge ,  von  jedem  etwa  6  oder  7  Proaeat.  Die  üMr 
gen  Elemente ,  in  die  Zusammensetzung  beider  Mineralien  eingebend, 
obwohl  die  nämlichen,. finden  sich  ebenfalls  in  ungleichen  Verhältnissen. 
So  enibielt  daa  erste  20  Prozent  Tbonerde  und  5  Prozent  Kalkerde;  im 
,  aweiten  fiaden  sich  beide  ungefähr  wie  11:12.  Endlieb  zeigt  sieb  dn 
sw^ite  etwaa  mehr  mit  Kicaelerde  geaättigt,  als  das  erste:  es  enthält  64 
atatt  50  Prozent ;  im  einen  wie  in  dem  andern  ist  die  Menge  dieser 
Substanz  weit  geringer,  als  im  Feldspath  oder  im  Albit,  bei  denen  ate 
in  jenem  64  Prozent,  bei  diesem  07  Prozent  beträgl.  Jene  geringe 
Menge  von  Kieselerde  erklärt  den  Mangel  dea  Quarzea  in  Veiueiscken 
Laven,  wie  in  jenen  des  Ätnaf  ja  man  kann  aagen  im  AUgemeiuen  im 
volkanischen  Gesteine.  —  Die  Vesuvischen  Laven  enthalten  kein  VKaaser ; 
nach  LoBWB  fehlt  dasselbe  ebenfalls  den  iilita-Laven ;  die  Basalte  aber 
«i|thalten  atets  3  oder  4  Prozente.  Diese  merkwürdige  Differenz  steht 
irielleicbt  in.Beaiehung  mit. der  Art  des  Flussigseyns  jeuer  Gesteine. 
Laven  werden  erst  fest,  wenn  die  Fumsrolen  verlöschen,  d.  h.  wenn  die 
letzten  Wasser-Theile,  welche  in  Laven  aufgelöst  enthalten  gewesen, 
entwichen  sind.  Die  weite  Erstreckung  basaltischer  Streifen  aeigt, 
daaa  aolche  Felsarten  sehr  flussig  gewesen  seyn  müssen  ;  das  Wasser, 
welches  sie  enthielten,  entwich  vielleicht  nicht  vermittelst  Fomarolen,  wie 
bei  Laven  f  ein  solcher  Schluss  ergäbe  sich  schon  aus  dem  Dmstande, 
dasa  in  basaltischen  Gebilden  so  käufig  zeolithische  Substanzen  gefuo- 
den  werden,  und  ferner  daraus ,  dass  in  vielen  vulkanischen  Landstri- 
chen der  Art,  namentlich  in  BeuUMand^  die  Schlacken  gänzlich  fehlen. 
•—  Daa  angegebene  Vorherrschen  von  Natron  über  Kali,  als  bezeichnend 
für  VewviMthe  Laven,  ist  keine  neue  Thatsache,  es  wurde  dasselbe  nur  bis 
daher  nicht  beaehtet.  Berthibr  lieferte  1817  die  Analyse  eines  Poz- 
lalana  vpp  Neapel  ^  welcher  das  Verhältuiss  von  Natron  und  Kali  in 
j^Moi.Gf stein  wie  41  :  14  angibt.  Die  «Sfornmn- Laven  besteben  zom 
groasen  Tbeil  aua  Leuzit;  diese  erklart,  weashalb  sie  durch  die  Ge- 
gfMWurt  von  Kali  ebarakterisirt  werden.  Die  Bimsstein-Tuffe  weichea^ 
wie  die  Zerlegungen  ergeben,  wenig  von  einander  ab,  aie  muasen  lolg- 
Jieb  als  eipen  gemeinsamen  Ursprung  habend  betrachtet  werden.  Übri* 
geaa  enthalten  jene  von  Pwmj^i  im  Verhältuiss  an  Natron  atwae  oMbr 
Kali}  als  die  PauaiUpp-Tuffe  und  ala  jene  von  Isekia.  Dieaer  Umattad 
«rklärl  aiob  dadurob»  dMs  beim  Auabrueb,  welcher  Baratkumm  wi 
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Vwatpefi  bedeckt»,  di^  darch  Rali'  wpsrätlirb  be^Belühn^erA  Sömmtf' 
Gcsteioe  mit  hinweg^f^efnhrt  wurdeo»  .Der  letztere  Totf  lä^st  noch  ein« 
andere'  ii>tere«ftante  'Tliitiache  Wahrnelimen :  er  enthält  9  Prozent  koh- 
lensatiren  Kalk ;  einen  im  Vulkane  g;änzlicli  unbekannteii  Stoff  und  drr  iio 
Gregentheil  stets  von  Infiltration  herrührt.  Die  Gegenwart  des  kohlen- 
sauren Kalks  bestätigt  die  Meinung,  dass,  wenn  Herculanum  und  Pom- 
peji unter  einer  Täff-Ailuvion  begraben  wurden  ,  welche  vom  Sinnma" 
Gehänge  berrährtc,  die  Wasser  eine  grosse  Rolle'  beim  Aosfi'illei)  der- 
Gebäude  beider  Städte  gespielt  haben,  müssen  ;  ein  Hrrgang ,  der  nur 
iU' allmählicher  Folge  Statt  gefunden  hoben  dürfte.  Die  Menge  kohleu- 
sauren  Gases ,  welche  stets  aus  den  zahllosen  Spalten  des  vulkanischen 
Bodens  empordringt,  hat  vielleicht  dem  Tage-Wasser  die  Eigenthümlich- 
keit  verliehen ,  Kalk  aufzulösen  und  ihn  im  Tuff  von  Herculanum  und 
Pompeji  wieder  abzusetzen.  —  Die  Analysen  der  Bimsstein  -  Tuffe  er- 
gaben ausserdem,  dass  zwischen  den  Tuffen  und  den  Laven  der  Sommn 
Qod  des  Vesuv  ein  eben  so  wesentlicher  Unterschied  in  der  Zusammen- 
Setzung  Statt  findet,  wie  zwischen  jenen  Gesteinen  selbst.  Und  so  be- 
stätigt die  chemiscHe  Untersuchung  der  vulkanischen  Erzeugnisse  aus. 
der  Gegend  von  Seapel  die  llesultate  geologischer  Forschung,  sie 
zeigt:  dass  die  Somma^  der  Bimsstein  -  Tuff  und  der  Vesuv  dre»  ver- 
sebiedeoea  Arteo  vulkanischer  Phänomene  angeboren. 


II.     Geologie  und  Geognosie. 

Rboss:  über  das  Vorkommen  des  Pyrops  in  Böhmen^  eiif. 
Vortrag  bei  der  Präger  Naturforscher-Versammlung.,  1837  (Karst,  und" 
V.  Dech.  Arch.  i838,  Xi,  298—314).  Alle  ttöf^mischen  Pyrop- Lager, 
unter  welchen  das  zunächst  anzuführende  «eit  einigen  Jahren  wieder  in. 
Abbau  steht,  sind  sekundärer  Art,  durch  Zertrümmerung  ältrcr  Forma- 
tionen entstanden. 

1)  Jenes  sodlich  von  Meronitt  Kegt  in  einer  von  den  Wranik-^ 
und  den  Koseier  -  Bergen  eingesch^ossenen ,  gegen  Liebshausen  hinab 
geöffneten  Mulde.  Der  Abbau  ist  25  Klafter  tief  eingedrungen  ,  und 
die  Berge  bestehen  aus  Basalt  mit  Glimmer^  Hornblende,  Augit,  Olivin, 
Arragon  und  Kalkspath.  Das  Lager  selbst  zeigt  drei  unregelmässige, 
oft  in  einander  verfliessende  Schichten.  Die  oberste,  beständigste,  au» 
gelbem  Letten  voll  Stücken  eisensehnssigeu  Sandsteines  und  aus  grau- 
liebem Thone,  erstreckt  sich  unter  der  Dammerd^  .über  das  Granatlager 
hinaus,  und  ist  1^  bis  mehrere  Ellen  dick.  Die  zweite  ist  ein  höchal 
nianchfaltiges ,  verschieden  mächtiges  Kalkgestein,  welches  meist  un« 
fBrmlich  grosse  Massen  bildet,  die  durch  grauen  Thon  verbunden  sind; 
za  oberitt  ist  der  Kalk  grau  und  feinkörnig,  von  2^823  Eigenschwere  Und 
•,^54  (kolilens.)  Bitte rerde- Gehalt,  in  vielfachen. Rissen  mit  einer  Rinde 
Jahr«raMg    1839.  7 


...  ^ 

1 
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;    V^ui»'  '^   iuwfileti 'Hwiik  sölii^lig^  Jeiiieti reich »    diclitvai*  |if>iiäro8MieTi| 

nähü  '«t<»li«iii<l\    •*-    iui(uiik»r.  S«H(lste4B -.ariig   mit  ifc^iwaeb   fffUMib4»ii«a 

"'^;  'Kiiniei'ii  önd  4iR^^iinic(i<>n  Spurrii  von  Bivalvfn,  -*■•  tttM^n  «it  Split4»ni 

vüii  P]ri4»p.uiid  Hyu.cifith:  ^   oa/'h  uiit^n  nimatt  der  Thongehalt  en,  di« 

Eif(«vi8r(iwere  ab  (ä,702))  iiiul  de r  beaobi'icbene  Dolomit' verwaiidHt  sieh 

"  '  •fiiUlichiu  meinen*  ai8ch{;ra|i«*H-,    dicMfa  .ThoiM»efg;f'l,-  der  an  'dc^r  JmU*  in    '^ 

'.ccjkiffe^ßruchiitttck^    »ertüllt  liud  .sieb  iu  Tbo»   auflöst  '  Dar«nt<^.'Mf(t 

nun  (ias  Pyiop-l^ag^r  fiel bsiy    voi}   yoligpm>icbt  i^4>arliieden ,    nilt  N;0. 

■  .  --S-W.  Stceifben.'iind  finem  .FäUen  vort-  ra#t  8<^<>  in  hör;  .i-©  '^i^en-  B'Ä>: 

^hmUtc  von  26. KU fierfi  haben  e»  liQfiU  nichl  dttrrlMHinIci'Q ,   und  'in  d^r 

Witif^  d«r  MuMe  hat  ein  Waasericbiicbl.  «in  Rwoit^s  Laf^rr  «rrrlcM,  mit 

•li»*»ei-  SehichleMlolge :    . ' 

.  ■  .  Letten  ...#.■*■...       3'- 

-  kulkinerg^l  .    ,    .,    .     l%* 

Granatiiatz   ....       1' 

Lctteu  und  i\icrt^4'l    *     72' 

.    .  .Kalkmerf^el  .     ,     ,    ,     IS*     . 

GräuÄtAüfz    .     «    ..     ..    **.  .  - .  *.  • 

Das  P^rtsop-Mctlter^ilf^^atein  ist  ein  Kong^tonierat  aitM  Stncken  kaHcfgon 
und  thonigcn  Mcrg^eis  ode/  reinen  Thoiies    von  Haittkornf^resse  bis  vnn 
über  2'  starkem   DurcIiitit'KSPr  und  licht-  bi:)  srliwarz-grauor  Farbe  ,  mit 
tho.nig- kalkigem    Zament,     ölHrall    mit    Ausnahme    der    featesten    jener     , 
Stücke  feucht  mu\  zerreihlich,   and  an  manchCalti^en  Einmengungeii  reirb, 
wie  von  Mergdslein  mit  vielen  inneliegpndrn   Pyropen ,    wriche   in   eine 
zwischen  Halbopal  und  Pechatein  atrhrnd<'  Substanz  Tiberg:ehen ,   und  in 
welcher   man    wieder    Pyropen  -  Splitter   lie^i'n    sieht ;    von    veränderteiu 
Serpentin,  der  im  Bruehe  .matt,  8chmutzi|p  oJiveng^rün  ,   brpckWig,    reich 
■«n  Pyropen    und   strahligem. Talk   ist |  you  Talk ^   olgxtinem.  Sp<;ck«tein 
.    \  mit  (ombackbraunen  Olimaaejriraulen ; "VOQ  Glimmer,  der. IVeRter\we£aa  mit 
PorzeUanerde    ujid   TaJk    Torjcönimt ;    voll  Feldspath    nait  -  Gtinmi.9r   nnd 
Quarz    verwachsen:   von   Porzellanerde  . mit   eingewarbaeooni  älinan^r^ 
.  v.Gu    qnarzigem  Gneiss .  mit   vielen    kleinen    blassrotbeii  Granaieii ;    vom   • 
braunem  Orän»t,  oft  noch  mH  apbängendeni  Gliromerscbiefer«  von  Sye- 
mt  und  Weiifsstoi»  mit  Granat^  von  Kalkspatli,  der  zuwetl^u  in  kleinen 
stumpfen  Bbomboedern  <iuf  und.  im  Halbopat  «itxi;  von  Gypsspalb  ;  tdu 
faaeriK^ni  Arragon  in  kleinen  .Platten ;    von  färb loM>n  oier  wilchweisaea 
Uuarz-Geschiebieu  ;  von  Chakedoo  und.  Hyalith  im  HÄJbopal;  von'.Spe«^ 
>  kies  /  welche  tbeÜs  in  traubigen  Stückchen  als  .Zftme{it,zv^iM«ub|)o  Pyrop, 
'     theik  als  VererzungsiiiiUeL  jrieUr  Kone.hylien-KeK|e  vorknmnit^  von  Pr^na- 
- .    ei^eustein-Gescbieben  ;  voiJ  TurmAÜn- Slucken  nnd  Kry&tallen  ; •  von' Zerkoch 
K.öraern  und  Kfyätaljc»  ;•  von  Pyrpp. -  Körnern    ohne,  all.«  kiryalalHnSaeJi« 
l*extur.  mitUii^benpr.njelKt  geaebliÜeiier  Otierfläohe,  dirofceibliarotbetFAr<ba 
Tind    vollkommener  D4ir(:h8ichtigkeitj    oft   in  ..viele  S^herban  -serspKtUr^ 
'  ünti  durch  ein  Kalk-Zämcnt.  wieder  gebunden;    endlich   von  .veratMaf* 
tera    Dikotyledcjoen.  -  HöIz.     Naub    ai|ep  Jliizcigeü.  ist    njkluB    dieiet 
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^'  *  rrngfeufll  eiApQT^estfe^esMll  .fiaftälte  ^sei^fllört', '  iron  . '^IjtM   i/n^  Dimpfeii.,  • 
?eräDdectj.4Mnd...;rjoo.  Wfliser-fii  diese  MüIde  wieder  £«i8aiDoa^nge«cbwe(niut 

Dtid  zvKn  Tiieil    abermals  uM^anioi'phpsirt.  (Gyus  ^    Scbweiejkiesh  viiQid«D 

...''..••'•'*•  *    •,  •  ••  • 

'  .  «md;    i>alier    srfne  K»ng;ioft}«i-at urlige  Zu sa in ni e iise tz« iiff  ,'  sejo  Mangel 

r .    an  SpbicbtoJi^  2   die.  Risse'  im  Mafxnegiakalk  -.unti   tlie   daKiä»fin|;fdVuii^. 

f.    genen  SttbliiiHitiondny.' die  Entstohttnn  difses  Xuirht' •a(«.Kty8'talJk«kriM>>il-.; 

/;'  gebifdfeteu)  :M&g-ne8iaiiittl£e8   d«rch    £ii>drii|igen.'iFQn.T.«iliu>rde*  l>äi)\{>fea' 

f',  'dei  TrappgesCeifieH'.'tn   VM-Handene  Kalk«^^  di^' tlieilweiRe 't3wWflnrdelqnir 

vieler  der  .eingebetteten'  Steinartpi>'(def  KalksAffth  erWWeht,'  QrBnit'ttitd  ' 
.,.     Oneisjt  To   Porzpitanerde    inivgewandelt»    die   Serpeiitiustücke'.yerit^tttert^ 
l\   gffrnc'Opjale  aus  «eionr  Talkerde  beraiifcfeni.  ^erpe-ntjn  .entetajufeJiV  die 

-P^rope  -in  Splitter  versprengt)  $    das  hä.ufige ;  VoJH(Olhrn^H  niereil föcrtiger '  • 

atrd.s^biBiiiger  Thoneisensteine  in.  den 'oberen- -j^hichten  'wievin-maTtcIteii' . 

Ba^altfuffeD.     Ba-  die  Pyropifc  auf  pfimiHverLaf!:er8tättc   nur.  i|i  Serpen^; 

tin  bekannt  sind  und  die  aHerdingS  etwas  uiiigeäuderte.n  iSctpefi4:ip-Siucke.  - 

dipsfr  Pjrrop-Lasf erstatte   oft  p^etäde  <li.^  seliöflsten  Pyrope  entbalteii-j ,  sö. 

siiid' die' p3rropc  überhaupt  mit  der    grO«»ten.*Wahrscbefhllrhkei4   fiüs-  ei*    ". 

Irtip  zerstörten  Serpe'ntfri- (Jebirge' herfltiiteittn-5  trelchesi  atrch.d.ie  ^»llc^  . 
f'  etdt  zu  Bildung  der  Dolomit  -  Massen  abgegeben  hatte,  itnil  w:ohBth  6ft 
l'  .  nur  die  in  Hälbopal  übergehenden  Mergel  zuräckgebliebcn  ivaren..'  ..JJle 
1/  im  Kaikiiiergel  eingeschlosseneu  Pyrop- Splitter  könnten  ganz  WoI<l;erst 
k  spater  In  die  erweichte  Masse  hineingetrieben  worden  seyn.  Die  Hya- 
'  ^inthpvTiirinaline  »nd.  Saphire  dagegen  Schemen  aus  ebenfalls  ie/istör- 
le«  Gneisseil  und- Graniten  herznstammeii ,  in  deren  ßru«'bR|fi<*ki^o'  *i*;' 
^       Aoebaft  eittl^esehldssen    gefunden  werden.  .    Endlich    ist  es  waKrsif'k*''"- . 

'   >1ieb,.da8$'.die.  zutti.Thcii   von  der  Talkfrde  tjuPclidriTngenel» 'Kalkstein-.    ''. 
"  '•   ftirtie'ii  der  groben  I$.roide,  dem  Pläner,  aogejiSrt-  haben,'  Wi'l^her  f^tfui  "r  . 

in  dfr  I?Jäiie  ansteht   uwd  woför  die -im.  thoit-igoii  Koiigtoiöeir.ate;'- stecken.*' 
[''     den 'Verstelnerun-gen  .spreche«! ,•  Welche  .mit  de«  -deutl-kh<irefl:roft«i>en'Veii' "■ 

;£veli  ämtersiwhtert  l^ziöliiiser  Verslelnerüngen •  ganz  öteWinstimtiiftn.' 
^  •        ••  2>  Die  Pyrpp  -  Lagerstätte   ^ei  Trßiblit^^  nnd  Püd^eätitäi  •  ilinijriit  etii.    . 

"^f  adsgebr'eitcteres  Tervairt  von  efnigeii  .'Stunden-  im  t^inkreise  ejn  atn'    - 

sndli.ehen' Fusse  ücä,  höheren  MiUiHg.ei(irgesy  «Wischeti  -rirssen -isolhteii. 

Kegeln,  und  Kuck  eh  sie  nBuldenföfäiige"  Vertiefu-n^eji  der  Knide  aosfiiHt,-—  ; 

■weiche,  theils  am  Fn^se  von  Bflsalt-Bergcher&r heil» fy.t^ieil«   sieh  >nitte»  . 

' ,  ■  ^  •        ■•-•.-      '        ,■....'*■■.-■-•        ■ . . .  . 

tu»  dem  Lager  erhebend  dieses    ijn    drei  Partie'n  Sondert .  Sje'begfnnt    . 
S'-*-5'*  von'  der  Ohierfläche   unler  .'Dammerde  ;«nd   selbfn  Letten  ,-  wird  '• 
iber  3.  KfaÜcr  wäcbtig,    Und.  ruhet  auf-  Mergel,  Welcher  Wahrscheinlicif 
.dein  Ptänrer  angehört. '•  Sie  bäst'e'ht.aad    regellos  .angeh»nften'Basaltg^'>-  .' 
•^^ehieben  '^;  'wekbe  von  Bohiiehgros&e^  bis  iiiin^  Dcrröhmeäsef   eineVr  £tl&  . 
4iiod;nnd.*dHrftli  einen  thoiiigeo  Jjeh.m  leicht,  verkittet  .wcrdeiii     Djese  ehf«. 
.Vinlten'  .O.riviö,rOcipir.  Glimmer,.,  oder  Pyröpj  oder.  Äiiiphjbol^  oder-  Mehrere g 
-nup^leich,;  stammen  daher  vet>  yersebieden^ii  Lagerstätten,  Rind  oft  sehr 
•^erwiüerl.    ttnd  ..mit  OeseHiebeu  von  Gneiss  ,-.  Planer,  *  eisensdluissttfem  - 
-Snndsleii),  rfichi|li9eu>..ThoäpnieQBt<fi|i^'QiuurZ'i  undüc^nbLHndeiTrdniiliiera'   ' 

•  ••  ....  .       .       4  ^ 
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vprs:<'Betlsfhiif1ft.  Im  ^|tncle  Uejgen  auch  noch  kleinre  Kofner  and  Kry- 
Rtalle  von  Hy.a/.intb,*  Ztrfcon,  l^aphir,  Spinell,  Qaarz,  SchwerMpatb,  Zya^ 
nit,  Arragoii,  Chrysolith,  Turmalin,  Titaneisen,  Pleona^t,  Aug^it,  Braun- 
eisenstein, Eisenkies,  endlich  Trümmer  von.  vielen  in  Brauneisen-steio, 
RalkHoath  und  Eisenkies  verwandelten  Versteinerungen.  Also  aurh  die- 
ses  Lä^or.  Ist  aus  Trümmern  älterer  Gebirge  entstanden,  welche,  aber 
■keine  4!ekunt)are. Verbindung  eingegangen  haben  und  grossenthejls  von 
BasiU.tpn  .herrühren,  die  iia*  vorigen  Lager  gane  fehlten,  während 
hier  aHes  Serpentin- Artige  mangelt.  Hier  ist  nämlich  oifenbar  ilas 
Muttergestein  der  Pyropen  früher  zerstört,  verkleinert,  wahrscheinlicb 
vom  WaSjtCK'  fortgo waschen ,  und  sind  sie  selbst  erst  viel  später  auf 
ihrer  sekundären  Lagerstätte  abgesetzt  worden  mit  andern  Minef'alienj 
welche  offenbar  theils  aus  den  Basalten  (Hornblende,  Angit,.  Cbrysolitb, 
?  Titan  eis«  n,  ?Pleonast),  theils  aus  Granit  und  Gneiss  hertitammeni  wäh» 
reud  die  Versteinerungen  der  Flötz-Zeit  entsprechen. 

3)  Das  dritte  Pyroplager  liegt  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Bu»t%-* 
lauer  Kreises  im  Gebiet  der  Grä4isand-Formation,  und  scheint  aus  den 
benachbarten*  Roth  -  Sandsteinen  und  deren  Porphyren  herzostam'meD. 
Die  Pyrope  liegen  in  Bächen,  auf  Feldern  ^{v,  Drr  Vf.  scheio)  diese 
Gegend  nicht  selbst  besucht  zu  haben    und  bezieht    sich    auf  Motegujk. 


L.  v.  Buch:  über  die  Muscheln  im  Granaten-Lager  von 
Tr%iblit%  (1.1.315—318).  Es  sind:  Terebratula  gr  ac  ilis  Schloth., 
V.  Buch  ,  yorborrsrheiid  (auch  im  Pläurr  zn  Strehla  bei  Dresden,  und 
z\i  Settehz  bei  Teplit%? ;  im  QnndrrsHndstei»  zu  KieslingstWtilde^ 
Oiatz):  ^—  Miltepora  globuiaris  Phill.  (ob  zu  Tra'^os  pisi- 
formis'Goldf.?,  a\if  Rügen  in  weisser  Kreide,  bei  Korwich  und  in 
^t(Hsex'\n  obrer  Kreide);  '—  Nucuia  semiluuaris  w.  sp,  mit  fast 
mittelständigen  Buckeln ,  unten  halbmondförmig  verbundenen  Schlöss- 
kanten,  deren  vordre  etwas  kürzer  ist,  die  hintre  spitz  ansUufi'nd ;  Länge: 
Breite  :  Dicke  =:  100  :  130  :  61;  Stets  als  Kern;  —  Area,  Sti^inkeru  : 
—  Pectunculus  dossgl. ;  —  Rostellaria  Parkinson!  Mant. ;  — 
Solarium  lOcostatum  if.  sp.^  Kerne  mit  4  Umgängen,  deren  letztier 
gegen  den  Mund  wenig  scharf  ist ,  und  mit  10  SpiraUtreifen  darauf, 
welche  durch  ganz  feine  Längenfalten  gekörnelt  werden;  die  Fläche 
um  de^o  Nabel  ganz  glatt;  dieser  J  der  Breite  einnehmend,  daher  klein.  — 
C«»rithium  reticulatum  Sow. ;  Mitra,  der  M.  leucozona  Püsch 
ganz  ähnlich;  —  Ventripülites  raciiatus  MÄnt.  ;  Ceriopora  di-. 
chotöma  Golpf.  ;  —  Turbinolia  =  Gary op  hy  1  Iia*  centr«  Iia 
Mant.  ;  --  Baculites  anceps;  —  Ammonites,  wahrscheinlich  Brut 
von  A.  Rhotoinagensis;  -r-  Cidaris  papillatA  Piull.  ;  —  Astarte 
sehr  ähnlich  der  A.  complanata  Roem.  ;  —Venus?  —  Terebra- 
tula piaom  und  T.  octoplicata. 

Mithin  sind  hiebei   durcbau»  keine  Lias  -  Versteinei  ungen,  wie   man 


\ 


—     101     — 

frubiT  v^riuvtiet:  alle  stamrocn  aus  dfiu  Plänor  ab;  ihre  Schaah*  int 
meisteus  io.  Schwefelkies  und  dieser  später  wieder  in  Brauueispiutciu 
Vfrwaodelt  uimI  so  ihre  Form  besser  erbaiteo  wordeu. 


Cavchy  hielt  bei  der  Brüsseler  Akademie  eine  R«de  Ober  die  Ge- 
scbicbte  der  Geologie  [geologischen  Arbeiten]  in  Belgien  {ßuUt t 
d^VAcad.  d.  ßriaoel,  1830,  11,  477—491).. 


HfittwooD  sucht  zu  erweisen  9  dass  die  Temperatur  b^i  gleicher 
Tiefe  in  Granit  und  in  Schiefer  verschieden  seye.  So  habe  er  -durch 
-dieslcberisten  Be^bachtungeo  an  Quellen,  die  in  verschiedenen  Tiefen  der 
Grube  aus- unverritztein  Gestein  hervurbrech<*n ,  fotgende  Resultate  er- 
baltea  (Tbomson  Records  of  gen,  scienc.  i836y  Sept.  -19&  ^  Vlnstit. 
i8^6y  ir,  396). 


• 

In 

Granit. 

■ 

»II  Tiefe  bis  zu  Tiefe, 

bei  Beobacli.    Mittle  Tiefe, 

Temperatar. 

tongea, 

. 

0-50  Fad.       . 

7 

.     .       31  Fad.     . 

►     .     61^6  Fahb. 

50—100    „ 

.     15 

.     .       79     „ 

.     .     5900     „ 

100—150     „ 

.     11 

•       ■       XuQ       ^f 

.    .     QSH     ^ 

200—  . . .     „ 

3 

.     .     237     „ 

.     .     81^3      ^ 

1 

In 

Schiefer. 

1—60  E'ad.      . 

.     21 

.     .      35  Fad. 

.     .     57<>0  Fahr. 

60—100     „ 

.     19 

.     .       73     ^ 

.     .     6IO3      ^ 

100—160     „ 

.     29 

.     .     127     „        . 

,    .    es'^o    >, 

150—200     „ 

.     21 

.     .     170     „ 

.     .     78<^0      „ 

200—  . .  •     » 

6 

.     .     221     „        . 

.     .     85«6      „ 

Gratbloup:  memoire  de  geozoologie  sur  Ics  Oursins  fos« 
Blies  (Echinides),  qui  se  rencontrent  dans  les  terrains  caU 
eaires  des  environs  de  Dax,  Landes,  (Besonders  abgedruckt  aus 
den  Actes  de  la  Societe  Linn,  de  Bordeaux,  1836,  VIII ;  90  pp., 
II  plL)  *). 

A.  Geogaosie  des  Echiniden-  Gebirges  bei  Dax.  a) 
Kreide.  Die  Echiniden  finden  sich  in  dieser  Gegend  nie  in  Sandstein, 
oder  Mergel,  oder  überhaupt  einem  andern  als  Kalk-Gebirge^  u,nd  zwar 


*)  Der  Vll.  Band  dieser  ^dctes"  entliält  eine  neue  Klassifikation  der  Echiniden  Alie 
haupft  tmi  Obs  Mouuks. 
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bei  weitem  XAblreicber  ao  Arten  nn4  Indhridlaep  in  der  K#ei^,    als  i« 
Grobkalke,  obffchon  beide  BÜdmi^en  irogefähr  die  pamlScb^o  Gescjble<sli^  : 
ter  eidschlie^teni    E«  «cbeiivt,  als  ob  tn  der  Kreide  die  Tbierireltiititeri^ 
(^an^en  wäre,  da  die  näcbsten  Schrebten  darüber  keine  Spur  derselben  ent-. 
hiilteo;^  doch  müssen  einige  Iiidividuen  jene  Katastrophe  aberlebt  habeb^.- 
deniF  einzelne  Exemplare  von  Spatangus  ornatns  Defr. ,    Graleri^  - 
tes  e  xcent  ricus  Lmk.  nnd  G.  seroigföbns  Lmk.  und  eiofgen  ande- 
ren Arten,  die  in  der  Kreide  häufig  sind,  findet  man  auch  in  den. tertiären- 
BHdungen' wieder.  '  Dagegen   gehören  Sc'u teil a  Lmk.   [Jedoeh  likhjt  üb. 
Amarikä]   utid.  Ca'8  8idalu>8.p£8Moi7i..  den  Tertiär-Schiebtep  ajleid-  an,  •' 
vleireicbt  liur,    weil  ihre  $chaa1en  in  der  Kreide  sieh  aufgelöst  babeq,  *wie 
das-  aii  manchen  dortigen  Stellen  rueb^ieJitKcb '  der  'Eehiniden-  S«^bfeilen- 
naehTreiabar'ist.      OSsc.hon  *  narb   deia  Verfasser    fossile  Arten   YoraBd.'* 
in 'der  Krefde  mit  letzende»  niie  identisch,  kiih):  so  ist  insbesondere,  rast«-  . 
sjchtlii'h  der  neuem' fossilen  Arten' doch  pft'scKwer  stf  «8ge*i-,'0b  Bolebe    • 
von  lebenden  verschieden,    oder  ob  sie  .ihoe»  analog  sind.     Slabcbe  jdet 
neuesten'  sind  zwar  gewiss  identisch    (Fibujaria  Tarefitfna   LwK.f    . 
Spat:  e an  a I i f e r u 8  Lk.,  S p.'  o v al n s  Lk.,  S'p.'  a c  u  in i n atu s  Gpi^pp.,  '"' 
Ec-hinus  granu.laris  Lmk.).     poch  hat' man   bis' jetst   in' de'n.  KaU^-- 
-acbichtcb  jHu  "D^^T  selbst 'noch  keine  anderen  ane^log^en.»  ^Is  Wn  tropf-\  ' 
sehen  oder  miftelnieerisch^n  Arten  gefunden,  wie  Clypeaster  margina- 
*tus  Lnm.,    S'p^.Vv'atus  Lmk.  (Jamafca), '  S-p.  bicor'datus  LiftK.  (In- 
\ sei  St.  'Jacaff),  8  p,  a  o u  m  i n  a t  u  s  Göldfv  (Messina  nach  Seilt a).     Ebon    : 
80  yei'häU  es  sich  mit  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  dlfolhi>$ftenr     Ihre.  • 
VOli.komil»he    KORservirung    gestattet'  .nicht   an'zü nehmen,    dass'   sie   von    : 
Ferne    hierbeigeschwemmt  worden  sind  :    es    muss    daher    einstens  '  eine    - 
•vier  hatiere  Temperatur    in   diesen  Gegenden    geherrscht   hpben ,'   deren 
Verschwindei)  dann  zweifelsöhne  auch  die  successiva  Änderung  früherer 
Arten  in  ihre  apateren  analogen  bewirkt  hat. 

Einer    der  reichsten  Fundorte  im  Kreidegebirge  des  ^daiir-rBeckens 
ist  "der   grow   senkrechte  Fels   in»  NO.,  von  Tercis^  1  Stunde  W.- von  . 
Pax  (in  Actes  de  Bord.  1833,  Juni,  vom  Vf.  beschrieben).    Seine  Schich- 
ten sind  -^  offenbar   durch  den  Ausbruch  der  Ophite ,    welche  von  kry- 
stalHnischen  Gypsmassen  begleitet  sind   -     dort  senkrecht  aufgerichtet, 
während   sie    in  Jstündiger  S.W.  Entfernung,    wo    die  heissen  Quellen 
von  Tercis  nind,    &ich   allmählich    mit    10®  lind  IS^    verflachen.     Diese 
Kreidemasse  lässt  an  verschiedenen  Punkteti  die  manch  faltigste  Bescbaf-    . 
fenheit  des  Gesteines  erkennen.    Die  untersten' Schicbt^ii  'sind  sehr  afui 
an  VersteTnerungen  und  dabei  so  schwer,  hart,  homognen  Cmd  kryställt- 
nisch,  dass  man  sie  r=r  wie  der  Vf.  selbst  —  für  Alpen-'  oder  für  «hiro^    '. 
Kalk   angesprochen   hatte;    stellenweise    gehen    sie   in   Kreide>  Döloifiit' 
über.     Die    roittefn   Scinchten    sind    am   reichsten    an   Versteiiieriingenr . 
Nach  oben  wird  dä3  Gestein  weicher  und  gebt  aHmahlich  in  chioritisdheD  ;; 
Mergel  und.  sandige  Glauconie  über,  Je  nachdem  Mergel  od^  S^od-.iitt  .. 
Geipehge   yörberrscheader  wird.     Aber    die.  Petrefakteii  *  Arttfa  -Und  der  ' 
unmittelbare  Zusan»a>«nhang^   desselben   mi.  d«m .  Qrobluilk  -.  iöb^eo   deo    : 
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tftM  %u 'lIivH  ii^tei. .    Jeiier  F»l«    li»d  ilfe  Sebtcblr»  «oiher,   tu  weUlie  er 
£Qrt««t2|^  euUiäii««  Mi.II^Cihiüiden:  Spfttangas   pvaiun  LMür»  S)i. 
gibbo&u»  Lmk.,  Sp.  ret«i»ufi  Lmk.  und  9p,  (leamioatuA  Göuxf. ^ 
Aasoehyte«  6>ai«|  ^i^^tviata^   A.  pualulosa^A.  elliptica,  A. 
C«^rd*tJ^,  A.  aejuiglo^^a  Lmk«,  A*  l^einÄsphaeriea  Be^uNgn..;  Ma' 
Um te»  tttlg^ria»  %  de p r&as ira,  .G.  q  v a tiia  Laik. ;.  Cfac la o Ute« 
»cutata  Ltea..  ua4.N,  traatudinaria  Gopov.y  und    zwat  ^adea  aicli    • 
diäaejbeD -la   aikiji  A^t^rarrAbatufuogeU;  Var.   -Sia  ucbujei)   aiii«- aüage^ 
dah«»te  Zoae  70^  über  deai  JUeera  eiu^     Da  die  jSpatranf^ea  iia  Sai^de  '* 
Y^ra^ukt  KU  leb^a  pfleg(^i|,   »9  jgab^a .  sie  Auakuaft  ubar.  dia.  rbauialige' 
B<sacba0enheit  de»  ^eeji^ruude« ;   auch  fiad«n  aicb  di«,  meiatea  EAliioideä  . 
m  4^f  Mitta  der  Scbiobteiij   iijudre  ,aueh   an  deren  .Obeiflät he  uiidseDko ' 
ifi^iU.fiif  dieser/ ittttbin  ebeiifalta  iu  aut'gtsjicliteter  La^e,   und   dauii-oU  ' 
aardvuekt,  was  inithiu  vpr  der  Aurricliluug  de«*  Scbiciitea,  liud  als  diet^e  ' 
.nach  untar    deu>. Meere  und  weich  nraren  ,   {^escheheii    s«'J(y  iiuisk.  .  Aiti 
afiea|eu.  fiiiden.  tiie  »ich*  b|o«a .  aU  Kreidekerne  ;    oft   ist  aber  auch    ihrfc. 
3i:bi^a|eliu  K.älk)^j)attr,   seUeu  in  Kiesel  uiugewaudeit      Bei   wei4eni    aiu    -. 
Uaufig^e/i  daruoler    i^t  A  n*    a  e  n»  ig^  1  ü  b  u a ,   der   unter   guni  äluihclieu^ 
VerhäUoisfieo,  aucli.  '4M  »St .-^  Marcel   bei .  St. --Qmidens  j  Haittu  Oaronne^ 
-varkaaB»t.  -''.'■ 

Bei  der  Meyerei  Lesperon  unfern  Saubagnac  an  der  Weelseite  der  ' 
Feismaiise.  vqn  Tercis  ist  ein   grosser  Steiiibrueb,    wo    man   den  Grob- 
kalk uiiuiittelbar  die  Kreide  überlagern  sieht.     Zn   pberat  sind  thontuer« 
grtige  Scbicbten  ^   darauf  folgt  eine  Reihe  einige  Fuss  ni ach tt^^er  Grob» 
kalkscbicbten ,   welche    uiotrr  26^—30®    uacb  W.S.W,    gegen  den  Advur  , 
eijifalleii^  ^nd  .aiit  dünnen  .bläulichen   und  schwärziicben   bituiuiiiöijeu'    ' 
Tficamer^ei-ScbicbteP    wechaellagern»    die    voll    Seekonchylien    sind,' 
wäfareod  die  GrobkaIk;$chich(en  uur  Kerne  van  Seekonchylien  uiid  buufi. 
geu  A  nf«iBchytan  (Al  ov.ata,.  A«  seinigiQbu8>  eiaschliieaaen    und 
di«  Petrefakten  beider.  Sohichten   wie   zu  TVrcc«  zerdrückt  sind  in  einer 

auf  die   Scbiehtflaehen   aenkrechtf^n   Kkhtunff.     Dieser  Grobkaik    ruhet    . 

'  .    •  • '    .  ■  ■  •    '         ^  .     '       •.  .  .  ■      ■ ,         ..••.■. 

luitjiio    sichtlijch   auf  [der  vorherjß;chende   Tfxt   spricht    von  Wecbsella^    \ 
gcpUjM^    denx  Kreideg^ebirge^   luit  EcUiuMep^   was    mitJiiu   für   die  obige 
Auatcbt  üjber  das  jagendlicbe  AJter  dieser  Kreide  spricht. 

Vieir.  Stunden  $,W,  von  yPüa?  um  Bayonney  Biarrii%^  Ste,- Marie" 
derßoMSßu^  i^.  w^  brich.t  ein  ineikwürdiger  jungjer  Tufau  voll  sehr 
kieitter  Nuinniulitea,  weH'beh  man  mitunter  dem  Grobkalke  beizahleu 
woJlie,  während  ihn  BaoNGMAaT  (tabL  4rs  tfrr,  p.  213,  218)  zum  un- 
\»ntu.  G^naand  bringt.  Von  Textur  iM  er  homogen ,  grobkörnig ,  vüll 
Quaizltörnecn^  a»anehai%l  der  MaJasse  ähnliich,  zuweilen  feiiier;  er  iöjst 
akihc  aaiaef  beständige«  iPeuchtigkeit  wegen  leicht  in  Sand  auf,  aut»|^o- 
trockuet  wird  er  aber  sehr  bart.  £r  entlialt  oft  keine  Kreide- Koinhy> 
liea.  aber  in  seinen  mittein  üaid  obern  Schichten  viele  Spätan.gru 
und  Anaacbjtan»  Gewölmlich  heirscht  Sp.  «riiatus  DaFUv  voiy 
«essbalb  inan  iUn  für  tertiär  halten  konnte;  aber  dieser  ist  iii  Geäellschaft , 
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von  8p,  Hoffmaonl,  -~  Sp.  suborbiealari«  ond  xuweilea  einIgeQ 
.Koiichylien-Resten,  weiche  für  Kreide  sprechen,  die  aUerding;8   sehr  ja- 
l>;endlich  seyii  nuOT ;   denn  GrönBand-Konchylifo  kommea  fast  durcbaas 
nicht  neben  jenen  Tertiär-Arten  vor. 

Eine  schöne  weisse  schreibende  Kreide,  ebenfalls  ohne  Kreide-Kon* 
chylien ,  aber  nach  oben  mit  schwarzen  Feuerstein  -  Nieren ,  steht  so 
Pouillon^  Mcmtfifrt,  Lahosse  ^  von  Nousse  bis  Vftrient  und  södKcfa  von 
Dnx  2—3  Stunden  weit  zu  Tage.     Im  Steinbruehe  von  habadie  enthält 

CT  ... 

sie  schon  erhaltene  Echiniden:  Ananchytes  striata  LttK.,  A.'cO« 
noidea  Goldf.,  A.  cordata  Lmk.  ;  Echiniis  i^ranulosns  Goüdv., 
und  mehr  im- Inneren  solche,  die  denen  von  Tereis  analag  sind.  In  der 
Gemarkung  MoHtfart  liefert  die  Meyerei  haplanie  an  der . O.Seite  der 
Höhe,  worauf  die  Kirche  steht,  Spat,  p^unetatus,  Sp.  coraugui» 
iium«  Clypeaster  seniiglobus  ».,  Ol.  Cuvierii-  Goldf.,  Ol.  ovi- 
formis  Lmk.  und  Nucleolttes  scutata  Lmk.  ;  —  und  die  Meyerei 
Bazin  an  der  Südseite  jener  Höhe. zwischen  einer  Kreide-  und  .einer 
Grobkalk-Sehichte:  Clypeaster  marg^inatus;  Galerites  conoi- 
deus,  G.  excentricus  Lmk.  u.  a. ,  alle  innerlich  mit  weisser  Kreide 
•erfüllt.  Da  dieses  auch  bei  jenem  tertiären  Clypeaster  der  Fall,  so 
muss  die  Kreide  sehr  jung  seyit»  —  Einigi;  andre  Stellen ,  wo  maa 
Kri'ide  und  Qrobkalk  unmittelbar  auf  einander  liegen  sieht,  will  der  Vf. 
als  deiu  gt*(;en wartigen  Gegenstande  zu  fremd  ,  nicht  anführen.  —  Je 
näher  man  den  Pyrenäen  kommt,  desto  mehr  nehmen  in  diesen  sich 
mehr  entwickelnden  Kreidegesteinen  die  Nummuliten  an  Individuen 
und  an  Arten  überhand,  wodurch  jene'  sich  abermals  den  Tertiär-Bil- 
dungen, näheren.  Die  N.  laevigata  Lmk.  aber,  welche  im  unteren 
Grobkalk  um  Paris  so  häufig,  findet  sich  hier  nur  in  den  obern  Kreide- 
schichten  von  Chalosse  und  fehlt  selbst  in  den  untersten  Grobkalk- 
Bänken  fast  gänzlich. 

b)  Tertiär- Schichten.  Die  „Faluns^^  um  Bax ^  der  oberste 
Muschel -Kalksand ,  sind  theils  gelb,  theils  blau.  Erstre  findet  man 
hauptsächlich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ädour  ^  mithin  dem  Ozean  nä- 
her, in  horizontalen  Schichten,  auf  welchen  ganz  flach  aufliegend  ver- 
schiedene Sc ute IIa- Arten  ohne  alle  andre  Echiniden  gefunden  werden. 
Dagegen  sind  die,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  älteren  blauen  Schich- 
ten auf  dem  linken  Ufer  in  höherem  Niveau  gelegen ,  sehr  reich  an 
manchfaltigcn  Echiniden,  unter  denen  aber  Scutella  nie  vorkommt. 
Dieses  Genus  ist  ersetzt  durch  C  lypeastern ,  Nucleoliten,  Gale- 
riten  und  Spatangen,  und  zwar  wieder  Sp.  excentricus  ond 
Sp.  semiglobus,  wie  In  der  Kreide,  sehr  schön  erhalten  zu  Narroin^ 
Sori  und  Garrey  nächst  dem  Kreide  -  Gebirge. '  Zähne  von  HaieO) 
Knochen  (Rippen,  Wirbel)  von  Lamantinen,  Balänen,  Unterkiefer 
von  Delphinen  sind  ihre  Begleiter,  werden  aber  in  den  gelben  Schich- 
ten fast  nie  gefunden.  Die  gelben  Bänke  sind  reicher  an  Konchylieo 
nach  Individuen-  und  Arten-Zahl  und  enthalten  mehr  noch  lebende  Ar- 
ten;   dagegen    eathalteu   die  blauen  Bäuko  ausgestorbene  Spezies»  di^ 
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ibflen  eigen  »ind:  Delphltiula  scobina;  Trockus  labarum.,  Tr« 
Boscianus;  Gerithium  1  emniscalii  m  ;  Ampallarift  mazima 
GaiT.,  A.  craasatioa  Lmk.;  Pleurotoma  eataphracta;  Godus 
antedilu  viaous  [?acu tangulus] ,  G.  alBiosus.  Die  blaaen 
Bänke  ruhen  aamittetbar  auf  Kreide;  von  den  gelben  hat  man  dieses 
noch  nicht  b«K>bachtct ;  sie  sind  demnach  nener ,  dder  böcbatens  gleich 
alt  mit  vorig(*n.  Beiderlei  Bänke '  sind  von  Sand,  von  Kiea  n.  s*  w. 
aberdeckt ,  welche  aus  ,  in  der  Gegend'  anstehenden  Gebirgen  ent* 
•taadea  sind.  Erstrs  habeji  ihre  Färbung  mit  der  chlorittseben  Kreide 
gemein;  die  gelben  Bänke  danken  sie  einem  Elsen  *  Hjrd  rat  ^  wie  sie 
dina  auch  reich  sind  an  Thonelsenslein  -  Gruben.  Ein  Snsswassersand« 
stein  ohne  Fossil-Reste  lagert  l^ald  auf  Kreide,  bald  auf  den  Faltins. 

B.  Systematische  Beschreibung  der  Echinidenvon  Datt» 
Hier  wird  bei  jedem  Genus  die  Arten  •  Zahl  und  deren  geognostische 
Terbreitnng  im  Allgemeinen  angegeben,  jede  Art  unter  Anfuhrung  zahl* 
reicher  Synonyme  beschrieben  und  •  ihre  geognostisch  -  geographischft 
Verbreitang  siemlich  vollständig  nachgewiesen. 

Verschiedene   Arten-Zahl 


überhaupt. 

1 

in 

Kreide. 

in   tertiären   Fk- 
Inna. 

zugleich 

im 
Ganzen. 

neue. 

Arten. 

. 

blaue. 

gelbe. 

1.  Scotella  Lmk.      .    , 

2.  Cjpeaster  Lmk.  .     , 

3.  Echinooeiis   Goldv. 

4.  Galerites  Lmk.  •     . 

5.  Ananchytes  Lmk. 

6.  Spatangus  Lmk. . ,  . 

7.  Nucleolites  Lmk. 

8.  Echinus  Lmk.  .     . 

9.  Cidarites  Luk.    •    < 

3 

11 

2 

10 

11 

14 

4 

4 

2 

1 
2 

2 

2 
2 

6 

8 
11 
14 
4 
2 
2 

11 
2 
5 

(2) 

(2) 

(2) 

2 

3 
2 

3 
4 
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Von  diesen  sind  33  Arten  auf  zwei  grossen  Tafeln  gut  abgebildet. 

[Hier  findet  doch  allem  Anscheine  nach  ein  Übergang  sekundärer 
io  tertiäre  Formationen  Statt.  Vielleicht  darf  man  annehmen ,  dass  die 
tertiären  Gewässer  den  Kreidesand  mit  seinen  Ecbinidon  aufwühlen  und 
ohne  sonderliche  Änderung  der  letzteren  wieder  absetzen  konnten  als 
Tegel ;  —  denn  was  der  Vf.  hier  Grobkalk  nennt ^  gehört  wohl  der 
zweiten  Tertiär*Formation  an?;  jener  scheint  ganz  zu  fehlen]. 


H.  Bbaconhot:    Anzeigen   organischer  Reste   in  den  älte- 
sten Gesteinen    der   Erde;    Mittel^    die  Trappe    von    dea 


BaJitilt^n  r«  «iDter8«M><i«"  (.4i»ik  ckh».  pk»8^  i8S8%  Jmt,hX%^Up 
104^108)  ZvmU^^  ibi  8.  10d-lll>i  0te  Anböhe  von  JS««f^iro  JUeurike^ 
Pepavt:6n«eat  y  4  Njriamcter  S.  von  öfaucjf^wm.de  Y^n  De.  -GATUJiVLU^ 
¥Ov  ISO  Jabten  ala  ein  Vulkan  beficbritbeo».  obachon  dcxen  AuMehen,  hq 
wi«  die  fieschaffettbeit  ibrcr  Greateiii«  niobt  dafür  Eu  «pre«ben  aebeiiiea^ 
Uoi  dabeif  KU  aehen^  ob  die  «cbwacsen  Banak-äbalicb«!!^  Priaiuea  daselbst 
BasaU  .adrr  Trapp  gfyen,  wurde,  da  die  beidi^a-  GesUiiie  einander  «t^ 
abttlieb  -sebeti^  eia*  verg;leiehf  oder  Defetillatton^  •  Viersucl».  .vorgeu9iitiiMiB> 
wtkhAr  dab«' wehere  Yeraiiclte  Veranlaaalt.  • . 

Dtr  ao^eäaiiHte  fia9«'U  von  ^gsey  pulverlairt  utod  i»  einer : Ueiü*«» 
'  Qlaa-*R*torte  destlUirt   g^ab  eio  aiumouiakaliecbea  und  einpiFreum^liaftSiea  ' 
Prodithi,  welcbesvgeriibete*  LAtkiutis-Papieff.  bläute;  der  J^f katand  w^ 
.dlinfeler -als    SBVQj^,-  80   d^iea'Kjbble  blöigeJegt  «ifOideD  ..au    (scyii|  «i'^iieq. 
•^.  Nim    lieferü*»   der  aarrkaUnte  Tr  «pii.  von  Bi»4iu^V Etutpe.  Z  ^yt^w^ 
von  veri^coi  in  den  Viigästruj  4tr  Trapp  dtr  QhmHi^i  de  VViid«»«,   der. 
Kttr.it,  pd«r  Trapp,   w«niuf  diu.  Sptiüte.  von  iStf jim^«'. Jf nbA»^ t  ^^  £<u«. 
rit  oder  Trjipp. von  /lötifffruCi' .wekkcr  .dihs  andmn  Geai^M  M«  au  den 
höcbsjten  ^ipfein  d^r'  Voffeae^  .duicbsetzt,  aUe  .gbnau  dasselbe.  Resultat.  . 
•^' Daraus,  folgt  nun  y -dass  das  &fsteiH  vaikß&Mäyt  ein  .T.rdpp  ist*,',  wie 
ditfisft  fotitairan^'.daaa   aÜa  diese  n^äcbti^iA  Ti^pp- i!*iiederscb1|i^e.uiiiter 
Wa8se'i*K^bU4et   wo^ulen   .bei    einer  .  verbältqissmässig  imht  hoben  Xcni- 
pecäinr-V  und  'dass  vor  d*ren.  Bildung,  scbon   organische  Wesen  iebten^ 
diiten   H^ratr  Yicfr'  innig    luit   den    übrigen  -Bestandtheilen.    der  Trappe 
verbanden.  i  . 

Nhiu  wurde  ein  Oegenvirsucb  mit  wirfklieben  Basalten  angestriit 
Der  voti  Ciermotit  in  Auvergne,  bis  zürn  Rqtbglähen  tn  ^iner.dla8roln;f 
erhitzt»,  wiekt  nicbi  auf  gerotibetes  Liacknaus<*Papiec>  so  däss  die  ori^aiu- 
«che  Materie,  vveJehe  zur  Zeit  seiner  Bildung  srcboo  exisÜct;  by^t,  durch 
die  bei  seiner  Bildung  tbätige  Hitze  tetstört  worden  seyn  mut« 
„Hiermit  besitzt  jnan  also  einen  Cburakter,  mit  dessen  Hol ^  man. leicht 
und  schnell  die  vulkaniscUen  Basalte  von^den  Treppen  wird  untersciiei- 
den  kdnnen'%  und  .^^w^bsber  die  Terwirrnng  endi|>eq  wird,  dier  ja 
der.  Postiipmung  der  mit.  dem  Namei»  Basalte  bezeichneten  Gesteine 
noch  herrscht.^* 

^Her  GrKD  Mi  von  €iirmrdßier.  bei  RimhepQWf  wreleb  et  Eii  rit -Porphyr 
«inscbliesst  ^  blaute  bei  äboUcbec  Beb^ndlun^  Lackmus- Papiet  «icluiel! 
und  gab  einen  sekwacb  empyreuiiiiKaliacbeu  Geruch«  Alter  Granit  v«i) 
der  Bresse  gab  ein,-|Lhnliche8.  ReiMiitat;.  und  Ägyptischet.  Syenit  -lie- 
ferte ebenfalls  AmmiHiiak.  .: Daraus  (oX^iy  ds8$  diese  als  die  ältesten  und 
Htiiersteki  Geateine  dar  Efda  bA|ra<;btaten>  BiUui^geo  org^iiMi^che;  Beste 
eioschliessen  und s  wia  ^ieattch. entstanden  s^yn  mögen,  daibei  kei^ 
hohen  Tempei'atur  ausgesetzt  gewesen  seyn .  können.  Grüner  Po.i* 
p h y  r  (0  p  h i t)  von  Qiromagny  und  von  Samte-Mari&  und  S e r pe u ti u 
der  .  Vitgesen  gabeu  ebenfalls  .fast  .kein  empyreuniatisches  Erzeug^nisfi 
und  btöni^n  LadcnuiaiPapiar.  Grnnitksebe  Hörn  blande  van  TUM 
io'  'den   VogeMet^  gab  .«ine  ttoMaoniakaiiacb^  Finisigiktit  Vsa,  bestivint 
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f»pyrieiim»tiftebeiii    Gtrucb,    weliber    cffie   luinder  alte    Foiomtion  '%\d. 
OnbH  an^Budciitei»  scbeint;      Eitt  ■HO'i'ii>bLlende«G>«ste{i»   mit  rotheiv 
Granate»   avs  ßvfutiiiatfd  lieferte  tt'n^   i^mpyreniiMitk'che  Saufe  y  derea 
MalHr  Bicliir  tifihl^r  bestimiMt  -werden  koinde.  — <•    Gtn eis»  vttn  Fraiber^ 
liefiTteoJiiie.'breu'Blicben  Geriicb  eine  (Ftuss*)  Süure,   Wffkbe  die  Obefr^  ' 
ttlifbe  4ie&.-Glasea  matt  machte.     Der  biiole:Sandat«iii.der  F</p^^fJ»«igt«  - 
Miie- Sjiu-r  ¥011  op^atiitfebeii -Tbeileu.  .  •     .  '    .     -    ,• 

'RcHiiioid-Lava  ( W a c k i t)  vor .  Eäs/'p  gab.  AnittiODiftk  u i>d    star- 
ken   brenzlkhen  '  Geruch  •  ufid  füurde    ficbwarser.  taaeb    dem' Versuche 
dapeh-Bia«leg4iiig^/ der.  Kohle.   "Pieses.Geittein   k«Di>*d;ahe9r.  kein b  Lava   ' 
se^Q ,    weil ..  sie   Doch    aiehr    thlerisrhe  Materie  «utbält  als    der   -Trapp.. 
Satal.t  «eo  JBme^ .  itt  ab^erttUtett-  Püftsme»  |^b  Aainioniak-  ]aa'd  Bten^i'.. 
vife  der  Tiapp;     Dar   Bftdalt   YS)n  Beßon  '{l^  Stande.  S.'  vdu  Ekssey)  . 
dagegeo-  gab  ein  'brenEltehes  £irseugai«9  «lit-eiB^r  Saure,-  weiche  I/a.cfc«- 
»«««Piipler;  roibeteV   sebeiiiFt'  feieb-  daher   in.  ^Mitteis'vetgelabilivcber  StoiW 
gebildet,  «nd   tiai^bber  k«ine  hohe  Hit'ie   evfabteu  .  cii .  Ml^en.  -  Q^arz^ 
Welcher  iit  GängeB-deii-Griiarit  yön  €^tardmer  durchsetzt^  gab  weoigac: 
AniiBOoiak,   als  dieser  Granit.     Brauner- Fe^öiatiV  (Scbrift:- Gra^'. 
oit>>vo.ii  Raoü^VEiapef  in  Granii.  «iogf»srhiiiU|*t  ^wd.als  .MähÜBteia  bef> 
Butit,  lie^rt  ebenfaUJ^  Ammoniak.    -R  »tbe  .P  r  e  t  o  g  y>n  e.  von  *  Thoiifif  ttn4.. 
Porphyr -flirtiger.  SyeoH,  welche:  -.mit  dem  Granit  von  ätatnl^JlftfrtV'  zu. 
eioeflei  Forinalloa  tu  *ge boren  fü^heinen,  gabe|i,-iejd  dieser ,  An^moniäir 
und  Biren^   ^ :  Der  b  l.ä  1 1  c  i  g e  K  a  1  k  i^  Gneiss  voii  CHipal,  4%t  -KAtk 
im  Qneiss  von  Sainte-Marie  und  der  C i  p a  I  i  n  •  K  a  f  k.  aua  den»  GA.ei«i0 
zeigten  nicht  merklich    viel  -mehr   thieri'8che- Materie  ■  als  der  Granit  an. 
Der Afuscheikalk  von  fift>«eo//rf,  der  mit  Knochen  von  RehainvUUeirf. na A 
di'pse  Knochen  selbst  verhielten  sich,  ganz  unerwartet,  eben  So,  seye  es,  * 
dis«  ihre  :  für  VVaaSer  dttrcbgäuglielkere^  fiesebaiflßsnheUi  «der    dast  ihre 
cbemiscüeKtttur  selbst  die^.tbierisohe  Matari«  weniger  f tat   au-  baHeii  '. 
yerwag,  al»  diis  Qnara-Gi^ClHne«    Kiii  Stticfc  dtss  Muaebel^fäbiiektdeii  ; 
ba  0  te  n   S  a«  d.st e-ints-  ton  B^tnptml  gab  ai^ne  Flüvingk^tti  mif  Xbbn* ' 
Gerueb,  .ohi>€r  BrenA,  nn4t  bläßte'  daa  Ea«kmu»^Fap«c'r  kiu«;  aeinr  «Ncfae«« 
gelbe  Farbjß  ging-  dutcb   de»  Gehalt   nl^n  Eisen-Peroxyd''  in  Diinkelmtli 
aber;,  seine  purclidringlichkeit  für  Wasser  aehetfil  d«p  EeboltiMig^  tliier)» 
Scher  Reste    nteht   gunl^tig.'     B  u  n*  t  •  r  ■  S  an  da  t% i-  a   m  i  t  Kvljfi  cb  y  l-i  e  n- 
von  Ruatix   gab   Awindüiak! . and    Bren^.  ^- .  G li a» nre r. s e b i e f e r  yoii 
httbine  lieferte   kein . Brenz  ^  und:  blatttr  wenig.     PK y lia de    vo»  Raoit* 
sur-Blaine  gab  Amrnoniali  und  starkes  Kmpyreuma..  U  b  e r g » n g s  s  e  h  j  e« 
fe.r    aiit   organiachen    Resten   in  Kontakt  mit  den  Trappen    des 
'ßussang  gab   kein :  Bren& .  und  -  niir  eine •  Spur  von«  AnMmetti«k>  obiie'  -.dasa . 
die  ErseheinuDg. eikjarbar.     Ü b« r g:a n g aa^e b i af «a  . van  4]0rbti^  ehea. 
so  y  aber .  dei;  .von  €h^brUler^    flatet-  Mhin ,.  liefert  AOinäoniak  wie  dia 
Truppe;     U  m ge an d  e  r tfe  .S« bie fe.r .  des   Übergaogsgebirgea  daseU)«| 
eben  so.    Obergaiigascihfefer  von  tS^^tfit,  Ardennes,  gibt  SchnrefelsaHf^v 
&.a h  1  e n sc lü ef «r-  mit  P f) a n zen »E t n d r üe k e a   von  LaU^. liefert 
l^mpyrei^ma  nHI-aiwaa  Awm^iiidk^ . welche»  »cH  auch  in  alleiit.Steioboblail 
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fiudet,  woraus  folgt,  dass  der  kohliiii^e  Bestaiidtlieil  beider  Bildangen 
▼ou  Rückständen  einer  thierischen  Organisation  herrdbre.  Kohlen* 
Sandstein  von  Lubine  liefert  Schwefel  und  Schwefelsaure.  Fossi- 
les Holz  aus  den  dortigen  Steinkohlen  gibt  ein  säuerlirites  WaBser^ 
wie  es  scheint,  mit  Spuren  v^n  einpyreutnatischem  Öle.  Hoiz-A.chat 
aus  dem  bunten  Sandstein  von  Valdajot  gibt  ein  stark  einpyreuinali8i.b«s 
Ammoniak ;  ein  ammoniakalischer  Quarz  muss  daher  die  Stelle  der 
Holzfaser  ganz  eingenommen  haben. 


Dufrenot:  ober  den  Kalk  vt>n  Bleyberg  {BuUtt^  geoL  iSSS, 
IV ^  350).  Zwei  Eleven  der  Pariser  Bergsehule  haben  Handstucfte  det 
Bieyberffer  Kalkes  in  Kärntken  mit  den  Mineral  •  EinseJilüsse'n,  aitf 
weiche. dortiger  Bergbau  gerichtet  ist,- und  mit  Versteinerungeii  hiitge- 
bracht^  worunter  DuFREFiov  Bucardien,  Hippuriten,  Terebratel» 
Und  Di  Geraten  erkannt  hat,  woraus  er,  wie  aus  der  Ubereinstimmungf 
.der  weissen,  kompakten,  etwas  körnigen  Besebaffenheit  des  Gesteines 
selbst  mit  dem  der  grossen  Karthause  bei  Grt noble  dasselbe  für  Kreide 
erkennt,  und  wornach  mithin  auch-  jüngre  Formationen  Erze  in  bau- 
-Wiirdiger  Menge  darbieten.  Das  wärde  sich  an  die  Entdeckung  der 
Hippuriten  am  Untersberge  anreihen,  und  Bovä  will  Hachsteos  die 
Verbreitung  des  Hippuriten-Kalkes  mit  seineu  Sandsteinen  von  Trieit 
bis  Raibi  dartbun. 


(H.  Berohäüs):  Beobachtungen  über  die  Ostsee^Küste  von 
der  IV^etc/ifH- Mundung  bis  zur  Grenze  von  Pc/mifi^r/t  (Bbrgh. 
Annal.  d.  Erdkunde  etc.  1838,  XVIII  48-^56).  Wenn  die  Schwedische^ 
nach  FoRCHHAMütER  die  Dänische  und  nach  TREVBLVAn  auch  die  •/t7^ 
ländische  Küste  in  beständiger  Hebung  begriflPen  ist,  so  bat  es  ein 
gedoppeltes  Interesse,  auch  ^as  Verhalten  der  südöstlichen  Küste 
der  Ostsee  zu  vergleichen.  Höbe  auch  sie  sich ,  so  müsste  dieses 
Meer  in  einem  jährlich  mehr  beschleunigten  Falle  durch  Sund  und 
Belle  ablaufen.  Inzwischen  hat  man  darüber  keine  &;enägenden  Narh- 
Weisungen.  Eine  Zosammenstellqiig  der  froheren  Veränderungen  an 
der  Preussischen  Küste  findet  man  bei  v.  Hovf  in  seiner  ^,Goschichte 
der  natürl.  Veränd.  der  Erdoberfläche^^  und  bei  Voigt  in  seiner  „Ge- 
schichte Preussens** ,  aus  welcher  ein  Pole  Dometko  oder  DomlykO  das 
Hiehergehörige  zusammengestellt  und,  ohne  etwas  Eigenes  hinzozutimn, 
obschon  einige  Blätter  ihn  selbst  als  Forseber  und  Beobachter  bezeich- 
net haben  —  an  Elib  de  Beaumont  mitgetheilt,  der  solches  der  Aka- 
demie vorlegte. 

Einige  andere  Beiträge  zu  Beantwortung  dieser  Frage  liefert  ein 
Ungenannter  1837  im  Oktoberheft  von  „Richters  vaterländischem  Archiv 
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ßr  Wimenseiiiift,  KÖDSt,  Industrie  midAftriltultur^'  {Köi9tg»h^0)i    Daiv  • 
Meli  bat  1)  ft;i  ch  die  0$t$ee  we  it  lofut^  gesogen«   da  .äla,  featste» 
hend   ajisoneinuep  9 '  daM   die    grossen 'Bruqhejr   im   'AVir«<^itt«r 'Kfeisei 
welche  einzelne   Theile    desselben ,    wie   die  BrücK^Hche ,    die  Put%iger 
asd  die  Ontrauer  Kempe   gleich  ^nschi    uinac Uliessen«  und   sich   in  dfO 
hauenburger  Kreis«  bis   jEur  Mundung    des  X«<f 6a  Flusses  bei  der  glrieli* 
Damigen  Stadt   an    der  Grenze   des  SMper.  Kreises   erstrecken,   in   der 
Vorzeit  und  bis  vor  wenigstens  2000  Jahren  schiffbare  Meerbusen,  und. 
die  sogenannten  Kempen  die  von  Hbrodot  erwähnten  Preuisiscben  Inr 
»ein  waren  j   welche  die  Phönizier  des  Bernsteinhandels  wegen  aufsucb*  * 
ten.    Die  ganze  diese  Brürher  und  duH  Thal »   worin    die  Chaussee   von 
Danzig  bis  Lauenburg  läuft,  eluschliessende  Bergkette  sind  unverkennbar 
alte  Sandduiien.      In    den    Briichern    selbst    bat    man    von  Zeit    zu  Zeit 
SchiiTjitruinmer  gefunden ,    und    namentlich'  vor  3  Jahren  im  Bruche  bei 
Kii^law ,   1  Meile  vom  jetzigen  Meercsufcr  entfernt,    3'  —  4'    unter    der 
Oberfläche    unverweste    ScbiffH|>lanken    entdeckt.      Beroerkenswerth    ist 
jedoch ,   dass,  wenn  man  in  dpn  Brächern  die  oberste  Narbe  auf  einige 
Tiefe  durchsticht,  alsdann  lange  Stangen  mit  Leichtigkeit  wie  in  Wasser 
hinahftestossen  werden  können,  ohne  festen  Grund  zu  erreichen,  als.  ob 
jctte  ^arbe    nur    auf   Wasser    schwimme.    —    2)    Dagegen    scheint 
t     der  Wassers  tand    ^^i  Ostsee   einige  Zeit    hindurch    noch    um 
4'— 5'  tiefer  gewesen  za  sryn,    als  jetzt,    weil  man  in  drn  Dru» 
fliern  eine  Ma^se  von  starken  Kiefern  •  und  Eichen- Stämmen  findet ,  de- 
Ten  Stelliii)^  und  Wurzel-Gänge  dafür  sprechen,    dass  sie  sich    noch  an 
iWem  natiiriichtrn  Standorte    befindrn    und  hier  diese  ansehnliche  Stärke 
erlangt  haben,   wührcnd  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Ostsee  und  seinem 
ii^iiiilusbe    auf    die  Briicher   beiderlei    Holzarten    der   Nässe    wegen    nur 
zirer^arti^^es  Gestrüppe    biribeu*,    —    und    weil   man    längs  bedeutender 
Strecken    in    der    an    die    Brüehcr    p;rcnzcnden  Ostsee    selbst ,    wi'e    am 
Strande  von  Karwenbrtich  und  längs  beiden  Seiten  der  Halbinsel  HelOf 
bei  klarem  Wetter    in   4' —  5'   Tiefe    Spuren    eines    früher   bestandenen 
Waldes  entdeckt.   —    3>  Endlich    diingt   die  Ostsee   nördlich   der 
HWcA«/J'-M  undu  ug   seit    100  Jahren    noi:b    fortdauernd  roe  hr 
iu8  Land  ein.     Beim  Dorfe  Onhoff't  wurde    1810—1812  auf  der  Höbe 
des  Vargfbirges   eine  Schanze    angelegt,    welche    in  einiger  Eutferun^ 
vom  Küstenabfall  ein  geschlossenes  Werk  bildete ,  jetzt  aber  durch  Un* 
terapäluog  des  Ufers  nur  noch  zur  Hälfte   übrig    ist,    während    die  Ge- 
meinde 30  Morgen  Land  verloren  hat.    —    Am  steilen  S.trande  von  OX' 
^o/fl  bis  MeclUinken^   an  j^em   von  Hochredlftu    und   Steinherg   sieht 
mm  bei  jedetn  Sturme   unterwaschene.  Erdmassen  herabstürzen,   wovon    ■ 
vor  .den  Uferwänden  nur  die  grössern  Steine  angehäuft   liegen  bleiben. . 
lo  dem  durch  die  Halbinsel  Heia  und  das  Reff  von  Rewa  sehr  geschütz- 
ten Meerbusen  von   Putzig  ist  uUniähüch  ein  Theil    der    alten  Festungs- 
^''fke  utxl   (luft  JSeethor   fortgespühlt,   ein  alter  nach  dem  gegenuberlie- 
fi^eoden    Schwavznu    fahrender    Damm     schon     seit    Menschengedenken 
versebwunden    und   auch    der   «eit   100  Jahren    angelegte    neue  Damm 
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..  ;  .mdeder  gefiSlirdet,*  da  bd  je^iü..  Stttme  ,l%«ile  cle«  ydrlkiifeodeii  Ctrntideii  ^ ' ; 
'.  J^^^  v^lrd.     pift^  n«e|i  ..»1^  «ekist  breite  .If«lbiiifcl  CT«!«« 

' ' .  •  jf^  .  jet^'t  ••«eh/nfil /  ^d  *|dit  i3t<ll^    der '  aJte'ii    l^tftdt '  '6i»ßs».  'Httihff^ :iir4n,  ,\ 
'  Wasser  bedeckt ,   «ö  lUiss  sieb  nur  altie  f'iscber  nocb  ihrer  Traihinehf  er* 
famern.   .Ja,   ean^   Dänen  •  vergeh  wjnitenrWi   jedom'Störiure' ¥eii-4Leff  •' 
ülalbi^siKl*,'.  B«'nebcr  .iin^   WicsengrüpTde   Ärerdanr..  fortgfegpKäJt'jVne bluffe 
V  9a'^^^^'^^^'^^'^'Mf**'^J^^  al^oiäblidi^.  ufid./die:4  auf  iliir  ^ege.ode-Fiaeli^     ' 
.  .-  .d&i^fer.  WeJcdcn.  J^ney  Anebr-bedrobt;  .     •  - .  .  •    { .  ...  < '. •  /  .  •   •. 
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'  Elie  de  ßißXtiMONT:  ttbet  die  (Greoghosie  ChilVs  <Slt«.-d.  AJcad. 
1858,    ÖÖ. /Jiiiii  ^  Vtnstft  "fSöS  ,    216  —  217);     OaV  schreibt  aus  deit* 

•  Stüditdheh  ' /ÖS   Ändf*S'  iiin'VüsFie   (\er   Kördiileren,    bei   mehreren  W«nV 

•  deruhgei).  .iqaeer  'über  dieselben  habfe"  er- 'sich  ihtmer  irtehr-überieOgfi 
idäSÄ  wenigstens  in  CliUi  der  Trächyt  riar'  eiöe  ganz  untergeördttete 
Kblte  bei  cÜm^  EniporTiebung".  flie>^es'Gebirged'  gespielt 'haben*  tSrine.'  Er 
beschränkt  M.fli' fast   ganz*  «afetflig«'  PJks  Und  Höhen  in"  dessen/Mitte 

■  .tind  "zeigt"-  sich  "  setteii  an  dessen  Sf  iten-Th^ilen.  '  Er  hat" mir-tioeh-we» 
irig  modifizirt,  was  die  Euritöj  Dibrite  und' mit  den  Syeniten  verbunde- 
iien  Phöu^lithe  schön  vollendet  hatten,  aus  iveljt^heii  das  Gerippe  der 
"Berge  fast  gänzlich  zusammengesetzt  ist.  Überall  treten  sie  in' erstaii- 
licndcr  Mrnge  und  gewöhn  lieh '  irti  Wechsel  mit  einander,"  mit  den  Brer- 
fcf'eri  der  Intermediär-  Gebirge  und  mit  gewissen  •Syeniten  auf,  wo  *  sie 
diinri    das   von  BBiiDArri:    sogenannte  Syenit-   und  •  Oriinstein- Porphyr- 

■  Öebirgc  darRtelleii.  (Die^sö  Beobachtungen  über  .  die  unterg-e ordnete 
Rolle  der  Trachyte^  bemerkt  de  Bj2äuj>iowt,  stimmt  ganz  mit  demjenigen 
uberein ,   TVas'HüMFoiiivr'nind   BovssitibAVLT  in    JS'eirgränada    und  Pftn 

.  gesehen,  habend  —  Ü^x^h  das  Alter  dieser  G.est«»ine  oder  die  Epoche. 
'Wo  dip  Hebung  erfolgt  ist,    hnfsicb  bis  jetzt  nicht  das -Mi  ödeste  ehhit- 

ti'ln*  lassen»  '  Die  Versteinerungen,  •  welche  man  in  den  neptünischein 
..Bildungen'  trifft,  shid  G  r  yph  i  te  n  ,  Te  rebrÄ  t  e  I  n,.  AiiiVn  oii-i  l  eir  u.  a. 
•  ausgestorbene  Kdivchylien.  So  hat  sich  in  der  'Kordittt^rn^  vo-nt^qui  in 
.  4317.™  S4»e!>öhe-.eia,  Jura  Geliifde  liiit  seinen  Oolitheu ,  IVrebratelii-  und 
.•Ammoniten" gefunden,  -fast  horfxontal-uber  eine  .InlerniediÄr-'Breccie  g*e- 
■  ■  lagert- uiirfvön  Grünstein- Porphyr  bedeckt,    auf  w-elehem  st^lb^t  wieder 

Trathyt  ruhet,  -  Bei  .Ä rc/id/m*  ist  «in  andres  jängre«  K.alkgesteiü^ 
.:  hauptNät^blich  iio$  Pcbtiü-es  uikI  Afrst-cril    zusammengesetzt,    'mon  et- 

n^^m-Onarzite  und  darauf -eim'fii.Sandsteinefbodeckt  Und  nofh-  <jem 'Qi'titt* 

stein*- Pofphyr    ujiterope'o'rdnel;'   es-,  reicht.- liur. 929™   über  das •  Mee^r.    In 

•  ^eLn.K^ßtdili^rt'.nv'ön.lMami  kommt  ein  anderer  Kalkstein  .v.ot.j.  uiir  ei*- 
fiiflt    niif  kleinen  Seeigeln    bis    von  WallnÄSS - Griwise*    ek -Ist.  tuinteV 

•  von"Cjtnins<ciii-*P«rpbyr  bedeckt.--  .Endlich  siebt  nian'  beim  Vulkane  jÄfÄ«- 
Jose' iti  denr  KordUi^^re  you^ ^änthgöi  ein  ^ter^eä  Geateiiir,   'welcliea.  ft.st 

.ganz  au* -Köüc1>y lieft,-  .aus.  G-rypbiten  •  n^it  .einigen  Amnioniten  aad 
Diicerated,  zusaiämeugeaetzt    istt    seine.  Schicliten    flind     Fa*?t     ganz 
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cleikoiveiitf  wie  mi^gvIreiMoeii  Qiuirxit*btfgreiixt\/ dir  b.U  in  .dt^  Oth 
geod  des  ewigen  Schare*»  e»  reielien  scheint.  -^  Steigt  man  von  d^ii 
Kordilieren  herab  nar.h  der  Küste,  so  begegnet  Dian  fast;  bei  }f4tm' 
Sehritt  tertiäre»  Bildungen,  wwowqü  einige  ▼]€!(: 'A«aloie:ie.  aiit  dea.  Vict'n^ 
liiägciin  hoben.  Au  dei  W.-l^i»$jte  voü  C%i/o«. sieht  oian  ejn^  s.eit  seiiiet 
.fintstebiiug  -  sehr  -durch  .vu^kapische  Auabracba- .v^räindtrt^s  €re«1eiii^ 
die -Lavea  iiegen  iii  dessen  Mitttt  and  BcJiliessen  •ft'Konchyliei>:Keni« 
0ia,  welche  selbst. dsiin  vtMriaanden  Mind,  wenn. die  Laveii  fine..kiigp)igli 
F.önu  BirgeiMeiBiett  haben..  Zu  Topttculma  u.a.  a.  Stellen  ^cr  Kfis«« 
kommt.  dttS8elba*Grsleia  .  vor.  Das  iVitiir-' Gebilde  \t^\i  Caqtfimbo  ist 
etwas  äbitf^tichaad ,  und  sei.no  £ntj«tehuiig  Terbnupfl;  sich  genauer  mÜl 
der  all ni^h lieben  and. stetigen  £iu|M»jhebüng  dieser  Ktiste. 

-  -v.  Buch  ii%%i  der  ff«jieösisch4-ii  Ausgube  seinrjs  /Werkt^s  über  ditt 
CanartMcäen  Imeia  <S.  471)  bei,  dass  MfiVBif  bei  Besteigung  de^  VvU 
kans  .^lappH-hn  Vaipnrai^.[Jahrb  i83S.,  88]  unermessiiche- ütmI  fast 
ferlik«le  Kalkstein-Schichlen  voll  einer  bewiiÄdernswertlieh  Menge  wom 
Yersteiner-üngen  bis  über  die  Schneegrenze  hinauf  -  gefunden  -häbeii'V 
aus  der  P^at-itr  dieser  Versteinerungen,  welche. L.  v..  Bi)x;h  -unters ucbte^ 
teheiuen  ßc%i<'luiiigen  dieser  Schiebten  mit  dein  Jur^nkalk  and  zugliricb 
lier  Kreide  hervorxtigelif  n.  Dieselbe  Ana.lqgie  iäAni  »Irh  aus  deiijenitif^ea 
Peirpfftfcteu  ablriten»  welrhe  Pkntdand  von  der  tttca'ßrüehe  am  FusSe 
i\<i»  Übergangs  iiber  den  M4'iidv%ii  niit{2[e bracht  hat.  .      . 

L.  y.  UwH  schreibt  ferner  &m  13.  März  au«  ÜHrlim  :  DsGBriHARUv 
aus  ClauHlml  gebiinig',  JVIinen- Direktor  zu  Marmalo  in  ihd^imbien^ 
Me  von  du  eine  s<<hönc  SamiirJuttg  von.  Petrefakten  nach  Berlin  n\\U 
gebracht.:  sehr  ci^tKchit^drne  Ba(-uItJen,'£xo'gyren.  deiieii- von  A^tcktin 
ähnlich^  Triganicu  dnalog  d^r  T.  alae.forniisS  und  Are  h  en.»  ,nllo 
für  die  Kreide  bezeichnend ;  rttir  Ptero'rr-ra  Oceani  und  vieljpicht 
Jsocardia  excen.trica  eriunern  aii  .die  obervii  Jara  -  Abtheilungen 
[Jahrb.  1838,  607). 

Weiin  man  mit  dii^sen  Beobaelituiigön  die  .  von  Hdaibolot  yecbindit, 
so  ergibt  sich,  da»s  d;is  sonst  so  v r rh ec it r te  Jura>>G.f  bilde  in  gan^e  Sord- 
anifrihU  (wenigsten«  vnm.  Allantischi*n  Meere  an  bis. -zu  .ijen ;  f^i^eA'j/ 
Mountains,  und  in  ganz.  BriMnilien  von  der  Kifste  bis  zu  den  .^if^^A 
fehlt.  y<Qni  Golfe  von  Mexia^  ao  bi»  iiach  Lima  weiset  AUe«  njir  auX 
Kreide  hin. 


-.DoMOVtif«:  Hebung  des  Landes  4niC%i7r  1835,  !rO,  Febr. <r//tiffifi 
i«3«,  •348>ä49>..     •:;       ■.'•'•'■■'.  :■'.:■•■:''.■"■.:'  •' r. ■]■'''•/' --'r  ^■'  ' 

.  Geefnubvr  dem  Fort. Ätfiic.J  Katkarine  zn  T<ilcahnfino\ii-^\nf.Vf\9h- 
bank,  welche  vehi-  Laiide  ans  ins  Meer  geht  und  deren  Ende  sonst  durch 
dip  sehwächste.Flutb.  {nutree)  bedeckt  wurde,  abef-  seit  4l(fiiT;20.  Febr^ 
1835,  6fwa  init  Ausnähme  der  atarksten  Fiuthen  iattner  unbedeckt  bleibt. 
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Der  kleine.  FIoar  Fitbulj  3lK-r-S3  Stoadeii  too  Taieakttano:  wtr  1634^ 
noch   furMileinß  Btif^gB  bi^    300  Met^r   ober   teraer  Muuduog;   icbiffb» 
gewesen,  wurde  aber  nach  dem  Erdbeben  darebwatbar.     Cberhaapt  bat 
man  bemerkt,  dass  die  Betten  der  kleiaeren  Flüsse  und  Bäche  sich  ge- 
hoben haben. 

« 

Kapitän  Kostb,  welcher  seit  vielen  Jahren  an  den  Kästen  Chüi^i 
vor  Anker  geht,  hat  in  seinem  Tageboch  gefunden:  dass  er  am  15. 
Februar  bia  15.  Mai  19^4  unter  dem  Schutz  der  Insel  Sainte  Marie 
mit  29*'  Tiefe  geankert,  am  3.  Mai  1835  aber  vergebens  eine  selehe 
Stelle  wieder  gesucht  habe  und  geiiöthigt  war,  an  der  vorjährigen  Stelle 
in  20'  Wasser  den  Anker  fallen  2u  lassen.  Felsen,  nach  denen  er  seine 
Leute  zum  Fischen  ausgesendet  und  wo  ihnen  das  Wasser  nur  bis  zum 
Grurtel  gereicht  hatte,  blieben  dieaes  Mal  bei  der  höchsten  Fluth  nnbe* 
deckt.  £r  erfuhr  von  den  Einwohnern ,  dass  dieses  seit  dem  20.  Fel^r. 
80  seye.  —  Er  fand  nun  auch,  dass  an  dem  Tage  dieses  Erdbebens, 
(20.  Februar)  er  bei  der  Insel  Lemus  vor  Anker  gelegen  war,  und 
schwache  Stösse  eiiipfuiulen  hatte,  welche  jedoch  hinreichten,  um  zweien 
neben  ihm  liegenden  Schiffen,  dem  Sarval  und  dem  Oange^^  die  KelteD 
KU  zerreisseu. 

183  7  am  7.  November  war  derselbe  in  43^  38'  S.  Br.  im  Ange- 
sicht des  Landes,  als  sein  Mastwerk  erschüttert  und  sein  Schiff  bewegt 
wurde  durch  das  .Erdbeben ,  welches  Valdivia  zerstörte.  ^  Am  11. 
•Dezember  kam  er  nach  der  Insel  Lemus  zurück  und  fand,  dass  jene« 
Erdbeben  den  Ankergrund  um  8'  gehoben  hatte;  sonst  beständig  vom 
Meer  bedeckte  Felsen  blieben  jetzt  beständig  frei ;  der  Strand  war  von 
einer  Menge  bereita  in  Fäulniss  begriffener  Mollusken  und  Fisrhe  be- 
deckt, —  und  eine  grosse  Menge  entwurzelter  und  vom  Meer  während 
der  Erschütterung  weggeführter  Bäume  bekränzte  die  Küste. 


Clehbivqon:  über  den  Diamanten -Distrikt  in  BrasilifV' 
{l'Ann.  de  la  Soe.  lAnn.  de  Lyon  pour  Vannee  1836  ;>  VInstit  i837j 
F,  366— 367.) 


A.  AyMABO  hat  in  den  Mergeln  der  Gyps-Formation  von  Pirjr,  vnd 
zwar  der  obersten  Abtheilung  derselben,  kürzlich  eine  Menge  von  In- 
sekten-Resten entdeckt,  deren  täglich  mehr  zu  Tage  gefördert  werden, 
und  worüber  er  später  vollständige  Resultate  mitzutbeilen  gedenkt. 
Diese  Gyp^e  nähern  sich  hiedurch  denen  von  AiXf  wie  aie  durch  ihre 
Säugethier-Reste  sich  den  Parisern  zu  verbinden  scheinen  (Bauet  9^s^ 
iS^%,   Vly  236). 


HI.  Petrefaktenkunde. 

Po«'  6rb«  EcBftTOH:  aysteisatig'cher  arfd  stratigraphi- 
lih»  f£tatiil«||p  dar  faaailaa  Fiaeb«,  «ra4aba  aicb  in  Lord 
CoLB^s  aod  dea  Verfaaaera  SammluDgeii  befinden  (Lond,i887f 
U  8S.  4®).  Nachdeai  der  Vf.  aehan  im  Ijötid^  n.  Eähib.  phÜQS,  Magax. 
iSB^y  Vin,  $06  —  873  einen  äbniicben ,  docih  minder  vollstfindigeft 
^Miaiog  eingerückt  y  liat  er  aalchen  nan  aelbatatändig  und  doppelt 
dracken  laaaau,  ao  daaa  er  einmal  in  a jatematiacber ,  daa  andre  Mtfi 
in  ftlpbabetiacber  Ordn«i»g  eracbeint.  Wir  beacbränken  ana,  den  eraten 
mitsotfaeilen. 


Familie,  Oeans  and  Spezies. 


1.  Tertiär-Gruppe ;  2.  Kreide ;  3.  Weal- 

den;  4.  Oolitlie;  5.  New-red-Sandatone; 

a.Kobiea- Formation;  7.  Oid-red-Sand- 

atone;  8.  Siiarisclies  System. 


Fandort» 


I.  Ordnung:  Plaeoiden  Ao^aaiz. 
I.  Ceitrtfriojiten. 


Acrodoa 
I  Braanii  .  • 
Gaillardoti  • 
libberalua  . 
nobiiia  •  . 
n,$p 

(sittiüodas 
eioetna  .  . 
coatort4i8  . 
gibberuiua  • 
iaeviaaimwa 
liaearia  .  . 
magnua  .  • 
poroaua  •  . 
reticnlaias. 


» 


.5.    .    .    .bntit.Sandat. 

.6.    ...» 
4 Liaa 

4 „ 

4.    .    %    .    .Untrer   Liaa. 


» 
n 


rngosua    .    .  • 

SQbreticulatua. 

teooia  •     •    •  . 

turgidua  •  •  . 
Orodua 

ramosna  •  •  • 
Ptycbodaa  . 

altior    .     .    .  . 

decurrena   .  • 

latiaaimiia  •  . 

mammillaria  . 

polygyrna  •  . 
Aateracantbua 

ornatiaaimua  • 

aaiiiradiataa  • 
Cteoaaatttbaa 

Jahrgang  1839. 


.    .    .6.    .    .Kohlenkalk 

.    .    .6.    .    . 

.    .    ,6.    .    . 

.     .     .6.     .     . 

.     ......         n 

.  4  •    .    .    *    .  Groasoolith  . 
.    •     .6.    .    .Kohlenkalk  . 
.4*     .    .    .     .Kimmeridge- 

Tbon    .     . 
•    •    •  0 .    •    .Kohlenkalk  . 

.4 Inferioroolith 

.4 Groseoolith 

>    .     .0.    .    .Kohlenkalk 


.2 
.2 
.2 
.2 
•  2 


6.    •    .Kohlenkalk 
.    .    .Kreide 


n 
n 


BrauMchw. 

ib. 

Lyme  Re^is, 

ib. 

Axmouth* 

BrUM. 

ib. 

ib. 

ib. 

ib. 

Stonesfieli. 

ßrista. 

Shotover. 

Bristol, 

Dtmdrp. 

Stonesfieid. 

Bristol, 

Bristol. 


4 Kimmeridge- 

Thon    .    . 
4«    •    •    •    .Grroaaoolitb. 


Susseoc. 

ib. 

Kent, 

Sussex. 

Ke»t. 


StoHeiß^tä. 


6 


M  I 
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■J.  Tertiär-Oruppc;'2/Kreiae;  3.  Weal- 

FaiuU.e,.Geiiusundi^Re2Us.  .g,  iahliwrromiitioi ;  7.  OW^^d-Saa^-    .     /"  •*^'?:  -• 
•  I      .     >4oae;  S.  Sllürisches  System.    .       i 


majoir    .    .     . 

teotiistriatns 
Lep  tacan  thus 

8  e  IQ  i  Q  t  r  i  a  t  u  8 
'  tenüis  {^incis  • 
N'emacaDthiis''- 

fi.life-lr.  .    ..... 

Myrracantliüa 

paradiorxüs    .  / 
Gerat od US 

«.  sp,  ....  .. 

fi  y  r  ac  an. tfiiu.s 

fb  rmb s us     .." 


II.  Hybodontae  Ag. 

Hybödü  s  .      . 

acü  tu  s  .    ..  .  .    .' . 

cu  rtüs  .     .     .     . 
d  0  r  s  a  I  i  8    .     ,     . 

g^rossicpiius    . 

gr  ossispi  ii  u  s  . 

i  li  c  ar  vii  s  ,     .    .. 

marginalis.     . 

minor.... 
'     0  r  n  a  t  u  8     . 

p  licatilia 

pojyprion      .     . 

retiQu latus 

«.  sp'  .*    •• .  .    .  •  . 
Dipl  od US     . 

gibbpsü  8  .     .  ■  . 

III.  C h i  m a« ra e  Ag. 

Cb  I  m  a  er  a       . 
.  E  gcr.t  ö.n  i      ,.   ,.   • 

.    Manteirii  . 

71.    sp*-    .        *       •  .     •       .  . 

ti:      Sf)m    .  .  ••  •  .'  .    ' 

TuAvDsheh.dTi     . 

•  '  • 

IV,  Sq.uali  Aor 

Car  eb  ariäs 
griosaiserrät-u«. 
;hi  a  c  r  p  d  Q  ti .    4     < 
megalodbn  ^  \ 


6 
6 


Kohlenkalk  . 


• «- 


.     .4. 

•  •   ••*. .    ••    •  • 

"    .    *  '■     ■  •    • 
.'  .    .    *     • 

•.  ' . 4*  .  ••.  .• 

•  . .  4  *    •  '•  . 
.'    *  4 ..     .     . 

.■  •  •      .  •   .0  « 


.Grossoolitb.. 
.  Lias  V . 


•  -.  4 , 

*  .4. 

.     .4. 


.  4  *  * 
.4.  . 
.4.  . 
.4.  . 
.4.     . 

.  4  .  . 
.4:     . 


.6 


» -  . 


2 


•  ■  •   & 
•    )>   •     •• 


*■  ■  ■*. 


.Kohlenschie'- 


BrUM. 

JSitoiiesfield-, . .  ,\ 

'  .  • .  •  » .•»•  •.-•  * 

•  »    • » 

Aust.       • . 
N,Wiäes.  ■;.■ 


«Kimiueridge- 
tbo;n".  .. 
•Lias'  -.  ■>  \ 
•Orossoolith.. 
HastiiTgssand 
*  Grossuolith  . 
^  Lias    .   ' .     . 


•  Muschelkalk 

•  Grossoollth  ; 

•  Li^s    .    ■; 
T  PilrbeckatODQ 

•Kobleüschie- 
.  fer    .  .  .. 


tjynie  He^is* 

ib.u,tUgüie* 

Lyme   Regu* 
ih. 

Keynäham* 
Au  st. 

Lyme  Beyit» 
LuneviUe, 
Steneifieid; 
Lyme.  lUyis»- 

Purbeck'     .'  . 


*  Kiinitferidg<i- 

ThOn    .'    i 
•Kreide  .  .     . 

•  GrossooJilh  . 
jGault  .  ..  . 
vGrÜQsand.  . 


1» 


;    .All  pli^cen^? 

..  .Tertiäi*  >     . 
.  .  .AU  plioc^p? 


S^i^täg^ord,       • 


Sh(46per,  ':■ 

fCent 

Stoneisfieiä, 

Folkstoms. 

Maidatone^ 


MäUa.\ 

S^,Apt^^ik0' 


■■/•'.  •" 
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1.  Tertiär-Qtuppe ;  2.  KreWef  3.  Weal- 
den  'f  4.  OolUhe ;  5.  New-red-Saudstoue ; 
6.  Kokten. Kormotipii}  7.  Old-redSand- 
slQoe ;  8.  Sihiriftches  System. ' . 


Fundort* 


•  itf  I  ii'O.r  '••..«•■•    %• 
'ihal  jrgyrds    ;    „ 
•    pr  od  actus     .-'  ; 
r   Biib1ierra.ta8  .  .  • 
Galeas    *    ,  .  • 

aduncas    •  ■  .  ^. 
.  *prr9-.t.adon  tujB -•/ 
'    8  er  r  a  t  il  ö  . '  .     . 
ti.'  spl--  '  d    i    \    ',' 
.TiTotidaDirs;  i  -' 
mic  ro.dö«  .     .   ".  • 
priurigeni-Qs  .;. 
Hemfp.ribtiji . 

-scrriC'  '.     ..  ••  •'»■ 
LaiD.ii'a . 

'.  .».^ujirin'aif'a    *'   . 

.ap  p«  p  d  i  c  u  la  tai^. . 

'.    co.ntoVtide'na    .. 

.  :.cii.&pjd«fa 

'    d.eniie.alatai; 

/:  kaätalia   *- 

Hiiiiiellii  .   ..  .* 

-  a>1icra-a     .... 

pli6a  t.a.      .     ,     . 

'    q^taÜTV^na    '•  .  . 

trr|^oDipd  aa  ;    . 

zip  h  o  d  0  n    '  •    • 

.  '9.».  Uff»    •     "•..-.•■,     •     '  • 

O^ffDiaspis 
cap.bJödoB    ,    . 

7r  Raiac^AoAsg. 

Spinaeorfainua 
po'lyspoodylüa« 

Hyriobätia 
angustü«  .^ ..    .; 
Studcrli  ...... 

'aäbaf euatna • . 


1. 
1, 

1. 
1/ 


».    ^ 


.Tertiär. 
.Tertiär. 
.Tertiär.  •■ 
.;Alt   pHocen? 
.LcM^don-cläy 


•  2. 
|.    . 

.2. 

•  2 . 

1..  .: 


1.    , 

...  2 . 
t.  . 
1*.  . 
t 

•  2. 

r 

1 
1* 


•       •»    •• 


•  » 


1.. 
1.. 
1. 


•  •  •- 

•  _    • 

•  -  ••• 

•  . 

.  •  • 

•  •  .- 

•  • 

•  » 


•  > 


•  Möla^se  .   '. 

•  Obre  Kreide 
.'Melasse  •-  • 
•Kr*eide:    •     < 


••Kreide   ' « 
'Mplasse-. 

.    '•     • . 
•MoIasaQ  .- 

a 

•Kreide   .. 

***.)>       '  •• 
•Sftolaaae  • 


.•   • ' 


•■ .  • 


2. 


•  »       .  •     • 
-Kreide     •     . 

•  LoDdoä-day 

•  ..■     if  \       ■ 
•Molaase  .  . , 

•All  plioeen? 

•  Molaase  •    • 
•Obre  Kreide 


N/Amerika^ 
ib. 

4fr.  •   • 
Malta.  ' 
S^heppey.'  *. 

Mastricht 
iüdqtkttrn, 
Kent 

'  .  •  •  - 

ib.     .■- 

Soioihiirn, 

. ''  ' 

ib.  •    •  ■    « 

ih.  ' 

ib,  ■:. 

ib: 

Sttsnex. 

Sheppey, 

ib* 

Soiäthnrn, 

MeUta^ 

ib.  . 

Siflcihurn. 

MasiricMi 


.4, 


1* 
1. 


..    •.Lias.  .  .  .•  -. 

k .  .-Löndön-cfay 
.  .  Molaase  ;  . 
i    .London-i;lay 


Lyine  Regis* 

Sheppey. 
Siolöthurn. 
Sheppey, 
uA  bekannt. 


TJübestininit. 
DoTsal- Stachel  . 

Ganmenzahn    v,  • 

Eitt  äDdrer  .... . 


•    • 


*   ■> 


*6. 

,    «Kohlenachie- 

fer .    ..  .  . 

•  e.   . 

.    .Kableoscbie- 

• .  ■ 

fer  .    .    . 

•  6  '•    ., 

,    .Kobteflscbie- 

fcr  •    .    . 

■■■  s* 

NStaford. 

ib. 

ib. 
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Familie«  G^nus  und  Spezies. 


1.  Tertiär-Gruppe;  7.  Kreide;  3.  Weal- 

den;  4.  Ooliihe;  5^  New-red-Sandwtone; 

6.  Kotilen-Formntloii ;  7.  Old-red-Sand- 

stoae;  8.  Silurieehet  Syetem. 


Fandort. 


II.  Ordnung;  Ganoides  J^CAs«. 


I.  Lepidoides  A« 

Osten  l.epia 

arenatus.    .    • 
Dipteru»     ^ 

macrQlepidolas 
A  Vkh.l  7  p  t  e  r  u  s. 

eupterygiu.8 

lateralis  .    . 

latus     .    .    . 

macropteru» 
Palaeoniscus 

Blaiuvillei 

cal^^op'terua . 
en  mtuft  .  • 
X>.iiyer.i>,n.y    . 

Egertoni 

e  iega  US     .     . 

Freies  leben i 

Inogissimas 

macropom  ns 

magnus     .    • 
PI atysom  u» 

gibb  08U8 .     « 
GyroJ^pis- 

A  1  ber t i  i    .     . 

tcnu  istriattis^ 
Daped  i  u  s 

Colei      .    .     . 

granulatus . 

polit  US      .    . 

p  u  n  c  t  a  t  n  s    . 
Tetragonolepis 

canfiuena 

dnrsalis    .     • 

beter  oderisa 

L  e  a  e  h  i  i     .     . 

leinsemus     . 

phnlidotus  . 

pustulatus 

radiatus  .    . 

^psiciosus 
Sem  iion  ot  US 

r  h  o  m  b  i  f  e  r    . 

ft.  sp,  .    .    •    • 
Lepidn  tus 

fitnbriatus  • 


•' 


.•5 
.6 


.5 
.5 
.5 
.5 
.B 

.5 

.5 
.6 


4. 
4. 
4. 
4. 

4. 
4. 
4. 
4. 
4. 
4. 
4. 
4. 
4. 

4. 
4. 


« 


J5 
6 
S 
.6 


S 


J& 


6 


Nieren     .    • 

Qamri&yN.B. 

Sebiefcr  •    . 

Caükness.- 

Nieren     .    • 

Lebachs 

»        •    • 

i». 

»        •    • 

ib. 

»        •    • 

ib. 

Bituminöser 

* 

Schiefer   . 

Mui^, 

Rotb.Saadst. 

RoanhiU: 

Magn.-Kalk. 

BasiTkicMep. 

Bituminöser 

• 

Schiefer   . 

Zweibfiltkem. 

Kohl..Sebief. 

N.8tafford. 

Magn.-Kalk . 

B.    TMekiey. 

Kupf.  Schiefe 

EisUben. 

Magn.-Kalk . 

B,    ThicMey. 

Zecbsteifi     . 

lifnenaUk 

•Kupf.  Schief; 

Bisieben. 

Kupf.  Schief. 

Bisleben. 

MUsch-Kalk 

Baureuth, 

»         » 

ib. 

Lias    •    •    . 

t4fm0  Regit. 

'    n      •    •    • 

ib. 

'    »      .    •    * 

ib. 

»      •     •     • 

ib. 

*    »      •     •     • 

ib. 

*•    »      •     •     • 

Gioueeeter. 

'    »      •     •     • 

Li^e  ßefiis. 

»      .     .  . . 

ib. 

n      •     •     • 

ib. 

'    »       •     •     . 

ib. 

*    j»      •     .     . 

ib. 

*    n       •     •     • 

ib. 

*     »       •     •     • 

ib. 

*     »       •     .     . 

Lyme  Regis. 

•Tilfls-Schlef. 

8eefel4. 

.Ums    .    .    . 

Lyme  Regtt. 

11 1   -= 


fu^ah,  Oeaus  usä  Siwaies. 


1.  TerdäT-Önippe ;  2.  Kreide;  3.  Weal-  I 
den;  4.  üoKtbe;  5.  New-red-äADdat»iie^ 
6,  Rohlen-Pormatfon ;   T.  Old-red-Sand- 
'    stone;  8.  SilttrUehes  System. 


Fittooi      • 

gigas     .    • 
Mctttelfii 

laaxilQiis    • 
tstiitof     .    . 

Aotoptertas 
fi«  sp»  • 


PbolidopborQ8 

Bscncf«    •    •  • 

latimanus     '•  • 

latiu  Scilla  8  . 

limbadm   •  '•  • 

opy  clijus*    •    • 
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tU8  •     • 

Taxi» 
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n.  sp.  ? 


Ophiopsis' 
d^oVsali»    •    •    • 

H*<agro|rtt«  ,   . 
Pentlabdir.    . 

IT.  PycnodoDtae  Ao. 

Placodna 
gf  i  gas     •    .    •    • 
Mänfrteri      •    • 

Sphaeroduii 
gigaa    •    •    •    • 


fi*  ip*'-»    •    • 
Mlcrodo» 
h'exagoDii's 

«.  8|?.    .     .      . 

PycDodus 
Bucklandi 
gigas      .    . 
microden  • 
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.'S,*   • 

.    .4. 

.     .4-. 
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Saud    . 
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•Odith 
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TügatefofM. 

TitgdUforegL 
StoHisJUVd: 

\SolenhöTek:' ' 
Stbnes/Utd» 


Lyme  ^egis. 
ib. 

SoMihfjfen. 
marel  ♦    •' . 


Pmrbetk. 
T:  iPQrkindo. 


.5. 


•MilBcbelkalk 

•Kiimneridge 
Tboii'      .    . 
•Jurakalk . 

•Oolitü      . 


•A»  ••  • 

.  .4  •  •  • 

•  4»  •  • 

.4*  «  •    .    •Gr^saoolith . 


,4.    .    •    •    .Givssoolitb . 
.  4 .     «    •    •     .  Julrakalk  .  *  . 
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- 


parvos  • 
rbombus 


•  •    • 

•  •     • 


11.9p«.    •    .    *    • 

III.  Sauro(de8  Aa. 
Megaiielitliys- 
Hibberti  .    • 


.4 
.4 
.4 


•    •     • 

.'  *•   •■ 


•Hastings- 
.  San^  .  ■ 
.Grossoolitb  . 
.Jul-ak'alk.  < 
.Gi*o880olith . 


ib. 


Shotover. 
Jura. 

Soienhofeih , 
SioMsfieldi 

Stonesfielä.'  '' 
Jura. 

TUgatefor^st'. 
Stonesfield. 
T.  d^QrlänOo. 
Stonesfietd. 


.6«    .    .Kobl. Schief. 


N.SiaffQrd, 


0 


f 


"   ■  .   . 
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*  j 


•  ,  .  ■  ■ 

',  .JfamUie, .Oemisiifid Spexie«. 


•  s' 


•  J   • 


*  •' 


..     Gy forste«*.-      ,  v 

•  mirälriHf      ..    ;   . 

*  .AspidorbyqcbÜB. 

•  »axiitrroßtris 
^.     '  iQ^ndibü^arui 

.  B^l0DO8t(MnÜ8   ' 

['  -  *  lep.to'^Bte-us  ^ 
!  '  .^.f/Lünaieji  .'  *; 
.  •*.  P.tyc.holc|fi8    '^ 

.  B4>Ileia8i8  .  •..*  . 

;^-.T,hVis8ops  ••    ^    • 

r  •  •   salnrooetts  -  :  ^ 

.  «•.Oaturus.. .    •  ,  . ' 

.  ibacrodus'      .    • 

•  ■   'in  I  CT  0  c  hj  ras,     ; 

p  tf  c  Iry  n  TU  »•  y  * '.; 

*  XciitoJeDiB   - 
, ,'     JQropnu      X    •    • 
.,  *     ealid«li8.^  ;.    . 
\.  .      .c  oTp t  r  a  c  ti  8-  \    . 

.  da])lu8  -."  : .  '. •'; 

'.8pTftt.tlfö.riniiB  r 
. ;  )Sii}g:iiath'i|ai'      .  *  , 

*  xheiroCes'  .•   .    ; 
'loircrolepidot^is 

;o'rnatiD8  .  •.-    .  • , 
^n.  sp:?  . 


den ;  4.^  Oallthe  i  5.  New-red-^amlBtbn««     -     «^  ^, 
6.  Kohlen  Formation ;  7.  Old^^edSaad-  I     .vFto^Offcv, 
»loöe;   8.  SiluEigches  Sy«ttfm.  •/       * 


tf  ...  .4,.. ,    . .  r» \  «Liaa   .•  :• 


» t 


JtV..  Cq'elaGantbi 


•  •.    V 


«  Holöpifvchiiia 
•    11..  «^..  .    , .  • . 

'Coela'j^arit'bujs 

*  •gr'aciJis  .  *.  . 

n.  sfi.  ,  * .  *  .  \ 

..  Macrbpoina'- 
M^utelliK. 


t  'k 


V.-  Sei  er  od  e  r  m'a  e 

A  c  an  t  h  o  d  e  r  m  ä     ' 
.   «pino.sum  .    .    .. 
äPleüracantlms, 

Da.rce.t»8  .- 

erongÄtir»  •  ;    .  . 

•  •  •  **  I         ■    .  • 


«.• 


—  ..4,, 

.*   .4. 

•  .  4  .• 

•  .4. 

4.     -     .      *. 

*  •  * 

•  .  4*. . 


•  .4. 

» 

•  •  .,  4'- 

•■;.4. 
••   •  4  •  •  * 

'  :  •.  4.-  ; 
•  4  •  ., 
%  .4  •  , . , 

.4;     , 


•  .     * 


.Oolitlj 


•  *   » 


'  •         *       •  - " 


«. 


•  Grossoqlith*. 
jOolith'  '.    ; 


•, 


•    ■• 


<  \ 


•Lias    • 

.■   '     •  , 

•..•toblfth 
%  vOoIÄh 

••.••.■■  " . 

■ '     ^     . . 

..     Ödlith 


Solenhöfed 
16.  V 


.2 


.  4; 

•V4-. 
.4. 
►  4* 
.4* 


.« 


•    •  A 


.  •  tifas 
Öaiii& 
*Lia8  u 


«° 


n 
n 


».    .' 


StdnesfieU. 
SoUnhofen, 

Lyme  Regii. 

äoietth$f€tL 

*• 

ib. 

•V 

I^me  Reais. 

Sofenhofm, 

iö,  ' 

.        ...    ... 

lÄ.    - 


Lym0 :  Rfgis, 
Soienhöfen. 
Ijyme   Rsgk. 
ib. 
Whitbi. 


üiihlScbM: 


»•'  • 


.Mag^n.^Kalk. 

•   •  •  *         '   *       . 

.Kreide   -'.    . 


t  \ 


anbekäpiit 


.  jjSttgi-Sehief.  \maria. 

.Engl-Sdiief.  €7;tfH«. 

'  ■   '  ■      •  ■■  •    • .-.    - 

.  Kreide    •    AHimii^ 


t  • 


^    111>   — 


Familie^  Gfliiu  VBd  Spnies. 


r,  T«lriiär«QiPiip|i« ;  2.  Klreide,  S^.Weal- 

.den;  4.  0öliehe;-5.  Newrcd-Sandstone ; 

.6.  KoMen-FormatfoB";  7..  Old-rM-Sahd- 

•ton« ;  8.  Silaftoehes  Sjstem.. .  '  •  ' 


Fandork. 


Vi.  Äcipenserides 
'  AqaAu.. 

V   macrop.teras     • 


4. 


^  Li|i8  •  • 


\. 


l^fme-  BegU. 


.      •  •  •  • 

'  ,   -*      W   IIL  Ordniuig^.  Clenojd««  Aoiss.. 

r  • 

t.  Percbidefl  Cw; 


•Bagi-Schief. 


Acaiios     •  • 

• 

• 

'  obiongQS     '.  .'.  '• 

',•2; 

.  • 

'  fit  9p»    •  •    •■'    •      •      .• 

.   .2. 

• 

Belryx      *      \- '  ':' . 

•          • 

♦ 

.on].atu«. . ..  .   .• 

.2. 

•  A 

radift na.  . .    •    •-  ' 

.2^. 

Bo'ltfceq-Cruai 

^   >        • 

m 

.pjgaeajQ^  ,•  >    .. 

1  •     • 

,• 

M^jrripritti». 

• 

h'omoptetjgiu^    ' 

.• 

Latea.      '. " 

t     *, 

gr'acilis  •  ;■   «    « 

Snrerdia         .-' 

'  • 

mrcraeanrthua. 

X  •  . .  • 

.    • 

.  minatif  a    .    «    • 

■1  •  •  ■•. 

•    ^ 

•  iiiVrax' 

' '  . 

'   1  t\Yk kl ru 8  * .    ; 

i  •  ■    »•■ 

PJaUx?    :    . 

■  %  ip»  •,_.••.••'■•    4 

X  :■  ■   •• 

•• 

Pjgaeöa    . 

,    ■     • 

'm*'^,  '»'"•■■  '■«.   ,'"•     .,• 

I.»'     •• 

.  W»  &p»  .'•      •-'•..•.  •. 

1'  •       •  '• 

H.  S.paröide8  Cuv. 

Spamodii.s'.  •   • 
.  aUiveUa' ;.-.  *  .  .';' 
mae  r  o  p  b  tli  a  1-  .  ^ 

■  •     .  '    -  .  * 

tüieracftutbaa    . 

III.\C6ttoide8  Ao. 

Cötl-gr-;-"  ■■'-.' 

.. b-revia    *    * ...    • 

Pf  e  r  f  "g  ö  c  e  p  b  alü  a. 
paradöiira     •    ,'■  ■ 

IV.    Auiodtomi.  6ov. 

Piatnlaria 
iii.Bgnifi<>a. 
teauiro^tria 


•  .      -9 


J      • 


•  M         ,• 


•  •        • 


r 


•  t. 


.3; 

1-*  .'■  V 


•  Kreide  ..    . 
.kreide    *    '. 

#EoceD     .  *.« 

•£oceii  /  •  .'• 

•  Eoceti     •    « 

'  "  '   "     ■      *      .  • 

'Epcien  '  •.    r 
•T^rt.Förmat. 

•S^aceii   '^.    . 

•Cräg-.    •    . 

«£Qji;eä  .   ..  . 


>E4een 


n  . 


...»  ,  . 

« 

3iimie  BfaHea-. 

•  ■  r 

ib. 

V  ' .    "      •  •  « 

SuffoÜc. 
Slfonte  ßniUa. 


Monü  Boted* 

»:•:'■:'••■■:■■; 

ib. 


<  .  •  Säaawinaer--    ^  .  . 
;    '    Spbichtea.  Öniitgen, 


.Eocen 


>£ng^  Schief* 


Manie  Bol€€i. 


ISO 


FanMlifl,  Qmu»  «iid  Spexlefe. 


1.  T^rtlftr^-Onippe ;  2.  Kreide ,  3.  Weal« 
doif  4.  Oolitkt;  6<  Nfew>red-Saiid8toii« ; 
6C  Kohlen -Fornftttoa;  T.  Old-red-Sand- 
6.  Silttrieehes  S|8tem. 


Vitedttit« 


17.  Ordnung:  Cycloides  Agasi. 


I.  Seombe'roidei 

•     Cur»-  .;   .  • 

• 

Vömer 

• 

longispinn«  ..  • 

l.-  «    • 

GAsteronemus 

rbombeus  .    •    • ' 

1.        .        » 

CärangopsiB 

dorsal«  8    «    «    • 

iS        .        . 

Palimphyfls 

bre¥i8^  .  *.•  •    . 

.2 .     . 

l'ong:u8.    .    •    • 

.2.     . 

Neues  Gena» 

H«  9fi.    •     ••••.•      • 

.2.     • 

Isnrns 

macrnrnaf  •  *•    • 

.2.     • 

Pleionemuff 

macrospondylua 

2.     . 

Ductor 

. 

leptoaomoa    •    • 
Cybium 

1.     •    • 

macropomvm     • 

l.     •     • 

Licbia 

prisca    •    .    •    • 

1.     •     . 

JSaurocephatns 

laneiforinia?.    . 

.2.     . 

Enchodils 

Ha^locyon    •    .    • 

.2.     . 

Hypsodon 

Lewesieniaia 

.2.     . 

Sphyraena 

gracilis      •    .    • 

1.     .    . 

Sphyraenoidea 

n  »p»    '    .    .    •    • 

1.     .     . 

AnencbeluoD 

dorsale  .... 

.2.     . 

Glarisianunt.     . 

.2.     . 

bcteropleurnm  . 

.2.     . 

isopleurum    •    • 

.2.     . 

latuiD      •    •    •     • 

.2.     . 

PalaeorhyochuiB 

Coiei.    •    .    •    . 

.2.     . 

Egertoni    .     .    . 

.2.     . 

Glarisianum     • 

.2.     . 

latum      .... 

.2.     . 

longirostre    •    •. 

.2.     . 

medium       •     .     • 

.2.     . 

microspottdylum 

2.     . 

Tetrapterus 

priaciia  .    •    •    • 

1.'   .     . 

tl 


«• 


•Eocai»     •    . 

JHönts  Bolca* 

4 

..Eocen     •    . 

ibi 

m 

•  Eocen.  .#    r 

ik*^ 

.Engi-Scbief. 

Giarii. 
ib. 

•         ff 

ib. 

•           n 

•6. 

•           ff 

ift. 

.Eocen     •    . 

MQiOe  BoiC4. 

.LottdQutbon 

Sheppnf* 

.Eacen     •    • 

Monis  BoicM. 

.Kreide    •    . 

Kent. 

•      »        •    • 

Norfoik. 

•      »        •    • 

Keni. 

.Eocen     .    . 

Monte  Bolcä. 

.  London  tfaon 

Shtppiy. 

.Efugi-Schief. 

•  » 

•  n 

•  » 

Gkariß. 

ffr. 

ib. 

ib. 

ib. 

ib. 
ib. 
ib. 
ib. 
ib. 
ib. 
ib. 

•Ldindontbon 

S^ffffitti. 

121 


'M 


Fanflie,  Oenas  nncl  Spexiet, 


1.  TertiJtr-Grnppe;  2.  Kreide;  3.  Weal- 

den;  4.  Oolithe,  5.  Iiew-red-San4sta»e| 

6«  Kohlen-Formatioo  ;  7.  Old'-red-Sand- 

stone;  8.  SilurUches  Syttem. 


Fundort. 


II.  Esoces  Cvv. 

Esox 
.lepi4olU8  •    4    •. 

in.  Hftl^eoidear  Ao. 

Megalops 

prisca»  •    •  •  •    • 
Clupea 

bris  via     .    •     .    . 

tuegaplera      .    . 

Seheucbfeerl  .    • 

teanim.    «    ..    «    • 
OBmeroldeg 

Manteltii   •    •    • 

LewesieBais 
Neues  GeBoa,  beiSod- 
peius 

Jl*     Sp9       •  ••  ••  •  • 

IV.  Blugilea  Ao. 

Iftagil 

priDcepa     •    .    • 
itirerina 

AMcrocephaliE    • 

T.  CyprinodoBtae 
A«A8s; 

Lebias 
craaai'candtis 

VI.  GypriBoides  Cw. 

dabitia 
cephftloiea      .    • 


t..    •.  •    •.   •. JSusawaaaer« 

8cbichteD« 


lüMMI^tfll« 


1  •*••«•'    •    «LondoBtboB 

t .    .'    • T0rt.Safaiebti 

^.    •    .    .    .    •    .£ngiwS£bkf. 

1 .  •  •  *  •  •  '  'Eofien.  .  . 
.2 Eagi-Schief. 


i  •    •    •    *    •    • 


n 


•N«tt   pliocaa 


2 
2 


Kreide    •    . 
n 


*     • 


•    ••«•••.  •  fiagii-Sdiieft 


Sheppey. 

GlartM* 
ib. 

KenL 

ib. 


aimri». 


.Tert.Scbicbt. 


,.   •    •    «Jßocaii     •     • 


Aiüß. 

jlfoiifo  Sole* 


Tinea 
foraata 


Leociacna 

gracilis.     •  •     • 

roacrurus   .  .     . 

latitiseulo^  .    • 

papyracen»  *    • 

ÖoiBg.ejiaia  • 

Keoea  Genua 

n.  sp.  *    •    •  .    . 


.Tert.-]IIergel 


t«    •    •    ;    •    •    •    .Suaswaaacr- 

'    Scbicbteo . 


l.    ^ Säaawaaaer* 

Sebiefateo  ^ 


SMgagUtti. 


•    •••■• 


.Tcrt.Schicbt. 
.Papierkoble. 

i,    ^ Sflsewaaaer- 

1       ..••«••     Farmaf.    . 

l»     ,. .Papierkahle. 

Sösswasser- 

Schichten  • 

1.    .    ,    ,    .    .    .    .SSaawasaer- 

SdiiebkD. 


Öningen. 

WürtUmb. 
Siebengeb. 

ÖniitgeKi' 
Siebengeb. 

Öningen. 

4m0gem» 


.  •      •  » 


famlli«!^  Oemu  und  Spezies. 


^    lüi   ■— ■ 


1.  TeriJär-Gnippe ;  2.  Kreide;  3.  Weal* 
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Glarü: 
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Die  Arteo'dier  4  e^8feif  FbrmatioAeo  jiiad  Beterocerci ,  •  die -der  .4 
leisten  Homocerei. 


OtoOBAI^eirvt  NoH.ts'^ber  eih-ee  föe si U n  TeTö^it erq-dltflMi  Mt 
•d^  4fofcöir.,  lÖM*,/,  3W42,  Tf.  ir,  Fg.  1—3).  Nvobdem  de*  Vf.  «p- 
'  WfttiDt , '  dees  WiLKENAEE  bereit»  eine  haue  Spinneu-^Art  atie  dem  Gc* 
«cbleclite  Atto-8  in.  eihem  Stück '  B'ern8tei^  bei  FAirj48-S.T.-FoifO' er- 
kWirat  ii.  e»  w.  ^"filbt  er  die  Bescbrc^UBg  seine»  Termiten-,  wovep.S 
'  Exepoplere.  neben  einander  iir  einem  Stuek  Bernetein  von  JT^i^tft^f 
liegen^  nnd  Wdci^  ihn.  von' der  Unterseite  'e1>yyo -auch  die  feinsten  Or- 
g^ane-des  meinen  J&xemflAiei  vollständig  ket^nbar  sind.  Lange  -3''^  Kopf 
l^rois :i  "gernndet ,  hinten  vei'scbmälert ,  mitten  auf  der  Stirne  mit  eiöer 
Fdrebe  tin'd'  ;einem  Fleeken;  ^  MandibiiUe  *  die  Öbbriippe.  nicht  ^b&tri' 
gend.'  Palpen  4:  die  j^erLip^n  kurzer,  4gfiederig»  die  i^  Ersten  OUecler 
eehir.  klein,  4a8  dritte  axtforinig,  das  letzte  kegelförmig  undverlang^rV;- 
die  Kiefer-Taster  Sgliedejrig,  das  vierte  Grlied  scheint  zweitheilig.  Fäb- 
ier  länger'als  der  Kopf,  gegen  itr  finde  etwas  dicker  Werdend^  rotes* 
.  jfirAnkförmig;:,  15gItederigV  das  erste  Glied  walzig  nnd  langer  ab  die 
anderen,,  das  letzte  oval.  Rümpf:  erster  Ringel  sehr  klein,  :^weiter  api 
a  .  hatbkngelf^rmigen  lixeiren    zqsamni^ngese^  viel   schmäler  als 

das.  Abdomen/  Die  Vorderbeine  von  den  andern  entfernt  stehend,  die 
hinteren  länger, .  &wiaeben  d<in  Häflea;  mit  einer  hau^gea  und  etwae. 
faitigen  Erhöhung  iii  Form  eines  Brustbeins.  Tarsen  4-  oder  5rgliederig) 
id%s  -letzte  Glied  an  allen  sehr  verlängert,  gebögen  und  mit'  ^wei  ge* 
trennten  Klanen.  Abdomjen  Ey-ähnlich,  sehr  scblank  ,  mit.  einigen' Spo* 
reil  von  Queerfklten  und  liili  2  Anhangen  (wie '  bei  den  Ba  ttaej  'eD> 
.digend;  Augen  .iind  Flügel  nicht  kenntlich.  Der  ganze  iK'Crper  i$t 
gelblich  i^nd.  fast  durcbscheinehd. 

'  AdSgebildiete' Termiten  haben  immer  fadenförmige  ITgliederige  Fuh-. 
1er«,'  Nach. XiATRBiiiLn  (hist  nat  Crust  In9ecty  gibt  es  in  einem  Haofea 
vöii" Ter mes  1  u ci fugu s  (bei  Bordeaux)  tvL  Zeiteii  viererlei  Individuea 
belsiiimmen.  Zweierlei.  dai'Oti  sind  ungezügelt ,.  verlängert,  welch,  ,gelb- 
.  ticbweiss,-  ibeiiiig,'  mit  getrenntem  Kopf,  Bruststück  und  Hinterleib, 
deren  Kopf  ;^ross,  mit  beiderlei  kinntaden,  .aber  nicht  oder  nur  mit 
sehr  kleinen  Augen'  versehen  ist;  ^  die  einen  in  der  Gesellschaft 
zlihilreicheren  bab^O  einen  gerundeten  Kppf  ölit  nicht  Tofragenden  Man- 
dibeln  (Larven ?>$:dia  andern,  kaum  ^,04  der  Gesellscbaft  ausmacheiidr 


I 


-^■.•■:'m- 


t'  \  Ittbtn   eineni  •  viei  jg^resseren  >  |Siigi;reii  i^raHif gen;  .Kopf  mit .  y'oitugeni^n*  • 
1^'  •  «Ad*  .sieb    kniittenüen  MiiDdibelii.   'Yow  und  iq  idejn.  Fr4lhJAbre  üt^feft  \  J 
.  /ntiiV'eipe  .^Htt'e'äat'ie*  rok' Inmvidu'eöv  vkelcbe  den'  etslecea  äboHcb  ilb^  -' 
'    mH*%  IVag«IaTtigen  Aubaofgen  an   sweiten  nnd  mic  2  afti;  dritten  Ringd 
I     versehen  sind  (Nymphen?);  —  einen  Monat   später  sieht  nian  nnr  noeh 

wenige  von  diesen,  jetzt  ohne  Flügel,  in  Gesellschaft  von  staubäbnlicben 
^    Eyern.    Ina  aosgebildeten  Zustande  haben  sieb  diese  Anhange  %n  wirk* 

iicIien.-Frdgeln/entvii^kelt,'  •.     '  ^   .."•..      •[,•*'**'.";*••*.•  *  .   '  '• 

-  Das  fDSjrileWeseVstinnit  niin.'oip  beaHn.' tinifr  ien^il  m^BourasBeheil -'/'. 

•■,'*■    ,♦•     ■     '  ,        .',      ■»•     •,.  '. 

Larven  der  T.-  Incifug^us  überein,  .nnr^dass  ,ea  'Scngin  '^i^^  2  'Anhänge  de«   . . 
ßiaierleibes'  besitzt ,.  weiche,  bei  diesef  Art.erat.  ^s«- erw.AÖfaseiie.Tbier   . 
erllingt 9  und  die  Oliederzähi  iie't  Pub l^r  abweicht;   .iXaber  das^lbe  ein  {./ 
mgebildieieft  Indi'vidaujn :  * ehies'  ..iteueb  Oenus  äna  •  gleicb^'p  'Fftmilier  Jüit: 
di^  Tjermitea  zn'sefn  scheint.  ' 


.  .Cäntr4iN£:  Notitz.  ub^reip  neues  j  tt it. den  Auster fi  ver- 
wandt e  s'  G escble!cbi  Oaf  olU  (BuUet.  Acßä^-  Brußi^h  ißiS^i  lli^ 
H^  pl.  i)y  .  BoyB ,  ebeniäligejr'  PlantagenrDirektoe ,  laiuiiiii  .Fäsoha's  ■ . im 
C<^re  s«ü?<ite  aus- !tfetn  Orient. ernakünnjel^Qncbylurtf-S^m 
die.  Eögierang  der  Universität  Crfii(.  yerlieb.  .  i(>ä|turtec- nuii  fand,  s^^ 
eip  Bcueä  .zwischen  Flacuna  und  Anomia  stehendes .  foasiles  Genns, 
veleliies  der  yf.  dem. Prinzen  CUak  BoiMA^AaTB,  Fürsten  von  M/tsigiitma 
VI  Ehren    Caroliä  nennt  nnd  so  cbaräkterjairt ;    Te^ta  Ub^rmt .  «tte 

Hut  SM  irregularis,  subaequüaterßf  indteifuivalpU ;  fnäva  afierä  plami, 
aüera  pärum  convexa^  umboH$  distiactq,'    Cardio  internui ^  in  vaip^ 
pkna  dente  magno,  itregulari ,  in  cönveäßä .  criftä.gemika  divergenUm 
' nigmneiitupik  hrevej  paii^vn^i  iniermims.subutnbmiepösitum.^^ 
mKuki^,micai'.sukcentrati^^  ,  ..  \  -,  ■    , 

.  Dei:  iivssre  Habitoti  ist  wie  bei.  Placnna,  dofib  der.  eine  BncJcel 
starker^  .und- der. ii^ahn  der  flachen.  K)appe  ^irpssy  .etwsps .obrö'rmig^  .eb|ui 
vcipoi : nnd-  hinten  .ipit;  zwei  iin  Scheitel -.kimvergireudeai  .Fliclkfu  •  •  nntea 

mit  eineic  Art  Fortsatz «  .Welcher  gegen. den  Mnsk^lr-fiiiitlruCfcr  bin.ab^ 

'.■'•.      •  .' .     ■  ' ."         ..".•■  -    '  •  ■  ■  ■     ■ .  •'    ■  ■       ■  -   ". 

nimmt.  -  .Auf  jenen  zwei  Flächen  befestigt  sieb' «das  ^Blslid,  .^  vvelehes.-  in 
der  g«w.fflbtenKlapp0  seine  .Stutze  im  Winkel  zwiachi^'den.  aweirZiibnt 
leisten  dea  Sehtosses  (indiet.  :— ^  Man  IkÖntite.  aiicb  sagen  j  Caröltip^  :sefa 
eine  Anoniia  ^  .deren  ,^KnÖQlielcben^  (dritte  .  oder  Band>KUpp«])/atty.diö 
Klappe ,  befestigt  ist , .  welche  es  .durchsetzen  «olJ«.  -;  Die  Att:  C;;  pja c^y 
Boides  ist  rundlrcb.'massiff  dickscJiaaKg,  von  blättriger  t'cxtnr«  aiissen 
Uwiis  OttEegelmässig.  strabljg-gestceift.  /Ain.  jSkfbl^^^^  siebt  man  al? 

neu  sehr,  engen,  kleinen 'ächeiterspalt«' . ' €rTn.sstet^Dttrchniesaar  4''.  9 


Aciur.  Bhie^iS393tii^ii^^,^:xh.  Cy rann  wiailiin  2  4btlieifangen 


Seiteosähiieii  (PrldoiitA  Schcuh^^b.),  In  ..die  erMe  dtetiir  ^htheiiimf 
i^üB  lieben  ;C.  cofLabk»  gefaojr^  C  DuchasUlii  N.  Fg.  1*^4,  2>M4 
^ßfiMa  ^vjbaeguüatera  tumiäß  9CalariUr  ^ulcßta^  natikuBfere  an^m^ 
tßS»  Sie  i&t  dieksi&hiaeUg.»  ihre  Oberfläche  gegen  den  Scheitel  etw4# 
gefurcht  Aus  dem  Greg  Norfalks.  [Sehr  ähnlich  der  C.  FaujMil 
pBS]^.  von  üfd^on^j  doch  die  SeitenEähne  Jäoger]. 

.  Von  unbekanntem  Fandorte  ist  die  [fossile ?].Cao«jBl.l4irfta  deaii<«* 
aal«  TL,  Fg^  .l^f  tesia  ovato-abionffa^  utrimiJit^  attewiaiHi  $irm  ereber^ 
fimis  deci$8tata.i  49itfractibHs  cowvexU  ^ ,  colimeUa  triplicata,  Umgänge 
7j;.  Mündung  halbmondförmig ;  die  Spindelschwiele  bedeckt  den  Nabd» 
apiaU  aum  Theil  ufd  verbindet  sich  oben  mit  der  rechten  Lippe,  welche 
innen  gf»strei£t  und.gexahnelt  isl.  Die  yertikalstreifen  achief  und  etwaa 
wellenförmig.  Farbe  scbmutziggelb ,  am  abarn  Jheil  der  Umganj^  «ia 
leicht  orangefarbenes  Band. 


.  '  »■  Bbisnou  hat. im  Tarfe  In  nngefihr  gleicher  Tiefe,  wie  Morrbr 
itt  Ftanderk  maaacbliehe  Stirnbeine,  ao  In  JHodena  ausser  vielen  an- 
4creo  Menachenrasten  auch  2  Schade!  gefunden,  wovon  einer  eineia 
Clagarus  geauinaa  BX.VMSNB. ,  der  andre  einem  Eingebornea  ge* 
iMMrte,  dessen  „Fronto- frontal -Stroctor^'  jedoch  gana  nngewofanliclr  aas- 
^aaprochen  war.  In  aeiner  Naiurgeaehichte  des  Herzogtlinua  Modem 
arill  4er  Autor  sie  naher  heachreiben  <1.  c.  p.  149). 


•^ 


6«  fisoHBn  BB  WAimiBiM:  OrpcUgm^ie  du  Cowememettt  de 
Moseott  (pubUie  aux  frais  de  ia  SaciM  imp.  des  Naturaiisies  ds 
Moseou  (XVit  et  909  pp.  av.  69  pU,  et  ie  portrait  de  Puntteur^  Mos* 
eott  iSBTf  in  Fot-)*  £s  ist  gewiss  erfreulich,  dorch  ein  Werk,  wie 
daa  gegenwärtige,  unare  mineralogischen  Kenntnisse  mittelst  der  Be* 
•ehreibung  einer  so  entfernten  und  wenig  bekannten  Gegend  bereichert 
an  sehen,  besonders  wenn  dieses  Werk  selbst  zugleich  die  Mittel  dar* 
blatet,  ^sseo  etwaige»  Unvollkommenheiten ,  die  bei  dem  Mangel  afl 
Terbindüngen  und  Holfsmitteln  in  einer  so  entfernten  Gegend  nicht 
ganz  au  vermeiden  aind,  sogleich  zu  erkennen  und  an  berichtigen.  In 
dieaea  Stand  aetat  ea  uns  nftmlich  sogleich  durch  seine  schönen  nad 
aahlreichen  Abbildungen  und  die  ihnen  beigefügten  Beschreibungen» 
Dar  Vt  hatte  dasselbe  In  viel  grdssrer  Auadohnnag  seit  vielen  Jahren 
in  Yarbladung  mit  mehreren  Freunden  vorbereitet  nnd  war  zu  denl 
Ende  durch  eine  ansehnliche  Summe  von  Kaiser  Alexander  unteratuttt 

•  •  • 

worden ,  verlor  aber  allea  gesammelte  Material  1812  in  dem  grossen 
fing^  9Ioßk0tt^Si  fo  4a«a  ^r  aiph  gaaolfaigl  aabOi  4ie  Arbeit  in  aioer 
klaiaami  Aasil^ung  «a»  av  baginne».    Ohngana  aabaiqt  4ia  tor  «m 


IkgtiMe  Jlfbfljt  uniui  tfil*  .Mo^r  tiii4  ^verioiehrte  Amtint  jn  •eyUf  4ä 
vir  dfisseJiM  Bacli  sohao  1B$0  mit  44  Xifelii  mid  7  Xweton -^gfeitig^ 
ißtanipo ,  nueb  '  die  Fet red«  too  183b  datirt  lid.  Die  ereteo  70  Settc« 
ittitmltra  eise  Tapoipr«pibi«  des  G«ettTeinenieiila|  aie  ecfaiidern  Leg« 
flsd  XintlieiiaDgr»  .KUme  luid  Boden,  Megiielisnes  oed  Hydregraphie, 
Siewebiier  «pd  Geverlie  lueKel  ioi  AUg^emeiiieii ,  lAamn  nacfc  den  eioiel» 
et»  13  Bexivkea.' 

Peraul  fol^t  .bis  15.  I07  dif  g^crp^Qoelieehe  Oarslallttag  der 
.ftsg^epd»  welche  doreb  einige  JKerlen  erlfinlert  wird«  . 

Pen  driticfa  Tbeil  Uldet  die  BeeefareibäDg  der  «aUreiehen  foeaitea 
Reite,  welche  fast  alle  auch  abgebildet  sind.  ' 

Einige  kMne  Sappleoianile ,  eine  Erkllrang  iler  Tafeln  nnd  ein  al- 
yhdMtischc«  Regialer  maichen  den  Schhiss:  eis  eirstematisehes  Tefv 
seidiaiea  der  Fersteinerangen  nacb  den  Gebirgs^Asten  Eneammengeslellt 
ist  f  OEälwgeseadet, 

ladeipi  wir  den  ernte«  Thstt  gann  fibergeben,  beanriwa  erir,  daas 
der  Vf.  im  js weiten  eine  fiinleilttog  dber  geognoelieebe  Klasattl[alie9 
MB  Allgemeinen«  eü^e  .Analyae  der  Autoren,  wekha  bereits  über  (fie 
Hiaeraleg^e  der  liegend  gesobrieben  ^  niid  dann  eine  Aufs&hljing  und 
Bfsebr^bmng  der  Oebii^-Bildnogea  der  Gegend  gibt  £r  nateraclie^ 
4et  l)  ißi  Sjrstem  der  M»skwa,  untern  Jurakalk,  A>  das  der  Pr^tm 
saA  WakJbra ,  OoHtb  •  und  DobHnit  -  FersMitton ,  3)  Deknü ,  4)  liaa» 
()  Sfi^tein,  9)  GypSf  7)  Kjpelde»  8)  Tertiär*-  und  Allinrial-lAnd.,  wor»> 
a^tffr  ^  B^9lireakajUc ,  Sasswesaerbaifcj  zerstreute  BlAche,  fiiaen,  Tben^ 
Torf  ^4  Q^len  begreift*  Inswis^bea  sind  aUe  mit.  melir  Zuverlaesig» 
\mt  hi^maßta  und  alle  aps  den  AbbÜdnogen  erkteafthsn^  Vmteinenia» 
C«s  4er  awei  erstgenannten  SfsteeM  anaweifeikafte  Reste  der  Übei^ 
gtogtseit.;  andrf  dagegen  sind  entweder  aen ,  eder  bifeiben  aelbet  nach 
den  Abbildungen  zweifelhaft  ^Atr  sind,  gerhigenIbeHs ,  .gar  aiebt  ahge^ 
bildet.  Zu  jenen  bezeichnenden  Versteinerungen  gehören  hauptsächlich 
die  Trilobiten,  ausgezeichnete  Spirifereniü(C bor istiten),  Leptae* 
Ben  (Producten),  Terebrateln,  Orthoceren,  Bellerophon, 
Sebizostomen,  verschiedene  Krinoideen,  Cyathophyllen,  Cala- 
■  oporen,  Harmoditen,  Halysiten  u.  s.  w.  Was  dsgegen  als 
jüngeren  Formationen  etwa  Zastebendea  cafgefohrt  wird,  ist  solches 
siebt.  Der  Nautilus  bidorsatus  ist  eine  ganz  verschiedene  Art ;  der 
Hamites  ist  wohl  eine  Cyrtocera;  der  Spirolinit  ist  ebenfalls  etwas 
taderes,  doch  nicht  klar;  Encrinites  moniliformis  scheint  besser 
ts  stimmen ,  doch  nicht  hinreichend,  und  einige  dazu  abgebildete  Theile 
gebdrcn  gewiss  nreht  dahin,  die  Pentak r in iten- Stiele  an  und  für 
•iefa  beweisen  nichts  und  sind  aus  den  Abbildungen  der  Art  nach  nicht. 
SB  erkennen.  Auch  finden  wir  sonst  nichts,  was  für  Oolithe  spräche. 
—  Der  Dolomit  ist  ein  treuer  Begleiter  des  Ooliths  und  enthält  keine 
Versteinerungen.  —  Das  Liasgebilde  entspricht  in  Verbindung  mit  dem 
Gypse  und  vielleicht  dem  Sandsteine  der  wirklichen  Lies  -  und  Oolith- 
Formation,  wie  die  Versteincrongen,  insbesondre  zahlreiche  Attmoni  ten^ 
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••    . •  •     •..••'.'     •..  ;      .       •'•.■..•.■'••„•••■.'  .■..••'.'.-.• 

.-;.:.':;.*  ,Ä^.^m^lt*tii|  Qrf p1iMäc^mb'iiiW;'4ueK'^liiigrePVoIt^or'm         n 
'    ^  '  ,  *.   .'  '  .Hnviira:^  beireit^'.^  0ite  tm^ciyi'tst^ricbt!  ^Mik  :mM.  dSes^  ForM-y  * 
'*       •      '  tion  und  i^t  iltifcb-  B ft c«  I i tr n  ? ^   I  n  o'e e r ¥«i  ira  c'on cq n  t^ i«  n'%|  -  i^  m^. '  r, 
phidoDten  (Exogyreo)  und  Siphöfti«  Pf  rifortni»  bezdchnet.    Auch 
Nantilut  elegans  (N.  costatug  F.)  ist  abgebildet,  welcher  aber  mit 
Lyriodoii  ond  Gervillia  aviculoldes  im  Kaukasus  gefotiden  wor- 
den  iit    -^   Im   tertiären  Bodeo  iLommeii  Lnsd  -  und  Sampf«Kon€h]|rlie0   . 
'  '  ,'•  " ,    '- •     inir  «ej^i ' aablreicjien. Knachen  voxa^  E It p fard s / Hji iii o c^ r'o^ * ti eh e'ör-*' ' 
»■  •  .:   ',•'    .    "pin-iigv  Hip'pop><aitaD.8*  ittajoip,    Bor,  €«r¥n#fc 'Ca?tor  n;*'*^ 

../        .    ;  Angehängt  ist' die  B^ebreibVog  einiger  föagilei^  Beate* iiiiff  unlbielta'bQter'  ' 

•  •.•■•.■■         •    .'■■    '.  •. .     '.■     "  .    -    t  '       .'    .... «  .  .     • . 

<  ;    "  Der  drifte,  die  Beachreibiing .  d^r  fosaiien-  Beste  li^ferBde  Tlieii '  eint- 
.■\    .  Mit;  äusseir  bekaiii|le9  , Gesebleehterii    viele   neu   t^o'm*  Vf.- aufgestellte^  .1 

.    wovon  äbrigens  ^ie  meisten  berehs'aiis  tfen!  frähjftren  zahlreichen "G^eie^ 
.  €®°^<^^^^^hriften  und  Ahlian.drungen  desselben  be]i;aniit- geworden -^iodi 
0  ttnd  tbeits  die^  ^noritai  vef  atideren.^   öbacfacm'iBitattter.jDehr* bekannt 

gewördeneli  Benelinaiigen.(wie  HarmodÜeli' und  H'»ly8{tea  vor  S'j^ 
.    «•ittgopora  GoLDF.  nnd'Gatontpprai  Lmc  o;.  Sr  w^  .hahen ».theits  vom  *^ 
[.  Tf.  aofgesteHt  wurden  gleichaeitig.  oder  nacfadtha  sfo  scbpn  von.  atidero'  , 
;  iKatüf forschem  .  begrOndet   wai^en    (wie 'Ampliidohte   (äx  Exögyira 

n.  a.  w.).  So  werden  wohl  aticb  nianohe  nur  suf  eid^elne*  und  joÄer 
mangelbafte  Exemplare  gegründete'  Generi^  nocb  der  Bestätigung  bedur- 
Ibn,  während  Md're  yidieiclit  in  dem  Verhältnisse,^  a^^  dii»  id^  ihnen 
eiBgoschiossenen  Beste  •  besser  bekannt  worden ,  einier  Ümgeataltdiig 
\.:     «nteHiegfrä  in  diesen  forhen'Gegvup  ^ 

-  dentins  ge^lfiährl  au  haben,   bleibt  nnft  ein  grosses  VerdlenKI  de«  yps» 

:  /  wölchien  hiebei  manche  Hinderiiisie  ei^entbumficber  Art  «ntgegel^^l^ 

den  uisd  wegen  BniförnoBg  von  anderen  Sämmlan^en  hauptsächlich,  die    j 
^estimaoungi^n  iiebr  achwer  fallen  musstea^  / 
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Geognostiscfae   Skizze 

des 

Königreiches     Sachsen, 

von 

Herrn  Professor  Carl  Naumann. 


Yoni  geognostischen  Gesichtspunkte  ans  lassen  sich  im 
Konigreitche  Sachsen  etwa  vier  Gebirgs-Partie'n,  drei  Gebirgs- 
Bassins  und  das  Niederland  unterscheiden.  Dabei  ist  je* 
doch  aasdrucklich  zn  bemerken,  dass  diese  Eintheilung  we-* 
niger  auf  die  topographischen  Verhältnisse  der  gegenwärtigen 
Oberfläche  des  Landes,  als  auf  die  architektonischen  Ver* 
haltnisse  seiner  Gru|idfesten  zu  beziehen  ist,  in  welchen 
der  Geolog  die  jetzt  vielfältig  zerstörten  und  durch  neuere 
Bildangen  verhüllten  ehemaligen  Gebirgsformen  eben  sowohl 
wieder  zu  erkennen  vermag,  wie  der  Archäolog  die  Archi- 
tektur der  Riesenbauten  von  Palmyra  und  Thebä  aus  den 
verstümmelten,  mit  Schutt^ und  Flugsand  umlagerten  Trüm- 
mern derselben  herausfindet. 

Als  des  Landes  eigentliches.  Hauptgebirge  tritt  das  Er%'* 
gebirge  hervor,  welches  sich  vom  JS/i-Thale  aus  längs  der 
Böhmischen  Gränze  durch  den  Erzgebirgischen  und  Voigt- 
ländischen  Kreis  bis  an  die  Baierische  Gränze  fortzieht,  und 
jenseits   derselben   an    das   Fichtelgebirge    anschliesst.      Mit 

Jahrgang^  1839.  9' 
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steilen  Gehängen  Aaf  der  Südostseite  aas  den  Thfilern  der 
Eger  und  Biela  aufsteigend  senkt  es  sich  auf  der  Nord- 
westseite  allmählich  bis  an  den  südlichen  Rand  .des  Erzge- 
birgücken  Bassins,  einem  Walle  vergleichbar,  dessen  Brust- 
wehr nach  Böhmen  gewendet  ist,  während  seine  äussere 
Böschung  in  das  Königreich  Sachsen  fällt. 

In  siemlich  paralleler  Richtung  mit  dem  Erzgebirge 
streicht  nördlich  von  ihm  ein  kleineres  Gebirge ,  fiUr  ,das 
sich  vielleicht  der  Name  des  Sächtiscken  Mittelgebirges  eig- 
nen dürfte:  ein  in  orographts<ßbei^  kind  geögAostischer  Hin- 
sicht völlig  selbstständiges  Games,  \yelehes  sich  von  Leuben 
bis  Glauchau  an  8  geogr.  Meilen  weit  erstreckt  und,  bei 
einer  mittlen  Erhebung  vom  890—900  Fuais,  in  «inteloeti 
Punkten  bis  gegen  1500  Fuss  aufsteigt  *)• 

Zwischen  beiden  Gebirgen,  welche  Jedoch  mittelst  der 
EU  ihnen  gehot*igen  ThonsbhiefeT-Bildnng  an  ihren  nordöst- 
lichen Enden  gewissermaasen  zusammenhängen,  dehnt  sich 
das  Erzgebirgische  Bassin  aus,  in  welchem  swar  einzelne 
Bergpartie*n,  wie  z«  B.  die  Berge  von  Lithtensteüi  u^nA  STeU' 
hireien  hoch  aufragen,  desseii«lig«achtet  aber  die  Architektnr 
eines  wirklichen  Gebirgs-Balsins  gtitift  onv^rki^nnbai*  hervor- 
tritt. Dasselbe  beginnt  in  der  Gegend  von  Oaynhchen  und 
zieht  sich,  mit  allmählich  zunehniemder  Bi*eite,  über  Chtfm* 
niiz  naeh  Glauchau  und  Zwickau.  Dort  erweitem  sich  seine 
Gränzen  sehr  bedeutend,  indem  es  bei  GtOfuchau  müt  seinem 
nördlichen  Rande  um  das  südwestliche  Ende  des  Mütelge- 
birges  weit  nach  Morden  hinaustritt,  während  es  bei  iuncAnu 
mit  seinem  südlichen  Rande  aus  der  Riehtui^g  W.S.W,  fast 
in  die  Richtung  S.S»W.  gelangt,  so  daM  es  eigentlich  hier 
sein  Ende  erreicht  und  in  das  gft^eese  ThiÜingUeht  Bassin 
ausmündet. 

Als   eine  dritte,   den   beiden   verhergehetideil  ziemlich 


*)  Die  han^enherger  Hohe  bei  Uokenstein  ist  1485  Par.  F.  borh; 
verg;!.  Erlfititer«ine«*n  zur  geognoiiischeh  Karte  dr»  Königreicbes 
Sackse^  Uvtl  il,  S.  17. 
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pnrallele  and  ihnen  nördlich  vorliegende  Gebirgspartie  ist 
das  Osehalxer  Graowacke-Oebirge  ku  nennen,  welches 
in  einzelnen  Sparen  bis  in  die  Gegend  zwiscthen  Grimma 
nnd  Lohstäät  verfolgt  werden  kann,  obwohl  es  nach  seinen 
Dimensionen  nnd  Formen  dermalen  nur  sehr  wenig  her- 
vortritt. 

Zwischen  ihm  and  dem  Sächsischen  Mittelgebirge  Öff- 
nete sich  ehemals  ein  fast  2  Meilen  breites  Bassin,  welr 
ches  jedoch  in  den  gegenwärtigen  Zügen  dieses  Landstriches 
noch  weniger  zn  erkennen  ist,  da  es  durch  spätere  Bildun- 
gen und  insbesondere  durch  die  sich  weit  ausbreitenden 
Porphyr-Massen  fast  gänzlich  erfüllt  wurde. 

Während  das  Erzgebirge^    das   Mittelgebirge   und    das 
Oschat%ergebirge  sammt  den  zwischen -gelegenen  Bassins  die 
grössere,   westliche  Hälfte   des   Königreiches   bilden,   so 
tritt   in    dein    östlichen   Theile   desselben   das  Lausitzer- 
geHrge  auf,   welches  sich   an  das  Riesengebirge  anschliessf* 
Zwischen    ihm    und   den   nordöstlichen  Enden   der  ersteren 
GebiTgspnrtie'n    liegt   das    Bassin   des    JE/i -Thaies,    der 
tiefste  Einschnitt  in  den  Grundfesten  des  Königreiches,  die 
Region  der  anninthigsten  Ifatur-Scenerie,  das  Lnnd  der  Säch- 
sischen Weinkultur  und  auch  in  geologischer  Hinsicht  einer 
der  interessantesten  Thelle  unseres  Vaterlandes. 

An  den  nordöstlichen,  nördlichen  und  nordwestlichen 
Rändern  der  drei  letztgenannten  Gebirgspartie'n  breitet  sich 
endlich  das  Sächsische  Niederland  von  Camenz  über  Grossen* 
iom,  Strehla,  Lommatzsch^  Würzen^  Leipzig^  Grimma  nnd 
Borna  aas,  meist  als  ebenes,  selten  als  hügeliges  Land  er- 
scheinend und  in  die  Ausmündangen  der  vorerwähnten  drei 
Bassins  mehr  oder  weniger  tief  eingreifend. 

Bei  der  nui^  folgenden  Darstellung  der  geognostischen 
Beschaffenheit  des  Königreiches  mögen  die  hier  angedeute- 
ten Abtheilungen  zum  Anhalten  dienen. 

Das    Erzgebirge, 

Die  Glieder  der  Urschiefer-Reihe ,  Thonschiefer,  Glim- 
merschiefer,    Gneiss    und    Granit    bilden    die    eigentlichen 

9* 


I 


^ 


-.     130     -- 

I 

Grnnfllagen  iii  dem  PeUgeactiunier  des  Erzgebirges,  wfihrend 
der  Porphyr ,  dier  Basalt' .  und  Sandstein  mehr  als  accesso- 
rische  Auflagerungen    £U    bejtracHten    sind.      Will    man    den 

Felsenbau  desselben  mit  wenigen  Warten  schildern,  so  muss 

.    •     •  • 

man  ^s  als  ein  System  von  uiehrei:en  grösseren  Und  klei- 
neren Granit-Depots  und  einem  grossen  Gneiss-Depot  beschrei- 
ben, welche,  von  S.W.  nach  N.O.  an  einander  gereiht, 
durch  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  von  einander  ab- 
gesondert und  gemeinschaftlich  umhüllt  werden.  Dieses 
Schema  entspricht  wenigstens  den  Verhältnissen  des  Erxge^. 
birgei  auf  der  .Sächsischen  Seite,  wo  der  Felsenban  noch 
ziemlich  iii  seiner  ursprünglichen  Integrität  und  Stetigkeit 
vorliegt  *) ;  allein  auf  der  Böhmischen  Selttf  vermisst  man 
grossentheils  die  Umhüllung  der  Schiefer,  und  die  Gneiss- 
und Granit -Massen  setzen  nicht  nur  bis  an  den  schroffen 
Gebirgsabfall  heran,  sondern  lassen  sich  sogar  unter  den 
neuern  Bildungen  bis  in  das  Eger ^  Thal  und  weiterhin 
verfolgen*  ' 

So  sind  denn  Form  und  Struktur  nicht  mehr  in 
völligem  Einklänge,  und  das  Relief  des  Gebirges  versehwin- 
det  längs  einer  Linie,  jenseits  welcher  sein  Felsenban  noch 
theilweise  fortsetzt.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
scheint  darin  gesucht  werden  zu  müssen,  dass  die  gegen- 
wärtigen Form- Verhältnisse  des  Gebirges  einer  ganz  an- 
deren Ursache  ihr  Daseyn  verdanken  als  die  Struktur- 
Verhältnisse  desselben ;  dass  lange  nach  der  Festwerdnng 
dieses  Kontinentes  von  Schiefern,  von  Granit-  und  Gneiss- 
Massen  der  nordvi^estliche  Theil  desselben  aus  seinem  ur- 
sprünglieben Niveau  e niporgetr leben ,  und  dadurch  die  Be- 
dingung zur  Aüsbiliiung  der  gegenwärtigen  Forjlli- Verhältnisse 
gegeben  wurde.  Nach  dieser  Ansicht  wäre  denn  das  fr^- 
gebirge   nichts    anderes,   als   eine   einseitig  emporgetrlebene 


*)  Im  Fichtelgphirge ,  welches  in  orographischer  und  geog^nostiftrlifr 
Hinsicht  viviti  Et"zt$t*hirtfe  nicht  wohl  getrennt  Werden  kann,  fin- 
den  sicii  ^^uuau  dicselUco  Verhältnisse. 
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Fliirde  der  Erdkrnsfe;  dte  steile  B<$8chuiig  aof  BShfnUeher 
Seite  entspricht  der  hervorgefrefenenBrn  eh  fläche,  die 
sanfte  Büschoncr  fiuf  Sächrischer  Seite  der  aus  ihrem  or-- 
sprfiiiglicheii  Niveau  etwas  heraufgerUck ten  Oberfläche 
dieser  Erdscholle.  Ob  die  Evhebong  mit  einem  Male, 
oberall  gleichmfissig  und  plötelieh^  oder  ob  sie  bö 
wiederholten  Malen,  allmählich  und  in  verjsehiedenen 
Theilen  ungleich  massig  Statt  gefunden  habe,,  darüber 
ISsst  sich'  Mancherlei  sagen;  indessen  dürfte  die  letstere- 
Annahme  die  wahrscheinlichere  seyn.  Die  meisten  gegen- 
wärtig Torliegenden  Verhältnisse  der  Thal  -  Bildungen  des 
Erzgebirges  haben  wohl  erst  seit  den  letzten  Erhebungen 
hegonnen,  und  es  ist  einleuchtend^  dass  bei  einem  Streifen 
der  Erdkruste  von  beiläufig  5  geogr.  Meilen  Breite  eine 
Erhebung  seines  Brnchrandes  um  1500  —  2000  Fuss  kaum 
eine  luerl  liehe  Änderung  in  der  Seh  lohten  läge  der  auf 
seinem  Rücken  abgesetzten  sertimentät*en  Massen  zur  Folge 
haben  konnte^  während  die  absolute  Niveau-Änderung 
Aleser  Massen  um  so  bedeutender,  seyn  musste,  je  näher  sie 
rleoiBruüh-  und  Erhebungs  -  Rande  gelegen  sind^  Wenn 
«ko  manche  Erscheinungen  auf  spätere  Erhebungen  selbst  . 
iMch  der  Bildung  des  Piänerkaikes  und  Braunkohleii-Gebirges 
schliessen  lassen ,  so  würde  wenigstens  die  fast  horizontale 
Lage  des  >  an  mehreren  Punkten  des  Gebirgs* Rückens  vor- 
kommenden  Quadersandsteins  keinen  Grund  gegen  die  Zu- 
iässigkeit  eines  solchen  Schlusses  abgeben. 

Doqh  wir  verlassen  diese ,  nur  zur  Erläuterung  der 
Form- Verhältnisse  dienenden  Betrachtungen,  um  die  Struktur- 
Verhältnisse  des  Sächsischen  Erzgebirges  etwas  näher  ins 
Auge  zu  fassen. 

'  Ein*  mächtiges  und  weit  verbreitetes  Gneissdepot  bildet 
^»s  Innere  des  nordöstlichian  Gebirgstheiles.  Die  Gränze 
dieses  Gneisses  zieht  sich  anfangs .  in  der  Richtung  O.S.O. 
nach  W.N.W,  aus  der  Gegend  von  Gottkube  über  Sehlott- 
^ÜZf  Rabenau^  Tkarandt  und  Mohom  bis  Siebenlehn^  wendet 
sich   hier    fast   unter   einem   rechten   Winkel   und   setzt    in 


t 
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der  Riclitnng  M.N.O«  nach  S,S.W.  über  BräuMiorfr  Odermn^ 
Zichopau  und  Wolkemtein  nach  der  Gegend  vun  Scklettau 
fort,  vvoselb»!  sie  wiederom  nach  S.O.  zqrtickbiegt  and 
über  Weipert  nach  PreinUn  läuft  *)•  Innerhalb  dieses  groa- 
sen  Raumes  erscheint  der  Gneiss  als  das  herrschende  Ge- 
stein und  sugleich  als  die  JMiatrix  der  wichtigsten  %vwr 
g&nge,  auf  welchen  besonders  der ,  Freibergery  Marienberg  er 
und  Annaberger  Bergbau  noigeht.  Jedoch  brechen  einige 
ansehnliche  Granitkerne  aus  den  Tiefen  des  Gneisslandes 
hervor.  Der  eine  bei  Nieierbobriizsch  und  Naundorf^  wel- 
cher seinen  Einfluss  auf  die  zun|[chst  gelegenen  Gneiss- 
Massen  durch  deren  ringsum  nach  aussen  angerichtete 
Schichtenstellung  beurkundet,  während  er  sie  stellenweise 
gtingartig  durchschneidet  ^'*');  der  andere  bei  ffolzhau  und 
Mulda  an  der  Böhmischen  Grfinse^  und  der  dritte  bei  Schelr 
lerhauj  nördlich  von  AUenb^rg.  Die  beiden  ersteren  fallen 
ihrer  Längen-Ausdehnung  nach  in  eine  gerade  Linie  und 
dürften  einer  und  derselben  ^  sehr  alten  Bildung  angehören« 
Aueh  der  bekannte  Serpentin  von  ZSblüz  ist  eine  dem 
Er%gebirgi$chen  Gneisse  eingelagerte  Bildung«  Als  spätere 
Formationen   im  Gebiete  desselben  sind  besonders  Porphyr, 


*)  Der  GneiKS  bricht  am  steiVfn  sudlichen  Abfalle  des  ^rxpebirges 
ab  unter  Veriialtiiissen ,  welche  es  gana  uneweifflhaft  macheii, 
daas  hier  gewissermaasen  der  Queerbruch  einer  urspiiinglich  nach 
Süden  weiter  fortsetzenden  Bildung:  anstehe.  Auch  findet  er  sieb 
wirklich  in  mehreren  Thälern  des  Böhmischen  Mittelgebirges  zwi- 
schen Bilin  and  Lobftsihi,  Nur  von  Presnitz  bis  Kommotau  wer- 
fen sich  noch  die  Schiefer  auf  die  Südseite  des  Gneisses;  tob 
Kommidau  bis  Kulm  starrt  der  Gneiss,  einige  Porphyr-Ablagerun- 
gen abgerechnet,  unbedeckt  in  das.  Freie  hinaus. 

**)  Stbom  hat  zuerst  und  schon  im  Jahre  1812  den  nur  ganz  partiel- 
len Einfluss  des  Saundorfer  Granites  auf  die  Scbichtenstellung^ 
des  Gnaisses  und  desaen  Ga^g-Hiripigea  Abschneiden  an  demsel- 
ben erkannt ;  seine  vortreffliche  .Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand in  Leonhabds  Taschenbuch  für  Mineralogie  Bd.  VI,  S.  126  ff., 
in  welcher  aach  die  gangartige  Natur  der  Freiberger  Porphyre 
zuerst  bewiesen  wurde» .  ist  jedoch  theils  igoorirt,  theils  nicht  ge- 
hörig gewurdij^  worden^ 
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^tta4er8iind«tetn  ufi<l  BMalt  e«  neniien^  Felsit^  vtni  Thonf- 
gteifi^Poqihyp  verbrettet  sieh  Kl»er  einen  grasten  Hielt  üles 
Tkaranäier  Wi$bfes  nnA  greift  von  dort  aus  cum  TheÜ 
ipnigfemlg  in  4«e  »mgebenile  Gestein,  wie  denn  niiter  an« 
ikm  i>el  Thawtmdt  ein  gangftroiiger  Anslänfer  des  Porphyr« 
swisdien  Oneiss  «nd  Thone^eler  eingesehoben  Ist^).  Dem 
Mibe  Porphyr  badet  sehr  ansehkiliehe  Ma98en  in  der  Ge« 
Ifend  von  LübitaÜj  THpp^liüwMaj  Oloikütie  nnd  Atfenberg^ 
so  wie  einige  weit  for^setsende  und  soni  Theil  sehr  mfieh- 
tfge  Gänge  in  der  Nflhe  von  t^auemtein  und  In  der  nnmif- 
telbartn  Umgegend  von  Freiberg.  Bei  Alienberg  und  Frauen* 
Hein  findet  sieh  unter  ähnlichen  Verhältnissen  der  sogenannte 
Syenit-Porphyr.  Über  die  eigentliehen  Verhältnisse  dieser 
ßesteine,  über  den  Ziisamoienhang  dei*  gangföi'migen  und 
koppenförmigen  Bildungen,  ond  über  die  Wahrscheinlichkeit 
ihrer  eruptiven.  Entstehung  hat  sieh  neuerlich  v.  Bsi^T  in 
einer  sehr  lehrreichen  ArbelC  ausgesprochen,  auf  weiche 
wir  den  |!jeser  verweisen  ^*),  da  ein  tieferes  Eingehen  in 
diesen  Gegenstand  d«uB  Zwecke  dieses  Aufsatzes  enwfder 
Issfen  würde»  ]Nur  das  eine  sehr  interessante  Resultat 
nSge  hier  seine  Erwähnung  linden,  dass  die  F^eiberger 
£rjsgänge  die  dortigen,  mit  dem  Tkaraniter  ITa/if-Porphyr 
•ittelbar  zusammenhängenden  Porphyr  -  Gänge  durchsetsen 
und  folglich  jünger  seyp  müssen,  als  diese  Porphyr-Bildungen, 


^)  Hjprubef ,  do  firiii  »ibef  die  «KcMie  Pi|)g:«gei^(l  von  Tkarandt  nl^ei- 
bpopt  hat  Dr,  Cotta  eiii|e  spßzielle  K«rte  und  Bescbreibaug^  ge- 
liefert. Ein  liöchst  intcirssautes  Verbältniss  wurde  neuerlich  in 
der  Gegend  Ton  Dyrfhain , ,  um  siidlipben  Rande  des  Tharandt^T 
]ir^i^«  awffffli'n^WV  Ppr|  Wufl  ffin  mekmre  10P  Fu#s  »i»c4»tigar 
PorpJiyrffan^  f on  den*  Haup^cpol  des  Tht$rßflä$er  Wo^ß^V^rfhyf 
aus,  und  lä»8t  »ich  in  einer,  der  Gränze  dieses  letzteren  fast  pa- 
ruNelen  Richtung  mehrere  lOOd  Fnss  weit  verfolgen.  Die  ganz« 
NAspe  ilea  cw|seli«a|i«gendeii  Gnefsaes  i«t  c«  einer  firaccip  oei- 
uialiiit,  in  welcher  die  grösseren  Fragmente  durch  feineren  Gnaiaa- 
Kr.h«lt  vrrb«adea  ajpd. . 

'^}  Geognostiaehe  Skizze  der  wiehtigsten  Porphyr- Bildungen  zwischen 
Preiber§^  Frauensteim,  Tkarandt  nnd  NoBsen^  entworfen  von 
F.  C.  Freiherrn  v.  Baust.    Vre^rg  bd  Bngeiharäty  183S. 
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deren  Ablagernng  Mrahrscneinlich  in  die  Periode  des  Rod»- 
liegenden  fiült,  und  gewUfl  nicht  weiter  snrüokweicht ,  als 
in  die  BUdangsseit  des  ^telnkohlea-Gebirges. 

Der  Qiiadersandjstein  findet- sieb  im  Gefaietie  des  Crnei»- 
ses ,  theils  demselben  unmittelbar ,  theils  dem  Porph^^r  auf" 
gelagert,  swisohen  Freiberg  und  Tkarjondt,  und  sieht  sieb 
von  letzterem  O/te  mehr  oder  weniger  nnterbroehen'tfbar 
Babenau  nach  Dippoldüwaida  j  wie  er  denn  auch  weiterhin 
in  einzelnen  Partie  n  auf  dem  Gebirgsrücken  vorhanden  ist, 
und  zuletzt,  in  gitosser  AusdahQung  auftritt. 

Der  Basalt  endlich  bildet  im  Gneiss-Terraiif  mehrere 
sehr  ausgezeiqhnete  Kuppen,  von  denen  besonders  der 
P&Uberg  bei  Annaherg  ^  der  Bävmiein  bei  Weipert^)^  Ai» 
Friedrichshöhe y  der.  grosse  Buchenhübel  -  und  der  LamUberg 
hei  jHerxogstDaldey  der  Wiüchberg  hei  Kreischa^  der  Lugberg 
,bei  Glßßhütiet  der.  GeiHngberg  bei  Altenberg  und  der  Spit»- 
berg  hei  Schönwalde  genannt'^zn  werden  verdienen« 

Während  das  bisher  geschilderte-  Gneissdepot  gleich- 
sam dem  Kern,  der  nordöstlichen  Hälfte  Aea  Ersgebirges 
bildet,  so  tritt  in  der  südwestlichen  Hftlfte .  fast  nur 
Granit. innerhalb  der  Schie&rmasaen  auf,  und  die  ildch  voi^ 
kommenden  gneissartigen  Bildungen  erscheinen  ganz  unter- 
geordnet, als  blosse  Modifikationen  der  Schiefer  in  der  un- 
mittelbaren Machbarschaft, der  Granitpartien. 

Die  grösste  unter  diesen  letzteren  ist  die  Eibenstocker 
Granttpartie ,  welche  auf  Säehsischer  Seite  zwischen  einer 
von  Johanngeorgenstadt  nach  Breüenbrunn^  Lindenau,  Vogels- 
grün  bis  Obersachsenberg  gezogene  Linie  enthalten  ist,  sich 
aber  jenseits  der  Böhmischen  Gränze  von  Johanngeorgenstadt 
und  Obersachsenberg  aus  bis  über  Carlsbad  und  Ellenbogen 
verfolgen  lässt.  Sie  besteht  vorherrschend  aus  grobkörni- 
gem, durch  eingesprengte  grosse  Feldspath-Krystalle  Porphyr- 

"*)  Der  Pöhlberg  iicfaeint  der  rucketändige  Tbeil  eines  Basalt-Stromes 
,    ,       SU  seyn»  der  8i<;tt  biszuoi  Bärnstein  erstreckte,  und  muthniaaslich 
.     .      in  eioem  flachen,  mit  Grcws,  Saud  und  Thoo  erfüllten  ehemaligcD 
Thal«  vom  BärnsUin  aasoacsK  Norden  bersbllo«». . 
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iHPt^em  Grämt)  und  würde  in  ihi*er  Znsainraensetzung  sehr 
einförmig  erseheinen,  wenn  sie  nieht  hier  und  ds  (wie  be- 
sonders zwischen  Johanngeorgenstadt  und  Eibensfoch)  grogse 
insolariseb«  Partieii  des  Sehie&rgebirges  umschlösse.  Nord- 
westlieh von  der  Eihenslocker  Granitpartie,  und  nnr  durch 
einen  halbstnndebreiten  Sebieferzug  von  ihr  getrennt,  liegt 
die  zwar  kleinere  aber  immer  noch  bedeutende  Kirckberger 
Granitpartie  zwischen  den  Dörfern  VoigtsgrüHj  Burhersdorf^ 
Ahhorn  und  Beerwalde,  ihr  Gestein  ist  dem  Eibensiocker 
Granite  sehr  ähnlich,  und  v.  Gutbier  hat  neuerdings  auf 
einige  Thatsaehen  aufmerksam-  gemacht,  welche  ihre  spä- 
tere  Ablagerung  innerhalb  des  Schiefergebirges  sehr  wahr- 
seheinlich  machen  *). 

Eine   dritte,   noch   kleinere  Granitpartie    liegt  westlich 
vom  Falkensiein  zwischen  Sckreiersgrän   und  ünter^Bergen ; 
ihre  Länge    in   dieser  Richtung    beträgt    etwa    eine  geogra- 
I    pbiscbe  Meile.  > 

V  Die  Spitze,  mit  welcher  das  Voigtland  «ildlich  Ton  Adorf 
gegen  Eger  hinaustritt,  besteht  gleichfalls  von  Niederbram* 
huk  an    aus  Granit.     Derselbe   gehört   der   östlichen   Fort« 

r.     Setzung  der  grossen,   von  Bisckofsgrän   über  Selb  heranzie- 
..     Wden  Granitmasse  des  Ficktelgebirges  an ,  jenseits  welcher 

V  der  Felsenbau  des  Erzgebirges  eigentlich  erst  zu  Endo  geht, 
mdem  in  der  Linie  von  Kronack  nach  Goldkronack  das 
Schiefergebirge  eben  so  geradlinig  als  plötzlich  abbi*icht, 
und  die  Flötzgebirge  sich  anlegen. 

Ausser  diesen  grösseren  Granitpartie'n  treten  noch 
zwei  Gruppen  kleinerer  Granitinseln  in  den  Schiefern 
des  Erzgebirges  au&  Die  eine  derselben  liegt  zwischen 
Schwßrzenberg  und  Sckneeberg  und  besteht  aus  5 — 6  isolir- 
ten  Granitmassen,  welche  in  ihren  Gesteins-  und  Lagerungs- 
Verhältnissen  grosse  Übereinstimmung  mit  der  Eibensiocker 
Granitpartie,     und     gleich    dieser    an   ihren    Gränzen    zum 


^)  Gcognostische  Beschreibung  des  Zwickauer  Scbwarzkohlen-Gebip 
ges,  1834,  S.  10  ff. 
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Tkeil  nächtige  EhemMMnginge  Beig«n.  Auch  die  bekannt« 
Porcellanerde  Yon  Aue  bildet  den  oberen  Theil  einer  gims 
kleinen,  südlich  von  diesem  Städtchen  gelegenen  GrsnitmiiFse« 
—  Die  «weite  Gruppe  liegt  bei  Geyer;  zu  ihr  gehövt  der, 
wegen  seiner  herrliehen  Aussieht,  seiner  grotesken  Feis^ 
fernen  und  seiner  Einschlüsse  von  Gneiss  -  Fmgmenten  he* 
kennte .  Greifen$tein  y  so  wie  der  Granit  des  Geyers  Mchen 
Stockwerkes. 

Die  bisweilen  sehr  geradlinigen  oiid  scharfwinkelige» 
Konturen,  die  theils  steil  und  eben,  theils  flach  und  suckig 
niedersetaenden  Gränsflächen,  die  sun  Theil  voi'kotamenden 
grossen  Schiefer*  Inseln  oder  kleineren  Bruckstüeke  des 
Schiefergebit'geSy  die  hie  und  da  beobachteten,  aus  der 
Hauptmasse  in  das  Sohiefergebirge  auslaufenden  Grauitaderu 
find  die  auf  der  Gebirgsscheide  aufsetzenden  Eisens leii^ 
gänge  verleihen  diesen  obergebirgischen  Granitmassen  ein 
grosses  wissenschaftliches  Interesse. 

Sie  werden  grösstentheiis,  eben  so  wie  das  grosse  MSrZ" 
gehirguche  Gneissdepot,  zunächst  von  Glimmerschiefer  odef 
Glimmerschiefei^ähnlichen  Gesteinen  umhüllt,  welche  jedoch 
nit  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  auftreten,  auch  hfiufig 
ganz  verschwinden,  so  dass  der  Thonsohiefer  dann  uaniittelf 
bar  an  die  feldspathigen  Gesteine  gränzt.  So  findet  sich 
s»  B.  längs  der  Gränze  des  Gneisses  von.  Gotiieiibe  bü 
Siebenlehn  der  Glimmerschiefer  fast  gar  nicht  oder  doch 
nur  sehr  untergeordnet,  wogegen  er  von  Siebenlekn  an  über 
Oderau  bis  Schiettau  und  Presnitz  in  ununterbrochener,  zum 
Theil  sehr  bedeutender  Ausdehnung  auftritt  und  den  gmit- 
zen  Raum  zwischen  dem  Gneiss-Terrain  und  der  Eibenelacber 
Granitpartie  erfüllt ;  daher  auch  die  vorerwähfiten  kleinere» 
Granitinseln  von  Gegetj  Sehwärnenberg  und  Sehneeberg  mit- 
ten im  Glimmerschiefei^  liegen,  der  meist  in  ihrer  nnnitrel- 
baren  Nähe  in  grobflasHgen  Gneiss  übei*zugehen  pflegt. 
Eine  von  Siebenlehn  durch  Langenstriegis  ^  Augu^tmbnrgy 
Diiteredorfj  Giflhfitfe  und  JCühnheida  nach  Schneeberg  gezo- 
gene Linie  bezeichnet  den  ungefähren  Verlaiif  der  nördliciicn 
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oder  hangenden  Grfinse  dieser  Glliumerschiefer*  Bildung; 
Ausser  vielen  KallLlageni  sind  besoncfers  die  von  Frbieslb* 
B£N  so  genau  geschilderten  Lager  -  Formationen  ^)  der  6e» 
gend  von  Scktoarzenherg  nnd  Breiienbrunn  als  untergeord* 
nete  Bildungen  dieses  grossen  Glimmerschiefer -Terrains  eu 
lienierken)  welchem  auch  der,  in  der  Geschiehte  der  Geo« 
goone  berühmt  gewordene  Sekeikenberger  Basaltberg  aufge* 
lagert  ist  **). 

Die    grösseren  Granitpartie*n   sind    nur   theilweise   mit 
etwas  Glimmerschiefer  umgeben,  welcher  meist  als  sogenann«' 

« 

ter  Fruchtschiefer  erscheint  •  und  nach  dem  Granit  en  in 
ein  eigenthümliches ,  schuppig*liörniges ,  kompalites  ,  gneiss« 
artiges  Gestein  übergeht.  Dusselbe  flürfte,  eben  so  wie  der 
Frachtschiefer,  nur  eine  Rlodifikation  des  Thonschiefers  seyn, 
welcher  ausserdem  um  und  zwischen  die  grösseren  Granit« 
partie'n  ausgebreitet  ist,  und  wahrscheinlich  durch  die  Ein- 
wirkungen derselben  eine  initere  Umkrystallisirung  und 
theilweise  Imprägnation  mit  Feldspath  erfuhr,  wodurch 
}ene  eigenthümlichen  Gesteine  entstanden  seyn  mögen« 

Thonschiefer  in  den  manchfaitigsten  Varietäten,  mit 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Einlagerungen  von  Kiesei- 
sehiefer,  Cluarz,  Griinstein  und  Kalkstein  zieht  sich  in  einem 
mächtigen  Streifen  an  der  nördlichen  Gränze  des  Gebirges 
hin.  Schon  am  östlichen  Endabfalle  desselben,  in  den  Thä- 
lern  des  linken  Elb-Vters  bei  Berggiesshübel,  Friedriekswalde^ 
Biensdorfy  Nenntmannsdorf  ^  Wesenstein  ^  zwischen  Kreiscka 
nnd  Lockwüz  zeigt  sich  derselbe    tiberall;   er  verschwindet 


*>  Geog^oosliscbe  Arbeiten,  Bd.  V,  S.  1—73. 

**)  Den  neuesten  Untersuchangen  zufolge  zeigt  dieser  Basaltberg 
zwei,  durch  ihre  Struktur-  und  Lagerungs- Verhältnisse  ganz  ver- 
schiedene, jedoch  unmittelbar  mit  einander  zusamnimhangende 
Hälften.  Die  südliche  kleinere  Kuppe  lie^t  apf  Glimmerschiefer 
und  hat  kleinere  Basaltsäulen  ,  die  nach  sehr  verschiedenen  Rich- 
tungen gruppirt  sind;  die  nördliche,  grÖSKcre  Kuppe  liegt  auf 
Thou  ,  Sand  und  Gruss;  ihre  Säulen  sind  sehr  dick  und  stehen 
durchgängig  vertikal.    Aus  dieser  Verschiedenheit  dürften  sich  sehr 

'     interessante  Folgerungen  ableiten  lassen. 
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hierauf  im .  Wl?f wnfe-Thäle  unter  dem  8te5nkoh1t?it-Gebli»ge, 
Syenite  liindi  Rothliegenden,  iist  jedoch  cinrch  den  Etb-StoU 
len  der  Zauheroder  Kohlenwerke  auch. in  der  Tiefe  naebge-  ■ 
wiegen  worden.,  und  bildet  von  Tharändt  und  Wibdmfj^.m 
mit  bedeutender  Breite  einen  Zug,  der  sic|i  nördlich  einer, 
V0J1    Tharändt  über  Mähorn  nach   Siebenlehn  ^    und   südiicb 

•      •   •  • 

einer ,  von  Wilsdruff  über  Mütitz  nach  Leuben  gezogenen 
Linie  bis  nach  Döbeln  und  Berbersierf  verfolgen  lääst.  In 
dieser'  letzten  Gegend .  bieten  seine  Lagernngs  -  Verhältnisse 
einige  Schwierigkeiten  dar,  weil  der  fiinfluäs  des  Brzgebif' 
jftVcÄ^n'..GneisseS'  mit:  .den  Einwirkungen  des  Mitteig ebirgv- 
seAen  Granutites  in  Konflikt  trat,  und  dadurch  in  die  Strut 
tur  des  Schiefergebirges  eine,  bereits  von  Karl  v.  Räumer 
ang^deiitetia  *) ,  Verwirrung  gebracht  wurde ,  deren  ge- 
iiugend^B  Aufklärung  eigentlich  noch  zu  erwarten  steht;       * 

'  In;' der  Gegend,  von  JVb^^en  theilt  sich  nämlich  de^ 
bisher  verfolgte  Thonschieferkug  in  drei  Arme;  der  nörJ'- 
iiche  und  der  mittle  Arm  werfen  sich  um  den  Glimmet^- 
schiefer  des  Mittelgebirges^  während  sich  der  südliche  Ärui 
durch  den  Zellaer  Watd  an  dem  nordwestlichen  Raiitle 
Aes  Erzgebirgischen  Gneisses  fortzieht,  hierauf  eine  StrecEe 
läng'  unter  <iem.  Übergangs  -  Gebirge  verscliwlndet,  in  der 
Gegend  von  Lßngensfriegis  und  Schönerstadt  durch  Gltaimer- 
schiefer  unterbrochen  wird,  aber  von  Oderan  aus  einen 
breiten'  Streifen  bildet,  welcher  auf  der  Südseite  von  der, 
oben  angegebenen  hangenden  Gräiizlinie  des  GÜnimerscIiie- 
fers,  auf  der  Nordseite  von  einer  Aurch  Niederwiefd^ * 
Claffenbach^  Würschnitz,  Ebersbrunn ^  Treuen y  Neuensfik,] 
Ölsnitz  nach  Bobenneuhirchen  gezogenen  Linie  begVüuiet  * 
wird,  zwischen  Zwönitz  und  Stollberg  seine  grösste  Breite 
erreicht,  jenseits  Hartenstein  aber  mit  plötzlicher  Versehmä- 
lerung,  an  der  Nord§jBite  der  Kirchberger  Graiiitpartie  in 
das     Fi0i^///{;}.({   hineinzieht ,    wo    er   sich    wiederum   in    der 


*)  Gi*og;nu 8 tische  Fiagmentc^  S.  21  ff. 
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6e|[encl   von  Auerbach,  Schoneck,   Adorf  und  ÖUniiz  sehr 
verbrettet. 
..  Mit  dieser  Thonschiefer-Bildung ,  welche  in  ihrem  ö&t^ 
i  liehen '.  Theil«  ..vielfach    von    neueren    Bildangen    überlagert 
wird,     mochte    die    geognostische    Sl^ie^e    des    eigentlichen 
fiaoptkörpers  unsers  Erzgebirges   zu  beschliessen  seyii ,    ipr 
dem    Kwcckmässigerweise    jene,    neueren    Bildungen,  in.  die 
Betrachtung  des  JS/J»- Bassins ,  -  und  die  auf  der  Nord  West- 
seite folgenden  Übergangs- Bildongen  in  die  Betrachtung  des 
'  Ersgebirgischen  Bassins  gezogen  werden  dürften. 

D&a    Mittelgebirge, 

Dhs  Sächsische  Mittelgebirge  besteht  wesentlich  aus  ei- 
nem Kerne  feldspathiger  Gesteine  und  einer  Hülle  .  von 
Glimmerschiefer  und  Thonschiefer.  Innerhalb  des  Raumes, 
*  welchen  eine  durch  Dobeln^  Härtha^  Geringswalda^  Wechsel- 
hm-jy  Penig^  Callenbergj  Hohenstein,  Wittchensdorf ,  Sachsen» 
hrg^  Amsdorf  und  Rosswein  gezogene  Linie  umschliesst, 
herrscht  der  Granulit ;  eine  eigenthümliche,  wesentlich  aus 
feinkörnigem  Feldsjjäthe  und  Quarz  mit  eingesprengten 
\  '  Granaten  bestehende  Gebirgsart,  für  welche  Werner  den 
r  Nmen  Weissstein  beibehielt,  den  sie  in  dieser  Gegend  we- 
gen ihrer  meist  sehr  hellen  Farbe  führt.  Nächst  dem  Gra- 
nolite  erscheinen  noch  kleinkörniger  fleischrother  Granit 
in  mehr  oder  weniger  mächtigen  Zügen  oder  Stock-  und 
Gang-artigen  Partie'n,  und  viele  Serpentinstöcke,  die  sich 
gewöhnlich  kuppenartig  tierausheben  und  durch  einen  dür- 
ren, unfruchtbaren,  meist  nur  mit  verkümmerten  Kiefern 
bestanden^en  Boden  auszeichnen.  Die  Gneisspartie'n,  welche 
theils  insularisch  (wie  bei  GSrzenhain  und  Mohsdorf)  theils 
peninsularisch  (wie  bei  Rochsburg ,  Schönborn,  Taura)  in 
dem  Gebiete  des  Granulites  auftreten,  sind  wohl  nichts  an- 
deres, als  umgewandelte  Parcellen.  des,  den  Granulit  um- 
gebenden Schiefergebirges. 

Rings  um   das  Granulit-Gebiet,   welches    den  Kern    des 
Mittelgebirges  bildet,  zieht  sich  nämlich  gleich  einer  Schaale 
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dder  mantelförmlgen  Dmhüllang  eine  Zone  von  Glitnmei'- 
schiefer,  welcher  nach  aussen  in  ThonscFiiefer  übergeht, 
und  aaf  der  Gebirgsr-Oberflfiche  gewöhnlich  |  Stande  Breitö 
einnimmt«  Die  Strulitar- Verhältnisse  dieser  Schieferzone,  J 
deren  Schichten  im  Allgemeinen  30 — 50^  nach  Aussen  fallett, 
-*-  die  Niveau- Verhältnisse  derselben,  indem  sie  noch  gegen- 
wärtig mit  etwas  grösserer  Erhebung  wallartig  um  den 
Granulit  herumläuft,  —  die  innere  Beschaffenheit  derselben; 
welche  durch  häufige  Einlagerungen  von  granitischen  un^ 
gneissartigen  Massen  und  durch  den  nach  Innen  zu  Statj 
findenden  allmählichen  Übergang  in  Gnciss  charakterisirt 
ist,  —  die  stellenweise  vorkommenden  ganz  eigenthiimlichen  j 
BegrSneungs- Verhältnisse  gegen  den  Granulit  —  und  endlich 
die  vorerwähnten,  in  den  Granulit  eingesenkten  und  gros*-' 
sentheils  in  Gneiss  umgewandelten  Inseln  und  Halbinseln 
des  Schiefergebirges:  «—  alle  diese  und  noch  andere  Er* 
seheinnngen  machen  es  im*4iöchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  der  Granulit  ein  sehr  altes  plutonisches  Gebilde  ist, 
welches  die  ursprüngliche,  meist  aus  Schiefern  bestehende 
Erstarrung» -Kruste  des  Erdballs  in  der  Linie  von  DoielH' 
nach  Glauchau  darchbrach,  das  Schiefergebirge  ringsnot 
nach  aussen  wallartig  aufwarf,  und  dabei  grosse  Flardeit 
und  kleinere  Schollen  desselben  theils  gänzlich  losris^ 
und  wie  Inseln  in  seine  Masse  versenkte,  theils  einseitig 
ablöste  und  halbinselartig  in  sich  aufnahm.  Erst  nach  der 
Erstarrung  der  Granulit- Massen  scheint  der  vorerwähnte 
kleinkörnige  Granit  emporgetrieben  worden  zu  seyn  ;  dehn' 
die  Gänge  und  Verzweigungen,  welche  er  nach  vielen  Rich^ 
tungen  in  den  Granulit  hinaussendet ,  lassen  alle  die  Er- 
scheinungen wahrnehmen,  welche  für  seine  spätere  Intrusion 
sprechen. 

Nach  dieser  Ansicht  würden  die ,  vielleicht  in  einem 
etwas  andern  Sinne  ausgesprochenen  Worte  eines  berühm- 
ten Mineralogen  *)  buchstäblich   als   eine  Interpretation  der 

*)  Weiss  in:  neue  SGhriften  der  Gesellschaft  natur forschender  Freaudc 
M  Berlin,  IV,  S.  357. 


k 
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Enbtehiing  des  Grnnnlit^Gebirget  ieq  betmchten  seyn:  yylnn» 
sen  Sie  uns  «iiiiehnien,  der  Gmiitilit  sey  neuer  als  Aer 
Glinmierschiefer;  ••».  drängt  sich  Iiim  da  nicht  die  Noth- 
wendigkeit  eines  gewaltigen  ilenmstprlngeii«  jenes  Feld* 
s|)«th-6est eines  auf  ?'^ 

Doch  die  gcognostisehe  Sehilderang  d^s  SäeM^cken 
Mittelgebirges  ist  mit  d^i^  Darstellung  des.  Granoiltkernes 
und  dm*  ihn  ilnmitteJbar  umgebenden  Glimmersehieferschaale 
noeh  nicht  beendigt«  Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  der 
Gliiumersehit^fer  nach  aussen  in  Thonschiefer  übergeht; 
dieser  Thonsehtefer  gehi^rt  dem  oben  erwähnten  nördlichen 
und  mittleren  Alwine  des  mächtigen  Schieferzuges  au ,  wel- 
cher bei  NoUen  theilt,  um  mit  diesen  beiden  Annen  das 
Granulitgebirge  zu  umfassen,  während  er  sich  mit  dem 
südlichen  Arme  längs  dem  Erzgebirge  weiter  zieht.  Sehr 
anffallend  ist  es  jedoch,  dass  der  nördliche,  an  der  Nord- 
und  Nordwest' Seite  des  Grannlk-Terrains  hinlaufende  Arm 
(wo  er  nicht  durch  die  Porphyr- Bedeckung  eine  schein- 
bare Yerschmälerung  erfahrt)  über  zwei  Stunden  breit  auf- 
tritt, während  der  mittlere,  an  der  Südostseite  angelagerte 
\  Arsi  kaum  ^  Stunde  Breite  erreicht  ,und  oft  ganz  un- 
I  scheinbar  wird ;  dabei  folgen  aber  beide  in  ihrer  Lagerung 
I  dem  Glimmerschiefer,  der  sie  unterteuft,  so  dass  auch  der 
I  Thonsfihiefer  den  Granulitkern  mantelförmig  umlagert,  und 
dass  beide  Schiefer,  welche  eigentlich  znsammengefasst  wer- 
den  müssen,  ihre  gegenwärtige  Lagerung  unhezwelfelt  dem 
Granalite  verdanken«  Die  so  auffallend  grössere  Mächtig- 
keit des  nördlichen  Schieferzuges  und  der  Umstand^  dass 
selbst  das  Grauwackengebirge  von  AUmörhit%  genau  densel- 
ben Lagerungsregeln  unterworfen  ist,  könnten  einigen  Grund 
sa  der  Yermuthung  geben,  dass  die  Eruptionsepoche  des 
Granulites  nach  oder  während  der  Bildungs- Periode  des 
Dbergangsgebirges  eingetreten ,  und  dass  sie  neuer  sey, 
als  die  Epoche  der  Ablagerung  des  Erzgebirgischen  Gneisses. 
Aber  jenes,  von  Weiss  angedeutete  gewaltsame  Her- 
vortreten musste  wohl  da  Statt  finden,  wo  der  (von  Penig 
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bis  Wüitenhain)  an  der  Oberfläche  Über  1^'geogr*  Meilen 
breite  und,  bei  40^  mittler  Neigung  der  Schichten,  über 
20,000  F.  mächtige  Theil  der  Erdkruste  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Lage  bis  zu  jener  Neigung  emporgetrieben  wurde; 
und  der  Umstand,  dass  die,  unmittelbar  nach  der  Erhebnn|[ 
hier  aufragenden  Gipfel  des  Schiefergebirges  so  gänzlich 
vertilgt  sind ,  zeugt  einestheils  für  das  hohe  Alter  dieser 
Gebirgsformen ,  anderntheils  für  die  Grösse  der  zerstören- 
den Kraftäusserungen ,  welche  später  gegen  dieselben  ge« 
richtet  waren.  Denn  jetzt  sehen  wir  in  der  That  nur 
noch  die  verstümmelten  Füsse  jener  Bergkolosse,  die  sich 
einstmals  auf  dem  nördlichen  Arme  des  Schiefergürtels  hin- 
ziehen mochten,  lange  vor  der  Bildung  des  Rothliegenden 
und  von  den  Eruptionen  der  Porphyre  *). 


Das    Oschatzergebirge, 

Der  Collenbergy  der  durch  seine  Höhe  und  isolirte' 
Lage  am  meisten  hervortretende  Theil  dieses  Gebirges,  be- 
steht aus  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer,  welche  sich 
nordostwärts  bis  gegen  Strehla  verfolgen  lassen,  während 
sie  südwestwärts  sehr  bald  unter  den  Porphyren  verschwin- 
den«  Unter  oder  neben  diesen  Ubergangs-Gesteinen  erschei- 
nen i,\Y\nQ\\en  Lühschülz  und  Klingenhain  Granit,  Gneiss 
und  Glimmerschiefer,  und  dem  Granite  des  Dürrenberges 
dürfte  wahrscheinlich  die  steil  aufgerichtete  Schieb tenstel- 
lung  aller  dieser  Massen  so  wie  der  südlich  vorliegenden 
GranWacke  des  Ottenberges  und  Collenberges  zuzuschreiben 
scyn.  Dieselbe  Grauwacke  findet  sich  wiederum  in  einigen 
Kuppen  südwestlich  von  Grimma  ^    so   wie   in   einer  kleinen 


*)  Die  Gcsammtbrit  der  im  Sachsischen  3liltf*l(ffbirge  vorliegenden 
EtMciieinuiiirpii  führt  Uiiwillküilicli  auf  die  Vorstellung^,  dass  dieses 
G«'l>tri;c  ein  Erhe  bu  ngti-Cii  lua  oder  ein  Riuggebirge  sey, 
dessen    Ausbildungsart   jener   der    Erhebuugskratern    sehr   ähnlirh 

'  war.  Die  ausführlicheren  Begründungen  solcher  Vorstellung  finden 
sich  im  ersten  und  zweiten  Hefte  der  Erläuteitingen  zur  geogno- 
stischea  Karte  des  Köuigreiches  SachseH, 
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Klippe  zwischen  Crimma  und  Mufzschen,  Dieses  sind  aber 
auch  dfe  einzigen  bekannten  Punkte,  welche  einige^  Anbal* 
fen  für  die  Beurtheltung  der  Ausdehnung  und  Richtung 
des  hier  unter  den  Porphyren  und  Diluvial-Massen  begra-» 
benen  Grauwacken-Gebirfires  liefern.  Es  sind  keine  Anzei- 
gen  vorhanden,  welche,  auf  eine  später  wiederum  eingetre- 
tene Erhebung  dieses  Theiles  der  Erdkruste  schliessen  las- 
sen.  und  daher  kann  ef  nicht  verwundern  •  dass  diese  sehr 
alten  (und  wahrscheinlich  seit  ihrer  ersten,  durch  den  Gra- 
fiit  Aes  Dtlrreniierges  verursachten  Erhebung  niiBf  wieder 
^  ein  höheres  Njveaii  gerückten)  GebirgsfornT^eii  theils  un- 
ter späteren  Bec^eckungen    verschwunden,    theils   sehr   nn-* 

\  scheinbar  fifeworden  sind, 

übrigens    bildet    dieses,    zwar   über.  Tage  nur  noch  in 

\  vereinzelten  Partie*n  auftretende,  allein  in  der  Tiefe  ^ewisa 
Stetig  fortsetzende  Grauwackeii  -  Gebirge  mit  seilen  .  nac^i 
S*0.  einfallenden  Schichten  den  nördlichen  Abhang  des^ 
eheiimls  in  der  Linie  von  Mägeln  nach  Frohburg  vorhande- 
nen,  J9tzt  aber  nur  noch  wenig  erkennbaren  Bassins,  de^en 
südlicher  Abhang  durch  die  auf  der  Nordseite  des  Atiltel" 
geiirges  gelagerten  Schiefer  gebildet  wird» 

Das    Lau$it9er^ebir0e, 

Das  Laustizergebirge  zeigt  sich  in  seiner  Zusammen- 
Setzung  ziemlich  einfach,  indem  Granit  bei  weitem  die  vor- 
herrschende  Gebirgsart  bildet.  Nächst  ihm  erscheinen  noch 
[  Grauwacken  -  ähnliche  Gesteine  (dort  Blaustein  genannt), 
Qaadersandstein ,  Basalt,  Phonolith  und  das  in  der  Gegenil 
von  Zittau  sehr  bedeutende  Braunkohlengebirge.  Der  Gra* 
nity  welcher  bei  Camenz^  Bautzen,  am  Hochwalde,  bei  KS* 
nigsbrüch  n.  a.  O.  in  vielen  Steinbrüchen  gewonnen  und 
verarbeitet  wird,  ist  meist  mittelkörnig  oder  kleinkörnig' 
und  bildet  zum  Theil  sehr  aufrullehde  und  groteske  Felsen, 
wie  z.   B.   den   Hochstein    südlich   von   Elstra  *)    und    die 


.  .  ,.r\ 


^  Pölsch:  Bemerkungen   und  Beobachtungen  über  das  Vorkommen 
des  Granites,  S.  62. 
Jahrgang  1839.  10 
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vielen^  durch  v.  Schachmann  and  Leske  beschriebenen  (jetzt 
freUich  nicht  mehr  in  Sachsen  liegenden)  Felsen  des  Königs- 
HainergeHrges  j  welche  Grosser  ihrer  wanderbaren  Formen 
wegen  für  Jiünstlich  aufgerichtete  alte  Monumente  erhiärte« 
Die  Graawacke  findet  sich  in  nicht  unbedeutenden  Partie'n 
und  oft  von  ganz  eigenthümlicher  Beschaffenheit  zwischen 
dem  Granite,  zumal  auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Röder 
in  der  Gegend  von  Krahau,  Königsbrüch  und  Elstra.  Der 
Qüadersandstein  bildet  bei  Zittau  die  südliche  Spitze  der 
OberlausUz  und  ist  nur  ein  Theil  der  grossen  Ablagerung, 
M^elche  sich  aus  der  Sächsischen  Schweitz  bis  an  den  südlichen 
Fuss  des  Riesengebirges  erstreckt.  Basalt  und  Phonolith  sind 
besonders  in  dem  Räume  zwischen  Zittau^  Hirschfelä^  Herrn- 
hui  und  Rumburg  verbreitet ,  aber  auch  ausserdem  in  ein- 
ibelnen  Kuppen  über  das  ganze  Granit-Ten*ain  und  südlich 
über  das  Sandsteingebiet  vertheitt.  Zu  den  interessantestcfn 
Kappen  der  Art  gehören  die  (jetzt  Preussische)  Landshrone 
hei  Görlitz  j  der  Stolpener  Schlossberg  ^  Aer  Spitzberg -hA 
Deuischpaulsdorf^  die  Lßusche  und  der  Bolzwald  bei  Johns-* 
äorfy  der  ßohstein  bei  Spitzcunnersdorf^  welcher  letztciref 
zumal  durch  die  schönen  Säulenformen  des  Phonolithes  aus- 
gezeichnet ist  *)• 

Als  eine,  vielleicht  selbstständige,  vielleicht  auch  noch 
Sil  d»m  Erzgebirge  zu  rechnende  Abtheilung  des  Lausitzerge* 
birgeS  ist  der  auf  dem  rechten  Etb'^Uiev  zwischen  der 
Mibe  und  Räder  gelegene  Landstrich  zu  betrachten»  la 
dem  mittlen  Theile  desselben  bei  Moritzburg  erscheint 
Syenit,  welcher  von  Granit  •  und  Porphyr-Gängen  durchsetaC: 
und  theils  von  diesen  beiden  Gesteinen  theils  von  Gneiss^ 
umgeben  wrd«  Im  nordwestlichen  Theile  findet  sich  ziem-: 
lieb  verbreitet  ein  dem  Syenite  verwandter  Granit,  auch 
Porphyr  bei  Grossenhain  und  zwischen  Zottewitz  und  Gä'* 
vernitz.     Im   südöstlichen   Theile   dagegen ,   in   der  Gegend, 


*)  Chaüpentubr  ,    Mineralogische   Geographie    der   Chur$ächsischen 
Lande,  S.  29. 
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von  Raiehergy  Loschwitz  ^  Pillnil»  und  weiterhin  nach  SM- 
pen  zu  ist  ein  oft  mit  Gnciss  wechselnder  Granit  herr» 
sehend,  welcher  unmittelbar  mit  dem  Granite  des  eigentlichen 
Lausitzer gehirg es  zusammenhängt.  Obgleich  daher  Granit 
als  das  vorwaltende  Gestein  auch  in  diesem  Landstriche 
zo  bezeichnen  ist,  so  treten  doch  aach  Syenit  und  Gneiss 
in  nicht  unbedeutenden  Massen  auf  und  ist  z,  B.  der 
letztere  fast  ununterbrochen  von  Merschwitz  über  Grossen^ 
hain  bis  nach  Klotzscha  zu  verfolgen ,  und  auch  im  Rödef" 
Thale  zwischen  Radeberg  und  Ohrilla  sehr  hfiufig  zu  beob- 
»chten.  Bei  Weisig  finden  sich  einige  Berge  von  Mandel* 
Stein-Porphyr. 

Das    Er%geb%rg%seke    Bassin. 
Zwischen  dem   nordwestlichen  Abfalle   des  Erzgebirges 
und   dem   südöstlichen   Abfalle  des   Mittelgebirges  erstreckt 
sich  von  Hainichen  über  Chemnitz  nach  Werdau  ein  uraltes, 
nach  Westen  in  das  grosse  Hiüringische  Bassin  ausmünden- 
des Litngenthal,  das  unmittelbare  Resultat  der  Gebirgserhe- 
bungen,    und    nicht   erst  das  Werk   der   thalbildenden   Ge- 
wässer.    In    seinen  Tiefen    begegnen    wir   zuvörderst   deml 
Übergangsgebirge ,    welches    vorzugsweise   aus   Grauwaoke, 
Grauwackenschiefer  und  Kieselschiefer  besteht.     Die  ersten 
Spuren  dieser  Gesteine   finden   sich  schon  im  oberen  Asch^ 
baeh'ThnXe  zwischen  Freiberg  und  Rosswein ;  weit  mfichtiger 
treten  sie  aber  im  Striegis^llitAe  untierhalb  Bräunsdorf  auf, 
von  wo  aus  sie  ununterbrochen   über  Eülendorf  und  MühU 
:  bach  bis  Niederwiesa  verfolgt  werden  können.     Bedeutende 
und  zahlreiche  Massen  von  Grünstein  und  Grünsteinsekiefer 
sind  zwischen  diese   sedimentären  Gesteine   des  Übergangs- 
Gebirges   eingeschaltet,   welches  jedoch  in  der  angegebenen 
Erstreckung    keine    Kalksteinlager    und    kaum   Spuren    von 
Meeresgeschöpfen  wahrnehmen  lässt. 

Wie  diese  Übergangs- Bildungen   schon  vom  Aschbach" 
Thale  ans  bis  nach  Niedertciesa   auf  der  nördlichen  Seite 
dureh   das    ältere    Steinkohlen -Gebirge   bedeckt  tvorden^ 
•  10* 
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SO  verschwinden  sie  bei  Nieäerwiesa  unter  dem  neueren 
Steinkohlen-Gebirge  und  unter  dem  Rothliegenden;  Dieses 
letztere  bildet  weiterhin  bis  nach  Zwichau  eine  so  ununter- 
rbchene  Ausfüllung  des  Bassins,  dass  das  neuere  Stein- 
bohlengebirge  jenseits  Ckemnifz  überhaupt  nur  an  wenigen 
Punkten  des  südlichen  und  nördlichen  Bassinrandes  zu 
Tage  austritt,  das  Übergangs-Gebirge  aber  erst  bei  Wüdenr 
fels  &m  sudlichen  Ilahde  des  Bassins  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  um  sich  nun  mit  immer  zunehmender  Breite  längs 
dieses  ßandes  über  SchonfeU  bis  in  das  Voigtland  und  wei- 
tierhln  auszudehnen,  wo  es  mit  dem  Übergangs-Gebirge  der 
Reussischen  Lande,  des  Fichtelgebirges  und  Thüringer  Wiäd- 
gebirges  in  unmittelbaren  Zusammenhang  tritt.  In  diesem 
ganzen    Striche    enthält   es  aber,   ausser  sehr   zahlreichen 

?n3  mächtigen  Grünstein-Bildungen,  auch  häufige  Kalkstein- 
lager  und  mancherlei  Überreste  von  Meeresgeschöiifen ,  so 
dass  es  unverkennbar  ist,  wie  das,  anfänglich  mehr  einer 
grossen  Strom -Ausmündung  gleichende  Bassin  schon  von' 
Wildenfels  an  durch  ehemalige,  ursprünglich  wohl  etwas  mehr 
nach  Süden  zurücktretende  Meeresküsten  bej^ränzt  wurde« 

Gewaltige  Bewegungen  scheinen  jedoch  später  die  Mas- 
sen des  Übergangs  -  Gebirges  in  seiner  Ausdehnung  von 
Zwichau  bis  in  das  Voigtland  nach  Norden  gedrängt  nnd 
aufgestaut  zu  haben,  wie  solches  die  daselbst  steil  aufge- 
richtete Stellung  seiner  Schichten  am  südlichen  Raud^  des 
Bassins  beurkundet.  Dadurch  und  wohl  auch  schon  vor- 
l^^r  durch  die  längs  der  Küste  immer  mehr  anwachsende 
Masse  der  Anschwemmungen  wurden  die  Niveau- Verhältnisse 
in  dem  Bereiche  des  Bassins  (zumal  in  seiner  Erweiterung 
und  Ausmündung  gegen  den  Thüringischen  Pontus)  wesent- 
lieh  verändert,  und  der  für  die  Ablagerung  der  späteren 
Bildungen  des  Steinkohlen-Gebirges  und  Rothliegenden  ge- 
eignete Raum  bedeutend  eingeschränkt.  Daher  läuft  die 
südliche  Gränze  dieser  neueren  Bildungen  von  Zwickm 
ans  nicht  mehr  der  inneren  oder  liegenden  Gränze  des 
bergangs- Gebirges   parallel,    sondern  sie    wirft   sich  fast 
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rechtwinkeliff  ablenken^  Ober  Weräau  nach  Gera  und  Ifisst 
In  dieser  Richtung  flen  unf^efähren  Verlauf  des  iünfferen 
Bassins  erkennen,  welches  nach  der  Ablagerung  und  Auf- 
staaung  der  Übergangs -Gebirgsmassen  in  dem  RaumQ  des 
alten  ßassins  noch  o£Fen  blieb.  Der  obere  Theil  dieses 
letzten  von  Hainichen  bis  Wildenfels  scheint  in  seinen 
Formen  wieder  wesentliche  Veränderungen  erfahren  w.vl  ha- 
Den,  daher  denn  auch  hier  das  Uberfancs-Gebirfife,  Stein- 
kohlen-Gebirge  und  Rothjiegende  noch  über  einandei^  fi^'^?^? 
tet  sind  und  das  erstere  'unter  den  Massen  der  beiden 
andern  fast  gänzlich  begraben  ist. 

Die,  nächst  dem  Übergangs- Gebirge  in  dem  Erzgebir,- 
fischen  Bassin  abgelagerten  Bildungen  sind  aber  überhaupt 
folgende : 

1)  Das  ältere  Steinkohlen  -  Gebirge^  dasselbe 
zieht  sich  von  Pappendorf  i/tber  Hainichen^  frankenherg  un4 
Ebersdorf  bis  nach  Borna^  besteht  grösstentheils  aus  groben 
Konglomeraten  von  Thonschiefer  -  und  Grünsteinschiefer- 
Geschieben ,  und  nur  zum  kleineren  Theile  aus  Sandstein 
und  Schieferthon  mit  eingelagerten  Steinkohlen  -  Flötzen. 
Die  Schichten  dieses  Kohlenffebirges  sind  auf  der  Südseito 
von  40—90^  aufsrerichtet  und  lehnen  sich  in  dieser  Stel- 
lung  unmittelbar  an  eine  zwischen  sie  und  die  Granwacke 
eingeschobene  Gneissbildunff.  Auf  der  Nordseite  ruhen  die 
Konglomerate  in  weniger  geneigten  Schichten  auf  Thonr 
schiefer  und  Grünsteinschiefer. 

2)  Das  nenere  Steinkohlen-Gebirfire.  Es  beginnt 
Pei  floha  und  lässt  sich,  weniofstens  in  seiner  unteren 
Sandstein-Bildung,  um  den  Zeisigwald  bis  nahe  an  Chemnitz 
verfolgen.      Dort    verschwindet   es    unter    den    Massen    des 

othlie^enden ,  um  erst  bei  Zwickau  in  dem  tiefen  Ein- 
schnitte  des  A/wM^n-Thales  wieder  in  bedeutendem  Massen 
zaTofi[e  auszutreten.  Jedoch  taucht  es  hie  und  da  am  Rande 
"es  Bassins,  wie  z.  B.  bei  Wärschnitz y  Wildenfels  unq 
Nutzung  unter  dem  Roth  Heckenden  hervor,  zum  hinlänglichen 
Beweise    seiner    steticfen    Ausdehnung    in    der    Tiefe.     E$ 
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besteht  vorherrschend  aus  San  «Istein  nnd  Schieferthon  mit 
wenigen  Konglomeraten,  führt  bei  Floha  nur  einige  schmale 
nnd  magere  Kohlensehichren,  in  der  ZwicAauer  Gegend  aber 
bei  Oberhokndorf  und  Planitz  9^10,  cum  Theil  sehr  mach- 
tige  nnd  durch  die  Yortrefflichkeit  ihrer  Kohle  ausgezeicb- 
nete  Flötse.  Diese  reichhaltige  Entwicklung  m»g  ihren 
Grund  wohl  da^in  haben ,  dass  In  dem ,  hier  überhaupt 
schon  weit  breiteren  und  tieferen  Theile  des  Bassins,  bei 
Oberhohndorf  eine  Einbuchtung  des  südlichen  Uferrandes 
liegt,  welche  für  Anschwemmungen  aller  Art  einen  be- 
sonders günstigen  Lagerungs  -  Punkt  darbieten  musste.  In 
den  obern  Theilen  des  Bassins ,  bei  Flöha  nnd  Plßue  ist 
dem  Kohlengebirge  ein  harter  quarzführender  Porphyr 
eingelagert  nnd  ein  weicher  Thonstein  aufgelagert.  Die 
Eruptionsepoche  des  erstem  fallt  bestimmt  in  die  Periode 
dieser  Kohlenbildong,  während  die  Ablagerung  des  letzteren 
wahrscheinlicher  in  die  Periode  des  Rothliegenden  gehört* 
3)  Das  Rothliegende.  In  abweichender  und  inm 
Theil  übergreifender  Lagerung  folgt  auf  das  neuere  Kohlen- 
gebirge die  mächtige  Formation  des  Rothliegenden.  Schon 
in  dem  Gebiete  des  älteren  Steinkohlen-Gebirges  finden  sich 
stellenweise  bedeutende  Ablagerungen  desselben;  aber  erst 
in  demjenigen  Theile  des  Bassins  ^  wo  die  Gesteine  der 
neueren  Kohlen-Formation  mächtiger  aufzutreten  beginnet^ 
in  den  Umgebungen  des  ZeUigwaldeSy  gewinnt  das  Rothlie- 
gende die  Oberhand,  indem  es  von  nun  an  das  Bassin  nach 
seiner  ganzen  Länge  und  Breite  erfüllt.  Nach  seiner  inoe* 
ren  Beschaffenheit  lassen  sich  besonders  zwei  Hauptabthei- 
Inogen  unterscheiden.  Die  untere  Abtheilung  besteht  ans 
dunkel  braunrothen,  stellenweise  licht  berggrünen  oder  grö"* 
lichweissen Schieferletten,  aus  dergleichen  lettigem. Sand  und 
Sandstein  und  aus  festen  Konglomeraten,  welche  mit  einander 
wechseln,  obwohl  im  Allgemeinen  die  lettigen  und  sandigen 
Schichten  vorherrschend  sind.  Die  obere  Abthetlong  %^^^ 
fast  anschliesslich  ein  Konglomerat  von  zahllosen  kleinen 
QuarzgeröUen  und  Schiefer>Fragmenten,  welche  durch  rotb«*! 
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iettigen  Sand  so  loeker  verbunden  sind ,  dass  das  Ganze 
sehr  selten  steinartig  znsammenhfingt ,  und  gewöhnlich  nur 
^le  ein  fest  zusammengerammter  Schutt  erscheint«  Bei  dem 
mangelnden  Wechsel  der  Massen  ist  die  Schichtung  viel  we* 
niger  deutlich  ausgesprochen,  als  in  der  unteren  Abtheilnng, 
wo  sie  immer  höchst  ausgezeichnet  hervortritt*  Dieses 
obere  Glied  des  Rothliegenden  ist  besonders  in  den  Berg* 
ffliissen  um  Lichlenstein ,  Rödliiz^  Mülsen^  Ursprung^  Kirchs 
berg  und  Leuhersdorf  hoch  aufgeschüttet  und  liefert  einen 
magern,  von  Quarzgeröilen  strotzenden  Ackerboden.  Jen- 
seits  der  ZwicAauer  Mulde  realen  sich  die  oberen  Schichten 
des  Rothliegenden  wiederum  mit  vielem  Thone  und  Sand 
an,  vFährend  die  Qoarzgerölle  immer  mehr  abnehmen,  so 
dass  «aletzt  wiederum  dunkelrothe,  weiche  thonige  Sand- 
steine vorherrschen.  • 

4)  Der  Zechstein.  Bei  Meerana,  zumal  aber  im 
oberen  \P/et>^en-Thale  bei  Gö$8nit&  und  a.  a.  O.  folgt  auf 
dag  Rothliegende  die  Formation  des  Zeehsteines,  als  gelh- 
lichweisser  bis  isabellgelber,  dichter^  oft  blasiger,  etwas 
netflllführender  Kalkstein  von  ausgezeichneter  Schichtung, 
aber  nicht  sehr  bedeutender  Mächtigkeit ;  über  ihm  sieht 
man  in  mehreren  Kalkbrüchen 

.    5)  den  bunten  Sandstein  liegen,  welcher  sich  wei- 
terhin nach  Westen  ausbreitet. 

Ausser  diesen  (bekanntlich  in  das  TAäringische  Bassin 
wieit  hinausreichenden)  sedimentären  Bildungen  sind  in 
dem  Raum  des  eigentlichen  Erzgebirgischen  Bassins  von 
ßainicken  bis  Werdau  mehrere  plu tonische  oder  ernp- 
flve  Bildungen  deponirt,  wekhe  insgesammt  in  die  Periode 
des.  Rothliegenden  zu  fallen  scheinen.  Dahin  gehört  za- 
näehßt  die  plu  tonisch-neptunische  (den  vulkanischen  Tnffen 
analoge)  Bildung  des  ThonsteineSy  welche  im  Zeisigwalde  bei 
Chmnilz  eine  ansehnliche  Verbreitung,  Mächtigkeit  und  Höhe 
eirreicbt  ahd  als  ein  sehr  brauchbarer  Bau-  und  Werk- 
Stein  in  vielen  Steinbrüchen  gewonnen  und  bearbeitet 
^rd.   Näohstdem  gehören  hieher  die,  längs  dem  nördlichen 


Bassin  •  Han Je  (bei  BUberiiorf ,  Gabieng ,  tiutstmg  und 
Tilgen)  auftretenden  Qaarz-führenden  Porphyre,'  so  Wie  die 
längs  dem  südlichen  j^nde  (bei  Pfaffehhain^  Neuwiesäj 
ffäriensdorfj  Oberhohehdorf  und  Planitx)  abgelagerten  For- 
phyrite  und  Mandelsteine  (Melaphyre) ,  von  welchen  letzte* 
ren  es  erwiesen  ist,  dass  sie  während  der  Bildniigsperiod<B 
der  unteren  Abj;heilung  des  Rothliegenden  hervorbrachen, 
was  auch  wenigstens  von  den  Porphyren  bei  BÜhersdorf 
und  bablenk  gilt. 

Übrigens  ist  es  wohl  kaum  zu  bezweifeln ,  dass  der 
höchst  feine,  an  Eisenoxyd  so  ausserordentlich  reiche  Schlich, 
welcher  das  Hauptuiaterial  zu  den  Schieferletten  des  Roitn- 
liegenden  lieferte  und  häufig  iii  Thonsteiii  übergeht,  gleicli- 
falls  eine  vulkanisch-neptunische  Bildung  sey;  denn  es  ist  nicht 
nur  unmöglich,  ihn  aus  der  Zerstörung  irgend  einer  älteren, 
an  der  Erdoberfläche  vorhanden  gewesenen  Felsart  abzulei« 

ten,  sondern  es  liefert  auch  «der  Umstand,  dass  das  Rothlie- 

j  .       v> . .         »      '     '         ■ 

gende  überall  mit  Porphyren  und  anderen  plutohischen 
Bildungen  verkhäpft  ist,  einen  sehr  wichtigen  Grund  fiir 
die  hier  angedeutete  Entstehungs-Art. 

Das  nördliche  Bassin. 
Das  nördliche  oder  Mügeln-Geithainer  Bassin  ist,  wie 
bereits  erwähnt,  durch  spätere  Bildungen  dermaasen  verhüllt 
und  maskirt  worden,  dass  es  sich  kaum  noch  erkennen 
lässt.  Vom  nördlichen  und  nordwestlichen  Abhänge  des 
JMilleigebirges  breitet  sich  nämlich  nach  Norden,  Nordwesten 
und  Westen  eine  vielfältig  zusammengesetzte  Porphyr-Abla* 
gerung  aus,  welcher,  wie  es  scheint,  ähnliche  aus  dem  Ge- 
biete des  O^f/itf/ser  Grauwacken-Gebirges  hervorgebrochene 
Bildungen  von  Norden  her  begegneten,  so  dass  der  ganze 
zwischen  Würzen,  Grimma j  Geithain,  Kuhren^  Wechselburg^ 
Coldit&f  Leiesnig,  Lüitewiiz,  Mügeln  und  Luppa  enthaltene 
Raum  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Porphyr-Bedeckung 
erfüllt  ist.  Von  manchen  Gesteinen  derselben,  wie  z.  B. 
von  den  breitblasigen  Porphyren  bei  RocUitz  und  Wechselburg 
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ist  es  gewiss,  dass  solche  erst  nach  dem  Beginnen  der 
Formation  des  Rotbliegenden  hervorgebrochen  sind,  Inderm 
«ie  über  Sandsteinen  und  Konglomeraten  liegen,  weiche 
alle  Merkmale  des  Röthliegenden  an  sich  tragen ;  auch  wer« 
den  sie  von  Thonstein  unterteuft,  so  dass  hier  eine  ähnliche 
Aufeinanderfolge  wie  bei  Chemnitz  Statt  zu  finden  scheint* 
Anderen  Porphyren,  wie  2.  ß.  den  grünsteinähnlichen  Por- 
phyren bei  Wurzetiy  Brandts  und  TauchOy  möchte  wohl  eiii 
höheres  Älter  zuzuschreiben  seyn,  wogegen  der,  den  obe^ 
ren  Theil  des  Rochtitzer  ßerges  konstituirende,  als  Werk« 
stein  berühmte  und  durch  viele  Steinbrifche  aufgeschlosseno 
kleinblasige  Porphyr  einer  Jüngeren  Bildung  angehören 
dfirfte,  als  der  vorher  erwähnte  breitblasige  Porphyr. 

Während  das  nördliche  Bassin  zwischen  ßühertusburgy 
Grimma ,  Colditz  und  Leisinig  in  seiner  ganzen  Breite  vo'A 
Porphyren  erfüllt  wird,  so  lässt  dasselbe  auf  der  Nord« 
i  ostseite  hei  Oschatz  und  MÜgeln  und  auf  der  Südwest- 
i  leite  bei  Lausigk^  Geithaih  und  FrokSurg  keine  Porphyre 
i&ehr,  sondern  jederseits  nur  einen  von  Porphyren  nmge* 
benen  flachen  Busen  wahrnehmen,  der  zunächst  mit  deii 
Bildungen  des  Rothliegenden,  des  Zechsteihes  und  bunten 
Sandsteines  erfüllt  ist.  • 

Weil  die,  den  Porphyr  bei  Rochlitz  untertenfenden 
Sandsteine  daselbst  unmittelbar  an  den  Glimmerschiefer  und 
Drthonschiefer  angelagert  siiid ,  so  fehlt 'es  hier  eigentlich 
an  direkten  Beweisen  für  die  Existenz  solcher 'Bildungen, 
welche  zwischen  dem  UrthonscHiefer  und  Rothliegendeii 
enthalten  sind.  Allein,  abjgfesehen  davon,  dass  am  Nordrahdci 
lies  Bassins,  in  der  Linie  von  Oschatz  nach  Lobstädt  nur 
Grauwacke  bekannt  ist,  so  iii'idet  sich  auch  in  der  Nähe 
von  GnandsteiH,  am  südwestlichsten  Punkte  des  südlichen 
Bassin -Randes  ungefähr  da,  wo  d.isdelbe  in  den  grossen 
Thüringischen  Pontüs  ausmündet,  Grauwackenschiefer  mit 
Überresten  von  Meeresgeschöpfen,  wodurch  es  walirschein- 
lieh  wird,  dass  in  der  Tiefe  dieses  Bassins  ein  zusam«» 
iBenbäng^iides' Grauwackehgebirgo   vorhanden  ^ey«     Jis^ 


«» 
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einige  Erscbetnungen  könnten   sognv  auf  JUs  Daseyn  einei 
Stetnkohtengebirgea  scfaliessen  lassen. 

DasElft-Bassin.* 
.  Die  ursprünglichen  Verhältnisse  dieses  Bassins  sind 
nnr  noch  in  der  inittlen  Region  zwischen  Dresden  ond 
Pirna  einige rmäasen  sa  erkennen ,  während  sie  in  der 
oberen  Region  zwischen  Pirna  und  Tetschen  durch  die  auf 
liejdeii  £^Ufern  ausgebreitete  Sandstein-^Bildung,  und  in  der 
unteren  Region  von  Dresden  an  abwärts  durch  die  da- 
selbst auch  am  liidien  Elb-Xitev  in  grosser  Ausdehnung  auf« 
tretenden  Syenite  und  Granite  dem  Blicke  entzogen  werden« 

Der:  nordöstliche  ursprunglich  aus  Thonschiefer  beste-' 
hende  Endabfall  des  Erzgebirges  senkt  sich  ziemlich  sanft 
in  das  Mfb-ThtA  hinab.  Diese  Schieferabdachung,  eine  sehr 
alte,  wahrscheinlich  bei  der  Deposition  des  Erzgebirgisehen 
Gneisses  (und  lange  vor  der  weit  späteren  Erhebung  des  gan- 
zen Erzgebirges)  ausgebildete  Gebirgsform,  lieferte  das  Funda- 
ment für  die  ganze  Architektonik  der  linken  Thalseite  unse- 
res Bassins.,  Denn,  wie  in  Südosten  der  Sandstein  eine 
höchst  einförmige,  so  bilden  in  Nordwesten  der  Syenit,,  der 
Granit  und  mancherlei  Porphyre  eine  sehr  komplizirte  Be- 
deckung des  Schiefergebirges.  Die  rechte  Thalseite  des 
Bassins ,  dagegen  wird  nur  bei  JVeinlöhla  und  in  der  Linie 
Fon  Zilzsehewig  nach  Klatscha  von  Syenit,  ausserdem . aber 
fast  nnr  von  Granit  gebildet ,  welcher  in  der  Regel  mit 
steilen  Gehängen  aus  der  Tiefe  des  £/6-ThaIe8  hervortritt^ 
obgleich  dieses  rasche  Aufsteigen  von  Oberau  bis  über 
H^einbSkia  Avivcih  eine  versandete  Pläner-Terrasse,  vom  letz- 
ten Beller  bis  Loschwitz  durch  mächtige  Sand-:Ablagerii|igen, 
undr  vom  Porsberge  an  über  ffohnstein  bis  zur  Bükmisehen 
Gränze  durch  Quadersandstein-Massen  versteckt  wird. 

Wenn  auch  die  gegenseitigen  Verhältnisse  dieser  auf 
beiden  Elb-Vtem  auftretenden  feldspathigen  Gesteine  noch 
nicht  völlig  auf|[eklärt  sind,  so  scheint  es  doch  unbezweifelt^ 
dass  der  Syenit  einschliesslich'  der  mit  ihoi  innig  verknüpften 
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GranJtbildnng   aU    rias   älteste  Glied  gelten  mass  9   vrahrend 
die  Porphyre   bestiiuait  jünger  als  der  Syenit-Granit,   aber 

I  aoch  eben  so  gewiss  unter  einander   von  verschiedenen! 

L  Alter  sind'*').    Die  vollstfindige  Aufklärung  der,  gewiss  sehr 

[interessanten  Beziehungen,  welche  zwischen  allen  diesen 
pintonischen  Gebilden  Statt  finden,  wird  nur  durch  eine 
sehr  detailJirte  Untersuchung  geliefert  werden  können. 

Porphyr  und  Syenit,  welcher  letztere  die  Schiefer  in 
der  Linie  von  Leuben  über  Wüsdruff  nach  Coschäf»  und 
weiterhin  begränzt,  spielen  auch  insofern  eine  höchst  wich- 
tige Rolle  in  dem  Felsenbaue  des  Elb-Rassins ,  als  sie  den 
nordöstlichen  Rand  des  kleinen  parallelen  Nebenbassins 
mit  bilden  helfen,  dessen  südwestlicher  Rand  ans  Gneiss 
besteht,  und  in  welchem  die  Dresdner  Steinkohlen- 
Formation  so  wie  die  von  Crumbach  über  Schweinsdorf 
nach  Lungwitz  zu  verfolgende  Ablagerung  des  Rothlie« 
genden   gebettet    sind*     Wie  weit   diese    in   neuerer  Zeit 

;  so  wichtig  gewordene  und  für  die  Zukunft  imu^er  wichtiger 
werdende  Steiokohlenbildung  nach  Südosten  fortsetzen  mag, 
b«Bt  sich  vor  der  Hand  nicht  wohl   bestimmen,    so  wenig, 

•  als  die  Frage  sicher  beantwortet  werden  kann,  ob  sie*  ir- 
gendwo in   das  Elb-ThsA  hineinreiche.     Indessen  ist  gewiss, 

,  dass  dieses  Nebenbassin  im  Plauenschen  Grunde   durch  Sye- 
nit, und  in   den  Thälern    von  Katische  und  Leckwiiz  durch 
Schiefer  und  Granit  vom  eigentlichen  Elb^Thhle  getrennt  wird. 
Die   innige  Verknüpfung    des  Rothltegenden    mit   Thon- 
steinen  tritt  besonders  in  der  Gegend   des   Windberges  sehr 

-  auffallend  hervor,  und  die  groben  Konglomerate  dieser 
Sandstein-Bildung  sind  unterhalb  Tharandt  in  schroffen  Fels- 
wänden vorzüglich  schön  zu  beobachten. 

^)  Die  80  scharf  am  Granit  und  Syenit  abschneidenden  Porphyr« 
g^änge,  welche  theiU  an  beiden  Elb-X^ff'rti  theils  im  Triebisch^ 
Thale  auftreten,  sind  ganz  unvereinbar  mit  ^eii  noch  neuerdings 
aasgesprochenen  Ansichten  über  die  Verhältnisse  dieser  Gesteine. 
Aber  auch  unter  den  Porphyren  selbst  lassen  sich  wenigstens 
vier  bestimmt  Ters^hiedcne  BjIdiingeM  Qschwedeoy  von  denen  de» 
Peebsteitt-Porpbyr  die  jthtgste  su  seyo  scfheiot« 
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.  *  • 

Gleichmässig  über  die  meisten  vorher  genannten  Bit 
flangen,    doch   mehr   oder  weniger   unterbrochen,    siiid  auf 

,  ^  •-  ^  •  *j  '  *  !'•  '5*1 

der '  linlien  Thalseite  des  Elb  -  Bassins ,  von  Costebaude  an 
aufwärts,  Qaadersandstein  und  Pläner  abgelagert,  welc))^ 
sich  jenseits  Dokna  an  das  grosse  Sandsteindepot  der  ^äcK' 
tischen  Schweilz  anschllessen.  Aber  auch  abwärts  voa 
Costebaude  läss^  sich  dicht  am  Fusse  der  Granit-Berge  <tef 
Pläner  in  einem  schmalen  Streifen  das  Elb  -  Ufer  entlang 
bis  nach  ffat^ernite  verfolgen,  wo  er  abschneidet,  um  jen- 
selts  der  Elbe  bei  Zaschendorf  am  nordöstlichen  Fusse  der 
Spaarberge  wieder  zu  erscheinen. 

Die  rechte  Thalseite  des  £/i-i3assins  erscheint  sehr  ein- 
förmig gebildet,    sofern   wir   den  vorerwähnten  Abhang  4^ 

Granitberge  als  den  Bassin-Rand  betrachten.    Am  Fusse  des- 

'  ■.--■»  _  ■      ■ 

selben  zieht  sich  von  Oberau  bis  zum  Spitzgrunde  bei  CoH' 
toig  der  Plänerkalk  hin ,  welcher  bei  Oberau  die  denkwür^ 
dige  Obeirlageruiig  durch  Granit  und  bei  WeinbÖhla  die 
eben  so  räthselhafte  Überlagerung  durch  Syenit  wahrnehr 
men  lässt,  wahrend  am  Z^CÄ^t/^e^r  Kirch  berge  sonderbar  ge- 
staltete Plänerpartie*n  als  Infiltrationsmasseh  im  Granite  ein* 
geschlossen  '  vorkommen.  Einzelne  Spuren  des  Pläjiers 
erscheinen  wiederum  dicht  am  Fusse  der  Granitberge  ui 
der  Gegend  des  letzten  Kellers  und  bei  Klotscha.  Dann 
aber  verschwindet  jede  Spur  der  Grünsand  -  und  Kreicle- 
Formatibn,  bis  endlieh  bei  Kleingraupe  der  Granitrand  un* 
ter  einem  rechten  Winkel  nach  Dittersbach  zurücktritt,  und 
von  nun  an  die  Qnadersandstein  -  Massen  der  Sächsischen 
Schweitz  in  ununterbrochener  Ausdehnung  längs  der  Gm- 
nitgränze  zu  verfolgen  sind. 

Wenn  schon  die  bei  Oberau ,  WeinbÖhla  und  Zscheih 
vorliegenden  Verhältnisse  zwischen  Granit  und  Pläner  das 
höchste  Interesse  erregen  müssen ,  so  kann  man  nicht  ohne 
Erstannen  die  Erscheinungen  bei  Hohnstein  wahrnehmen, 
wo  der  Qnadersandstein  im  Pö/e««-Thale  auf  mehrere  hnn- 
dert  Fass  weit  vom  Granite  überlagert  wird,  während  zwi- 
•ehen  ihui  und  dem  Granit  eine,   ihren  Petrefakten  znfolg« 
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der  Jiira-Foroiajtion  angehörige,  Kalkstein-Bildung  eingeklemmt 
ist,  die  eigentlich  nach  allen  Regeln  der  geologischen  Chro« 
noiogie  ursprünglich  unter  dem  Qnadersandstetne  gelegen 
haben  mnss  j  und  von  welcher  ausserdem  im  Königreiche 
Sachsen  keine  Spuren  zu  Tage  austreten.  So  hat  denn  die 
Natur  am  rechten  Elb -Ufer  in  der  Linie  von  Oherau  bis 
B^hnstetn  eine  Reihe  von  geologfischen  Räthseln  aufgeijtellt^ 
welche  bis  jetzt  einzig  in  ilirer  Art  sind,  und  noch  keine 
ganz  genügende  Auflösung  gefunden  haben. 

Die   Tiefen   des  £/&- Bassins   sind  zunächst   über  dem 
Pläner  mit  Ablagerungen  von  Diluvial-Gerölle  erfüllt,  in  wel- 
chen   nicht   nur    das   gegenwärtige   Strombett   der  Elhey 
der  Weiseritz  u.  a.  Gewässer,  sondern  auch  unterhalb  Plauen 
das   ehemalige  Strombett   der  Weiseritz   eingewühlt  wurde, 
dessen  Ufer-Terrasse    durch   jene   wallartigen  Abhänge  be« 
zeichnet  vvird,  welche  sich  von  Plauen  nach  dem  F efs-Scfilöss- 
clien  undf  Löbäau  hinziehen.     Über  dem  Gerölt  liegt  Diluvial- 
Band,  der  den  nächsten  Umgebungen  (der  Residenz  theilweise 
ein  so  steriles  Ansehen  gibt,  während  er  längs  des  Granit- 
ablianges  zwischen  Dresden  und  Loschwitz  eine,    bis  zu  an* 
sehnlicher  Höhe  aufsteigende  Terrasse  bildet,    auf  welcher 
viele   Weinberge    liegen.      Unterhalb    Dresden,    zwischen 
ÜSigau  hnA  Radebeil,  so  wie  bei  Kölzschenirodßy  haben  sicH 
ehemalige    Strömungen    in    die    l^anälnger   eingewühlt^    und 
weit  fortsetzende  ganz  flache  furchenarti^e  Teilen  gebildet,^ 
an  denen    man   den  Abzug  der  bewässer  noch  jetzt  zu  er-: 
kennen  vermag. 

DasNiederland.     • 

Dasselbe  ^eigt  eine  fast  nnunterbrocl^en^  u^i  sehr  «^b« 
tige  Bedeckung  von  aufgeschwemmtem., Lande,  nus  .^dchep 
nur  hie  .  und  da  (wie  bei  Würzen  9  Grossenhain , .  Ortfani) 
einzeln  Kuppen  älter^i!  Gesteine  faervortauchen.  In  einigen 
hreite/i  und  seichten  Vejrtiefui^en 9  \^i9  solche,. dei»  t^aufd 
4«r, Gewässer  folgen,  findpn  sich  ai^ch  \tohl  oberfläehliche' 
Ablf^^i*9nj[en  von  Torf,  oder,  Raseneidonstciii* 
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Bevov  das  Geschlecht  Belemnites  sein  altes  BürgerrerJit 
verliert  und  darch  einen  neuen  Namen  Belemnosepia 
ÄGAssiz  ersetzt  werden  darf,  muss  vor. Allem  durch  ein 
sorgfältige.v  Studium  der  Belemniten  «  und  Sepien -Reste 
erwiesen  werden,  dass  eine  Vereinigung  beider  möglich  ist. 
Vorstiglich  sind  es  die  Sepien -Schul|ien  des  Liasschiefer, 
welche  man  gei*n  mit  Belemniten  vereinigen  möchte«  Zirten 
hat  sie  in  seinem  Werke  über  die  Versteinerungen  Würt' 
tembergi  Rh  L ölig o  Bolleusisy  23^  5  undLoligo  Aalen- 
sis,  S5j  4  «lerst  abgebildet.  Sie  stammen  aus  dem  Schwä- 
tischen  L\M  und  sind  im  TlSifii^^r  Mineralien^Kabinet  nie- 
dergelegt.  Eine  Reihe  öhnlicher  Schulpen  aus  dem  Eng* 
lüchen  Lias  hat  später  Buckland  in  seiner  Geology  ani 
Mineralogy  pL  2S  — 30  naturgetreu  gezeichnet.  Aus  Allem 
diesem  geht  hervor,  dass  die  Schulpe  einer  Langgezogenen 
halben  Ellipse  gleicht.  Die  Ellipse  ist  nach  ihrer  kleinen 
Aie  halbirt  und  in  dieser  Halbirungslinie  (a)  stets  zerris- 
sldn,  so  dass  man  das  Ende  der  Schulpe  hier  niemals  ver- 
folgen kann.  Desto  bestimmter  abgegränzt  erscheint  das 
ünterende  (b),  das  mit  seinem  ovalen  Umrisse  oftmals 
scharf  gegen  das  Gestein  abschneidet.     Durch  diesen  Umriss 


ist  die  fiisiile  Sehalpe  den  Schalpen  lebender  Loliglneen 
tialog,  die  ebenfolU  en  Ihrem  unteren  Umriaia  aohürfer  ab- 
|cgrj(ntt  lind ,  als  «n  ihrem  oberen  Stiele,  der  iloh  «llnih- 
lich  im  Fleische  verliert.  In  der  Regel  ktfmmt  mit  der 
lmi\en  Seholiie  noch  ein  wohl  erhaltener  Dinlenbentel  vor« 
Dinteiibeatel  und  Schulpe  liegen  to  auf  der  Geiteimplattej 
diu  die  Scbalpe  den  Dintenbeutel  bedeekt,  welcher  mit 
Miaeia  Halse  (a)  nach  dem  nnbntinnt  abgvgrirattn  Ober« 
eiide  (a)  der  Sehnipe  alch  wendet,  mtt  seinem  Omnd«  iß) 
nach  dem  Unterende  (b),  Nur  selten  findet  eine  Ananahm« 
^r  Regel  Statt,  and  wenn  es  der  Fall  ist  (unter  S0  Ex* 
n^ren  habe  Ich  ein  einsiges  gesehen) ,  so  sind  Sebolptf 
W  Beotel  cerrattet,  wie  die  BrnChreste  beweisen. 


Wir  dürfen  demnach  b  das  Dnterende,  a  das  unbekannt«' 
OI>erende,  1  n  r  die  linke  and  rechte  Seite  nennen.  Dia 
Blaie  aß  liegt  unter  der  Sohnlpe  (albr),  §o  dasa  wir  ge* 
nähollcb  nur  die  Htnterselte  der  Schnlpe  beobuditeit  kihinen. 
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Am  4ieser  JLagy  Ailgt  die  Stellung  des  Thieres  £^g^n^ 
die  .Sebolpe.  Da  die  Scbnlpen  aller  nackten  Ropff&esler 
in  Riekentheile  des  Mantels  stecken,  also  alle  Fleischtheile 
imdi.rora  gekehrt  sind ,; so  moss  eine  Absondernng  JLer 
Sehaipe  rom  Gestein  auf  der  Rfickenseito  eher  StafC  findm^ 
#ls  avf  ddf  Bauchseite ,  weil  ,auf  ,der  Bauchseite  die  Tieien 
Fieitehtheile  sich  Inniger  mit  dem  Heeresschlamoi  yerbandeiu 
Wenj^teM  Mebt  nuin  ein ,  ipraruni .  die  Ahfondenuig  auf 
der' Vjorderieite  anders  als  auf  der  Hinterseite  inrair^    . 

<  Ihrer  SWMganlefisetznng,  nach  serfiillt  die  Schnipe  la 
%  Tbeikt  J)  eine  hranne  Rücken-,  2)  eine  weisse  Baoch* 
Schicht.  Beide  9«hicbten  besteben  aus  einseloen  über^in- 
andergelagerten  Lamellen,  Shnlich  den  Laraellen  der  Mu- 
s?helschaale  von  Cepbalopoden ;  die  Bauchschicht  siihlt  mehr 
La)  teilen  als  die  Rfickenschicht,  doch  ist  die  Lamellenzahl 
in  beiden  unbestimmt.  In  Rücksicht  auf  Masse  ist  die 
weisse  S — 4  Mal  stärker  als  die  braune  Schicht,  denn  diese 
Ist  selten  dicker  als  ein  starkes  Papierblatt,  während  jene 
oft  noch  dicker  als  ein  starkes  Kartenbhitt  wird.  Doch 
scheinen  bei  verschiedenen  Individuen  diese  Dimensionen 
sehr  verschieden  su  seyn,  was  theilwelse  mit  der  Art  der 
Zersetzung  und  Erhaltung  in  Verbindung  stehen  könnte. 

Über  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  beider  Schichten 
dürfte  kaum  ein  Zweifel  obwalten.    Die  vordere  Kalkschicht 
bt   glänzend   weiss    und   sehr   bröckelig,   vergleichbar    den 
Schaalen  von  Ammonites  opalinus  (elegans,   Mnrchi- 
sonae);  sie  erinnert  zuweilen  noch  an  Perlmutterglanz  and 
an   ein  Spiel  glänzender  Regenbogen-Farben,   eine  Beschaf- 
fenheit,  die   bei   den   tertiären   Nautileen    entschieden    die 
einstige  Perlmutter   beweist.      Die   Schicht    mag   daher»   zu 
Lebzeiten   des   Thieres   sich   sehr  durch    ihren    Glanz    ond 
Esrberipi^hl ,  der  Perlmutter  g|;nähert,  haben.     Langes  «^  und 
Queer  ^ ^Streifen    sind   ;Bwar   auf  den  Kalklamellen  sichtbar«; 
alteia^«ie  tfi^tea.  wie  bei  den  Lamellen  der  Ammoniten-  und 
]SwtUit^ii-$c|iaajieng|  Aiemajb  markirt  hervor.     Wegen  dieser 
Besehaffenheit   kann   es  dem   Beobachter   oft   sehr   schwer 
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werden)  die^toclisehieht  von  einem  Brnckttücke  AmmtnUcn- 

mier  Hautillteii-SchAflle   mit  Bedtimnitfaeit   su  nnterscheideiu 

J)a  n«n  bituminöse  Konkrettoiien^.  oder  nach  wirkliche  Dm- 

tenbeotel    im  Liasschiefer   gar   häufig    Ecrstrent    liegen,    <• 

kann  deren   zafölligea  Znsammentreffen    mit  Schiialenbroelir 

stüoken.  gar  leieht  ku  Irrthttmern  führen.    Die  dünne  hcaane 

Sohicht   sondert   sich   leicht  and  bestimmt  von  der  weii9«eii 

'  ab,  ihre  Theile  hängen  gleichmässiger  .sasammen,    so  dasa 

man  der  Vermuthung.  Raum,  geben  muss,    die  Schicht,  sej 

in  ihreai   ursprünglichen   Zustande  .  von    der   kalkigen  ,  ver^ 

schieden  und  «twa  mehr  hornig,  als  kalkig  gewesen.    Freilich 

1  lekrt  die  Petrefaktenkunde,  dasa  Hornge.webe  gar  niehl  ge« 

[  eignet  sind,  sich  in  fossilem  Zustamle  zu  erhalten.    Dennoch 

weiss  man   von    der.   hornigen  Schicht,    die  z..  B.  den  Kiel 

'  des  Niiutilus  eigzac  bedeckt,    dass  sie  oftmals  nicht  \on 

"  der  Schaale  verschwindet,  sondern   in  dem  Tertiär-Gebic^ 

'  hei  Dßx  (N.  Aturi)  noch,  sehr  wohl,  als  Schicht,  geset^en 

werden  kaan,-  welche  die  einzelnen  Umgänge  von  einander 

'  trtont»    !C(ehmen    wir   daher,  an^    dass  jene  braune!  Schiebt 

tok  ?on  Kalktheilen  dprcbdrungen  war,  so  liesso  sich,  die 

Kh  der  Erhaltung  wohl  erklären.    Über  der  braunen  Sf^bieht 

'  'iegen  8|M)riidisch  noch  einzelne  dünne  weisse.  Lamellen  i^r- 

^treot.  :^Sie  sind  sehr  glänzend.,   lassen  sich  auch  nicht  von 

der  braunen    Schicht   trennen,    vielmehr    geh^  die    braune 

Sehicbt  an  einzelnen  Stellen  selbst    in.  sie    über, .  sie.  wird 

M  ihrer.  Oberfläche  weissglänzeud ,    wie    eine  kalkige  S{iie- 

gelfläche.     Die  regelvolle  markirte  Streirung  diese?  braimen 

RUfikensebicht  ist  ein  besoiidcrs  hervorzuliebendes  üennzei- 

mn  der   fossilen  Sepien  -  Federn,  des  jLias.  .   Da.  die  ga«ze 

^eder  sehr  zart  und  zerbrechlich  ist ,  so  sind  .naturgeoiäj^e 

Darfitellttugen   wenige .  vorbanden.      Zunächst   theilt   ein   fa- 

■  d^düiiner   Kiel    (a  b)   die    Schulpe    in   z.wei   symmetrische 

B^ten  {l  w.r).     Obgleich  der  Kiel  äusserst  fein  Jst,  so.  dasa 

^  lehr  leieht  übersehen  werden  kann,  so  geht  er  docb.&sl 

in  allen  Flülen  .deutlich  über,  den  Dintenbeutel;.hjn weg,  der 

daher  ^nt^r  der  Schulpe  liegt     Der  Ki^l  nimnit  In  tfilnem 

Mrgang  1839.  11 
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•Ycflayfo  naeh  oben  fast  gtup  niebt  mi  Breit«  so,  ist  aber 
4eatlich  lioiiTex  naeh  aussen,  nml  jederseits  ron  einer  sehr 
sehmalen  Fnrebe  begleitet.  Wo  der  Kiei  an  seinem  Dnter- 
«nde  (b)  beginnt,  hat  die  Sebnlpe  snweilen  eine  Neigung 
nnseinander  sn  spalten*  Form  nnd  Lage,  wenn  aneh  nidit 
ilio  Grösse,  machen  den  Kiel  dem  Kiele  der  Sepienfedern, 
^eleher  jedoeh  nach  oben  an  Breite  stark  nunimmt,  sehr 
nnalog*  Zn  beiden  Seiten  des  Kieles  erstreekt  sich  eia 
glattes  Feld,  das  ron  den  konrergirend^s  Linien  (ba^  nnd 
ba')  begrftnst  Ist.  Gewöhnlich  ist  die  Streifnng  in  diesem 
Felde  sehr  nndentlich ,  doch  kommen  Längs  ^  nnd  Qaeer* 
Stfeilsn  ror,  die  bei  manchen  Exemplaren  starii,  bei  man« 
üben  weniger  stark  sichtbar  sind,  ohne  dass  man  Grönds 
genog  hfitte,  spealfische  Unterschiede  oder  Verändernngen 
der  SchaaJe  Toraussetsen  zn  dürfen.  Um  so  schärfer  sind 
die  parabolischen  Streifangen  ca  Jeder  Seite  des  Kieles 
Bwlsehen  den  Linien  ba^  und  ba^  ansgeprXgt»  Die  Kon« 
vetitftt  der  einzelnen  Lagen  steht  nach  unten  ^  der  änssere 
Schenkel  geht  etwas  hoher  hinnaf  als  der  inaere^  und  die 
Stretfong  «ler  Schenkel  bringt  anf  der  Oberflache  zuweilen 
eine  solche  Rauhheit  hervor,  dass  dieselbe  so  eben  fühlbar 
wird.  Nur  am  ntitern  Ende,  wo  die  Parabeln  immei* 
sebmfiler  werden,  entziehen  sich  die  Streifen  fast  dem  Auge. 
Atosserhalb  der  parabolisch-gestreiften  Bänder  legt  sieh  Je« 
derseits  ein  bauchiger  FlSgel  an  mit  feinen  dichfgedrftngten 
Streifen,  sehr  nach  unten  gekehrt  nnd*  ba^  unter  söharfeii 
Winkel  schneidend.  Die  Breite  dieser  Fltiflfcl  ist  In  der 
Mitte  am  grössten  nnd  nimmt  nach  beiden  Enden  hin  ab« 
Die  Streifen  stehen  sehr  dicht  und  sind  feiner  als  die 
der  Parabeln. 

Die  braune  Rückenschlcht  zeigt  demnach  dreierlei  yei^ 
sd^ieden  gestreifte  Felder.  1)  Das  Feld  des  Kieles,  as 
*ehwächsten  gestreift,  Längsstreifen  heirschen  vor,  ttuee^ 
fttreijfen  treten  in  der  Regel  zurück»  2)  Die  beiden  FeMsr 
der  Parabelstreifen,  sie  treten  am  stärksten  hervor«  3)  Dia 
Felder  der  beiden  Flügel  mit  geraden  Streifen,  die  In  Hinsieht 
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M^Stürk^  is\vlichen  ileti  ersten  beiifen  die  Mifte  halten. 
Wo  sieft  AÜ  rfreiorlei  Felder  berühren,  bemerkt  man  ein4 
lineare  Gränze,  die  aber  hie  So  markirt  ist:,  als  der  Kiet.  ' 
Werfen  irir  einen  vei*gleiehenden  Blick  auf  die  Federn 
lA^iider  Lotigineen,  so  kann  man  auch  bei  diesen  tii  de^ 
brhimen  Hdrnlamelle  dr^i  Felder  anterscheide>n..  1)  Das 
braungelbe  Feld  des  Kieles  ebenfalls  mit  vorherrschendeii 
LsH a^strcfi feil ,  in  der  Mitte  mit  einem  dicken  nach  hinteti 
Ir^tiv^ten  Kiele,  dessen  Breite  nach  dem  oberen  Ende  ka- 
niinm^,  iihd  da  am  breitesten  wird,  wo  die  beiden  and^reii 
fVIder  fehlen.  2)  Die  lichtem  Felder,  die  den  p.irabolisch- 
g^treift^n  Feldern  entsprechen,  doch  finden  sieh  nur  ge- 
Hie  ^treifeil.  3)  Die  braungelben  Fliigel,  ebenfalls  bauchig, 
*rid  üiit  ahniiehen  Streifen,  als  bei  den  fossilen.  Die  Ana* 
bgie  ist  daher  tinvcHcennbar.  Die  fossilen  sind  verhftltniss« 
Mssig  viel  breiter,  nnd  ihr  Kiel  nm  so  schmäler.  Wollten  wi^ 
1  Bftch  dieser  Analogie  die  fossilen  Federn  an  ihrer  oberii 
j  Graaze  vollenden,  so  würden  wir  die  Linien  ba^  und  ba^ 
i  ttW  A^  nnd  a^  hinaus  «usaromenfallen  lassen ,  das  glatte 
t  Mttteffeld  zwischen  a^  ba^  wird  dann  den  breiten  Endisti'ef 
f     bilden, 

I  Mit  den    offizineilen  Sepienkhochen   (Sepia    officinalis) 

I  feigen  sich  die  fossilen  nur  nach  ihrer  Kalkschicht  vergTei« 
^hien,  doch  ist^bei  den  lebenden  die  Kalksehlcht  bei  weitem 
Überwiegend  gegen  die  Horiischicht  des  Rückens.  Da  itnn 
bei  den  Loligineen  die  Kalkschicht  ganz  fehlt,  und  nur  die 
Horiischicht  vorhanden  ist,  so  bilde n,  nach  dieser  Hin» 
sieht  betrachtet,  die  fossilen  Sehulpen  des  Lias 
eine  Riittelforra  zwischen  Sepien  nnd  Loligineen, 
Indem  die  Kalk-  lind  Horn-Schieht  sich  mehr  dem 
Gleichgewicht  nähern,  als  bei  jenen  beiden  der 
Fall  ist. 

Die  fossile  Dintenblasö  ist  gewöhnlich  ringsum  mit  ei« 
>ter  kleinen  Kalkscbicht  umgeben,  welche  Kalkschiciit  der 
Kulkschiche  der  St^hulpe  in  Rücksicht  aiif  Glanz  aaffiillend 
Utoicht«    Auch  bei  lebenden  Sepien  sind  Kalk-geschwMngerte 

11* 


' 
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DinCenblasen  bekannt  Die  fossile  Blase  strotzt  zoi^rellea 
noch  ron  erhärteter  Dinte,  so  dass  die  Schulpe  über  ihr 
kramm  gebogen  wurde  und  zerbrach. 

Die  Analogien  werden  noch  schlagender ,  wenn  wir 
andere,  als  die  oben  gezeichnete  Spezies  za  Grqndc  legea« 
Je  nachdem  wir  den  Begriff  von  Spezies  erweitern  oder  vor* 
engern,  gibt  es  eine  kleinere  oder  grössere  Reihe  von  Spe» 
zies«  Man  führt  bis  jetzt  zweierlei  auf:  Bollensis  und 
AalensiSi  deren  Unterschied  auf  der  Grösse  der  Dintenben* 
lel  beruht,  der  Beutel  des  Bollensis  strotzt  noch  von  Dinte^ 
während  der  des  Aalensis  ausgelaufen  ist.  Alles  Übrige,  ist 
an  beiden  gleich,  daher  dürfen  wir  dieselben  nicht  als  be- 
sondere Spezies  trennen.  Wichtigere  Dntersclieidnngskenn* 
zeichen  als  der  zufällig  ausgelaufene  Dintenbeutel.  liefern 
die  Streifen  der  braunen  Schicht.  Man  findet  nämlich  be- 
sonders in  der  Art  der  parabolischen  Streifen  manchfaltige 
Abänderungen.  Manche  Parabeln  haben  eine  sehr  starke 
Krümmung,  andere  werden  flacher,  bis  sie  sich  zuletzt  ganz 
in  Queerstreifen  auflösen.  Beim  oben  abgebildeten  Bollensis 
ist  die  Krümmung  am  stärksten.  Eine  Mittelstufe  bildett 
die  gigantischen  Schulpen^  deren  Bugkland  -(^Geology  wii 
Mineralogjft  pL  30)  eine  ans  I^me  abgebildet  hat.  Man 
k^nn  hier  noch  die  deutlichen  nach  unten  konvexen  Bogen 
erkennen,  doch  sind  sie  schon  sehr  flach.  Diese  Schnlpen 
sind  zu  gleicher  Zeit  sehr  breit,  das  Feld  des  Kieles  zeigt 
gewöhnlich  deutliche  Queerstreifung,  doch  fehlen  die  Län- 
genstreifen.  Wie  bei  Lyme^  so  finden  sie  sich  auch  bei 
BolL  Die  Breite  hat  hier  das  Maximum  erreicht,  man  glaubt 
eine  doppelte  Schulpe  des  Bollensis  zu  sehen.  Endlich  ver- 
schwinden die  Parabeln  ganz,  es  ist  nur  noch  schiefe  Queer- 
streifung  sichtbar.  Diese  Federn  sind  zu  gleicher  Zeit  vei*- 
hältnissmässig  die  schmälstrti  und  schliesseu  sich  dadurch 
der  lebenden  Loligineen-Feder  um  so  enger  an,  ihr  Typus 
Stimmt  aber  mit  den  vorigen  vollkommen  überein. 

Wir  können  daher  insbesondre  nur  drei  Spezies  aner- 
kennen, -die  deutlich  unterscheidbar  sind.    Wenn  wir  jedoch 
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nach  dem  Prinzlpe,    wie  wir  die  Fische  ^    Saurier  etc»  ein-* 

g^theilt  sehen,   verfahren  würden,   so    würde  die  dreifache 

•  Zahl  nicht  reichen.     Eben  so  würde  es   aach  passend  seyn, 

;  das  Gesclilecht  als  besonderes  zn  trennen,  da  es  weder  mit 

Loligo  noch   Sepia  übereinstimmt,  sondern  zwischen  beiden 

liegt,     Loligosepia    dürfte   dem    Systeroatiker   ein  passender 

i  Name    scheinen.      Doch   bevor   wir  solche  Trennungen  vor- 

'  nehmen,  mass  die  obige  Darstellung  der  Organisation  allge« 

I  meine  Anerkennung  gefunden  haben  *)• 

\  Wollten    wir  einen  Knochen  dieser  Art  mit  einem  Be* 

leniniten   verbinden ,   so    müssten  wir  die  Reste  beider  sehr 

iVerkenmen.     Wir  haben  zwar  bis  jetzt  die  Ansicht  wieder* 
holt  ansgesprochen  gefunden ,  allein  nirgends  die  gehörigen 
Gründe   auseinandergesetzt   gesehen.      Beruht    aber  die  An- 
sicht   auf  dem   in  Bucklands   geistreichem  Werke  (ßeology 
anä  Mineraloge)  pl.    44,   fig.  7  abgebildeten  Exemplare,   so 
ist.  dieses   Eiemplar    in    seiner    Abbildung    wenig   geeignet, 
uns  von    der   sehr  auffallenden  Behauptung  zu  überzeugen. 
Eiemplare  dieser  Art  sind  langst  von  Münster  beschrieben; 
sie  beweisen  nichts  weiter,  als  dass  die  Alveolen  sich  noch 
weit  im  Gestein  fortsetzen,   während   die   strahlige  Schaale 
der  Scheide  immer  dünner  wird.   Von  Zeichnung  der  Schaale^ 
die   der  Zeichnung    der   fossilen  Säpienknochen  entspräche^ 
ist   nicht   die  Spur    zu   sehen:    ich   vermag  daher  nicht  ein 
I  Mal    den  Grund   einzusehen,    wie   man    überhaupt  auf  die 
'.  Ansicht  kommen  konnte«      Ein  Hauptgrund   scheinen  die  in 
den  Belemniten  -  Alveolen    vorkommenden  Dintenbeutel   seyn 
KU  sollen.     Dass  Dintenbeutel  mit  Belemniten    zugleich  vor» 
kommen,  kann  nicht  geläugnet  werden.     Allein  wir  Aussen 
sehr  vor  der  Meinung  warnen ,  jede  schwarze  Materie,  die 
in  einer  Cephalopoden-Scbaale  steckt,  augenblicklich  für  einen 


*)  Es  kommen  im  Lias  aasspr  diesen  nocli  manche  Sfpienknochen 
vor,  die  aber  einen  ganz  andern  Typas  seigren,  als  die  bescbrie« 
bellen,  Zibtbns  Loligo  Bollensis  tab.  37,  1  gehört  unter  anderen 
dahin,  der  mit  den  obigen  nur  Weniges  gemein  hat,  vielmehr  Rest 
<€ines  andern  neuen  Gescbleehtes  ist.    Wir  übergeben  dieselben  hier. 
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Dintenbeutel  lialten  zu  wollen.  Bituminöse  KonkreEionen, 
durcli  ihr  pliysikalisches  Ansehen  von  schwarzer  verhärte- 
ter Sepie  uuunterseheidbar^  kommen  gar  häufig  jmt  Muscheln 
EU  gleicher  Zeit  vor,  und  zwar  an  Orten,  wo  mau  es  am 
wenigsten  erwarten  sollte.  Um  ein  Beispiel  anzuführei^ 
darf  ich  nur  an  die  Petrefahten  der  Sllurlsehen  Formation 
am  Winterberge  bei  Grund  (Harz)  erinnern.  Es  fuiden  sich 
hier  in  einem  graulichweissen  Kalk^,  im  Allgemeinen  mit 
wenig  Bitumengehalt,  eine  MengQ  wohl  erhaltener  31u$cheli^ 
zerstreut,  deren  äussere  Zeichnungen  dergestalt  erhalten 
sind,  dass  mir  bis  jetzt  keine  Silurische  Formation  bekannt 
ist,  die  vollkommenere  £xemplare  geliefert  hätte.  Di9 
bläulichen  Gothlündiscken  Kalke,  die  sehwarzen  Norwegisch^, 
die  prächtigen  Dudley-Platten^  u/id  die  vielgekannten  Eifler* 
Kalke,  die  in  Hinsieht  auf  organische  Einschlüsse  vollkom* 
men  mit  der  Formation  des  Winterberges  übereinstimmen} 
stehen  jenen  nach.  \o\i  allen  am  Winterberge  vorgekoninie- 
nen  Muscheln  wird  man  kaum  eine  zerschlagen,  die  in- 
vvendig  nicht  ganz  schwarz  wäre,  wie  mit  fossiler  Sepie 
überzogen.  In  dort  vorkommenden  Orthoceratiteu  ist  die.99 
schwarze  Materie  zuweilen  dick  angehäuft.  In  dem  treff- 
lichen Berliner  Kabinet  findet  sich  ein  Orthoceratites 
regnlaris,  dessen  innere  Kammern  mit  sehwarzeji*  Materie 
angefüllt  sind.  Selbst  in  den  Zellen  der  Korallen  finden 
sioh  solche  schwarze  Niederschläge,  Ähnliche  schwarze 
Anhäufungen  finden  sich  im  Lias  wieder,  und.  zwar  bii 
Muscheln  (Schnecken  und  Bivalven),  die  gewiss  keinen  Din* 
tenbeutel  führten,  namentlioh  wenn  die,  zugehörigen  Thiere 
sehr  fleischig'  waren,  wie  diess  bei  Belemniten  der  Fall  seyn 
muss.  Schwarzer  bituminöser  Stoff  ist  in  den  begleitenden 
Schiefern  so  häufic^ ,  dass  sie  mit  lichter  Flamme  brennen^ 
und  daher  dann  auch  die  vielen  runden  Massen  zu  erkl^' 
ren,  die  Dintenbeuteln  ähnlieh  sehen.  Demnach  haben  ^vii* 
gar  keinen  Grund,  die  runde  Masse,  welche  Bucklai^d  tab.  ^^} 
fig.  7,  C  abbildet,  für  Dintenbeutel  zu  erklären,  der  oi'g«' 
niscUe  Bau,    oder   ch^i^ische  Analyse   mit   Umsicht  geführt} 
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■iiste  dies«  vor  Allem  beweistin^  und  davon  erwfihnen  dia 
Berichierstiitter  gevriihntich  nichts. . 

Doch  mtfchte  die  slchWarBo  Materie  aucb  wirkliche  Din« 

tenb^atel  andeuten,    ao   können  wir   desshalb  doch  die  Se* 

ptcnsohulpen    nicht    mit   Belemnifen    verbinden«      Wie    die 

Verthekliger  dei^  Ansicht  sieh  die  Sepiensehulpe  an  Belefsi-* 

siteft  denkeh^  finde  ich  bb*  heute  noch  nicht  Uar^  atiseiMias 

dergeäßtst«    Als  FortaetBnn|f<  der  Scheide  kann  die  Schnlpet 

nieht  gut  geHaeht  werden ,-  da   die  Sclieide   strahlig^s  Och 

fiige  hat,   man   Mann  sie  daher  nur  als  VeriSiigerung' der 

Alveolsr-Wände'  ansehen*    Da  der  Kndehen  aber  aydiiitotriscii 

Mt^i  sc  sass   er  auf  der  Rifcken'-  oder  Bauch^^Seite  der  Ab 

Teollir-Wand*      Atn   natilriicfasten   werden    wir    difa    brasne 

Schicht  nach  ai^ssen  kebr^;*    Dann  mössten  wir  Vor  Aüent 

•»r  der  Belentnitei^-»  Alveole  die   scharf  hervorstehende  Me« 

li«n«Linie  wieder  finden',  aUein  diese  wird   man  vergebene 

wehen.    Zwar  fijiden  sich  auf  manchen  Aiveolar-Steinkcriiea 

Medisftllnien ,    diese   rühren  jedoch  nur  von  einer  Muskeln 

[    tttir  her,    sind' äüie    ein&che   Streifnng^   und   Icein   Kiell 

Anisffdem   ist  die  Zeichnung   der  Belemniten*  Alveole  ebm 

ftte  aitdcrd)   sii   dass  eide    Verieinignng  in   diesem  Sinne 

ucht  möglieh   ist.>     WoUte    man   die   braune   Sciilcht  naeh 

Iwten  dor   Alveole   gekelirt   denken,    die  Kalkschicbt  «feer 

Moh  aussen^  so  würden  dadurch  wenige  Schwierigkeiten  he-* 

tfetti|rt  werden.     Man  würde  in  diesem  Falle  die  Kalksehhdti 

ftr  die  Fortsetsung  der  Schöide  halten  können ,   da   es  oft 

^h  findet,   dass  die  Beiemntten*Schnecken  mit  einer  fibnin 

thea  weiasen  Kalkach£cht  überwogen  sind.     Allein  bei  dieser 

mieht  wäro   es   sonderbar,   dass  die  braune  Sehtcht  sieh 

>fl*oier  nach  aussen   giekehrt   auf  dem  Gestein  findet:    manx 

coiite  dabei  den  umgekehrten  Fall  auch  h&nfig  erwarten; 

Allein  wenn  sich  aulch  hier  noch  keine  Widers|^rttche 
^tig^ea,  so  treten  die  Widersprüche  um  so  schlagender  her-' 
^or,  Wenn  wir  die  Stelle  ausfindig  zu  machen  suchen,  wohin 
^fi  Btlemnitenscheide  wirklich  gerichtet  gewesen  sey* 

Ks  ist  b^kanntlibek  eine  bbüebte  Erklärongsivveis«,   die 
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nutete  Spitze  des  offiziiicllen  Sepicnknocliens  als  einen  kieintii. 

Beleinniten  2a  betrachten.     Von  dieser  Spitze  aas,  sagt  uma 

weiter,   sey    der  X)bergang    zur  Beioptera   Blainv.  ,  nicht 

^eity  die  sich  dann  unoiitteibar  an  den  Beleninites  bre« 

vis  ansehlie&sty  von  dem  Buckland  tab«  4l,.fig.  14  ein  asf* 

fallendes  Bxemplar   abbildet.     Beloptereu.  kenne   ich   ntehtj 

denn  ich  habe  bis  jetzt   kein  natürliches  Exemplar  gesehen^ 

allein  die  Grappirong  des  Sehnutzes  in  dem  kürzeren  Betend 

niten  Fig*  14  zeigt,  dass  wir  es  mit  keinem  ganzen  ßetew* 

niten,   sondern    nnr   mit  einem  Brnehstttck  za  thuh  habea#. 

Es   findet   sich    nämlich  sehr  oft,    dass  die  ivohl   erhalti»i«ii 

Belemiiiten   an   ihrer  Spitze   bohl   sind,   diese»  Spitzen   bre-- 

eben  leicht-  ab,    füllen    sich    mit  Schmutz  und  werden  .dann,^ 

jRir  einen  Belemniten  mit  kurzer  Scheide^  gehalten.     Es  .lies* 

fn  sich'  hier  manche  beweisende  Beispiele  aufzählen.     Vor 

Allein   will   ich    hier  nur   an  den  leitenden  B.   giganteuk 

tod  B.  quinquesulcatus    e rinnern ;    beide  konrmen  stell. 

zitsammen  ?or,  nor  ist  der  B.  quinquesuleatas  viel,  häofigefi 

Ein  Belemnit^es   gigaütens  mit   wohl  erhaltener  Spitst 

gehört    i^u    den  Seltenheiten  Sehwähittber   Samminngen;  9^ 

viele  Bruchstücke  es  von  der  dicken  Scheide  gibt,  so  selten 

sind  die  Spitzen,   statt  der  Spitzen  findet  sich  nur  der  B. 

ciniiiqdesulcfitus.    Schlagt  man  solche  vermeintliehen  B.  qaiiH 

qiiesuleäti  von  einander,  so  findet  sich  im  Alveoiar^Loch  wa 

Bergmasse,  die  Alveole  fehlt  ^  umgekehrt  sind  auch  die  Bv  gi- 

glintei  an  ihrer  abgebrochenen  Spitze  tfaeil weise  mit  SchlattS» 

erfüllt.      Gebt   man    der  Sache   näher  auf  den   Grund,  so 

überäeügt    man    sich    bald,    dass    viele   quinquesulcAtt 

junge  gigantei,    viele    die   abgebrochenen  Spit2«n 

alter    sind.      Ein     ähnliches    Urtheil   trifft    manchen    dei^ 

kurzsoheidigen  Belemniten,     Überhaupt  darf  man  mit  Grund 

vermuthen,  dass    die  Belemnitenscheiden  in  ihrem  urspröng- 

liehen  Zustande    nicht   in   gleicher    Weise    kompakt   waren; 

als  sie  jetzt  erscheinen ;  dhre  Kalkmasse  war  mit  organischeui 

Schlamm  stark  imprftgnirt,  da  sie  öfter  komprimirt  erschein 

nrä;  wie  der  B.  aouarius.  v.  Schloturim,  dei*  überdlesi  ii<^'> 
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dm  Blerkwürdige  hat,  dass  er  in  seinen  Jngend-Zostanda 
l«Dge  eine  kurze  Scheide  zeigt  (dem  B.  digitaiis  verwandt), 
sodann  aber  plötslich  zu  einem  langen  Stachel  sicli  verlün« 
gert.  Woraus  man  die  Folgerung  ziehen  darf,  dsss  viele 
[  dar  kurzscheidigen  Belemnlten  nur  jange  Exeinplaro  sind, 
die  spftter  plötzlich  sich  verliingern.  Das  Studium  der 
L&igsscfanitte  von  Belemniten  beweist  diese  Ansicht  hin* 
ifinglieh.  Im  Allgemeinen  würden  daher  die  Anhängsel  der 
fossilen  Sepienfedern  nur  langscheidige  Belemniten  seyn« 
Am  Dnterende  können  aber  die  Seheiden  nicht  gesessen 
baben,  da  hier  die  fossilen  Sepienfedern  vollkommen  erhal- 
ten sind.  Denn  hätte  sieh  hier  eine  Alveolarwand  ange^ 
setzt,  so  müsste  in  den  wohl  erhaltenen  Schulpen  die  An- 
«atzfläche  noch  sichtbar  seyn.  Daher  dürfen  wir  nur  an 
dem  unbekannten  Oberende  die  Ansatzstelle  vermuthen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  .wörde  die  schwere  Scheide 
naeh  dem  Kopfende  des  Thieres  gerichtet  gewesen  seyn, 
d*  k  nach  derselben  Richtung  hin ,  wohin  sich  die  Dinten- 
geoiöndet  hat.  Für  eine  solche  Ansicht  bieten  sich 
jetzt  gar  keine  Analogien  dar. 

Bevor  die  hier  entwickelten  ^Gründe  nicht  widerlegt 
<ind,  nuias  die  Ansicht  von  einer  Vereinigung  des  Ijoligo 
Boileusis  mit  Beiemnites  ovalis  als  gänzlich  natorwidrlg 
tervrorfea  wei'den.  Wenigstctns  verlangt  eine  grändlicbe 
Wissenschaft,  dass  eine  so  paradoxe  Ansieht  nicht  grnndloa 
luogest^lh  werde ,  sondern  wohl  erwägt  Schritt  fttr  Schritt 
kelebehtet  sey.  Wir  werden  es  jedeni  Freonde  der  Wi»«' 
ttnsebab  Dank  wissen.,  wenn  er  uiis  In  dieser  aufgesteUten 
Aittiebt  widerlegen  witi,  und  bieten  ihia  dazu  das  reichlioha 
Material  dar,  was  in  der  TüHnffer  Sammlung  aus  dem 
Sckwähüchen'JuvH  bis  jetzt  gesammelt  wurde.  Bis  dahin 
mag  aber  der  Marne  Beiemnites  unangetastet  bleiben ! 
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die  Hijr.$«b'"*Artv  welche    den   Alanimont 

begjeltet^ 


von 

Herrn  Dr.  J.  J.  Kauf, 


tli«zir>Tiilel '  IV 


Der  HiMoii^ »  tfteläier  oii^<  El^t^kmi  pirin'ig^'eiiJisi^ 
E/iliwo«rfl08:  tlohorbinuij  Bo»-  pris^us  n*  8«^  w;  «f 
f^ekhotiZelt  MisItTto«^   ist  rön   Ce)rvu8  filApbtfs  sehp 

T^otm. cbtti,.  dA«8  OwiBR  und  n  M^ykii  über  lO^  Anto* 
ren^'anfilbrefiy  die ^fiber  den  s^geniiittiteii  Cervtis  Elftphti» 
fo<88lli8'ge8clfri«beii  hüben,  wAt*  nrani'doelv  nicht  im  Stunde 
aalne  Rest».:  ron  denen  des  lebenden  C.  Elaphae  so  un^ 
Mrtfeheiden.  E»  ist' daher  llaet  als '  gewiss  aneunehroen,  diMS 
ein  grosser  Theil  der  beschriebenen  Reste  gar  niebt  fossil 
war,  uftd3d)iss  die  wenigen  acht  fosstleil  Reste  za  fragmenHiF 
waren,  ntn  Charaktere  zam  Unterscheiden  an  ihneii  aufzu- 
finden. Es  ist  diess  um  so  sicherer  anzunehmen ,  weil  der 
arweltliohe  nach  seinem  Geweih  sich  so  leicht  unterschei* 
den  liisst. 
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Dieso  liier  zu  besehreÜiimdet  reckte  Slairg^,  w^Icl^  ich 
Biit  einem  18endigen  Geweih  des  Cervn»  Elaphus  ver* 
gleichen  werde,  wurde  im  LöBt  bei  litrth  fta  OdtMWaUh 
iii  GeseUschaft  eliijss  Backenzahns  V4>m.  upwelttieben  Pfeipde 
ond  einem  Eekzahn  des  UrsQS  speise«»  gefandefi.  Herr 
Kreiabaumieistetf  KftatiKJB  hatte  die  Gflte^,  diese«  Reste  dem 
biesjgeii  Museum»  sa  übevsehlekeii« 

Tab.  II',  Pg.  1  habe  ieh  die  Stange  Ton  der  Seite  und 
Flg.  S  von  vern  abgebildet.  Bas  auffalll^ndste  Unterschei* 
dungszeichen  von  G.  filaphus  ist,  cfitss  dlis  Geweih  unte^ 
der  Krone  bis  zur  dritten  Sprosse  Ton  c  nach  b  stark  zusam- 
mengedrüolit  ist«  Am  dicksten  Tbeil  ist  d^r  Durchmesser 
fiist  nur  ein  Drittel  der  Breite« 

Fernei*  ist  die  dritte  Sprosse  uro  ^  hoher  gestellt;,  als 
beim  Cervus  Elaphus. 

Wie  die  Krone  beschaffen  ^ar,.  liiss^  sich  nicht  ermit- 
teln. Wahrscheinlich  war  sie  der  des.  Damhirsches  U\in^ 
lieber,,  als  der  des  Elaphus  ^  jedoch  mit  dem  Unterschied, 
dass  sie  nnit  ihrer  breiten  Fläche  mehr  nach  vorn  und  Qi(^ht 
wie  beim  Damhirsch  nach  innen  gekehrt  Mrar.  Dass  sicli 
jedoch  dieselbe  so  handförraig  wie  beim.  Damhirsch  ausbrei- 
tet, daran  zweifle  ich,  sondern  ich  g|aube  vielmehr,,  ds^s 
sie  in  einige  gleichförmig  atisgebildete  Enden  ausläuft. ,     , 

Di.aieA^siooen.Un  M^t^ra?]  bei  Q^.lSUfl^us     pritnf^n« 

Länge  des  ganzen  Fragmeuts  vo»  a— c,  ..  0,6i0 

Vom  Rosenkranz  bis  zur  3,  Sprosse  a*-b  0,430     •     0,322 

Länge  der  1.  Sprosse 0,240 

„         »3.  yy  0,160 

Breite  bei  e-d 0,072     .     0,044 

Dicke  bei  e-d      .........  0,020     .0,045 

Unsere  Sammlung  besitzt  noch  eine  Menge  Geweih- 
Fragmente  dieser  Art,  wovon  2  Geweih-JFragmente  mit  ei- 
nem kleinen  Rest  des  Schädels  ein  sehr  grosses  Thier  anzeigen. 

Die  Rosen  haben  einen  Durchmesser  von    0,099     •      0,072 
Vom  äusseren  Rand  der  einen  Rose   bis 
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» 

satt  Mafsersten  Rnnd  der  gegenüberste- 
llenden .     .     •    • 0,220     •   .0;204 

Zwiscbenraam    der    inneren   Ränder   der 

Rosenätöefce   .    •     .     •     •..•••    0,040     »     0,074 

Nach   diesem  standen    die   Geweihe   enger    beisammen,' 

als  bei  Cervus  Elapbns,   der  anter  günstigen  Verhfiltnissen 

ein  eben  so  starkes  Geweih  aofsetieeu  kann,  was  jedoch  im 

kultivirteren  Theil  von  Emropa  nie  mehr  ^tatt  findet« 

Letztbeschriebener  Rest  wurde  vor  Jahrzehnten  bei 
Xberstadt  mit  Elophanten-Resten  gefanden. 

CuviKRS  Wunsch:  Geweihe  aus  Knochenhöhlen  mit  den 
mit  Elephanten  -  Resten  gefundenen  zu  vergleichen  ^  wäre 
noch  theilweise  zu  befriedigen.  Da  jedoch  erstere  Stange 
mit  einem  Bärenzahn  gefunden  wurde  und  früher  oder  spä- 
ter alle  Säugethier-Arten  der  Knochenhöhlen  im  Diluvial- 
boden ebenfalls  gefunden  werden  müssen,  so  vermuthe  ich,- 
dass  die  Edelhirsch-artigen  Geweihe  der  deutschen  Knochen- 
höhlen identisch  mit  den  hier  beschriebenen  sind. 

Da  jedoch  es  nicht  in  das  Reich  der  Unoiöglichkeit 
gehört,  dass  es  vielleicht  noch  eine  näher  dem  Edelhirsch^ 
verwandte  Spezies  gibt,  so  möchte  ich  diese  hier  charakte- 
risirte  Art,  gleichviel  ob  es  der  ächte  Cervus  Elaphus  fos- 
silis  ist,  oder  nicht,  Cervus  primigenius  nennen,  wenn 
er  nicht  mit  einer  der  Arten  Cervus  Reboulii,  C,  Du* 
masii,  C.  Destremii  und  C.  Solilhacus  identisch  ist, 
von  denen  ich  noch  keine  Abbildung  kenne« 


BriefwechseL 


Hittheilungen   an  den   Gebeimenrath    V.   Lbokhard 

gerichtet. 

OraHy  13.  Februar  1838  ^. 

Zar  Mittheilang^  nach  folgender  Qeobachtaogen  Teranli^aiite  .mich  der 
Aufsatz  in  Karbtbns  Archiv  für  Miuaralogie  und  Geognotje  X.  Bd.» 
1  Heft  1837  von  B.  M.  Kbilhau  über  die  Bildung  des  GraniCt  un4 
inderer  massiger  Gebirgsarten.  '  ■         "       ^ 

Auf  meinen  Reisen  in  Steiermark  traf  icb  im  Jahre  18<t0.  im  Ju»* 
Miir^tfr-Kreise  bei  Wtisakirchen  y  westiidi  am  Fusse  der  dortigen 
Ur^ebirgey  ein  kleines  an  demselben  gleicbsam  angelehntes  Thonlager 
roo  g;ewabulich  gelblichgrauer  Farbe  an,  aus  welchem  damals  Ziegelji 
Weitet  wurden  **;. 

In  diesem  Thonlager  xeigten  sich  mogelartige  Partie^n  von  Kies*'* 
schiefer  und  Feuerstein  ,  welche  Gosteinarteu  oft  ganz  die  schwaralicli* 
raaebgraue  Farbe,  aber  auch  jene  des  Thones  besassen  und  bei  ge* 
Dauerer  iBetrachtung  bemerkt«  ieh  an  manchem  der  erst  gedachten 
Kieselschiefer  und  Feuersteine  einen  allmählichen  Obergaog  der  Farba 
voo  Gelbitcbgrau  in  das  Braune  und  Schwärzlichrauchgraue,  an  einigen 
•  Stöcken  aber,  welche  ich  etwas  länger  am  Tage  liegen  Hess,  bemerkte 
icb,  dass  der  diese  Gesteinarten  einhüllende  Thon  sich  auch  in  eine 
gelblichweisse  Farbe  umänderte  und  sich  dem  Ansehen  nach  dem  söge» 
nannten  Schwimmstein  annäherte. 

Ferner  beobachtete  ich  au  den  zu  Tage  liegenden  Partie'n ,  dasa 
einig;e  sich  auch  von  verschiedener  Härte  zeigten,  und  dass  jene  Thon* 
stocke,  welche  mehr  sandig  waren,  immer  gleich  weich  blieben. 


^')  Dat CO  ZnfiiU  verspätet. 

**)  Ich  konate  an  Ort  ond  Stelle  meine  Beobachfnncett  In  folgenden  Jahren .  aielit 
■ehr  fortsetzen;  Indem  dieses  nicht  «elir  mächtige  Thonlager  durch  die  Ziegel* 
Verfertigiing  haM  erschöpft  wurde. 
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Da  mir  io  Utsterer  IIin»iebt  tfur  g^enaoeren  Unte raocLung  dcrselbfii 
dana!«  kein  andere»  Prnfongtmittel  su  Gebote  stand ,  so  versocbte  ich 
dieselben  oberflächlich  mit  dem  Stahl  za  prüfen  und  fand  9  daft«  die 
■leiatcn  keine  Funken  gaben;  ich  Tersurbte  dann  jene  Stucke,  wo 
sich  der  oben  angegebenen  Farbe  nach  ein  Übergang  des  Tbones  n 
Feuerstein  und  Kieselscbiefer  fast  offenbar  zeigte,  und  welchen  ich  hie 
und  da  an  einigen  Steilen,  wo  sirh  noch  ganz  die  Farbe  des  Tbonci 
darateilte,  mit  dem  Stahle  geschlagen  einige  Funken  entlockte. 

Diese  Beobaebtungen  Teranlassten  mich ,  mehrere  versrhiedew 
Stfieka  von  Tbon  und,  den  OMigelartig  vorkommenden  Feuersteinen  nsil 
Kieselsehiefern  mit  natb  Ma*ie  zu  netinieii,  v^o  Ich  dann  meine  Beob- 
aebtungen fortsetzte  und  nach  längerer  Zeit  an  einigen  Stucken  die 
Zunahme  der  Hirte  bis  zur  Quarxhtrte  bestätiget  fand. 

Die  Nachwefsung  von  solchen  veränderten  Stucken  ist  in  ansertr 
tldinrtüfdlatben  Miner«U0ii'9«fninlttng  km  Jahanii^ttm  au  t^^kfelieu. 

Bei  dieser  Gelegenlieit  kann  icli  nioht  unterlassen  ,  einen  fnr  mich 
interessanten  Gegenstand  zu  erwähnen ,  welcher  sich  mir  in  Hinsicht 
der  Umwandelung  eines  Minerals  in  ein  anderes  darbot 

Der  hiesige  Professor  der  Berg-  und  Hulten-Kunde  am  Johanneu», 
Herr  TumiBfij  btarhte  tdn  seinen  Reisen^  anter  vielen  andern  inferei* 
•ante»  Mtueralietf  auch  1.  Tose  voflkommeri  ausgebildete  Feldspath- 
fctHllttfigs^Rryifalle  (gauz  jenen  von  KürUbad  ähnlich)  aus  Cornwäk 
mit,  wovon  einer  in  der  Mitte  von  Zinnerz  durchdrungen,  während  dil 
beide*  fiudtSteffiB  jftoeh  vollköinmen  reme^  Feldspath  waren,  und  die 
Scbivet«  ichoif  Hüeh  derti  bföss  oberffächtichen  Gorcihle  jene  des  Feld^ 
ip«tliea  ctfetibai*  tu  äbertf^ffeti  schfenf.  Der  zweite  Ffldspath-Zwilling»» 
KrffttsU  Waf  abt^f  ga-at  vö^  Zini^erz  ddrehrirönge^ ,  an  weUheni  sicJt 
offenbar  die  Annäherung  an  die  bedeutende  Schwere  de;s  Zinnerzes  li 
evkeuiteu  ^b* 

Anker« 


Kaih0rmfi^KUi9i^T  auf  dem  i^Öiin, 
ai.  Oktob.  1838. 

Ich  bin  nun  wieder  in  Asien  und  zwar  auf  dem  heiligsten  det 
Berge,  auf  dem  Sinais  von  dem  die  Gesetze  auj^gingen,  welche  die  mo- 
ralischen Bande  der  ganzen  Welt  bilden  und  auf  dem  die  Natur  eich 
fu  einer  erhabenen  Grftsse  entfaltet,  eines  heiligen  Ortes  wahrhaft  wnidifft 
fn  geognostischer  Öekiehung  bot  meine  Reise  von  Kairo  hieher  sehr 
interessante  Gegenstände  dar,  und  ich  bin  daher  so  frei  Ihnen  ein« 
kleine  Skizze  derselben  bu  geben.  —  Das  ganze  Terrain  zwiscbea 
Kairo  und  SueZy  eine  hiigelige  Wüste,  nimmt  die  obere  Kreide  eia»  * 
Wir  tehen  hier  alle  jene  Bänke  dieses  Felsgebildes  wieder,  die  wir  be- 
reits an  Mokaitäm  kennen  gelernt  haben«  Hmiflgraiad  dkat  Abiagnuigo 
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Ml  9t»t9  «Hir  gauB  lokal.  Srbr  iptef  wa»t  smi  dw  katnmantigrti 
[  UgB  iiese»  Ssadsleuis ,  die »  wie  Aungebenile  von  Glagon,  aitk  mf 
laufe  Stptcke«  verfolgen  lestea,  s.  fi«  im  1l^if<tfi  ei  Fira.  Der  Sni^ 
«t«ia  dieser  Kltaai«  ist  aotterordentliefa  fe»t,  die  Körner  sind  sbmm^ 
aeogeUckeB,  wie  gefritlel,  «ind  er  trigt  «(clleitweiee  geas  d«sj|Mwlif4b 
«Dtith,  «le  wäre  er  d«reh  valkeeisoiieti  EiaHase  nmgeiiiderl;  diese« 
»t  aber  wehl  oiclit  der  Fell.  leb  belte  vielmeiir  4ie«e  KUnaw  i0t 
fichttlilenköpfe  voB  beeeiidere  laoig  gemMigteM  SaadeteiB,  der  «o  «« 
upt  Bkfola  als  eina  kieeelige  JLo»kretian  m  dar  gasaeo  Sa«dtt#tofc> 
Ifiiee  kt  «fld  nie  selkr  aebwer  verwitterbar  «lia  übrige«  leiebCar  r«g^ 
nitlfrbireii  i^raten  uberragl.  In  «der  HUStfee  des  Wege«  aieiit  tiw»  dSi 
ütrge  At0ka  und  OämiaUa  <dte  Maiaea  sMi  i»  de»  OMieta»  Karttft 
«riiküch  ober  }aden  Begriff  Bahlecbi  gegeben) ,  welcdia  die  waalK^ 
türte  dre  Meerboaeoe  von  Sunt  kaoetraire«  and  dar  aJtaii,  anierft 
Kreide  aagvbören.  Aucb  die  obere  Kreide  ßUigt  ao  aieb  in  kleÜM« 
Bfrgen  ea  erbeb«»  nad  steigt  z.  B.  am  €hebWi  Amriori  [?}  und  im  H^mAcK 
Mintele  bis  au  3<M>^  und  490'  Über  das  Meer  an.  Gegen  Am«,  bin 
mit  deb  aber  daa  Terrain  wie<ler  and  in  der  Nibe  der  Stadt  ist  di« 
t^u  Üoigebung  eine  flaebe,  gana  abscbeulicbe  Wdete  ohne  Bastt^  ohma 
8fr«uebv  Die  obere  Kreide  ist  veU  von  Feaerateinea>,  die  «la  atbr 
tihwep  vsrwitterbar  alle  Geblage  bedecke«  und  idia  etgeafticba  «eiaa« 
tirbt  hr  Kreide  dem  Aage  entsiebeo^.  Uie  untere  alt«  Krekia ,  tckt 
tiitb  in  den  Üir  eig^atböm Heben  Vereteiuerungeo  y  ist  arm  a»  Fcoerb 
ddiift,  eatbSH  aber  dafür  seHr  viel»  and  mäcbtlge  Straten  ei«ea  dicli« 
^  Mr  fiisten^  kie^eligen,-  dunkelbraunen  und  dankelgratteii' Kalksteiaa^ 
;  <kr  Aentlben  Versteinerungen  filbrt  >  abrigena  lAer  ale  ein«  kieffoilg^ 
^ige  Konkretion  die  Rolle  des  Feuersteins  ef»ieU  und  dMaea  Trdmaiat 
itte  Geh&oge  bedeeken.  Am  Ata^  und  ühaMki  ataigt  die  untere  Kreld« 
to  za  800^  and' darüber  au«  Aueb  dia  öetUrÜe  Küste  das  Meerbuaemi 
*9i  8ue»y  die  Arabisck^  nJSmIicb,  ist  bi»  in  die  Grgeodde«  Bninnetta 
'^ara)  swiscben  dem  Vorgebirge  Bam^mm  und-  dem  IFoiW  Ba9^ 
üvr  Biit  gans  kleinen  Bvrgeiii  and  Högeln^  bedeekt»  tbeila .  g««c  flaek« 
Ulf  latlang  sieben  sieb,  ein  paar  Stunden  landein  wärt«  >,  aus^üSordki 
Säd  die  einförmigen  geradlinige»  Rüoken  der  tfeM«la  BeaaHM^  f^iäier 
nd  Hikttffi  bin,  die  sanimtlieb  der  oberen  Kreida  sngelsarea  u«d>  ml 
h>e^t«as  300'  Meeresbdh«  attsteigen.  I>aa^  Gaatei«:  4er  Käat«  aelbal 
Bild  d«8  tifutfgen  Meeresboden,  sowobi  bei  Sm-vi^  aU  der. il9%6isriMr 
^te  entlang  an  der  Halbinsel  des  i^iaire  bis-  beiuabe  bihu'  Va*|pM»irg# 
Aemaaiai  ist  jüngster  Meeteskalk,  jangetar  Meeresasmdatei»  ondKa« 
nil«D>&au,  welche  Felsgabildo'  besoode»  be4  Suim  recbt  i«teteaaa«lK 
Krteheinungea  in.  Besag  ihrer  fortdauernden-  Bildung-  wainnielinini 
^•Mii.  Weiter  von  der  beotigen  Koste  laadeiawdrt«  ist  alter  MarnniN 
^M)  alter  Meeresschiftt,  der  sieb  bäu4i|g:  au  iBgel«  wid<  ^lelHaif  Betk 
t^  erhebt,  bald  vom  Grobkalfe  und  altem .  Mearrasandatftin  baderkt 
*ir<l>  baid  dieae  GebiMa  überlagert«     Dia  Higel   tleheti  feBoiit^lialii^ 
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fliplUB  «lit  «iner  Platifofm  versehen ,  Poroien,  die  selir' eeffelleod  tu 
ionderber,  walneeheinlich  Folge  der  Einwirkung^  der  Welleo,  der  Tc^ 
wittermiff  u.  s.  #.  sind.  Dieee  alten  Meereegebilde  fuHe«  aile  BacMii 
im  der  Kreide  aua  önd  eotwiekcla  aieb,  beaonders  uördlidi  dee'yorgti»< 
Mrses  Hmmttmm ,  in  groaaer  Masse ,  in  Bergen  bi»  an  300'  aber  in 
Meer  anateigend.  Da  man  in  der  Wugte  wegen  Waseer,  wegen  ünf»  , 
-halt  der  Tbiere  änd  Meuachen  eich  nicht  nberall  eeaahaft  niich»i  kaiit^ 
mo  mtM  wiU)  ao  konnte  ich  leider  diese  Gebilde  nieht  binÜD^k 
■witaraiielieR ,  doch  gkube  ieh  aie  ana  allen  mir  dargebotenen  iiaaia» 
gie'n  ala  tertiire,  beteiebnea  su  dürfe«,  iluf  dem  Wege  votn  Bnina^ 
Mmiurm  in  daa  Wmddi  Qarimdel  und  von  da  an  daa  Vorgebirge  Uannm 
ItMHift  ich  die  intereaaanlen  Lageruttgs-Verkältniaso  dieaer  tertiftren  M^ 
lagariingen  nioht  genug  aftalannea.  Mecbaniaebe  CinwirkiwgeB  lahb 
reicher  Regenbiebe,  deren  trockne  Bette  wir  durchritten  i  haben  derdl 
Unterwaacbangen  Einstürze  der  Schichten  und  mauchfaltige  Uoordntt# 
0ea  im  anfanglichen  Lagerunga-Systeme  herbeigeführt.  Grohkalk,  slttfi 
Meeressandateia  und  alter  Meeresschutt  wechseln  nicht  nur  unter 'sichi 
sondern  man  sieht  sogar  Schutt»Bänke  von  Klüften  durchaogen^  detcf 
Analulinngs-Maase  dieser  sandig^e,  mergelige  Kalk  bildet  und  umgekekrti 
Koacbylien  finden  aich  häufig,  aber  nicht  versteinert,  sondern  die  Scbai» 
lao  gans  gut  erhalten.  Kurs  dieies  interessante  Gebilde  wäre  eitoff 
•igt nen  Studiuma  werth.  Am  yorg;ebirge  üinHamm  liegfii  diese  lelf 
üaren  Ablagerungen  aosgeseicbnet  auf  der  obern,  weissen  y  feuerstciar 
roteben  Kreide  auf,  und  diese  bedeckt  unmilteibar  die  Untere  aitcKrci^ 
pieae  iat  voll  Versteinerungen ,  worunter  Ich  viele  aus  den  unterilM 
Bünken  des  MukaUänu  sah,  auch  fand  ich  versteinerte  Monokotyledeiietfi 
Stämme,  Palmen:  wenigstens  so  zeigt  es  die  Struktur  des  Holzes,  dM 
auf  eine  ausgeaeichnete  Vt^eiae  sich  erhalten  hat.  Dieses  Vorkoüituen  iMt 
f  erateinerten  Holsea  bescbrfinkt  sich  auf  ein  ganz  kleiniea  LoksJ,  die  ncif 
alen  Stiiiae  liegen,  einen  aber  fand  ich  stehend  im  festen  Gestein  tenl 
von  dam  hervorrageitden  Stamm-Stück  ilabai  ich  Handstocke.  Die  nl^ 
tire  Kreide  entbiU  wenig  Feuersteine,  aber  viele  Straten  des  erwäkütlf 
kieseligen ,  duukelgefiirbteu ,  dichten  .KalksteiuK.  Dieses  FelMgebilde  ^ 
liebt  aich  am  Vorgebirge  Uamamm  in  senkrechten  Felswänden  übet 
1000  Fuss  über  des  Meer  und  ist  ausgezeichnet  geschichtet.  Die  SiChlcb* 
lao  haben  die  Richtung  O.  in  W.  und  verflachen  38<>  in  N.;  ao  a^^ 
die  StraAen  der  obern  Kreide,  nur  dass  ihr  FaiU Winkel  15^  betrfigt) 
4ie  tertiären  Gebilde  liegen  hier  horizontal.  Die  untere  Kreide  ist  «^ 
Vorgebirge  voller  Höhlen,  die  töhreuartig  in  der  Richtung  der  Schick» 
teil  aleil  in.  die  Teufe  niedergehen  und  am  Fnase,  bespült,  von.  d<>r  h9^ 
hon  Fittth  des  Meeres,  brechen  in  einer  ^trecke  von  200  Schrtltei 
nahrere  beiaaie  ScbwefolqUellen'  hervor,  deren  Dunst  obenerwähnte  Bök» 
lau  arfOilt.  An  der  beträehtltebstea  dieier  Qubllen  beobachtete  ich  bei  et4 
»ar  LaftTemperatur  von  26,3?  R.  eine  Tem)[>erat]ur  de«  Waaaers  voQ^55y7?. 
R«  diafat  Mm  ürapriuge  aiis  der  Felaaoapaite.  ^.  Aii  £ingange;dtr  groüli* 


S^le^.ober  ien-  Quellen  seigte  dM  korrespondireiide  TbermomeUf  f;^ 
imelbeö  Zeit  31®,  Der  Geschaiack  des  Wassers  ist  stark  salzifir  und 
diBf  Geroch  uach  scbwefeliger  Säure  unverkennbar.  Sowohl  an  den  Wän- 
(kn  der  Hoblen^  als  an  den  Steinen^  die  in  dem  Wasser  der  Quelle  liegen. 
QMaerkt  man  d'ünnen  Scbwefel-Ansats.  Die  Quellen  setzen  im  Sonde, 
fdjrcb  den  ß\A  ins  Meer  abiliessen  |  eiue  Menge  Kochsalz  ab^  das  durch 
i^tebauis^h   beigeineogten  Scbwefel    ganz    gelb    gefärbt   ist.    Die  Form 

,  il^r  Berge,  welcbf ,  hier  die  untere  Kreide  bildet^  ist  äusserst. wild:  tiefe^ 
Scltiacbten  artige,  enge  Thäler,  senkrechte  Wände,  pralle  Spitzen,,  keio^ 

'  iiqge^  Rucl^en^  keine  Plateau's.  -^  Vom  Vorgebirge  Hamamm  wendete 

•  Kk- wicb   ins  Innere    der  Halbinsel    und   yerlicss  die. Küste  und  mit  ihr 

.  di« iertiären  Ablagerungen  ganz.  Vom  Wad4%  Osseita  bis  i^s  Waddi 
p(»^r.(die'  letzte  Sylbc  kurz,  iionst  heiset  eg  Esei-THal)  siebt  man  nof, 
«e  obere   und    untere  Kreide    herrschen.     Am    östlichen    Gehänge    de« 

*4tebbel  ^omar  richten  sich  plötzlich  die  Schichten  der  Kreide  steiler 
|Bf,  npd.am  westlichen  Gehänge  schon  betritt  man'  das  Gebiet  des  bun* 
Uin  Sandsteins,  der  den  C^tr.al-Granit-.  und  -^orpbyr-Sto.ck  des  Tor-^fiia 

>  pe  em  Gürtel' aus  N.W.  in  S«0.,*¥om  Meerbusen  von  .jS</^s  bis  zu  dem 
y9a  Akaba  umgibtj  und  welche«  Gebilde  der  Oberfläche  nacb  die  ßreite 
tiner  Meile  einnimmt.  (Der  Sandstein  der  Halbinsel  des  Sinai  ist  ent- 
iciiiedeo  bunter  Sandstein,  wovon  ich  mich  vollkommen  überzeugte;  und 

.  M dieser  jdcrselbe  Sandstein  iat,  wie  der  au  den  untern  Katarakten  def 

INttf  nad  der  von  ganz  Nubien  bis  zum  14.  Grad  der  nördlichen  Breite,' 
^|QS  sich   schöne  Folgerungen    ziehen,    so  erklare  ich  niin   den  ,   lU* 
\    ^- 1919  nieineu    bisherigen   Briefen    bekannten  Sandstein    von    Nubien 
;     ij^lldii   als    bunten  Saqdstein    und   fühle   mich   von    meinem  Zweifel 
,  .  j^ffrit,  ^ob   ich   diesen  Sandstein    dem  Keuper   oder  dem. bunten  Saudr 
;    ^,  snrecbnen    sollte :   ein  Zweifel    der   sieb  verzeihen  lässt ,    da  Ver- 
itein^rangcn  liier |^  |vie    in  iVtf6tV/i  gänzlich  mangeln;    doch  treten   hier 
^  fvdere  Kennzeichen  zu  charakteristisch  hervor,  um  länger  im  Zweifel  zi| 
pcbarreo.)    Der  bunte  Sand&tcio    wird  in.N.  und  N.O.  von  dem  QebhA 
llfl  be^aazt,  der  das  grosse  Wüsten-Plateau  bildet,    welches  ebenfalls 
^H^i^z«^  Halbinsel  aus  N.W.  in  S.O.  durcU/.ieht  und  im  N.   bi«  Sj^rieu 
nicht.    Die  Form  dieses  Gebbel  Tyh  entspricht  ganz  dpr  des  Jurakalkes 
vnd  er  wäre  in  diesem  Falle  eine  Fortsetzung  c\es  südlichen  Thcils   d^^ 
^(Uion  iq  Süden ;    doch  will  ich   darüber   nicbt    vorlaut  seyn,  weil  icb 
r  dlesea  Gebbel  Tyh  erst   auf   meiner   Reise   nach   Syrien  kennen    lernen 
Werde  und  man  überhaupt  sich  vor  Vorurtbeilen ,  wie    vor  Gespenstern 
säten  solL    Das  Terrain  des  bunten  San(]^teiui3  steigt  stark  an  und  bil- 
det das  grosse  Plateau  Debbe  ^    welches   in  S.O.  in  das  Waddi  Kästelt 
^^^\i*    Ini  Waddi  Nasseb  und  zwar  in  der  Nähe  der  dortigen  Brunnen 
Bodeo  schone  geognostische  Verhältnisse  Statt.     Am  westlichen  Gehängt 
des  Thaies   nämlich    liegen    im    bunten    Sandstein   mehrere    horizontale 
olreekeo  von  Brauneisenstein,   Braun-Glaskopf,    Eisenrahm  und  Eisen- 
BQlin,  durch  Schicbtungs-Klüfte   mit   einander  verT)Hndsu  und  sich  aus 
N.O.  in  s.\^,  aneinander  reihend ,    während   am   östlichen  Gehänge  eiö 
Jahrgang  1839.  12 


i6  ^«ftter  mSchtig^er  Porphyr-SxenTtvGimg  zwei  äfondiin  laiig  aas 
Üi  JS,   sicli    er4treck4.     Die   g^anze'Masse  bat  siel)  seiger  iias  der  ISI 
c^rbohen  und  j' was  merkwürdig  ist  ^  den  bunten  Sandstein  Weder  in  A^ 
horizontalen  La^  seiner  SchicHten,  noch  in  seinem  inn'ei^  ^ßbijna  9r 
f|ar  im  Mindesten   verändert.    Der  Porpfiyr  önd  diet'.Sye'pit  sind  Hi 
änier  sieb  hegranzt,  '  doch  letztr^r  ist  der  bei  weitein  macli'tig^ere.  Tj 
t)er  Porpbjirr  ist  eine  tfunkelgrune  Fe.ldsteiVi-M<as8ff :  niii  'hellrolhen'  Fell^; 
apath - Krystallen^    ein  ^Pracbtgestejn. .   Der  Syenil  ist '.  sebr  ^rahko#iit|j. ' 
Von    hier  an  siebt  ttijin  den  bunten  Sandstein  der  Wt  Junten,   sälsflfa: 
ren den  IjÜlergelii .  wechselt  und  dieselben  ala  nhtergeoTdne'te' &agcrstltfn( 
fuhrt|  hatiiSg  von  rothen  Poqphycen»  jrothen  Feldstein-ltfässen- mit  FeT<j(^ 
spaVh'  •  uüd   öuarzrXry^tallen    chirGl{^rqcben,  welche    df c '  maöclifäl^igkfi^ 
'Gang-Verbfiltnisse  wabrnehmen  fassen,  ohne  jedflcb  irgendwo  das  Wim 
des  bunten  Stands teijis^u  veräpdern.'  Diese  äüfanglicb  dem  bunfen  iSaai^ 
.stein  uQtergf^ordneten'^  Porphyr- .  und  Syenit  >  I^igerstplten    werden  en'<f 
lieb    so   bäniig.  und**  so    mächtig)   dass   He  «den  bunten  Sandsfeiir  gia^j 
verdrSngea,  und .  iia  TVaä4i  Barak  bereits'  ali  seTbststandige  FonnatioB  j 
In  Margen   von    bedeutender  Hube   sicIi   a''ussprechen9    au£  deren  Gipw 
aich  sehr   M^^Ag  eine  fl'auber  von   buntem  Simdstelii  borrzon'tal  ab'gelih 
gert  und  unverändert  befindet,,  während    die  Porphyre  ihre   charakten* 
atische   senkrechte  Absonderuilg  zeigen.     Mit   den  Porphyre nT  zugld 
beginnt  nun  in  innigster  geognostischerYerbindung  feinkörniger 
«nfzufreten  »"^  und   beide   Felsgebilde.  werden    diirch   häufige   Feldstel 
Diqrit  -  und  Grunsteinporphyr-  Gäu^e    durchsetzt^    wobei    es.  an 
merkwürdigsten  Gaäg,- Gruppen   und  Gang-YerhälthisseB  nicht  tnapi 
WÖrClber  ich  schone  Durcii schnitte  besitze.     Auch   die  Granit- Berge 
be«  häufig  wie  der  PörpHyr  Sandstein-Hauben  auf  ihren  Gipfeirf,  docl 
isnjlich  versthyrindet  der  bunte  Sandstein  gianz«  iind  rother  Porphyr  bil^ 
det  mi^  weiliseiB  '  feinkaroig'em  Granit   allein,  das.  (leirscbendfe  ..G^sieik' 
Der  röthe  Porphyr  ^riü  häufig  im:  Granite  als  Gahg-Gehilde   aiiF,'sbir 
iiichi  umgekehrt,      ti»  J^adäi  Clc»mi<f  endlich    erscheint  plötzlich  ihjflli: 
waitigeii  M'aisci)    der   rotbe^   grobkörnige  Granit   des  Tu^rSiniä,   -"^ 
Felilipalh  röth  und  in  grossen  KrystaUeU  und  krystallihischeii  Masäeiii' 
Quarz  farblos y  der  Glimmer  spärlich   beigemengt;  grtih   und   scBwiii 
l)ar   feinkörnige  Granit   uiid   Porphyr '  verschwindet   ganz. .    Die  3« 
des  ^ehtriEif-Granites  sind  über  jede  Vorstellung  wild^,  und  selbst  .lio  i 
sein  Alpen  bäbe  ich  keine  so  abenteuerlichen,  scKiirfeb  Formen  gesel 
l^esondtdra  zeichnen  'sicIi  in  dieser  Art  der  GabM  iSeröiäi  iind  der 
jSind   oder  «^lital   aiis ,    d^reij^  unzählige  Spitzen   und   i^ackeii   wirk! 
läewunderüng'  erregen.     Dieser    grobkörnige    branit'  wird  i^öa  JD; 
iSfllageii  tia«i%   durchsetzt ,.  enthäft  z.  B.  in  der  S'chlüchi/lta^^^ 
t«ager  von  Chloritschiefcr  und   zeigt  durchgehends   ae nk rechte, -pni 
tische  Absonderung.     Ge^en   die  höchsten  Gipfer  des  Gebirgssföekea , 
wird  dieser  grobkörnige  Granit '  wieder'  fbinkörnig^   ^ndlicfi   dicht >  i 
geht  in.  Fejicistein-Porphyr  über :   weisse  Feldstein -nSfassV  mit  ^Idsp 
Qiiarz    uni    Hornhlenda  •  Kryatallen.     So    baale^t   der    gäpze.  Oet 


I. 


—     177     ~ 

SlÜftfruia^  die  böclwie  Kapp«  des  Tor-Siaa »  aos  weUse«  und  rolbem 
Mitteln  -  Porphyr,  Der  grobkörnige  Granit  erstreckt  sieb  in  Sud  bis 
Hl  du  Vorgebirge  der  Halbinsel,  Rkas  ei  Mohammed  genannt,  und 
ftfeigt  ,10  einigen  Bergen  südlich  vom  Tor-Sina  bis  zu  9000  Par.'  Mee- 
mfaSbe  an.  Die  Ergebnisse  roeioes  barometrischen  Nivellemeiits  von» 
l^tade  dea  Meeres  am  Vorgebirge  Hamamm  an  bis  aur  böchsteo 
^^tae  des  6e66«i  £:aMariiia  sind  folgende : 

Par.'  Fa»t. 

Lager  auf  dar  Hochebene  Dehbe  ^        .        .        •        .  1507 

.»      im  WtMi  NasMek              .        .        .        .        .  1291 

.     »       n  '      »)      Chamila  ■  *        .        •        •        .        .  2074 

»       w         >^      ßi^rak       .        •        .        .        .        .  .     2849 

n        n        - »       Ösch  .         .         .         .         .      :   •         •  3500 

.  „     aof  der  Hochebene  Saki^b  am  Gehbel  Fria       >  3377 

KatkmrmA'KloBtgr  auf  dem  Sinui          .        »        .        .  511S        , 

Erbäin   .        .         .      '..        .        .        .        .        •      .  .  S464 

^      l^tze  dea  Qebkel  Musa «  595^ 

.     n        n          n       üwreb •  7097 

■ff       »         y,      Katharina         .        .        .        ...  8168     - 

Marjgen  reise  ich  von  hier  gerade  durch  die  Wüste  des  Qebbel  Tyh 

.illeai  Israet  nach  Jerusalem  ab ,   wo   ich  bis  mitte  November  einau- 

tniea  hoffe.     Hr«  Hof rath  Schubert   ging  weiter  östlich    über  Petra^ 

'ttftwir  werden   daher  durch.  Verbindung  upsrer  beiderseitigen  geogno-^ 

Ato  Beobachtungen   ein    aiemlich    genaues  geognostiscb^s  Bild   dea 

I  nflmalea  peträiscben  Arabiens  erhalten. 

i    '  RuSSEGGBR. 
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leb  habe  vorigen  Oktober  die  Haupt-Lagcratätten  der  hiesigen  erra- 
liea  Blöcke  besucht  un.d  bei  der  Gelegenheit  hinsichtlich  dieser 
hsclbaften  Fragmente  Verhaltnisse  wahrgenommen »  die  mich  sehr 
raicbten,  und  die  ich.  Ihnen  gerne  mittbeilen  möchte.  -*-  Frimär-Blöcke 
eo  einzeln  über  die  ganae  hiesige  Gegend. umher;  in  etwas  ansehn- 
en  Gruppen  kommen  sie  jedoch ,  auf  der  Oberfläche  wenigstens,  nur 
awei  Orten  grossartig  vor,  nämlich  auf  den  beiden  Salevcs  (fl^tii  dem 
ineo  besonders)  und  auf  den  Monis  4e  Sion^  einer  Hngeh  eibe,  die  das 
'er* Becken  im  Süden  acbJiesst.  —  Ich  begann  die  Beaichtigung 
^IcBi  PelMtrSaleve^  dessen  örtliche  den  Hochalpen  und  dem  Montbltmc 
t>t^€brte  Abdachung  bekanntlich  die  meisten  und  grössten  Blöcke 
fVlGtaweisan  hat.  —  Ich  hatte  einen  guten  Zeichner  hvitgenommen,  da 
!^  die  hiesigeu  Blöcke  hinsichtlich  ihrer  gewÖbntenSpharolden^  Form 

Kiiiit  den  Blocken  der  Nitrddeuischen  Ebene,  von  welchen  ich  ehsur 
Abbiiduognn  besltae,  au  yergleicheti   wöoschte«   —   An  Ort   und 

12* 
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Stolle   gelangt    waren   wir   nicht   wenig  uberrtstlit,   statt   ntnder-tflff 

gerundeter  Blöcke,  die  wir  erwartet  hatten,  überall  um  nni  heitMt  iilf 

und    fern    Immer   nur  prismatische  Tafeln    oder  Tafelbräche  verscMelP 

ncr  Dimensionen    zu    erblicken:    viele    von    40,    50,   80,   mehrere  ftf 

100—150  und  eine  sogar  von   170  Fuss  Umfang;    alle,    vorzdglicfa 

g^rössern ,    waren    durchgehends   mit   zwei   ganz   ebenen  und  parallm 

entgegengesetzten  Seiten  versehen,  augenfällig  AbaondernngFflädien'm 

Mutferfelsens ,    dem   diese    Blöcke    einst    angehoit   haben    müssen;    dk 

Mächtigkeit    dieser  Tafelbrüche   schien   mir  von  3  zn  "7  Fuss    zu  wed« 

sein;  der  grösste  Block  la  table  hielt  7  Fuss.   —   Auf  der  balbtn  H8k» 

dieses    östlichen  Rückens   des  Petit-Saleves  Hegen   diese  groFse  Tafdll 

zu  Hunderten,  unter  unzähligen  kleinern,  die  jedoch  selten  weniger  dl 

5  Fuss  Umfang  haben.'    In    der  Lagerung  der  grössern  Blöcke  glaoU» 

ich    eine    unverkennbare,    obwohl    unregelroässige  Gruppirung  wahrM». 

nehmen.    Die  Fclsarrt  aller  dieser  Saleve^schen  Blöcke  ist,  wie  Sie  wfsMl 

(bis  auf  wenige  Aosnahmen    von  Glimmerschiefer   und  Gneiss),   dtirdt 

gehends  die  hier  Protogyn  genannte  Granitart  des  Motitbiancs  und  nc^ 

stens    von    einer   Und   derselben  Varietät,  jedoch   sdiien   mir   diese  cfs 

was    abweichend   zu   seyn   in    den    verschiedenen  Bhock- Gruppen.    Dfil 

Winkel  und  Kanten  dieser  Tafelblöcke  sind,  wenn  auch  nicht  scharf  o 

spitz,  doch  in  der  Hegel  nur  so  schwach  gerondet  oder  entkantetj 

man  deren  Schärfe    zur  Zeit  der  Herlagerong   nicht  zu  bezweifclo 

mag.     Alle  diese  Umstände,   nämlich  die  Tafel-Gestalt,   die  im  Verl 

nisse    zur  Block- Grösse    immer    unvei  kennbarer  wird,    der  auifalleflii' 

geognostische    Einheits  •  Charakter  der  Blöcke    namentlich   in    derseM 

Gruppe,   und  endlich    die  unzweifelhafte  Identität   ihrer  Felsart  mit  ^ 

des  ^/o/it6{(i7<c'8cheu  Massivs   schien    mir  genügend  ,    um  die  wie  uovn 

dersteblich  sich  mir  aufdrängende  Überzeugung  zu  rechtfertigen,  dass 

mich  umlagernden  Blöcke,  grosse  und  kleine,  sämmtlich  nur  FVagmc 

mäclitigef  Montblmic'^&chfr  Protogyn-Scherben  (JeuUlets) ,  wie  Savssvi 

sie  nennt,  seyen,  ganz  denen  der  heutigen  Chamouny-KigmWen  ahn 

Diese  Auffassung   des  Charakters    und    der  Normal» Gestalt   der  B16< 

führte  mich  denn  zn  einer  VKahrnchmung,  die,  wenn  sie  begründet,  mcil 

Ansicht  über  den  Ursprung  der  Blöcke  sehr  bekräftigen  dürfte.    leb 

wohl  als  mein  Begleiter,  der  Gebirgsmalcr  Hr.  Link  aus  Genf^  gtaobl 

an  mehreren  nur  wenige  Schritte  von  einander  entfernttiegenden  Bloc 

einer    und    derselben    Gruppe    auffallend    korrespondirende    Brucbsei 

watirzunehmen,    und   nach    einigem  Messen    und  Vergleichen    erkano 

Wir  drei  benachbarte  Blöcke,  deren  identif<che  Protogyn-Variefät,  genii 

Lfigen-MächtigkeJt  undkorrespondircnden  Bruchseiten  uns  nicht  zu  bMWi 

fein  erlaubten ,    dass  sie  Theile  einer  und  derselben,  wahrschcinlicb  " 

der  Ablagerung  hier    auf  dem  Flecke   gebrochenen  Tafel   seyen.     Öw* 

ähnliche    VorkoHunnisse    beobachteten    wir    nun    in     vier,     fünf  to«^ 

ren  Gruppen,  so  dass,  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  die  Frag:ni^r 

tirung  grosser  Protogyn-Scheiben    hier  auf  dem  Felde  be!  uns  zu  ebJ*J 

Gewissheit  wurde,  und  demnach    möchten    die  Gruppirungcu  wohrnv 
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lllgeder  Cr9igi|t^n(irung  an  Ort  und  Stelle  seyn.  .Die  Blöcke  des 
tfiot  fiiod  doAch  ihre  freie,  isolirte  and  nackte  Lagerung  auf  dem 
:  ifHimr  Rucken  dieser  Wahmetimüng  ihrer  Yerwaiidtscbaft  als  Tbeile 
I  «06%  Bad  deaseiben  Ranges  besonders  günstig.  •—  I^acb  fünfstün- 
ll8^n  Wandeln  unter  diesen  irreeasablen  Zeugen  einer  furchtbaren 
(ntfstropbe  unserer  beutigen  Erdoberfläche  kehrte  ich  mit  der  Über- 
#igoBg  zurück,  die  auf  den  Rücken  beider  Salevfs  lagernden  Tafel* 
JBlpeke  seyen  dem  Massiv  des  Montblancs  ursprünglich  angehörigo 
tMasseQ,  welche  durch  eine  Katastrophe  in  der  Gestalt  grosser  Piotogyu- 
Isfelo,  wie  die  jetzigen  der  CAamounj/ -  Nadeln ,  vom  Mutterfelsen  ge- 
imint  und  theils  auf  dem  Wege  her,  theils  im  Momente  ihrer  hiesigen 
jjyblsgerung  bia  zu  ihrer  beutigen  Klein -Gestalt  zertrümmert  worden 
^]ra.  Einige  Tage  darauf  besuchte  ich  die  MonU  de  Sinn  in  Beglei- 
tQQg  des  alten  Hm.  db  Luc,  der  sich  bekanntlich  mit  der  Aufsuchung  erra- 
Jiscber  Fels-Gruppen  im  fif^fiifcr-Becken  viel  beschäftigt  und  auch  Manches 
Jlltäber  veröffeoj^Üeht  bat,  hinsichtlich  des  Ursprungs  dieser  Blocke 
iaber  ganz  die  alte  SiLBEascuLAo'sche  Aiij$icht  seines  verstorbenen  JLoit- 
doser  Onkels  theilt,  und  sie  als  lokale  Auswürflinge  betrachtet.  Die 
MatU  de  Sion  bilden  4  Lieues  unter  Genf  einen  1100  Fuss  über  den 
■Üenfer-See  erhabenen  und  3  Lieues  langen  Höhenzug,  vom  Ende  des 
grossea  Saleve  bei  Pommiens  bis  an  die  Jura  -  und  l/onacAc;- Berge 
Wim  Fort  de  VEcluse^  Wir  nahmen  unsere  Richtung  auf  die  Mitte  die- 
tir  Aohöhe  dahin,  wo  die  Strasse  von  Oenf  nach  Chambery  den  Kamm 
I  in  i^er  kleinen  Vertiefung  überschreitet.  Hier  angekommen  verlirsscn 
I  vit^  Wagen  und  schlugen  einen  Steig  links  ein,  der  queer  über  die 
.  MerAyf  den  an  200  Fuss  erhabenen  Heide-Gipfel  führt;  als  wir  bald 
^tfiof  diesen  Hügel  erstiegen,  nahm  ich  in  den  kleinen  Schluchten  pnd 
^gtDg^QSs-Betten  überall,  wo  das  obere  Erdreich  etwas  abgespült  war, 
Mliarfe  Ecken  und  Kauten  aus  dem  Sand  und  Granit  hervorragender 
JNlogya . ilfocke  wahr,  zuaehmend , .  wie.  wir  dem  Gipfel  näher  ka- 
#W«  AU  wir  endlich  das  mehrere  hundert  Schritte  breite  Plateau  des 
flS^Is  erreicht  hatten,  ward  ich,  obwohl  vorbereitet,  doch  frappirt  von 
^  ubllosen  Menge  der  sieb  dort  meinen  Blicken  darbietenden  Blöcke; 
A^r  kaum  hatte  ich  ibfe  gedrängte  sich  rechts  und  links  unbestimmt 
Msdebnende  Masse  einige  Augenblicke  beschaut,  als  ich  in  ihnen  die 
fMWfifelbaftesten  Ebenbilder  der  Salever  Blöcke  erkannte ;  es  waren 
^r  wieder  und  .zwar  noch  bestimmter,  weit  grösser  und  gedrängter  als 
^deai  kleiaen  SaUve,  immer  nur  prismatische  Tafeln  (oder  deren  ^ruch- 
4tjicke)  Montblane^Bchen  Protogyns  von  schwach  divergirenden  Varie- 
^^t  ganz  80  in  dieser  Hinsicht,  wie  auf  den  Siüeven,  Freilich  erkann- 
^  wir  spater  unter  diesen  Massen  von  Protogyn  auch  einige  fremdartige 
Miarten ,  aber  nur  in  höchst  geringer.  Zahl.  Unter  den  grossen  Ta- 
Nb  Caaden  wir  eine  von  200  Fuss  Umfang,  horizontal,  wie  die  Table 
^fdem  klein eft  ^/^t?/»,  gelagert. und  yon  einerlei  Mächtigkeit  nut  jener 
i7iPa«l).  «Da.vieiejier  Ti^in  l^er  horizontal  gaaz^flacb  in  der  Heide  ruaeu, 
'^'^^  gfuiiyh(juitig..i|jidt&i|fgeficlijtet  und  die  meiaten  unter  verschiedenen 
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M^iukelo  anter  TaFeltt  aus  dem  H^deb^den  «,  8*^0  Pttti  tiocii,  henHtik 
Tagten,  so   bieM  da«  ganze  Steinta^er  bier  ein«  nieHt«rfird%a>  AaaH|^ 
mit  einem  Terfallenen  Begräbniss-Pliitee  ^ar:  -^s  'm«B^elt  den*  ^Mniillj^ 
-ten  fiur  die  lascfrrifi  und  die  Itlueion '  wfire  roStuntier  vottkoaiaiea;-*ti^ 
Sehr  <  interessant    war    es   mit,    %ti  «ichrereiH   »acbbi^llch   gelagMII. 
Blöcken  wieder  die  unverkennbarsten  Beweise  ihrer  Verwandtscfbaft,  ilk. 
Bruche  eines  udd  desselben  etraliacben  Protogyn-Seherbena  waWattlMfc 
fnen   und  .zwar  unter  dermaasen  fiberzeugeafkn  lUniatändea^  -dast  itoill 
-gegen    diese   Ansicht    höchst    eingenommeiier  Bfjgleiter   Herr-  Dilite 
am  £nde  cloeh  sugab,  es  kenne  nicht  anders  aeyn,  9»th  unaera'Wafiik* 
nehmung  in  dieser  Hinsieht  seStdeni  aclion  der  hifegiQtn'  SodiM  Sb  f9f 
giqne   niitgetbeilt  bat.    Diese  Ertliche,  wöbl  ohne  Zweifel  io  Polge^l 
-Abiägerungs  -  Schocks  hier  häufig  Statt  gefundene  FragmeAtirung  At: 
Protogyn«Feuillets  und  •  Pfatten  zeigte  sich  uns  vor  AHem  inerlcwQl<% 
bei  einer  evident  in  ihrer  Mitte  geborsteneti  Pintte,  deren  S4üeke  6— 7A 
-von  einander  unter  einem  Winkel  von  30  and  40®  aua  dem  Boden  h« 
ragten,  als  A,  B« 


Nachdem  ich"  die  mit  Blocken  wie  besiete  Hoha  ungeübf  llieafl 
^er  Richtung  ihrer  Abdachung  nach  Westen  hin  verfolgt  IratCe,  kl 
icfa^  da  es  anfing  spfit  zu  werden,  wieder  um,  stieg  ▼en  der  Heid« 
an  der  Sudaeite  160—200  Fusa  hinab  bta  dabiui  wo  die  Äcker  begi 
und  fing  dann,  eine  volle  Lieue  in  dsfliebar  Riehtong  «näteigend, 
SaUve  zu.  Ich  wftre  gerne  weiter  bia  nach  Pommimi»  gegange« , 
4ort  die  Juniction  der  XtmUt  4e  Skm  mit  dem  Säi&vs  su  sehea) 
einbrechende  Diio4elbeit  smi^ang  micfa^  das  Vorhabe»  aufauadiieb^n^ 
Anf  diesem  letzten  Wege  glaube  ich  den  waiiren  geolegiaeben 
ter  der  iSJan^scbeB  Hugelreifae  erkannt  an  habe«:  der  hier  blufig  i^^j 
4blaata  Abliang  erlaubte  mir  an  vielen  Stellen,  namentlich  .In  ^ia** 
Steinbruche,  die  Beaebaffenbeit  dea  Hfigel-Maaaivs  waüfgatesa  190  Mli 
unter  dem  Gipfal  au  b«M>bäebten.  Überall  erbKekte  ich  nur  ehaotiaah  M^{ 
einander  in  tiefem  Qabirga-Schutt  gebettete  j>ro1og]rMfehen*TafeibKklii>i 
mizweifelhaft  beatebt  dor  ganne  Z  Lteuaa  lange  Zag  Toas  'tf9.  4Bt  ifoMt 
bia  anm  Jirra  hinüber  aus  niebta  Aildärem.  Dia  Btöefce  oben  aaf''^ 
UObe,  die  man  für  diAdo  gtlagefU  «ra|Hpoii  baittn  «idi*ta,   pM^ 
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'|ßp«  :ijifahf ea,  jfiM  ,»Ä<|  beim  JBriwiiengrfh?«  ;*rcli/|p»^^et.^efs^,Ä^     ;    ^  ,^  .  ;  . 

v,j*l  1^  jmiffx  4^0s  ^i|t  ^OO/imdNJOCr  Fusr  befall  Mf  .too(|lB^,«$ili^n4i  ,   ; 

;  j^\Weg  jpibfr  boi4«.  ^«I^W  bisher  gfnoiBipiHi  und  ^nMrWqi»  b«^iiv 
.  f^  AfvenUicb   «iiif  de^  J'effiJt.-^iiCft^  viele  NaJcbiugJjMr. '^aröcl^eUseeR:     • 

JiiU^a^V!l>^.¥  4Ärf  nifUA^.V^^  webr  bfibf^upten,  ei|(^|i 

,|tiA^^die'Kr|iff^  djejBf^be.XraD^port^  ui  «iMIbnuivfi^  T^opi^IB,  «irlijüllfli 

Jiu.kSniien.'-     .      -'■.•.' 

.  I(iifi|^  b^vor  Jicb  ecblieeee»  peeb  f  in  .Wurf  ober  juefoe  Teiwr  ib  irprig^ffi 
I  t^g1l^  dar«b,  4ie  jveoig  bMoehHii  1^9^^ 

I  ,/$r.BaiuiiaT..e^  liQcb^ifaiideibiur  b^cbri^itfi^^^  .   . 

I'  ^^4  .^•«i  4liw(^r:Thftle  icb  leiige  jeeboq:  gefiroiH^bt  betle.  lep«!^'  fco  «%• 

^  --  Beff^viY.bfbMipl^l  qberbalb  dee  (Cft^f»iMit^ii#rGi^*chew»JMl^Ei|<^^ 
:  ^  B^4ilii««r  F^/?  .^J^Ii^ogM^  Ja.  eiö^r  ^öbö  vm  V— 14>,e#0'  PMIp 
-  ^'ViJ^ÜI^  £li^teaa?>art)gja,Scbpee-;Ebeiie  epgftro^Bo  su  bebei^,  di/»  eicb  in  der 
:'  IWil^j^a.^'^.rU^B^  •^.W^«ben.£9rei.  per^  laafenden  FeUbor9€i^4|L^faeii 
^  ^RS^iift  volles  Ifienee  |irDj|iiterbro[cbeii  auf  denOebirgetCMiiB  in  defr 
^  .jt^ittfig  des  ^MdAttroMt  J^rt^jcetreeke »   hijßchreibf  fi^  febr  iinefobrlii^ 

^  ffniieberf  eie.iui  6.1ieaes  bioonf  verfolgt  so  heben*     Uu^  dM^Mi 

.(Gtbirgiwander  nicht  za  ..yerfebUo,  beeebleee  iq|b  voo'^ioii  aiw  dore|i 
^/^ yi^ies  0P:Ueermt$  odftr  tVErin,  tt»»  gegfonberj  nnd.den  eie  ht^r  . 
(^Mdeo.  groseep  iU'ol^GIetecber  «eine  Riehtpng  über  .da«  sirUiBb|ni . 
^MUfOM  ii^ui  Jhina.OfU^  liegende  grpf ee  ,^Mi-Joeb  wDh  Äosü 
)^'}l^\&ienüuU'  SU  nehmen,,  fmi  welebem  ^ege  icb  dii  BdniiiUT-'ecbe  £beiie> 
^'Ji(9D|)-Ä|uefhAiipk'  ipocbendeiv,  . D6tb wendig  nnd.  iKwer  schon  auf  ..ihrer  ef- 
i4t«;iI4^e  treffen  wördis.  —  Von  ^aoii  bis  zum-  50Oa'  hoben  ,4>^^W^^g 
^.ilM  .gfwep  jiroltf -. Gletschers  darcb  das.,rioajenfdrs9lge  ü^ereMs-Th^ 
\:  ^^Bf  .find   9  {iienee ;   l^is  dabin  l^ana   av|fi   reiten  aber,  nicht  weitei^y 

»IcDii  dprt  erbebt  eich  übereil,  schroff  ansteigend  4^-  cjtige  .Gebikiga- 
^' Wind  swischen. der  i9cito0eils- und  /loli^Ji^  deren  .  . 

•  Aoch  wenigstens  .40.00  .Tass  bojier  liegt,   und.  Äe  nnr  sn  Fuss  gems-  . 

Mtigeiicb  äbersteigen  läset.  'Änch  bat  der  Sfr-tSO  Lienes  lange  JPiPiint-    ^    • 

wcy .  if^il .  Kaum  vom  ^oeeeii  BernAorii-.  au  bis  cnm  SißnpUm,  be-   ^ 
/uaqtlicb  aqr  ein  einziges  för  Blaoltbtere  im  .Sommer  praktikabler  Joeb,. 
I  ^.am  Fiiase  des  Jlfelb^Aoriir..--  Wir  nberöacbteten  ip  einer  iSennbntta 
...^>  Fatae  des  ,ii^-6letB^bers.  nnd^  machten  nnsnacbaten.B^^ 
.  ^  tihr  tef  den  llaraebi .  ei  jmMt,  eilpe »  •bwobl  vom  aeboaetcn  Weiter 


•liesflnstigte,  sehr '«Dg:r«if^nie  und  ntrbt  e^TaWios«  Tovr.-   bte  j^anfli . 
'ÜbersteifiTutir'  des  Hoeh-Jo6hs^  ^6«  der  letzfienr  WaUUer.  tJar  tinicti  K^/ 
^'aitteniscken  8ieaxAivlitit,,ivo  wir  witfder* übernachteten^  dauert«  njitden' 
.  RvIiepaiMen    \%'  Stunden  /  ^ovon   wiV  10  'lauf  Vii  difd  JvS  iMilfee;'i«?  ^ 
'fitacbten.'-r  Wir.übeitecßriUfQ  den  ntir  fjcbroa-leifXftnsm  ^tgfn  ]Mfittac^ip 
yt^ksr  ^üiie'  Von  90O0'^li^,O0(P ,'  bei  einem  GrUd  ^Ikärftke   swibcbtn   ÜMa.  ' 
/^•biflidciac|^n.jtfoiif  C^on/itr  'iliitttn    km*  dem  .ilroltf^i^en  €MM«dirir 
.  'it2,ooo'-fa8cb  VAipoi^nrgf;  hnd  dem  BiniälBrim^  4*nn4-«  LSetr^r idatMi 
Vom  groiSffn  B^rMkard   und  hocbstens.'eine.  Li«oe:'v«%i  'OAmntfNto«»' 
<^et^cber   oberhalb   devan  -der    Väit^e  4*Ueervns  ^tBn'^t^iAii  V^Hh 
*ä$  Baifire^  den  unsjedbcb  wild«  Klippen -Fdlsgrätenüi  erdlMen  y^ 
•binderten.    Wir  durebsehnitteri  den  Fkci-,  wo  Bomvufr  j«rne  unabiehbm 
"iScbnee-Ebe'ne   beg^innen  Iftfesf,   baben  aber  auch  üicht  dio  alltnpind^^i  < 
^Spur  einer  aolcben  Ebene  angetroffen :  die  gana;e  Sebildera'ng  Borannrn 
■ist'  reine  Erdichtung,  es  Ist  durchaus  nichts  davon*  Torhanden. '  Der  chti^. 
'tfsche  'TrönHBer- Zustand',    din*-  wohl    allen   granfrisehen-  Hoehg;fbtr^- 
der  Erde  eigen  ist,  erlangt  auch  hier,'  wie  überall,  'seine  grösste  Entwlcfc«^' 
fang  ebtftk  «of  deni  Kamme,   von*  welchem  sich. noch  auf  beiden  Seitei* 
"ftratetfSr^rge  schfoff^  Gletscher -Thaler  unter   onzäbligen  KKppen*  «ttf 
^oben  Felshöraern   hinibwenden.     Die  Felsart   war  oben  dtrrchgeheadi . 
ehte  atfsserlich  röthlicbbranne   Serpentrn  •  Art  y    die   bisweilen  Glimner- 
'Oder  Gheiss-artig  zu    werden   schien.     Dem   obern  Joche   möchte  itfh  ^ 
Hind  4  Ueots  Breite  lu  gerader  Linie  geben-,  d.  b;  von  einem  Nachtlagel 
'%\im  andern ;  wir  machten  viele  Krümmungen,  gewiss  von  O'-^?  Ll^ueli. 
ii^  Yon  pranayen,  der  obersten  Sennhütte  in  der  Piemontesisehen  VidPi' 
iffiff,*  hatten  wir  noch  10  Liene  bis  Äwtte,  -^  Nach  einem  Ruhetag  zu  AöHt^ 
»begab  ich  mich  nach  dem  iMffü  Maggiore  und  von  dort  aus  durch  dit 
*schSn«  An%nsc€h''Th9\  bis  ans  ausserste  Ende   des  kolossalen  kraierf5^ 
hnigen  Gletschers  Cinques^  des  IXtonterosa.     Was  mich  dort  hHx  neistin 
"frapplrte.  War  der  Maasstab  des  Gletschers,  der  Altes  fibertrltfik,*  wasieli 
^je  in  der  Art  gesehen  hatte;  denken  Sie- sich,   dass  die  DeUa^MoräU». 
-an  seiiaenrEnde,  die  das  freundschaftliche  Thal  von  Maengnaga  vor  wA* 
«aen  drohenden  Eismassen  schätzet,   über  OOO  Fuss  Höhe  bat!!    tstlb« 
iien  auch' bekannt,    dass  sieh -in  den  früher  so  stei-ilen  Goldgruben, 'e^ 
•was  unterwärts  Maengnagu^  seit  3  Jahren  ein  -so  unglaublich  ergiebigcf 
^Erzgfang  aufgefunden ,    dass  er  die  GrObenbesitcer ,-  vier  Laudleote  'aflk 
'den  Anzatea^  und  H'OMdfo-Thälern,  In  A^t  sehr  kurzen  Zeit  achoa  -ro 
'Millionären  gemacht  hat? 

GODIFPROY. 
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[  Mitteilungen  an  Professor  Bronn  gericfateti 


B* 


Bayreuth^  10.  Pesem^«  1838^ 

I  •  • 

I  ^'^  ti*  fin  3.  Bdll  'd«|r  neuen  Jahrbochs  ftfr  18S8  nenot  Proferaor  QtfBi^ 
I  flfimr  ;,f  «s  Deutaiinu  Ueve  tfen  Suinkern  von  D.  lorcfnatti»^ 
\  i\t  htH9  iiodb  Immer  eU  beaendere  Speslea  anfiref^brt 
#er.d#ä»^  <  Hatte  Herr  QiisnaTBD«  volbtatKUKe  Exemplare  too  De»> 
tlfittm  laeiremH  der  gans  glatten  Scbaale  geaebed  »  wie  eii  Im 
Umigea  Bfliachelkalk  in  den  obem  Ijag^n  mit  einigen  Arten  TnrtH» 
twd  Nji  c  u  I  a  afimmtlich  mit  erhaltener  Scbaale  vorkommen  ,^  ao  wdMe 
klÜB  AttffOirattg  beider  Arten  ala  besondere  Speaiea  wohl' nicbt  ge^ 
WIgt  biben.  D.  torquatum  gebfirt  an  den  grdeaten  SeltenbeHen  dei 
Uesigeo  Muaebelkalkea ,  wfihrend  D.  laeve  aebr  biufig  In  den  oberii 
Itffeen  flrit  ^Üar  ^baUe.  »»d  lie^r  alaStefokera  vorkomtrt«  DieSteio» 
\  tMneieott.D.  4«rquatum  aind  öberdieaa  w^'lt  gvdaaer.  •  leHbabo  wokA 
«I  vomldiender  Beaierkaog  venmkaat  geoeben,  da  iob  Tarigeo  Sttnamr 
M  Obepsendnag  der  Deotalien  firr  daa  Gouvoae^iebe  FitfilalstefKWMc 
beidf  ^alaiieit  ala  beaondere  Speaioa  aofgelBbrt  bebe.  •' 

V  2*  Im  7.  jDiid  6.  Hefl  vo^  GraX  SvwHBnMa  Fy^rt^Jkr  Vftrwdt 
päd  p«  IMI  beiperkt,  4aea  Peoopteria  Miinaierl/ina.JPjiw.  ana  4am 
Liitkalk  von  BuUenreuth.tm&fe.  £s  lat  ein  Irrtbiim»  .d«ff  wübraalieinMb 
||^«lieiD  Schreibfehler  »einen  Gruod  hat,  denn  ich  erhielt  viele  Bruch« 
I  (ttcte dieaes  Fahreukrautfl  aus  dem  Eiaenatcin  über  den  Braunkohlen 
i  y9ß  BßUenreuth  bei  iichindeUohe  in  der  Oberpfulz^  wo  daaselbe  mit 
vwiflo  Dikotyledonen^Biältern,  Samen,  Koniferen,  etc.  vorkommt,  ,  a 

.  3.  Ana  dem  Uberganga-Kalk  des  ^ichttflgebirges  habe  ich.  vor  Kni(- 
I  ^n  vif^Ie  neue  interesaante  Versteinerungen  erhalten,  vorzüglich  a^ 
i  QcphftiQpoden  aus  dem  Clymenien-Kalk  dea  Carobrischen  Syatein,a* 
I  D«ter  den  15 — 16  neuen  Clyraeaien-Arten  sind  3  Speaiea  mit  doppeü 
itü  Seiteoloben,  eine  Erscbeinung,  die  mir  in  der.  Familie  der  Nautila- 
eeen  neu  und  befremdend  war.  Eben  so  auffallend  ist  mir  eine  kleine 
n«t  Sseitige  aebf  aierliche  Art  Clyroenia.  Ob^e  di^  vielen  Spiela^« 
teo  mitzarechDen ,  besitze  ich  achon  29— 30  Arten  aua  dem  FichUlge^ 
^ge»'  Auch  die  Zahl  der  Gouiatiten  dea  Ficktelgehirge^  bat  aicb 
voo  25  auf  50  vermehrt.  Unter  den  neuen  Arten  ist  eine ,  welche  in 
^r  tiefen  Rinne  auf  dem  Rucken  einen  scharfen  Kiel  hat.  Bisher 
HDote  Ich  keine  Arten  aus  dem  Cambrischen  Systeme ,  welche  bei 
oieht  eingewickelten  Windungen  weniger  als  drei  Seitenloben  hat- 
ten: jetzt  habe  ich  dergleichen  gefunden  mit  nur  2  oder  gar  nur  1 
Uterallbben.  Merkwürdig  war  mir  daa  Bruchatuck  eines  6.  specio* 
*Qi)  tvtlch'68  äuiser  dbiii  Sipbo  am  Rficken  nodb  einen  aolclieii  am 
Bstiebe  tu  bab^n  'scheint,  an  welch'em  enge  tridbterf5rmtge<llöMrcn  'eine 
ittW' andern  iiilzen  und  mitten  Seitenwinden- verbunden  sitMl^  gerade 
Wie  M«  Nantilna-S^bo    von    9ä»^    wie   er    in  .der  '^e^i^^g  '4f«if 


t 


L_  .1 


=rT  m.-^ 


'      > 


MuieYälog^  Von  Bvckland,  pl.  43,   fig.  1  abgel^ildet  ist.    Die«e  Gjwuh- , 
.tlten  i^Abeii  «^mintHcb,  wie  fi\%  fröber  vqa  mir  |)ek8Diit  K€|näe|i|«o^|iiie»y 
«loeannEeHteihen  Ilöcke^*Lolms.         '     .    "^     .      '  ^   •*''',''.  \» 

■'  Ui^ter  cl6ii  Q  r  I ho« e r  ai t { t e  d.  seiciinet..  iich  ^ia«  •D6oe^4>^ .'9^>^  i[>90"  • 
f5rärfgeii  Atsiftteir  aö8  /  weldie  ^gestreift  sind  iind' daher  ^m  Cj^X 9^9X1- 

,       Uaifff  ilenBiv,aJr.«n  «B|d  Wsebie^^W  i»|ieCfriiis.iR-A|J^-|h  <?•?•? ! 

^flcb  |st  JL^n  .vaUataadfgea  iS|Beu|pIi^  %tfy^f^n  ,wpc<^ji^. ..  ^^jj^Br,  1^^  ^  J 
Iffilvr  fcti^er^    4UU(  4^iii,4iehUQ  Mano<^^etWa#  Ql^W^f  »lU'  erbf^JMi 
j<^. j^ar  jedoch  ^o  glücklich,  e^o  ?oll«tanßjgea  E^c^apifil^r,  f^r  f<^ 
y|r.t  TrUciri^ufi  su  wt\\9Xl»n9  d^a^ei\  Sfiha^ie. gjtaflulijft  ^t.    ))$b,>rfr4f 
^.^«e  4rl  l^oeji  i»  ^wii  JBeMr,llj[eji,  »i»r  JP^tjreJT^Mef  kii,Mf.  i^# 

.  il.  4&c|[»ii  »^OüiMMtv»  4at|.wla  Sie  wiÄMHi,'  jUi  H^m«»  iW«^  ji0 
Vixmmm  ^wr  i^  (P^kakffi0d49  m^kdkuiißteß**  fwUttar,  Jiat  voa  .«ir. 
.^  ,9tO«iM#t  Uk^hUdupgeji  .b;|m1  BMubrathiiiigiia  yo«  32.Avi«li  ^oMukf 

.«r-mit  aofaehmeo  wird.}  io  4.  MbiifttftQMaoii  ider  £Mclc  voAlaodAt  ^wyi« .  • 

''^■■'  6.  •  Miln«  I4iairt«s«Arl«fi  hatolcfc  fuf  d«ii  J^raf.  Vai«  z^  Hasvol 
>ickbiMf|i  :|iaB«D^  ttüd  dito  AhbiMun^«»  mit  daa  ii$4rigl!li  i:itMtefnHigpÜ 
4Mit -telbabtti  to  «ai«e  Moiiograpbio  ^eadnell. 

6;  loi  Tdrigen  Jahre  erhielt  Ich  einen  Na utilö^  aus  dem  SIlM«. .] 
'^äieu  System  von  Irland.  Da  er  den  engen' Sipho  unmittelbaY'itf 
tlanehi^ände  uöd  df<f  Oeslah  der  gewShnIrchen  Clymenien  hatte,  'if|i- 
itrsnchte  ich  9in  genauer  tfüd  suchte  eiden  Theii  der  Schaale  zu  ed^» 
tiisriteii;-  es  seigte  skli  irail  ein  regelmässige  gebogener  Lateral -fiöbas 
¥aar  wie  bei  der  €  1  y  nie  n I a  1  a  e  v  i  g  a  t  a ,  und'  auf  dem  tlttcken  gerade 
tjN^r  o&mliebe  ahwfirts  gebogene  Lobus ,  wie  bei '  den  Nantililen  dei 
.  Ifaschetkalkes  und  der  älteren  Floiz-Formationen ,  mitbin  die  entgegen« 
Üesetzte  Richtung  der  aufwlrts  gebo^eneä  Dorsal-Sattel  der  Clym^Bldi 
«US  dem  Cambriscbed  Systeine  des  Übergang^kiilkes.  Es  tritt  hier  eias 
'Art  Übergang  v&n  den  Clymenien  zu  den  eigentlSched  Nautititen  «iB| 
and  es  zeigt  sicfi  hiernach  ein  eben  so  grosser  Üiüerscliied  im  Dorsal* 
Ider  Cljmenien  des  Cambrischen  und  des  Siliirischen  S)rstefti8^  als  wli 
t^el  den  Goniatiten  dieser  beiden  Systeme. 

CSa  wäre  sehr  au  wünschen,  d^ss  Besitzer  von  andern  ,ÜLrieiiiC|yi^e« 
i)ien  des  i5|U)irii|cben  Systems  untersuchten ^  ob  (l^r  Dorsal« Lobus  M 
^ep  übrigen  Ärtea  eben  sp  liescbaffeniatj  wie  ich  u|»rijgejps  j||eljr  gen.ei{| 
;BIl.jgiaaben;bm.^  ""  .  i '.     ^.    .   ^  •  .•   ^  -  ■  ; 

:  %.    l|«iina  lic^tiiSge  affr  rPpli^giJ^t^Qftd^  M^ 
StM9i9^wMB^jm^m^>l»  »•<*  der  ?Wmr  g#i|ei^pi^  Tuf^n,  iiis/^ 


tH,-    •  -^.^ 


•^  .4» 


Micbtfig  Sil  den  Clymeulen  and  GoniatUm  des  FickteigebitpeM  ^  wori« 
üe  vielen  neaen  Arten  betehrieben  und  luin  Tbtil  nbgebildtft  äind. 

6r;  zu  MCnstkk.' 


Krakaul  %(^.  Pexemb.  1836» ' 

lo  dem  Kalklagfer  von  Sxaflarij  welehei  durch  eo.  viele.  Ainnioiiilefi . 
atwge^eichnet  ist  und  Im  Karpatben  -  Sendeteine  liegt,  fand  leb  diesen 
SoipDtter  im  Bbt^  Babiezowskie  Skalki  eine  Gesteinsmasser  niit-TeT«- 
bratula  t)riplicata  angefulft,  welche  die  Eigenfbfimitcbkeit  äelgt,  das« 
eine  Falte  der  Bucht  gewöhnlich  in  der  Mitte,  gespalten  ist.  —  In. 
gränen  Kalksteine  iui  üäa  AÜea  -den  so  fiftt<kferiBen  Schlosses  ilmr^ 
welcher  dem  Karpathen-Sandstein  ebenfslls  nntergeordnet  ist,  entdeckt« 
ich  Avicnla  inaequivalvis»  'Dtesrsind  mithin  neue  Beweise ^  -das« 
der  Karpatben-Sandstein  nicht  cur  Kreide,  sondern  sum  nntercfi  Jara 
gaireeboet  werden  mnss.  Dageneii  kvau  inb  bliebt  angeben^  virie  es  sieh 
«lit  den  Schichten  verhalte ,  welche  -  bei  Podkrmäie.  die  G  rjr  p  ha  e  a  .9  «"^ 
loBiba  enthalten.  Jedenfalls  aber  darf  dieseir  Pnnkftr' 4ai;  Alter  der 
karpatbiscben.  Sandstein« ,  welche  in  der  Mäht  der  tairm  -verkosBOM^ 
ipitlit' bestimmen,  wohl  abet  mdssen  es  die  JitrKsdscIfaten  Yetrefdkfetf, 
«Ädie  in  dereit  mtferge ordneten  Lsig^rn  eingencblosscn  iUnd/  -^  Im 
tiefes  Thal«  der  Onvif,  etwas  westlicb  vonf  bekannten  Berge  Kräkium 
Tl^^  finden  sieh  Abtagerongen  von  tertiSren  Schic)itm  bei  tlem  Dnrtb 
hUffka  «wisehcm  PvhoreHa  und  Bricsen.  Blauer  schieferlger  Letten 
Ittietlbraune  lUlkstetna  mit  TerstehieTangen  tSberföllt  bihlen  die  Ge* 
tögsart,  welcher  öfters  Braunkohle  eingesprengt  ist.  Sit  bedecken 
die  Tbalsohle  und  bilden  wahrscheinlich  einen  Arm  des  grossen  Tertiär* 
.  GebHdes,  welches  sich  am  südlichen  Fnsse  der  Karpathen  in  der  I7jk 
0»igekea  Ebene  niedergeschlagen  bat  und  Lager  von  trefflicher  jratiii^ 
kohle  enthält. 

ZsuscHiin« 


r. 
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Neue    Literatur. 


I 

t 


A.   B  ii  c  h  e  n 


IMS. 

B0OT:  Nwveau  cours  elhnentaire  de  pioiogief  Paris  6^.  (NouveUet 
JSiriUi  i  BüWFON),  Tome  II  [5(  Fr.].  —  AÜm,   2«  livrais.  S^  (Ü 

^'       BI.  und  2  Bog.  Text,  3  Fr.,  illumiDirt  6  Fr.]. 

JfliMi^BLifB  SsRass:  Essai  sur  ies  cavernes  ä  ossemens  et  sur  ies  cMf 
ses ,  gut  ies  p  ont  accumules ,  Paris  et  Lyon  8^.  [7  Fr.].  Ist  die 
3te  Aufl.  eioer  1835  von  der  Barlemer  Sozietät  gekrönteo  Freiap 
acbrifl  aber  die  Koocbeobjoblen. 


r 


•         k 


A  n  s  z  ti  £;    e. 


L  Mineralogie,  KrystaU^frapliie,  Minenddifjaiie. 

« 

JieKBOif :  6 b er  M« t eo  r# i « «tt  (SiJULiMjlt»  Jgurm  XXXty  f  ISa% 
liciioif  erhielt  ein  Stftefc  ron  einer  in  Aiatama  g^fbntfenen  metiHK 
idwo  Mtflsse ,  die  nach  aller  Wehr^heinliebkeit  ''ein  Meteoriten  iiift 
li  ««r.  stiDficbel  Miffellend ,  d«te  'dieses  SxMl  sieb  in  fenidifer  LoH 
ttit  einer  fHinen  PlAss{gi[eSt  abertog^,  welebe  für  Cbtoreise«  vmi  Cfalet* 
iMwf  erkflnmt  wurde.     Die  Anslyse  ergab  In  efuetu  Tbeil«  vbn'  S,7ft)l 

Eisen  -    .        .        «6,184  '^ 

Wickel       .        .        «7,708  '^ 

02,802  (!) 

Is  einem  Stückchen  von  6,500  spez.  Gew.  fanden  sieb: 

Eisen    • 06,560  ., 

Nickel  .        ,        .        •       '.        .  24,708 
Cbroffl  und  Mangan     ..  '     •        •  ^)420 

Scbweftl       •        •        •        •        •  4,000 

Chlor    .        .        .        •        .        .  1,480 

I  I  -  -  -  ■  -  ■  ■ 

00,^88 

Jacksoii  maebt  anfmeriLslm  auf  den  bedeutenden  Nfekelgobalt,  nnl 
Mf  das  hier  snerat  „In  Materie  >  edleitisober  Bildmig^  a»fgeftittdeM 
Oklor,  «welchem  er  die  soitdcm  Falle  dev  Meteorsteine  «^rbUtodeiM« 
I<>cbter8cbaininig«n  smEasebroiben  geneigt  lat ,  indem  sie  mit  idef  fNiebf 
W»  Atmospfairo  in  Berahrmig  feammen.-  Er  Ivbrt  (Vroeir  ftn,  daM'tWMr 
Meriisen  unter  den  Eraertfgnfosefli  der  yoUrnna  binüg  nef,  '}edoefc 
Wekel  gar  nkht,  naä  ist  «borbaopt  4lor  Ansieht,  Meteorstebi^  seytn  1i 
^  Antlebnagosphare  des  Erdk^rpers  verscbfageno  JbtorOidt« 

■  *  '  * 


r  .  •  ■  -  —  .  --  -  . 

J^msTOif:  aber  eine  neue.  Verbinflaog  von  eehwefelsttf« 
fem  Kalk  mit  Waaier  (Loiiii.  a.  Edinb,  pkilot,  SSiag,  XIJI,  326). 
Bei  I^irrJkaji»  wurde  in.  einem  Dampfkessel  «in  glanxendstablgraoer  köN 
ai((er  Absats  gefunden,  worin  finooKB  mit  dem  Mikroskop  kteine  durch« 
scheinende  Krystalle  erkannte,  und  swar  gerade  rhombische  Prismin. 
Die. Analyse  wies  darin  naeh: 

SebwefeUauren  Kalk       •        •        i        93,272 

.  Wässer     .        .        .-      •        .        .  6,435 

.    Kobllge  BUterie      •       •       •       •         0,293 

'  100 


••• 


Die  Formel  Ca  S  +  ^H  gibt 

.     ScbweflfcH.  Ka0E     *  .      -  •         .        .        93,843 
WMser     •*...•  6,157 


100     .      - 

.i[|4;MeaU^  3,7St.  ^DU  «ItO^ArKiAe  BHdiiiig.  dM  nni^ir  Mses  dUif 
taogi  vermuthtich  wegen  sn.  geringen  Drucks,  der  in  -dem  Dampfkessel 
;i  AlmofjfiMiVIßV.  b«M#t,:  woim  hm  ^»«b  idie  eteCaimiis  ^•bjS^'Eemptratiir 
lleinfnA»  Obctr  die.  atoetietiashe  Zveammen^ettviig^  dife»e»  „Biamik$4$0A£ 
^H  JoKffavoa.  sehr  intereasan^e  tfoe^retiaebe.  BetraAbtuDgen  «Uy.  «M^- 
«nbHidet  »isb(  i«dese  ninhl  boa.tim#t  darfibejr',  ma«lii  aber  selert  die  B» 
iipe|sk9n|»y  dÄftS  diese  £i|t44ek«»g.  £lir  dN  igeeJdgtetbeo  A#etcliien  obsr 
di9^]r(b(itv  mi  Oype  »nqbtig:  seyn^m^fe;  Die  iBH^ufig  dieae*  $elf«l 
seigt  9  dasa  die  In  solchen  Salzen  anwesende  Wassermenge  «Ijohtti^- 
Gegenwart  Met  Abwes<u%h«i(  des  Wasaers  bei  ihrer  Bildung  allein  ab- 
hängt|  sondern  auch  v^o.  .gleiehzeitiger  TenpperMtir  und  Druck* 


:     * 


Heller:  A.hec  einige  neue  Mineral-Spezies  (Ber.  über  die 
Versamml.  der  Natn.rf.  in  Präg^  *S.  135).  '  Das  eine  SjLineralf  dessen 
Fundort  Prsi^Uffl  in  böhm'eny  ist  eine  Verbipd^iQg  iron  Selen  vo^ 
Schwefel  mit  4n^^i°<'°  und  Blei'  (nach  Heller^  Anfjyse.)  Dieses 
Mineral  hat  eijoi  doppeltes  Interesse ,  einmal  da  es  die  f  rste  bisher  be- 
kannte Mincralspeaies  ist,  in  welcher  Jas  Selen  in  Yerbindung  mit  An* 
timoQ  vorkomnitV  tllid  zweitens  indem  dieses  das  erste  Vorkommen  des 
fMoQi'  i^J^kmfin.Uir^lß.  kl  «iAet  lM>Mta«tan:  VariNbiiafit*  Ditf.Kry- 
iM«  «oblMPin  ^ie«.  I»«etal»fi  iSyetem  m  vttd  akid  «heue  Mtaeder  od« 
iMim^i$^i$tf  tbsila  S^trlllteis-ae^taüe».  £a  beaitot  eebonen  MetiO- 
■üfiim  wni  .die  Ferb«  dea  Anifitena«  ^  Des  «weite  MkmM  kern  ^^ 
40fßui»:Mfikir09'  im  (}ii«i«8lior,.  JE«  gebSct  •»  4e»,fid6lft|eiMV  «M 
ktAMid  9Hik?  in  MOr  Kügtl  iroii  dee  Cküaee  «i»e»  WMeMyee  >>  weldS 
im  :9ii4b»  «oi>  «düflaem  rfniMpii  «itfgMobliitfMi  gefoiideii  wnrdeü  .Di#ll 
kugelige  qfjytn  .ÜMff  aieb  mk>li  fmd  »Mä  :NAI|ll»r»»  md  ia  deriRIW 
^fani  «ich  das  Mineral  als  ein  acfaen  runder  Kern  von  der  Qt9a» 


AKr  fWntnAiattV  Bä\n(b  ttohe  fst  itUiggr^By  es  hl  intelishhttg  iiq4 
i^j  glitte  bt^HMcUeiA  rmit\fg\  iAnen  nahe  iet  ÖberfTSiche  ist  eini^ 
fiiu«  siebtbar  ^  wie  fticb  solebe  Öfter  ancb  im  Obsidian  findisD;  es  ist 
blffter  als  Qoars,  und  hmt  ein.  spes.  Gewicht  von  2,135. 


m^ttm^^  vm  ■»  ^i' 


1^.  Mniism  Aber  4««  Toiki^mm^n  vioir'BiH4r«ati  iiji4  )6l«li^ 

4r*rsals  lui  Gyps  vo«  SreM%4ick  (Ber.  libisr  die  TerbaiUlL  Her  vAttfff. 

4es^nseb.  in-Brnkeif  1898,  £k  ^3  A>    In  den   M8«l)f|}||:eti  4w  BfefebelC 

blk-Formationeiogelageiteii  Gypsstociceo}  aul^wcficbe»  dk  i|rbeee»Miil 

träiliiii^n  der Oypsgfcube  dw ^Ortmacher  llorjur  angelegt. sind,  lindeD 

lieb  i^inge  einei'   s4äogelig-fasel*igen  Substans^  Welche  bei  der  .Unter- 

loehoiig  ah  iftitterbaLz   sifefa  ergeben   hut.    Diese  6£nge  oder  ¥rfiin- 

inef  besitzen  eine' MtobtigiieH  voti  einigen 'Linien  bis  etwa  }  Zölf  kin4 

nhtn  dtirch  dfe  Öjl^KBiasse ,  "belobe   übrigens'  in   der  gansctf  Ansdeh* 

^  BtnifC  ider  bedeotend^n  Weitungen  «ebr  gteiehikifissig;  rein  und  frei  voa 

leigemrogtem  Tbone   Ist^   sebi^  weit  fort;     Afisser'  diesta   Trninnierii, 

4^,  sä  viel*  wahrgenommen   ireiSdeii   |[Onote,   attsschliesslieb  aVs  Bttter- 

Ult  fe^steben  j   kbiömt  aueb  GlftObersaJi  in  derselben  ISrjrpsiliasae  vor| 

^totfs  aber  niebr  \ü  rnifdli^heii  Flestern.'  Bekanntlich  itrurde  das  Vor* 

^  Inttneii  vOta  äleober^ais'  in  dem  Oypse  der  Baselet  Gegend,  nlmlieli 

In-Kenpergfime  bei  MöAch^niUin  bereflii  i8!22  beobachtet.     Ubgefabr 

\    Mtoelbe  Zeit  worde  Glaubers  als  In  den  Gypsgrüben  von  Jtn^ili^ 

K  Itilltt^er  R^sä  vinWeit  VnMttfck  im  Kanton  ilirr^iric  entdeckt,   und 

r    ifli'lbsehelkaUL-Gjfpse  von  iSiübUngen.     t>ie  erwähnte  Art  des  Ywtr 

.  .  kmoens  von  ^ittersalc'isi  aber  noch  nicht  namhaft  gemacht  wordeiv 

^Jhi^e  Salse  «werden  leicht  übersehen,   da/man  sie  in  der  Grube  bei  eil^ 

^*   Ben  niur  olbecJSaciihcben  Anblick  für  FaseVgyps  ansehen  kann.    An  den 

I   iieriujigeforderten  der  Luh  ausgesetzten  Gypsstäcken  gebien   aber  beijd 

otlzi^   ihre  Qegeni^art  durch    dlp   mehli^n   Ansbluhoagen    anf   ibrff 

Olierjlächa  ^edilicb  ^u  erkeimeOc 


9  ^ 


^.  BfiBHifBii~iAn«4yse -derMHrminosen  Schiefer   von  Auiim 
tMtti;  ^  jrfffr.  ir«^  #/r.  XtW,  Mtf  cet).    Die  Schiefer  geboren  zum 
Steialiohlen  •  Gebilde.     Es  kommen   Abdrucke  vOn  Vilicliett    in   groi^ 
llcn|e  und^  zugleich  mit  vegetabilischen  ^drffekeki  dkrlii'  vor,    lUsültat- 
^  Zerlegtfnp^t 

Kieselerde     • .  .   ,      . .        0,441 

.         Tbonerde       .        .        .        0,tt36 

/Eisenoocyd     *        •  8yMd 

'.  •  'inchtipe  :Si*Mis«en    v       PABi  '      -■  -■    r 

'*•••■  *  .  I. 

1,000       - 


—     IM    — 

Die.  ^yKobleiisehieffr''  sind  mf cbaoUcb»-  Qemmg^  aas  acbi^rif^fip 
Thon  and  aua  braimbaren  Substanzen  |  abnlicb  der  Koble  in  allen  y^0^ 
bältnisten. 


Fa.  Gobbbk:  ebeniiscb«*  Zerleg^mig^  des  Waaaera  vom  Kot* 
fnitchen  Meere  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Ruislands^  U, 
M»  f .)<  Daa  y«rblltni8s  der  einfaeh^o  Bestand (beile  jhmI  -des  npfzifi- 
HqbaAiGeiriebta  vom  Waaser»  jjMiea  Mearasv  iai  Veffuleich  au.,  den  4?l 
lfK«aa«ra  naia  Scilmariten- utd  AsiMäiaeken  Meere ,  ia  looa  CrewkMthel- 
J««' Waaaara  iai  lalgendaat        • 


Eigenscbwera  bei  14°  R. 

Chfoc      •        .,  • 

Brom  .    •        .  ... 

$c|iweteU8i|ro  • 

Natron    •        .  .... 

%tiii        .        .  .'      . 
Kalk 

TaUerde  ,.  ... 

Feuerfeste  Bestandtbeile 


Meer. 

1,0 1 3^6 

10,0530Q 

.  0,00449. 

Jl,a3llO 

7,^5000 

P»11980 

..  0,^8460 

1,01030 


Uett.    . 

;^00970 
6,49^80 
0,00300 
0^07330 
5,12880 
0,08110 
0,14070 
0^68800 
12,0i2OO 


Xtupbekm 
Meer.  . 

1^00539 

2,601M 

Spnr 

1,10330 

2^08179 

0,048^ 

0,25679 
O,715S0 
0^25000 


17,75000     , 

An  Sulzen  enthalten  dip  WasüCjr  jener  drei  Meere  ii\.  1000  Gewichj^ 
Tbeilen  : 

Meer. 
•    '         14,0195 


Cfhlornatrinm  •        •        , 

t/blorkäliuoi    .       '  • 
'Ctilormagnium     '    •      '  •        , 
Arommag^nium 
Schwefelsauren  Kalk     '. 
iBthWefetsaure  Talkerde 
Doppelt  kohlensauren  Kalk    . 
,1        koblena.  Talkerde     . 
Wasser  nebst  Spuren   organ- 
niacher  Substanzen     . 


^v 


0,1892 
1,3035 
0,0052 
0,104t 
'  1,4700 
0,3586 
0,2080 

982,3337 

•  »        . 
'  ii  < 


Meer. 
9,6583 
0,1279 
0,8870 
0,0035 
'  0,2879 
0,7642 
0,0221 
0,1286 

988,1205 


Quantität  der  feuerfesten. Be- 

* 

«    staudtheile  nach  Abzug  dea 
Wassers      .... 


100[0,0000     .     lOOO^OOOO 


17,6663 


11,8795 


Meer* . 
3,6731 
0,076) 
0,63M' 
'Spor{ 

0,494li» 

'    1,2389 

O,170S 

0,0129 

993,7058 

»  •         -• 


Rosb:  über  Klaaolerde  und  Eisinoxyd  'von  fossilen  ao4 
Boeh  labenden  InfjtsorLen  (Barsohl  nberr  die  Versamml.  dentscber 
Natnrf.  in  Frag,  S,  125}.    Ebrenbba«  bat  dargetban ,  dasa  der  DUiMf 
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V«iirMlik&r,   der  eis  Lagtfr  ton  16-*  16'  Mäditigk<it  bildet,   ans  den 

Piozero  fossiler  Infusorien  besteht  i  welche  grössteutbeils  aus  Kiesel* 
erde  gebildet  sind,  und  dass  solche  Infusorien  noch  jetzt  lebend  gefun- 
deo  werden.  So  fand  Ehebubbro  in  dem  Schlsroin  der  nfucn  Kanäle 
j.  des  Tbiergartens  bei  Berlin,  bevor  noch  Vege tubilien  darin  keimten,  eine 
;  QDgeheore  Menge  solcher  Infiisoripn ,  nns  denen  er  kanslliche  Polir- 
'  tcbiefer  erzeugte.  Man  erhält  ^ie  Kieselerde  rein  ans  diesem  Schlamme, 
^  Bachdem  der  Sand  davon  dureh  Schlämmen  getrennt  worden  ist,. durch 
:  Ausglühen,  Wasehen  mit  Salzsäure,  abermaliges  Ausglühen  u.  s<  w. 
I  Wenn  die  Vegetation  in  defi  Kanälen  überhandnimmt,  nehmen  diese  In- 
fasorfcn  an  .Zahl  ab ,  so  wie  sie  sich  überhaupt  nur  da  vorfinden ,  wo 
die  Vegetation  fehlt ,  wie  es  hauptsächlich  im  vulkanischen  Boden  der 
[.Fall  ist.  £ine  andere  Art  von  InfusionH-Thierchen,  deren  Panzer  zum 
,  allergirdssten  Tbeile  aus  Eisenoxyd  bestehet,  findet  man  in  solchen  Ste- 
beoidea  Graben,  dereii  Wasser  einen  Eisenocher-Absatz  bildet.  Reinigt 
'man  sie  vom  Saud,  so  findet  man  darinnen  dieselben  Bcstandtheile, 
.  welche  der  Rasen-Eisenstein  enthält,  so  dass  man  verleitet  wird,  diesen 
als.aus  einem  solchen  Sediment  gebildet  anzunehmen.  Kolirt  man  das 
von  solchen  Thierchen  manchmal  ganz  rothe  Wasser ,  so  bleiben  die 
Thiercheu  zurück,  weiche  durch  Schlämmen  und  Glühen  gereiniget,  75 
Pros.  Kieselerde  und  übrigens  Kalkerde  und  phosphorsaures  Eisenoxyd 
AroekUssen.  ^Von  solchen  Thierchen  kennt  man  zwei  Spezies.  Lässt 
MB  sie  allmählich  trocknen  ,  so  erhält  man  nach  und  nach  durch  des- 
oxydirende  Wirkung  des  Organischen  Eisen  -  Protoxyd.  Digerirt  man 
>tt  Bttt  Salzsäure ,  so  wird  das  Eisenoxyd  ausgezogen ,  und  die  Kiesel- 
erde bleibt  in  der  Form  der  Tbiere  zurück.  Ehrknbbro  hat  dargethan, 
dait  das  Eisenoxyd  nicht  bloss  ein  zufälliger  Gemengtheil,  sondern  we-' 
i^BlIicb  ist.  Die  jetzt  im  Tbiergarten  bei  Berlin  in  grosser  Menge 
^rfiadiichen  Thierchen  leben  nach  dem  Schlämmen  im  halbtrockenen 
Zustande  fort  und  werden  selbst  nach  sechs  Monaten  in  Wasser  ge- 
^scbt  wieder  munter.    VuUständiges  Trocknen  jedoch  tddtet  sie. 


P.  Bbrthisr:  Zeriegnng  einer  krystallisirten  Metall- 
schlacke aus  den  Hohöfen  Plymouth  bei.  Wicks  anfern  Jf^r-* 
^TiedwÜ  (Wales).  Die  Sehlackenmasse,  von  blass  olivengruner  Farbe, 
ist  im  Glänzen  derb ;  bin  und  wieder  aber  bildeten  sieb  Drusenräume 
>ed  in  diesen  zierlichen  Krystallen,  rechtwinkelige  vierseitige  und  acht- 
seitige Prismen,  durchscheinend  und  von  lebhaftem  Glänze.    Gehalt: 

Kieselerde     .  .        0,043 

Thonerde       .        .        .        0,140 

Kalkerde        .        .         .        0,350 

Talkerde        .        .  0,067 

EisenProtoxyd      .        .        0,010 

Mangan-Protoxyd .        .        0.019 

0,985 

Jahrgang  1839.  ^^ 
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Tb.  S€H£SRBR{  über  fieProdskt?,  wefcke  ]i\ei  VtfW»tltta»g 
▼on  EiBYOikies  in;  d^w  TCatjir  ge.^ildel   w«ridco  <FoMsraMlMf!t  J 

;  Ado;   d.  Phys.,'KX%Xy','iSS'  i.t     Nicbt   ailMH  I^elMrlnfi  r  MieiiL  801 
wShnliciier  Eisleu  roaeE';»S€hm  dqreli  Lua  uWdpc 

*   tigkeiV  Zersetzung^.  wiemrgLj  dieselbe  Ihki  let»lere^  ciar^  iiiHcr  iBcbr  W' 

'  'l^adstfgeDdeik  UBaslaDden  vor,s.iel>  gebti.  8rbwer»lbies  imfesteti  QMcd 
'  imd  hl  grokßetiHt  Paftie'ä'wMcrstebl:  fast  aller  j^rsetolqg.  -  W«itB-.d«ft' 

.  ^Ibe  Akge^üieio  eingesprengt  i^orköfnmt« -wie  z^B.'iar.AlaiiDBi^iefefi. 
Täer:  zagleich   wegen   seiner,  utidieb.ten  Beü^llalffiH•bek  dj«  f  tpd^ng#adir 

,  l^se. 'nicb't    ä^nJialten  Vermag,    so  gescbicbl.  die.S^afifiing '.b^^M': 
V^llkMimen  und  in  yerbältniasaia^ig  kjUrser  ZtÜ,    ;$olcbe.  YerwIileTV» 
gen  ties  Schwefelkieses  bal  jnao  Gelegepb<^M%  ^i  ^n  AläiMiüclitelM' 

.Jm-Kirobspiele  Mödkni  nnd.^er  Umgegend  ad  beobai^htfiK    Janndidü^ 
der^  Alaan<,cbi^fer  nieb'r,  oder  weniger ,  reicb  an  iScbwf/elkUa  ^  «HrkiQfliBtf  • 

..pof-os  -npä   den.  Eiowirkii^geo  4ier  Wittrroifg  •  aoiigcsetdt  war  i '  iai  dit^ 
■  Zersetzong  in  -eibein  entspr^henden  Orade .  gesebefen« 

Auf  der  .Ostseite   des  iSlofV  ^fr«   dem  .BlanfärbeowVTka  /g«^<U*öbci|^ 
ist  eine  Stelle,  welche  alle  ßedlngnngen  erfüllt,  die- scAcbäyerwItteilinf 
begüirsttgen }  die  Zersetming   ist  daher  auch  sehr.  velklStidfg.  ^ Wims» 
•  ]^8  befindet  sich  nämlieb>m  erwfäbjDteA  Qrte  ein?  iruberati  «iiigipa|^ng<;; 

..  tcRi  -Schwefelkies  gewiss  «sehr  reiehhaltig.  gewesene  SGbkhi  toii  ^^I^HPr. 
schiefer,  die  von  verscbiedeiieji  Seiten  den  Eini^irkaiigen  yon.Lnft  ini 
Fcnchtigkeit  sehr  ausgesetzt  ist.  In  dieser  Alotinscblefer-Schiciil.  is^ 
mehrere  Lachte r  nntcr  .ihrem  oberen  Absatae  ^  ein  boJiiefKartig^  RaMy. 
an  •  desaen  -Decke  und  Wätiden  sich  -nun  yerschie^ne  Tflürwitlierani^ 
Produkte  des  Schw^efelkieses  abgesetzt  hajbren,  nnd  woselbst  .sie  augleit-it 
vor  dem  Wegwaseben  durch  Regengiisse  n.  a-  w.  geschützt  Waren  *)- 
In  der  Schtchi  zwiscben  dem.  oberen  Absätze  und  der  .Deck«;  der  Höhte 
.  •cheint  die  liiadnrehgedrutiireneFeiicIitigkeit  aHoi  Scbwefelklea/vollsta^, 
dfg  kereetat  ^ii  <bttben»  ^ßv»gflids  trifft  man  itiel^r  glflineende  Ponl^ 
das  Qcsteiii  ist  dnrcb  itiid  dorcfi  dvfik^lrotiffkililg.  Ah  Sct  1>ek«f  -M 
HoMe  «etbst  baobacibtet  uian  folgende  deUfHi:h  ^esdn^te  fltlMtlglüi: "-' 
'  ■  1)  Jfiiie  d0ii<B«ftlrailA^  Siib«fa»a  <A>,  wi^etre  dai»  ^erftevn  .iM>ht  .ödef 
weniger  därcbdringt  «nd  in  d^ftiselbtfn  'nach  'nnteii  tmmfuMtaFt  i  -htft  rfiik 
an  der  liöblendecke  «te  ^ine  von  fremden  BißimbcbiHigen  »emlkb  .  freie 
Schicht  abgesetzt.  . 


**)  Dsui«  dieser  Raum  ^tfli)Nr  b^i.  eitler  bergife.JUini»eh«B  tniC^rgBcbnag  docdi  Fcsci«'. 
ietzen  entstanden»^',  .*wodpiciizäglei<ii  cBt  K^MeMton;  dec  SciiwefsUileae»  Jücf  J 
mehr  al»  irgendsoflit^o'ibeg&iisligt  uiilitti4ii;»l^tot'W«rd<ia; nitre ,'  kam  man  .<9^  ' 
'  wobt  glanben,..wetfli  ~aüijl  denselben  vor  sich- siebt,   da  er  den  selir  Iritebt  »n  «T- 
kenseadca  Charakter  solcber  Fenerdrter  dvrshans  nIcM  an  slelh  trfigc    • 


^10» 


!j, IJdmig-ea/Welcte. "-._..■-/.•.  ■  ^    ^:  •.--;-..■•;;'•/.-••,'•.■.:.•;••■■  .•■.■ 

..   I)  v<CMi  iiiiiein-  weissÜcheii:  tjbersugci  odeir-  v^,  kleiorii  weMfres  tirf» 

iWläl.<C)>ekkid«t.i»t;;   /...•'. 

*.-..•'•'"■,-•■        ■.''■'...  ■    '*•  •.    ..    .       •'"'.*■     ..  *■    ■         •' 

'Die  duttkelWviire  SiiMm^^<^^^  i8i.v&Hig  ^edi;    fcilglänzfiii,  voll .  '. 
•Htäejfe'i-Igen  Bffiicbe   und  gibt  .«in  braung^lbeii  Jhiivei;..'  In  Walser fst  .r 
>4iriet-Pil|rer  ilKftQftdstieii ,  «och*  lokonzentrirter  SalesäBre  idst  es.ikb  « 

tr^ .voÜBtäniitg  bjdi  l&ogeretn  ErtfärmieD;  .Die  Aoälyse  «ergab:  •     •.      . 

•  ■  '    •  .■*."»•  ■• 

.. '      .  '.  ,   Elsenpxy^    -^     ..*  .    80,73-'.    '.  •       *'  \     '     •• 

;,'   ScfaweifiUäiire  .  .■     •  .6,60  •'   •     •*     >'.."••     •    .*  . . 


•» 

•  » 


%  •  * , 


ider in  eiiMff:  Fo»iiif|l  ausgedrückt:  •  !        . ; 

,  ■         ..      ■>   .  •■  •     ,  '•'.•••  ■•■•  ••••  ^..       ^  •...,_•  .       . 

■•;•  :  •  • .  ••;•  •-: . .    .■■:..  M  <r«»  iJ:+  Vvl         .  . ;  •  ■  •..  • : ' , ,  v ' 

•\  NachBsiuBBjass.  wire  jd»««  Verbindniig  Wattäigfaeb  bsft.Uobsicfavrii'  . 
leliMres.  Eisenoxyd.  '  Sia  ist  das  meiaf  t«sisdia-  Eisepaallr,  velches  \\%: 
)M^^aiMit-:g€W4¥Vden.;//.  ^  ;••*".-'•••: 

..     piih  $iitbaftafns  fi  ;Ut  ebenfall«  d«^^  Bructie   wld/gibt.' 

'.fb.Wlgtihei;  l^ulVer^  ;.Aiich  .di^^^^     wird   ür   fcUikiev  Pttlver^ortn  Va« : 
L)f^er  Qicbt   gelost  9  jedoch  wird  eine  Sjrür  yön  sciMFefelsanreiii-Ii^Ik 
^lüg^iö^fi.     Erwärmte  Salz$aorB   bewirkt  daeegen  nach  laagarer^ZeTt' 
r  «n  ToUstaiidige  Zersetsung^ .   Zwei  nUt/  derselben   v4>VgeiloRiinene  , Anä- 


s,  . 


,  ■  ;.   '     "...     -•  ,    •  ;    -  ■ 

••  .   '.  ••  ^      '.. 

'  / 

■•-.■■.■^$-; 

.•_./••  49^7/ •■■ 

.•>i.  .' 

49)89 

.J^cltwefeMttte . 

■..:.'-'^a2^i:.; 

-;  *-' ." 

Natron  ;"■.,;'  "• ',. 

*,37 

.Wasafer '■■-.•  ■  ■\.-: '. 
'  -  .  '    ■    ■     ••  ■  -  . 

.;■•■-  .15,13;  ;■; 

■  • 

'  19^09 

■te'lcbe'der-Föriöer  '  '•  •  "■  '  ■■'• 
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.Die ..Snbatimz.C  .wies  sich  b^i;  näherer.  Ufitersucbung^mla  reiner 
;-en«:aös.  ;•>.•;  •.•;  .•.  ^  .■•■•■.•■..■  ^-^ -.  .-• 

Di(;s|i«ind  .die  QanamtHchen'ZeFS.etsdflg&-Prod^^^      ^   welche  man  an 

|er  !tle8e^c^etett  Sle^  '  S^eht  wahrscheinlich   sind  Btffängllcli 

>9c^  oiehr  'e^ntstandeny  die  aber  Wegen  ibrei^  AjaflösUchkeii,  darch  stetil 

;  B^oe  fö^.o4>eae.fadri.Bgeiid6  Nässe  we^^wiischep  wurden.    Jetzt»  -wi^ 

^ .^iM  .eTwihnt,  -ist   die  Zers'eftung  beendet^  rund  niir  die  nnlöslicheA 

^^Q  loh^fU^fotdi^b^ii  S'nb»^         :ftind.V  wie .  auf  ■  ^uiisin  .Filtruin.  .a^sge^ 

f ttiEben;^  m  .r^;  JiFUl:  fn»n    im  vnd  Fortgang 
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6itner  Zersetsang  liäher  klur  machen ,   ro  iaviM  mun  nnoelimen  ^  dasi 
kaerfit  »chwefelsaurea  £is«noxydul  gebildet  wurde.  ^  Diess  oxydiii«  idi 
nach  und  nach,    und    setzte  dabei  jene  erste  braune  Schicht  tod  ^watl 
sigfach  basiütcheni  schwefelsautpni  Eisenoxyd  ab.     Jedoch  niuss  dieJÄ^'^ 
Setzung    dieses    basischen    Eisensnizes    unter    besonderen    VerfaältBiMl| 
geschehen  seyn,.  da,  wie  bekannt,  eii^e  Eisenvitiiol-Auflösung^  durrh  Ot|^« 
datioo   an   der  Luft   fänffaeh   basisch   schwefelsaures  Eiseuoxyd  iiielMii 
schlägt.    Ebenfalls  ist  es  schwierig  su  erklären ,   wie  auf  jeoe  duafc^^ 
brauae  Schichjt   plötzlich    die   hellgelbe   folgte,    weiche  Kali   unter  um, 
Bestajidtheile  aufgenommen   hat..     Zwar  kann  man  annehmen ,   dasslicl/ 
der    anfangenden    Zei:setzung    des    Schwefelkieses    das    Thonsckiefer^j 
Gestein  zuerst  eine  Zeit  laug  widerstanden  habe )   bis    auch  djess  a1)g^ 
griffen  wurde  und   die  Schwefelsäure    daraus  Kali   extrahirte^    un^  10, 
die  Bildung  eines  ueucU  Salzes  .begann ;   allein  wenn  diese  Erklärung^»: 
weise  auch  viel  Wahrscheinliches  an  sich  tragt,  so  bleibt  das  plötzlieltJ 
Auflioren    des   einen  Zcrsetzungs  -  Produktes   und    die   damit  cintretendfl!..] 
Bildung   des    zweiten    doch    ein. schwer  zu  lösendes  Rätlisei.     Dass  oer 
Gyps    aU   leichter  atiflöslich  sich  zu  unterst  an  der  Höbknd^cko  abg^ 
aetzt  haty  ist  dagegen- leicht  zu  erklären;     ^       .  ' 

Dje  Kalkerde    in  demselben    hat   übrigens  gewiss  bei  dem  Äbsati«' 
der   beiden   beschriebenen  Eisensalze    keine   unwichtige  Rolie  gespielt, 
sondern   zu   ihrem  I*}iedcrschläge    durch   Sättigung .  der   uberaehussiji^tl 
Säuire  beigetragcji.  .     > 


1 1 


9         I 

Grosse:  über  künstliche  Mineralien  (Report  of  tke  siaBtHtt^^n 
ting  of  the  british  association  cet   und   daraus   in  Erdmanns  Journ.  t'\ 
Chem.  XIV,    Sia  ff.)      Die  Versuche   über  iang    anliaitende  galvauiscli«' 
Wirkungen  von  geringer  Intensität  auf  die  Bildung   yon  Krystallen  U9ft| 
andern    den    natürlichen.  Mineralien    ähnlichen  Produkten  sind  angesteHli 
worden,   ohne   dass    der  Vf.   mit  den.  gleichartigen  von  BficquESEL  IM* 
bekannt    gewesen    wäre.      Indem  Crosse  einen  gaivanisclicn  Strom  TOti 
.  Batterien  mit  verschiedener  PlatteurKombination ,   wobei  blosses  Wasser: 
als  Erreger   diente,    durch  Auflösungen  von  kohlensaurem  Kalk  leitet^] 
erhielt  er  rhomboedrische  Krystulle  von    dieser  Substanz ,    die   sieb  Vm 
den  negativen  Pol  absetzten.     Ein  Stück  Backstein,    4—5  Monate  .Ul>|| 
mit  der  Lösung  befeuchtet  gehalten,  war  mit  sehr  schönen  pri8mati^cbea.j 
Krystallen  (Arragonit  ?)  an  dem  Theile  besetzt,  der,  olinc  ihn  jedoch  «H 
gentlich  zu  berühren,  am  positiven  Pole  lag,  während  sich  am  nci^ativcs 
Pole   etwas   abgesetzt  hatte,    was  Cr.    für   gewöhnlichen   kohlensanrÄj 
Kolk    hielt.      In    einem    ähnlichen    Experimente    mit   Kiesclfluor-WaWfP 
Stoffsäure  angestellt,  zeigten  sich,  nachdem  8ich  Blei  am  negativea  PoR 
abgesetzt  hatte,  kleine  Krystalle,  die  für  Kieselerde  angesehen  wordeV 
an  dem  äusserstcn  Theile  des    abo^csetzten  Bleies ,   und   bei  Entfcrbnflff 
des  Bleies  am  positiven  Pole   fand   sich   nach  2—3  Monaten  am  ontcm.i 
Theile  des  Backsteine^  ein  Krystalf,  der  ein  durchsichtiges,  scch&seitiSl^f 


L^_ 
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»*'|^ipa  lait  eiDtfr  ief^i«tdUigfto  Pyraivide  da'rsiellte,  aber  ea  weich  war, 
r  .«!•  0Uisr  8tt  rifsea.  £!■  «weiter  schdu  {>;ebildcter  Rryatallji  der  ^V.^^^^l 
\  iiqg  «od  )V  Zoll  breit'  war,  ritzte  Glas  sehr  leicht,  naehdem  er  einea 
'öd^r  swei'  Mooate  an  einem  trockenen  Orte  gelegen  hatte.  Cbobsb 
'  mielite  ihuHche  Verauebe  mit  Auflösungen  von  Kaiiailikat  und  erhielt 
4abei  aavdllkommene  hexaedriacbe  Krjatallisatienen ,  die  er  £nr  kieael- 
ffdige  und  in  einigen  FäUan  ebaleedonartige  Abaätze  ansah.  Folgende 
«ad  die  SliueraKSubstftiiaen)  wefefae  er,  ausser  den  schon  genannten, 
däreb  elektrische  Wirkungen  gebildet  zu  haben  glaubt:  rothea.  Kupfer« 
ox^dor-in  ondurcbsiebtigeu  und  durchsichtigen  Krystallen;  Kryatalle 
Vou  Kupfer  und  Silber  in  Würfeln  und  Oktaedern ;  krystallisirtes  ar- 
leoiksaures  und  kohlensaures  Kupferoxyd;  phosphorsanres  Kupferoxyd; 
gvftaes  Scbwefelkupfer.;  Schwefelsitber ;  krystallisirtes  kohiensaurea 
BMoxyd;  gelbes  Bleioxyd;  warzenförmiger  kohlensaurer  Kalk;  warzen* 
lärmiges  schwarzes  Eisenoxyd ;  Scb wefeleiseü ;  Schwefelantimou  (Ker- 
aws);  krystallisirter  Schwefel. 


t 


II.     Oeologie  und  Geognosie. 


LEYnEaiB:- geognostiache  Lage  von  Lyon^  Kalkformation 
[  iM.fiAo/tf-Dapartements  undEmporhebung  dieaes  Gebiets, 
•  ^o'vie  der '  Ur^^ebirgs- Kette  zwischen  Lyon  und  JUäcon 
^  iiület  de  la  Soc.  -yh^i.  VII ^  84).')  £^oit  liegt  auf  einer  Landzunge, 
l  dt  90  die  Rhone  mit  der  Saone  zuaamnieufiiesst.  Der  obere  Theil  der 
f  ^«dt  ruht  auf  angeschwemmtem  Lande,  dessen  Unterlage  ein  häufig 
'  iut  Granit  wechselnder  Gueiss  ist.  Der  bergige  Theil  Lyons  ist  auf 
•Ipioiflcb^nii  Diluvium  erbaut,  welches  sich  bis  zum  Fuvse  der  Dauphi» 
^^  Alpen  erstreckt.  Im  O.  der  Stadt,  in  der  weit  ausgedehnten  Ebend 
dei /«^r£!-Departement8,  Diluvium,  Melasse  und  Braunkohle.  GegienW« 
cbeofallg  Diluvium,  aus  dem  hin  lind  wieder  Graiiit  und  Gneiss  hervor« 
^*|;ea.  Kalk  tritt  erst  in  ungefähr  elnstundiger  Entfernung  gegen  Ni 
Mt.  Die  Kalk •  FoVmation  Ist  sehr  einfach,  sie  besteht  aiis  Ltas  und 
serg^eln  und  ruht  auf  einem  mit  dichtem,  angeblich  zum  mittlen  ooli- 
titischen  System  gehörenden  Kalk  wechselnden  Saudstein.  Der  Liaa 
vt  uarch  seine  '  Gryphiten  und  Belemnitcn  wohl  charakterisirt.  Pf ur 
«Bf  einer  Seite  ^t  Saone  und  von  ihr  begranzt ,  findet  sich  jene  Kalk- 
"oi'oiflitioh.  Lias  und  Kalk  haben  im  Allgemeinen  ziemlich  stark,  ge- 
^^te.$chichten;  aie  scheinen  gegen  W.- erhoben  zu  seyn ;  auch  findet 
;^in  dfeselbeii  zeratuckt  und  zerrissen,  Phänomene,  welche  mit  der 
'  *H|porhebring  der  den  Horizont  {in  W.  begrenzenden  Primitiv  -  Gebirge 
.  tosammenhange^  durften,  die  zum  .Systeme  des  Jüont  PUas  ge- 
f  ^^^f  ^  Was  für  diese  Ansicht  spricht ,  ist  aut^h  die  Entdeckung  eines 
MltBrttchat%eka  «Ht^Gi#ypbilen  nn   Gang  von .  Bommi^i^ ,   in   einer 


-.     =    :     \  ••   •  •.•..:-•..*       ...••••.••.--•;      '•• 
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.Tiefe  VoA  iwi  F.  Der  LIm'  hatte  ragetifiltlig:' 4areff  SinMrkiiiif  If^lUI" 
Hiise .  geiilf ea;.  Un  niid  Jovskailr  V^nr^a  b^rälti  veJrtJMtdM;«!»  li^ 
^«jinil,  weicher  'de.»  Bef-g^  voii  ir<niti«««'i^ff  bMd#t  /  eikipdrgeh<>^ 
l^pclten  w«fde;  die  Spiltep  wardea  durch  ilm  ^eM'Tt^i  itifgtiM 
beoes  Material  erföUt,  wäbn»nd  der  Auflrribon|^  und  AuafuHufig  IlM 
iiiae-Trflninier  iU  d»  Spaltes  it.  s^  w.  Die  fi mpovbebong  der  griiiid*' 
•cbeo  Blaseea  dfirffte  oaeb  dem  ¥f.  dareh  Feidatetti  •  Porpbyte  he^Mk 
worden  aey»>  durch  du»  aafataigciidea  Gra«its4>eMlde  wurden  aeda» 
Kalke  mittelbar  .gehobe». 


t . .  - .     .  .  - .    •    .      .  •  -  •  •    . .  »1 


^Ifty^ '(Ef14ifte#.  ftor  gWgnMt.-  Kwie' SaehseM ,  M.  titti-j  Si  f^'^PS^j 
J>tr  Gipfel  dieae^  aö  ai^br  ratereasaat^  9äch$imihM'BtL9mHStr^tM 
244*3  Par.  Füsü  aber  dem  M«ere^  während  efalch  Mr  420  FinsJfilifJ 
den  MäirklplaiiB  dea  Städtehena  Scheihenb0rg  erbebt  *>.  Seine  homöi^j 
taten  Dimenait>nän  aind  aebr- verachfedenu  indem  die  in  die  Nordsii<)-l<i^t^,| 

*  ,•■*  '-  •*»  •••1 

'falleadeXt^Dgr^'WpKl  dreimal  80  gro.sa  lat^'.  ala  die  Breite.  WenoiDttj 
daher  "^oii  O..  oder  W.  herkoiAmt;  aosjent  man  den  Berg  in  aeiuer  ftipi 
zen  Lliogen-jitiftdejbiinag  aSa  langgeatreckten  Wälf  iror  iricfa  liegen/ WO* • 
rend  er  ron  N.  odei^  S.  angesehen  mehr  wie  eine  kegelförmige  Kuppij 
cvaeheint.  —  Diär  ejgentÜcbe  Baaaltfkarg  liegt  auf  eiaer  aaolt  aiiateige«' 
d<n  Glimaieraeliiefer-Kupper  welche  wabrachaiiiKcb  der  aarffat  ral 
Baaalldecke  ibia  Erhaltung  verdankt,  and  dtfrmi  Sefilcbteti  25>^IO^Ii, 
SvW.  eiDfallan.  2^l«khea  dem  GIfmaneraebiefer  «nd  de«  ß«8ali4ätt; 
Kegty  ;mi»g^teha  unter  der  gr6a»eren\  adrdlibheii  HSIile  dea  Befttfi^^ 
fiaie  Abiageruag  von  Geröll^ ,  Saiid  -  «nd  ^bao-^Seb^bteii,  daran  IHidi^^ 
li|^eit  Am  I}Wd*Abhaiige.  des  Bergea  zä  ro^hr  ala  ilO  PiiVuf  ana^^ 
aieh  abar  nach  S.  hin  förtwahreiid'  vermiDcli^rt  lind  i<iitfiieh '  im  MiM] 
Drittheil   '&^i  Ber^langpe  aiukeH^  "^^     C^  Qi 

aäod  Wdbn  'y6rberirdchepd  dieaa  AbEagcriiag,  wekha  wahnicbeltiM^. 
it ertiiiir ä:n   Bildungen   uifd-  fnabeabndei«  der  Brau  nfeö b-| ea r l^arlhfl 
iiojn   l^hurecfaiftea  ihiyii  di^rt^^^     'An'b«ateii   aieht   man   dia  G^^ikiM 
Gräa-  and .  Saud'fliifaaeii  iö  iiakr ,  far  daa  BedfirJMaa  d?«  Sir'M^nbii<|. 


■>  t. 


^  Die  ^hrciie  In  MWImi6W^  iit^Wfi,  iet  tivtere  ThtH!  des  Mailitet^l^i  f .  ii«<V* 

>«>  Am  BttrAietadL  Abhangfl  dai  Berg««  iM'  ticb  dnrWfi  innatitfäaelfeMtitig  die  1111* 

.der  4ilier«ii  Sand  -Xarraftiq  ltN>  Fva«  aoA  «UeliOlie.  des  ober«!  Rialdf«  ^'tv^ 

]gf tacie«  Ba«aU-Tetfäa*e  fiber  dem  Mandlothc  da^  antarea  WasacnlLollaniir  af^jtiiÄi.l 

.  '  .H)  Fass.  .i)a'.MttB  diese  Basatt-Teirraase  jioch  auf  Sand,  liegt ,  «der  sieh  ii«eli«i!' i 

Wgsteas  aaSiind  anlelkiit,  «d  wäfde  ^lor  Vertikale  Abstand  de^'öbersitB^Pp^'  ; 

tes- d^r  SatTck-A'btägcrAng  nator  dem  .Mh^oehi '  j^n  denj  a n tet aU«  PanÜi  m \ 

..'iihriB.  i\raakent4iMeii  -tt^^     itflO  -Faas->batrac;en.*  Ä«  arfttitti  ^Tli'irfle  W  we^ll^laP ; 

Abhanges  (an  ^em  .TAn  der  5<r^««^e»2irrgrec  Kjircliä  iii'bpr,  8  0,  ttegaiidea'PulM '^ 

fahd  aTch  dagegen  die  Mllchtigltek  der  Samt  «  und  G^r^ll  w  BUd.otag  äW  ^  ^«*S 

Der  Qipfel  «e*>  BeTges  dtf ^«le:  ttttgslMi/  M  Ftesr  Über  d»B)  WäaAe Afto^eä  00^ 

«Bd  die  «««aal«  ÜAsM^lt  defXaaaftdMke  «i||ahK  l«|>FaBa 


•      •  -.       .  .  •       •   •    . .         *      i'    'i 
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ilMii^teQ  M^eioer 'fiofte  voD   lllr*l«£neii  'ii^«g«legt  #iiiit)^     Aircii 

Jm^  lipb  4«mUmV  im  Jahr»  lfi35  eiM  Verw«rftiii9  ceiM  ddntlieh  btok» 

lebten ;   9f 0«  ^^«41111  sklitbai«  9   oatwcatlbh  .  streicbende  9  and  65^  in  N. 

^Urofie  KUii^  .bA|t^.  eipe  |<lied«rKiiihaoy  de«  kunfendco  Gebirg«tbeiles 

|iw  ^  Fii99  yej^wlMftt »    WM  9u.  den  g«ge^«^ilMlig«ii  AlMitotfcw  4er  «um 

.  3%filetff4a  ver8cb]?dlis.n  «elarliten  ScWo^Ujgt  «ebr  be«ijt|iuml  »a   erie«- 

sfo  iiriir^.   IK^abrend  ab«fr  dj^v  )miere.a»d  mi4ll»  Xb«ii  der  Ablagernni^' 

.fjii^it  auf'  aos  Qmröllen  mid  j^roWip  Sande  b«iil«Mv  Jfp  findet  eich.  Un 

:>^rfn  Tbeiie  l^iler  S^ndnud  eiidJIch  audi  fetter  Tbun  eio^-  -Ja)  o 

;  «9}I  ^löft.  g^ewöhnUcb  eso  gani  .#lliiiählieber  ttb«jrga«|^  •  ana.  reinem  Sande 

'  ftorcb:  tbpilige»  Sand  i4n4  «andigeil  Theci.  ifitt  in  den;  reinaten  Xöpfet« 

^-:äuin  StfUt;  $ji4kn^    lnde$aeo  acbneidet  ancb  der  Thvii  bl^reUea  «teoitieb 

läüfjrt  «in  Saude..  4b  «V wie   denii  N,  inot  ^vembejp   l^(  in  eiii^.gans. 

^m  ..etölfaf^ten  Tböogiuiba  die  ..^,  Fpas  . rodebtlg^  .<obeii  .rotba  f  in  dar 

jUiM  gLeti^iqJilgrJ^^e  ni»d.  linten  gran>icbwißlM<^)  Xbonaebicbt.  n^nittelbM. 

fai  eioer  ebrii  sp  ni^cbiig^n  Scblöbt  feinen,  weifseä-  Sander .  anfHiegeii 

:^^-  akiter  welcbeai  ^i*«^  C^rol^w  a^ndiear  drua  und.  d^^nn  ditf  GevoU^. 

jfolgt^    Roiber  TIi<i«i  iiibcinieft  die  eb^raU  Srbiebl  ««  bilden,  und 

^€|i/i^ ,  ^^tßv  lim  .^pelal  gclbjkbgreivf.  Xbon    vaaankoiBHnf n ;    dofib 

jl^  in  4ie«ef  llinsipM  .M>i^5  beatiinintj^  IVegel   walle»^     fiberbeupft 

9)1^  i«t  der  Tboi>  ip  gerjngjerj  ^wr  wenige  FiAaabelf ag^oder  Micbtig^ 

:.v.kiitfp|iiiaiid«i^'^)..-'- ■   . 

t vi.,|(AQ  kann  dii^a^.,.  aij»  GtMTQllen»  Saud   und  T^pfevlbon   beatebendn 

f.  l^ilf'VBg  sehr  be8tiinD|il  nm  df n  w^stli^beQ ,  n^rdlieben  und  5atliehea 

^   Miiis  4^  3erg«B  yerfcdgen»     Sie  tritt  oft  wie  eine  Art  von  Terraaaa 

f^;F«8^  der  .ß^Mialt^Waffd^  be^vnr  jbimI  l^llt.weit  ateiler.ab»   aJa  der. 

,;  Ifitetihr  ]l»ftfind^^  Aa«#^rd«nt  aber  iat  ibr/Veriaiil 

r.lfi»«!!  ylcle^:  y<u)  Na<Qbanpbii|ngfn  auf  Xhon  iftod  Sand  berrfthreiide.  kleine. 

',:%)49n.^n4  CSnge«,.  Scbücj^  iind  lidchi;r.  beaei|^i»«|^.  sueleM  »war  meinf 

:4^r  iiblürraiaei;4i|def  .  jmit  fiaffait-BiocMn  veri|t4ralV  ^<'lt8^oü«)g«^cbM 

,         •  .  •  •      '  • .'  ■    ■  •     ■       •  ■....,        •      '   ■■  .  • 

;#^  VOf^  ;|n4f(|r  ofte  an.  dien » .unter  Mm  Basen  .b^errerbUeken^ 

'Afiß;ki^r  Mcht  becanaautfulilrodefi  Spnrcq  ybji  Qoar^sand  an  erkennen 
M.  ^^f^wq  die  BaaaU- Wände  sehr  bed«ilt«nd«  JKIasjKen  yotA  Stiirs*. 
%tt0\l.^t.4^ Bisi?$abMng  verbreitet  baben,, da  .verbii^t  sieb  dfe  V^rni 
H»i  Uß  ÜH^peü  ^Aie^is  Sand  Afatagervng-  tJbrIgcna  teilt  äicb  die«eli»e 
^^  wkkiiQb.  Q««>b  S.  jbin  ans.»  vi"4  «iß  yer^jchwindet  gjSdDaiicb  im  Utnr. 
j^i  prijÜbäiM!  4«^  Bergps«  wie.#|n  «ich  dar!  nebe  J^eiMimmt  an  wohl  an 
Ut  SifidfeSie«  jeU  niieli  %n  der  Q#i  -  «nd  Wiii^-IN^  4M.Bi|aAlt.Abbi^  . 
4bsrsfifg;ein  ;k^^.  Jlleir^rlunmtosebief^r  «fid  l^aaftt  ^eten.daaolbai  gnnn 
llllu  .^  ^n^jpdfj'  ^  . ob|»0 *  iii9P,  eine  S|i'9 r  voit  .,^ar^ig<eir<^leii  i>der  iS«64 


I  \  ''')  Ufltsif  4ta  jQef^ttea  fand  N-ik?9iAit|f  ehi  Fragment  Von  wetüem  fai^rlisein  Amethyst, 
'fn»'i^^<ff.<la 4a# Otgiad  wii-^H^olkemitm  ▼otkomm«.    reuenteliie  wairen  vkh^ 
f-Vv;veaW«iftai-'  ^■^-^  •' : 'v'.'^  ■  ■'■•■.'■.■.■.■ 

.%4ili«BHdUii.«iM^^  «Mi-^nnd^eMH-avblAhfetfdceAr^i^fttfMifrir«^^  iet  aäeksntehtn 
.F«yi4u»8m  li«if»ia}^trt  U,  g(.^  «M  fltfflV)  a  fik. 
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.ewi9cbeii  tbbeo  za  bemerlieii  w&re.  ~*  Am.  B6rdlioli«D'  AhliaM^  M 
.Btrices.  Jiegt  unterhalb»  der  Sand-Terrasse  eine.Basalt-Terraaae^  di«  •» 
.wirklieb  zu«aiiiateiihängeDd«m  BmaII»  besUbt,  und  weatgstcDt  «m 
.grossen  Theile  gleichfalls  auf  etwas  Saud  und  Geröll  aufraht. 

Was  nun  deo  Basaltberg;  selbst  betrifft,  so  bildet  derselbe  eig^ntll«! 
swei,  swar  Stettin  cusammfnbän^ende,  deunoeb  aber  durch  eine  llatbe 
-Teile  deutltch  unterschiedene  Partie'n,  welche  als  die  nördtieh'«  ubA  * 
südliche  Kuppe  unterschieden  werden  können,  wie  sie  iSenn  aücb  Is 
der  That  in  mehreren  ihrer  Verhältnisse .  eine  sehr  auffallende  TerscMc- 
'denfaelt  wahrnehmen  lassen.  Die  sudliche  Kirppe  ist  etwas'  niedrige/ 
als  die  nördliche  Kuppe ,  und  steht  ihr  audi  An  Länge  flach,  daher  sIs 
i^ie  ein  flacher  Kegel  erscheint,  während  diese  eine  mehr  langgezogeiM 
kofferförmige  Gestalt  behauptet  ^).  Die  Oberfifiche  der  südlichen  Kopps 
ist  theils  durch  die  Köpfe  vieler,  dicht  neben  einander  herausragendett 
Basaltsäulen,  theils  durch  die  Trömmer  derselben  so  felsig  und  klippigi 
dass  man  fast  nichts  als  Stein  sieht  und  sich  vorsehen  mnss ,  keines- 
Fehltritt  zu  thun.  Die  OberASche  der  nördlichen  Kuppe  dagegen  ist 
ganz  sanft  gewölbt  und  mit  kurzem  Raseo  überzogen ,  aus  T^eldiett 
swar  sahireiche  Basalt-Blöcke,  aber  keine  anstehendeti  Basalt-Parlie'fl 
hervorragen.  Dagegen  hat  diese  Kuppe  sehr  schroffe ,  zum  Tbeil  tut 
senkrechte  Abhänge,  während  jene  weit  sanfter  abfallt.  Die  sudlichi 
Kuppe  besteht  aus  Basaltsäulen ,  weiche  nicht  sehr  lang  und  gewöba* 
lieh  nur  6  Zoll  bis  2  Fuss  dick  sind.  Diese  Säulen  sind  nach  sebr 
verschiedenen  Kichtungen  geordnet,  ohne  dass  sich  ein  allgemeiDei 
Gesetz  herausflnden  liesse ;  man  sieht  Sauleugrnppen .  die  fast  horizoiß 
tal  oder  doch  nur  15^  in  den  Berg  hineingeneigt  sind  ^  wie  am  sfidost«^ 
liehen  Abhango  gegen  Craitendorf;  andere,  die  45^  nach  O.N.O.  falles» 
wie  am  nördlichen  Ende  des  östlichen  Abhanges;  noch  andere,  die  50* 
in  W.N.W,  einschiessen  ,  wie  am  Fusse  des  westlScben  Abhanges  in 
der  Nähe  einer  rotben  Glimmerschiefer-Holde  u.  s.  w.  Nur  am  i|di^ 
liebsten  Ende  dieser  Kuppe,  wo  die  Teile  beginnt,  welche  sie  von  der 
noTdllchen  Kuppe  scheidet,. da  werden  die  Säulen  etwas  dicker  vni 
«eigen  ei n.e  stark  aufgerichtete  bis  fast  vertikale  Stellung;  im  -  Allgenwi*- 
nen  aber  ist  verschiedentlich  geneigte  Stellung  und  geringe  Stärke  der 
Fäulen  vorher  rächend  i  Ganz  anders  «lud  die  Struktur 'Verhältnisse  der 
nördlichen  Koppe.  Die  Säulen  sind  dort  gewöhnlich  4-- 6  Fuss,  ji 
«uweilen  bis  8  FUss  dick,  und  erreichen  eine  sehr  bedeutende  Länjiti 
«reiche  durch  unmittelbare  Messung  f#r  einige  an  der  nordwettlicbsftn 
£cke  des  Berges  stehende  Säulen  zu  60  und  70  Fuss  bestimmt  iiTurde 
und  im  Innern  des  Berges  wöhl  die  ganze  Mächtigkeit  der  Bssitl« 
Ablagerung  erreichen  durfte.     Diese  Säulen   erscheinen  in   der  Reg^^' 


')  In  früliertn  BeMhrtibimxea  A^  SeiHhfnbefgti  iat  der  VertehiedesbeU  der  a^'^' 
liehen  ond  Rädlichen  Hälfte  des  Berges  nicht  erwähnt  worden.-  VIelleiekt  iMM« 
sich  di«  Worte  »'AwoiasoSa  «tw  SO,  on^itoU  wie  petU0  momtfemts  .•«  fWü^*" 
buttUtiqu^*  auf  die  püdUeka  Kn|ipe  litju^e«..  .  I    . ,    :• 
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Iilehj^ln^g:  Vertilil  not  reg;etinSt8)g  neben  einander  geordnet^  ÜtAitt' 
Wie  Thörme-  nnd  Pfeiler  anfraffend.  Nur  an  dem  luaieraten  nördlichen  • 
AttfiDge,  da,  tirö  dfe  Säolen  in  da«  Fr^ie'bfnaaatreten ,  findet  man  au* 
IrÜleneine  Neigung  nach  ansäen,  welche  wabrscheiulleh  das 'Werk  der 
Mwerkraftnnd  dea  Froatea  ist*),  weil'  die  dahinter  atebenden  und 
aoeh  mh  dem'  HauptiiiVrper  des  Bergea  verbundenen  Säulen  immer  ver*. 
lAal  sfebea.  Die  Kläffe ,  Welche  die  Säulen  absondern ,  aind  oft  mah- 
ifre  ZoH  weit;  ja,   man   findet  unter   andern   eine  Säule,   welche  bei 

-  ^iXig  rerttkaler  Stellung  so  weit  aas  ihrem  Yelrbanda  telt  den  fibngcil 
{M#n  Heradsgerfiekt  ist,  datfs  man  gans  bequem  swlschen  ihr  und  der 
liateren  Säuienwand  hindurchgehen  kann.  ^Übrigens'  sind  die  SSuleit 
•lebt  jfrhr  regelmässig  gestaltet,   atUmpfkäntfg    Und  zuweilen Taat  mehr 

)  t^tadriscfa-ala'  prismatisch,  doch  im  Angemeinen  der  sechsseitigen  Form 
gesähert.     Auf  der  Oberfläche   seigen  «ie   in   Folge    der  TerwHterling 

^iünt  Anlage  kv  uarcgelmäfisig  transversaler  Zerkiflftung  nnd'  eine    der-* 

iitlftea  entsprechende  Reifong. 

'   Endtich  sind  auch  die  Lagernngs^Verhlltnisse  l)eider  Kuppen 

^•hebieden.     Die  sddliche  Kuppe    liegt  bestimmt  auf  Crlimmerschlefer ;' 

deno  an   mehreren  Punkten   sieht  man   dicht   neben,   ]a  sogar  etwas 

ibtr,  anstehenden  Säulen  kleine  Halden  von  OlSmiiterschlefer,  die  wahr- 

iehcfinlich  von  Versuchen  auf  Sand  herrühren ;   aber  es  ist  N.  nicht  ge- 

hisgfn,  am  Fnsse    dieser  Kuppe   auch   nur  eine  Spur  von  Sand   oder 

Gm«  SU   entdecken.  •  Wie  ganz  anders  verhält  sich  dagegen  die   nÖrd- 

IkIm  Kttppe !      Von*  der  vorerwälnrten  Teile   nus    lassen   sich  rfngs  Uiii 

ihren  Fqss   die  Spuren    i)er  Sand-   und  Geröll  •Schichten  nachweisen, 

Vfelebe  die  ei^nttiohe  Unterlage  ,   das  Piedesfal   der  gewattigen  Kolon- 

vttfe  bilden   und    am  nördlichen  Rande  dersMben  bis  su  einer  Mächtig* 

iftit  Ton  lia  Pqss  aufgesehtittet  sind. 

Was  nun  das  Gestein  dieses  Basaltberges  betriffl,  so  ist  dasselbe 
fnolichschwars ,  nicht  Sehr  dicht  nrid  ausserordentlich  reich  an  kleinen 
(teeiBt  nur  4  bie  h5ch8t4*ns  2  Linien  grossen)  AugitKrystsIlen  ^*) ,  die 
Mf  der  verwitterten  Gesteins  Oberfläche  fierausstehen.  Olivin  ist  nut 
bfebst  aelten  ra  beobachten  ***) ,  ein  Gebalt  Von  MagnetelHen  abeY 
darih  die  lebhafte  Einwfrkung  auf  die  Magnetnadel  zu  erkennen't)« 
tht  Banait  der  nördlichen  Kvppe  wird  gewöhnlich  dnreh  efne  iffacken. 
■diielit  von  den   onteHiegenden  Thonlagen   getrennt,    während    an   dei' 


»* 


*)  Wi«  denn  di^se  SänlooirAade  CortwAhreadM  Zerstfraage»  «ad  Biasabrien  mii9t-< 

worfen  ,'beyn  mögen,. 
**)  NIeht  Honibleade-Krystalle ,  wie  zdwetten  angegeben  wnrde.     Vergl.   auch  ilber 

den  Basalt  des  Scheibenberge*  Frcibslebbits  Magazin,  Heft  V,  8.  3S. 
^^  FtetBJiLeBBVs  Magaxla,  Heft  1,  S.  6.         • 
t)  Nach  Zäunt  seit  der  gante  Berg-  polar  -  inagaetiach-  aeyii,'  wentgateas  laMen  sieh 

die  Worte i  «Ich '  tootaeMata -nUbt  blewa  eine  dynamlaehe  Potari tut  la  Rfnslebt 

der . Abweiobnag  der  Magnetnadel ,  aondern  aneh  eine  geögraphiaehe  Polarl* 
'    tu  in  aiaaleht  Ihrer  Lafo   dar  Linge' nach  -voa  N.  aaeh  8.*  afeht  woM  aadera 

uiftlegea.    Über  Basalt>Pol«ciat  von  A.  >Bap«B»  fiw  €§. 
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'  ■;W'fd^mitfs2^ruo   «nd  .i^ruati^lrgrao..;  in«  Uf^ilitb^ftp^f -  h|im«i)ei^ 

'Fartie'n  harte  ^  grimlich»ciuiir«rAe  und  Raiu^U&bnlkbft  VkWOM^  4»  wl* 
puch  «iisserdeiD:  plaUc^förmig«  dergfteicheii  JB^<nikcc»ioipfji.  4m  iiöc4^ 
Ifcbea  AbhaDjgffr  de0  Berges«  im  £iog»pf«  ^b.  dogf  MJ^^Imr JStPurglqc^oy 
'8ieb(.ipa9   recU  deuAUeb-. die  fciUiii»  ^tbvar^p«  Buajilp«iti«ii >  «lif  d^r 

t  cebi  •cliarl'!»'  aüjl  ^  viip  eifern  .jCtb«rg9|igfi  kMu»  elwat.  sii  .c|^#Bclw^^ 
Qidhym't^^8rii4i«;b  4i«^$e.SKfti^   gbwoU  4t.gn)ffisiith4iU.bti|r. 
18^  ]^t«;9a8i|lt-ahD|icW  9i»  ÄulU|;iiin|gihFUc^^  di^. 

|ruf.  deV  Wliixl^e  18)  insr  «lÄmlicIi .  iiprimoiiteL';.  «lUli»  .ib».Scbrili  -w^fcillK 
JbiiiM  aiüo^^ 

i»we  i^ailiiP  iliälu^eJ^^  dii^  Fi|89e  dwr  BiMlt^pr 

leii  bUdtii  Ad4;]i  bjer  n^eb  4i«  tj^ti»jißiit.$^khmiJN^^  wM 

.«cib  ^öbl^öai^tig  au8breit«ndeii ,   »bejr  Ureitecbiti . mlwiidittSfaft  iwdcJiMI 

iiiiebr  Jü|bHv^eo.J^iijD(rra<^ 

••  •  •     ■»*•*.       '        ' '        "    ■'  '    .      '   ■      » '         ".         '.■■*. 

;.Kiicli,<i8l'^  •  v0rbltt  :eririhttte .  Bwdty  T  •  rr w jt-  -yr  ^acbiyjh w» ' 
Webe  dciB  noi^dliiÜicB  ll^uß$A4i^»'mke0ßim»eriii9^  '^_'vii}Mm- 

xnq  Setecie*  Itiiii; ,  in'  ^  Jlitte  .mft^^litäbMffii  ^  wd  Ytiv  Jdoti  W  MÄ 
illf . .  dfiitUfOi^        miyg»ii  itbi  vißdt  Q.     Vtn  JM&  %8tr%t  ^e»-HN^ 
päd  ibr^  liabo.25r-$|»  £lbä.     Oft««  «ieb  naa  «b^r  diwff  6Ma|t  «i^kf^- 
U«b  aöeb.  im.  luriyiräiiigltcih«!!  Vccbaiad«.  «einer  l^beile'  Jiid«t  i!  nnä 
fli  «ipft  .1>108«0  Sebtttt-  Tetr«iB8e-  be<racbteii  Itet »    d«Toit  fibers€«f|.:] 
«M^  «leb  .«ciiptt.  «her  T«g^  «n  «Mibrct^  Pufikteay   wo  4k  mfieh^lg«! 
ISiiilcf  regetoiäMig.  an  >«iwi^i««dfer  .äiiacblleaaaiHl  i»  jHUM^Ier  S|&Bll««t^3 
M  .beoUchteä.  aiod^  dttib .«  «i«  nltbi.aen^reicbt,^  wie  obei»  «m  Betg^' 

•oaiiffü  aie^Ucto  70«^  ,i«  hofj  S  .^0.:  HÄb  bt«tik«M«r  M  dM  ¥^ 
.4»tliiii««!  iiu  obteira^  Wa8«eriBifl|lJ.ea^^«^  iirelt^ier  -ungafithr   t% 

Siiiijrili  Wil  M  B«««|t  geUiir  'luid  Tor4«uB««^  Ort  Mb  afeb  niib' 

4«ii.:  «ir4«cb(^K^  Mtojii^^: -^^  .«i&br  '4fe1bB|f  |lf««4nt|i«i«ii. 

•{^ia^filv :\I>«r;9^^  (^^^  ^n  If  r»  W«iiam|aU«ii  iM  J«W«r 

1^  .Glimiiijpf^i^^  «ber  VcMb;  Salid  «nf  Grftff/ij^IilifBC^.. 

Jßfkd  dt«  IliUde  eio^  danebes  belitidlieliea  blviiiaB  Biiik«  i»««fe^  |är««» 
•JUUl^lei^  *ii«vS^d»^,^0^^  4|kbeir  iro^i  «b«iif«}|8  «■< : 

4EyteV>  V«iHi  f^^  l}rtt«*  Wd  $ä«d-iS6liiQbt  tt«g«i^ 

W4f«vtoä»  :«i[^. Wabraeheiolieher  wird,  weil  «aa  an  ihrem  .FtriaeVOin  Wm- 
aeiMilUä  aW'  oacb  .0.-  bin  nöeh  iniebreite  Spüren  «Ifer  Sandf5rder|ni«|«i. 
•WfiMbMi  iNb  '^Bini^iYe  t  bt^  >  eiimmvrtelltefe^  -antflfft  ''  Öi^  e1af«^[b«t«. 
fiHdLif'png  'di wr  J$a8«]^T«rc««8«  isf  wdW  die«  diU«  tfian  «A^aanÄf  «!« 


••»' 


.   Hiicfi  «üi^  ^^li  )»?4a8vif«g^  '(HMs^chciU^»  BattihMriU^  4m  Qmiita'iM^  .ikiaM ;«on 
..     «)i«ü>jbit  liiHt  g|äii|NKiiI««r.iii»8  j:4iii«i«t««K«rit«ii.^faiir:M^ 


«•A& 


M«r  ht.  kof^iJlß^ß^Sau 
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'  Hr  die  %Mkt%  üiMe  f  ieiebfetHi^  mui  gl«i(>bMftnBiif  'f^rMgte ,  io  <k<miit«tt 
die  fiasaltsfiabo  mehr  oder  weniger  in  iH^Ni  gegfedseitlgeit  TerbelMe 
kfoibe«,  obWelil'vid  au»  icleir  ipertikelen  StftHung'i^ebtiicrbt  wnfrdea.  IHH 
Moglieitkcit  ei^er.  sotebien  IfiederilebMig  .liegt«  ^reht  e^ftjir«  nabe  ,,' .wMü' 
akaavMS».nki^  daee.  ek»  86  EHea  fteher  Ba^tfHwdU  äiif,  deai  IHIeketf  leK 
ita^  8aiMli««liea  Uegt;  «"^^eMn  -iMle'^dfietoD^  :biiia<t»erMfaf  ^aa»  Ra'iiAr 

*  ,di^  äaeaiier  bieghilit  V  ■  tttt#  ^fetaea  Hftke  «it  aeüMMi  Iffbl^aiid^  Ober  fli. 
llleii^beitlgl^.-. .   -'^  •^"■.' \  •  ■:'.■..  ■'''\'''  '_  'il']'  ^-^'>  •'/'  ■•:^\'-^-. 

• ;    Wcldie  tlccacli^»^  den  tFafoeaeii^«  doe  ii$i^febM  Md  e^ 

L.  Xapp^  tfea  .B^f«e  bedWgtbftbea  i^dj^^en,;- darüber 'tt^ 

4a|^-Ab).agf^g  4ie  TeHftala.«teNirg:  ihtr  Bil*ailat|ilM  1<i.  d[<fV  V^«!^ 
liiiwiiL  fiQ]ipe  W  erigiSren.  eeVokägV^' i^  Mll^t  >di>ge|g»n  ' €fe '  lygtHpi# 
"  I^.  Q0d  die  gering!ere  Stiirke  der  BaaallaihitrQ  .dliiv'  'ethlliebeii  Kapp^ ; 
^eteb   dk  Maete  ^nafaeM  eio^.  nnclieafti^  Öti^meracfit^f^r^MP^^ 
iildit  fragend  erklatft  wierde«  su  JiönwHi,'.  "Sie*:  VelrbSjlMawe  4ei  «HH4-' 
Bergea^  Vrramro  wbr  in  die  siareb;  ii>  '  greaaer  lUi^e ;  effceHete* 
eraJiirrteil  ¥aaeit-$troaEieB^^ä^  Jeitfer  -detgMcliea  Wlifä«^^ 
Beeba^    «ibreiid  die  Verliältiiiaae  der  «idtbcbi^n  Knpp»  IM  INe  Teriw! 
V  -^baag  ««ra.iilaaäea  b#«iitea^  dasa '«nter  ibr  ^  ApaJSöasaMlte '^r  tiaetK 
iMben  Maaami  M  auisiieD  ary,  ^  .Be»ebteila«ret<li  attt4  1»  dteafrUHa^ 
lid^die  l!fiieke>rG£lige,  wieiebe  gen^  mäheBmW'ä$Bi4^d3elii^bßi^^ 
jfffßAfmiztn,    Derglekhen  fiodeit   aieb  i^.  B*  mehrere  iArf  dtrr  BrjM 
/  >i|^#  W9  Wteit  andmi  «iii  Ersgaag^/  ^der  >^^^ 

IVM^   in  aeinem  iüiegtindeii   inn  «nm»  6  Zreii  trit  3  ^aaa  ini^bilg«4 
WmÄu^j^im^  i^gWim  wird.     Seittea»  ä«i<4Ä<Bir  o^^ 
«uita  did>ea*'0a0g  1^  ^TcAini^tfMiNErsr^  i»rte4jNvn>>  detielt  da-.Zhjk 

adftnmhwftg  .diN»i<iU»iii^  der:  eö|rlich(0i|i  kii^p«   NSicbl  «ttotfj^ab  i^ 


Jt^tmifiUml  »IUI  ^    lA 


...  Il4mifiimi  tiacbilrftgg  a4i  -deh  Bänferkttagea  IIMf^^^^^^ 
.ilalie  jEfAetor/r  MÜeebte  Lag^r  ^t.Mr  V^a  Itififta^ri^^ 
r'l^n  .beerte tvead^^^^  (O^t^  1g«^  4iie«;4«38>  :iiW&'^107f^ 

^.'  ikbar  daa  ^ovboMieo.  der  erpr|M»tein  KioM^rde^  M^  il#.  tiNbieT^  «"•  Vm« 
[•- 'HBftäimr.  'Mgeiide  genavarc^  .•NiMshfld'teii^ gegebeä^/    ^«^  aran  i^MBi 

|.    t»  nS^imcfi   Ae  bobe^  v^  ««f 

\N'oi^0ä%tf$^^eä\f^  :der  ii^eftafyil^^^ 

r   "i^firp^gftbiel  der  .%(re«r  .^  dn  l^ltMagebiel  ikjr  ii«f<r'  *^: ,  !iroa  4t»  JSfrooM 
. .  gäliete  dar  0^^  ^^  dem  .l^ia«8g?eb^te   ir^T  I$m0Hä»  -^  ÜefaMi   ao  «Üt« 
äftriagea,  läia^i  fMeUe^  Yoiii  aüimtdar  entlBfüt)  redHa^fe  Q^ 


•       %.       I 


.  •  •  •  •         '   * 

-      •  :       •    ■     .      •  ^        - 

H^iMvmntj  10  diper  g;tn«  flaebett  Senkung  dtfr  .H^idebeiiey  di«  jedoch. 
fl^ßBtUeh:  bedeutender  wird  und  den  letstgedaebteu  Bach  oberhalb  Mu* 
4im  dar  Ör%^  und  so  weiter  der  AUer  und  H^^^^r  Enföhrt.  Am  recii- 
üa»  etwas  ansteigendeo  Uler  dieses  Baches  liegen  auf  der  Strecke 
tioer  kleinen  Meile  drei  bedeutende  einständige  Bauir  •  Gtehöfte ,  die 
Qkofßi  an  ,  welche*  sieh  das.  nur  von  swci  ßauern  bewohnte  Dorf 
MierääkauM  anscfaliesst.  Per  oberste  dieser  drei  Hofe  bcisst'iS^rtrlfti 
der  sireite  Qber-Oke'  und  der  dritte  Niedt^r^bhe.  Das  Hnke  Ufer  der 
4Ppofr«#y  schon- sur- Amts- Vpjgtei  Berrmdnmburg  ^hori^y  bildet  hier 
auf  eine  Viertelstundfe  Entfernung  eine  flache',  sieh  weiterhin  jedocll 
f^lUahllcb.  wieder  eriMsbende- Heide benci  die  nl6ht  kulttvirt  Ist  und  von 
4sa;  Besitzern  der  drei  Oftüfe,  so  wie  der  beiden  Stellen  in  Qerdshauit 
44a  gs^eiascbaftliche  Weide,  benutzt  wird.  Da  neu,  wo  diese  EbeDC 
>aiftngt  sidi  au  erheben,  dem  Hofe  Oh0r^Oh0  gegenüber  in  sddlieher 
j^iobtung,  linden,  sich  mehrere  flache  und  nasse,  oherfläclilieh  in  kciaef 
yerbiiidomg^  mit  eimnder  stehende,  Pfuhl-ertige  Vertiefungen ,  in  deoed 
•tger lüge  Ried '•  Gräser  W»chsea,  da  nur  in  einer  derselben  das  flache 
OH^^a^^i«^  das  giTnze  Jahr  über,  halt,  In  einer  andern  ab6r  eine- kleine, 
J^eei)  sa  seh  wache  Quelle  hervortritt,  dass  das  Wasser  derselben  ohae 
xweitereu  Lauf  veitUinstet.  Auf  einer  der  hügeligen  Erholungen,  we&be 
«ich  «wisishen  und  neben  diesen  Vertiefungen  erbeben  ,  wurde  siient 
die  weisse  Kieselerde  unter  einer  nur  etwa  1  —  1^  Fuss  hiachtigeo 
Denke  von.  Haid- Humus  und  gelhlich-gFohsandigem ,  mit  Heide  bewtcb« 
nenem  Erdreich  gefunden«  Sie  zeigte  sich  hier  14  Fuss  mächtig,  sieht« 
(«r  nicht' horizoiiUl,  soiidern  mit  nördlicher  Neigung  geschichtet,  und 
im  fttttßhiea  Zustande.  Auf  diese  folgte  «ine,  im  nassen. Zustande  vs- 
IMingrnnliciie  9  trocken  ^fiolicbgraue  Erde  von  übrigens  ähnlicher  Be« 
■ehaffenheity  derein  Mächtigkeit  jedoch  incht  erforscht  werden  konnte^ 
da  das- Ausfeilen  derselben  mit  w»tercT  Bohraitg  von  10  Fuss  Tiefe 
Piiehle  ^rmelit  wurde ,  und  die  In  der  Tiefe  zunelimende  Nässe  die  da- 
durch erschwerte  weitere  Fortsetzung  der  Bohrung  bei  beschränkter 
Zeit  nicht  znliess.  Etwa  200  Schritt  hoher  hinauf  südlich,  dann  auch 
etwa  150  Schritt  dstlich  und  wiederum  50  Schritt  nördlich  von  dieseio 
ertten  Fnnderte  ergab  eine  weitere  Untersuchung  det  Umgegend-  mit 
4em  Erdbohrer,  dass  das  Ende  der  auch  hier  gefundenen,  völlig  ^lei* 
th^  weissen  Erde,  an  der  erstere'n  Stelle  mit  18  Fusk  Tiefe  der  Bob- 
i^ilV^ir  nech  Aicht  z|i  erreichen  war,  indess  dasselbe  zwar. an  den  beides 
leisten  Stellen  mit  10  Fuss  Tiefe  erreicht  wurde ,  dann  eher  die  oo' 
eiBgffündete  grünliche  Erde  erschien.  Von  zwei  in  den  Pf ohl-äho liehen 
Yertieftingen  angestauten  Bohrungen  ergab  die  eine,  wisstlicb  itk  der 
Unmittelbaren  Nähe  des  ersten  Fundorte »  ebenfalls  auf  .10  Foss  Tiefil 
das  Ende  der  weissen  und  den  Anfang  der  mit  weiterer  6fässiger  Boh- 
ruig  nicht  ergrundeten  grünlichen  Erde ;  die  andere,  nord5stlicb  weiter 
Mtfcirnt  in  der  Ehene,  auf  10  Fuss  Tiefe  eine.-*  nass:  dnnkelbräoii- 
tiphe  *-  irftoke«;  briuiriicbe,  deouiäeb^  in  das  hellbciauniicbe  übtrgefaeadi 


—    «03     — 

ttit  von  fibrig^eiTS  alinltcber  Besclidffenheit ,  anf  welche  dfe  mft  Weffr. 
Kr  Tfössigrer  Bohran^  auch  hier  nicht  ergrdndefe  grntiKcbe  Erde  wieder 
folgte.  Drei  in  weiteren  Entfernungen  von  re^p.  200,  300  und  35d 
Sehritien  in  östlicher,  südlicher  und  nerdwefttlicher ,  dem  Bache  sich 
nähernder  Riehtung^  anf^estellte  Bohrungen  Waren  ohne  Erfolg.  '  Ancd 
in  dem  schmalen  ,  an  dem  Bache  liegenden  Wiesensiriche  fand  sich  d|0 
nSmlicbe  weisse  Erde,  jedoch  minder  rein  nnd  nnr  etwa  l\  Foss  mfleli- 
tig^,  boclist  wahrscheinlich  also  durch  den  Bach,  der  dieselbe  aut  der 
Qmgfgend  aufgenommen  ,  liier  abgesetzt  und  bei  der  künstliehen  Bit- 
dang der  Wiese  mit  anderen  erdigen  und-  saitdigen  Bestaodih eilen  ver«. 
'nniscbt.     Diess   wird    durch   die  Aussage  des  sehr.»  bejahrten  BesttseFO 

.  voo  Ober-Ohe  bestätigt,  nach  welcher  bei  dieser  Wiesenanlage  die  dnrrl^ 
das  Wasser  des  erweiterten  Baches  herbeigelibrte  weJsae  Erde  fiit 
Wasserleitungen  so  verschlammte,  dass  er  dieselbe  anszuränmen  und 
io  eine.D  Haufen  zu  schlagen  sich  genothigt  sah ,  den  rr ,  nachdeni  der* 
lelbe  geraume  Jahre  an  der  Wiese  gelegen ,   auf  de»  Acker  fuhr.^  und 

;  zwölf  Jahre  nounterbrochen  mit  dem  schönsten  So«mpr-Wei?eo  anf  <|em 
trockenen  Haidbodeu  bebauate.  -^  In  -wie  -weit  nun  -dieset  Erdo  a^Nrischeii 
deo  Steilen,  wo.  sie  bis  je4zt  nur  ertorscbt  warde,.  ein  dor  Länge  und 
Breite  napb  lasammenhrfingendaa' Lager  vaii  veraebiede|icr  Mädifigkeit/ 
und  obsrflächlicber  ErJiabenheit  'bilden,  oder  nur  in .  vereimieitan  Lagern' 
vorhanden  seyn  mag ,  das  bleibt  der  wettern  Untersuchung  vorbehalten. 
Allemal  ergeben  die  angestellten  Erforschungen  ihres  Vorkommens  ei* 
ticn  grossen  Reichthom   derselben,    und   der  Umstand,   dass   auch   der 

i    Baeli  dieselbe  mit  sich  führte,   durfte  darauf  hindeuten ,   dass   sie   AueÜ 

L,  liober  hinauf  iti  dessen  Nähe  und  vielleicht  besonders  an  der  Quelle 
deuelbcB  reichlich  vorhanden  ist.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Bachefu 
irelcbes  sich  mehr  erhebt  als  das  linke,  ist  bei  einigen  auch  dort  unter*. 
noomeneu  Bolir-Versnchen  bis  jetzt  diese  Erde  nicht  gefunden  warden. 
'*-  Zu  dem  ,  was  von  Hausmaktv  in  der  früheren  Mittheilung  über  d^|i 
tigetithünilichen  Aggregat- Zustand  der  Ober^Oher  Kieselerde  gesagt 
Worden,  fügt  er  jetzt,  nach  Oberst  y  Hauiierstsii«,  noch  hinzu :  dass  die 
Theite  der  weissen  Erde  bald  ein  ganz  lockeres,  bald  ein  mehr  znsam- 
loeDgebackcnes ,  doch,  aber  leicht  zu  zerbrechendes  und  aufzulockerndes 
Haafwerk  bilden ,  in  welchem  Falle  eine  deutliche  Anlage  zur  schiefe* 
tigen  Absonderung  sich  zeigt.  Die  reinere  Abänderung  der  Rieselerde 
besitzt  zwar  im  Allgemeinen  stets,  wie  angegeben  worden,  eine  kreide* 
Weisse  Farbe ,   stellenweise    aber  einen  stärkeren  Stich  in  das  Rotblich- 

^  gelbe,  durch  beigemengten  Eisenocher»  —  Wenn  hinsichtlich  der  che* 
mischen  Natur    der   weissen  Ober^^Oher  Erde   bemerkt  wurde,  dass  sie 

j;  nach  Wiggbrs  Versuchen  chemisch  reine  Kieselerde  sey,  ao'ver- 
itand  es  sich  wohl  von  selbst,  dnss  sich  diese  Angabc  auf  den  mecha-^ 
nischreinen  Zustand  jenes  Korpers  bezog.  Dass  aber  in  äer  zufolge 
der  Untersuchung*.  Ehrehebiigs  ganz  und  gar  aas  Infusoricn-Sehaaleii 
bestehenden  Kieselerde  kleine  Adtheile  von  Qusr^sand,  Eisenocher  etc, 
It^igemengt  sich  finden»   kann   nach  der  Art  ihres  Vorkommens  nicht 


[■ 


f 


•  » 


»  . 


»        « 
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iUiibllÄli  ^;  vltliiiilir  «MüMi  mn«  nklr  wündcrty  das»  <«^a  «a  bocM  Ji^äj^ßl 

Grade  iiw^rWU*»  i^i   ObgltUb  mur  ^w  b^^ceüM^gWnVS'^^ii^^ 

inmUM/itief  vpo  Beläof  «ml,   nitd^  cutb.  I^T^feti  J<^ifer,ir«^ 

l|id..retj^iiijb)icli-.iucJi  d^  Slielleii  UÄd  Ti»f(^  .der 

;  g^ttof  .iitii«dfBJri^  >;  ad  atlrieB;  docb  i-  l)f itondars .  ia  BeiidNltois^'  «of : dii  | 

/fivifa^e:0tnnU^o^.dertelheja,^  ^ine  genatifire  ppteranchupg.wmwcbciif' 

itcrü^i'  #)»v>e  es'  au^  vcva  lalirirtsMi  war  au  «rfa^reoi'  vrie'gritos  dffj 

Wssaajrgeiiait ,  ist »   den  die  aiiageiro.ckiueie ;  Infttsari^Q  «Brde  -suruckhittt^J 

'  Pie  voe  Wigaass  -angeaüilUe  ÜPtera^aahuvg  der  gena  wiisuf] 

lofuttkriea-Reate  aeigta.auy  G^iiuge'.'.daaa  aie  gaat  ^»4  igtr 'niit| 

'Vte  fliaii'.jueVdiircU.Zajrsetj|iMi^  dM  Flttoriliiki1^il-Gfl«e•  oilWÄH^r-M 
:koiQdikti  aovdaa^aiidere  Btäiu^iAtiU  nur  «a*  lii^cbat  gmpij^er  ])l«ji|l| 
4Mn  eaUiaUen  aeyn^koi»ote.B. 
:   :lOi)^  XBejla  .bei  .4":  tOO^^^^^^  KkSe^^OT^^r.  bealefaeirde»! 

•••.-;••'.  .IKeselerde- ;»-     ••  .';•.  .•'. .;  .•"'  •-.  •„  •>.*  ;'.,'.  .•  '••.*;'  •  ;'  ft6.|8S  '• 
•  •  *       wT'Äeaaff  ,  "'^  •.■,_•  •    •»••,*,  ^  .• .     »'**•.•.'•  .. s^ia' 

-  y."-., '.'•■'•liia  •"."«' ;  ■v'-.'f   _*'-•••',  .   .   .•  .- ••.      -»     -.SjpmM 

•'•'■'/'■-..'.'    'V  .^ '•''..■•■•■•'•  "  •■•,"■".•'••100^00* 

,  ■  •     '*..■'  .      .■.'".■■••■    *  .  ■  *  •       '  •  , '    .  ■ '  . .        ' 

: ;  Die'  .«bri  d<ir  g  U  ü,  e  p .  I  n  f ti  fc  d  r  1  e  ä  -  JE.rd  tf ,  «Bg^sHellteii  Tewneij 
V  jabeö.'^Ii«n40' -ÄeaiMte^^^ 

.     .  }}.)i»«Meb^  sie  derHaoMmeaae  ttaeb  aon  Kieai^l^cde.>  die  aiek 

.  fallä  i»;  cipeib  aelMr  leckerem  ZiutaDde  befindet. 

^)  J:la^ift  aie  ebenfa^ia  Bitfeld  Tlipperde  und  Kellner  de  ^i^^ 

.  .a^irar  in  etwaa  ^röaserer  Idapge^^  al$  die/weieaen.  fiUeaelpao^ 

.  3):  ]Ferdaiilit.  äie  ihre  grane  Farbe  : einer/ orettoiapben  ä^betun^^j 
die  .in  niclit  nntiedenlender  Jtfenge  .darin  yorkogamt«  Paber .  wird  difj 
.||läjin  Giäben^  ^nter  VeHtFeilniig  eifn^  breiuUcb^^^^  Gefucbeg)^:  achwjir«;^ 
brennt '  aicl^   aJier .  >  htntf  rher  ^  wieder  Welää  oiit .  ejn^ul  Stacb .  ine.  Gciüa 

-I)äa..iÄiit.  dieäar  Erde  gebändelte  ^aMerniniintvetii  dtf   erganlscüer 
.^Mbatana  nur  •«!>/  wenig,  auf  qnd  JFairbt  aicb  dabei  aebwaeh  gelUii^j 

•  iraiui.     Aifcohöl  siebt  sie  de|:egen  fest  ToÜstandijj*  ans;    man  erhall' 
eine  braniilic.be  Lösung«  die  napbctem^V  eine. braune  £x(^^| 

Ibnliebe'  Maaae  liiBtei;la8st,väie.sicb:w4;nig  in  ^^Taase^     in'  Alkebol  9^^\ 

';.  wieder  Wlfiat    Pif se  ^ri;||ainsQbe;  ^nbiiUoe  ecbei|tt  deii^r  .von  Ji*rrtfti>| 

•^  ^fsir ''■Hes.cbaffeB^beit'iu: 'sejn.' - . -' 

\  '4>  Vaa  ;dett  "W^serge^lt  ,(IUHer   kieaelei^ig^n  iileaae  betriffty  if^ 
aetieinf.  srab  di^rselbe  .  eben  -i^o .  wie  bei..d0^-'W(^i9«Mi  ;Ki^ 
Ter^Uen,  .diAer  die.  Bestiaimnn^  m       Mabge.  iint<Blrlaaaen  werde. 

'■  Zä  >den  änsgeseiebnetsfen  ^geniBrbafteii;  der  OberrÖk^  I^serieB- 
Brde  i^aliort .  ibr  VermSgeni^  apwobjl;  trppflmir-ÄSaäi|(e«L  Wesser  ie  gr^BBCf 

.  Ilenjie  in  jiäii  .anJxun^bnHin^  We. aiieh  a^m  iter  AtWosjiibftie  T^e^^ 


iöd--:-'^ 


t. 


t  iMM4ir^    tmi  }«»«  feHle  Vtel  W4i«#r  t«^  U^     Vermag  ^  *oW#  et 

ietimfiaiii^Wf^  elB;  tntilctiMy  v«rr9lh  :«ie%  M  das«,  w^nor 

^  f^  {»;  tfOck«1A«ti  ttitUiitfe  eltfe  Zeitfang  au   der  Lull  von  ihic««'\ 
lMf^iAHPapi«r'oto|^bÄi  liegetf  IStat,  iHitter««  ftriirbl  Wird^).     .  *: 
Bei^  WDeJKemfein;  Wri^ihiJaairea'btft^^^^^  jTer  iu  hUl, 

i4'Wvw  Jl«rlls  eilt*  geil««»  BeafhrtttipDg  der  lo  «den 'l>fid>>n  Haupt. 
lWfleiwi»gen  A^r  Me^•W<r  Kieaelerde  eofbalteneii  Br at^  toü  iofoaoTieo 
MlX«lhefil,r  Ifsi^  aHii^r  übteraH<^lU)^'  bilifeta:  in  '  de¥  -wcriw o  J&rd0' 
'«e  Hattpliiäiiiev -1)  S>iie^ra  €4na  liii'd4k).G4tfr(^.ne]^lViarfeliaf^- 
>;e«a«  'Auaserden '  fibden '  sieb-  dann  3) -fi ompb o  ve'os a  -tlmr  li tq nf  «nil 
l)0.;««|^i4afajD}<f)  6ir«eo.ii(^q»|i;c>7m-^  tkod-6}:0.  elatiiJa^  : 


:  »>  b^  etWu1Seiiatf«rrs  «ber  ^etf  ^fge]itlilSNaiebk«rteii'  adtsarnttttia/  war^ii  'ffr . 
•  Il4etii(«^]i  ^Bige  \et9aehm  «tl  dw  'wtiaflw-  tnÜjiMrieii  «Erde  ansÄtcUi  ^  weicfcr . 

\  wimjttine  Hasse  bei  ^-(r  100^  <).  gtAiwckaiBt  WotArW  «•  k«mMii  Mt  (Wwkhlak  .' 
.      tbeHe  derselboi  darehsehainiielh  ^.TbeU«  d«stillir(e»  Wassär  auliiebäMi^'; .'«Ii«t  ;' 
•  ^dyg-Jiieh- s•^ke8 in  ^nepfen- Vdn'a^ibft'wieder  davon  trell        Pie  aili  Infaietleni*  ' 
lUstdi  j^ieiieaile  Kfeseietde  abtfi^rtfft  nltiiia  in  AoMhuteg  W  Wasseil  fiaUendcV 
IM/äHc-ir  dieser  B«sfnhB«|r4ikb«r'!nnt«wnehtei|.;0eaHi^  . 

MendbvAt  dididadiirek^Ceiafd«  a«  «eitaaicn  y^  mtl  «tidMal 

lis^oeb  In  clienüseher.  ii insiebt  dberelniünuatv-  der  nü^r  'a<i*B  :9oden>QenMln|^^ ' 
llieilei^  die  geringste  Wasser "  baUende' Kra/t  besUst ,  Indem  IfD  Tbeilt  anarsskotf    ' 
W  pimtm  Kifliber  tiaöh  ScüvBhZii  nnr  '2$  TSelle  Waiser  derm  Öewicliie  ^üAek  '' : 
.«Mhallm. .  pi»  InaiSör lien  Ifi^e  «feht  iä^jMet  Ctgciis^iift  «der* flla fies fil  älä  .  • 
«i^ttca»  von  vweieber  mieh  SosiatBäa  Versiii^en  IsarCbeUn-läiS  !iMÜe  %as^'.'. 
Uiideii.    Der  e r d (f  e  KaJ bin f f ,  de)r  be^anntlicb  «Ine  . ainsfezeisMato'fetoiiit«^.  ' • 
^•jUtandtröirfbartlüssiges  Wasser  sefir  stark  anijebt,  wird  IH  diesf nr  yernttg«'  : 
^Mb  weit 'von  der.  kfeselerdl£9M/|CaUe  tok  Ö6fr-0Ae  fiberti;bffeii,Vindenr  naeb'deii': 
.iri^lli;t{SiiAhs  jMtt  «idigeniJBuifelkli^.:mns>4er.O«^     vom  ffSiiktg'fV^  ßAgÄUllt^'/ 
;¥<HtWl)ea  tt0  «beHa  ^Tbeüi»  Wawnf ; «afitekinkii  >ltaiia»^ -;ohae; ••fekcn/l^'  . 
tropfen'labten  zä.  lassen.- ' '  .■.-'  ;""/•"'"  ''^'  ' 

Däi  fibet  das  Vermiigta  der  Wliissetk  Obif'  Öhtr  Erde,  ,feiicbtigkoil  ans  dff  . 
'4teosp1jgr'e  anznkleilen ,  ^nfscblnss  zn- erhalten,  würde  eine  j^leine,  bei  Hh.lOO^b»^ 
Jtk.eKtf^netoil^pniiift€'daven  Ii»t»ii9tt!  ipb|^as«,  »ntj^  reiifer  iim  iVT«!^^ 
«pckrMa  CSlaagMi.«»  M «teer  ^Ikvpmt^r  In  Zünmer  jro«  4^.  1^  CL^ee tSkfcH^-'- ' 
>nng  der  lenehten  duft  ausgesetzt«     IJOOO  ^ewiaktstbeile  d«»£rij^'irikMfMkt^        • 
M  Standen  SffTbeile ,  in  48  Stunden  147  Tbelle  rencbtigkelt,  welch«  Grfinze  bei 
'MÄgerer  .l^ortsetznng  des  Versncbsdle  Absorhtion  niefii  dberstieg.  .  Äneb  in  d)c^ 
'^'flllieiMebiA  liberl^      .ntlibta  ^e.  nm  InfiisorieB-iSehaälen  hestctiend'e  Kiew-  • 
^^Mm  ätt«  ;biiiker  0«fRrfifMii  0mtm»iffltMÄt,  d«i  JMtns.  •  Oa^nMM«!  .«iMliditli» 
'Atuos|»hträg«r  keine  «PeneliMgk^itj  nnd  yom  BuniBs^-  welclMr.iii<difnca:'¥ern5«.  ' 
gta  alle  nbrlgen  gewdhidifben  Gen^engtheUe  de^/^cker^ran^  .abebxJbirefi '  . 

«MbScA^flaUt  1000  pewielitstbeile.  in- 48  Stunden  11^ 'fbeile  Feuchtigkeit  ans 

:^-t«*i.-'   ■■'.    "■■■:'■■■'■  ^' -'': .  ...•.'■" 

-Mlim  älU  :UiiiBl%  M  sMifRiltfgMi  -VmaclMi.  •dt».o>Mn»inefilMrta  imwgil  : 
>ihsr  daa^vtlgon.fiiiiäujw  d«r>Ö^er-^^  anl^a^^wkt^k«»  lUa^&W 

^eas  bestätigen ,  io-^iSrAe  soteher.  fr^hl  mehr  ihrem  Verkaltea ..gegen  das  Wasaei^^   -^ 
«Is  döiVdarin  beiiadiichen  gerlni^n  tfberrestea:  vte]  organisibee  SabsUiut  sm«i  ; 
-KliftibjEii. Mirili   '■■■.'■  ■•\-    •''  "■■".'■'  ■''■-■'■''•'.' 


■> 


l 


—  'm  — 

plbba^  11)  Eopotia  Wcttermaviii,  12)  E,  Zebra«  Die  g;^ 
untere  Masse  besteht  aus  fleDScIbeo  Überresten  ^  oar  sind  sie  wei|ig^ 
f^ui  erhalten,  mehr  zerbrochen,  und  es  tindei^  sieh  darin  überdm t ; 
Infusorieu-Arten,  welche  der  oberen  Lage  su  fehlen  scheipeii,  nsmM 
Galli^inella  varians  und  Cocconeis  clypeus.  Besonders  merb 
w6rdig^  ist  die  Beimengung  pflanzlicher  Reste  uod  Formen.  Pie  griu 
Masse  onthält  nämlich  zugl^^ich  PoUen   von  Fichten ,    d.  b,  irgend  einer 

'Finus-Art,  dessen  Menge  wohl  ^ff  dos  Volumeos  betrügt;. und  es  lassto 
sich  auch  Kiescinadeln  von  Spougillcu  daiin  erkennen.  I^Iit  dieiMr 
Wahrnehmung  stehen  die  BemejrkuQgen  Wicsqkrs^  über  die  in  der  gtniifit 

^Ua^a  enthaltene  organische  Substanz  ßehr  gut  ia^  Einklänge« 


-  Fortlöck:.  Bas  a  1 1  -  Vor  k  om  m  eu  im  BÖrdlic-hen  Jrlf» 
{Journ.,  of  ihe  gevl,  ^Spc,  I .  Tl  cet)»  Die  gegenseitigen  Lagerungi^ 
Terh5Itoi()sie  von  Basalt  und  der  unter  demselben  ihre  Stelle  eiondk 
meuden  Rreide  fdhren  zur  Annahme  >  dass  jenes  vulkanische  Gebildi 
-  ifl  ein  grosses  Kreide-Becken  geströmt  sey  nnd  dasselbe  erfollt  habe. 
Eine  Bestätigung  solcher  MeiooDg  erhalt  man  auch  durch  das  regtl», 
rechte  Auftreten  älterer  Gebirgsarten ;  in  N.O.  wie  in  S.W.  erscUJDM 
Kohlen -Ablagerungen;  in  S.O.  und  Pi.W.  zeigt  sich  rother  Sauditeii^ 
Uer  wie  dort  tritt  Liaa  auf  mit  seineu  charakteristiachen  Petrefoktetj^ 
und  unnfitteibar  unter  der  Kreide  sieht  man  den  Grnnsnnd.  Die  G^ 
aammtheit  dieser  regelmässigen  Verhältnisse^  die  grosse  Ausdehnung  dM* 
Kreide-Gebildes,  der  Streifen,  van'  Tranaitiona-  und  Frimjtjv-FelsmaMC^ 
weKcbe^  die  Unterbrecbangen  in  O,  abgerechnet,  das  Ganze  zu  omgrä** 
ten  seheinen  ^  endlich  die  tiefe  Lage  des  Lough  Keagh  weisen  darauf 
f^in«  dass  man  es  mit  einem  ausgedehnten  Kalk-Becken  zu  thun  hat,  wi» 
in  andern  vulkanischen  Gegenden.  Innerhalb  des  vom  Vf.  ontersucbtea 
LandKtricbes  wurden  im  Kirchspiele  von  Templfpatrick  beträebtlitl)! 
Kreide-Massen  aufgefunden.  Eine  derselben  zeigt  zwar  Merkmale  c^ 
Uttener  Störungen,  aber  sie  durften  darnach  Thrilganzc  des  groMCi 
Kreide-Beckens  seyn,  welches  entweder  nie  von  basaltischen  StrSraei 
htdeckt  war,  oder  dessen  Oberlagerang  durch  andere  Katastropbti 
htnweggeffibrt  worden ;  ancb  ist  vielleicht  an  spätere  gewaltsame  £■- 
portreibung  zu  denken.  Was  Beachtung  verdient,  ist  der  Umstsnd,  dm 
4ie  Oberfläche  der  Kreide  augenfällige  Spuren  erlittener  Eiuwirkaag«^ 
4iW  Waaaer  trfigt.  —  Unfern  Shane^s  CasUe ,  am  nördlichen  Gestide 
de«  Lwiffh  Neagh  finden  sich  schöne  Basaltsäulen.  Es  ist  in  IrUd 
nicht  leicht,  die  Krater •  Mundung  auszumitteln,  welcher  die  BsstH« 
entströmten,  indessen  fehlt  es  nicht  gänzlich  an  Anhalts-Ponktea.  J^Bfl 
bnaalilachen  Säulen  tragen  durchaus  den  Charakter  derer  von  (ii^ 
Cau9&wag  (Riesendamm) ;  sollte  ein  einstiger  Zusammenhang  damit  M 
Vermuthen  seyn  ?  Beachtung  verdient ,  dass  die  Säulen  sich  alle  Dad> 
S.  neigen ,    welches  der  Fall  seyn  muss ,    wenn  wir  annehmen ,  dm 


:-■  a(0T'  ■■-^'  ■;.■■;■  ■ 

iSieselbfn' voa  einem  Ströjue  hetitainmeQy  der  «ich  in  Jener  fticbtnn^  be* 
irrg[te.,  — 'Tön.' den  aehr  beträchtliclien  Grns-Masscn  rühren  einige  von 
StroiDun]^en  her,  walvrend  andere  .da«  Werk  der  Zeraotzung  aind|.  welche 
Felamaasaniin  Qrt.'nnd  Stelle  erlitten.   . 


G-eiiiogische  Ersc'heinungen  in  der  Gegend  um  -Lawffi 
(SiLLiM^yK  Americ,  Journ,  of'Se^XXVIJi  340  cet).  Die  blühend« 
VthnkaMt  Lowll  liegt  tüna  .Merrimaek^StTOine  in  JüassachuseUs.*  Am  . 
bäufig;ste|i*  treten  von'  ilteren  Gesteinen  in  der  Gegendi  auf:  Grani^ 
Gneiss«  Glimmer  -  und  Thon-Schiefer.  Bei  Orotan,  16  Meilen  westwärts 
yatt  LÖwell,  findet  aicb  ein  äusged^^ntea-Lag^r  von  Speckstein' (aotf|i* 
utonef  steatite),  welches  durch  einen  bedeutenden  Sieinbruch  «üfgfeacbrQa* 

•  •  •  ,  •  •  •  •        ■ 

«fo.  Man  benutzt  die- Felsart  zu  Rohren  für  Wlasser-Lertungen;  Der' 
Speckstein,- fSr  dessen  plutonischen.  Ursprong  der  Vf.  eich  erklärt,  liegt 
Ipi  Glimmerschiefer  und  trägt  Spuren  gewaltaan  S^att  gefundener  £in<r 

'treibung,' wobei  die  Glimtaierschiefer- Lagen  beträchtliche  Störungen  er« 
litten.  —  Einige' Meilen  westwärts  von  LoweU  trifft  mati  Bänke  körnigen 

/  Kalkes  zwiacben  tineiss-Schichten.     Im  Katk  Tcommen  mancherlei  Mine« 

'  ffttien  'var,  .n.    a.   vorzuglich'  -asbestärtiger  TremOlit.    —    t)ie    liseiateD  • 
Kevliicliteten  •  Gesteine  delr  Gegend,  zeigen  starken  Fallc^n;  nicht  wenigeL 

;  Taget  derselben  atehen  fast  aenkrechh  ^;  Die  denkWnrdigate  Thataacbe. 

;  um  lAfWeÜ  wurde  bei  Gelegenb.eit  der  nach  ^oitoit  fubrendenlEiaenbaho 

««fgeschlossen..     Durch    f^esten 'Felsen    hindurch   wurde  die    Straase    | 

Heile  w6it  gebrochen.     Die  Gliinmerscbiefer>Lagen   sind    beinalie   senk« 

Kcbt  und  tragen  augenfällige  Beweise  gewaltsamer  Bmportreibnng  ans 

dar  Tiefe.   Die  aufwärts  gedrungenen  Felsmassen  sind  vörziigtieb  Trappe, . 

bild  eher  Grüoatein- artig,    bald  mehr  basaltisch,  zuweilen  nahem  aicb 

<lie«e)ben    auch  .  dem  Hornblendeschiefer.      Von   Schichtung   keine  Spur«. 

Die.  GlimmeraclHefer-Lägen  ^   ungeheuer  wfe  sie  es  sind ;    wurden  durch 

die  eioporgestiegenen  Massen  vielartig  niodifizirt;  Trapp  findet  sich  über« 

inzwischen  denselben    eingeschoben    und  hat  aie  mit  icich.in  dieJHöiio 

gettoamen.    Der  Verf.  führt  unter  den  Eracheinungen,  Welche  der  auf 

die  erwähnte  Weise   zwischen   den  Girmmerscbiefer  -  Lagen   eingekeilte 

Trapp  bedingte,  vorzuglicli  folgende  an : 

1.  Den  Trapp- La  gen  verblieb  die  gewöholiche  Mächtigkeit,    und  so 
raffen  sie  mit  ihreip  Ausgehenden   hervor.     Diese  Mauern  wechseln  in. 
^er  Stärke  von  wenigen  Zollen  bia.zu  mehreren  Yards.  -. 

2.  Manche  Trapp'Lagen  erreichen  den  Tag  nicht;  aie  endigen  keil- 
fttraiig  zwischen  dem  Glimmerschiefer,  bald  naeh  oben^  bald  abwarte.  '/ 

S.  Die  Windungen  der  Glininierschiffer-Lagen  sind  höchst  .manch« 
^•Hig;v  zumal  in  der  tiefsten  Stelle  des  Durchschnittes' ist  daa  Gewirre 
tttffallend,  der  emporgestiegene  T^app.  halt  die.  zerrisaenejn  und  zet" 
irämroerten  Gestein-Theile  zuaanunen. 

4.  Stellenweise  hat  der  die  Oberflicbe  überragende  Trapp  4i« 
Jahrgang  1839.  14       ' 
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Giiutnicrsfhi^frr-Lft^rn  mit  sieb  ejnpergefioben ,    sio   bleiben  Hiiii  f^leich- 
8Qm  aii(;escbloB8en. 

5.  Spuren  vulkanischen  Einwirkoiijc  sind  an  den  Kantakt-Stellfii 
unverkennbar.  Hin  und  wieder  zei^rt  sich  der  GKmroerscbiefer  dnrch 
die  Hitze  gehärtet;  oft  ist  er  mit  dem  Trapp  im  wahren  Wortsiooe 
verschmolzen. 

6.  Zahllose  Glimmerschiefer-Fragmente  und  mituitter  von  nnsehn- 
Itelier  GruMc  schwimmen  gleichsam  im  Trapp;  auch  /steht  dkan  eio* 
zeln^  Trap|>-Örueh«tücke  mitten  zwischen  Giimm'erschicfer. ' 

In  flettt  Von  Lmoell  am  weite»len  entfernten  Tbeile  des  entbfösteo 
Gebirge  dringen  .Granit -Massen  zwischen  den  Glinmierscbiefec-LiagCD 
ühi.-  Die  grdsste  Mächtigkeit  der  granitfschen  Eintreibungen  betragt 
etutg«  Firss.  Die  Felsart  hat,  im  Vergleich  zu  andern  Granileii  4er 
Ge|i;end,  ein  besonders  grobes  Korn.  An  einer  Stelle  ist  eine  Lage 
vbn  Guetss  zwischen  dem  Granit  und  dem  Glimmerschiefer  wahzunehjuen. 
Der  Trapp ,  von  dem'  frtiher  die  Rede  gewesen ,  und  der  Granit  hobei 
ohne  Zweifel  beide  den  nämlichen  Ursprung.  —  \m  Red  Mountain  uo- 
fern  ^es  Winnejnseoffee-'Se^  in  New-Bampshire  dringt  ein  mächtiger 
Trappga'iig  Äurch  Granit  epnpor.  '—  Unfern  hinveU  sieht  man  zahlreiche 
QnarZ'Adern  Im  Tra^p  wie  im  Glimmerschiefer;  ohne  Zweifel  gehörtes 
dieselben  ursprünglich  alle  dem  letztern  Gestein  an.  —  An  mehreren 
von  der  Eisenbahn  durchschnittenen  Stellen  ,  bcfironders  am  Einlange 
des  Dorfes  Lowelt ,  finden  sich  beträchtliche  Diluvial  •  Ablagerunge», 
UrruS)  Sand  und  Rollstücke,  Alles  bunt  darcbeinander. 


Robert:  Geologie  von  f stand  (Bullet  de  la  Soc,  geol.  de 
Prtmce^  VII  i  ^  cet)*  In  der  Nähe  von  lleikiamk  steigt  Dolerit  un> 
geiähr  900'  über  das  Meer  empor.  Dieses  Gestein  Rclieint  die  ganze 
Hatbitisel  zusammenzusetzen,  welche  sehr  auffallende  Merjcmale  erlittener 
Störungen  wahrnehmen  lässt.  Vulkanischer  Tuif  bildet  einen  Theil  der 
Kuata  des  Fiord  von  Fusvoog.  Er  umschiiesst  Myen  ,  Ostratee» 
nnd  Balaneu,  wie  solche  noch  heutigen  Tages  in  nachbarlichen  Meereu 
leben;  sie  sind  mitunter  in  Kieselerde  umgewandelt.  Möglich,  daM 
jene  Reste  von  Schalthieren  durch  Stiinue  weithin  jiber  da^  Land  ge> 
schleudert  wurden.  Die  heissen  Quellen  von  Laugansrs  bei  R^ikikviki 
deren  Temperatur  vom  Siedpunkt«  wenig  verschieden  seyn  dürfte,  km- 
men  gleich  den  Geysern  nur  mit  UnterbrechuBgeii  zum  V^^rschevn,  nud 
aetsa»9  wie  diese,  Kieseltnff  ab.  Der  Strom  von  Angit-Lava  uafern 
Oopmefiord  ist  von  vielen  Riesen  und  Spalten  darchtogen.  Sie  geben 
cum  Theii  den  Anlass  zur  Bitdung  geräumiger  Höhlen.  Die  sehr  ^obe 
Oberflädie  de^  Stromes  hat  hin  und  wieder  einc^Mauer^artig  eniporge- 
»üegene  Rhnde.  Auf  dem  Eilande  Widoe  DurehbrAche  von  Basalt  dureb 
Dolerit,  und  bei  Sudan  ein  an  Olivin  sehr  reicher  Lavenstroni.  An  der 
Küste   besteht   der  Sand  stellenweise   ganz  aus   zerriebenen   Musebein 
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ond  wird  iricht  sehen  eu  hohen  Dnnen  emporgrtriebcn.'^^'Anderer  Sand 
wird  dorebauf  ¥on  Oiivin  -  und  Maguetciaen  •  Körnern  gebildet.  Die 
Mitte  der  Landenge  zwischen  dem  Meerbusen  Brttyde»Budt  und-  der 
TbrdJ^OBte  besteht  aus  sehr  erhabenen  Dolerit-Bergen.  Die  ungeheura 
Hole-Meiige ,  welche  durch  Wellen  an  die  Käste  getrieben  wird,  rührl 
oine  Zweifel  aus  awei  WeltibeÜen  her.  £tie  das  Hola  auf  Island  straii- 
det,  wird  es  vom  Eise  im  Eismeere  so  abgescheuert  ^ '  dass  dasselba 
Rinde,  Wurzeln  und  Äste  verliert.  Snrtnrbrand  kommt  vorauglich  nahe 
BD  der  Küste  .im  westlichen  Islatid  vor ,  und  dort  strandet  auch  gegen« 
värtig  noch  das  mieiste  Treibbolz.  Die  Höhe,  zu  wHc'her  der  grosse 
Geyser  seine  Strahlen  amportreibt,  dürfte  nicht  tfber  100'  betragen. 
Die  Kieseltuff- Absätze  sind  über  «i»en  Kaom  von  mehr  als  vier  Stunden 
verbreite!.  Die  zuhlreiebeo  beissen  Quellen  in  der  Unigebong  der.  Gey- 
ftor  .fioden    sich    in   den    grossen  Thälern    des   Tunern    der  Insel«     Sie 

'  sobßipeo  mit  irgend  einem  -vulkanischen  Heerde  im  Verbände  zu  .stehen. 
An  fösse  des  Ueckla  setzt  Bimsstein  eine  ^0*  mächtige  Ablagerung 
lasanimsn,    und    eingeschlossen    darin    liegen  -Biächtige  'Birkenstamm- 

•  Bruchstücke.  Die  Schwefel-Groben  von  Krisark  [?}  y  zwischen  basalti- 
sdiem  Boden  gelegen,  sind  wahre  Solfataren. 


^ 


P.  Mbriam  :    Beiträge  zur  marinischen  Tertiär-Formation 
f    in  Kanton  Basel  (Ber.    über    die  Verhandl.    der   nat«rf.  Oeaellsch.  in 
(     Batist,  1838  j    S.  34  IF.).     Der  Gebirgsrücken  auf  der  rechten  Seite  des 
TVAnüftcfr^ThaU  besteht   hauptsächlich   aus   älterem  Rogenstein.     So  na- 
»eotlicli  die  Masse  der  Tennikerflith*     Auf  der  Oberfläche  der  Gebirgs- 
tiöiie,  weh^be  von  Tenniken  gegen  Diepfiingen  sich  hinzieht,   ist  unmit- 
lelbar  auf   den    Rogenstein  -  Bäoken    ein    marinisohes    Tertiär  -  Gebilde 
\   'bgelagert,  dessen  Beschaffenheit  und  Lagerungs-Verhältnisse  am  besten 
!    ^^^  Aer  Tennikprfluh  ^    wo  Steinbrüche    zu    dessen    Lagerong    angelegt 
t    sind,  untersucht  werden  können.     Dieses  Konglomerat  bestellt  fast  ganz 
AiU  Bruchstücken  zertrümmerter  Meerhiiischeln  ^   vorkittet  durrli  ein  roi- 
nea  kaliiiges  Zänient,    welches    die  Trümmer   selbst  üborkleidet  tinrl  sie 
.  nndeutlieb  macht.     Turri teilen  verschiedener  Art  sind  noch  am  bi'ston 
erhalten,  ausserdem  lassen  sich  Voluta-,  Cypraea-,  Murex-,  Fusus* 
I  Qsd  Trochus*  Arten    und    eine  Menge    zweischaaiiger  Muschel»  unter- 
scheiden.   Helix- Arten,    welche  schon  vorgekommen   sind,    konnte  det* 
Verf.  neuerdings    nteht    auffinden.     Zwischen    de»  Mus«hei- Fragmenten 
usgt  eine    rothe  Erde ,    welche    das    gautze  Gestein    aus   der  Ferne  roth 
ttsebeiaen   laast,  jedoch   in  das  Innere  der  Fragmente  selbst  nicht  ein'- 
driogt.     Ferner   liegen    hie    und    da    im   Konglomerat   zerstreut   kleine 
Boboerz  -  Körner.     In    den    untern  Bänken    ist   das  Kooglomerat  grüber; 
in  den   ohcrn«    Zuunterst,    nächst   der  Auflagerungsfläche   auf  dem 
tastein,   umscbtiesst    es  grosse    Geschiebe    von    Feuerstein    bis    zu 
aopfgroise   vod  de.r  Bi&ackaffenheit,    wia  sie  in  uusera  -Gegenden    mit 

14  * 
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df*m  Bolinfrse  vor/iiliominpii  pflegrn.  W«lir6el)cfnHeh  sTud  si« .  ioeb  . 
nebst  den  Böliiierz  •  Körnern  und  vielleiälit  auch  mif  der  rofhen  Efde  *. 
dDrcffAnsehwemmting;  hiebei^  ^langt^  deni^  tius|;ezi»1c'linete  Bobü«r2-LÜg^  .  j 
Itentnien  in    nicht   sehr   bedeutender  Entfernung^   bei  Dingten  ü,  B.  vor    \ 

•  *  .  "  .  *     *  •  j 

ICs  lieg^eii  diese  Bruche  oninittelbar  abf  dem  altem  Roge«i8feine  saf^ 
trricher  m  d«r  A'ufla^rnYig^sfläche ,  -die  in  den  ermähnten  Steinbru^ii 
^'nibloat  l«tV  ei«  ^anz^lrtsdbes  Ansehen  bat/  Diese- Fläche  ist  ubrigebs 
nnrre{;elinassr|s;  l^ön  L5chern  und  Höhlungen  durchzogen,  iu  welcher  skb' 
das  Kongriemerat  und  die  rothe  Erde '  hineinziehen,  -r-  Die  ^ahze  Kon- 
ß;foriierat-Mas8^'  hat  nur  eine'-Mäclitigkeit  von  6—10'.-  Sie. wird  sorg;- 
faltig  verfolgt,  da- sie  einen  sehr  geschStziev,  seit  langer  Zeit  bekanftteii 
Baustern    liefert.'     In   der  beschriebeneu  Gestalt  scheini  'sie    indess  itii 

•  •       "  "     ,     ,  •  '  ,  . 

Kanton-  ßa«^  nur  auf  der  Hohe  zwischen  Tenniken  nndi'  Diegten  vortO" 
kommen.  Ein  ziemlicli  ähnlibhes  aber '  Weit  festeres  Konglomerat.,  io 
welchem  die  Musehel-Fragmente  viel  undeutliehet  sind,  and  welcbri 
keinen  so  guten  Baustein  liefert^  konimt  im  Limburg  zwischen  SUsa^  : 
nnd  Hersp**rg  vor.  Über  dem  MuscheJ-Konglomerffi^  welches  das  älteste 
Glied  der.  tV'rtiären  Bildung  dieser  Gegend  bildet ,  sind  mächtige  G^  ' 
schieb -Lager  abgesetzt,  welche  häuptsäehUcb  ans  allerlei  Kalkstein' 
Gerollen  in  der  Regel  nur  von  massiger  Grösse  bestehen,  dened  eben-  ' 
falls  eine  rö.thliche  Erde  beigemengt  ist.  Die  Kalksteine  sind  verschiedene 
Jurakalkstein-.  Arten,  unter  welchen  jedoch  rauchgrauer  Kalkstein  vor- •. 
herrscht.  Diese  Geröll  -  Lagen  sind  viel  verbreiteter  als  das  Mosblral-. 
kongtonierai»  ^Sie  sübeinen  sich  durchgebends  fiber  die  Hocbebenia  • 
dea  mittlen  Theils  des  Kantons  Basel  zu  verbreiten ,  und  zwar-  ^gM 
Soden  bis  zu  der  Gegend ,  wo  die  höhern  Gräbte  des  Juragebirges  her-  . 
vortreten;  also  '  namentlich  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Diegter'^  vivA 
RümUnger^thaX  und  wahrscheinlich  auch  auf  den  mehr  nadi  Osttn 
liegenden  Hochebenen.  Auf  mehreren  Höhen  trifft  man  die  Geschiebe- 
Lager  erst  in  gewisser  Erhabenheit  über  den  Tlialgehängeir,  die  meisten« 
von  älterem  Eogenstein  gebildet  sind,  und  über  den  Hogenstein  be- 
deckenden dem  Oxfordclay  beizuordnenden  mergeligen  Gebirgsartea; 
dann  aber  verbreiten  sich  die  beschriebeneh  Geschiebelager  durchgehend« 
über  die  Höhen,  die,  voii  den  vielen  zwiscbenliegenden  Thaleinschuitten 
abgesehen,  eine  ziemlich  im  gleichen  Niveau  fortlaufende' Hochebene 
bilden.  Den  erhabensten  Punkt  der  Zunzger  Hardty  zugleich  der  höchste 
des  Vorkommens  der  Geschieblager  in  der  Umgegend,  fand  Mbbian  <u 
1087  Par.  Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Rheininessers  bei  Bäsek  Die 
Geschiebe  erscheinen  erst,  wenn  hian  die  Höhe  von  800  Foss  nberstie« 
gen  hat.  —  Zuweilen  zeigen  sich  die  Geschiebe  durch  ein  kalkiges  QÜer 
mergeliges  JBindemittel  zu  einer  festen  Nagelfluh  oder  zu  eidem  Mergel- 
sandstein vereinigt,  welcher  dann  einer  Molasse  gleicht,  und  währsebeiö- 
)ich  auch  in  seinem  geologischen  Alter  mit  der  Schweitzer  -  Molas«* 
übereinstimmt.  Wahrscheinlich  würde  man  diese  festern  Gebirgsarteu 
poch  viel  häufiger  antreffen ,  wenn  nicht  die  losen  Geröll  -  Lagerungen 
dar  Oberfläche  so  leicht  den  aiiaiebeodeu  featen  Fei«  verdeckten.   £« 
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ufdaiaVerf;  Dicht  (^JiMig;eri,  io  tUesen  vAbJagei'iMigen  .y^rafefiirjriiQgeii 
laiiitreffeHy.  doch,  ist  eä  wabrscheinYichj  das^  aolj^he 'VpirkoiniiiLeii.  ^ 

V  £9  weist  das.Vonkaaiaieu*  der  Qescbkhf^^ager    sswei.  Ftnup^e poebf  n  *    . 
iV.dev  Erhebung:,  des  JEfiiW«tr  J|irä   qach,  •  t>e'r . -in  . ilt^ien  ^Torjurailrnde 

c<  Machgraue. KaiksCi«!«  jst  v'ohl  aägenacheiplicb  abzo^eken  v^Q.  deni^raueh-  ."* ' . 

i    ^rancn-SandsCcidi  der  gegco  S.uden^  und  «war  längs,  dem  hphern-.Rai')de 

;  der  •h&hNrn/J.ur^keUe*  sinh-eippprgebpbep  ^eigf.  ,  Di<:!Hf^  ^HDm>lrK»$un^)  ■  - .  ' 
nud  BÖiDit' die  bauptsächllch'ste- Gestaltung  des  Jura-Geb^^         i»   (^e^cn 

'   Gegenden:  und    die   Sonderong    des  -Kantons'  Basel   Vom   ßerkrn  .  der  * 
fiScAiMfttB^r-MoUsse,    niu'ss.  folglich    schon    v^orhMiden   geweae n  . seyni  • 
«1«  jene!  dem  Te^rtiär- Gebirge   ängehörigen  ji^blageTttiigen   des  KantQua 
AmW  sich  getrildet   haben.     Es  ist  diess  im  Einklang  mit;  der  Ersehoi- 

Hong  der mplasse-Formation    in.  den    südlichen   nnd   westirrbeii   Jura- 

■  ■     ■ .  •  .  '    •     *         .■■■■•       .  • .  • •  •.         »  . 

Tbälera/  wo  dteselbi;  die  Gestaltung   der  umgebenden  .Thaler  .a(rniuid)t- 
qod  also  erst,  sich    abgesetzt   haben   katiii ,    nschdem    das  ■  Hauptrelie'f  ■ 
des  .Grebiirges  :  vorgezeichnet   geWesen    ist.     .Die  Geschieh-Äblagerungen  < 
.haben  sich,  aber  auf  .eine  ziemlich  gletrhmässige  am  Norden  der  dama-  . 
li^n  «ftfirtf-Kette  hinlaufenden  Ebene  abgesetzt.    Diese  ist  erst  durrh  eiiie 
spatere  Zerrüttung  auf  ihr  -jetziges  Niveau  gehoben  und,  von  .'einer  {Heilte  * 
;'  ton  Qoeerthälern  dnrchschiiitlen  worden,  so  dass.  gegen wut^^  jeiie  Ge-. 
Rehiebe  nur  auf  den  Hochebenen  sich  zeigen,  die  nördUeh  von.  der  llaupU':  . 
kette  sich  hin  sie  he  n.y    in   den  Thälern  selbst  und  an  deren  Abhang  aber 
glozlich    fehlen.      Die  Häuptkette    selbst   mag -zii  derselben  Zeit  bedo.U' 
Uiiide  neue  Zerrüttungen  erlitten  .haben.      Mit.  diesen  .steht  vif'lleicht  iiii 
ZnstDinenhäng  das  Vorkommen  einzelner  Theile  der  eigentlichen  Molasoe. 

tl'eroMtioii    in    bedeutend  ■  hohem  Ni.veau.     Ob  diese  zwei  Hebungen  drs 
hfa^  von  vtrelchen   diC;  verschiede.nen  Bildungen  |(^de  geben.,    durch 
eiae  längere    ruhige  Zwischenzeit,  getrennt  waren  ,   oder .  ob   zwisclifn 
ibäeo  eine  .Reihe    von   partiellen   kleineren  Hebungen    eiiigeireteü  .sind., 
mfisgeb  fernere. Untersuchungen  lehren.   In  jenen. Geschiebe-Ablagerungen 
trifft  .iban   nicht   selten;  auf  B.olls,tqcke  eines  festen  weissen  iind  rölheii ,. 
Sandsteins,  die.  gemeiniglich  eine  bedeutendere  .Grösse  besitzen >  als  die*.    '. 
Kalk  ^  Geschiebe.      Es  ist   offenbar  bunter  .Sfindstein,    wie  er  am  Rande 
,   ^  Vvgesen  \kXi^^  ^^^.S.chwar%waläes   uiid    namentlich   auch  im.  ItArr/i-^     - 
'  .Tbale  vorkommt ,    der    aber   im    Innern    der  Jurakette  noch  nirgends  ist 
.\aneteheod .  gefjundeh    worden.     Ferner    triflft   man    unter  jenem  Kalk jje- 
iCbiebe  häufig   rpthjiche  KalkstHne,    wie.  solche    wohl    (luch    uoter   den 
KalksteiiieB.  de.r-  J  q  r  a k e  1 1 e  zuweilen  vorkommen,,  aber  pfFcq bar  in  weit 
frösaerer  Menge;  als  in  den  anstehenden  Felsen.     Die  Erklä.iuug  dirsei. 
firsehetuungeQ    dürfte   nicht  so   nähe  liegen-,    wie  die*  des  Vorkommen^- 
^l  vorwaltenden  Massen    des'  iCaüchgrauen  Kalksteins .  unter  deii  Kalk- 
9Mehieben; .       \  ' .<     .  ........  .  . 


.  .  -  '  ••  ■     ■  ■  ,/.-•■.■...  .       '  '  •  •  • 

' Via<SNPA6Hfi  p'Eif omauL :    über   Entdeckung   der  .Ste.ii»kph- 
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lly  99i  Cft>.     Die   ätteisteh  Nftchrichiteii   ober  fiotdeckungt  der  fttek. 
kohlen  rühren  aus  'Beigen  her,    Vi^  Qtwinwkng  dcrsolbcn    iin  GroteJM 
hei, LütUch  achreibt    aicb    erst   aus  ^em  swöJften  Jahrfaimdert  bersod^  . 
EwaF  yon  1198;  wahrscheloliish  aber  ist,  dass  man  schon  1049  und  vttl-  ; 
leicht,  selbst  früher  die  Kohlen. kannte..  J>ie  Bntdeekung«  »soll  ein  Bami  • 
von .  PlßinveauXy  Namens  Hvi,t.os,  ig  der  Gegend  von  VaL^St^Lambeii  [ 
bei  LüUick  gemacht   haben   und   nach  ihm*  die  Steinkohlen  üomOe  ge- 
nannt  wqrden  seyn. 


Kbferstein:  Entstehung:  aller  festen  Masseil  des  Brdbif- 
pers.aus  Organismen  (dessen  „Beiträge  zur  Erört^rnng  der  Fra^: 
wie  verhalten  sich  die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Geolegie  zir 
Schöpfungs  -  Geschichte  der  Bibel**  in  TnotucKS  literarischem  Aozelg«^ 
für  Christi.  Theol.  und  Wissenscb.  überhaupt,  1838,  593—598,  dW-rW?, 
614—616).  Ausser  der  vulkanischen  Theorie  der  Geologie  (der  jcht 
gangbarsten)  und  der  plu tonischen  (auf  die  UmbildniFg  der  StrettD 
basirten  ,  von  Kefersteiw  ,  Virlet  ,  Scoülbr  ,  Foürne*  ,  KisiLHAtr  ete. 
angenommenen)  gibt  es  eine  dritte,  „die  wir  als  die  organische  be- 
zeichnen wollen  y  die  gar  nicht  von  an  sich  gegebenen  Mineralstoffen 
ausgeht,  sondern  das  ganze  anorganische  Mineralreich  als  ein  Produkt 
der  Organis ni eil  betrachtet,  welche  daher  früher  als  alle  chemisetieD 
MineralstoflPe  vorhanden  waren."  Wohl  zuerst  hat  LinnIb  1743  in  seiner 
Rede  äe  telluris  hahitabilis  incremento  auszuführen  gesucht ,  dass  die 
ganze  feste  Masse  der  Erde  ein  Produkt  des  organischen  Reichs  sey, 
dass  die  Thiere  den  Kalk  ,  die  Pflanzen  die  schiePrlgen  Und  sandi^^n 
Straten  geliefert  haben ,  woraus  durch  Umbildung  die  manchfachen  6e 
steine  entstanden  seyen.  Vierzig  Jahre  später  ist  Gleichen  durch  seise 
mikroskopischen  Entdeckungen  über  Infusorien  „  auf  eigenthämlieif« 
grossartige  Ideen '^  gekommen,  die  er  1782  in  seinem  Buche  „von  der 
Entstehung,  Bildung  und  Umbildung  des  Erdkörf^rs'^  darlegte.  Fir 
den  Urzustand  der  Erde  nahm  Gleichen  nur  eine  Wasserkugel  an,  in  du 
sich  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichts  Infusorien-Thierchen  entwickel« 
ten;  aus  den  Skeletten  dieser  Thiere  sey  „die  reinste  Elementar-Erde'' 
entstanden,  die  bei  der  Zusammenpressung  vermöge  der  AchsendrehaSg 
des  Erdkörpers  in  „innere  Gähruug'^  gcrathen  sey;  durch  diese  Gäk* 
rung  seyen  mächtige  Auftrcibungeti  erfolgt,  Inseln  und  Gebirge  ölic' 
den  Wasserspiegel  erhoben,  und  solchf*  „Umwandelung  des  Wassers  In 
organische  Wesen  und  chemische  Stoffe'^  dauere  noch  heute  fort.  DM^ 
Ideen  haben  nicht  Beachtung  gefunden.  Nun  hat  Ehaenbero  in  nette- 
ster Zeit  erwiesen,  dass  die  Kieselguhien  mooriger  Gegenden,  der  e^ 
dige  Tripel ,  jenes  ungeheure  Flötz  im  Lüneburgischen  aus  InfusorieD- 
Skeletten  bestehen.  „Aber  auch  Feuerstein ,  Halbopal  etc.  bestebeo  aos 
solchen  organischen  Resten,  die  man  wahrsobeiniich  in  aller  Qoarsmasse 
finden  wind«  die  durch  Krystallisatron  oder  auf  andere  Art  kerdo  wefentliefae 
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HßtMaifixupi^  ^rlUtßH  i)»M  «i^  wird  J^lhm  diesem  nacb  sehr  wahr^tchi-iu- 
Ufil^  das»  mH^  Kieselerde  ein  Produkt  der  Ttiiere^   oder  weui^8tcj)s. * 
des  org«nijscheii  Beichs  ist«'*    Eurbbibkrg  bat  feruer  nachgewiesen,  clat^s 
der  Eisenocker,  den  die  Quellen  absetzen/  das  Sumpf-  und  Morast-Erz 
auch  ans  solchen  Skeletten  besteben,  „aus  geognostischcn  Gründen  wird 
es  i^ahrscheinlich  9  dass  alle  Eisensteine,    die  wir  im  Schoose  der  Erde 
finden  §   durch  Dmbildung  aus  solchen  ^Massen  entstanden  sind ,   und  'es 
wird  so  bdchst  wahrseheinlich,  dass  alles  Eisen  auS  dietu  Organischen 
stammt/*     Die    ganz   kleinen    mikroskopischen    Kohchylien ,'  von    denen 
das  Meer    wimmelt,    lassen    ein  Körnchen    kohlensauren  Kalks   zuräok ;   ' 
durch' Adeinandeirsetzung  solcher  Kalkpilnktchen   geschieht  dai}  Wachsen 
des  Kalksteins ,  wozu  noch  die  kalkigen  Reste  anderer  Meerthicre  kom- 
men; man  wird  daher  zu  der  Annahme  gefuhrt,    dass  aller  Kalk  aoa 
dem  organischen  Reiche   stamme:^     Die  Kohle  endlich  hat  miin  Ifingst 
als  Produkt    des   Pflanzenreichs    angesehen.      Wenn   Kieselerde,  ^  Eisen, 
Kalk  und  Kohle  den  Organismen  entstammen,  „so  wird  es  um  so  metkr 
walirscheinKch ,    dass   alle  chemische  StofFe  eben  daher  stammen ,   weil . 
bereits  die  allermeisten  wirklich  iii  Organismen  gefanden  sind/^    Woher 
die  Organismen  die  chemischen  Stoffe  nehmen ,   „das   ist   eine  eben   so 
Bcbwierige  als  interessante  Fra<4e.'^    „Man  mochte  glauben ,    es  sey  Be- 
stimmong  der  Vegetation,   durch  ihre  lebensthätigen  Funktionen  Wasser 
und  Laft  in  eine  Reibe  chemischer  Stoffe  za  verwandeln^  die  dann  dnreb 
den  Obergang  in  das  Tbierreich  anderweit   verändert   werden/^     Allein 
diesem  nach  isi  es  „recht  wohl  denkbar,'^  dass  die  JVtineralstoffc  als 
Mkbe  nicht    au    sich    gegeben  ,    sondern  Produkt  der  Organismen  sind, 
dais  die  Gesa.mmtmasse   der  Organismen    das' Erdskelett,  gebanet  h^b^y 
wie  jedes  Individuum    sein    eignes    Skelett,    und   wie   die    pflan/Jicheu 
Stoffe  von  den  Thieren  durch  die  Assimilation  wesentlich  verändert  wer- 
ifin^  „so   T^rändern   sieh    auish   die  organisclien  Stofe,    wenn  a'wi  dem 
£shoe«e  der  £rde    auheimrallen ,   oud    unterliegen   den   chemiselieii  uiid 
krystallinischen  Gesetzen/^     Schliesslich  wird  die  ganze  organisrbe  Tbeo- 
^  noch  konzentrirt,    unter  andern  in  folgenden  Worten:     „Als  Wasser 
9nd  Lt|ft  geschaffen  und  zu  diesen  das  befruc4itende  Licht  getreten  war,    . 
^riÜHi^  sicli    das  Gewässer   mit  den  niedersten,   einfachsten  und  klciar- 
sten  Organismen,    zuerst    wohl    mit   den  Anfängen    der  Vegetation    und 
dann  mit  den  Infusorien;  durch  die  Lebensfunktioneh  derselben  entstan- 
de«  4ie  ersten    festen    chemischen  Mineralstpffe  und  roit  ihnen  wohl  die 
Acbs^bdreliuiig  der  Erde,    durch  welche  die  festen  Massen  eine  aussei e 
Krvite   bildeteu.;*     Mit  dieser  Landbildung  seyen  die  h5bern  'Tbiere>r- 
•cbienfin^    dieifen  IVesle  in.  die   mit   einQ#)der  iäb wechselnden  J^'cr  -  und 
&Md  r  B«bliuig«il  Miknien.     »»Das  Materirllj»   der  Erde   ist  p^ACiIit  als  todte 
^&9^  iivfterie  ersbhaffen^  a^f  welebe  sogenannte  Kräfte  mechfitiiseh  und 
^Nndjiah  einwkkcfi  ^  soiHdefn  die  Erde  j»i  orgastischen  Ursprungs,  rnid* 
^^to  fteUl«t  wohl  diu  Organpn  in  der  Hinsiobt  an  betraeUten  ,    d^ass  f^e 
die  Bedingung  aller  Veränderungen  in  sich  selbst  fragt/*   Pic  innere  Prd- 
'^firmc  ist:  „Resultat  innerer  Tbätigkeit,**  welche  zu  der  krystallinisrhen 
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.    Eömiirnnff  Mnd'bfestiniiBteii  {she1BhcheB•^P'copor4[on1rali$^  d«^  J.hHire''tl)ti^  ' 

'  ^0  entstehen  die  sogenanaten  ni^tanischeb'MaßjMn  *»»•  denoi^änlsdilii  ' 

.  lind, die  .prutoni8cli0a  teifea  aus.  d^ert  neptuaiaebeia.  -  .    -     <.***",       *'' 
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'  •  .  '^Kapt.    J^AyFiBLDY  :Nö t i t*  '  ü b« r  :d^ n    X-r«  n s p:ö r t    V o b   Ffil*:, ' 
bl5ck'eB  .durch  Eis   {M^nd,.  ^.   Edinb'..  phÜo^.\  hläg,  isoe^    ¥111^ 
'ftß8-^5&9%  t  l^cc  St-^Lalvreince  in  Canaää .  ist  -iiii  .Winter  niedrig^  -  da» 
£is.  a.ur  d^n  Untiefen,  längs    beider 'Flussufer   gefriert  zJu  einer  f^sl  z«-' 
«amiiienhan^endea'  Masse,  bei  einerTeftiper^tur,.  Welche,  oft.  bis  auf -r^  3J)^  : 
lieräbsinkt:     B^i  «tntretendeni  Thaiiwetter   werden  diese  ^ismasseh  ein- 

:  porgebobeü  und  fortgescbwemmt,    und  mU  ihnen  eine  ausserordeiitlicbe 

-  Me'ngfr  vonB^Iookeu  und  Steinen  y'  mit  denen  sie  auf  jenen  .Untiefen  za* 

.  •iiip'nil&ngeCi'oreii  waren;      So    miisseii  alsdann  auch.  Anker,    wefclie  zu.m  .' 
Festhalten^  der- Schiffe   im.  IVinter  ausser  dem  Wasser  jm  iDbersebwem- 

.  inulig's- Grebiete   jgeworfen   worden    iyare.n,    oft   aus  dem  Eise  gehaoea! 

'.  i^erden',  wenn  .sie /dicht  van  -demselben  fortgeführt  i^erdei^  .sollenl    Stf  \ 
■war  im  .J.ahr.l834.einer  von- ^  Tonne . Gewicht  durch  das  Eis  von.eioeif 

.  "der .•  stärkÄten  eisernen  Ketten  losgerissen,  und  sähon. mehrere  Yard»' 
weit; Törtgeträged.  wjDrden ,  wo  man  noch  Gelegenheit  erhielt,  ihü  b?f-  i 
BbszubaueDt  —  So  sieht  man  auch  nicht  selten  Eisberge  im^eerej. 
.weltcbi«  Steine  fi)rttragen'r  .  Bei  der  Strasse  von  BeÜeisle  untersuchte  der 
Yerf,  einen  solchen  unter  mehreren  ,  die  von  £fa//2i{^  Ba^  hergekommeit  .< 
sjpyn    mögen ,    der  ganz  dick   durchschichtet   war  mit   Blöcken,   Kies 

■  und  Sieinea  etc. - 


Callisb  :    d'b e r  da s  £ j  d  s  i-u  k e  n  ' d  e s  UMen  Meere^  U n  t e r  dif 
JäjUtelniier  {PInkit  iM&y  [^i-^Z^y,  .  C.  stellt  BepbaebtjiBgen  ver-- 

achiedentr  Atitoren /zusammen..  " 

,     ■'  ..     -•:  -    ".."•..   ■';■•  '■•'•..-■■■■•         '      ■  ■  ■."'  ■       •..'"•. 

•        O*»  '    RetthÄeltt^r        Siedepunkt  de.a    BaripmetÄ-    Tempel  äTÜfSLiplJid 

Ttf ß/^>  Jtfe^r  N.    Mo'oRfc  ü.  BBKfc  ICßO^  e.  -         r0m8l563)   .(^0  C.)  ":     (fifflvB&> 

»  »     N.    Beittok      ...   •;.  ..•.'.    .    .       Om797S2        220  c. .  (40ßpi)- 

..,..-     S,    .      h:'.  .:    *    IpOO  .C.  jedocb  -         -  '.       .      • 

'...'..■.'-  nach Galmeks  •:  ,■,...•..•     ■;•-'■ 

•,       •        .    .  ■       .         Corpcctür     ■..'.    .     ..    .'..*..,    .   .* '"^OÖm 

Jericho     ...   .,     Berthov  P]  .  '     •    -    }  .-,:  .     .;     • .  \.     .    .."  •     ..    .  .  .    ■  .'      270.«  • 
''».'•     ••>.'.    ScJhobert  .  '.     '.',.'.    ..    .   '.    "' .   '.  •  .;  ,  ■  •. , ".    ',    .' -   17001 
Todtu  Mee,r    .  .».   .    »    •    .*.■...    .    .-      .  •  .   •.    .       .    /  .      .    .  194in 

Q^nezareth.Ste    '  "    „        ^    .-    ..    .^    ."  .' .  •.       .    ,    .    ."      ....   ....    ITiln  • 

.'•  Die  Beobachtungen  Moo^ib^s  und  Bekb^s  sind  vom  April  1^37  ^.  die 
Bertön's  vom. März  und  ^P^H  ^B3ß. '  I<>  Ermangelung^'  |io1rres[MMid^''Stt49' 
Beobachtungen  isif  id  "den  ersten  zwei  Fällen  der  BarpmeteVliiajDd  i^ 
3UUelmeere  ^  0^760  and  die  Temperatur,  daselbst  =  16<^  C.  fPgc- 
oominen  worden.  Ein  N^jQPe  Aaaoo?(i  sisll;  im.  näicb^teti  iAnrigtn^W^ 
Iteasungen.  veranstalten.  .-..    -.    •. 
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!.■_  ♦•  ■"  «••  •" 

f.  V     Ifife«»;^  yifhMltfki$0€    Ey.i8cb«B    d^iö   Mign  ^wVl'  raffen 
V' Mem-XJaurhfii  äeä  itt^n» i  iBBSy   ^oä< j  p.  03),'- 'Aus  neuerlith^n . 

•ttitd  dent/BtTdlieb«!!  ^wS»:  At6  todten  Kein  afniDterbrocb<H>e»-Th«re»8(irt9' 
;  koiideirnr  (tlrta  dfft'  dort«  nad  hlei^  für  £iH)eJi-isifltea  öalcbe»  Thals;  g'ehsrte«^ 
roeif  Unesr'  erstreckteii  Wdtuilgeia  durch  ein*  deutliche  \i^af8»trsch«ide 
i'gl^ebi^deB  -siod.    Jai  es  ist  nach'  der-  Ansicht  LsTRoiufs's  ^    der'  «^h   b«- 

.ioiiders  fiSr  diesen  'Gegenstand  'inieressiet  nnd-dj^mnlan  die  Anregung 

dl  der  ^ritiidiicheB  Untersuchung  desselben  verdankt,  gewiss,  -dass  die. 

Oberfläche*,  de» '  toäten  Metrv  .  wenigsten»  100  Bieter,  unter  -  der  de« 
rfjpttM-  liegt»-  wekhe   Depression   die   neulich-  definitiv.. erwiesenie   de? 

katfMchen  Meerig  unter  das  «c/iiiw#*««.  um.  das  Dreifac.be  liber trifft.     - 


Jambs  Smith:   d her  die  letzten  VerAnderiifigea  iü  derge-. 
gei^settigen  Höhe  von  Land  und 'Meer  in  de UvBrt&'irc/M?»  Inseln 

^  (Afm.  if  the  .  Werner,  not,  hiat  .ivc^  2>  JA^sB.Edwb:  h,  phik'  JfQurM* 
im,  XXV,  378—3.94),  Die  Abhandlungen  jder  WERiWÄ'sehcii' Sozietät 
entbait  bereits  Beobachtungen  von  Stbvbnson  (//i,  327)^  BaLä  (J,  483jr 
ir/,  125),  HoUB  Drumhonb  (r,  440),  Blackaddbr  iV ,  424^  672)  u.  A. 
Ul,  342,  348;  T,  $72,  575)  über  Ablagerung  von  Seemuspheln  Jetziger 
Acten  in- Höben  an  Aw  O^iküni^ .  SchotÜands  ^  wohin  das  jetzige  Meer 
tSfibt  reicht,  und  eben  solche  von  Laskby  (l>F,-  568)  und  Adambon  <JK, 
)|34)  in  den  Becken   von  Clyde  und  JCocAiofno/i(i  angestellt;.    Der  Verf. 

^  selbst  |)!eobachte|te    ähnliche   Erscheinuiigen    zuerst    zu   Atdincaple    in 

^.^wihartun^kiref    WQ  er  einen   blauen  Thop   voll,  sehr  wohlerbaltener 
KpDcbylien^Arten^  wie  »ie  im  nahen  Meere 'leben,  fand,  Worunfeir  er  je- 

;  doeb  aaeh'  zwei  ausgestorbene  Arten  , ' nämlich, Tellina  ap{) r o x i m a I a 

^(T^nTgten nie   durch  braune  Epidermis  •verscbieden>.  als  eine  sehr  be- 
>eiehQendc   und   verbreitete  Art    und  efne   ung'enabelte  -Natica  unter- 

^  sebied.  -y  Bald  nachher  sanHoelte .  TitoMAe  THojusoNCAif^^        of  §eneräl 

,  ^^ence^  I^  ■  131)  in  .einer  .ähnliche  Ablagerung  zu-  iliälimifr:!^  DumJbar" 
iofl^JbV^  2d  Koncb^lion-Ai!^en ,    unter  welchen  niiGh.S4>wjBBBr  nur  3  vod^ 

■den  Brtti«^A^ii  Arten   verschieden   sind, 'nämlich  :!NRtica  glancihol- 
des  wieim  Crag,  FUsiis  iamelloBUs  an  der  Magellans^jStrasse.  beob-. 

•icbteC,  und  BuBcinuro-Btri-atum  gänzlich  unbekaünt.  'r^  Seitdem- ver«' 
folgte  der  Yf*.  den.  Gegenstand   in  grössrer  Ausdehnung,  und.  suchte. 

..  lieh  die -fossilen  Reste  dieser  „Ablagerungen  . von  vielen/Orten  -her  «u 
▼erschaffen I  von  DaHmuir  (erhielt  er.bia  70- Arten),  von  .A|i!r«JUtr0,.jron  • 
wA»A«r^  u.  :s, -w.,- und  aamme'Ite  eben  so  fleissig  die  im  (%'il&.und  an 
^^'Üori^iHsthen  Küste  labenden  Ärten-y  um  sie  '.miteinander  z.U.  ver« 
gieieheti:  Unter  letzteren  erbieh  er  mehrere  Arien,'  die  man  vorher  iioch 
Aftht  lebend  gekannt  j[  wohf  aber  m. erwähnten 'Abliijgeirungen -gefunden 
bfttte..'Erhai.  der.  lebenden  Arten,  ydn  genannten  Orten  3il^f  der  fossilep  ^us 
Cteich^r  Gegend  180,  wöranter  nur.  14  lebend  uii^t  bekannt  aind:- eine 
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Ut9«%.  '^  Sie  splki»  in^  eil»««  splUena  ^uhßU^  ßamfohtikb  «bg^Mn- 
4cll  werde».  Besoode^«  r^h  dur^n  ist  eia  fekiblattftgf r  TImw»  w«k|i# 
als  Äquivalent  dea  unreioeo  (femfse)  TbpDea  ^des  F^rik  and  Tay  b^ 
mi  deni  Boden  eloer  fniHgea  Saa  abgeeetat  bi^bea  mjm^  w&hrend  tß 
b^la«teiideB,SaQd  -  o^d  Qesobieb-Banka  ga?  keioe  Kavcbyliea-IUili 
«ptbajlen;  daher  der  Ufspcung  der  latftlera  aus  Meer  oder  Sjisev^t««« 
Mebt  jBimer  leicht  tu  aatisobeiden  iat.  Dfe«e  Ablagerungen  siebt  niii 
die  B4ak  der  err9ti$«b9o  Blöcke  (in  SehatHand  Till  genannt)  bede^wv 
aber  ai^  solMiiieq  alter,  aJa  9a  i^  BBOüB'i  nioder»e  <«Lrnppa,  da  al«  aocli 
kaioa  MenaQbenvReste  eiascbllesseit* 

Dar  Till ,  vim  &4ti>  genau  als  ake  Alltt¥ialrDeeka  beschriebea,  hl- 
steht  aus  nDgescbichtetem  Tbon  und  Kies  mit  vom  Wasser  abgerollten 
Massen  und  eckigen  Trümmern  von  Sandstein,  Schiefer  und  Kohle.  Ai 
organischen  Resten  hat  man  darin  gefunden:  einen  £lephantei>, 
Slosscahn  im  Onüm^Kanal (Bslb),  ülephiatva«» ^tosMaabae  und  - Ki 
eben  au  KUm^MQ€/i  and  an  KUmaurs  in  A^Mre  (Sqoqi-br  and  Cowri 
moiidlieb)^  an  letalem  Orte  mit  Seekoncbylien*  Die  Ursache,  w(t 
den  Till  gebildet,  uiuss  eine  gewaltige  und  vorübergehende  gew< 
aefa  i  Daa  be^engea  die  Grösse  der  Blöcke,  die  Bisse,  welche  sie  b 
Bingbsiteu  fiber  Felsen  gebildet»  ^  verwirrte  Ablagerung  der  eivz 
Baalaädibcile  dieser  Ba«ik  durch  einander  nbne  Bvickaicbt  auf  Q 
waA  Schwere ;  —  sie  muss  auch  die  Obi^ll&cbe  des  Bodej|$  un  JfMtl^ 
wie  auf  dem  Lande  mächtig  verändert  haben.  Die  Ujpsache,  .wi}l#! 
daa  Schottische  grosse  KoUenfeld  mit  der  Till-Decke  v/er$ab,  mes«  lii 
Weaten  her  gewirkt  haben ,  jedaeh  mit  Modifikationen  dieser.  BiehtPUKi 
nach  der  Form  dea  Bodens;  letatre  ist  bei  OkuffifW  offenbar  fiordvfli* 
lieb.  In  einem  Haufen  durch  Feldarbeitejrn  ausammejigewprleter  gril* 
aerer  Gesteinsstäcko  der  Gegend  fand  der  Vf. 

O,60  von   weissem  Sandstein   und    Schiefer ,   offenbar   vom  Koiilft 
Md  damntevy 

0,30  vom.  Trapp  von  Kiipaintky  10  Meil.  N.W., 

41,10   von   Thoaschieler   und  Graawaoke  von  Dufi^k^rionfhifw  wrf 
ÄrffyUchire^  20  Meil«  weift« 

Oyil  y4»n  Granit,  noch  weiter  herstammend.  Jenseits  da»  MUpttMft* 
Berge«  veracbvriadett  dia  Trapp*  und  Sands teio-Gescbiabe  und  weHt* 
dnreb  A9Mie  von  Gvaawaoke,  Tbonaebiefer  u«d  rothew  Sandsteia^ 
«etat;  die  vpo  Graait  und  Giimmersehiafer  werden  ziibk'eicber»  9fi 
HdmuhMTffh,  23  Meilen  N.W.  von  fitasfoti^«  gleicbt  der  GrsAJlt  g«M^ 
{eoern  wtm  ArdnamurckuH,  und  bei  Aoa^naaM  ienam  von  Im^^fV*  ^ 
allan  diesen  Fallen  müssen  die  Geschiebe  aus  N.W.  gekomawü  Aflpi 
obaoban  tiefe  Meeresarma  and  akll  abfaUande  Gcbirgwige  -d^aivis«^ 
liegen.  Daher  der  Till  so  all,  als  diä  Hebung  dteaar  9er.geii  ai^ 
dureb  die  gleicbe  Kraft  herviwgebracbt  au  aeim  scA^iAt.  Qbiabp«  flM> 
im  Sohomani  den  Till  an  nahrereo  Steile«  tibier  d0n  oben  emäbai«"' 
Mterea » AlinaianeQ  Jicgos  aiebt,  .8Q   findet  auin   doch   auiCribNi  ^ 
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gtBebiebtatet  Allitviiim  unter  dem  TSH,  «je,SM.  «9  Oloigow  uiid  «n  4kat 
W.*]Ui<te  iriandt  getebei»;  wlibreacl  Baij»'  ersfthlt>  wie  man  in  eineiu 
IW  tiefen  Darefasebnitt  unter  dem  Tili  fewblattrigen  Tbon  wieder  g)«- 
fimdeQ,    Fossile  Reste   fehlten  in  beiden  FäHen,     Docb  hat  MartbÜ. 
In  Sussew  ein  altes  Seenier  unter  die  Elepbaslen  -  Schichte  gelien  und 
EesAvoif  (Proceed.  geoi,  söc,  Mly  190)  ein  Eoncbylieu-Lager  unteir  dem* 
^«nibnUckeci  Sand-DUuviam  in  Cheahire  seeeheol     Es  sind  mitbin'  fril- 
bere  Ailuvionen   bei    der  ÜiUw  Bildung   niebt  gänzlich    weggqwascliea 
Jirerdea.     Seeschiebten   ober  dem  Tül  hat  der  Vf.  zu  Gia$güu>  ond  io 
4eB  Aiisgrtiiftnngen  für  die  Eisenbahn   von  Edmkurg   nach^  Newhta^eu^ 
Tkokson  in  Dum^rtonahk'e  iR$cof4»f  />  13a)|  EoanfiRDs  (PAtl.  mag, 
M7,  0cL^  291)  und  Rosb  (16.  1830,  Jan,^  34)  in  Nwfotk  beobachtet. 
Es  ist  dahes  nicht  zu  zweifeln,  das*  in  diesen  Gegenden  NiTean'a- 
Inder  an  gen  ersi  nach  dem  AJ^atz  der  ]>ilavial*Decke  (der  Mmcbei- 
^bicht]    eingetreten    sind,    obschoo    in    einigen     Tbeilen    der    BrUi^ 
*chin  laseJn   solche   auf  die  Oberfläche  abgesetzt  worden  seyn   mag^ 
•aebdem  das  Meer  in  seiner  jetzigen  Höhe  bleibend  geworden,  wie  man 
desQ  aa   der  W.-Kiiste  Irlands  in  den  Grafschaften  Clara  uod  K'^rry 
weaig^steos  keine  geschichteten  Ablageruogco    über  dem  Diluvium  siebt. 
'  I)er  Ifiveau's-Wecbsel  muss  aber  auch  vor  der  historischen  Zeit   erfolgt 
•ejTD,  da  DioDOAus  Siculds  <I»6.  V)  zur  Zeit  des  AvausTUS  den  Michel^i^ 
^9  in  CorniaaU  unter  dem  Namen  Iktis  als   eine  Insel   beschreibt^ 
welche  mit  dem  Festlande  durch  eine  bei  jeder  Fluth  bedeckte  abei;  bei 
.  «Mieram  Wasser  trockene  Strasse  in  Verbindung  stehe ,   was  auch  heu- 
l<Kn Tages  genau  eintrifft;    — •    und   da  die  Römische  Mauer,   welicbe 
^oeer  hiudnrcb  von  einer  Küste  zur  andern  reicht,  an  beiden  genau  der 
Miigen  Seeb&he   entsprechend    endiget.     Dieselbe   Bemerkniig    gilt    für 
^  BriUsdten  Grabhügel    und   noch    älteren  verglasten  Burgen.  -^  Be- 
weise von  NiTean's-Äuderungen  an   allen  Tbeilen  der  Britischen  Küsten 
*»fcrD,  ujd  zwar  in  England:   Phillips  {Yorhsh.  /,  23),  Rosb  (PAtl. 
«^9*  iS96,  30),  RoBBEBDs  (t6.  t8»7,  223),  Sbdowiok  (GeoL  Proceif4' 
'}  409)  für  die  Ostküste;  —  Mantbll  (Süss.  285),  db  la  Bbchs  (iHa« 
^<  149) ,   SsnowicK   und  MuRCHiseN  (Proeeed.  i83ß ,   Dec.)  für  die 
Sädkfiste;  —  Eobrton,  Mubohisoh,  Gilbbhtson  u.  A.  (4.  Report  664) 
f»  die  Westküste ;    —    In  ackdUand  die   schon  Eingangs  angeführten 
Alteren  und  eine  Menge  statistiaeher  Angaben ;  ^  in  Irlands  O.-,  W*- 
^  N.<»Ku8te  GniFFiTHs ,  Pobtbock  n.  A.  —  Die  Meeressehichten  sind 
^  allen  Hoben    von    1^—400'   über   dem  jetzigen  Seespiegel  gefunden 
wordin,  um  der  unsicheren  Angabe  von  1400'  zu  Moel  Trypham  ni«M 
weiter  zu  gedenken*    GiLBERfseii  und  MqiicBisoM  {OeciL  adär4SS*y  iS9^ 
k«obacbtete   sie  zu   Presfon   in   Laneashire  in   300'   Hohe,   C^m^   »U 
^^'^^  10  Meilen  O.  von  Glasgow  in  350'  mit  Teilina  api^roxima 
■■^Mytilus  edulis;    •*-   PRWfyrscB  iProceed.  i837  f  3;  lW5r^)   »ü 
^|*"*>^  in  350^  mit  sehr  wohl  erhaltenen  Sebaalen  von  Ast  arte  ScQf- 
ll'*)  Tellioa  tenuis,  Buccinum  undatam,  Natica  glaucina> 
^«•«8   turrieula    und   Oeataliam    deatAÜs.      Am.    Vovgtbuge 
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jirayA<r«(t  In    ^r  OrafscWt  frieXritficr  siebt  inan  .AllQvlil)«$ciiicbi»n  iki( j 
Siemuscbieln  fn  200^—300'  Hohe,   and  sa  Howik  ao'  der  Nofdiiiie'ier 
PMfMr  Bucht  solche  in  100^;    m(  Sheppey  in  140'  (Pro^eed,  I,  41(>^; 
In'  Nörf(äk  (Phil,  rn^g:  i8B&y  Jan.  äO)  iind  yai^*«AtVe  V<Paiix.  |^; 

•     1^4)  In  lÖO*.*  Zu  Berwick  nacli  MiLins   (4/  Report  ©38).  in,  190'',  u»^ 
iwar  mit.Benkrechfer  Scbiebtenstellanjg:..  wie' miin' solche  bet  der  Bbbe  tuek 
.  noeb  auf  dem  3eegrundie  selbst. ge^^vabren/kann,' wo  die  Köpfe  der' SebidK] 
«ten  alle  lA  eitler  ^betie  iieg:end.  ein;  äbnlicbes  Tafelland  bilden,  wie  die  ia' 

■  .erstgenannter  Hohe,  im  FortA-Becken  siebt  man  Sehich ten  loitSolei^ 
9od  ;Fiatb-Resten  in'OO'XFr^^rn/Äftfin.  T,  671K);   an  den  Rändern  vM 

.    Lech  liom&Jid  Vin^  an  der  Yorkshite*Kvisie  solehe  mit  Seethter - ReRtei 

.  Iir  to^  laut  Pri vatnacbriebten.  In  DevomUre  <  Pröcrfd,  iBSdy  Dec»  14) 
und  afuf  Skife  (M'Cullöch  Western.  IH.  /,  293)  eben  so.    An  yer8cbi^ 

•    dened  Stellen    des  C^j^cl^- Kanals   lalL  sie   der  Vf.  von  70'  aq  bis  «la 
jetzigen  Meei'eSspiegel  herabsteigen.  —  Ungefähr  30' — 40' .  hoch  an  d^ 
Schottischen  Küsten   sieht   man    eine  Reihe    von'  emporgehobenen  «Ttet 
.  Stranden    und. '  di^  Seegegende'n    charakterisirendien   Terrassen  ,  welcl 
.durch-  ihre  Grösse'  verglichen '  mit'  der  neueren  Wirksamkeit  des  Me 

;     einen  S'eespiegel   andeuten,' der   in    diesem  Niveau  viel  langer  ve'rweiK 

;  haben  inüss,   als   der  gegenwärtige,   von   dessen  Zeitdauer  'SOOO^Jaliri 

.  nur  einen  Theil  ausmachen.  Zwischen  dieser  grossen  Terrasse  anl 
dem  jetzigen  Strande  gibt  es  aber  noch  mehrere  hieinre.  Jetzt  hit 
sieh  eine  in  2  —  3  Faden  Tiefe  unter  Tiefwasserstand  gebildet.  1« 
Dördlichen  Tfaeile  von  Ayreshire  bildete  die  frühere  Bewegung  des  Me^l 
res  eine  herrliche  Reihe  Kustenwände  bis   von   300'   in   grobem  rotiici 

.  Sandsteine  und  Konglomerate;  und  die  gegenüberliegenden  Inseln  l»rof^- 
und  Klein'Cumhra\}9btn  entsprechende  Terrassen.    Ähnliche  TerratMi 

.  sieht  man  in  mehr  oder  minder  beträchtlicher  Höhe  sowohl,  als  am  jete^ 
gen  Strande,  auf  den  Inseln  Jura,   JMTiiJJ.  und  Isla,  wo  auch,  wie  i 

.  den  .Ctf^6ra>,  faudeinwärts  mächtige  Trapp- Dykes  sich  ungewotinli 
hoch  airs  dem  Sandsteine  erheben.  (M'Cuxxoch  1.  c.  II,  480).  Baehi 
gibt  ea  auf  den  Höhen  dieser  kleinen  Inseln  nicht ;  es  kaim  nur  db 
Tbätigkeii  des  Meeres  geweseji  seyn,  welche  den  Sandstein  ,  der  eiait 
gleich  'hoch  mit  den  Dykes  .  gereicht  haben  raoss,  neben  den  TrapfK 
Hauern  weggewascben  haben.  —  Noch  ist  es  bei  vielen  dieser  Terri^^ 

.  sen  Dicht  zu. bestimmen  moglicbj  ob  sie  nicht  durch'  bloss  lokale  Hebvft* 
gen  veranlasst  «iud.  Die  erwähnte  grosse  Terrasse  entspricht  gewiii 
einer  allgemeiner  verbreiteten  Bewegung ,  wie  dagegen  die  Ablagiraajt 
von  Möel  tri/phane ,  wenn  sie  nberbadi[>t  hieher  gefiört,  durch  «>** 
lokale  Ursache   in,  ihre.  |etzige  Höhe  gekommen  seyn  .miiss.     ObsciMi. 

.  Spalten  und  andere  ähnliche  Beweise  gewaltsamer  Katastrophen  g|^ 
wohnlieh    fehlen  j    so  deuten   doch   einig;e.  Erscheinungen   auf  nthw^ 

:  Ifiveato'a  -  Wechsel  hin.  Ganze  Lagen  Molhisken  müssen  noeh '  lebM^. 
durch  die  Anfangs*  erwähnte  Schichte  feSoblättrigen  Thones  versch|ill^ 
worden'  seynrdtfrauf-  deutet   die.  gtite  Erhaltung  und  hatariiche  t^T 

.    Und  V^rgsaeHscbäftung  voo  nur  in  seichterem  Wasser  iebenden';MoHa8ken 


;  aater  emev  TlienBcbichte^  tlie.  dcb  so.  nur  in  einer  Tief«  gMtallfii  )(ont»(^« 
I  weiche  «ciionrausser  jdem  Bereiche. der  Wellenbewegung  .ist.  .  An  unde» 
I  nn  Orten  .vecmiMt  oinn  auch  die  , Spalten  und  Vcrachicbiingen  inrbty 
r  *ie  mau  ein  fichonea  Beiapiel  neben  der  Eiaenbahn  von.  Bdinb^erg  nach 
Jrfitt  Rieht,  daa  der  Vf.  abbildet. 


B.  M.  Keilrad:  Theorie  daa  Granitea  nhd  der.  ubrJiEen 
I  Bögeaannten  «nasaiven  BergarteU)  90' ^re  der  kryntarlMniT 
[scken  jS.chie.fer  (N^t,  Magazin   far   Naiurmdeiukaberite  j    iSS^, 
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Zu  Kandanhor  in  Vstiudieii   fftnd    au   Ende  *  Novembers    1833    ein 
A^D. von  Meteorateineo  Statt,    welche  die  Dächer   der  Häuser,  durch* 
.»dilugeö   und. ein  Kind   von.  12  Jahren  .tö.dtften;    !^s. folgte  darauf  ein 
«0  dicbter  Nebel,  daaa  man  die.  Sonne  drei  Tage  lang  nicht  er))Uckt^i. 


l-:    Pöppic  berichtet  {Heise  nach  Chile  etc.  1835,  I,   166  — 166).  üb  er 
f:  tfti  $  r  8  c  h  e  i  n  e  n  des  Brimstohe^Iiland   i  i)    der  Siids4*e,  ■  na ch   dem : 
I,  M)gbi(<:Iie  des  Amerikanischen  ScUißc^  Vaukcey  Ka|>t..THÄTs&,   wdl- 
\  tkuif  zu  Tatcahuano  zu  durchgehen  Erlaubniss  hatte.     Auf  der  Reise 
•  Mcb  den  Ftt^V/f-Insein  erblickte  man  vom  Schiffe  aus  am  6.  Sept.  182^ 
'«»verboflft  rin  kleines  felsiges  Eiland,    aus. welchem    ein    dichter  Baueh 
wfstieg.    Es  war  in  30/^.14' S.  Br.  Mnd  178®  55'  0.  L.  von  areenwicky 
<ieailich  gerade  im  S.  der  Macquarries^Jnsc^i,     In   der  Vermuthung  auf 
deo  .UQf^irtblichen. Felsen  Schiffbruchige    zu    finden    ging,  der  Kapitän 
Mftit. einem  Boote  ans  Land,    das   bei  grosserer  Ann&berung  nur  als  ein 
^wärzHcher  Fels   kaum   einige   Fuss   hoch    und    oh|ie.  alle  Vegetation. 
9>^8chien«     Es  .  bildete   einen   breiten  Eihä:   mit  einem  kleinen  Teiche,  in 
dir  Mitte,  welcher  durch  eine. schmale  Öffnung  mit  dem  Meere  verbün- 
de« war.     Die  Matrosen   sprangen    beim  Landen  ins  Wasser  ^    um  das 
oQot  iiber   die  Untiefe  zu  sieben ,    flüchteten   aber   erschreck^  ins  Boot 
,  snnack,  da  sie  ihre  Füsse  empfindlieh  verbrannt  batteu..   Bei  genauerer 
'  IJatcrwchuug   ergab  sich    nun,    daas   drr  Teich   68<>  F.  [20^ C]   hatte 
W  der  Rauch  .  ans   mehreren  Spalten  des.  Ringes  .  aufstieg.    Mit  Aus- 

•  Mhta«  einer   einzigen  Steile  aus  glänzend  seh waTZ.eni  Sande  .fand  man 

•  '»*»  ^aod  mir  als  Laven  zusammengesetzt  und  reichlich  mit  Schwefel 
;  '*'when;.  er  bildete  .einen,  fast  vollkommenen,  Kreis  von  mehr. als  800 
>  ^MUen  purdiinesser)  fiel  jedoch  nach. aussen  ao  schnell  ab,  dass  das 

^Qkblei  bei   100  Faden  Etttfiirnang   schon   keinen   Grnnd   mehr  iinden 
,  konnte.    DaJs  Wasser  4M  Teiches .  hatte  keinen  andern  Geschmack  als 


iMibcD-  wird  ;i  fo   werden   wohl  39,090'*4Q,QOO  J^ebr»  bi^cn.ei^fardeiH^ 
Ärfft.    [Dto.  mit  der.  Hohe  des.FallcR.ziihehiuelide  Kraft  de^  Wii86<irislMi9 
aifsdear  nicht  >n  JBetranht?  -r  oder. vielme.hr.  i$t  uberseheb,  di|88  die  enteil 
SH*wi)8chnelIe    init    dem^  eAtsprechepden'  steileren  GefalTe'  des  Bettitfb'i 
luBWirkt .  diirch  die  Nähe  desrFalle«»   difseni  selbst,  vrohl  iminer  rbrnKj 
schreiten  wird*].  Aber  wie  viel  Zeit  bedurfte   demtiach   der  iStrom^.sil*^ 
die  7  Meilen  ader  37,000'  lang«  Schlucht    ^oü  Queensfon  .^n  auszognh 
b'en?  ."^'und,.da  er  mit  diesem' Gesshäfie  nothwendig  sogleich  bei  sii-J 
ner  .EntKielvung^  und  Erhiebiiog^  des  Bodens   von ^  Ü^ordamerika  hu^-Atm^ 
IVcere  beß;inneu  tnusstc,  wie  viel  Zeit,  ist  juithin  .seit  dieser  £rhebiiBf{ 
vor.<der  Sündflutb  Ijweil  der  Vf.  n.ämHcii  anoimmt,  dass  da8:SundeooMcr| 
■'dje^:Ma4i^muiIie  .Jm   Boden    begpfiUen.  habe«,    diese  .ihn  folglich  ,vorb(i| 
tidioß  bewohnt  hab^io]   bis  .jetzt  verflossen.    Rccfonet    mqn.   Wie  obcftj 
4'*  auf  ein  Jahr,   sp  .wären>   etwas   über   900P  Jalire  notUig-  gewüei.! 
Theift    Difin:  aber    mit,  den   seit   der  Mosaischen  Su^idfTuth.  verflasgcnet 
4^00  Jahren,  sa-icom.iuen  0^  auf- 1  Jahr.     Und  dieses  Resultat  lässt  sidl] 
räii   dem   .vorhergehenden,  ziemlich  .genau    vereinigen»      Pcnn    der.  Fl 
hat  nicht  cino.Fd'smasSe  von  gleichbleibender,    sondeKn   von.  eiqcr  voll 
Ö'.  bis  aiif  160'  zunehmenden  Höhe  zerstört, .  die   untre  diagonale  Häl^tij 
des  mit  djcr.  ^öbe  .des  Falles  (1600   und  der  Länge  deir.  untern  ScbncHl 
'<37,pOO')'. gebildete a  Parallelogramms  9    von    der    er  jetzt  jahrlieh*  4^11.1 
'  Ihrer  gcossteii  'Mäoh.tig:keit.  wegreiset;      Da  d'cr  .Strom  bei  g|e.ichbleibeik>.| 
dein  Mass«  {al^er  nicht  Siärke!]  nicht  160'  X '37,000',  ^oifdera  nIi.r.^ 

..:•''.•  160'  4-  0'  X  37>0Q0'  •.  ;.        . 
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wegzubrecbeii     hatte,    so    bedurfte,  er.  auch   nur   halb   so    viel  Zei^j 
als.  er  bei- gleichbleibender' Mächtigkeit  von  .160^   bedürfen  '  wurde ,  VÜ!'] 
hin    nicht    dÖOOj   sondern   4500   Jahre,    was   nahezu    mit   dar  Zeit 
Mosaischen  Sundfluth    zusammenfällt.      ?fun   bemerkt    der  Vf.  nacbti 
lieh,   dass   ftpäterer. Benachrichtigung,  zufolge    der   die   beiden.  Steppflj 
verbindende   Abhang   ausserhalb    dem   Flusse   yotii    Wasserfall    au  bitj 
Queenstoh:  kein    gleicbmässiges ,    sondern    ein   anfangs    n-ur    schwacbd^j 
und  erst,  bei  Queenstoni  am  Ende  der  7  Meilen,  starkea  .Gefalle  besilsCf  I 
der  Strom  mithin,  viel   mehr  als;  die  Hälfte  jenes  Parallelogramms  Wg^ 
genommen    habe^    folglich    hiezu    auch    viel  mehr  Zeit  gebraucht  haNl 
müsse.     Diess   werde  jedoch  dadurch   kompensirt,   dass^  je.  weiter  M 
Fall  rückwärts   schreite )   desto    geringn9ächtiji;;er   die   leicht   zers.törbm 
Scbieferaoasse   unter   dem  Käfke   werde.;    mitbin    habe  derselbe  aafangi] 
rascher    wirken    können   alis  jetzt;    auch    seye    die  Schlucht   von  ooM! 
herauf  enger  als  oben;  hti  Queenßton  nämlich  1200',.  am  jeticigen  Filk  j 
aber  3500' breit. 


H..D.R0OEB8:  über  die  NtVijrtfra-F.al]e  und  die  von  eini' 
gen  Autoren  über  sie  aJigestellten  . Betrachtungen. <^/i^^> 
Amer,  Journ.  of  Scienc.  i835  y  XXVII  ^  326^335).    Haix  und  bester 


—     22S     — 

BAtBWBt&  (LOüD.  Mnff,  of  nat  bist  nOi  Xtt)   liaben    <lic  Vrrhfilfnfst« 
der  Kiagara-Yd\\9i  vor  Fairholmb   b««chrieben ,   welcher   soktie  theil« 
uieht  80  gut  gtkannt ,   theii8  »ich  geologischer  Anaehronismen  *)  schtil- 
dig  gemacht  hat,   um   das  Alter  dieser  Fälle  mit  der  seit  der  Sundflatfa 
f ergangenen  Zeit   in  Übereinetimmang   zu    bringen«     Die  Elemente  ffir 
eipe  derartige  Berechnung,  hauptaächlich  die  Angabe  über  die  SchnelKg*^ 
keit  des  Zurücksehreitens   der  Fälle  selbst  in  den  letttverflossenen  De« 
KeDoien  sind  aber  keineswegs  auch  nur  einigermasen   genügend  befaos* 
gestellt,  um  solche  Berechnungen  darauf  gründen  xu  können:  inabesondre 
berahen  die  ränmlichen  Angaben  FAiRnoE.Mii'8   mitunter  auf  einer  blos- 
sen sehr   truglichen   Schätzung   der  wesentlichen   Verhältnisse,      Auch 
besteht 9  wie. schon  de  ka  Bechb  gezeigt ,  zwischen  dem  Brie  und  den 
FiUen  kein   eigentlicher  Damm ,   nach   dessen   Durchschneidung  dnrcb 
die  Falle  das  Walser  des  See's  plotzlieh  ablaufen   und  die  tieferen  6e- 
ßenden  .überschwemmen    mnss ,    indem    seine  Tiefe    im  Mittel  nur  llO' 
ist  und  sich  sein  Boden   sehr   allmählich  gegen  die  Kost«  erhebt ;   sein 
Abflass  kann    daher   nur   ganz   allmählich  Statt  finden  in  dem  Verhält- 
nisse, als   die  Fälle    bis  weit   in    den  See   hinein    zurückgehen.     (Ein 
solcher  allmählicher  Abflnss  mag  auch  bisher  aus  einem  grossen  Tbeile 
der  oberen  Gegenden   Statt   gefunden    haben,    welche   Vordem    einem 
grossen  Binnenmeere   angehört   haben   müssen.)     Noch  Weniger  aber  ist 
vom  Enron"  und  ilficAt^an-See  zu  befürchten,    weiche  durch  einen  8d 
Meilen  langen  Strom   mit   dem  Erie  verbunden  sind  und  um  $2'  höher 
;   ^i^n.    Aber  im  Vvrhältniss,  als  jene  Fälle  zurficksebfeiten,  rouss  auch 
!    du  Ftussbette    unterhalb   der   Fälle   ansteigen ,   mithin   in   höhere   6e- 
,  birgsscbicfatea  (Kalk   «tatt  Schiefer)   tM   liegen    kommen ,    deren  Hirte, 
r  Znsaiuttienbalt  und  Textur  ganz  abweichend^ sind,  und  deren  Zerstörung 
dorch  die  Fälle  demnach    auch   ganz    anderen  Gesetzen ,    was  Art  und 
Maas  anbelangt,  unterliegen  wird« 


Iasiroff:  Not!  tz  Aber  das  Kreide -Gebirge  des  Ootiver- 
neineats  Simbirsk  in  Ruseland^  aas  dem  Rus9.  Bergwerk« -Journal 
fibers.  von  Tehofv  (AhtmL  des  Min.  iSSS,  VIFI,  303—316**).  Anf 
I  dem  rechten  Wolga-Ufer  lagert  ein  Kreide-Gebirge  im  Gouvernement 
;  Smbink,  welches  den  Kreis  von  Sgnffildevsk  und  einen  Thcil  des 
j  Kreiset  Simbirsk  vom  Bkche  Ussa  bis  zdr  Stadt  Simbirsk  selbst  ein- 
nimmt und  hauptsächlich   längs  der  Ufer   der  Wolga,    der  Seide   und 


*)  Insbesondre  Ifisst  et  die  Elephanten  und  Mastodonten' durch  deii  Abfluss 
der  WasMT  Toii  ^em  aaftanehenden  Kontinente  nntergehen ,  also'  ~  da  jüngere 
formationcn  in  derselben  Oegend  nieht  mehr  vorhanden ,  zur  Zeit  d«t  RntstefauHg 
^CT  bituminösfu  Kohle  leben!  Eben  so  unrichtig  ist,  dass  dertn  Reste  in  Folge 
jtnes  Ereignisses  gewöhnlich  zerstreut  vorkommen :  wie  oft  stehen  die  ganzen 
Thiere  aufrecht  Iti  den  Mooreii,  worin  sie  einst  versunken  sind. 

**)  fiiic  kvrie  N6titx  steht  schon  im  Jahrb.  1834,  S.  461 . 

Jibrgang  1839.  15 
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d%t  Vren$'WXi  T^g  geiiK  Es  reicht  bii  ^mn  Baciw  Sifra^imd  ober  hur 
.Dorf  PiMiAMNii  4m8  in-  die  Kreise  Altifr  iiii4  Karsunney  vertehwhdfC;. 
sMwvrit  iiiUer  liej^eren  Sund  •  jaiid  SaiidAtein-fiildungeD  §  um  aü  neb-. 
rcve«  SlftUen:  des  Kreiset  Cp$ran  und  bis  uini  6ouv.erQeinejit  Stu^tam 
.  w^er  so  Tfig  vx,  kominen*  Nach  dieser  Erstreck oag;  erscheiBt  >t  ait. 
I^^MTtiietzaiig  einer  uogt^nerB  Kreide*Zeiie  y  weiche  einen  grossen  TbeiK 
dec'.ySüilr-lliM^lkcArit  Crooi^rnenieBle  eiBDimmt,  sich  bis  inm  Fusse  im- 
K^ifffHlÜ^en:  erstreekt  «od  somit  den  n^rdlicliaten  Goir  eines  eheiusUger 

,,  Innerüialb  4es,  Oonvernemenis  Simkirsk  füllt  dieses  Gebirge  ssf- 
seiner  einen  Seite  gewöhnlich  Terrassen -förmig  ab  nnd  TerfYaeht  sieb 
allaiahiicli  au^  der  andern,  .  Seine  Hügel  blben  I20'^14Qräheip  den 
bfnaebbart^n  Flnssspifigeln^  oadaiif  ihren  von  dnander  getrenafett  Höbe» 
nprdw^rtsi  ja  dan.  Kreisen  Simbirßk  und  Sui0Üe0ifSy  rnbea  die  tertiäres^ 
S|ao4  *  und  Sandstein  •  Bildungen  Insel  -  förmig.  Uiiier  dieaeo  weiMen* 
nnd  grauen  Kreide  -  Gesteinen,  gehen  Jak*a  -  Gebilde  zo  Tage,  wie  sieb 
der  Vf..  in  einem  besoodern  Werke  nacbzaweiseo  vorbehält.  Die  Kreide 
sfibft  erAßb^iol  in  di^et  AbtbeiluQgen  untereinander,  n&mliefa 

.  1)  iifeiae.e  Kreide,  ssuweilen  in  3'— 4'  oMlcbtige  Schichten  gesos« 
dfiirt,  und  duirch  afokrechte  Spalten  in  parailelepipediscbe  Matten  ge« 
trennt.  !^ach  oben  ist  sie  weich  ond  zerreiblicb ,  nach  unten  härter) 
Lagen  und  Nieren  von  ascbgrauem  nnd  mancboial  mit  Glasiconie  dareb* 
streatem  Feu^i'steip  aufnehmend ,  welche  eine  sehr  »anebfaltige  Er« 
Streckung  M^d  Wwrm  haben,  und  in  deren  Nahe  die  Kreide  sehr  hart 
uod  haUklipgead  inrird*  Zuweilen  enthält  si6  achwarse  und  faal  reibe 
Nierefi  und  aelbajt  ansehnliche  Nester  von  gelbem  Ocker»  welcben  mtn 
in  dea>  Bei^rka  KormHsk  bei  K44iak»f  durch  Abbau  gewinnt.  Tieler 
gflUt  diese  Krfide  aUmftblieli  in  Kreide-GJaiteonie  ober,  welche  serreib- 
lich  oder  hart ,  grau  bis  dunkelgrün ,  und  durchsaet  ist  mit  Nieren  von 
rothem  Ocker  und  mit  eckigen  und  runden  Stücken  phosphorsauren 
Kalkes,  wie  zu  Cap^^  In  Heve  bei  Hämre;  auch  (Tnthält  sie  viele  mit 
Kiesel  bedeckte  Reste  von  Polyparien  und  Konchylien.  Längs 
A^T  Surß  bricht  und  verschifft  man  die  weisse  Kreide  zum  Kalkbren- 
nen u.  a.  technischem  Gebrauche.  Diese  Giaüconie  oder  obrer  GruiN 
sand,  welche  in  Frankrekfi  und  anderwärts  eine  eigne  A^thcilung  bil- 
datj  ist  hier  zur  nur  untergeordneten  Bedeutung  zurückgedrängt. 

2)  Unter  der  Glauconle  folgt  unmittelbar  die  graue  Kreidf) 
Opoka  genannt  i  nie  Hügelgruppen ,  soodero  Treppenhöhen  mit  H«cbf 
ebenen  bildend.  Sie  hat  eijie  zut^ammenliängende  Ersimcknng ,  gestat- 
tet keine  technische  Verwendung  und  besteht  gewöhnlich  aus  kaliiea^ 
saurem  Kalke  und  Tbon,  welcher  nach  unten  immer  vorherrscl^evder 
wird  und  eine  immar  dunklere  Färbang^,  eine  grössre  Härte  and  sine 
deplliebere  Sehichtuag  veranlasst  Nur  nach  oben  konÄnfen  vrifeigterd- 
nete  Lager  und  zwar  von  Glauconie  vor. 

3)Kalkmergel  (Gault  der  Engländer),  weissgrau  von  Farbe,  mit 
Glimmer- Blättchen ,  gewöhttliob  xavreibtieb »  an  weilen  haN  9  geseliiebte^ 
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\  doeb  die  Sdiiehten   dorch   senkrecht«   Zerkluftong^  unfegelmSssIg  er- 

t  sebeinend.    Die  oberen  Lagen  sinii  hart;    der  Thon-Gebalt  ninmt  naeb 

aafeA.za  and  damit  die  aBerreiblicbe  ßvsebaffenheit;  «wiaeben  dett  bar- 

.feo.nnd   zerreiblicben  Schiebten  ruhet  suvreilen  «in  graiNebea  Tbonia« 

ger.  mit  Glanconie  und  eckigen  rauhen  Sliltiken  {^b^tphofsaarea  Kalkes, 

welche  bisweilen  so  überhand  nebinen  ,   dass   Sie   sin«  ftreecie  mit  nnr 

Bpirlieheni  Zämenf  abgeben.    Diese  Abtbeilsn^  bildet  an  der  Attssenseite 

der  Berge  Treppenstufen ,    deren    eine  70*   Hob«   bMitat.'     Dife  Mergel 

cerfaUen  in  Nässe  und  Kälte  und  dieiften  «ortrefflleh  sttr  Besserung  des 

Feldes.    Dep^  eigentliche  oder  untre  Grnnsand  komiat  bti  ^^imhirsk  nur 

18,  dem  tieferfolgenden  Kimmeridgethon  nnlergeordneteit»  Lagctii  vor  [?]. 

Im  GaMzen  bat  die  Formation  etwa  150^*^200^   Mäebtigkeit    Ihre 

Seiiiehten  sind  überall   In  derselben  Folge  uiid  öb^atl  8(>blig,   ausser 

;  wo;sie  sich  auf  eine  unebtuiB  Anflagerangs^FISehe  abgesetst  baben»     Sie 

^  enthält  eine  erstaun  liehe  Sfenge  feasiler  Reste;  insbesondre   - 

i. .  Hai -Zähne,  in  Form  gicichschenkeliger  Dreiecke ,  zusammen* 
{^drockt,  scharfrandig,  ungezähnelt,  theils  von  9*"  HiMie  auf  ^"'  Breite» 
•ndre  von  8'"  Höhe  auf  nur  4'"  Breha  (Nils.  tf.  X^  Fg.  1  g,  1  h); 
todre  sind  beiderseits  konkav,  sägprandlgy  3"^  boeb  und  4^'^  breit. 

iL  Baeu4ftes,  und  «war  B.  vertebralis  Fiov.,  Kerne,  io  weis* 
«r  Kreide. 

III.  Ammoniten^  ^eder  N  a  u  t  M  e  n  *  Kerne  klein,  ebendaselbst 

IV.  Belemniten,  ganz  oder  zertrümmert,  frisch  oder  abgerieben, 
»ad  Ewar 

1)B.  Scaoiae,  in  der  weissen  Kneide  unten,  gegen  die  Glauc0nie. 

2>  B.  mucronatvs  in  den  drei  Kreide-Ablheiinngen. 

3i)  B.  semteanalicnletus,  oft  speerförmig,  in  der  weissen  Kreide. 

V.  Lenticulites  Comptoni  Nns.  in  grauer  Kreide. 

VI.  Nodosariasulcata  Nils,  in  grauer  und  weisser  Kreide. 
VIT«    Fron  dien  laria  complaaata  Dbfb.  Ib  grauer  Kreide  uatea. 
VIII.    Dentali«m;^die  weisse  Kreide  zuweilen  voll  Trümmer* 
iX.    Patella  1 

X.  Trochus  i  in  weisser  Kreide.' 

XI.  Rostellaria\ 

XII.  Terebcfltnla  oft  in  weisser,  selten  in  grauer  Kreide. 
1)  T.  earnea  Sow. 
^)  T.  i'ntermedia  Sow.,  bis  2''  lang. 
Z)  T.  octepiieata  flow,  häufig;  mit  4*^7  Falten  im  Sinus. 

4)  T.  pectita. 

5)  T.  Defrancii  Bbongn. 

0)  T.  aspera  Dbfr.  (T.  asper  Schlotk.);   die  gemeinste  Art; 
unter  5»  Kxemplaren  ist  keines  grosser  als  4'^'. 

7)  T.  er ania  Bhimiü.  in  weisser  Kreide, 

XIII.  Östren:  die  weisse  und  graue  Kreide  sind  voU  ^aT<Mi. 

1)  O..  resieularis,  oft  in  Massen  züsammengehäuft. 
^'>  O.  e  o  r  Fi  r  o  s  t  r  i  M  Nilss.  in  weisser  Kreide,  selten. 

15* 


Ch*  Diawiii:  nber  den  Zusammeitbang  gewisser  vulkani- 
schen Erscheinungen  und  über  die  Bildung  von  Vulkane» 
und  Bergketten  in  Folge  von  Kontinental-Hebungen  (Loiitf. 
Edinb,  Phil.  Mag.  iSdS,  JT//,  584—590). 

I» '  In  der  detaillirten  Beschreibung  des  Erdbebens,   wci* 
cbes  CoHCepcion   am  20.  Febr.    1835    zerstörte,    beutitzte  der  Vf.  tlieil« 
die  schon  mitgetheilten  Berichte   von  Fitzroy  {Journ.  Geoi.  Soc.  i8S6, 
Viy  319)  und  Caldclbuch  (Jahrb.  i83T ,    333)  tlicils  die  neuen  Privsf- 
Mittheilungen    des   Herrn    Douglas,     eines   Residenten   auf  der   Insrf 
Chiloe.     Einige  Tage   lang  nach   dem  Erdbebeu  waren  mehrere  vorhrr 
ruhende  Vulkane  der  CordUieren  nördlich   von  ConcepdoH  m    grosser 
Thätigkeit.     Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Vulkan  von  AnU^o  ^t  in 
gleicher  Breite   mit    Concepcion  darunter   begriffen   war,   wahrend  die 
*  Insel  Juan  Fernande» ,  360  Meli.  N.O.  von  der  Stadt,  merklich  »tärkor 
erschüttert  wurde,  als  die  gegenüberliegende  Festland^üste.     Bei  fia* , 
calao  Head  brach  ein  untermeerischer  Vulkan  in  69.  Faden  IKIeercstiefe 
aus  und  war  den  Tag  und  einen  Theil  der  folgenden  NaelU  über  thatiK' 
Diese  Insel  war  auch  bei  dem  Erdbeben,  weiches  Concepcion  1761  aer- 
störte,    sehr   mitgenommen   worden.   —    In  Concepcion   fühlte  m«n  di« 
Wellenbewegungen   des   Bodens   aus    S.V(^.;    auch   blieben    die   Mauern 
stehen,  welche  in  dieser  Flucht  erbaut  waren,  während  die  rechtwittkelif^ 
damit  verlaufenden  •  umgestürzt  wurden ,    was   an   der  Kathedrale  sm 
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XIV.    Peclen. 
1)  P.  ifragilis  Dbfb.,  wohlerhallcn. 
S)  P.  cornens  Dkfb.|  in  weisser  Kreide. 

3)  P.  serratus  Nilss.     I    , 

4)  P.  undulatus  Nilss.I   '"  *"^-"  Abfheilungen. 

5)  P«  arachnoides  Dbfr. 

6)  P.  versicostatus  Lhk. 

7)  P.  quinquecostatus  Sow. 
XV>    Plagiostoma:  in  weisser  Kreide-* 

1)  P.  spijiosum  Sov. 
ü)  P.  pnuetatnm  Sow. 

3)  P.semisulcatum  NiLSS.y  das  häutigste  Konebyl,  von  oben. 
XVI..    Catillus  Br«n.  in  allen  Abtheilungen. 

1)  C.  Cttvieri  Bron.,  Schaalen  bis  3'  gross. 

2)  G.  Brongniartii,  sehr  donnscbai^ig,  in  grauer  Kreide. 

XVII.  Pentacrinites. 

XVIII.  Eehinns:  in  Kreide  und  Glanconie. 

XIX.  .S.patangus  cor  anguinum  Lhk. 

XX.  Ananchytes  avata  Lhk. 

XXI.  .Gidaris  variolaris  Brgn.»   G.   vesiculosa  Golsf.  untf 
C.  scutiger  MAnst. 

XXII.  Verschiedene  Polyparien,  in  Glanconie  und  grauer  Kreide. 
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«eisten    aufilcl ,    cfei«n   grosseu   Strebepfeiler    aus   solideiii   BacketniH« 
Mauerwerk   wie  mit   dem  Meisel   loa^^etrennt   und  Mingeatürzt  wurden ^ 
wälireod  die  von    ihnen  grstutEten  Mauern  selbst  barsten,  aber  stehen 
blieben.  --  in  ChHoe^  S.  von  Conoepciun,  waren  die  Stösse  sehr  hortlg:| 
Hessen   aber   nach   8  Minuten   gans  nach.    Douglas  bezeichnet  die  Bt- 
;    we^ng  als  horizontal,  wie  wenn  ein  Schiff  vor  einer  hohen  regelmis- 
sigen  Wog^e   geht;    man    fühlte   3  —  5  Stösse  in  einer  Minute  aus  N.O. 
flach  S.W.,    in   welcher    Richtung    auch    Waldbäuroe    niedergestreckt 
wnrden.     Ein   auf  den  Boden  gestellter  Taschen- Kompass  spielte  wäb* 
nsd  der  heftigen  Stösse  von  2  Punkten  W.  bis  i  Punkt  O.»  bei  deo 
schwachen  seigte  die  Nadel  nach  N.    Zu  CalbucOi  einem  Dorfe  auf  dem 
Fettiande  der  Nordspitze  von  CkUoe  gegenüber,   wie  zu  Vaidivim  swl- 
•ehen  CkUoti   und  ConCi'pciQU   fühlte  man   das  Erdbeben  minder  heftig, 
aad  zu  MeilipHÜi  in   den  CordUUrtn   unfern  Calbuco  gar  nicht.    Der 
Valkan  von   ViUareea   bei  VakUvia,  sonst   der  am  häufigsten   thätige 
Is  der  ganzen  Kette,  war  nicht  im  mindesten  betheiligt;  wogegen  nach 
Galdglbu«h  die  Vulkane  in  Zentral-CAi^i  einige  Tage  später  in  grosser 
Thatigkeit  erblickt  wurden.    Einige  der  höchsten  Spitzen  der  Cordillere 
in  Angesichte   der   Insel  Chüoe  zeigten  gesteigerte  Thatigkeit:  während 
des  Erdbebens  und  unmittsllbar  nach  demselben.     Wahrend   der  Stösse 
trieb  der  (hornOf  welcher  wenigstens  schon  48  Stunden  vorher  in  Thä- 
ü|keit  war,    eine   dicke  Säule   dunkelblauen  Rauches  aus,    nach  deren 
Verschwinden    man    einen  grossen  Krater  an  der  S.S.O.-Seite  des  Ber- 
S^  sich  bilden   sah;    auch  der  Minehinmadiva y    welcher  in  seinem  ge- 
vobtiichen   Znstande  massiger  Thatigkeit  gewesen,  begann  eine  heftige 
Periode.    Znr   Zeit    des   Hauptstosses    war   der   Corcovado   ruhig;    als 
•ber  eine  Woche  später  dessen  Spitze  sichtbar  wurde ,  war  der  Schnee 
rom  N.W. -Krater   verscliwunden.  '  Am    Yntaleg   südlich    von    vorigem 
wurden   nach    dem   Erdbeben    drei   schwarze   Krater  -  ähnliche  Flecken 
b^erkt,    die    vorher    nicht    gesehen    worden   waren.     Den   Rest    des 
Mres  hindureb   zeigte   die   ganze    150  Meil.   lange   vulkanische   Kette 
voo  Oaorno    bis    zum    Yntales   von    Zeit    zu    Zeit    eine    ungewöhnliche 
l^ätigkeit.     in   der  Nacht  vom  11.  Nov.  schleuderten  Osorno  und  Cor- 
cwndo  Steine  zu  grosser  Höhe  empor,   und  am  nämlichen  Tage  wurde 
der  400  Meilen  entfernte  Haven    von  Concepcion ,    Talcahuano ,   durch 
<^io  sehr  starkes  Erdbeben  erschüttert;  am  5.  Dez.  fiel  die  ganze  Spitze 
<!<•  Osorno  ein. 

n.  Allgemeine  Be tra[chtnngen.  Erdbebsn  verbreiten  sieh 
^^  über  sehr  grosse  Flächen  der  Erdoberfläche;  doch  ist  es  nicht  SiO 
leicht  möglich  zu  bestimmen,  auf  wie  grosse  Strecken  hin  unterirdische 
Veränderungen  Statt  finden.  So  fühlte  man  das  oben  erwähnte  Erd- 
^^n  und  die  vulkanischen  Erscheinungen  in  Amerika  auf  eine  Eni- 
femang,  welche  in  Europa  dem  Abstand  von  Nord' Irland  und  Nißr- 
^^n  bis  zum  9UiMmeere  zu  vergleichen  wäre.  Es  lässt  sich  daraus 
^«»ItStrn ,  daaa  die  Erdkruste  in  Chili  auf  einem  See  flüssigen  Gesteins 
^^i  weiches   einer  lungaanieu  aber  grossen  Veränderung  unterliegt: 


SOB 


4mi«  wftre  lUtti«  ni0bl>  ta  Mtätttfle  iAam  «mcfameB  ,  das«  ^  MUnik  der 
vielea  9  Mif  Eta#r  l»iig«fi  lAnu  gelegimea  Eraptiobs  -  Punkt«  'sieh  io  ;th 
nem  tiellieg^ttilea  Fokuf  vereinig«» »  was  um  ao  unwahraclmalteher, 
ala  die  imieren  Yorgaoge  b«i  dinaein  Eiflen  Erdbeben  die  Eradiüaürins 
¥00  ¥ielen  Hundert  Qtfadratmeileoi  snd  während  de»  letxten  geologieeheo 
Peaiode  die  Eenporbebaog^dea  ganzen  oder  g^Öaaien  Tfanii*  von  CIM 
und  Ptfnt  bis  um  einige  Hundert  Foaa  bewirkt  baben  und  die  faomöii* 
laleii:  Schwingungen  .de«  Bodens  ans  einer  Oegfevd  lier  und  die  üb- 
olarznng  der  Maaera  in  einer  Rlehtang  keinen  tiefen  Sitz  dar  fiewegnif' 
vteräulhed  iassen.  Bei  dem  erwähnten  Erdbeben  ist  das  angenhiickl&Dk^ 
Znsanünfentreffen  von  dreierlei  Erscbeinongen  als  otfenbaren  Folgen.  4h* 
m%  und  derselben  Ursaebe  benierkenswerth  s  nntefmeerfseber  Anabfodi, 
•orOenete  vuikaniacbe  Tbatigkeit  in  mebneriBn  von'  einandor  ontleralni 
OOgenden  zugleich  und  bleibende  Emporhebong  des  Länden t  koineTke 
rie  der  Vulkane  kann  aU  begründet  angesehen  werden,  welcbe  ttnitl 
nnefa  auf  Kontinental  ««Hebungen  anwendbar  ist.  -^  Dor^Yf^t  matU  «• 
nige  Bemerkungen  über  die  Tabelloo ,  wekiie  v»  Humbolw  mbct  die 
grossen  Erdbeben  Südam0rik4i*9  von  1797  und  1611  entworfen,  jM' 
fögt  «ine  eigene  über  das  von  1835  bei*  Er  findet ,  dass  wie  in  •iii' 
seinen  Vulkanen^  so  auch  in  gansen  vulkaniseben  Erdstriehen  die  kut 
seruttgen  der  unterirdischen  Kräfte  aeitweiae  ruhen.  Er  glaubt ,  deü 
wenn  das  Zusammentreffen  der  Thatigkeit  des  üeola  mit  ifoin  ilw 
nufallig  seyn  konnex  diess  weit  weniger  der  Fall  seyn  durfte  bei  V«l> 
kanen  einer  und  deraelben  Gebirgskette,  die  in  ihrer  ganaen  fiU*8treekus| 
vulkanische  Schlünde,  gleiche  physikalische  Besehaffenhett  und  Beweii* 
fortwirkender  unterirdischer  Kräfte  darbietet«  Es  bleibe  demnacfa' aoeb 
dabingestellt,  ob  eine  Verbindung  der  im  nämlichen  Jahre  thotig  geitf^ 
senen  Vulkane  Osorno^  AcuHcagna  und  Coiegmna  (welcher  2700  Mol* 
vom  ersten  entfernt ,  orst  am  20.  Juni  1835  zum  ersten  Male  wie^f 
thätig  wurde*)  anzunehmen  seye.  ^  —  Die  Vnlkano  der  ConftM^mi 
scheinen  in  folgende  Gruppen  zn  zerfallen:  die  südlichste  v^m  YitUdn 
an  800  geopr.  Meilen  weit  bis  Zentral-CAtIt  reichend;  die  aweite  ttf 
einer'  mehr  als  600  Meilen  langen  Linie  von  Arequipa  bis  Paims ;  die 
dritte  von  300  Meilen  LÜnge  zwischen  Riobantba  und  Popiapimi  v^ 
endlich  die  drei  nordlichen  in  Ouatimala ,  Memieo  jand  CaUftHrnkift 
welche  einige  hundert  Meilen  jede  von  der  andern  entfernt  sind«  £< 
scheint  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Vulkane  je  •tnei'diHMr 
Gruppen  mit  einander  in  unterirdischer  Verbindung  stehen;  daas  aber  die 
verschiedenen  Gruppen  mit  einander  verbunden  seyea^  lässl  sich  niikt 
wohl  erweisen.  -^  Die  Erdbeben  und  die  vnlkanisohen  Auibröchs  d« 
SMismerikäHiUchen  Küste  eeigen  so  viel  Analogie  ihtet  Erscheiniiast*) 
dass  sie  nothwendig  in  «ine  Klasse  von  Ereignissen  susammengebdinv: 
doch  ist  zwisebea  beiden  der  Unterschied  >  dass  Erdbeben- ohne  Ant- 
brach  an  dem  Hauptpunkte^  der  Thatigkeit  eine  grosse  Zahl  geriaiieiw 
iStösse  im  Gefolge  baben  ^  weil.  In  Eraiangelung  ainea  gMcb  anlaa^i 
geöffneten  Kanals  die  nnterirdischen  Sohiofatco  wiedavbollon  Bantuaffeti 
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imtwlil|pBii>  *»*'  Ein«  aiidi«  Wmtrk^iNiwvrthe  Erfcbeiauoif  ^r  Et^^M^a 
«t  ihre  FcrbreiMii;^  aber  tfin|p|(««o|^ne  Imidstlvckni.  ^  wäv  t8»f  4l#r 
:Jgrtfst«if  in  S^^n  «of  eine  Lange  von  500  Mfütn  «nd  «In«  BtvMe 
fon  nur  90  Meilen  Wählbar:  der  von  SSOaUnmika  eratreckte  aitfb  800-«^« 
tOQOAreiien  weit  llDj$a  der  Kuate  «bne  irgendwo  die  CtoMüt^  auf 
ffiDft.eiiilganuiaRf n  gloieba  Brrhe  aü  überscbreiteii ,  «rf ••lial%  auob  4lfe 
iaalemüräria  gelegsnaa  Orle  Weniger  litte«,  als  Jene  llhg«  der  Kfete^ 
die  Störai^^  «retnen  daher  ftoeh  «icbt  von  emem  Pttlikfe»  «Miderp  vo» 
diowr  £Mf n^Uiiia  aiiac*egaiig<ett  t  Cibileir  5  Cmk64fpebm  nn4  J^nm  Fefi- 
MAm  «üMWi  mH«  §ebr  hefttg  beimg«iacht.  -^  Endlieb  alnd  aclbet  In 
iadWkfflMw  die  Erdbeben  tiirMintimer  voo  Hebungen  begleitet«  CWn- 
osyieiM  etBtt  in  Ivenigm  Tagen  nach  deni  grossen  Sloese  noteb  einige 
Haadert  eam  Hieil  nicht  unbedeutende  Bebuifgen,  ohne  g<!*hoben  an 
«Mdea  (im  OegenCheil  lag  ea  einige  Wodien^  naebher  «Iwea  tiefet).  -^ 
INese  Betraebtnn^n  leften  tn  folgende^  SehlfisaeW  1>  der  Havfitalaea 
eiaai^  Erdbebena  wird  dnrefa  heftiges  Anfreiaaeii  von  Oebtrgaecbicbteh 
«waafaMtity  wrdebes  an  der  Ko^te  von  Ckiii  nad  P€tu  geWfittnIidi  anf 
den  Chniode  des  nahen  M[e«f«a  Statt  an  finden  aehe4nt^  2)  dieacm  fei- 
gtatriele  eehwäebere  EnSchey  weletie,  obachen  anfwäfts  geriehtet,  dach 

Ittir  etwa  bei  uatermeeriscben  Vaikanen  die  Oberflttehe  des  Bodeoa  «y- 
rtleben  5  t)  die  cerberatende  Fläche  liegt  mehr  oder  weniger  paraiki 
im  beoaebbatten  Kditen-Gebirge;  4>  die  Erdbeben  achwfteben  (ffrHiti' 
W>  die  nntefirdiscbe  Kraft  auf  dieselbe  Weiae ,  wie  der  gewiihnlicbe 
iMbrtfeb  einea  ValtEanes  (wegen  der  ÜbereinstInMiinnfi:  d«^««r  ErscM- 
•iiBea  «nd  Folgerangen  mit  HBRsenBLS  Theorie  vgh  BiaäAen'a  «owite 
nM^euftaer^Tteaiiw^i  S.  Ao^g.  S.  S30--240). 

Wann  <wie  gewdbnileh  ist)  die  Aehse  emporülelgender  Bergketten 
nit  einer  grossen  Masse  fcrystallisirbarer  Materie  in  flüssigem  Zu- 
«taade  injizirt  wird ,  so  dürfte  dicss  den  nnterirdischcn  Druck  auf  die- 
wlbe  Weise  erleichtern,  wie  bei  einem  Vulkan  der  Laven -Ausbrufth, 
Bsd  die  Verriiekung  der  Schichten  herfsoatale  Schwingungen  des  Bo- 
dens der  .Umgegend  veranlassen.  Da«  Erdbeben  von  Concrf/cwii  scheint 
iittr  dae  8tnf«  der  dortigen  Oebirgshebnng  *u  beaelchnen,  wie  denn 
wA  Kapt.  fti^RdT*«  Beobachtdttg  (I.  c*  547)  die  Insel  »ä«««  MarUi, 
WMeH.  S.W.  i^ft  Cotictifcioti,  dreimal  so  hoch  als  die  Koste  in  leUt- 
M«  Gegend  gehoben  wurde,  nämlich  am  S.-Ende  8',  in  der  Witte  «S 
«•  If.  Aber  lOS  nnd  au  Tubai  S.O.  von  der  Insel  stieg  das  Land  ö'; 
«»•  #etdher  tingleichen  Hebung  der  Vf.  eine  flebungsathae  auf  dedi 
*wmgtttinde  vom  Notdende  aus  folgert.  —  Um  zu  erklären,  wie  es 
^^  feMmiO ,  dasa  bei  Emporhebnng  langgezogener  Flfichefi  eiftze1i»e 
<«  deinen  MHte  gelegene  Strecken  nngestUrt  bleiben  <gleith  Valdkftk 
^5  tt.  *.  Orten),  was  man  sonst  durch  Annähme  grSssrer  ünthfitigke^ 
'^B|«iolrldtietef  Felämasaen  in  Fortleitnng  der  aus  grosser  Tieft  k^ 
**»dett  Schwingungen  ttn  de«rten  gesncbt,  beruft  sich  der  Vf.  auf  «nt- 
*W  Bmmreheä  ht  ntfikuti  €t^0togf^r  womacb  solche  flächen jt^^h- 
**»«%  ^  ibrtt  gititen  Ansdehnmig  gehöben  paralfH  zti  ihrei*  fsiigcHA 
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Aebs«  bersten ,  bei  ungleicher  Hebung  «btf '  a«cb  queere  und  sebiele 
Riste  nnd  eine  uureg^lmiUsigfe  Begrensang  der  Fläche,  abnlicb  der 
Aussenlinie  von.Bergketten,  entstehen  müssen^  durch  welche  erfttre  auli 
«treckenweise  vertheilte  Hebungen  möglich  werden. 

Ist  die  vorhin  gegebene  Theorie  über  die  £rdbeben  richtig»  m 
durfte  man  erwarten ,  die  parallelen  Gebirgszüge  der  CiftdUUren  roa 
auccessivem  Alter  su  finden.  Diess  isl  in  der  That  mit  den  zwei 
Hauptketten  Zentral -CAtft'«»  welches  der  Vf.  nur  allein  untersucht  hat 
der  Fall,  upd  einige  äussre  Ketten  scheinen  ihm  jüngeren  Ursprungs  zo 
seyn.  Hebung  von  Gebirgsketten  scheint  ihm  nur  einje  untergeordnete 
und  Hülfs-Operatioo  von  Kontineutal-Hebungen  zu  seyn.  Naeh  HofKias 
Sfachweisung  ist  die  erste  Wirkung  störender  Kräfte  die*  JSrdkruste  to 
wölben  und  sie  mit  einem  Systeme  paralleler  und  vertikaler  Spalten  so 
durchziehen;  die  folgenden  Hebungen  und  Senkungen  der  so  getrenolsB 
Massen  erzeugen  alsdann  die  Antikliual-  und  Synklinal-Linien.  Im  Zentral- 
Tbeile  der  Cordilleren  sind  die  Schichten  gewöhnlich  stärker  als  uoter 
46^  geneigt,  oft  ganz  vertikal;  die  Achse  besteht  aus  Granit- MasSe,  vob 
welcher  aus  sich  viele  Dykes  in  die  aufliegenden  Srhichten  verästeln,  in 
welche  dieselbe  in  flossigem  Zustande  eingedrungen  seyn  mliss.  Offenbir 
war  es  ja  unmöglich ,  dass  jene  Schichten  in  diese  aufgerichtete  Stel- 
lung übergehen  konnten ,  ohne  dass  die  Eingeweide  der  Erde  hervor« 
traten.  Queer  durch  die  Anden  hindurchschreitend  fand  der  Vf:  oickl' 
eine  9  sondern  8  und  mehr  Antiklinalen  und  konnte  das  Gestein  ilev 
Achse  nur  selten,  nur  an  entblösten  Stellen  der  Thalscbluchten  entdeckea, 
was  andeutet,  dass  die  Breite  der  gehobenen  Schichten  von  ihrer  Anti* 
klinale  zur  Synklinale  gleich  war  ihrer  mittlen  picke,  se  dass  dien 
Schichten  in  beiderlei  Stellung  einen  gleichen  breiten  Raum  ausfulieai 


III.   Petrefaktenkunde« 

Gr^  Kasp.  v.  STüaNBERG:  Versuch  einer  geognostiscb^ 
bntanischen  Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt,  in  Fol.» 
Prag  1838,  Heft  Vll  und  Vlll  (S.  81—200  und  i— lxxi,  und  Taf.  uvnA 
bis  Lxvni  und  A,  B).  Wahrscheinlich  sind  diess  die  letzten  Hefte  des  tref> 
liehen  Werkes ,  denn  der  an  den  Augen  leidende  [kürzlich  ges^orbeae] 
Graf  Sternbbrg  hat,  wenn  auch  noch  sichtbaren  Antheil  daran  genoo* 
men ,  doch  die  Ausarbeitun«^  dem  Pr<i//^r.. Botaniker  Pabsl  übergeb^B) 
welchem  sich  Corda  mit  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen  fossile 
Pflanzen  anschliesst.  —  Voran  g/eht  (S.  81  — 101)  eine  Übersicht  der 
Leistungen  im  Studium  fossiler  Vegetabijien  seit  dem  Ercheincn  der 
letzten  2  Hefte.  Darauf  folgt  (S.  103  —  200)  die  Beschreibung  der  io 
diesem  Hefte  abgebildeten  Pflanzen  -  Reste ,  in  Verbindung  mit  eiaur 
neuen  Charakteristik  und  grossentheils  Gestaltung  der  Genera/  wosd 
sie  gehören.     Piess   macht   denn   wlader   eine    nene  Aufzählung  oa4 
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DeÜaitfon  vieler  schon  früher  und  In  anderen  Werken  beschriebenco 
Arten  nötbig ,  baoptsächlicb  bei  den  Fahren»  artigen  Gewächsen ,  bei 
ffelehen  das  erst  neulich  erschienene  Gupp^RT'scbe  System  völlig  um- 
geirbeitet  und  In  zahlreiche  Genera  uuterabgetbeilt  erscheint.  Wir 
wollen  eine  allgemeine  schematische  Obersicht  der  PRBSL'schen  Klassi- 
ttatioo  der  hier  vorkommenden  Genera  geben  ^  and  jedem  Genus  die 
Zabl  der  Arten  beknerken)'  welche  Pa.  danf  rechnet  und  grossen- 
tbeils  definirt. 

L    Algacites. 

I)  Cattlerpit«8  %S\  •<-  2)OfaoDdrite8  17;  —  3)  Sphaerocoo- 
oltes  12. 

IL    £qni8etacettea. 

1)  Equisetites  12.  —   [Die  Im  Kenper  von  Sinaheim  scheinen 
satorwidrig  vervielfiUtigt  au  seyn}. 
IIL    Hymenopbyllaceites. 

1)  Hymenophyliites  2;   —   Rhodea  Pr.  13;    —    Scblzopte- 
ris  3;  —  4,  Aphlebia  Pr.  6. 
ly.    Filicaceites. 

A.    Gleicheniaceites:   1)   Phialopteris   Pb.   1;   —   2)  Lac- 
eopteris  Pr.  1;    —    3)  Asterocarpas   Göf.  1;    —    4)  Partschia 

Fi.  1. B.   Cyatheaceites;   -^    5)  Gutbieria  Pr.   3. 

C»  Aspidiacitea;    —  6)  Polystichites   Pr.    1. D.   Asple- 

Biacites;  —  7)  Sciadipteris  Sterrb.  6;  —  8)  Anomopleris  1. 
***^'- £.  Adiantaceites;  —  9)  Grepidopteris  Pr.  2.  —  —  F. 
^»lypodiaeites;  —  Strephopteris  Pr.  1;  —  11)  Goeppertia 
fi^S;  —  12)  Cyathopteris  Pa.  1 ;  —  13)  Steffensia  G.  a)  No- 
lopleris  14;   b)  Acropteris  2.   •—    ^   G.   Aerostichaceites;    -^'14) 

Beoasia  Pr.  l. H.  Filicites;   --   15)  Sphenopteris  80;    — 

19)  Dictyophylluffl  Lindl.  Hvtt.  1;  —  17)  Cyclopteris  27  ;  — 
18)  Nearopteris  46;  ^  19)  Odontopteris  7;  —  20)  Taenio- 
pteris  13;  —  21)  Aletbopteris  22;  —  22)  Pecopteris;  a)  Eupe- 
Mpteris  59;  b)  Orthopleuria  3;  c)  Gampyloptcris  3;  d)  Spheoopecopteris 
13;  e)  noch  einzuordnende  Arten  22;  —  23)  Gtenis  L.  H.  1;  —  24) 
Pblebopteris  3;  —  25)  Glossopteris  2 ;  —  20)  Sagenopteris 
Pr.  «;  —  27)  Lotichopteris  5;  —  28)  Linopteris  Pr.  (Dictyopteris 
Gwi.)l';  —  29)  Camptopteris  Pa.  5;  —  30)  Glaibropteris  1—3; 
""  31)  Protopteris  Sterns.  3;   —   32)  Gaulopterts  L.  H.  0;   — 

33)Pgironins  0, I.  Appendix;    —    34)  Stapbylopteris  1; 

--  35)  Weissites;  —  36)  Filicites  8. 
V.    Lycopodiacites. 

OLepidodendron   3;    —   2)  Sagenaria  13;    —    3)  Aspidia- 
'iftPluU;  —  4)  Bergeria  Pr.  6;   —   5)  Ulodendron  LV  H.  7; 
*"  6)  Megapby  tum  Aet,  4. 
VL'  Graminites. 
1)  Germaria  Pr;  l. 
ra.    Reatiaciles. 
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1)  PaUeAtjrfls  t« 

VllL    P»lmao«il«iK 

1>  Palfliacitet  Sti  Z. 

IX.    Saitamiaiiea. 

1)  Musaattea  Pk.  t* 

X»    Aaparageite«. 

1}  Pjr«i8aiel>i«  Fiu  1;  -^  2>  AvIiaU  Statuim*  (Slanibet|^  A«r.) 
1;[  r-  3}  Rabdotus  Pr«  1;  —  4)  CromyodendrQii  Pa.  l. 

XI.    Cycadeaoites. 

1>  Cf^adile«  6;  -^  2)  OaUtfOsyl^n  Oorda  t  ^  rr  3)  Z 
Ua  Pr.  26. 

Zu  den  ncnen  in  dieaeiii  Hefte  baaehmbaoeo  Arten  häi  Gr.  MtMiTiial 
mm  aeioer  ralcbM  Sannifaing  «Lbarooal«  anaebnlifibe  Beitrii^  galieCefft 

Die  zweite  Abtfoeilnng^  dea  Heftea  bilden  GoMi'a  Skizzen  a«r 
gleiehoDden  Pbytotomie  vor  -  und  jetsl-vretUicfaet  Pflattseaatänsaia. 
vf  rgUicbt  euerat  beiderlai  StdmiM  rnekaicfatücb  ihrea  Markaa,  der 
itrahleii,  des  Parenchyms,  des  Bastea,  der  Efvid^rnia,  der  O« 
Spallöffnting*ea  u.  s.  w. »  —  skizzirt  dann  die  anatomiaehe  BeaclMl 
iiail  der  Lycapodiea,  8chachtelb«Ina^  Palme«  u«  a. 
diieb  der  Seaiperviven^  der  Craaevlacaeo  <imt  Lomatophldy»)^] 
Abytidolepia  fibroaa,  Lepldodaadra  imd  vialleieht  L^pitfa*j 
phloyce»  dann  dea  äehlea  Lepidodeadra  irad  Lycepodlvrli lb( 
Eapborbiacaen  (mit  Haleoia  ttod  Avtiaia  appreximata, 
iauNnea  =s  Titbyvalitea  Pe*)  Stif^mariay  Berneria  und  4eaj 
«eiatao  Sigillarta-  und  Farularia^Artea),  der  Cycade«!»  (Mit] 
-Cyaaditea^  Oaiamoacyton ,  Anabathra,  Medailoaa,  Calainitaal 
atriata  aadG^  biairiata,  wlbrend  G.  conoentrica  und  C«  llaüataj 
an  dao  KoDiforea  geikottn  durften),  der  Kantferejl,  %elfiiafti|pirj 
4er  Fabrea  aliea  ibten  Theilea  (deren  dypen  Lepidodetidraaj 
p<inetatutti  SrenMfi.^  -^  AaoniDpteria  Bagi«.^  wenn  ea  voa  vorJlieiiJ 
apazifiaeb  veraohiedeu,  -^  und  H  pnaalalam  €otti  im  Jaktbi  t999i\ 
Hiebt  STBaaa.,  s=s  Prolepteria  Cottai  S'T«;  -^  Cäulopferia  8I««' 
^ert  OÖpp»!  nicbt  CaulaptertaLmiNL.,  and  Psaroaiaa  Covta  f^e^n 
BmoNaauRTa  Meiming). 

fiia  Nacbtrag  dea aelbeo  Via*  ist  dareh  daa  Braabelneii  von  BtiefM* 
ittMi^a  Abbapdtaiif^  veraalaaat  worden ,  in  welebvr  er  an ter  die  Iiyte- 
fodlaleaa  die  Oeoera  Lepldodendraa,  Ly  evp  ad  i  4  Htb  ea  y  fi«- 
pidaatrobaa,  Seiag;iaitas  and  Stigr^At^ia  vereinigt,  wada^ell  M 
der  Vf.  veranlaaat  findet,  nicbt  etwa  BaaH^niAft^a  An»ielilea  aa  widarapf^ 
eben  oder  aie  gar  zu  widerlegen,  aondero  aar  aefine  eigene  obige 
Anatobt,  daaa  die  s  aralgaaainilen  za  den  Graaaaiieeaa  ^bSrtta, 
an  ücbtferligeay  au  welebem  Bnde  er  jedaeb  ttiebt  aowobl  die««  leti- 
teren,  als  eine  grosse  Anzahl  von  lebenden  Lyeapl^dlaii«^  imd  Psi- 
lo  tum -Arten  näher  ruckalcbtiicb  ihrea  ganzen  diiaaeMa  nnd  ftfneres 
Baues  untersucht  und  mit  Lepidodendroo  Hftfeirtfrtll  ai  aw  ver- 
gleicht. —  Er  gelangt  am  Ende  su  den  ResoHal,  diMl#«|iidoa4i>e.bai 
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oiBDÜebe,   Pinites   und  BamtnariteB  aber  weibliche  Blalbenttaiiie 
tioe«  de»  Konifefeft  äbnlitben  ^er  glaiciieB  MaiiBeii^Onippi  aeycp. 


Dr.  St.  Kutorga:  Beitrag  aur  Keantniaa.  der  oirganiac^a^i 

.tiberresfce  dea  Kqjpfar-SAndsleinca  ajn  weatli/ßbaii  Abfaange 

,At9Vräl  (3&SS.  oitl  7  SteiodrucktafelBs  bgg*  von.der  .ailineralagiaobfn 

f  Geiellvchaft.    S%.  Petersburg  1838,  8^).    Pje  Kupferaandstein-i^oriiiation 

[fliegt  auf  (xraoii-  uod  Kalk- Gebirge ^   doch  nur  auf  deren  unteirea  Ab» 

>  hiogea.  läaga   derUeineo  Fliiaae,  bildet  .aeltea  über  20p'  anaieigeiide 

^  Bügel,  uQd  bietet  uaob  HaaiUMif  voa  iiaten  auf  folgende  Schicbtenraibe 

j^T»  ,,a)  daa  edle .Kupferflölz ,   b)  Kupfer -achnsaigeii  Sand,  c)  rotben 

iLiTbaOt  ^)  acb Warzen  Schiefer  mit  Quarzadern  ,   e)  Kupfer  •acbilaaigVD 

^^oen  .Sand,  f>  worauf  achwarze  Damnierde  mit  Tbonacbiebten  folgen»'' 

Diese  Bildung   bat  bis  jetzt  iur  Wbrhbü.  und  seine  Nachfolger  ala  ro- 

^m^er. Sandstein  gegolten,  Rosa  (Reise  im  Ural  €tc.  /,    115)  bezeichnet 

„die,  hier ,  brechenden  Kupfererze  als  ),Sanderze ,   die   in   dem  lalteaten 

Ijotisandateine ,  dem  Weissen  Liegenden  brechen/^     Der  Vf.   erkcoAt 

^Mn  die  Kohlensandstein  •  Formation«     Auch    eine    feste  ^    schwarte 

.  Steiokolile,  welche  0,51  Goaks  liefert  und  bis  auf  0,085  Asche  verbrennt» 

i^tlBQt  Nester  •    oder  Lager -weise   am   westlichen   Abbauge  dea    Ural 

'^•Wi  ^^^^  kennt  man  ihr  geognostisehea  Verhalten  nicht  näher.    Dario 

,Jjn  sind  Überreste  von  Säugetbieren   and   Landpflonzen   nicht  aelten» 

4.9fa^  fieweiae,  daaa  die  ganae  Bildung  auf  dem  festen  Lande  oder  hoch- 

yrtl^Qp  IQ  der  Nähe   seichter  Meerbusen   entstanden  >   daas  man   mit  Ua^ 

;  .teeb(^  d«8  Vorkommen   von  Säugetbieren  in   alten  Fiötsgebildea  gelaHg-> 

'lMI  ttod  ein   allmahlichea  Auftreten  der  Organismen   nach  den  Graden 

:JhfV  vollkommenem  Organisation   angenommen   u^^  s»  w. .   Aber  auch 

fische  gibt  Boss  an,    die   der. Vf.   nicht   selbst  gesehen,    «nd  eineu 

iimulns  beschreibt  er  selbst,   bemerkt  jedoch  „dass  diese  Krebse  öf- 

tcn  aus  dem  Meere   aas  I^and  kommen    und  auf  den  aandigen  Ufern 

lursulaufen."   —  Alle  organischen  Trümmer ,    welche   der  Vf.  ana  ada 

^ieien  Gebilde  erhalten  hat,   sind  leider  Nova  Geae/a  und  Novaa  ape- 

^«>  10  dass  pian  auch  hieraus  keiue  nähere  Belelirung  über  daa  Ailer 

^Mr  zwischen  Granit  und  Dammerde  gelagerten  Formation  achdpfen 

UQn,  obschon  der  Vf.  selbst  eben  ao  grosses  Vertrauen  in  seine  rieb- 

%tt  Bestimmung  desselben  als  in   die  ihrer  Fossil  -  Beate   ausdrückt. 

Äiwe.sind: 

1>  Britbof  ua  priacua  <S.  0»  Tf.  J>  Fg.  1^3)»  «in  «^n^a  Gemw, 
S*k>>iadet  Hoaa  auf  das  uatra  Bnd6  eUMa  iiokea  Oberann -Knocbeaa, 
^'«khta  er  ,aa  den.bcekea  attd  Aacbea  Condyli  tind  dem  sehr  anaaa»- 
«naiedraokten,  «ntea  beiiMfae  aoharfca.  Prooeasaa  irachlaaria  »iria  «ie 
^^  lad  aUaio  M  fid^aMea  vatiHlalBnll^  ida  daeü  S&agetU«r«Bcat 
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aus  dieser  Ordnung  erkannt.    Gebort  der  PHersburyer  miueralogitckii 
Gesellschaft. 

2)  Orthopus  primaevns  (S.  16,  Tf.  II,  Fg.  1—3),  ebenliUi 
ein  neues  Genns,  gegründet  auf  den  analogen  Tbeil  recbter  Seite,  wet^ 
cber  di&  ausammengedräckte  Form  des  vorigen  in  nocb  auffallendere» 
Grade  besitzt.  In  Herrn  von  Robbrbergs  Sammlung.  Ein  untres  Ende 
des  linken  Obcrsehenkelä,  viclleicbt  vom  nämlicben  Tbiere  (S.  18,  Tf.  lY, 
Fg.  1 — 2),  in  derselben  Sammlung* 

3)  Syodon  biarmicum  (S.  19-*22,  Tf.  III,  Fg.  3),  ein  auf  einen 
Hauzahn  gegründetes  Paehydermen-Gescblecht.  Der  Zahn  in  der  Sssuh 
lung  Kapt.  V.  oobolbwsky's. 

4)  Lim ul US  oculatus  (S.  22,  Tf.  IV):  ein  Vorderschild  groit^ 
aus  2  ungleichen  Seitenbälften  bestehend,  innerhalb  der  Augen  keim 
Leisten  u.  s.  w.    In  der  Sammlung  des  Berg-Instituts. 

5)  Aroides   crassispatha  n.  sp.  <S.  24,  Tf.  VI,    Fg.  4), 
Tute  um  den  Kolben  einer  Arum- artigen  Pflanze,  geschlossen  [we 
Tbeil  doch  wohl  zu  zart  seyn  mochte ,   um  in  diesen  Zustand  der  ?< 
steinerung  überzugeben].    In  Sobolbwsky's  Sammlung. 

6—10)  Calamites  articulatus   n.  ap.  (S.  25,    Tf.    V,   Fg.  1 
0.  columella  (S.  26,   Tf.  V,  Fg.  2),  C.  trigonus  (S.  27,  Tf.  ?, 
Fg.  3),  C.  irregulsris  (S.  27,  Tf.  VI,  Fg.  3),  G.  cellulosus  (S.  S8, 
Tf.  VI,  Fg.  2),  lauter  novac  species  aus  Rosbnbbbgs  und  Sobolbwskt^ 
Sammlungen. 

11)  Knorriä  imbricata    v.   Stbbnbbbos  (///,  ^9,     Tf.  xiv% 
und  /K,  S.  zxxvii),   dessen  Exemplar  aus  derselben  Gegend  stani 
wie  das  gegenwärtige,   das   aber  kleiner  und  mit  dichter  aneinande 
drängten  Blätteben    besetzt   ist,    aus  welchen  Abweichungen  bei  E 
plaren  derselben  Art  der  Vf.  vermuthet,    dass    wohl  auch  K.  Sei  Ion 
V*  St.  dazu  gehören  dürfe.  «. 

12,    13)    Sphenopteris   interrapte-pinnata   [das    einen  teht 
fremdartigen  Habitus    brflitzt]   und  Spb.   cuneifolia   (S.   30   nud  3! 
Tf.  VI,  Fg.  1  und  VII,  3),  ebenfalls  zwei  neue  Arten  in  der  Samnilito| 
des  Berg- Instituts  und  SoBOLBWSKy's. 

14)  Pachypteris  latiner  via  n.  sp,  (S.  33,  Tf.  VII,  Fg.  iX'i 
Im  Berg-Institut. 

Man  muss  es  dem  Vf.  Dank  wissen,  dass  er  sich  bemuht,  die  fiM* 
silen  Reste  dieser  entfernten  Gegenden  bekannt  zu  machen. 


H.  £.  AifToif:  Verzeichniss  der  Konchylien,  welche  siek' 
in  seiner  Sammlung  befinden  (Haue  1839).  Der  Vf.  hat  3419 
theils  frische  theils  fossile  Konchylien-Arten,  die  Cirripedier  mitgercck* 
net,  obschon  er  viele  als  blosse  Varietäten  den  anderen  untergcordaet 
hat.  —  Er  gibt  bei  jeder  Art  den  Namen,  die  Synonyme,  oft  kritisyb« 
Bemerkungen ,  wo  möglich  das  Zitat  einer  Abbildung  und  von  dfo 
sahlreicben  neuen  attsfubrllcbe  Scbildcriwgen,   den  Fundort  aber  leider 
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DW>  seilen  an.  Die  Schrift  gibt  ein  sehr  bequemes  HülfiimlHM ,  am 
'  ene  eigene  Sammlung  darnach  zu  ordnen,  und  mit  Anderen  sich  aber 
•iBseiiie  Spezies  zu  verständigen.  Im  Ganzen  ist  das  LiMARCK^sche 
Syeiem  beibehalten  worden  i  mit  Verbesserangen  nach  DssRArss  und 
Bt^enen.  Studien. 


ssLAiKfiRtind  DB  RsRiBU:  Oplotherlnm,  ein  nenes  DiclEhfitt- 
ter-Genus  irinxtÜ.  i899 ,  3  —  4).  Die  Reste,  ^Skshfideltheile  und 
Zahne  stammen  aus  den  Tertiär  -  Bildungen  der  i^nvsa^ite  und  finden 
aiefa  in  Laizer's  Sammlung.  Das  neue  Genus  ist  mit  Anopl.othe- 
>fioiD  verwandt  durch  seine  nicht  unterbrochene  Zahnreihe,  hat  aber 
•rorsteheode  Erkzähne,  obre  Schneidezahne  etwas  denen  der  Nager 
ich,  einen  Kinnladenwinkel  etwa  wie  bei  den  Hasen,  Kameelen  und 
etDfaornigen  Rhioezeros,  und  liegende  untre  Schneidezähne.  Es 
et  einen  Übergang  zu  den  Wiederkäuern.  Man  hat  wenigstens 
OD  3  Arten  davon;  2  heissen  O.  laticnrvatum  und  O.  lepto» 
gaatbttm. 


R.  OwBii:  über  die  Verrückung  de»  Schwanzes,    weiche 
Itl  vielen  Ichthyosanren^^Skeletten    wahrgenommen    wird 
UMKLEdinb,  $Jküos,  Magmz.  i836,   XII,.  590  —  592).    Die  mächtige 
r.Kaocheu>io8e   horizontale  Endfiosse   am  Schwänze   der  Cctaceen, 
Ijireh  es  diesen  rodglich  wird,   den  Kopf  zum  Behnfe   des  Atbmens 
die  Oberfläche  des  Wassers  zu  bringen,    ist    im  Skelette  nurdurchr- 
fit  abgeplattete  Form    der    letzten  Schwanzwirbei,    und    nicht   einmal 
iftilen  Arten-,  angedeutet,  sodass  man  ioiTFossil-Zustande  jene  Flosse  • 
Mff  AUS  der  Beschaffenheit  weDigrr.  Wirbel  errathen  konnte«    Nan  wärB 
'ifür  die  Icbibyosauren    mit  ihrem    kurzen   und  ateifm  Halse  eben  so 
Sothweodig  ein  Organ  zu  besitzen ,  mit  dessen  Hülfe  es  ihnen  möglich 
«erde,   Kum  Behufs  des  Atbmens  den  Kopf  von  Zeit    zu   Zeit    an    die 
IPh^riiäehe   des   Wassers   zu   bringen,    ohne    dass    die   Sehwanzwirbel 
N^ige  Beschaffenheit   darbieten..    Jene»  Dienst    (eisten    ihnen   die   Hin- 
Nfösse«    Doch .  hat   der  Verf.    an  hieben    untersuchten   Ichthyosaurcn- 
Skeletteo   den.ScJiwanz   immer,   in   ^  seiner  Länge   von  der  Schwanz- 
ffitze  an   (bei  L    communis    am    30.  Sehwanzwirbel),   plötzlich    aus 
rHiBer  Lage  gerückt,   aber  jenseits  der  Verröckung   gerade  fortsetzend 
||^efttnden,  ohne   dass   mun  eine  Veränderung   im  Bau   der   Wirbel   be- 
merkt«, .welche  eine  grössce  Bewegungsfähigkeit  die«es  Sehw'anzthetle« 
I  folgerst  Hesse*     Daraus  nun  scbliesst  der  Vf.  auf  eine  besondre  aussre  ^ 
|Forni  des  Schwanzes,   auf  eine   grosse   vertikale  Hautflosse  desselben, 
[«urcb  welche   es   äusseren    Kräften   leicht   geworden,    die  Wirbelsäule 
»Diner  an   derselben  Stelle  abzubrechen,  ohne   den  Schwanz   auch  im 
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FJMfsche.  Abg|il5«eii,  io  Umig^  iew  Körper  tadt  4Mif'4«r  Oberftteiwdw 
IWeefifea  Bthwwim  $  tey  98  :  niui  y  dMs  das  durfth  itmm  -Ffanistf  MinglM' 
.bftlratktlieberi  Gewicht  desSehwairzendei  »eboo' alleiii,  ^def.dmiii^' 
gvojMim  den  Wogfeii  prelagegebeiie  Flfieh^  oder  die- Kf äH  >  daree  Mfi.ri 
irender  Raubthiere  die  nähere  Yeranlaesoiig^  der  Bruebea  der  WiiM>| 
saute  ohne  gänslicbe  Trennung*  des  Schwänze«  wurde ,  indtm  üi 
Bittakeln  aolchen  noch  zusamniensuhalten  vermochten,  bis  die  donkt 
Fäiilniaa  sich  entwlckeldden  Gaae  die  Bauchhöhle  durchbrachen  m 
der  Kfirper  aiftf  den  SiSegrupd  «iedcraank»  Ene  selebe  Tealikato; 
stbcjnt  den  kun  •  und  ateil-ltahiKen  RaOblhSeae  0d»r  nothw«iidi|^ 
wea^n  zu  ao.yu  unr  raaelieii  und  krSftif^n  koriaonlilen  Befwiefnn^ 
Kofifea»  wroa  e»  nach  Beute  aehnepple.  • 


St.  Kotoröa:  Beiträge  zur  Gdot^noeie  «nd  Pali^nl^lo^l 
DarpaU  und  äeiner  nächsten' Un]gebutt|;en>  n.  7  Stetadi 
f aliein  iPeiär$b,.  1837,  8.).  Dieses  Buches  und  seines  laiiaiti^  ist  s( 
im  Jahrb.  1838 ,  S.  14  gedacht  worden  in  einer  Weise ,  die  m 
kritischen  Bemerkungen  über  dasselbe  enthebt.  '  Es-  sind  dieselbei 
Knochenreste,  welche  auch  Parrot  am  Burineck^See  gesammelt  (Jahrb. 
1837,  118).  Mail  unterscheidet  um  Dorpat  nur  2  Formationen,  mit 
sölkligen  Schichten ,  die  obre  mächtigere  aus  Samdstetti ,  die  nntre  i 
Thon  und  Mergel  gebildet ,  worin  jedooh  Sand'  so  wenig  feMt,  all 
Sandstein  der  Thon.  <Die  fossilen  Reste  sebelnen  )edoch  in  b( 
Bildungen  die  nämlichen.)  Die  Knochenrvste  sehreibt  der  Vf.  seil 
Trionyx  spinosus  (S.  11),  Tr.  sulcatu«  (S.  Ift),  einer  nagesi 
ten  Art,  einem  Krokodile  und  einem  Moniter  zu.  Dann  beseht 
er  als  in  dem  Gerolle  der  Gegend  entdeckt:  Catenipora  labyrii 
thteaGoLDF.,  Tf.  V,  Fg.  1;  Calamopora  Gothlandiea,  Tf.  V| 
Fg.  3;  Tnrhinolia  incrusiata  it.  sp.,  Tf.  V,  S^.  3;  T.  acffsi( 
nata  it*  sp.^  Tf.  V,  Fg.  4;  Gyathophylium  plteatum  Gouiij 
Vly  $;  Stromatopora  irregularis  ti.  sfi. >  Vi,  l;  Astraea  |^< 
rosa  GoLpr.,  VI,  2;  NuMippra  navieula,  VI,  3;  Peniaerinitti 
basaltiformis,  4seitige  Säule ^  V,  6;  P.  s-ubaagu Iuris  MI 
Säiilenglied,  V,  7;  Apiocrinttes  rolundua  M&ll.,  SiäutenstdslKl 
V,  4;  A.  Milleri  ScuitOTH.  dessgK  V^  5;  Rhodocrinites  vertti 
IVföxA*  dessgl.  V,  8;  Orthoceratitas  sptr»lis  Fise«.  Sipbo,  T, 
O.  giganteus  ?Sow.  Sipho,  VI,  6.  Dam  folgt  die  Beschreit 
ähnlicher  Knochenreste  aus  einem  ganz  entsprechenden' Sandstein 
dem  il«A»m'schen  Berge  bei  Wfßtefrm  im  (HomevsUcken  €k»uvl. 
siud  von  Trionyx  impressns.M.  syt«  VII,  1k-«4^  Crocodilus  Ca( 
nansis  Cvv.  VII,  8;  und  Tejvs  fg«aro«u  Mm«  <einer  iebm^^ 
Art)  VII,  «,  7. 


r  ■  — ■  aar   —  :  ^    . 
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1^  .^»nvSr.'^iivtMAtMrweitlirf  B«it««g  ».  <i;  w*  mit  X  Tiifi&lfi  {PHer^ 

ImfAfSSi)^^^  JHIer  kemiMfi.  wieder  Tbeile  von  Tri  Onyx  »p|ifoaiifl, 
fli»«#ii>«t««,  IV^  miliaris  «nd  einer  nid»enAnntett.Art>  i^oii  Ig^nene^ 

üi^frUyiTjireiiusmecröd^D  .11.  «yn,  V.  frletyödon  ir.  «y^.^.y«  co- 

^  •»'»'*• 

jMtedoJDy  Y;  ir»eidei»s  m,  9p, f  ▼•  reenfTideiia  ii.  4|».^  IclitJiya- 
fs«iirv8'platy<»^«n  CifT.)  L  eommimis  Cvv.>  I.  teniiirbstris  Cdv.^ 
iieterinedl^a  Cüv«  i  Icfifbyoaavreldee  n.  .^.  vprj^--  dann  von 
inrbe|*leeen  IFhfcrten  aaa  de«  GeaehielieD  dev-Gegen^*-  Lingnia  bi- 
lafieat«  M.  jq9i,  Varoallee  l^viepHaeHutoif;  flfhj^'Cyatbopb-yl- 
Ifttfaeeteillativm  n.  <y»;  >-  und  wieder  ane'dem  Sandsteine:'  Alf- 
irttirtew*Rdbren  ost  Kop rollt tienu 

Wenn  es  angemessen  ist,   dass  weifigstens  dnrehdie  A^bndnn'gen 
ofig  d^  Avfmerkaamftelt  der  Natnrforseher  auf  diese  merkwürdigen 
besreste  hingelenkt  werde,    so'  -^rd    boflfentKeb    anclr'  die ^eft- 
t  ferne  sey»,  wo  bliese  Tbeile  mit  ^Gssrer  osteologtscber  Genanig* 
il^^t^l^ft  ^d  rergtietien  tNrerden.     Vielleicbt  liefern  die  Owsn'scben 
foskspIseben-Untersuebange»  vifs  bald  Mittel  ««'entsclEeiden,  ob 
besehriebeven  Übne '  wirk  Hebe  Reptilien*   oder  ob   e^  Fiscb- 
ikBe"sind. 


A.  SifBfis   Über  den  Zustand,  warin   organlscbe  Materie 

Minitelk    luden   Fostfl*Resten    gefunden    wird    (Lond, 

PMI.  Mtf^.  i898i  XIITy  331—233).     Zuerst  eine  Übersfcbt  der- 

Tbeile  lebender  Tfaiere ,  welehe   eine«   fossilen  Zustandes  fähig 

'Die  loBSfilen  Überbleibsei  enthalten  entweder  noch  unveränderte 

tkeiiweise   veränderte,   oder   rerkoblte  Organische  Materie,   oder 

keise  mehr* 

1)  Uffverdnderte  Organiiiehe  Materie.  Stückchen  von  Pferde-, 
nnd  Hfrseh-Zäbnen  ans  dem  Kreide-Gerolle  bei  Brighton  wur- 
^siit  verdftnnter  SaIcsSnre  betiandelt,  welche  alle  erdige  Tbeile  ans* 
uad  die  Organisehe  Materie  von  Knorp«!  -  artiger  Konsistienz, 
itiftr-Farbe  nnd  Gestalt  des  Knochens  zoröckHess.  Mammont-Zähne 
Ifvrfeik  und  Mastodon-Rippen  von  Big^bone^Ucky  —  Hirsch-Rippen 
"^Ctewelhe^  ein  OehseUsebädel  und  der  Eckzahn  eines  Baren,  welehe 
'QenllsehafI -Römiseber  Crerfithe  neben  der  Englischen  Bank  gefün- 
werds«,  eben  so.  Eine  Terebratnia  -  und  2  Producta  -  Arten  aus 
^lorisc^n  Gesteinen  von  Malvern  I5sten  sich  in  der  verdünnten 
Qve  aaf  mit  Hinterlassung  leichter  Flocken  Ton  Organischer  Ma- 
ri^» wie  solche  von  den  Hfiuten  frischer  Konchylien  bei  ähnlicher 
»^btädlnng  zurückbleiben,  und  unter  dem  Mikroskop  gesehen  zeigten 
^  aueb  dieselbe  Sfruktur.  Asapbus  caudatus  gab  schwache  Spuren 
<)rg«atschen  Stoffes. 

2)Tbsilweise  veränderte   Organische  Materie.     Ein  Hirsch- Kiefer 
>nt  4en  BHgUimer  Xrelda^Gerftlfe^  thk  Fisch-Knochen  und  ein  Hai-Zahn 
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ans  dem  Loodonthon  hinterliejMeti  •  in .  dtf  iwerAdmtdmk  Bthmimn  wa 
ein  braunes  Palver;  luid  die  Tbier-BIatarie  dlM  iIiiaBenir«Stttckea  feim 
Maatodon  von.  Big^hone-lick  seigU  aicli  wenig  biegaan  uafi  leicbl  «er- 
reiaabar  b^sondera  in  d«r  Läqgeii eicht nitg ;  beide  geatalteten  aiebl 
Dur^bachniUe  aum  Bahufe  oMkroaboplecber  Uotaravobnngen  za  mAebee. 
1llen8cbeD<»|U8te;  neben  dejr  Kathedrale  von  Qld  Sarum  und  dem  Kirdi* 
hof  von  Sf.'CbrUtopher-ie'SiQcks  (bei  der  ßogliF.chen  Bank)  anegeg» 
beui  enthielten  ihre  Organieebe  AUterie  in  leben  aolebeni  Zustande,  wie 
vorige.  Eine  .fossile  Aoater  von  Wighi  «aigte^antor  deai.MifcreilMiie' 
eine  schwarzgefleckte  .Oberfläche  .und.  eine  oftenibar  leralörla  Straklir. 
Auch  ein  Pectcn  ans  Lies  war  gefleckt  £iii^  Amnüanit  liSnlefliflMi 
bei  seiner  Anfloauug  einen  Sepiaräbttlfcben  Sletf^     ' 

3)  Verkohlte  Organische  Moteiie*  Pie  fikbinftpea  von  Dapedian 
politum  n.  a.  Fischen  von  Limie  Re^U  binteriiesaen  in  der  Saais; 
unaufgeloste  kehlige  Materie  und  gaben  in.  einer  Glaarobve  erbüat  ein* 
ansehnliche  Menge  von  Bitumen  (wohl  selbal  eine  veränderte ^rganiscU 
Materie)^  —  Knochen  von  Ichtbyosauren  ..und  Piesl.oaaureB  v» 
dem  Lies  hiuterlieaaeu  ein  schwarses  Residuum »  welches  mit  Salpeter 
in  Rothglübhitze  verpufft  wurde ;  das  Erzeugniss  gab  ein  Prieipitat  nit, 
Cbalcium  -  Chlorit.  Um  zu  beweisen  9  dass  diese  Kohle  dem  KnodieB 
angehörte  und  nicht  zufällig  dabin  gelangt  seye ,  machte  man  eiseo 
Durchschnitt  und  fand  die  gröaate  Menge  derselben  in  dessen  dicksten 
Theile;  die. Zerlegung  ergabt  dass  die . Prpportion  der  Kohle  nngelüir 
dieselbe  war,. wie  in  der  thierisdien  Matejrie.eipias  älMiliobea  friseM 
Knoehenstücks.,  Nach  SGstundigem  Kochen,  entdeckte,  mai?  .keine. €Mh 
lerte.  Ein  frisches  KDochep»tiick  verkdilt  zeigte  eine  abnUebe  Yertlit^ 
lung  der  kobligen- Materie  im  Inneren  dea  Knochen  y  und  lieferte  eb«H 
falls  keine  Gallerte. 

4)  Keine  organische  Materie.  Äussre  und  innre  Theile  einea  Man»: 
mont-3tos8zahne8  aus  Sibirien  sobnrarztea  sich  in  der  Hitze  nicht  wbA 
lösten  sich  in  3äare  vollständig  auf.  Innre  Theile  einea  aolcben' Zabart 
vom  Oh^o.  ebfnsoy  während  die  äuaaeren  eine  anaehnlfebe  Menge. dft> 
von  erkennen  Hessen  [von  aussen  gekommen?]«  Kueähea  aua  dea 
Greg  und  langebegrabene  Menschen  •  Knochen  zeigten  keine  orgaiii».i 
sehe  Msterie. 

Diese  verschiedenen  Zustände  gehen  in  einander  über,  ip  dea  Gf* 
beinen  der  Kirchhöfe  wie  in  älteren  Knochenreaten ,  und  sind  eii^ 
Folge  gewöhnlicher  Fäulniss.,  die  keinen  .  besondern  Prozesa  .v-oravs* 
setzt.     Auch  liefern  sie  kein  Kennzeichen  des  Alters,  sondern  nurjdcr 

•  •  •  * 

die  Fäulniss  begünstigenden  Umstände. 


C.  G.  Ehrenbbug:  die  fossilen  Infusorien,  und  die.^ebeu* 
dige  Daa^iuerde  (m.  2  Kupfertaf.  und  l.TabelUt  Berlin. .XVVl 9  in 
Fol.).  Der  Vf.  stellt  .hier  die  Resyltate^anseinm^n  auß  sejuin^bjjdierlfeo 


UBteriüicbDngcn«  41«  Math  wir  bereit«  einEctn  mltgetlieilt  iiaben.    Dle«c 
Srlirift  serßRt  in  foig^enile  Abflrhniire.     I.    ÜberNtebf    der  bi«bi»ri« 
%*9  Erfabraogen  über  die  fomtilen  Infuiiorien.    Diese  Über* 
tiebt  aber  i«t  ca  baoptaacblicb ,   wrlcbe    niebt   nar  die  früheren  Detail* 
Btebachtanippft  rclEapitnIirt,  aondern    auch    noch    neue  Resultate   liber 
den  Pelirschtefer  von   Ja^traba^   an   drr   Strasse    nach  KremmH   in 
ß&neket  Komitate   in  JOmyarn^    anitthrilt.     £r  lAt  weiss,    fast  Kreide» 
artifp  and    leicht   ond   eotlialt  ausitor  Srhwamoi-Nadeln  10  verachiedene 
lafasorien- Arten  9   welche  mit  Ausnahme  der  swei  letzten ,   neuen ,  alle 
M  BerUm  noch   lebend   gefunden   werden:    Navieula   viridis,    N. 
filra?,  Ennotia  Westermanni,  Galiionella  varians,  G.  di* 
■tansy  welche   bauplsfichlicb  den  Tripeifcis  von  BtltJt  bildet,  Coeco* 
aeaia  eymbiforme.,   C.  cistula,   C.  flribbum,   Bacillaria  Hun* 
Ksriea  und  Fragilaria  gibba.    Er  hat  daher  mit  dem  Polirschiefer 
voD  lUoit,  ZftmU  nnd  ihrtin  1,    von  BiUn  3,   von  Oannel  8,    mit  dem 
fierp^ehl   von   Smnitffiora  6    seiner   11   Infusorien  •  Arten   gemein.    — 
Deainach  nuo  kennt  man  jMzt  79  fossile  Arten ,   9  in  Feuersteinen  der 
Kreide  mit  1  Entomostracon ,   2  Pölythalamien  nnd  14   mikroskopisrhen 
Pflansen,    71    in  Tertiär  •  Bildungen   mit  3  Pflanzen.     Der  Vf.  findet  es 
•uffaUend,    dass   nicht   immer   die   tertiären  Polirschiefer,   sondern   oft 
gerade  die  zu  den  neuesten  Bildungen    [ob   aber  mit  Recht?]  gerechn^ 
tca  loeketn  und  andern  Bergmehl  -   nnd  Kieselguhr-Masaen  die  meisten 
jetzt  seltenen  und  ausgestorbenen  Alten  enthalten.      Von   obigen  Arten 
mmI  45  ausgestorben;   die  Gesammtzahl    vertheilt   sich  10   16   Genera^ 
WD  welchen   2  [der  Kreide]   ebenfalls  untergegangen  sind.    Alle  fosai- 
kti  Infusorien  -  Genera    besitzen    schon    im    lebenden    Zustande   einen 
Kietelpanzer,  welcher  im  Fossil-Zu stände  unmittelbar  äbrig  bleibt;  nur 
Peridiniom  und  Xaothidium  (der  Kreide)  besitzen  im  Leben  blosa 
eine  hornartige  Haut,    so  daas  es  noch  unentschieden  bleibt,    ob  etwa 
nur  die   neuen    fossilen  Arten   in   diesen  Geschlechtem  eine  Ausnahme 
niehen ,   oder  ob   sie  erst  im  Fossil  •  Zustande  von  Kieselmssse  durch* 
Hrnnf^en  worden.    (Der  Vf.  weiset  die  Behauptung  Türpi^'s,   dass  die 
Xsathidicn  der  Feuersteine  Eyer  der  Cristatella  vagans   oder  Mo- 
ce^do  setfen,  durch  Beobachtungen  zurück).     Mit  Ausnahme  dor  zuletzt- 
genannten zwei  Genera  und  der  Arcella    patina    ans  der  Arceilinen- 
Familie,   welche   aber   vielleicht   auch   eine  grosse  Gallionella>Art  seyn 
könnte,  geboren  alle  fossile  Infusorien  der  Familie  der  Baeillarien  an,  wor- 
anter  wieder  Navicola  mit  24  Arten  vorherrscht.    Fast  an  allen  Fundorten 
ist  eine   oder   die   andre,    fast    überall,  aber   eine  eigenthümliche  Art, 
welche  durch  ihre  Individnen-Zahl  die  Hauptmasse  des  Gesteines  bildet. 
Ausser  den  Spongillen-Nadeln,  welche  fast  Ciberall  mit  vorkommeo,  sind 
Oallionelln    distans   und    G.    varians   am    verbreitetsten ,    erstre 
liei  Caäsely  BUin,  in  Schweden  und  Finnland^  ietztre  bei  Castel,  Bilin, 
Finnland  und  Suffiafiora,   —    IL    und    III.    Über  die  Massen-Ver- 
breitung der  noch  Jetzt  lebenden  Kiesel-Infuiorien.    Frisch 
S«aammelte  Bacillarieen  widersteheji,   wenn  sie  von  and#rn  Erden 
Jahrgang  1839.  16 
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voiNtommeit  gereinigt. sind,   Aer  Hits«  des  Poreeil«ii4>feiM.    Selbut  vor 
dem  SAuerttofF-GeblSse  schmelsen  sie  nur  etwas  an.   Frosdie,  Sdineckes, 
Regenwdriner  n.  dgl. ,    in   deren  Msgen    man  diese  Tbiere  in  groswf 
ffienge  findet  und  deren  Darmkanal  oft  davon  strotset,   gtfben  die  Pas« 
zf  r  völlig  unverdaut  wieder  von  8Bcb*    Da  non  Milliarden-  verncbiedeiicr 
Arten    dieser  Thiere   banddick   die   Gewftsser   im  Berliner  Tbiergarte« 
II.  s.  w.  bedecken,  sodass  man  leiebt  in  einem  Tag  }-^^  ZentiK  dicMr 
Thiere   sammeln   kann   (wftbrend    in    den  Soolwässern   fast  überall  nsr 
eine  einzelne  Art  in  Menge  beobachtet  wurde),  so  ist  bei  ihrer  grossm 
Unvergängliohfceit  ihre  Ablagerang  in   grossen  Massen  weniger  sa  be* 
wandern,   als  dass  man  nicht  vielmehr  in  den  fortdaaernden  Bildungen 
eben  falls,  grosse  Anhanfungen  davon  findet,    wonach  der  VI.  lange  ver< 
geblich  gesucht  bat.     Doch  endlich  tand  e^  sie  aucb.     So  oft  man  nam* 
lieh  im  Berliner  Thiergarten   den  erwähnten  Hand«dicken  Überzug  mf^ 
Rechen   von    der  OberAache    der  GewuRser  abgetiommen    und    an   den 
Raiid  gezogen,  zeigte  sieb  binnen  1—2  Tagen  eine  ebenso  grosse  neue 
Mipnge,  welche  theils  aus  einer  raschen  Fortpflanznng  hervorgegaagea, 
theils  und  haupts&chlicb  Aber  durch  die  Gas-Entwicklung  in' Gesellschaft 
von  Oscillatorien    mit   in  die  Höhe   gerissen   worden  war,    weiche  die 
nun  durch  das  Waster  frei  eindringenden  Sonnenstrahlen  an  dessen  Sodes 
veranlassten.     Es  zeigte  sich  hier  wie    in   anderen  FüleB)   dass  diefc 
Thiere  nur  in  denjenigen  Gewässern  und  in  dem  Verhältnisse  sieb  mäch- 
tig entwickeln,  als  die  Vegetation  unterdrückt  ist.    Als  der  Vf.  bud,  dureb 
alle   diese :Bef>bAchtungen   geleitet,    die  ausgeschöpfte  Moorerde  nnter* 
suchte,  welche  im  Thiergarten  viele  Arbeiter  während '  des  Juli  nsehrere 
Tage   läng   in  Schubkarren   zur  Verbesserung  des  Gartenbodens  abzih 
fähren  und  auszubreiten  beschäftigt  waren,   so  zeigte  sich,    dass  diese 
grosse  Erdmasse ,    wenn   man    sie    zuerst   von  den  gröberen  sichtbaren 
Verunreinigungen  (Pflanzentheilen ,  Muscheln  ,  Fiseben ,   Quarskornern) 
durch  Ablesen    nnd  Schläniimen    sonderte ,    zu   §  aus    lauter  Infasories 
besland,  welche   überall,  wo   nicht   etwa   an  der  Oberfläche  die  Erde 
völlig  ausgetrocknet   war,   sieb   seit  Monaten   lebendig  erhalten  hatten 
und  im  Walser  sich  bald  wieder  zu  bewegen   begannen :- ein  Kubikzoll 
dieser  Erde  scbloss   l(  —  5   Millionen    solcher  Tbiercben   ein.    —  IV. 
.Schlussfolgen    über  die   Bildung   der   fossilen   Infusorien- 
Konglomerate.     Die  Polirsehiefer   oder  Tripel  finden   sich  vorzugU' 
wetse^  oder  immer  In    der  Nähe   vulkanischer   Erscheinungen ,    derea 
Gegend   durch  Mangel   oder   Armuth   an   Vegetation    cbarakterisirt  z« 
•werden    pflegt   und   mithin   für   die  Infusorien  -  Erzeagqng   günstig  ist. 
.In  kleinen  See'n  uiid  Tümpeln  vervielfältigten  sich  nun  hier  die  Infnso? 
rien,   bildeten  JabressebiiDhten   an   dem  Grunde  (biäftriges  Gefuge  des 
Tripels  bei  Büin  und  Cii9S^)i  welche  Bildungen  aber  dureb  die 'Fort- 
dsner  der  .vulkaniscfaett  Erscbeinyogen  manchfaltig  modifiziirt  worden, 
,wie   denn.  der.  Polirsehiefer  bei  Cassel  mit  Bssalt*Toir  weebs^liagert. 
Raieneisen   und  Gelberde  mag  sich,  ähnlich  verhalten.  .  —  Kieselguhr- 
uod  Bergmeiil-^ Lager  mögen  tich   theils  aqf  äbaliebe  Weise  (IftK?  äe 
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Fnme€}f  ikdh  aber  dnreh  «1«  rascbet  and  voUttftodfgeii  AuKlrockfl^n  d<-r 
äefaiebleii  <vrelehes  notbig  scbeinl,  dftiiiit  die  eintelnen  Scliaaj^a  «ich 
ntrbt  wieder  —  l«o^ee<n  i»  Wa8Rer  —  auflo«fm  oder  niiteinendi'r  ver- 
sebiMgeii)  etwa  mit  kurser  Wiederkehr  dea  Waaaertftandea  fi;ebildet 
ktben  il^ekweäeMf  FimU^ndj  Toskatm),  Dteae  wie  jene  Arten  von  In« 
foaoriett  •  Lagern  aiod  daher  aach  immer  Süeswaeaer  •  Bildungen  und 
seblieaaen  Karpfen  <Leucia.eua)  und  Baumblatter  in  aich  ein,  ^  Dia 
Feaervteine  der  Kreide  dagegen  aind  Üleeree-Erzengniaae ,  welche  Fu- 
coiden ,  Flnatren ,  Earharen  und  Echiniten-Fragmente  mit  einacblieaaen. 
Als  Grandtago  erkennt  man  xwar  ebenfallii  ein  aie  meist  umgebendes 
Bergmebl  oder  Kieselmehl  aus  Kiesel -Infusorien  und  Spongien.  Aber 
Kalktbiere  waren  ubermegend  mit  ihnen  vergesellschaftet«  Alle  diese 
Tliciie  sammelten  sich  auf  dem  Grunde  des  Meeres  an  •  umhüllten  dort 
iit  Tange  und  Spongien ,  sammelten  sich  nach  Ihrer  spezifischen 
Schwere  in  Nester  und  Lagen;  die  Kalk-Theilchen  sonderten  sich  all« 
»iblieh  durch  unbekannte  Prozesse  In  jene  platten  Körperchen,  woraua 
die  Kreide  unter  dem  Mikroskope  zusammengesetzt  iat;  die  Kiesel- 
Tbeilcbea  traten  zu  lockerem  Schwimmstein  oder  festerem  Hörn  •  und 
Feuer-Stein  susammen ,  jedoch  so,  daaa  —  des  Vfs.  früherer  Ansicht 
eatgfgen  —  das  Teig-artige  Verllleasen  und  Entstehen  der  Nieren  nicht 
«von  einer  Seite  -her,  sondern  von  einem  oder  mehreren  Mittelpunkten 
aus  nach  allen  Richtungen  vor  sich  ging  und  noch  vor  sich  geh-t. 
-*  y.  Nachträglich  bemerkt  der  Vf.  über  die  28'  mächtige  Infusorien- 
Uger  der  Lüneburger  Heide  bei  Ebstorf  (Jahrb.  i8a8 ,  434)  ,  dass 
sh  aus  14  Arten  Infusorien ,  in  den  untern  Schichten  mit  einer  uubf- 
ireifliehea  Menge  von  Fichten -Pollen  und  einigen  SpongilJeo- 
R^ten  bestehe.  Erstre  leben  mit  einer  Ausnahme  noch  alle  in  Süas- 
waMem  un&  Beriin,  Die  Hauptmasse  beider  Lagen  bilden  Synedra 
uina  uad  Gallionella  aurichalcoa;  einzeln  kommen  vor  Nävi cula 
iiiaequalia,  N.  viridula,  N.  striatuU?,  N.  gibba,  Eunotia 
Westermanniy  £.  zebra,  Gomphonema  clavatura,  C.  capita- 
tan^,  GocQonema  cymbiforme  und  C.  cistula;  wozu  sich  in  den 
Qutern  braunliobgrauen  Sehir-hten  noch  gesellen:  Gallionella  va- 
rians  (wie  zu  Jastraha  und  Cassel  und  lebend  bei  Dessau)  und  Gac- 
coQ»i«  ?clypeu8y  welche  auch  im  Kieselgubr  von  Frßnxenabad  mit 
letiendeB  Thieren  vorkommt  —  Der  Fichten-Pollen  macht  in  der  unteren 
^*!^  0,1,  des  ganzen  Volumens  aus.  —  Es  liegt  nahe,  aus  diesen  £r> 
scheihangen  auf  ein  -grosses  Süsswasser-Bassio,  ein  Haff,  zu  schlicssen. 
D«in  Ganzen  angehängt,  ist  eine  Folio-Tabelle  über  die  Verbreitung  der 
einzelnen  fossilen  Arten  in  den  bis  jetzt  bekannten  Fundorten  und  Ge- 
lteinen, *-  und  eine  Erklärung  der  zwei  Kupfertafeln,  wovon  die  eine 
^l Reste  der  wirhtigste.n  fossilen  Arten  im  Vergleich  zu  den  lebenden 
<^ntellt,  die  anclre  zu  Vertheidigung  der  Behauptung  des  Vfs^  gegen 
'^Aviti  hinsichtlich  der  CristateUaEyer  des  letztern  dient. 
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H.  T.  MBTBa:  Untetsuichungen  über  di«  fosvHeW'Ktioiffiihi 
des  bunten  Sandsteines  von  Suiibad,  ßas^Rhhi  (Miln,  äoe*  ^PMtt 
not.  Strasb,  1838,   Et,    ///,   i7  pp.  et  2  piL).    Nachdem*  AfiASS«  die 
angeblichen   Saurier-Knochfn   von   Burätehouse  fßr  Fli'di-^este  <llfe- 
galichthys)  erklärt,    und   die  primitive  Lagerstätte  de«  lSilttiri)hr-Wirl»el8 
augeblich  aus  Bergkalk  von  Northumberland  (Lyell  pHne^t^  A ,  119) 
in  Zweifel  gezogen  worden  {id.  ib,  C,  190),    so  blieb  föf  die  Gesteine 
vor  dem  bunten  Sandstein  nur  ein  einziges  Vorkommen  vt>n  Reptilien  fib- 
rig,  das  des  Protorosaiirus  im  Zechstein.    Im  bunten  Sandsteine  VM 
De%eten    im   <SVW/t<f-Thale    Kantons   BasH  nnd   bei    Basel   selbst  lüt 
Mbrian  (Geogn.   d,  sudl.  Schwarzw, ,    181)  fossile   Knochen ,  Wotn 
iapergu  min,  de$  Dept  du  Rhin  etc.,  58)  nach  HßRMiNN  in  jenem  zu  Iftfi- 
Meionne  Zetazeen-Gebeine  (welche  jetzt  im  Strasburger  Mo«enm  Ke^en, 
und    nicht    wirklich    ToskII    scheinen),     Bovi£    (Deutscht.,    210)    fossile 
Knochen    in    dem    zu   Pyrmont   zitirt;    Alex.   Baaun    hat    dem  Terf. 
Saurier-Gebeine  ans  dem  bunten  Sandstein  von  Bubenhausen  bei  l^lKtri- 
brachen  mitgetheilt ,  welche   dicsei'  in  dem  Museum  -Senhenher^anm 
If  18,  pl.  58  beschrieben,  Crbdmbr  ihrti  welche  aus  dem  bvinten  Sand- 
steine vom  Jenzig-'Berf^  bei  Jena  mitgetheilt;   ZEmcBB  {Beiträge,  60) 
hat  welche  von  ehen  daher  bekannt  gemacht;  —  endlich  sind  die  unten 
bezeichneten  Knochen    dem^  Yf,   durch  Voltz   zur   Beschreibung  tnltge- 
theill   worden.     Ihre  Lagerstätte,   dien  bunten  Sandstein   von  Sutvbadi 
bat  ToLTz  (Jahrb,  1838,    338)   sehr   ausführlich    charakterisirt.     Die 
Substanz    dieser  Knochen   ist   gnuz  wie  bei  denen  von  Jenzig  und  von 
Babenhansen,  lässt  sich  w'ie  Seife  oder  Speckstein  schneiden,    bräostit 
nnd  loset  sich  in  Säuren ,   ist   schmutzigwei^s  und  in  allen  RichtUDgen 
zersplittert.     Auch    der  Sandsteid    ist  dem  von  Bubenhausen  ganz  Ihn- 
lich;   die  Masse  der  Knochen  ist  zuweilen  ganz  aus  ihm  ierschwtindeD 
mit  Hinterlassung   eines   lehren  Raumes ;   aHe  Konehylien  kommen  niir 
als  Steinkerne  in  ihm  vor:  ilirc  Sbhaale  i^t  niit  einziger  Atlsrtitfbme  ton 
Lingula  immer  zerstört. 

I.  Odontosaurus  Voltzii  H.  v.  Mßif.  (S.  3,  Tf .  1 ,  fi-  1 
a,  b,  c^  d).  Seine  Reste  bestehen  in  zwei  Bruchstucken  einer  Kfeftr- 
Hälfte,  welche  wahrscheinlich  die  rechte  oben  gewesen  ish  Dieselbe 
erscheint  vorn ,  hinten  und  längs  ihres  ganzen  inwendigen  Randes 
'  durch  Bruchflächen  begränzt.  [So  ist  sie  nach  der  Zeichnung  (denn 
Ausmessungen  sind  im  Text  nicht  angegeben]  10''  Par.  (0,285^)  ts^S 
und  stellenweise  bis  1''  breit].  Der  Ladehrand  bietet  fast  seiner  gtQ* 
zen  Länge  nach  eine  seichte  Rinne  dar,  worin  die  Zähne,  ohne  sng^ 
wachsen  zu  seyn ,  eingefugt  sind.  Sie  stehen  etwas  schief  von  fnoeo 
nach  aussen,  sind  mehr  oder  weniger  (;ebogen  nnd  zum  Theile  gestfittt 
auf  den  äusseren  Rand  der  Rtnne ,  dm  sie  (iberragen.  Sie  sind  nleo^ 
hohl  und  nehmen  daher  keinen  Ersatzzahn  in  ihre  Wurzel  auf.  ^ 
scheint,  dass  mau  diess  Laden-Fragment  so  legen  muss,  dasfi  di'e  ttf'* 
kereu  Zähne  dem  vorderen  Theile  desselben  entsprechen,  die  8cbwaell^ 
i'cu   dem   bij»teren ,    wo  ihre  Anzahl    komplet  zu   seyn  scheint  und  w» 
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nkmm  »i^h  aoMbael.    DU  g«ase  Zahl  der  ZfiluMi  beträgt  50.    Dtamn- 
KfiAebtel   fehlt  vorn  noch  eia  Theil  der  KioDlade,   wie  der  Zahne.    Sie 
Rleiieii   ia    eioet   nicht  genau  geraden  Linie,   alle  angefahr  gleich  weit 
aaseioandcr  »    obachon   sie  nach  hinten  an  Grösse  abnebnpen ,  und  sind 
Cut   sylimlriaeb ,    oben   mit  einer  abgerundeten  Kegelspitse   endigend, 
SB  der  Oberflache  mit  etwa  }e  12  von  einander  entfernt  stellenden  Län- 
genfardien  durchsogeo,  deren  Tiel  breitereu  Zwischenräume  eben  sind, 
und  welche  vielleicht  nicht  gans  bis  cur  Spitse  reichen,  was  man  eben 
so  wenig    deutlich   erkennen    kenn ,   als  ob  die  Zähne  sich  an  den  ent- 
gsgengeaetnl  gewesenen  abgenuixt  haben,  da  sie  alle  besonders  um  die 
Spitse  einen  Cbercng  von  Eisen«  u.  a.  Metall^Oxyden  beaitzen,  welcher 
ilnwu  eine  ntiunpfere'^nnd  dickere  Form  verleihet,  nnd  welchen  rein  «u 
eiitfernoo    bei   ihrer  sehr  bruchigen  Beschaffenheit  schwierig  ist.    Die 
Hogereo  acbeinen  ebenfalls  nach  der  Zeichnung  xn  urtheiien,  über  4'" 
Länge   und    aber   l'**  Dicke   au   haben,   die  kurscsten  kaum  über  1^'' 
lang  an   seyn.   *•    Diese  Zähne   vergleicht   der  Vf,   nun  sunächst  mit 
denen  von  Jauers  Phytosaurus,    welche  sylindrisch  oder  vierkantig, 
stampf,   nassen  ohne  Schmelz  und   mit  einem  eigenthiimlicben  oft  wie 
aqs  Drahtgeflecht   bestehenden  Überzug    bedeckt,    innen    hohl   und  mit 
einem  Kern  oder  einem  kegelförmigen  Zshnkeime  in  der  Hohle  versehen 
itad,  woraus  Jagbr  gefolgert,  dass  diese  in  der  Jugend  kegelförmigen 
Zahne  allmählich  eine   dickere   und   stumpfere  Gestalt   annehmen,    wie 
die    unarer    jetsigen    Reptilien    mit    dem   Alter    ebenfalls    hinsichtlich 
ikrer    spitsen    Form,    ihrer   Abpisttung    und    ihrer    Kanten    modifizirt 
swrden.     Der  Verf.   vermuthet   aber,   dass  auch  diese  Zahne,  wie  jene 
dt%  Ddentosaarus ,   durch  einen  metsllischen   Überzug  entstellt  seyea, 
wie  denn  Jaobs  selbst  Kupferkies,   kohlens.  Kopfer,    Gyps   u.   a.  me- 
ttilisebc    Stoffe    im    Gksteine    nächst    ihrer   Oberfläche   wahrgenommen 
bat;  er   hält  Manches,   was  J.    als  alten  Zahn,  Jungen    Zahn,    Zahn- 
grabe a.  a.  Rnoehentheile  beschrieben,   nur   für  Gestein  ^A osiu Hu iigen, 
und  schreibt  den  Phytosaurus*  Zähnen  vielmehr  eine  spitz -kegelförmige 
Crestalt   an ,   wie    man    sie    an    drei    lose    nebenbei  gefondenen  Zähnen 
wahtadmiie,  wodurch  «ie  den  Odontosaurus-Zähnen  viel  ähnlicher  werden. 
€Heiehwohl  unterscheiden   sie   sich   von   diesen   noch   immer  durch  einv 
veiir  augespitste  Gestalt,    eine  deutliche  und  scharfe  Kante,    eine  viel 
bsträchtUchere  Grösse  und   eine   viel   dichtere   Stellung,   so   dass  auf 
dsBMelben  Räume,  worauf  jener  50  Zähne  besitzt,  hier  nur  30  kommen 
worden.  —  Dieses  Ladenstuck  ist  von   denen    aller   anderen   bekannten 
Saarier   •«*  wo   man   es  nur  mit  schmal-  und  -  lang  •  russeligen  Arten 
vergleichen   kann   ««*   aehr   abweichend   durch   seine  Form  und  grosse 
Aniabl  von  Zähnen.    Es  liegt,  den  Schiefern  parallel,  in  einem  gelhcu 
«bd  zuweilen  röthlichea  Schieferthon ,  welcher   der  mittein  Abtheiluiig 
4ss  bauten  Sandsteins  von  Suite,   worin   die  vielen  Pflanzen-Reste  ent- 
^•Itta  uind,  antergeordnet  ist. 

n.    Verderende  eines  Saurier-^Klefers  (8.  7,   Tf.  1,  Fg.  « 
^1  bX    Die  verdeven  Enden  sweier  Kiefer-Hälf^a ,   welche  aber  längs 
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der  nittela  Naht  von  eiaanlief  ^fireont  and  ettra«  aw-  «ad  vov^ekMHider 
(^ruckt  siod.    Nach  dieser  Naht,  der  e^eriagen  Höhe  des  Kaechensaad 
dem  Maogel  jeder  Naaeo  -  oder  sonstigeil  OifDung  daran,  aovwia  aach 
dem  Mang^el  sonstig^er  Nähte  schliesst  der  Vf.,  daas  solche  der  onterea 
Kinnlade  angehört  haben.    Das  Tbier  war  sobmaMLieferlg.    Jede  HalftB 
hat  bis  0«02  (|'0  Breite  und  die  läogre  äach  der  Zeichoang  3''  IjSage. 
Beide  sind  innen  und  rorn  ganz,  mit  ziemlich  paralleiea  fiusseraa  S^ 
ten,  doch  an  der  Stelle  der  Alyeolen  etwas  angescfawoilea  ^  die  läagre 
Seite  mit  Resten  von  4,  die  kurzre  mit  solchen  von  3 .  entforAtaiteheadeai 
starken  gebogen-kegelförmigen  Zähnen.    Der  vorderste  Zabo  jedeiaeits, 
der  Naht  ganz  nahe  geruckt/  ist  etwas  kleiner  aJa  die  folgenden;    d^ 
hinter   biegt   sich  der   vordre.  Ladenrand   in  geruodetem  Wiakel   aach 
binten  und  etwas  nach  aussen,  so  dass  an.  der  Stelle  des  zweiten  Zah- 
nes die  Kinnlade  etwas  breiter  wird;  der  dritte  und  vierte  Zabn  ^gea 
in  kleinen  Abständen.    Alle  Zähne  haben  einfache  lange  und  sehr,  dieln 
Wurzeln,  die  sich  in  den  getrennten  Alveolen  fast  bis  zur  Verbiaduagi* . 
flache  zwischen  beiden  Kinnladen    fortsetzen  >    gan«    bohl,    mit  Geateia 
erfüllt  and   daher  ohne  Ersatzeahn   im  Innern   aind;    der  vorateheade 
Theil  der  Zähne  ist  mit  leichten  Längenfurchen  verseilen^  weidie 'gegen 
die  Spitze  hin  deutlicher  werden.     Eine  dänne  Schmelz-Sobichle  bedeekt 
den    ganzen    kegelförmigen    Theil    desselben.    —    Diese    Zähne    zeigea 
•nach  Form,  Grösse,  Krümmung,   Schmelz^   Streifen  uud  Wurzeln  die 
grösste  Analogie  mit  denen  im  Muschelkalk  von  LunepiUey  Schwaben  aad 
Franken  f   so  dass  sie  mit  ihnen  wohl  in  ein  Gesch&eöbt  gehörea;    wie 
denn  der  Sandstein   von  Sul%  auch  den  grössten  Theil  der  Konebyliea 
des  dortigen  Muschelkalkes   aufnimmt.      Dagegen    zeigen,  dieae   Reste 
mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  fo&silen  Saurier  -  Geschlechter  «gar  keiae 
Analogie.    Die  Kinnlade  ist  gestreckter  als  bei  Plesiosaurus,  die  vorderen 
Zähne  sind  auch  nicht  stärker  und  länger  als  die  folgenden,  welofae  auch 
viel  zu  weit  uuseinanderstehen.     Von   der  eigenthämlichen  Schaautsen- 
Bildung   des   Mystriosaurus    findet   man    hier  ebenfalls   nichts.    — 
Metriorhynchus  (Cvr,  osg,  Y ,.  ii,   pL  viii,    fig;l-r-S)^ hätte. eini^ 
JLbnliehkeit,    seine  Zähne  haben   aber  zwei  scharfe  Läogeukaatea  and 
Ersatzzäbnchen.  im  Innern«    Mit  Engyommasaurus,  des  Liaa  konnte 
der   Vf.;  diese   Reste   noch    nicht   vergleichen.     Über   Steaeosanras 
bemerkt   er   nnr,    dass   er   diesen  Namen  statt  des  älteren  StreptO' 
spondylus  gewählt  habe  und  sein  Steneosaurns  nicht  der  Gsävt* 
aev's  seye.  .       . 

III.  Menodon  plicatus  <S.  10,  Tf.  I,  Fg.  3)  nennt  der  Verf. 
einen  vorn  und  hinten  abgebrochenen  Unterkiefer- Ast  von  l'V8''' Lange 
(nach  der  Zeichnung),  welcher  auch  eines  grossen  Theiles  des  «ateren 
Randes  ermangelt,  da  aber^  wo  solcher  vorhanden,  bis  4'^'  Höhe  be- 
sitzt. Am  Zabnrande  bemerkt  man  von  dem  mehr  beschädigten  Ende 
an:  4  Zähne,  eine  einfache  Lücke,  5  Zähne,  eine  ähnliche  Lücke ^  S 
etwas  cntfernterstchende  Zähne,  eine  grötsre  Lücke,  etwa  10  24ähaeo 
entsprechend,   und  necbmals  4  r- 5  Zähne  (die  in  der.Zeichattog' niciit 
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iigtg^beii  tiiid).,  §0  dast  wahrscfaeialicb  auch  J<ne  Lacken. ivirklicbe 
ttoiiebe  Zaine  enthielten  nnd  die  Geeamntzabl  der  Zfihne  auf  die 
Lange  des  Kiefer-Fran^meDles  etwa  30  betragen  bat.  Alle  diese  Zähne 
ihndeii.  in  einer  efafacben  Reibe  nabe  aneiikander,  aiit  ihren  derben 
Wanela  io  getrennten  aber  seichten  Alveolen.  Dennoch  könnten  diese 
Wanelo  Ertatezfthwe  enthalten  haben  y  was  nicht  ausznmifteln  war. 
Die  Eioslade  war  schon  nrepriinglich  sehr  dnnne  nnd  ist  im  Gestein 
Doeb  mehr  susammengedrackt  worden ;  es  llsst  sich  daher  auch  nicht 
angeben,  wie  die  ursprüngliche  Fern  der  Zähne  gewesen:  rund^  eval 
oder  kantig?  Jetst  sind  sie  kaum  OmoOl  dick,  scheinen  alle  fast  von 
eiserlei  Grösse  und  stehen  0i»003  weit  aus  der  Kinnlade  vor.  Bis  zur 
biibeD  Höhe  sind  sie  von  gleichbleibender  Dicke  und  wahrscheinlich 
gestreift  gewesen,  darüber  spitzen  sie  sich  kegelförmig  zu  und  sind 
deotlieb  geistreift  [mit  etwa  10  Streifen  nach  der  Zeichnung].  Die 
lÜeiDbeit  der  Zahne  erinnert  an  die  des  Conchiosanras,  welche 
{edoeb  schon  von  der  Basis  an  an  Dicke  abnehmen,  etwas  minder 
sablreieb  sind  und  weiter  auseinander  stehen.  Etwas  besser  stimmen 
iiese  Tfaeile  mit  einem  etwas  grosseren  Saurier  -  lüefer  aus  dem  Mm- 
wbelkalk  im  Jenaer  Museum  äberein ,  welche  der  Vf.  in  der  mit  Muh- 
tna  gemeinsam  zu  gebenden  Arbeit  beschreiben  wiil.  Sie  liegen  in 
eisen  feinen  gelben  Sandstein,  dem  oberen  Bunten-Sandstein  angehörend. 

IV.  Wirbel.  Sie  sind  unvollkommen  und  undeutlich.  Ein  Schwana- 
«ifbel  hat  am  Körper  0°>0170  Länge  und  Breite,  zwei  ebene  oder 
VBoig  konkave  (nicht  konvexe)  Gelenkfiächen ,  ist  in  der  Mitte  wesig 
KQimnengezogen ,  trägt  Spuren  eines  in  dessen  ganzer  Länge  anga- 
vacbsen  gewesenen  Queerfortsatzes ,  wie  nach  Ccvisr  beim  Kroken 
^  ttnd  dem  Thier  von  LunevUle,  Einen  unteren  Dornen-Fortsatz  findet 
aas  Dicht  angedeutet.  Ein  zweiter  Wirbel  mit  Rucfcenmark-Kihal  war 
Boeb  weniger  gut  erhalten. 

V.  Rippen  sind  ebenfalls  gefunden  worden. 

VI.  Andre  Knochen.  S.  13.  Der  Vf.  beschreibt  und  bijdet  ab 
Boeh  einige  andre  Gebeine,  wovon  eines  Tf.  I,  Fg.  4  ihn  an  iVlittelband- 
Hod  Mittelf ass- Knochen  erinnert,  aber  doch  eine  eigenthumiiche  Bildung 
bet,  ein  andrer.  Fg.  5,  Ähnlichkeit  mit  dem  Schulterblatt  einer  Ey- 
tleebse  und  mit  dem  Dornen-Fortsatz  eines  Wirbels  besitzt;  ein  dritter 
^K*  6 ,  so  flach  und  breit  ist ,  dass  er  nur  von  Becken ,  Schulterblatt 
oder  Brustbein  stammen  kann. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  6''  lange  und  breite  Bruchstück  des  Ab* 
druckes  eines  platten  Knochens,  wornach  ein  Abguss  gefertigt  worden, 
^  Bon  gleich  dem  ursprünglichen  Knochen  in  dessen  Mitte  viele 
<lnreb  crhabetfe  Leisten  gebildete  rundliche  und  vieleckige  Zelleü  zeigte, 
■B  welche  sich  ringsum  nach  aussen  hin  andre  ordnen,  welche,  indem 
eicb  immer  wieder  neue  dazwischen  einschalten ,  alle  eine  .ungefähr 
gleiche  Breite  besitzen ,  aber  sich  um  so  mehr  in  radialer  Richtung 
verllogern,  je  weiter  sie  vom  Mittelpunkt  entfernt :  sind.  Ganz  im  Um- 
^se  der  Platten  versehirindeD  diese  Leisten  und  Zellen  und  die  Platte 
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ist  auf  vireaigstena  l'^  Brate  nur  uoeb  radial  geattaift.  Diaaor  Cbetml 
atammt  aoa  d^iii  nitMln  TImiI»  das  bante»  Saadtteia««  voo  /M%.  fbk 
FoTOH  beaasa  einen  ibnlklien  nur  kleioera  ans  dem  aiHteiB  boem 
8abdateine  von  CUtirefoHiame  bei  Ruanx  «•fem  PUmMerea  ( roj^MMl 
iiod  hielt  mit  Volts  dieaa  Tbeile  für  Stirnbeine  van  Saariera.  iM 
nur  die  SiMff arter  Sammianff  gibt  über  dieae  Tfaeiie  genanere  Aeskimif 
Dort  findet  man  oamlieb  Schädel,  Schotter  -  ■•  a.  Skeiett-Theile  etMi 
oeoan  Sauriers  aus  dem  Keuper,  walebe  an  ihrer  Oberflaebe  eiae  f«i 
Übttlicbe  BilduBf^  aeigen  und  entweder  aum  Tbeile  unmittelbar  mit  nb 
eben  Zellen  and  Leisten  an  der  Oberiaebe  verseban  y  oder  Schilder  a 
Bedeckung  der  wirkliehen  Knochen  sind. 


h  B.  R^adb:  über  die  Struktur  der  featen  Tbeile,  weleb 
man  in  der  Ascbe  lebender  und  fossiler  Pflauaen  fis 
iPhUas.  Ma0m»,  1837,  Nov.).  Der  YL  beobachtete  mit  dem  MikroslMf%| 
indem  6r  die  weniger  durchsichtigen  Objekte  in  CanfitUaeken  Bali 
setzte.  Seine  Beobsehtungen  führten  ihn  cum  Schlüsse,  dass  nicht 
ein  die  Kohle,  sondern  auch  die  erdigen  und  metaliischen  Bestsnd 
der  Gewschse  wesentlich  vorhanden  sind  und  das  Gerippe,  die  Grssdi 
der  Formen  aller  organischen  Pflansen^Elemente  abgeben.  So  liefert 
Asche  der  Gewächse  die  Kieselerde  noch  in  Gestslt  von  Säulen  osd 
len,  deren  Wände  von  Kieselkörnehen  bedeckt  sind.  Da  nun  such 
weisse  Asche  der  Steinkohle  die  Elemeutar-Formen,  woraus  die 
beatehen,  wie  Zellen,  gersde  und  Spiral-Fssern,  geringelte  Rohren  u.i«a( 
aus  Kieselerde  gebildet  dsrbietet,  so  kann  über  den  Ursprung  der  Stdi» 
bohle  kein  Zweifel  mehr  seyn.  Diese  Elemente  zeigen,  obsciMU 
keine  Kohle  mehr  enthalten,  noch  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  denjenigti 
welche  man  in  phytotomrschen  Werken  sbgebildet  findet.  Diese  ki 
ligen  Gestsiten  sind  aber  keinesweges  etwa  erst  die  Erzeugnisse 
Wirkung  des  einäschernden  Feuers :  ein  unverkohltes  Stuckebeo 
der  Hdlle  des  Hafera  zeigt  unter  dem  Mikroskope  genau  dieselbes 
ben  kieseliger  Säulen,  wie  sie  in  den  verkohlten  Theilen  vorkooNMii 
Auch  sind  diese  Erdbestsndtheile  der  Gewächse  keinesweges  nur  blM*! 
Obersßge  der  vegetabiUschea  Röhren  und  Zellen.  Um  dieses  su  be' 
sen,  legte  der  Vf.  12  Stunden  Isng  ein  Stuckchen  von  einem  der  ool« 
Blätter  des  Weitsens  in  kaustisches  Kali,  nahm  dann  das  Kali  mit  elwif 
^erdüBoter  Hfdroeblor* Säure  von  dem  Exemplare  weg,  und  setstsi* 
die  eine  Hälfte  desselben  unmittelbsr,  die  andre  nach  Zersturasg^ 
Kohle  durch  Feuer,  in  Cmtadischem  Balsam  unter  das  Mikroskop,  <* 
lieide  unter  sich  «ad  mit  dem  naturlichen  Tbeile  eines  BIsttes  is  ^ 
gieiebea.  Im  ersten  Falle  hatte  dsa  Kali  das  System  kieseliger  Oefb» 
swiachen  de«  Blattaerven  gänzlich  (nicht  etwa  ihren  blossen  OberHl) 
ceratört:  aber  die  kleineu  Bscherchen  oder  Schfilcbea ,  welobe  is  ^ 
lialilrliobcB  BfluoM  Unga  4m  kieselige»  Säoleo  regelmfiaslg  geofdvet 
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iM,  wtittn  oBTerftndert  g^ebtlebeo;  *-  Im  Ewdteii  Falle  wtfen  dtleadbea 
;  mfnändtrt  g-eblieKen,   die  Gitife  aber,  welche -die  Blattnerven  btlilei», 
I  ih^n  rerkahtt  und  aerstört  werden.    Sctal  anan  naeb  Zerstdrang  der 
Miligen  Tbeile  nur  dieae  Beeberehen  nocb  einer  weiteren  Stbmelahitae 
ym^  80  bioteriaiisen  aie  atif  dem  Platin  einen  bleibanden  blauliehen  Fieeb. 
Oaraos  scheint  alao  an  fblg;ern,  dasa  die  metalliacheii  Bealandtheile  die 
^j#itt  in  der  Asche  der  Pflancen   au   linden  pfleget ,  ebenfalla  in  org^aol- 
StfAtr  Weise  in  den  Pftancen  g^ebunden  aind,  nnd  am  dieaen  Becherebett 
;1ierrubreii.    Aber  aacb  Kalkerde  und  Kall  kommen  im  Pllansen-Skelelte 
'^»r.   Erstre  findet  aich  in  der  Aaebe  des  Kelchea  nnd  Pollena  der  Mal- 
▼en,  letztrea  in   der  der  Roaenblitter  und  dea  Pollena  iron  Geraniasa. 
Aber  an  der  Luft   wird  aie  bald  flilasig;;   wenn  man  daher  etwaa  Sal- 
peter-Saure znffipt,  ao  bilden  aich  achnell  deutliche  Salpeter-Kryatalle« 

Die  UnterRuchung^  der  Formen,  unter  welchen  die  Kieaelerde  in  dar 
Aaebe  der  Steinkohlen  vorkommt,  wird  dereinat  vietlaicbt  nocb  avr  Be- 
bÜmmung  der  Pflanaen  fdhren,  aus  welchen  dieae  entatandeo  aind. 
So  rfihren  die  kohligen  Stoffe,  welche  man  häufig  im  oberen  Sandateine 
bei  der  Mineralquelle  von  Scarborttugh  findet,  wahrschein  lieb  von  Ora- 
anoeen  her.  Denn  die  Bildung  der  Epidermis  ist  genau  wie  beim  Hafer: 
bestehet  nämlich  ana  parallelen  Säulen,  welche  mit  sehr  feinen  In 
ifoander  eingreifenden  Zähnen  besetzt  sind;  während  das  Gewebe  dar- 
ter  aua  wfirfeligen,  reilienweise  aneinanderliegenden  Zellen  gebildet 
Die  vegetabitiachen  Formen  der  Kieselerde,  welche  die  SteinlLohlen 
^  Blyth^  N^ißcaitte  und  ßwrnMl^  darboten,  aind  verschieden  genag, 
[Hm sie  an  jedem  dieser  Orte  einer  andereo  PAanae  auauscbreibeii. 


Hill 


PuBimrcBR:  über  die  von  ihm  in  der  Kenper-FormatioD  in 
itt  Gegend  von  Stuttgart  aufgefundenen  TbierfShrteii  (Ber. 
'aber  d.  Yersamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag^  S.  133  ff.).  Dieae  Tbier- 
Hbrten  unterscheiden  aicb  wesentlich  von  den  bei  Hessöerg  im  UM- 
^gkautisehen  Im  bunten  Sandsteine  aufgefundenen,  aowoht  durch  ihre 
f^ar  nnd  ihre  gegeneeitige  Stellung,  ala  auch  durch  gänaliche  Abwe- 
ieobeit  der  bei  letzteren  vorkommenden  netzförmigen  Bildungen.  Sie 
tteben  ateta  zu  zweien ,  die  eine  hinter  der  anderen  und  alterniren  In 
awei  parallelen  Reihen  ao,  daaa  die  in  der  rechten  Reihe  befindlichen  bei 
gielehem  Umriaae  die  entgegengeaetate  Stellung  gegen  die  in  der  linken 
Iteihe  zeigen.  Solcher  Parallel  •  Reihen  bietet  die  etwa  6'  lange  und 
H*  breite  Platte  zwei,  wovon  die  eine  aecbs  Paar  Fährten  und  noch 
cwsi  einzelne,  die  andere  Reihe  vier  Paare  und  eine  einzelne  enthalten^ 
Bei  den  einzeln  atebendon  iebit  die  korreapoodirenda  aweila  Fährte 
entweder  durch  den  Bruch  der  Steinplatte  oder  durch  Verwitterung, 
Dabei  zeigen  die  aufeinanderfolgenden  Fährten  genau  ihre  gegenaeitigaD 
BatferauBgen  von  5«-d  Zoll.  Eben  dieae  Entfernung  haben  «neb  die 
«iaander  gegenfiberatehenden ,  ao  daaa  Je  vier  der  sMiicIwI  atalModeBi 
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d.  b.  strei  in  der  ri»lileii  und  xwei  in  der  linkf  n  Reih« ,  dureli  i^endf 
Lintea  mit  eiaander  verbunden ,  vollkommen  einen  Rhombos  bUdtfij. 
«voraus  xu  schlieesen,  daety  wenn  dieae  Erböbungen  wirklieb  voa  AwKt 
fuKiungen  von  Thierfilbrtea  durcb  die  Geateinmaaae  herrtibren,  die  Fl 
teo  einem  Tbiere  an|peh4ren  mochten ,  bei  welcbem  der  Abetaad 
Vorder  •  aowie  der  Hinter  •  Fuaae  von  einander  dem  Abatande  je 
Vorderfuaaea  von  einem  Hiiiterfuaae  gleich  war.  Dieser  Ua»l 
actwie  die  dentlichaten  Üuui8i«e  «lues  Vorderfussfs,  bei  welcbem 
gans  ober  die  FMcbe  der  Platte  hervortretenden  Spuren  voa 
Zehen  oder  Klauen  in  einer  beinahe  geraden  Reihe  neben  eini 
nteben,  wurden  auf  ein  Schi  14k raten*ahnliebes  Thier  schliessea  Um 
Auch  aeigen  die  Spuren  der  Hiuterftisse  eine  solcbe  Bildung,  wei 
Btt  vermutben ,  daes  sie  durch  einen  über  den  Schlamm  hingleitend 
Schritt  entstanden  seyen^  wie  diese  von  Bocaland  bei  ähnlichen,  m 
seiner  Anaicbt  von  Schildkrölen  herrührenden  Fährten,  welche  »an 
Emgloitd  gefunden,  nachgewiesen  worden  ist.  Die  Steinplatte,  wel 
die  fraglichen  Fährten  enthält,  gebort  der  Kalamiten-^fuhrenden  Schi< 
des  Keupers  an  *), 


J.  H.  Rbdvibu»:  ober  die  fossilen  Fische  von  Com 
.und  MassachusetU  (Ann*  of  the  New  York  Lyceum  of  Ntijtur^ 
tS97f  IV y  35^40,  pl.  I,  n).  Ausser  den  Hai- Zahnen  und  «Wirl 
der  Kreide  an  der  AUunUtehen  Küste  bat  man  in  den  V4freinteH 
bis  jetzt  keine  Fisch -Reste  gefunden,  als  im  New-Red  Sandstone 
Conittfdictf  f-Thales.  So  z  u  Sunderland,  <2— 3Artcn  Palaeothrissoi 
HiTCHoooK  in  Amer,  Journ.  of  sc.  Vi  y  und  im  Report  of  the  BeuLi 
Ma$9aeh.)y  wja  WeatrSpringfleid  und  zu  Deerfieid  in  Massaektuefis  f 
und  zu  GimtenkHry^  zu  ^uHtbiirj^  (Shbpard),  zu  We^^ld  bei  Mi^ 
Town  (Palaeo'thrissum  Silum.  in  Amer,  Journ"  !//>  Lepide"! 
sie  US-artige  Fische  dr  Kay,  Vortrag  zu  New  York\  zu  ßtiriin  uodtfl 
Dwrkmm  in  Connecticut,  —  Agassiz,  welrher  von  de»  «SMmierlswfef^ 
Fischen  nur  unvollständige  Exemplare  in  England  gesehen ,   heteieli 


"■)  Am  Schiasse  dieses,  In  der  Naturforscher  •Versammlung  gehaltenen  Vo: 
wurden  vom  Hrn.  Grafen  C.  von  Stcrmbbro  einige  Zweifel  über  die  angenomflcUf 
Erklftrung  der  Thierffthrten  bei  HUdburghnu$en  angefahrt,  welche  beim  Beia<^ 
dea  Steinbruche«  nach  der  Versammlung  In  Jm«  von  einigen  Geognoaten  angenftf' 
worden  seyen;  namentlich  wurden  die  Umstände  bemerkt,  dass  man  trotxaU^ 
Bemühungen  keiner  Schichte  habhaft  werden  könne.  In  welcher  sich  die  Hohld>* 
drficke  dieser  Thierffihrten  finden ,  welche  auf  den  Steinplatten  stets  erhabea  ^ 
scheinen 9  -wie'aneh,  dass  die  Klane  oder  der  JNagel  an  den  Zehen,  weleherib 
Abdruck  auf  der  Steinplatte  hervorragen  müsse,  sich  nicht  linde.  Prof.  ttvainii^ 
bemerkte  In  Beziehung  auf  letztern  Umstand,  dass  auf  vielen  Steinplatten.«!  ^ 
Stelle,  wo  sich  der  hervorragende  Nagel  zeigen  müsse ,  deutlich  frischer  Brvek 
wahrnehmbar  sey ,'  und  dass  diese  kleine  Hervorragung  beim  Brediea  der  SKt** 
plalNen  swfcffMhciallsV  ahipringen  aSge. 
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()inrHN>ii  •!•  Palae*nit«us  Inlta»  (Hrin«c«GK*«   lUpoH^  pL  mr, 
%.  46>  und  %U  Enrynotat  Uanicept  (M.  Af.  45  and  48). 

Der  Vf.    nbf  mendet   gegenwärtige   an   das   Lycenm   in  New^  Ym'k 

riae  Reihe  Ton  Exemplaren   von  Tiacben  j   wrkke  uMbtena   too.  tfiner 

Sirlle  8aw  mm  ihMow ,  4  B.  MeH.  S.W.  von  JMMMoimi , '  geriogeii- 

tbfil«  fen  Westfif^d  in  Comitftfiietifl  (nicht   dem  gleichnamige«  Orte  ia 

JUmwkHsHU)   hemfammon.     An   eratrem  Orte   tritt  üe  •  Fisch  «voidio 

PorittitioD  im  Boden  einer  90^— 30'  tiefen  Schluobt  iMrvor;  die  SeUeb- 

tflD(^  ist  wie   sn  Westßeid  faat  soMig;    bitomin5aer  Scbiefifr' wecbael* 

tigert  mit  dem  Sandsteine ;  die  Schichten  dea  erateivn  aind  liald  reieb 

aoFischen  und  Enclogenen-Ri>sten,  bald  ganz  frei  tou  beid^nr^- die 

Sobstao«    beider   ist  in    kohlige   Materie   rerWandelf.      Sebapped''  and 

Flossen  d^r  Fische  sind  wohl  erhalten,    aber  von  den  andern  Knoeben 

'\f\  keine  Spur.     Sie  geboren  weniKstena  swci  Arten,  dem  Palaeonla> 

ros  Fol  tos  Agass.  und  einem  neuen  Oeaebleebt  mit  folgenden  Cbarak« 

leren  an. 

Catopterns  Rbdv.  *)  Körper  spindelförmig,  bedeekt  mit  rlioni« 
boidalen  mitte Iniiissigen  Schuppen ,  welche  in  acbiefeh  Reiben  fiber 
I  droselbeu  und  parallel  bu  seiner  Länge  hinsieben.  Kopf  kleia,  mit 
[  fein  geköraelt<*r,  chagrioirter  Oberfläche;  Rucken  schwach  gewölbt; 
Brustflossen  mittelniässig;  fiauchflosurn  klein,  halbwegs  r. wischen  Br. 
und  A.;  Afterflosse  gross;  Rückenflosse  mittelmfissig ,  dem  hintern 
Tlwil  der  Afterflosse  gegenüber;  Schwanz  gabeiförmig,  gleicblappig 
I  iwie  bei  Seuiionotus  unter  den  Homocerci);  der  obre  Lappen  [etwaa 
I  kleiner?]  an  seiner  Basis  noch  ein  wenig  von  Schuppen  bedeckt.  Alle 
Flossen  auf  ihrem  Vorderrande  durch  eine  Reihe  kleiner  Strahlen* 
schuppen  sägesfibuig,  welche  sehr  fein  aind  nnd  gedrangt  ateben  (im 
Gri^eiisatz  zu  den  langen  und  starken  an  Pal.  fultus ,  wo  der  Aus« 
drock  sagerandig  unpassend  seyn  wurde) ;  die  folgenden  Flossenstrablen 
xcbeioen  gegliedert  und  verästelt ;  ihre  Gesamnitzahl  ist 
Br.  10—12;  Ba.  8;  R;  10—12;  A.  20—30;  Seh.  30—40. 
Nach  der  Klassifikations* Weise  vou  Agassis  gehört  dieses  Geschlecht 
zu  den  Ganoiden  —  Lepidoiden  —  Homocerci  —  mit  Spindel för- 
inigem  Körper  —  awisrhen  Semionotns  und  Pholidophorua  — 
und  Duterscheidet  sich  von  aUen  7  in  der  letztern  Abtheilung  stehenden 
Geschlechtern  durch  die  so  weit  nach  hinten  geschobene  Rückenflosse; 
^  die  Art  nennt  der  Vf.  C.  gracilis. 

In  Gesellschaft  dieser  Art  kommt  eine  neue  Palaeoniacns^Art, 
P- latus  R.  vor  (im  Moseiim  der  Yale  CoUege  zu  New  Baven), 

Eine  dritte  Art  vom  nSmIichen  Fundorte  acheint  Eurjrnotus 
^euaiceps  Ao.  zu  seyn.  Dm  aber  diesem  Geschlechte  zu  entsprechen, 
BBisiea  nach  AdAsaiza  Annahme  a>  die  vordieren   langen   und  starken 


*)  Dea  Narntn  Catopterns  hatte  Agass.  anfKnglicU  dem  Dipterus  S.M.  ge|(ebeii» 
da  «r  aber  den  'letxten 'später  selbst  annahm ;  so  glaubt  der  Vf.  nun  den  eritcn 
hither  verwenden  zu  können. 
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RAekenllotiengtrjililrii  an  d^m  ron  Hitchcock  abgebildeten  Eflemplw 
r«>lilen ,  *da  hier  die  binteren  als  die  verllngerteo  erscheineB ,  wabitil 
Hiebt  nur  an  dea  Vfa.  Exemplar,  aondem  aueb  nach  Hitchcock«  lesi» 
rer  Versicherung  an  den  sahlreicben  Exemplaren,,  welcher  dieaer  keN|>' 
aen,  die  Rncbanflaasa  genau  ao,  wie  in  detatn  Abbildung  beachAfui 
iety  -—  nnd  muaate  b)  die  in  der  Abbildnag  rechteckig  abgestutzt 
geafellte  Schwansfloaae  in  der  Natur  gabelförmig  aeyn  ((gerade, 
das  In  Besiehnng  auf  die  Abbildung  des  Palaeoniscus  fultus 
d^r  Fall  iat),  worilber  aber  der  Vf.  keine  Auskunft  zu  erthpilen  veri 
Aber  arhon  aus  dem  ersten  Grunde  scheint  auch  dieser  Fisch  eli 
neuen  Gcseh lochte  sn  entsprechen. 

Hau  hat  d(*n  Sandstein  ^   welchem  dieae  Fische   aiigehdren ,  I 
Zeil  fjlr  Old  red  ssndstone  gehalten,  später  aber  fiSr  iungcr  angeie! 
wofiSr  denn  auch  diese  Fische  sprechen,  indem  in  Euntpa  die  Palt 
niaei  nie  unter  der  Steinkohlen-Forroationi  woh!  aber  autwarls  bis 
Kupferschiefer  gefunden    worden   sind.     In   Amerika  findet   sirb 
In  GesellschafI  eines  Palaeoniscus  noch  ein  Fisch  mit  einer  Sdiwa 
bildung  wie  bei  Pholidophorus  u.  a.  Gesdilecbtern ,  die  niemals 
ter  dem  Lias  beobachtet  worden  *). 


Von  Elephas  primigenius   wurden  2  Backenzähne,  .1  Sl 
Stosszahn   und   der   obre  Tbeil  einer  Tibia  zu    Paris  im   Boden 
NBCKKR'HQMpiiales  gefunden  (Blainvilib  in  Vlustit  i838f  413). 


BouBJOT  hat  2  Myriameter  von  Cheviüp,   an   der  Strasse   tob 
Uan9  nach  Paris ^   2  Unterkiefer •  Äste   des  Dinotherinm   gefoni 
wovon    der   eine   noch   3  ganze  Backenzfihne  besitzt  und  vorn  des 
fang  der  abwärts  gehenden  Krümmung  mit  der  Stosszahn-Alveole  erkei 
lässt.    Die  Gegend  ist  bekanntlich  reich  an  M  a  s  t  o  d  o  n-Resten  (ib.). 


Petrefakten- Handel« 

N.  P.  AifOELiNs   Museum  palaeonMogium  Suecicum,   Auszug 
^^naturhist.  Tidskrift,   utgivcd  of^HBNniK  Kroyer,    II.  Bitids,   3.  Hl 
Kjöhetdiam  1838^  Seiten  307—308. 


')  Wahrscheinlich  gehört  dieser  Fisch  doch  zn  den  Heterocerci,  da  der  Vf. 
nur  selbst  eine  kleine  Ungleichheit  in  den  Lappen  der  Schwanzflossen  anglM, 
dem  aueh  In  seiner  Zeichnung  der  obre  Lapp«n  kleiner,  als  der  antre 
Ist;  die  Schoppen  auf  einem  Theile  des  oberen  Lappens  könnt««  wegen  d< 
Znstandes  des  Exemplares  fehlen ,   abgehoben  seyn ,  wie   man   schon  ans 
der  Zeichnung  schliessen  mnss.     Endlich  scheint  aber  diese  Zeichnung  darek  M 
Art  ihrer  Schattlrung  n.   s.   1v.   die  Fortsetzung  der  Wirbelsäule  In  den  obcrtij 
Lappen  anandentea.  Bk. 
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VniM  «benstehenilefn  Tlt«!  erbtefet  Hr.  Arobun,  ein  jang«^  Sckwe^ 

äteher  Nttorfbrarlier ,   so   weit   wl«   ftidg^di  voltständii^i*  SammloDgen 

nü  SckwedUcken   VersfeineruDften   Aas  der  €bfr||;angft- Formation   and 

[lern  Gränsaiide.     Die  Art«nsaiil   von  Mden  Bildungen   vrird-aieh  auf 

|^*-900  belaafra  (woron  «ngafllir  J  neue) ,  und  ,«ine  gaAse  Sanunlnng 

.tM  an«  Tbeilen  von  50  8tiiel[€n  od«r  ava  Settieentntlen,  jede  lo  5  Deca- 

^n,  beRtehen.     Der  Preia  einer  ac^cheji  SemieviTtarie  ist  anf  16  Rthlr. 

^ti^setzt,    wefclieo  Preis  Sie,   binsiebttidi   der  StOcksahl    der  Ter- 

^neraogen  uml  der  Hftrte  der  Bergart,   worau»  sie  gesammelt  sind» 

üitbr  billig  finden  werden.    Ton  der  Obergangs  •  formation  hat  Hr.  An- 

GKLiN  eine  so  i>edeufende  Menge  selbst  von  den  selteneren  und  neueren 

rten,  dass  die  meisten  davon  in  3^4  oder  5  Stnciten  abgegeben  wer- 

n  könnten.    Wenn  es  verlangt  wird  •   kann  man  Yersteinerongen  von 

iRer  Formation ,  ebenso  auch  gegen  eine  geringe  Erhöh ang  im  Preise, 

OD  eineelnen  Arten   erhalten.     Von   den   ersten   Semicenturien    liegen 

OD. viele  Exemplare  geordnet  und  tum  Absenden   bereit^  sobald   ein 

Wittenschaftsmann  oder  Mnsenm   diese   «u   haben    wünscht,   und  man 

l^tttt  sieh  desshalb  geftlligst  an  die  RsrrftBL'sche  Unlversttäts-Buchhand- 

bing  in  Kopenhagen  sn  wenden,  wovon  sie  gleich  den  Requirenten  zu- 

Unendet  werden.     Es   war  Hrn.  Aii«bliii8   vorsuglichstes  Augenmerk, 

ÜM  Seinige  beizutragen ,   die  Synonymie  der  von  Nordischen  Natorfbr- 

E  beschriebenen  Versteinerungen  ins  Reine  zu  bringen ,  und  in 
Absiebt  bat  er  weder  Muhe  noch  Unkosten  gespsrt.  Nach  einem 
— jubrigen  Aufenthalt  bei  den  Stellen,  wo  die  Schwedischen  Petrefak. 
^>Wgni  ihre  Versteinerungen  angeben,  und  nachdem  er  alle  grosseren 
^^fifedischen  Versteinerungs  -  Sammlungen  durchgesehen  hat,  wovon 
^ele  Original-Sammlungen  aind ,  muss  Herr  Angeun  wohl  im  Stande 
^n  aozageben,  welche  Formen  die  alteren  und  welche  die  junge- 
^  Beschreiber  vor  sich  gehabt  haben.  Die  Arten  werden  daher 
vorzüglich  unter  den  Benennungen  ausgetheilt,  welche  sie  von  den 
nordischen  Verfassern  bekommen  haben,  und  auf  ein  gedrucktes  Ver- 
uiebniso,  welches  mit  einer  jeden  Semiccnturie  folgt,  werden  einige  der 
oicbersten  Synonyme  wie  auch  die  Lokalitäten  angegeben.  Die  neuen 
Arten  sind  zugleich  fürs  erste  mit  nm}.  sp,  benennt  und  bezeichnet, 
velcbe  Bezeichnung  keinesweges  bedeuten  kann  oder  soll,  dass  die  Art 
Ucht  beschrieben  ist ,  sondern  dass  sie  noch  nicht  mit  Sicherheit  nach 
-*ioer  beschriebenen  Art  hingeführt  werden  konnte.  Wenn  das  Ganze 
'^ortheilt  ist ,  wird  ein  systematisches  Verzeir.hniss  erscheinen ,  welches 
<ioo  vollständigere  Synonymie  und  Beschreibung  der  nicht  wenigen  neuen 
Arten  and  Gattungen  enthält.  Von  gewissen  Versteinerungen  sind  nie- 
>i*l«  komplete  Ezemplsre  gefunden  (z.  B.  von  einigen  Trilobiten, 
^«rinoideen  etc.),  oder  wenn  sie  gefunden  sind,  sind  es  Uoics,  z.  B. 
Kopf.  QQii  Schwanz  -  Stücke  von  Trilobiten ;  um  aber  doch  eine  genaue 
^*'Sleichong  zu  machen,  werden  ohne  erhöhte  Bezahlung  Gyps-Abdrucke 
voQ  den  meist  kompletten  Individuen  abgegeben.  Ebenso  werden  nach 
^Bd  nach,  sowie  Hr.   A.   die    grossen   Massen    geordnet   haben    wird, 


n 
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w(^kll0  er  Mmmeltry  gratis  gute  EvenpUn  ron  loleben  Arteo  gesendet, 
welche  in  a^geriebeneo  Stfleken  gegeben  oder  beim  Verseoden  bescha* 
digt  worden  sind.  Wegen  der  ansaerordentlicben  Menge  von  Verstei- 
ncruogen^  die  in  den  spateren  Jahren  beacbrieben  worden  sind,  fordert 
die  Geologie  nun  mehr  wie  jemals  eine  genaue  und  unmittelbare  ye^ 
gleicfaung  der  Petrefakten,  nber  welche  Beschreibungen  und  AbbilduDgea 
sehr  oft:  einen  Zweifel  hinterlassen;  es  wftre  desswegen  sehr  za  wvih 
sehen,  dass  gegenwärtige  Sammlung,  deren  Ansahl  sich  vielleicht  kams 
auf  40  belaufen  wird  5  in  die  Hände  vieler  Geologen  kommen  mochte^ 
welche  damit  Vpr^leicbnngen  zur  Beforderong  der  Wissenschaft  nnstett* 
ten;  es  wird  datin  auch  für  Hr.  A.  möglich  werden,  noch  mehr  diese 
Sammlangen  zu  vervollständigen^  welche  so  viel  versprechen. 

,  Das  natnrhistorische  Museum  zn  Neuchatel  bietet  zu  Kaufen  oai 
Tauschen  Sammlungen  von  neuern  Gjrps  -  Abgössen  oder  kunstlichei' 
Steinkernen  lebender  Mollusken  an ,  mehr  als  200  Arten ,  worüber  be* 
sondre  Verzeichnisse  ausgegeben  werden.  —  Eben  so  werden  allroahliek| 
Abgüsse  von  allen  durch  Agabsiz  beschriebenen  Original-Exemplaren  foi^ 
siler  Echiniden  gefertigt,  deren  es  im  Fessil-Zustande  über  600  gibt 
Schon  liegen  mehrere  Sammlungen  zur  Versendung  fertig.  Sie  sind  saa 
Tausche  bestimmt  gegen  gleichviele  Arten  andrer  Petrefakten.  •—  Jese 
erstem  werden  den  Gebirge  forscher  oft  in  den  Stand  setzen,  dasj 
Genus  zu  bestimmen,  wozu  ein  Kern  gehört;  die  letztern  werden  vieles: 
Verwechselongen  von  Arten  vorbeugen.  Wir  glauben  daher  beide  des) 
Gebirgsforschern  mit  bester  Überzeugung  von  deren  Nützlichkeit  eB«| 
pfchlcn  zu  dürfen.  D«  R. 


Monographie 
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Hrn.  Dn  Friediu  v.  Hagenow 

in  Greifswald. 


Hiezu  Tafel  IV  und  V. 


Die  Insel  Rügen  besitzt  sehr  aasgedehnte  Kreide-Lager, 
welche  hauptsächlich  auf  der  Halbinsel  Jastnuni  als  schroffe 
Seeafer  zu  Tage  treten  und  sich  bei  Stubbenkammer  fast  ver* 
tikal  zu  einer  Höhe,  von  409  F«  über  die  Meeresfläche  erheben. 

Von  dem  Fischerdorfe  Sassnitz  ab  bis  fast  zu  dem, 
.  eine  Meile  nördlich  davon  liegenden  Gute  Ranzow  bestehen 
diese  Ufer  aus  reiner  weisser  Kreide  mit  Feuerstein-Sehichten 
äuterniischt  und  mit  einer  2—3  F.  mäohtigen  Lhge  DammT 
erde  bedeckt,  worin  die.  alten  Buchen  des  Hertha- Haines, 
Stubenitz  genannt  f  wurzeln  und  die  blendend  weissen 
Wände  mit  ihrem  schönen  Grün  begränzCn.  .  Südwestlicher 
Abwärts  von    Sassnitz   und   westlich   hihtev  Ranzow   treten 

2^ar  noch  hier  und  dort  einzelne  Kreide  -  Massen   aus   den 

Jahrg;.«Dg.l839.  17  . 
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mit  Bliumeti  und  Gebüsch  beivachseiien  Ufern  hervor,  jedoch 
sind  sie  mehr  oder  minder  mit  Sand^  Thon,  Lehm,  Mergel 
und  Rolkteinen  umschüttet.  ; 

Mehr  noch  sind  die  Ufer  der  Halbinsel  Wittow ,  ilei», 
Insel  Hiddensee  und  der  waldreichen  GranUz  auf  Rügenr] 
mit  Dlluvial-Schichten  bedeckt« 

Die    Kreide  •  Lager   neigen   sich    unter  einem   geringen 
Winkel   gegen    das  Innere    des  Landes    und  treten  daselbst'' 
nur   an    wenigen   kleinen  Stellen    ans   dem  sie  bedeckenden  < 
Fluthlande  hervor:  k.  B.  im  Innern  Ja$tnund$:  bei  Poistomf\ 
Hoch^SeeloWj  Krentx,  Lancken^  Wülenfelde^  Mukran  u.  s.  w., 
im   Rugen'schen   Binneninnde    bei   Aliencamp    und    Presch, 
Setbsrt  in  AVt<-  Vorpommern  kommen  sie  bei  Quitzin^  (Sust^Mi 
und   Wariin  der  Oberfläche  nahe,  und  auf  der  Insel   WoUm\ 
ist  Siengow   ein   ähnlicher   Fundort.      An    diesen    Orten   ii 
die  Kreide  nur  1 — 3  F.  mit  Diluvium  bedeckt  und  gibt  d« 
Kalköfen  su  'KrentSy  PomoWy   Presche y    QuH%in,    Gvstel 
und  Stengow  ein  gutes  Material«  n 

Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  in  der  Voreeit  dU 
Kreidelager  mit  jenen  der  Däniscken  Inseln  zusammenhingetfj 
und  da  ein  verbundenes  LaWd  bildeten,  wo  jetzt  die  BdüA 
«cA^n  Wogen  rollen  *)•  Furchtbare  Meeresfluthen,  verbnndeir 
mit  nördlichen  Stürmen,  wovon  die  Gestalt  der  meisteR 
'Jiügen^schen  Inseln  ^  'Halbinseln  und  Landzungen  zeiigef^fj 
scheinen  diesem  Festlande  den  Untergang  bereitet  und  die 
losgerissenen  Kreidelager,  mit  Lehm,  Thon  und  Sand  ver* 
mischt,  über  gtmz -Norddeulschlahd  geschwemmt  zu  haben* | 
Die  allenthalben  ausgestreuten  Feuerstein  -  Trümmer  dieiiM 
dieser  Ansicht  zum  triftigsten  Beweise.     Nicht  minder  zes^i 

■ 

gen  dafür  die  im  Diluvium  unserer  Baltischen  Küstenläadef  i 
vorkommenden  Kreide- Versteinerungen ,  welche,  in  Ge5e1h| 
Schaft  mit  Ubergangskalk-  und  Oolithen-Petrefakten   lieget 
denen   der  Rügerischen   lind   Dänischen  Kreide   vonkonim«» 
gleich  sind. 


*>  Jakifb.'1839^  S.  lö«. 
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Jene    mächtigen   Rügen^schen    KreidelHger    durchsetsBen 

siemlich  regelmässige,  gleich  sturke  und  fast  horisontai  lie« 

gende   Feuerstein  -  Schichten.      Für   die    iH>hige   Ablagerang 

:  dieser  Kreide    und    die  gleichzeitige  Entstehung  des  Feaer- 

I  Steins  sprechen  folgende  Beobachtungen: 

1)  Die  zartesten  Zooph)  ten  und  Alollnsken  liegen,  wenn 
!  sie  nicht  durch  Druck  zerstückelt  sind,    in  der  Kreide  völ- 
lig unbeschädigt ,   und    hebt   man  den  Feuerstein  vorsiehtig 
;  «08  seinem  Kreide-Lager  empor,  so  hat  man  oft  Gelegenheit 
\  tu.  bemerken ,    wie    die    eine  Hälfte  solcher  zarten  Gebilde 
[im  Feuersteine,  die  andre  in  der. Kreide  enthalten  ist; 
1        2)  Das  Kreideflütz    ist    reich   an  Austern ,    Terebrateln 
and  Belemniten ,    welche  nebst  vielen  anderen  Körpern  mit 
Celleporen,   Anloporen,  Serpuliten,  Austern,  Cranioliten  und 
sonstigen    adhärirenden    Körjiern    bewachsen    sind*      Solche 
Schmarotzer-Gebilde  erscheinen   an   deu  Schaalen    nicht   al- 
lem häufig,  sondern   auch  völlig  unbeschädigt,    ohne   irgend 
^ine  Spur   von  Abreibung.      Die   geringste   Bewegung,    di« 
ttWächste  Reibtnig  härte  nn    solchen  /.arten  Gebilden  Spu« 
rsn  zurückgelassen : 

3)  Die  Feuersteine  selbst  sind  oft  in  sehr  dünne  Plätte 
<ikea  ausgebreitet,    oder    sie    laufen  in  die  feinsten  Zacken 
«us;   der   leiseste  Wellenschlag   würde   solche  Formen  ver- 
fluchtet haben. 

Ein  periodischer  Niederschlag  zahlloser,  vielleicht  inonsl- 
i'öser  Medusen  oder  ähnlicher  Thiere ,.  deren  Absterben 
durch  irgend  eine  Veranlassiuig  herbeigeführt  wurde,  hat 
wahrscheinlich  die  Bildung  dieser  Feuers tein-L«gen  bewirkt, 
«^ie  solche,  Kiesel-Feuchtigkeit  enthaltende  thierisclie  Gal- 
lertein Feuerstein  übergegangen  ist,  bleibt  zweifelhaft;  oSfcn- 
W  sind  jedoch  die  Schaalen  thiere  und  Zoophyten  im  noch  flüs- 
sigen Zustande  umschlossen  und  auf  diese  Weise  Jahrtau- 
sende hindurch  so  schön  und  unverändert  aufbewahrt  worden, 
^icht  wundern  muss  es  uns,  wenn  in  Feuerstein  eingeachlos- 
sene  Belemniten  nie  eine  Spur  onklebender  Schmarotzer 
wigen,  denn   der   lebende,    wie   der  absterbende   Belemnit 

*   •    •    17*      . 
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gestattete  nicht  eine  Ansiedelung,   indem  er  im  ersten  Fttik 
hoch  mit  fleischiger  Substanz  bedeckt  lyar^  im  zweiten  ab^f 
von  'der  weichen  Gallei'te'  aufgenommen  und  umhüllt  wurdlsi 
.Die  erwähnten  Schmarotzer  können  sich  also  erst  dann  aaf 
(den  Beiemniten  angesiedelt  haben ,    nachdem    das  Tbier  g(* 
Störben  war  und  die  äbrig  gebliebene   festere  Snbstans  fi 
und  unbedeckt  auf  dem  Meeresgrunde  lag.     Die  Zahl  der  be^ 
waehsenen  Exemplare   verhält  sich  zur  Zahl  der  unbewacb- 
senen    etwa,    wie   5   zu   i>      Dieses    Verhältniss    genaa 
.  ermitteln ,   hatte  ich  bei  meinem  Schlämmkreidefabrikatioi 
Geschäft  die  beste  Gelegenheit,   indem  ich  aus  den  Kreid 
Mnssen  Tausende  von  Beiemniten  sammeln  Hess.     Nicht 
Schmarotzer  konnten  sich  aber  in  der  Zeit,  wo  der  Beleil' 
nit  frei  lag,  zur  vollkommenen  Grösse  ausbilden ;  namentlv 
siiid    es   Ceriopora   diadema,    Ostrea    bippopoditf 
und  Crania   nummulus,    die    eine  längere  Zeit  zur  T< 
lendung  Ihres  Wachsthumes  bedurften.    Auf  der  fortlebendit 
Ostrea   vesicuiaris   konnte  z.  B.  O*   hippopodinm 
Grösse  eines  Preussischen  Thalers  erreichen,   hier  aber 
4eni  verstorbenen  Beiemniten   und   bei  dem  fortschreitend 
Kreide  -  Niederschläge   war    diesen    drei   angefahrten   Arte 
zu   ihrer  Ausbildung    zu    wenig  Zeit  gelassen ,    so  dass  di 
sich    anhäufende    Niederschlag    sie    schon    im    jngendlielieii 
Alter  begrub.     Ostrea    hippopodiuni    finden  wir  nnr  M 
der  Grösse    eines    Silbergroschens ,    Ceriopora    diadein 
nur    als  Spur  auf  den  Beiemniten.      Solche  Beobachtungeli 
beweisen   nicht   allein    einen   ruhigen,    sondern    auch   eirt^ 
ziemlich    rasch   fortgeschrittenen  Niederschlag   der   Krcidi 
ja    sie    dürften    selbst   einen   Anknöpfungs- Punkt   darbiei 
zur   ungefähren  Berechnung   des  Zeitraumes ,    welcher  Wi 
Bildung  eines  J5Ö0  F.   mächtigen  Kreide-Lagers*  erfonlerliei 
war.     Ich    werde   hierüber   gelegentlich    in    6inem  änderet 
Aufsatze  reden. 

Die  schöpferische  Natur  hat  ihre  Produktionen  iiberdjl 
den  Lokal-Verhfiitnisseh  weise  angepasst;  so  auch  hier.  Ei 
niQss    uns  ..daher    bei  Be|*üek$icht]gung    des   aus  locbereit 
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;  Kreide -Atomen  bestehenden  Meeresbodens   nicht   wundern, 

i  nur  unter  den  freilebenden  Mollusken  Thiere  rpn  unsehnlicher. 

I"  ■  -  •  .       ■  •  " 

Grösse  sbu  finden.     Den  adhärirenden  derselben  ond  nftfoent- 

j  •  ■  ■  .    '    •  ... 

lieh  den  grösseren  Zoophyten  fehlte  eine  angemessene.  fe]8te  Ba- 
m,  wesshalb  sie  nicht  gedeihen  konnten.  Die  sich  ürnheftende 
Ostrea  vesicularis,  die  grösste  der  hier  vorkommenden 
Anstern^  .war  desshalb  oft  gezwungen,  ihrer  Nei|[ong  .su-. 
wider  sich  ün  kleine«  leicht  zu  übersehende  Sandkörnchen 
jnzaheften,.  die  ihr  spater  keine  Stiltse.  mehr  bieten  konnten, 
in  ändern  Fällen  hat  siQ  sich  an  abgestorbene  und  von. ih- 
Ten  Stacheln  entblösste  Cidariten  und  Anachyten  angeheftet. 
Hit  ihres  jGrloichen  findet  man  sie  öfters  in  Klumpen  fest 
.venvAchsen.  ^^  Diese  Auster,  war  mithin  im  angehefteten 
Zostande  nebst  den  Belemniten  der  passendste.  Körper  zur 
Ansiedelung  der  Schmarotzer ^  so  dass  man  kein  £xea(iplar' 
^selben  findet ,,  welches  nicht  wenigstens,  einige  Spurcfii- 
Ton  ihnen  zeigte.  In  der. «Regel  aber  enthalten,  sie  ganze 
itlonie'n  derselben  von  den  verschiedensten  Geschlechtern 
ffnd  Arten  neben  und  übereinander  gelagert.  So  trägt 
I*  B.  der  Ananchyt  die  Auster,  und  diese  wiederum  eine 
Ariopora  oder  Serpnl^,  welche  mit  Celleporen- Schichten 
aberzogen  ist. 

Die  sich   frei   bewegenden  Muscheln  zeigen  nur  höchst 
^Iten  eine  Spur  von  Parasiten,  indem  diese  eine  befestigte 
Unterlage  vorziehen.    Zwar  finden  wir  aueh  auf  den  beweg- 
lichen Körpern  Spuren  von  ihnen,  doch  wurden  die  Schaa- 
Jen  erst  nach  dem  Absterben    des  Thieres    bezogen ,    indem 
-<l!e  Scbmarotzer  nicht  bloss  auf  der  Aussenfläche,    sondern 
i  «Qch  im   Innern    der    Schaale    angeheftet   sind..     ^Natürlich 
I  konnte  ihr  Leben  auf  solcher  Basis  nur  kurze  Zeit  dauern, 
|:^  eine,  Kammmuschel   oder   eine   kleine  Terebr.atel  früher, 
^U  ein  Beiemnit  vom  Niederschlasre  bedeckt  wurde. 

Die  abgebrochenen  Fassstücke  der  Cerioporen ,  Tarbi«> 
«olien  u,  A.  zeigen  sich  fast  auf.  allen  Körpern  Von  einiger 
Bedeatnng;  ihr  Vorkommen  ist  jedoch  s^rets  viel  seltner,  als; 
QM  der  Celleporen,    welches   ebendesshalb   das    an    Arten 
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zahlreichste  Geschlecht  ist,  da  ihre  Bildung  und  Fortpflan- 
zung durch  allenthalben  zur  Ansiedelung  sich  darbietende 
Gegenstände  begünstigt  wurde. 

Wenn    daher   die    grosse  Meiige .  der    von    mir  als  n 
beschriebenen,    zu    diesem    Geschlcchte    gehörenden    An 
auf  den    ersten  Blick    bei  Manchem    den  Verdacht   erreg 
möchte,   als   habe  ich  auf  leichtsinnige  Weise  jede  Spiel 
benannt  und  dadurch   nur   neue  Namen   gehäuft,    so   mögi 
vorstehende  Notizen  dazu  beitragen,    Vertrauen    zu  mein 
Bestimmungen    zu    erwecken.      Bei   sorgfältigem    Vergleid 
meiner   Beschreibungen    und    der    beigefügten  -Maase^  w 
man  hoffentlich  die  Oberzeugung  gewinnen,  dass 'die  vi 
Arten '  in    der  That    vorhanden  sHrd ,   zu  deren  Bestimrofli 
ich  über  tausend  Individuen  sorgfältig  verglichen  habe, 
beschriebenen  Formen    kehren   stets  unverändert  und  oft 
zahlreichen  Exemplaren    wieder,    so '  dass    ich   über   keini 
derselben  in  Ungewissheit  geblieben  bin,  es  sey  denn, 
es   zu    sehr   beschädigt   war.      Die   gegenwärtigen    und 
künftig  einem  grösseren  Werke    beizufügenden  Abbildung 
werden ,    wie   ich    Überzeugt    bin ,    alle    etwa   noch  übri 
Zweifel   heben;    wie    ich    auch    bereit    bin,    den    Sammlei 
Exemplare   der    meisten    Arten    durch  Tausch    oder  VerlL« 
abzulassen  ''). 


**>  Den  Hci'rep  Smiioilerii  otferire  ich   von  lupiui-ui  Vurrathe  vorlad 
125  Arten  und  zwar : 

u)    in  Sannnlunf^en  vun  32  Zoopliyten,  2  Radiarieii   uud  16  Mc 

luskeii,  ä  5  RtlilK ; 
b)   iit  Sammluii^fti  von  04  Zoopliyteu,  4  Radiarien  uud  32 

luskeu,  zu  2  Friedrichsd'or; 
e)   in    Sammlungen    von    80    Zoopbyten ,     7    Radiarien   and 

Mollusken,  zu  3  Friedricbsd'or. 
Es  werden    nur  genau  bestimmte  Exemplare  und  zwar  v«b 
häufig;  üich  findenden  Arten  2— 3  g<'geben;  von  den  iseltnea  je^ 
nur  einzelne  aber  möo;lichst  gute.    Von  den  Radiarien  kann  ich 
Ecbiuiten  theiU  mit  der  Schaale,  tiu-ils  als  Kern  aiemlich  gut  ver 
.sprechen,   rfte  Grinoideen  aber  our  in  einzelaen  oder  wenige* 
^attmenbäageudau  Gliedern. 

Auf  portofreie    Aufragen   oder  Bestellungen    wiid    die   Scddool 
schnell  uud  gut  verpackt  e\pedirt. 


p 


'  Ich    war    währenil   tf  Jahren    ein   Bewohner    der  Insel 

.  Rügen f  späterhin  auch,  sIs  ich  neinei^  WohnsiU  verändert 
I  hatte,  machte  ich  nach  dieseiu  intercdsanten  Eilande  häufige 
'  Exkursionen    und   liani    durch    diese   günstigen  Umstände  in 

I  •  ■• 

den  Besitz  einer  ansehnlichen  Petrefakten-Sammlung.     Erst 

über,  als  ich  im  Jahre   l8!ilK  von  der  königlichen  Regierung 

I  die  Nutzung   der   sämmtlichen  Kreide •  Brüche  der  Stulmifx 

!  in  Pacht  erhielt,   eine  Schlämmkreide -Fabrik   hieselbst   er- 

.  richtete  und  eigenthüuiliehe  Maschinen  erfand,  durch  welche 

•  feb  die   klettnaten  Petrefakten  vod  der  Kreide  eb/<iisa(iidern 

Im  8i«ade  war,  häufte  «ich  der  grosse  Sehnt»  von  Ai^ten, 

d«r  ia  jene^i  Lageirn   btisher  fest  gans  unl^e^ichtet  big  uf«d 

wovon   die   Hälfte   oooh«  iinbesehriebeii   ist      Etwa   40,OftO 

Kabikfuss  Kreide    habe  ich  während  sieben  Jahren  auf  das 

Sorgfältigste  untersacht;  weit  über  100,000  Exemplare,  zum 

.  Theil   unvollkommen ,   zum  Theil  auf  das  schönste  erhalten, 

liegen    von    den   grossen  Inoceralkius   an  bis  auf  die  mikro- 

^»kftpisjchq^  Cell^por^n,  Cerioporen^  Serpuleq  ^^q.  aufgehäuft. 

Jk  fiiöch^e  K|ph  a|sp   wohl    sqhwerlich  Jemanc}  .find.eP)    der 

%t^  di^ef*  Arbeit  y^\i  den  (Jmstän(|efi  sp   begjSnj^tigt  i^'^rde, 

wie  idi,   welchem  ^ie  Yergleichuog  von  Binderten  f),er  \n^ 

dividnen  einer  hxi  mögiicl)  war, 

Pass  ich  bei  den  Bestim^iiingei^  IDfineü  iieuea  Spezies 
uut  vielen  ^ci^wierigiieite^i  zu  kämpfen  h^tte,  ^ü|:de  vor 
Kewipri^  zu  erwähnen  öb^rflüssig  seyn,  wpn^  ich  ^s  flicht 
füi*  eine  angenehme  PÜicht  erachtete,  bei  dieser  Gelegenheit 
meinem  hochverehrten  Freunde,  dem  Professor  Goldfuss, 
den  Tribut  meinen  Dankbarkeit  abzustatten ;  nur  durch  seine 
freand||chfo  upd  ]be  reit  willigen  Mittheilungen  ^ui:4e  es  mir 
möglich,  mich  in  dem  weiten  Bereiche  dieser  Formation 
2Q  Orientiren  und  meine  neuentdeckten  Spezies  mit  Genauig- 
M^  «u  besti^imen  *). 

)  Dep  Grössen  -  Beftiiuinuiigen  bei  den  Bescbreibungeii  liegt  das 
pKuss.  j(,riieiyländ.)  Puodefioif I - Maa«  zum  Grunde;  l'  =  1*2'', 
1"  =  12",  l"'  =:=  12"".  Bei  den  Celle|iorru  ist  mit  der  dunli 
^'  beseiciineten  Zahl  die    mittle  Länge  von  5  Zellen  in  Svruprlu 
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A.     Phytolithen. 

Die  Flora  der  Vorwelt  bat  eine  äusserst  sparsame  An»* 
beute   gegeben;    es   ist,    so  viel  ieb  auch  darnach  geforsdilj 
habe,  bisher  unreine  AI  gen- Art  gefunden  worden,  welcl 
ich,. obwohl  noch  sweifelhaft  bestimmte  als: 

1.   Confervites  Ad»  Brongniart. 

1«  ii.  faseieulata  Brongn.,  Bkothv  LetkaeUj  XXVIII, 
—  Ochergelbe,  earte  Fadenbüschel,   deren  bestes  Exempte 
4'^  lang  ist,  liegen,  der  angeführten  Abbildung  gans  ähnlich,^ 
auf  mehreren  Krrideetficken  sohdn  ausgebreitet. 


B.     Polyparien. 

t.  Achilleum  Schweigg,» 

1,  A.  globosum  nob.  —  Kugelförmig,  seltner  ovt^j 
oder  unförmig  gestaltet,  von  der  Grösse  einer  Erbse  bl 
zu  der  einer  starken  Haselnuss,  aus  unregelmässig  verwebteii^'l 
rippertartig  hoch  aufliegenden  Fasern  bestehend.  Theils  is*^ 
der  Urform,  theils  in  Feuerstein  verwandelt, 

2.  A.  parasiticum  nob,  —  Entweder  flach-  oder  fast 
halb-kugelförmig  auf  Austern ,  Terebrateln  und  Belemniteir 
aufliegender  Überzug,  aus  engverwebten  rippehartigen  Fs* 
sern  bestehend. 

2.  Manon  8cuW£iGG. 

1.  M.  Peziza  (?)  GOLDF.  I,  7;  V,  1;  XXIX,  8, 


("'0  angedeutet,  ho  dass  die  Zirkelspitzen  in  die  erste  und  eecfa^ 
Muiidang  eingesetzt  wurden.  Br.  bedeutet  die  Breite  von  5  Zei- 
len oder  die  Entfernung  der  in  einer  horisontfilen  Ebenie  Jiegeodei 
1.  bis  6.  Mündung.  Ein  gewöhnlicher  verjüngter  Maasstsb  vos 
der  Lange  eines  Zolles,  mit  12  Linien  -  Abtheilungen  und  U 
Transversalen  zur  Messung  der  ^röpel,  ist  zu  dieser  Mfssaoi 
AUbreicbend. 


—     261     — 

3.   Scyphia  Schweigg. 

1.  Sc.  reticalata  GoLDF.  IV,  1/—  Sowohl  In  freien, 
ferkehrt- kegelförniigen  Staminstticken  becherförmiger  Ex- 
lemplare,  als  auch  auf  Feaerstein  und  Kreide  platt  ausgebrei- 
tet vorkommend;  von  letzteren  ein  achöaes  Brnehstück  IC 
lang  and  6''  breit« 

1  Sc.  infnndibnliforrais  (?)  Goldf.  V,  2.  —  Die 
vorkommenden  Körper  scheinen  junge  firnt  zu  seyn;  grosse 
Msgewachsene    fitemplftre     wurden    von    mir    noch    nicht 

{efunden.  • 

3.  Sc.  Sternberifii  (!)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXIII,  4. 
"  Ein  einzelne^ 5  freies,  siemlioh  plat^edrüektes  verkehrt^ 

kegelförmiges  Stück,  dessen  gitterförmiges  Gewebe  am  mei- 
sten der  Abbildung  bei  GoLDFUSS  IX,  20,  e  gleicht. 

4.  Sc.  Schweiggeri  (?)  IGoldf.  XXXIII,  6.  —  Ein 
einzelnes  auf  Feuerstein  liegendes,  gut  erhaltenes  Bruehs.töck, 
welches  von  der  angeführten  Abbildung  hur.  durch  etwas 
possere  Netzmaschen  und  ein  wenig  schmälere  Rippen,  ab- 
weieht  (dürfte  vielleicht  ein  Rnndstück  von  Srcypb«  fene«- 
ttrata  seyn,  GöLDF.  H,  15,  b). 

5.  Sc,  OeyhhauÄit  GoiiDF.  LXV,  7  (Ventricnlites 
Pftdiatus  Maat.  fg.  10—14.)  -r-  In  allerlei  Formen  ver- 
kooiiiicnd,.  deren  häufigste  die  verkehrt-kegelförm^e  ist. 

6.  Sc.  Murchisonii  Goldf.  LXV,  8.  —  ZiemÜ<^  oft 
^  flache  Ausbreitung,  selten  in  verkehrt-kegelförmiger  ilnd 
etwas  plattgedrückter  Gestalt  vorkommend. 

7.  Sc.  sulcata  nob.  —  Ein  4  QnadratzoU  grosses 
fast  6"'  dickes  Stück  mit  anhängender  Feuerstein -Masse« 
Die  eine  Seite  zeigt  ein    sehr  zai*te5  Fasergewebe   mit  nn- 

^egelmässig  vertheilteh  grösseren  und  kleineren  runden 
'-  Poren,  welche  öberwärts  scharf  begränzt  sind,  unterwärts 
aber  in  rinnen  förmige,  zuweilen  mehrere  Poi*en  verbindende 
l^anfiie  auslaufen ,  die  durch  eingeschobene  feine  ftueerr 
I  «cheide-Wände  in  kleine  Flächer  abgetheijt  sind.  Die  an- 
i  "cre  Seite,  zeigt' ein    nnregelmässiges  Netz    von    ziemlidi 
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hoch  anftiegenden  Rippen ,  d^reu  Zwischenräume  fein  ge- 
körnt sind.  Unter  den  Abbildungen  bei  Goldfuss  findet 
sich  keine,  womit  die  Struktur  dieses  Körpers  eu  verglei- 
chen wtire* 

4.  Siphonia  PAEKfMS. 

]•  S.  praemorsa  Goldp.  VI,  9. 

t.  S«  edita  Klöbrm  Verst.  d.  Mark  Brtmd.^  IV,  3.  -*] 
Von  jeder  dieser  beiden  Arten  besitze  ieh  2  ExenphreJ 
welche  offenbar  der  Kreide  angehören,  obgleich  sie  swtr] 
noch  nicht  in  derselben  lagernd,  wohl  aber  in  Gesellsehal 
anderer  Kreide -Petrefakten  in  M^gel- Gruben  geAindeiil 
wurden.  Alle  bestehen  aus  Feuerstein  und  geban  mit  dea] 
Stahle  Fmiken. 

3.  S.  eervicornis  Goldf.  VI,  II. 

5.  Gorgonia  LiNPi. 

1.  G.  ripisteria  Golof.  VlI,   3^  ^  Sehfo   oohi 
geförbt,  auf  einem  Kreidestücke  liegend. 

2.  6.  sage  na  »06.  —  Fächerförmig  au«gebreitet, 
vorigen  Art  ähnlich ;  die  NerKmaschen  bilden  jiMloeh  meii 
oder  minder  regelmässige  längliche  S^^ch^eckf,  Die  Porei 
treten  auf  der  Oberfläche  der  Aussendcite  »^rstr^qjt  tie« 
vor,  sind  aber  an  den  Seiten '4er  Kippen ^  .auf  kleij#| 
seh  wacherhabenen  Queeriuppen  ringförmig  ange^ehwollei 
aufgereiht« 

3.  G.  carinf|tAni»^«9Tf#  IVgFg.  |  a,,b»  n»  B«uiiMirtigiMif 
breitet,  auf  Kreide  liegend ;  nusgpzelchnet  4iirch  ^igei^hOiniiclM 
Verästelung.  Au^  ejiie«i  kw^ßn  k,räftigen  ^ttixvfW  f^ret^fi  91^^ 
vere  Hauptäste  hervor,  w^liohe  sich  wjederutu  in  m^^ref^e  ps^ 
JeUaiifende  It^benäste  thellen,  die  unter  eiipai^der  .d^i*gestpjt 
verlwindeii  siad,  da^sAus  je  «welen  dfsrs^lben  in  gj^j^her  A$)i^ 
ewri  feine  Zweige  hervorspi*os«e.n ,  in  der  Mitte  cU(i  fyHiri 
fohenraumes  sich  ibegegnen  a^nd  von  dort  ab  verei^igjt  Sn 
eine  l&urse  freie  Sipitee  auslaufend,  lautßr  hufei|fu%|iiigF 
Netsmisckeii  baden.     Die  Nebeu#ate  sind  auf  diesie  W^ 
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i  bis  6aial   unter   einander   verbanden,   beror  aie   rieh  «ufii 

f 

L  peue  theilen.  Die  äoissere  Rinde  ist  mit  sehr  gedrängt  lie*» 
[  genrfen  rundlichen  und  eckigen  kleinen  Poren  bedeckt;  ii» 
\  von  dieser  Rinde*  entbiössten  Äste  aber  sind,  nach  nassen 
[  scharf  gekielt  und  zeigen  an  beiden  Seiten  sehr  zei*8ti'eut 
'  stehende  kleine  ringförmige  Poren. 

4.  6.  gemmata  noi*  «—  Ausgeseidhnet  durch  regellose^ 

>  sehr  kleine  Netzmaschen,   welche   vergrössert  dem  Gewebe 

[  der  Scyphia  secunda  v.  M.,    Goldp*  XXXIU,   7,   b  »m 

I  meisten    gleicben    (ohne    jedoch    die   auf  jener   AUHldsng 

befindlichen    grossen  Öffnungen   su   bertickstchtigen).     An 

einer  Stelle  dieser  in  einem  Kreidestttcke  vielfach  hin-  and 

hergebogenen  Ausbreitung,  welche  dem  Stammende  ansugeh 

hören  scheint,  sind  die  Maschen  der  Struktur  der  Scjrpbu 

1  Münster!  Goldf.  XXXII,  7  gleioh.     Die  mit  einem  feinen 

porösen  Fasergewebe  bedeckten  Rippen   sind  unregelmässig 

mit  weissen   glänzenden  Knötchen  besetzt,    wekhe  nur  bei 

l  starker  Yergrösserung  sichtbar  werden. 

G.    Isis    LiNN. 

1.  Isis  spee.f  —  Die   vorhandenen  Bruchsiücke   scbei* 
iien  diesem    Genus    anzugehören ,    gestatten    jed^ot^h    keine 
'   nähere  Bestimmung;    sie   sind   zart*säulenförmig  und  geglie- 
dert, mit  etwas  angesohwoUenen  Gelenkflächen. 

> 

7.    Millepora  Lam. 

1.  III.  madreporaeea  Goldp.  VUI|  4. 

8.   £schara    Lam* 

1.  E.  dichotomä  (t)  Goldf.  Vlll,  15.  :^  Genau  hie- 
mit  fibereinstimmend  Wurden  bisher  keine  fitemplare  ge- 
funden und  es  dürften  die  vorhandenen  einer  neven  Art  an- 
gehören. •  Die  Zellen '  sind  durchgängig  mehr  zugespitzt 
sechseckig,  und  es  mit  einem  ziemlich  hohen  Rande  umgeben, 
auf  dessen  Fläche  nur  selten  eine  Spur  der  Umgrämeangs- 
fiirohe  bemerkbar  ist.      Die  MttndangeH   sidd   kleiner  und 
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unter  der  scharfrandig  etwas  vortretenden  Lippe^  ein  wenig 
anfgesoh wollen.  Findet  sieh  nur  als  flache  Aasbreitang. 
oder^  in  breiten  Zweigen. 

%  E.  irregqlaris  nob.,  Tt  IV,  Fg.  2  a,  b.  —  Die  reget 
los  gestellten,  bald  grösseren,  bald  kleineren  nnregelmassii 
sechseckigen,  fünfeckigen,  Tiereekigen  oder  sphfirisch-drei* 
eckigen  Zellen  sind  von  einem  den  benachbarten  Zellen 
gemeinschaftlich  angehörenden  Bande  eingefasst,  die  kleines. 
fast,  kreisföroiigen  oder  ovjilen  Mündungen  sind  sehwaeb 
nmrandet  und  liägen  bei  den  Polygonen  an  der  oberea* 
Kaiite,  bei  den  Dreiecken  aber  in  der  Mitte  oder  etwas 
htlher,  uiul  sind  bei  diesen  öfters  nur  fein  geschlitzt,  ponk^ 
förmig  angedentet,. oder  ganz  geschlossen.  Diese  unregel- 
mfissigen  Bildungen  sind  aueh  ohne  Yergrösserong  sicfatbAr* 

3»  £.  pyriformis  Goldf.  VIII,  10. 

4.  £•  ampnllacea  nab^  —  Schmale,  flaehgedrüekte^ 
gabeüg-verästelndc  Stämmchen  mit  ziemlich  regnlär  stehen- 
den sohrägzeiiig  divergirenden  Zellen,  denen  der  vorigen 
Art  ähnlich,  aber  mehr  flaschenförmig  gestaltet  and  stets, 
länger  und  schmäler.  Die  grossen,  schwach  umrandeten, 
mehr  als  halb*kreisförmig  geöffneten  Mündungen  sind  in 
einigen  Zellen  durch  eine  zarte  Membran  geschlossen  oder, 
nur  punktförmig  durchbrochen. 

d.E.    inaequalis    nob:  -^    Sehr  flachgedrückte  zarfe 
Stämmchen,    deren    Oberfläche    mit    sehr    kleinen    länglich- j 
runden,  unten  abgestumpften ,   walzfg    vertieften  Zellen  von 
verschiedener  Grösse  und  Gestalt  bedeckt  ist.     Die  kleinen 
fast  halbrunden  Mündungen  haben  zart  angeschwollene  Bänder. 

6.  E.  infundibulata  nob.  —  Flachgedrückte  breite 
Stämmchen  mit  fünf-  oAßv  seohsTecHigcn,  bald  höher  und  hm' 
tiefer  liegenden,  mit  einer  feinen  Furche  oder  einem  fl^oh^^ 
Bande  umgränzten  Zellen ,  welche  völlig. nnregelmä$sig  jlf'i 
stellt  sind.  In  der  Mitte  derseiben  —  seltner  etwas  hö- 
her -^  liegt .  die  fast  kreisrunde ,  trichterförmig  versenkte 
MündaiQig.         .  . 

7.  E«ga{eata  it^i^,  —  Flachgedrückte  zarte  Släomi^)'^''} 


\  die  Zellen  stehen  fiist  regulär  in  gerftden  Linien  über  eui- 
ander,  and  die  halbkreisförmigen,  sehr  tief  liegenden  Mtin- 

'  (langen  srnd.  gleich  einem  Kellcrhals'e  oder  ^ie  ein  Dach- 
fenster mit  einer  vorspringenden  helmartigen  Haube  überdeckt, 

)  die  nach  oberwärts  rinhenförmig  ausgehöhlt  ist  und  isich 
iBit  dieser  Rinne  allmählich  in  die  Mündong  der  oberwärts 
angränzenden  Zelle  hineinzieht,  so  dass  man  mehr  von  unten 

,  als  gerade  von  vorne  in  die  Mündungen  hineinblickt.  Die 
flauben  der  seitlich  benachbarten  Zeilen  sind  durch  eine 
tiefe  Kerbe  getrennt. 

8.  E.  ricata  nob.  —  Flachgedrückte  Stämmchen,  liiit 
schrägzeilig  stehenden  Zellen.  Die  länglich  abgerundeten, 
trichterförmig,  vertieften  Mündungen  sind  mit  einer,  vorste- 
henden Kappe  umgeben,  die  sich  scu  beiden  Seiten  in  einem 
Zipfel   herabsieht.       Die    Mündung   selbst   geht    nntervt^ärts 

'  in  ein  längiich^-zugespitstes  Feld  über,  dessen  Rand,  so  wie 
der  Saum  der  Kappe ,  mit  feinen ,  länglichen ,  gedrängt  ste- 
llenden Punkten  eingefasst  ist.  Auf  den  Zwischenräumen 
treten  mitunter  unregelmässig  eingestreute,  ringförmig  er- 
ne  feine  Nebenporen  hervor. 

9.  E.  interrupta  nob>  —  Flachgedrückte  Stämmchen, 
r  mit  regelmässig  in  aufsteigenden  Reihen  stehenden,  länglich^ 

runden ,  gleichgrossen  Zellen ,  deren  Decken  sich  nicht  be- 
rühren, sondern  auf  den  Queer- Scheidewänden  durch  ein 
vertieftes,  nach  oben  und  unten  in  zwei  Spitzen  auslaufen- 
des Feld  getrennt  sind.  Die  kleinen  Mündungen  sind  fast 
halbkreisförmig. 

10.  E,  elegans  itoJ.,  Tf,  tV ^  Fg.  3  a,  b,  c,  d,  e,  — 
Gewöhnlich  als  vielfach  verästelte,  abgerundete,  im  Durchs 
schnitte  bikonvex  erscheinende  Stämmchen  ^  seltener  als 
flache  Ausbreitungen  vorkommende  Die  flachen  umgekehrt 
flasehenföruiigen  Zellen  stehen  auf  den  Stämmcheh 
stets  regelmässig  schrägzeilig  ^ivergirend,  gewöhnlich  in 
0  abwechselnden  tiängsreihen.  und'  sind  durch  feine  Furchen 
uiDgränxt.  Die  fast  aiu  oberen  Rande,  liegenden  Mündungen 
lind  halbmondförmig   und  entweder   rundum   oder   nur.arn 
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nnt^ven  Rande  sart  gesfiomt.  Die  Zellen  der  StammrMndnr 
aui4  st/ets  gesehlossen  und  mit  feinen  vertieften  Pünktchen 
bedflekt.  Das  Stammende  ist  fast  eylindrisch  und  anf  der, 
glatten  Oberfläche  sind  die  Zeilen  durch  feine  Furchsa 
irregulär  hegränzt  und  nur  fein  punktförmig  gemündet. 

!!•  E*  raarginata  nob.  —  Die  bisher  nur  gefundenen 
flachen  Briichstteke  zeigen  durch  gitterförmige  Furchen 
begränzte  rhomboidale  Zellen,  welche  fast  in  ihrer  gun- 
zen  Weite  ovnl  gemündet  sind.  Ein  zarter  Rand  nmgifat 
die  Mündungen,  und  von  den  sich  durehkrentzeuden  Fnrchen 
wird  zwisefaen  je  4  Zeilen  eine  vierblätterige  Rosotte  gebildet. 

t2.  E.  lima  noh:  —  Flache  blätterige  Ausbreitang] 
mit  regulär  schrägzeilig  divergirenden  Zellenreihen,  welche 
dHS  Ansehen  einer  Raspel  hat.  Die  Wölbung  der  Zelleni 
ist  mehr  verkehrt-kegelförmig  als  eyrund,  indem  dieselb« 
oberwärts  scharf  abgestutzt  sind.  Die  grosse  abgeriinflef| 
dreieckige  Müiidiiiig  wird  an  den  Seiten  ohne  einen  eigent- 
lichen Rand,  nur  durch  die  anliegenden  3  Zellen  begränsf 
Auf  der  Mit(e  der  hochaewölbten  Zellendecke  ist  eini 
Nebenpore  befindlich ,  i!ie  bald  höher  liegend  —  iisibe  lulj 
der  Mündung  hinanf  —  weit  geöffnet,  bald  niedriger  liegend 
und  dann  als  ein  feiner  Punkt  erscheint. 

13.  E.  substriata  (?)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXVI,  9. 

Vergleichende  Ziisammensti'IInng  der  drei  ähnlichen  Ar- 
ten:    14.  E«  disticha  Goldf.  XXX,   8;     15.    E.    tristom^i 
nob,;    16.  E.  cjuadripu  nctata  nob,    —    Die  Stämme  siiilj 
plattgedrückt,   gaheljg-ästig ;    die  ZcUenmündungen    erheben 
sich  W^arzen  -    oder  Ring -förmig    in    zweizeilig -divergiren- 
den Reihen. 


14. 

nicht  diircligängig  re- 
{^elniäHNi*; ,  indem  Wie 
und  da  piiizrlne  Zeilen 
fiuf  drii  Zivisclienrati- 
mcu  ciuurcsciiobea  sind. 


15. 
Divergircnde   Reihen 
rcgelinü8si{^. 


16. 


regciniässig. 


r^ 


ttehr  hoch,  «pitcdomen- 
irtig    und    über     die 

•  ganze    Fläche     gleicb- 
MiMig    8<»rk ;    gerade ' 
Too  7orn«  gemundet. 
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ringfurmig  -abgerandet, 
ao  den  Rändern .  der 
'StSrnme  höher  als  in 
'der  Mitte;  gerade  iron 
yorn  gemlfidel. 


Iheils  gpschlosacn,  thoils 
1  — 2  — 3fach  geöffnet, 
die  Stellung  der  mebrfa- 
^en  Mäiidungen  gegen 
einander  dun-haua  iin- 
trgelmassig. 

^H(l  körnig-rauii  9  bei 
llirker  Vergrösserung 
jNMiieiiien  feine,  kaum 
Bfmrrkbare  Punkte. 


Minidung(*n 
alle  gloicliniä88ig  geöff- 
net, an  jediT  Seite  der 
Mim  düng  eine  kleinere 
Nebenpore. 


an  den  Eändefn  der 
Stämme  achwach  ring- 
förmig, doch  tritt  der 
iintere  ^nd  4es  Rio« 
^eiB  jaicbr  vo«,  wekhe«. 
bis  zur  iVlitte  hia  der- 
gestalt zunimmt ,  dass 
die  Zellen  dort  das  Aa» 
sehen  der  scharfen 
Zähne  einer  ftaspel  ,]i}e- 
kommen  und  man  nur  von 
oben  in  die  Mundungen 
hiaPinseheii  kanft. 

alle|gli'ichmässig  geöff- 
net ,  ohne  'Nebenporen. 


Zwis<'h<'nrnume 
sind  deutlich  fein  pnnk- 
tirf. 


glatt,  jede  Zelle  durch 
eine  schwach  zylindri- 
sche Anschwellung  an- 
gedeutet,  auf  welcher 
regelmässig  4  ringför- 
mig -  zart  -  angeschwol- 
lene, sehr  feine  Neben- 
puren in  vertikaler,  et- 
was nach  einwärts  ge- 
bogener Reihe  stehen. 
Die  in  und  an  der  Mitte 
lioj2:rnden  Z(^llen  Iiaben 
eine  schwnciie  rinnen- 
förmige  Aushöhlung^ 

17.  E.  fissa  tiob,  —  Flachgedrückte,  zuweilen  veräs- 
telte, läiigsgefarchte  feine  Stämmchen.  In  den  Furchen 
tt'eteii  schrägzeilig-divergirend  und  regelmässig  abwecbsefnd 
länglich  halbrunde  und  feine  queergeschlitzte  Mündungen 
nei»vor.  Erstcre  sind  trichterförmig  vertieft,  letztere  haben 
AufojBschvi'ollene  Ränder. 

18.  £•  abuormis  nob.  —  Flachgedrückte  schmale 
Staifttnch^n ,    deren  Flächen  durch   parallele  Queerrippen  in 
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gleichbreite  Fehler  ^theüt  sind.  Diese  Felder  sind  durch 
«iugeschobene,  hin  und  bergebogene  Längsrippen  in  jGestolt 
doppeUer  Aohtßr  (88)  regelmässig  abgetheilt  nnd  yerbinies 
diese  zngleioh  die  Qaeerrippen  unter  einander.  Zwisebeii 
dieser  Doippel-Aehta  steht  in  dem  mittlen  Felde  die  kieim' 
BISndung  auf  einem  säulenförmig  sich  erhebenden  Stamme.« 

19.  E.  conica  nob.  —  Ziemlich  znsammengedrück 
rerkehrr-kegelförmigc  Stämmchen.  Die  Mündungen  der  q»^! 
begränzten  Zellen  sind  hoch-ringförmig  anfgesch wollen  onl 
stehen  regulär-schrägzeilig.  Auf  den  Zwischenräumen  sind 
bei  starker  Vergrösserung  serstreutstehende  Punkte  uvA[ 
kleine  ringförmige  Poren  bemerkbar. 

^0.  E.  amphiconica  nob.f  Tf.  IV,  Fg.  5  a^  b,  c. 
Kleine    nach    beiden  Enden    etwas   lengespitzte   fast   zylinA»' 
rische    Körper,   alle    von    der    Grösse    eines    mässiggros 
Stecknadelkopfes.      Die  Zellen    stehen    wie  jene    der 
marginata,  nnd  haben  auch  fast  deren  Gestalt,  nur  sind  di 
ovalen  Mündungen  viel    kleiner  und    nehmen    höchstens  i 
dritten  Theil  bis  die  Hälfte  des  Raumes  einer  Zelle  ein. 

9.    Cellepora    Lamx, 

1.  C.  velamen  Goldf.  iX,  3.  —  L.  20,  Br.  35. 

%  C.  elliptica  nob.,  Tf.  IV,  Fg.  6  a,  b.  —  Übersi 
Die  eyrunden,  mit  einem  erhabenen  flachen  Rande  umgel 
nen  nnd  sich  unter  einander  kaum  berührenden  Zellen 
vergiren  irregulär  nach  allen  Seiten.  In  den  vertiefieij 
Zwischenräumen  treten  allenthalben  kleine  ringförmige  Po"] 
ren  hervor.     L.  20,  Br.  23. 

3.  C.  man ubr lata  nob,  *-  Überzug.    Die  Zellen  sIj 
elliptisch-tungförmig,    nach  oben  etwas  zugespitzt,    in  ihi 
ganzen  Weite  geöffnet  und  unterwärts  verlängert ,  in  eihtlä 
langen  schmalen  Stiel  auslaufend,  der  sich  zwischen  die 
nachbarten  Zellen  hineinschiebt,  und  auf  welchem,  unterl 
des  Ringes  eine  zart  aufgeschwollene  Nebenpore    steht.   -^1 
Lr.  20,  Br.  10.  li 

4..  E,  hipunctata  Goldf.  IX,  7,  —  —  L.  20,  Br.  1$«' 
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5.  C.  tripiinctata  neb.,  Tft'IV,  Fg.  7  «,  b.  —  Über- 
«Sjjf»    Die  in  abweichselnden  Längsrelhen  stehetnien)  länglich 

'^and^n,  sehwachäJBrandeten  und  in  ihrer  ganzen  Aasdeh- 
'  aong  geoiöndeten  Zellen  gleichen  denen  der  Cell,  bipnnetata 
üstf  doeh  sind  die  Einfassnngswände  breiter  und  stärker, 
üb  bei -jener  9 '  und  die  breiteren  Qneerseheidewände  haben 
'in  der  Mitte  «inen  kleinen  Poren  und  zu  beiden  Selten  des- 
selben ein  musehelförmig -  vertieftes ,  dreieckiges  Feld«  mit 
Aufgebogenen  Rändern*     L.  17,  Ur.  25. 

6.  C.  oancellata  »ai.  —  Überzug.  Die  Zellen  stehen 
in  abwechselnden  Längs  reih  en ,  sind  fast  in  ihrer  ganzen 
Aosdehnung.  länglich-eyrund  gemündet  und  haben  gemein-' 
sefaaftliche,  starke,  abgerundete  Längsscheide- Wände ,  die 
suweilen  schlitzförmig  gespalten  sind.  Auf  den  breiten 
'dueer  -  Scheidewänden  sind  zwei  nebeneinander  stehende 
lüngliche  Vertiefungen  mit  aufgeschwollenen  -Rändern'  her 
merkbar.     L.   19,  Br.  23. 

7.  C.  ?noya  fioi.  —  Überzug.  Die  fast  regelmässig 
ia  Längs  reihen  stehenden  und.  beinahe  in  ihrer  ganzen  Weite 
.^nd  gemündeten  Zellen  sind  mit  einem  abgerundeten  Rande 
umgeben.  Auf  den  sehr  breiten  €lueet*sehelaewänden  be^ 
finden  sich  oberwärts  ein  feiner  aufgeschwollener  queerge* 
tefahtzter  Pore  und  unter  demselben  eine  grosse  runde  oder 
bngliche  schüsseiförmige  Vertiefung.  Diese  Cellepore  ist 
^er  C.  antiqua  Goldf.  IX,  8  am  ähnlichsten,  und  vielleicht 
imr  eine  Varietät  der  C.  tripunc  ta  ta.    L.  25,  Br.  20. 

8.  C.  lyrawöA,  Tf.  IV,  Fg.' 8  a,  b.  --  Überzug.  Die 
%  abwechselnden  Längsreihen  stehenden  Zellen  sind  eyrund 
M  fast    in    ihrer    ganzen  Weite    geöffnet,    ähnlich  der  C. 

K^tiqua  Goldp.  Die  sehr  breiten  Qüeerscheidewähde  sind 
[  in^hüsselförmig  vertieft ,  mit  etwas  anfgebogenen  Rändern. 
•Die  ringförmige  Einfassung  der  Zellen  ist  gegen  das  obere 
'mäe  hin  zu  beiden  Seiten  nach  auswärts  halbkreidförmig: 
Angeschwollen;  in  jeder.  Anschwellung,  ist  ein  runder  Neben- 
pore befindlich,  so  dass  jede  Zelle  einer  antiken  Lyra  gleicht. 

L  17,  Br.  23. 

Jabrgaug  isad.  18 
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9.  C.  sqnaniulosii  noh.  —  EiiiAitther  cMler  nekraohloh* 
liger  Obei*sag.  Die  bei  uubeschüdiglen  fiienplaren  #ili 
geselilosseiien,  ejranden,  «chwacligewölbten  und  mit  snrlep 
Rdiiile  umgebenen  Zellen  stehen  «nregelmässig  jserstreif^ 
nach  allen  Seiten  divergirend;  die  ZwischenrMume  flUt 
mit  einer  earten  Kalkkruste  ausgefüllt,  ans  welcher  all 
halben  kleine  Knötchen  hervortreten,  deren  Anzahl  in  dirl 
Kegel  die  der  Zellen  übertrifft.  —  Diese  Cellepore  bildtt' 
zuweilen  einen  doppelten  Überzug;  seltner  nooh  kommt  sit 
vielsehiehtig  über  einander  gelagei*t,  gewissermaasen  häufen*'] 
förmig  vor*  Die  Zellen  stehen  dann  entweder  versoblosse%i 
oder  ganz  geöffnet,  in  excetitrisehe  Reihen  ausstrahle» 
denen  eine  fast  runde  Zelle  als  Mittelpunkt  dient,  den 
nuliten  ühniieh,  indem  sieh  «wischen  die  divergirenda 
Reihen  stets  neue  einschieben.  Gewöhnlieh  befinden  si 
3—4  solcher  sternförmigen  Ausbreitungen  neben  elnandi 
deren  Umkreise  sich  berühren.     L.  11,  Br.   13.  j 

10.  C.  escharoides  Goldf.  XII,  3. 

•t 

11.  C.  accnmulata  nob.  —  Überzug,  oder  frei  In  k 
gelfönnigen  Klumpen    von    der   Grosse   einer    massiggivMi 
Erbse    und    kleiner,    bestehend    ans  übereinandergelage 
Schichten,     welche    gedrängter    oder    entferntet*    stehen 
8chai*fnüirnnde(e,   runde   Zellenipüiidungen    von    etwas 
schiedeiier  Grösse  «eigen. 

12.  C.  pa venia  nob.  Tf.  IV,  Fg.  9  a,  b.  —  Über 
Die  konvex -eyrunden  Zellen  divergiren,  von  einer  gewö 
lieh  doppelt  gemündeten  Zentralxelle   aus,    ziemlich    regn 
nach  allen  Seiten.   Die  halbmondförmigen  oder  fast  abgeruiuleb! 
dreieckigen  Mündungen  treten  nahe  am  oberen  Rande  hei< 
und  an  jeder  Seite  derselben  hängt  ein   ohrförmiger  Lap 
mit  langgeschlitztem  Nebenporen  herab.     L.   14,  Br.  23.     ^ 

13.  €.  g r  a  n  u  lo s a  ngb,  -^  Überzug.  Die  etwas  grössertü 
auf  der  ganzen  OberSüche  fein  gekörnten  Zeilen  sind  wie  M 
der  vorigen  gestellt  und  gemündet.  Einige  Zellen  habtt 
grosse  aufgerichtete  ohrenförmige  Nebenporen.   L.  18,  Br.  %U 

14.  C.    V  e  s  p  e  r  t  i  1  i  o   nob.    —    Überzug    oder    fireii 
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AlBsbreitong.  Die  walzenförmigen  mit  einer  fieharfkiintigeii 
elhptisch  -  ringförinigen  Einfassang  begränzten  Zellen  sind 
Dberwärts^  innerhalb  des  Ringes,  abgestumpft  dreieekig  ge^ 
^  mfindet  and  stehen  fast  immer  regelmässig  divergirend.  Der 
fa9s  der  Zeile  ist  allemal  von  den  unterwärts  angränzenden 
i  Zellen  theilweise  bedeckt.  Vollständige  Exemplare  haben 
^bepwärts  neben  der  Mündung  zwei  aufrechtstehende  lange 
spitze  Ohren  mit  geschlitzten  Nebenporen.  —  L.  18,  Br.  23. 
1^.  C  cornuta  nob.  —  Überzug  sehr  flach  aufliegend. 
Die  kleinen  schwach  gewölbten  elliptischen  Zellen  stehen 
tiemliefa  regulär  in  Längsreihen  nach  allen  Seiten  aosstrah«> 
Uni,  Oberwäi*ts  sind  sie  in  zwei  lange  spitze  Hörner 
Mit  geschlitzten  Nebenporen,  welche  die  angränzende  Zelle 
oft  bis  zu  deren  halber  Höhe  einfassen,  verlängert.  Selten 
fehlen  diese  Hörner,  zum  Öftcrn  aber  ti*itt  oberhalb  der 
dreieckigen,  mit  der  Spitze  unterwärts  gerichteten  Mündung 
«in  stark  angeschwollener,  halbkugeliger  Kopf  hervor.  Bei 
lehr  starker  Vergrösserung  erscheinen  die  Ziellendecken  fein 
i|ieergefureht.     L.  14,  Br.  18. 

'  16.  C.  circnmdata  twb.  —  Überzug.  Die  starkge-» 
wölbten,  länglich -eyrunden  Zellen  stehen  ziemlich  regulär, 
iehräge  divergirend  und  gedrängt,  sind  jedoch  durch  einen 
schmalen ,  hoch  und  scharf  vortretenden ,  den  benachbarten 
Zeilen  gemeinschaftlich  angehörenden  Rand  getrennt.  Der 
gewöhnlich  halbkogelförmig  sehr  hoch  vortretende  Kopf^ 
unter  welchem  die  grosse  abgerundet- viereckige  Mündn^ng 
fegt,  bedeckt  einen  Theil  der  oberwärts  angränzcnden  Zelle, 
,  ^  dass  diese  unterwiirts  in  zwei  divergirende  Spitzen  aus« 
anlaufen  scheint.  An  beiden  Seiten  der  Mündungen  sind 
4ie  Einfassnngs-Ränder  gespalten  und  liegt  in  diesen  Spalten 
ier  geschlitzte  Nebenpore.     L.   17,  Br.  20. 

17.  C.  rapaeformis  nob.  ' —  Überzug.  Die  länglich- 
^filenfärmigen ,  mit  einem  zarten  Rande  eii^gefassten  Zelietv 
Hegen  unregelmässig  gedrängt,  zerstreut  oder  eiitander  theil^ 
weise  bedeckend«  Die  fast  kreisförmigen  Münduflgen  be- 
eiden sieh  hoch  am  oberen  Rande  der  Zelle.    L.  21,  Br.  25v 

18* 
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18.  C.  sera-peiisiiis  neb.  —  Obereng.  Ote  Zalleii- 
reihen  strahlen  entweiler  exzentrisch  ans,  oder  stehen  schrSg- 
«eilig  ciivergirend.  Im  ersten  Falle  sind  die  mittlen  Zel- 
len mit  einer  schwachgewölbten  Membran  verschlossen,  mA 
die  mit  abgerundet  -  dreieckiger  Mündung  weitgeöfitiet^ 
Rand-2ellen  haben  die  Gestalt  eines  dreieckigen,  nnten  ab* 
gestumpften  Vorhänge-Schlosses  mit  grossem  Blegel.  L.  11^ 
Br.  16. 

19.  C.  ramosa  nob,  -^  Freie  Ausbreitung,  bestehend 
aus  schmalen ,  halbzylindrisch  -  rinne nförmigen ,  verästeltei 
Stämmchen;  nur  ein  Exemplar  als  Überzug.  Die  nmran<ta- 
ten,  länglich-runden,  unten  etwas  abgestumpften  Zellen.ste- 
hen in  Längsreihen  auf  der  konvexen  Seite  der  Stämme,  die 
Mündungen  sind  abgerundet  länglich-viereckig.    L.  18,  Br.2(K 

20.  C.  pyramidalis  nob.  —  Hochaufliegender  Überzof^ 
Die  unten  flach-eyrunden ,  fein  in  die  Qneere  gestricheltes 
Zeilen  laufen  oberwärts  in  eine  spitze,  an  beiden  Seite« 
durch  eine  tiefe  Kerbe  begränzte  Pyramide  aus,  welche  dil 
abgerundet  -  viereckige  oder  halbkreisförmige  Mündung  uwh\ 
schliesst.  Oberhalb  derselben,  in  der  Spitze  der  Pyramide^ | 
ist  noch  ein  kleiner  punktförmiger  Pore  hefindlich,  und  i 
beiden  Seiten  desselben  stehen  noch  ein  Paar  ohrenformigl 
eingefasste  Nebenporen« 

21.  C.  biconstricta  nob.  —  Überzug.  Die  starkgäfl 
wölbten,  ey runden  Zellen  stehen  gedrängt,  regulär  schrlgt! 
divergirend.  Queer  über  die  Zellendecke  ziehen  sich  zird 
Vertiefungen,  welche  die  Zelle  an  den  Seiten  ziemlich  enge 
einschnüren  und  sie  in  drei  gleiche  Theile  abtheilen.  Dk 
halbkreisförmige  Mündung  liegt  am  oberen  Rande  in  eineii 
hochvortretenden  Wulst,  welcher  in  zwei  spitze  Zipfel  .aitt> 
laufend,  sich  an  beiden  Seiten  der  Zelle  bis  an  die  obert 
Einschnürung  herabzieht.  Zuweilen  fehlt  der  untere  Thrf 
der  Zelle  nebst  den  herabhängenden  Zipfeln;  dann  liit 
dieselbe  Ähnlichkeit  mit  einer  kleinen  Büste.    L.  17,  Br.  85. 

22.  C.  Lima  nob.  —  Hochaufliegender  Überzug»  ähnliob 
der  vorbeschriebenen  Esohara   lima  n»b. ,    die   mit  eine» 
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aehw<iefaen  Rande  begränsten,  regelmlisdig  tchrllg  dtvergtren- 
dan  Zellen  treten  vom  Fusse  an,  sich  allmählich  wölbend, 
stark  voir  und  fallen  dann  bei  der  etwas  mehr  als  halbkreis- 
fdroig  weit  geöffneten  Mündung  schroff  ab«  Auf  der  Mitte 
der  Zdlendecke,  nahe  unter  der  Mündung,  ist  ein  kleiner 
panktförmiger  oder  geschlitzter  Nebenpore  befindlich.  Als 
Oberzug:  L.  16,  Br.  23.  Als  Ausbreitung:  L.  22,  Br.  23. 
23*  C.  mursupium  nob.  —  Cbersug.  Die  kleinen, 
(ast  eylindrischen,  oben  eyrund  oder  abgerundet- viereckig 
[  gemündeten  Zellen  liegen  und  stehen  bald  mehr,  bald  min- 
[  der  geneigt  über  und  neben  einander,  divergiren  zuweilen 
irregulär  nach  allen  Seiten  und  haben  das  Ansehen  kleiner 
i  geöffneter  Säckchen»     L.  14,  Br.  18. 

24.  C.  erecta  nob*  —  Überzug.  Die  Zellen  stehen 
sehr  gedrängt  und  nach  allen  Seiten  ziemlich  regulär  di- 
vergirendf  die  an  der  Peripherie  freistehenden  sind  läng« 
lieh  eyrund,  im  Gedränge  aber  nehmen  sie  eine  abgeriin* 
det  sechseckige  Gestalt  an,  und  dann  wird  der  Fuss  von 
der  zunächst  unterwärts  angränzenden  Zelle  mehr  oder 
nduder  bedeckt.  —  Indem  die  halbkreisförmige  Mündung 
SOS  einer  hochaufgeschwollenen,  warzenförmigen  Erhöhung 
bervortritt,  die,  nach  beiden  Seiten  in  spitze  Zipfel  auslau- 
fend, mit  ihnen  die  Zelle  umfasst,  erscheint  dieselbe  mit 
dem  oberen  Theile  spitz  emporgcHchtet.  Diess  und  die 
zwischen  den  Zipfeln  tief  niedergedrückte  Zellendeeke  ge- 
(Hin  dem  Oberzuge  eine  scharfmarkirte  Form.    L.  23^  Br.  19. 

25.  C.  nonna  nob*  —  Zarter  Überzog.  Die  eyrunden, 
wenig  gewölbten  Zellen  divergiren  nnregelmässig  nach  allen 
Seiten  und  bedecken  einander  theilweise.  Die  dreieckigen 
oder  halbrunden  Mündungen  werden  oberwärts  durch  einen 
abgerundeten  Rand  begränzt,  der,  in  spitze  Zipfel  auslau- 
fend 9  die  Zelle  bis.  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  hei*ab  einfasst. 
U  Ifi,  Br.  11. 

26.  C.  tristoma  Goldf.,  XXXVI,  12. 

27.  C.  pustulosa  v.  Müi^st.,  Goldf.  XXXVI,  15. 
2S«  C.  ampHora  mb.    —    Vielgestältigier,    verästelt- 
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fcrlecheiMer  ÜberjBUg.  IXie  Zetten  haheti  elitfg6  ÄhnHehkeit 
mit  denen  der  C.  gmcilis  V.  M.,  GoLDF.  XXXVII,  lÄ:  ^ 
sind  nhev  in  der  Risgei  viel  länger  und  schmfilei^^  und  slfeheA 
imr  sehr  selten  und  vereinzelt  so  regulär  ^  wie  Jenre  Abbild 
dnng  es  zeigt;-  gewöhnlich  sishiebt  sieh  der  hegel^rtti{|[ 
verlängerte  untere  Theit,  links  oder  fedhts  gebogen  ^-«W^ 
sehen  die  benftchbarten  Zellen  hinein^  Wie  bei  Atilo.{)or(l 
compressa  Goldf.  XXXVIII,  !7.  — •  IMe  Behr  gekrdmmten 
Einfassungs- Leisten  erreichen  <len  Fnss  der  Zelle  nie  mtil 
geben  ihr,  verbunden  mit  der  in  eitrel^  kbnischeri  Aiiscbit^t^ 
hing  stehenden  grossen  halbrunden  'Mönfdiing,  über  Welche» 
noch  ein  kleinerer  Nebeiipore  befindlich  ist,  dirts  AuMii^ 
einer  antiken  Amphora;     L.  50,  Br.   IS*' 

29.  C.  ansata  nob.  —  Zarter  Überzug.  Dio  schräg- 
eeilig  divergireiiden  Zellen  schwellen  bis  über  die  Mitte 
der  Höhe  verkehrt-kegelförmig  an/  tneilen.sich  dann  plötz- 
lich in  einen  langen  schmalen  Hals  und  zwei  nach  auswärts 

stark   gekrümmte  Rippen ,    weiche    sich    oberwarts  mit  ieiß 

••      ■ .  •  if 

Halse  zu  einer  Anschwellung  vereinigen,  in  deren  Mitte 
die  entweder  fein  halbmondförmige  oder  grosse  rundliche 
Mündung  liegt;  oberhalb  derselben  erscheint,  etwas  seit- 
wärts, Öfters  noch  ein  Nebenpore.     L.  20,  Br.  1^. 

30.  C.  elongata  »I7(.  —  Äusserst  zarter  Überzug«  Die 
in    abwechselnden  Längsreihen    stehenden  Zellen  sind  sehr 

.lang  und  schmal,  oben  und  unten  ein  wenig  zugespitzt  niul 
durch  einen ^  den  nachb^i glichen  Zellen,  gemeinschaftlich  «b- 
gehörenden  Eand  eingefasst,  welcher  auf  tlen  Quecrscheide- 
wänden  die.  runde  Mündung  ringförmig  umgibt.  Bei  sta^ 
ker  Vergrösserung  erscheint  oberhalb  einiger  MiindoAgffi 
noch  ein  kleiner  Nebenpore.     L.  20^  Br,.  15« 

31.  C.  fa miliaris  nob.  —  Zarter  Überxiog»  Bie  s«b 
fein  queergefalteten,  eyförmigen,  schwachgewSlbten  2riiet 
liegen  sehr  irregulär  neben^  und  theilweise  über  eiAitider; 
die  Zwisehehrtiume  sind  durch  ganz  Mhnlii^lie  kleilie  Zellen 
von  den  vei^^ehiedensten  Grössen  tfusgefttllt,  weloh«  ebtn  90 
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,  wie  die  ftttegewAeheenen,  entweder  mnd  oder  dreieckig,  ita^h 

^  iMterwfirU  eft^a«  geechlitet,  gemütiilet  sind.    L«  13,  Br.   17. 

1  S2.  C.  AStrign  neb.  —  Ziemlich  sturker  Oberzng«  Die 
fliichgeM^öIbteii  eyrnnden  Zellen  divergireii  nus  einer  Zent- 
Mhelle  feieintich  regulär  nach  allen  Seiten.  Aof  der  MiUe 
der  Zellendeoke  steht  ein  kleiner,  länglicher,  halbirter,  sie* 

^ henstrahliger  Stern,  einem  eingeschlagenen  Wappenschilde 
vergleichbar )  welcher  nur  bei  starker  Vergrüsserung  sicht- 
bar wird.  Die  fast  kreisförmige  Mündung  tritt  am  oberen 
Rsnd  mit  einer  hochaufgeschwolleneii  Einfassung  hervor,  und 
M  stehen  in  der  Regel  su'  beiden  Selten  derselben  kleine 
Nekenporen,    L»  21,  Br,  25. 

33.  C.  crepidula  nob.  Tf.  IV,  Fg«  10  a,  b,  c.     Cbet*- 
«Hg  oder  freie  Ausbreitung.      Die  entweder  gedrfiugt  oder 

.ciemlioh  weitläufig  stehende  Zellen  di?erglren  sehrägxellig, 
«ind  oval,  echwAchgewölbt  und  durch  12,  seltener  14  ex- 
sentriseh-ausstrahlende  Kerben  in  11  oder  13  Falteii  getheilt. 
An  beiden  Selten  der  grossen  abgerundet-viereckigen  Mttn- 
4siig  treten  ringförmige  Mebenporen  hervor.     L.  19,  Br.  25. 

34.  C.  ineisa  nob.  Tf.  IV,   Fg.  11  a,    b.  —  (Überzug. 
^  Die  Zellen  sind  denen  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  jedoch 

bedeutend  grösser  und  gewölinlieh  22mal  gekei"bt;  auch 
sind  die  Zellen  mit  einem  Rande  umgeben,  auf  welchem 
sich  die  Kerben  sehr  scharf  niarhiren.     L.  27,  Br.  SO^ 

35^  C.  quinqu angularis  nob:  —  Überzug.  Die  An- 
Hhsn  fönfeckigen  Zellen  stehen  regelmässig  In  Längsrel- 
Imi),  ewischen  vertikal-laufeiideh  Zickenek- Rippen,  so  dass 
Isr  Fass  der  oberen  Zelle  stets  von  der  oberen  Spitze 
itt  unteren  Zelle  bedeckt  wird.  Die  dreleekige  Mündung 
HSiimt  die  obere  HäilVe  der  Zelle  ein.  —  L.  17,  Br.  19. 

36<  C.  lata  nob.  -^  Kleiner  kreisrund-scheibenförmiger 
Okereug  von  ansehnlieher  Dicke,  mit  vom  Mittelpunkte 
slsmlioh  regulär  ausstrahlenden  Zellenreihen«  Die  flachge- 
wUbten  Zellen  sind  fünfeckig,  sechseckig  oder  scbiefelliptisoli 
Qoirandet  und  zeichnen  sich  durch  ihre  geringe  Länge  und 
nA«h  Verhältniss  bedetitende  Breite  aus.     Die  Mündungen 


tiod  mit  geringer' AbwoiC^ung  rund'^Mler  iibgeriuMiet-ecU§4 
zwischen  den  ZelUn  ti^ct^a  kleiiie  gesohlUst«  y  ta»t  rhaiBr 
bolHale  Nebenporen  hervor. .  —  E$  aind  bisher  keine  mit 
der  ganzen  .Unterfläche  adhärirende  Lnnnliten  gefundoi 
worden,  sonst  würde,  iqfa  diesen  IJberzqg.  ohne  Bedenki 
jenem  Genns  ziiweisen,  da  nicht  bloss  die  äqssere  Gestab 
auf  jenes  Geschlecht  hindeutet,  sondern  .aaoh  die  entdeckt^ 
Zellen  kleine  abgesonderte  rhomboidale  Kämmerchen  zeigen, 
die  den  äusseren  geschlitzten  Nebonporen.  entsprechen;  ii 
diese  Kämmereben  einmündende  feine  Kanäle-  habe  ich  naek' 
nicht  bemerkt,  indem. mpin  Vorrath  noch  zu  gering  ist,  n^ 
dieser  Untersuchung  mehrer  Exemplare  opfern  zu  könaei^ 
L.  10,  Br.  ß. 

S7«  C«  diehotoma  mt*  -r-  überzog;  Die  scharfiiii- 
randeten  sechseckigen.  2f eilen  stehen  in  der  Reg'ol  mit  de« 
Spitzen  .nach  oben  und  .  unten  : gekehrt,  und  bilden  daher 
.schrägzeilig  divergirende  Reihen«  Die  zartumrandeten  balk' 
mondförmigen  Mündungen  treten  in  der  oberen  Spitze  nahe 
am  Rande  hervor.  Schräge  divergirend :  L,  %1  ^  Br.  14> 
\n  Längsreihen  :  L.   1 7,  Br.  25. 

3S.  C.  irregulär is  nob,  —  Überzug  oder  vielge^talt%> 
blätterige  Ausbreitung,  deren  Zellen  der  vorbeschriebenea 
;Eschf|tra  irregularis  /}.  ganz  gleich  sind.    L.  16,  Br^  21« 

SO«  C»  hexagona  «oJ.  Tf.  IV,  Fg.  12  a,  b,  c.  - 
Vielgestaltig  •  blätterige  Ausbreitung,  selten  als  Überzag 
vorkommend.  Die  Zellen  sind  fast  rhomboidal  ^  oben  kaa- 
vex  abgestumpft,  onten  aber  'di^rpb  die  otwas  überfallende 
imgränzende  Zelle  kaukay.  a.usgeschnitten  und-  stehen  in  ab* 
wecbselndvn  l/ängsveihen  ziemlich  regulär«  Die  trIchterfö^ 
mig  vertleftQ  ovale  Mündung  nimmt  mindestens  f  der  Zelkn- 
Läiige  i^ia  und  ist  oberwärts  und  an  den.  Seiten  dm^v 
einen  flacbabgiarondeten ,  breiten  Rand  begränzt,  der  &xh 
bis  an  den  Fuss  der  Zelle  herabzieht«  Das  .zwischen  (k* 
Fusse  und  der  Mündung  liegende  Feld  ist  scbwachgewölirt 
walzjg.     L.  21,  Br.  28.  .   . 

40,  C.  gothiqa  nob^    —    Überzug- .oder  freie  .b]|fitt0rig0 


■  Aasbreitang.  Die  Zellen  stehen  schrtfgKellig  dlvergirend 
and  gleiehen  gothidchen  Spitzbögen,  deren  jeder  durch  eine 
.larta  Rippe  längsgetheilt  ist,  weiche  liaeh  ol>en  gespalten  ist^ 
«lit  den  gelirümmten  beiden  Armen  sich  an  dei^  Hauptbogen 
«aschiiesst  und  .anf  diese  Weise  oben  eine  raatenformigey 
etwas  tiefer  an  dep  Seiten  aber,  zwei  lileine  dreieckige 
Hendungen  bildet*  Öfters  fehk  der  obere  Tbeil  der  Mit- 
telri|>pe,  und  alle  drei  Mündungen  fliessen  dann  in  Forni 
emes  Kleeblattes  znaaaiBien*  Noch  andere  Zellen  sind  sehr 
«reit  geöffifieti)  so  dass  die  Mündung  dann  oberwfirts  rund 
enpbeiiit ,  antei*wärts  aber  •  in  zwei  divergirehde  Spitzen 
iHisläoft,  Diese  Veränderungen  sind  in  der  Regel  alle  ad 
mem  lind  demselben  Exemplare  sichtbar.    L«  14,  Br.  19* 

•  4h  C«  parviila  noA*  —  Überzugs  Die  Äusserst  kleinen 
abgerundet  länglich -sechseckigen  Zellen  strahlen  mehr  oder 
ainder  regMiär  nach  alleo  Seiten  ans.  Eine  Anzahl  der  in 
4er  Mitte  liegenden,  qtwas  kleineren  Zellen  ist  mit  einem 
aohwacheb  Rande  umgeben  und  durch  eine  zarte  Membran 
Terschloasen ,  .auf  deren  Mitte  sieh  ein  kleines  Knötchen 
erhebt.  Die  geöffneten  Zellen  haben  grosse  runde  oder 
^twas  ISngliche  Mündungen ,  welche  obei^ärtS'  nur  durch 
einen  ringförmigen  Rand  begränzt  und  trichterförmig  ver- 
tieft sind.     L.  10,  Br.  15, 

42«  C.  membranacea  nob*  —  Sehr  zarter  Überzug« 
Ble  kleinen  äusserst  flaehaufliegenden ,  halbdurchsichtigen, 
liUigiich'Sechse^kigen  Zeilen  stehen  in  abwechselnden  Längar 
reihen;  die  sehr  kleinen,  dreieckigen  Mündungen  tre- 
ten am  oberen  Rande  ein  wenig  aufgesdiwoUen.  htoi^or* 
U  14,  Br.  18. 

43.  C,  convexa  nob,  Tt  Y,  Fg.  l:a,:b,  —  Überzug. 
Die  fast  regelmässig  sechseckigen,  konvez&n,  glatten  Zellen 
atehen  in  (abwecjiselnden  Längsreihen  und  haben  ein  .w^ig 
oberhalb  der  Mitte  kleine  queereyrunde  Mündungen.  — 
L  18,  Br.  »Oi      - 

44.  C.  hippocrepis  6ou>F.  IX,  $•  — r  L.  16,  Br.  SA. 
43.  C.  py.rifor.mis  Hob.  -t-  Freie  Ausbreitung.    Die 
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fiacbeti,    birnf^rmigeA >   hc^hnmiraiideteti  Zellen,  denen 
Eschara  pyriformis  Goldf.  VIII)  10  gleichend,  tteben 
gelmlissig  eehrSgzeilig  divergirend  und  Bind  sehr  weit  hi 
kreisförmig  gemündet.  —  Der  untere  Rand  der  Mandi 
tritt  lippenartig  ein  \tenig  In  dieselbe  hinein.    L.  30,  Bi*. 

4d.  C.  ringe ns  nob.  —  Überzug«  Die  nnregeli 
sehrägsseillg  divergirenden  Zellen  haben  mit  denen  der  t< 
gen  Art  einige  Ähnlichkeit;  sie  sind  jedooh  mehr  rsetc 
förmig,  kleiner  und  im  Verhältniss  noch  weiter  halbkreii 
förmig  gemündet,  att<^  ausgezeichnet  doreh  einen  ringföri 
MfjgeschwoUenen  Nebenporen,  welcher  in  dem  hohen 
der  oberen  Zellenspitze  hervortritt  und  fast  nie  fehlt,  n 
we  ab  die  mehr  oder  minder  sugespitiste  Decke  der 
grenzenden  Zelle  sich  allmählich  bis  an  die  weite  MOadi 
einwärts  neigt.    L<  21,  Br.  22» 

47.  C.  labiata  noi.  Tß  V,  Fg.  2*  -^  Übertrug, 
langen,   oberwärts   kreisförmigen,   In   der  Mitte  etwas 
aammengezogenen ,  unten  in  zwei  diTcrgirende  Splf iten  si 
laufenden    Zellen    stehen    in    abwechselnden    Längsreibi 
Der  ob^e  kreisförmige  Theil  ist  trichterförmig  vertieft,  i^ 
welche   der   mittle  zusammengezogene    Theil   der   Zelle 
<Sestalt    einer    langen ,    etwas    nach   auswärts   gekrümmte^ 
Lippe  hineintritt.     L.  21,  Br.  21. 

48.  C»  bUaoiniata  neb*    —    Dicker,    sefaarfmarkirt 
überzog.     Die   kreisrunde  Mündung  liegt   in   einer  hol 
ringförmigen    Änsehwellung ,    von   welcher  üwel    sohni 
grflnzte  dicke  Lappen   herabhängen  ^    die  entweder  ei 
tfiu«ehelförBftlg  vertieft   und  dann  durch  eine  tiefe  K< 
getrennt  sind,  oder  eine  verkehrt-kugelförmige  Gestalt  IiaI 
«wlMfhen    deren    unteren   Spitzen   «ine   V-förmige   Fui 
liegt  y  und   die  sich  oberwärts   In  zwei  Nebenpof^rt  öfffl( 
Atff  dem  vertieften  Felde  zwischen   den  Lappen   und  di 
zunächst  unten  angränzenden  Zelle  befindet  sich  eine 
runde   oder  längliche  Öffnung,    die  nicht  selten  durch 
LKngerippe  getheilt .  Ist«    L.  18,  Bn  17« 

49»  C  fiUgrftiia  n^i,  -^  Einfnohe  öder  itehrsohleiii 
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Awbreiliing    od^r  Übersog.      Die    ^iwa«    gewOllkleil 

en   sieben   regalfii^    achrage    div^rgireild  ^    sind    in    d^r 

Uto   rsndlich   gemtindet,    haben    Ati   ihren  Ri&ndern   dine 

fifiissfing   von   8   kleinen   ponktförmigeki  V^rtlefnngen  und 

d  denen  der  Esehara  fllogt^ana  Gowf,  Vill)  17  iehi^ 

Heh.    L.  I65  Br«  17. 

50*  C.  eohinata  ?,  Münst.>  Goldf*  XXXVI»  14. 

51.  G*  trunoata  nöi*  —  HoohauflSegend^r  Übenä^ 
in  Gestalt    breiter    abgerundeter,    selten    gabelig - getheUter 

akoie..   Die  Zellen  liegen^  wie.  bei  de^  vtfvigeil  Arty>  etwas 

eigt  Über  eillander^  siild- jedodh  äiueerlicb  nlebk  begt^änet« 

>ie  auf  der   Fläehe  .  sdhwa^b  -  ringfördkig    hervortretehdefi 

^ändttAgen    stehen    in    regelnös^ig « Behring    dirergireiideii 

leihen.     L^  10,  Br.  10» 

52.  C.  diseifortei»  Hefk  —  Kleiner  kreisrimdep 
liochilufliegender  Überrag«  Die  runden,  ruigförmig  Vörtre- 
iMiden  Mündungen  liegen  sehi'  gedrähgt,  so  dass  ^Uie  äM* 

Zeilen -Begrä'niiungnlchl;  siohibar  ist,    and  difergiren 
otär  nach   allen  Seiten.      Nach    Entfernang  der  Zeilen» 
ilfkm  zeigt  sich  die  innere  Zd^len-Begräneung'  regelmäsei^ 
lich'sechseckig.     L.  1£^,  Br.  12. 

53.  C.  fiabelliformis  nob.  —  Vielgestaltiger,  fcarter 
Dbe^zQg  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehming»  ge- 
wäinlich  fiieherförni^  aus  einem  Punkte  oder  länglii^heil 
Stümniichen  autotrahlend*  Die  eiiiptischeft  sart-angeaehwo)* 
Idn^n  Mündungen  ^vergiren  ziemßch  regulär  und  li^geln 
M  entfernt,  dass  die  ZeUeA  äu^fterlioh  lang  -  wsilzenf^rJliig, 
Mlt^a  fein  JTl  die  Que^re  gefaltet»  ersehein»ii;  die  inikm!^ 
KeileB-BegränaHu^g  bestebit  übe  e^hr  iahgem,;  fon  bitt  tnd 
b^rgebogenen  Rippen  gebildeten^  unregelaifiselgett  Polygonen* 
L  IS,  Br.  10. 

54.  C.  multiplex  ndb.  —  Vielschichtiger  Überzug, 
d«m  elfte  sehr  feine  ftohre  (vielieicht  ethO  Serpula)  alft 
Bttis  dient  ^  ttm  welche  sieh  die  Schichten  bid  mt  Di6ke 
^»^  schwachen  Oänsekiels  angefal^ufl;  iii^n.  Die  tiOfifiAfo 
Gestalt  der' Zetten  ist  Ifoeli'^koxivet^-öviil^  üäh^  hm  MietM 


^ 
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Ende  eart  angesehwoUen,  entweder  haUmind  oder  itt^wimih 
viereckig   gemüiidet»     Die   durch   viele  Uberlegerangen 
bildete    anebene   Oberfläche    gestattete    keine    regelmässi 
Siellong  und  Ausbildang  der  Zellen ,  wesshalb  sie  in  all 
lei  Grössen   nnd  Formen  durch-  und  über -einander  liege 
wozwischen   die   unteren  Zellen   ihre  Mündungen  lang  h( 
vorstrecken.     Manche  Zeilen  erscheinen   dnppek  gemfini 
andere   sind   bei  ihrer  Verkrüppelnng   fast  in  ihirer  gi 
Weite  geöffnet. 

55.  C.  hemisphaerica  nob.   —  Uitersug.     Die  h 
kugelförmigen    grösseren   oder   kleineren  Zellen   stehen 
regelmtissig  neben  einander,   oder  sind  wie  eine  Perlsehi 
gedrängt  aufgereiht;  ihre  Mündungen  bilden  einen  halbmoi 
förmigen   Ausschnitt   am   oberen   Rande   und   sind    nur 
starker  Vergrösserung  bemerkbar.     L«  22 — 35. 

56.  Cm  dispers«  nob.  —  Überzug»  Die  zarten  läi 
lich^halbkugeligen  Zellen  stehen  in  einem,  unregelmässij 
Gewirre,  entweder  vereinzelt  oder  durch  lange ^  feil 
zylindrische  Kanäle  unter  einander  verbunden.  Die  M( 
dungeh  sind  oval  und  nehmen  etwa  die  halbe  Zellenli 
ein;  sie  sind  entweder  offen  oder  durch  eine  zarte  Hm 
verschlossen. 

57.  C.  pentastioha  nob.^  Tf.  V,  Fg.  3  a,  b,  c,  d.  -| 
Halbkugelige ,    fast     blattförmige ,    freie   Ausbreitung, 
einzelnen  Zellen   haben   eine   gebogen -konische  Gestalt  anij 
eind  In 'ihrer  ganzen  Weite  etwas  elliptisch  gemündet.  IM] 
Anfangszeile  liegt  in  der  Peripherie ,   an   welche  sich  m 
«nd  nach  höchst  regelmässig  neue  Zellen  und  zwar  nur 
b  Reiben   und   bis  zur  Anzahl  van  16  schräge  divergii 
anlegen;    -Die  Zellen   der'  5  Reihen  stehen  bei  ausgetviM 

senen   Exemplaren    stets    in    folgender    Ordnung:     8|j  •  Jn 

und  ist  die  unterste  der  mittein  Reihe  die  Anfangsselie* 
An  der  etwas  vertieften  Kehrseite  ist  die  ZusammenfiigiuC 
der  quferwärts  längs -gekerbten  Zellen  deutlich  bemerkbar) 
und  treten  besonders  die  Scblussz^Uen  9tark  hervor. 
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56.  C.  Auloporaeea.  M^*  •—  Üb^rsng^.  :Die  liingcm 
8t  viereckigen,  an  den  Seiten  etwas  aasgeba^ehten  Zellen 
?hen  wie  die  der  Auloporen  in  einseinen  Längsrciihen, 
iKe  sieh  mitunter  gabelig  verästeln  oder  durchkreuzen^  ge- 
drängt hinter  einander.'  Die  rundlichen  Mündungen  liegen 
nrt  aufgeschwollen  am  oberen  Ende  der  Zelle,  welche  von 
#er  angräneenden  ttusserlieh  durch  eine  schwache  Ein- 
lelmflrung  und  innerlich  durch  eine  Scheidewand  .  getrennt 
ht*).    L.  10. 

^  59.  C  dubia  nob.  —  Übereng.  Von  den  beiden  vor- 
kandenen , .  aber  sehr  beseichnenden  Excn^laren  sind  die 
Eellendecken  verloren  gegangen  und  ist  nur  das  Gerippe 
ler  Zellenwfinde  übrig  geblieben ,  welches  von  dem  der 
Ihrigen  Celleporen  bedeutend  abweicht.  Die  rautenförmigen 
etwas  abgestumpften  Zellen  stellen  schrägeeilig  divergiread, 
nSnd  nach  innen  fein  gezähnelt  und  entweder  durch  eine 
eer-Rippe  in  zwei  gleiche,  oder  durch  2  sich  durchkreu- 
ze Rippen  in  2  grosse  und  2  kleine  Fächer  abgetheilt. 
inere  Zellen  und  Nebenporen  sind  allenthalben  unregel- 
ig  eingeschoben.     L.  18,  Br.  15. 

10.  Retepora  Linne. 

1.  R.  truncata  Goldf.  IX,  14. 

2.  R.  disticha  Goldf.  IX,  15. 

3.  R.  cancellata  Goldf.  XXXVI,  17. 
4.R.Langethalii  nob.  —  Walzige  oder  etwas  platt- 

I  gedrückte,  unregelmässig  verfistclte  Stämmchen,  ähnlich  der 
^R.  lichenoides  Goldf.  IX,  13.  Die  Poren  stehen  ziem« 
lieh  regelmässig  schräge  divergirend,  wie  die  grossen  Poren 
der  Ceriopora  anomalopora  Goldf.  X,  5,  und  sind  bei 
onbeschndigten  Exemplaren  ringförmig  umrandet.  Die  Ober- 
fläche beider  Seiten  ist  wie  bei  Retep.    truncata  Goldf. 

*)  Die  letzten  drei  Arten  machen  den  Übergang^  eu  den  Aulopo- 
ren  ^  denen  sie  wegen  ihrer  Stellung  und  äusseren  Form  ganz 
fotsprechen ;  die  Torhandenen  inneren  Scheidewände  verweisen 
sie  jedaeb  zo  den  Cellfporeo. 


■ 


Mt  feinM  Poren  bedeekt,   die  nber   iinr  bei  starker  Vej 
grdseerong  siehtbar  werden. 

11.   Geriopora  jßou)F. 

1.  C*  cryptopora  Goldf.  X,  S. 

2.  C.  ittieropora  (?)  Goldp.  X,  4. 
3»  C*  aneuialopora  Goldf.  X,  &• 

4.  C.   dichotonia    (?Goli>f.   X,  1^),   nnsre   AtibiMi 
Tf.  V,  Fg.  4  a,  b.  —  Die  vorhandenen  sehr  sehön  ei*hali 
nen  Exemplare   haben    swar    eben    so  geordnete  groflfse  di 
kleine  Poren,    wie   sie    die  Abbiidting    bei   Goldfuss   zelj 
die   Mündungen    der    grossen    sind   jedoch    Hngförmig  m 
geschwollen  und  stehen  ab  nnd   an   unregelinassig ,    so  dl 
oft  grosse  PIfichen  frei  bleiben,  die  dann,    wie  die  Obrigf^ 
Zwischeni*}(ume ,    mit    zerstreuten    tricIiterFc^i'mig  -  vertiel 
kleinen  Poren  besetzt  sind. 

5.  C.  milleporacea  (?)  Goldf.  X,    10.    —    Die  ti 
terförmig  -  versenkten  Mündungen    liegen    in    der  Mitte 
fast  regelmässigen,  durch  feine  Furchen  nmgrfineten  Sei 
ecken.      Die  Bruchfläche    gleicht   fast  genau  der  AbbiMi 
von    Ceriopora  radiciformis   Goldf.  X,   S,   indem  di^ 
spärlichen   Längskanäle    unter   einem    rechten    Winkel  na( 
aussen   münden.      Diese  €eriopora   steht  den  Eschnri 
sehr   nahe,    denn   wenn   gleich   die   spärlichen  Längsrö'hrel 
sie  als  zu  dem  ersten  Geschlechte  gehörend  charakterisii 
so  hat  sie  von  letzteren  doch  die   äussere  Zellenbegränzoi 
und  unter  der  äusseren  Haut  die  Struktur  der  birnförmij 
Zicllen  von  Esch.  pyriformis,  welche  bemerkbar  werdi 
wenn    man   den  Stamm   spaltet   und   die   rinnenflSrmige 
nere  Seite  mit  der  Bürste  reinigt.  r 

6.  C.  gracilis  Goldf.  X,  11. 

7.  C.  madreporacea  (?)  Goldf.  X,  12.  —  Eben 
wie  C.  dichotoma  und  C.  milleporacea,  weicht  aa( 
diese  Art  von  der  Abbildung  bei  Goldfuss  in  der  äusserei^ 
Struktur  ab,  und  da  begreiflich  wohl  die  besten  EiempiAH 
abgebildet    wurden ,    so    scheint    es ,    dass    die    MaitrkU^\ 
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Petf efakten  iler  fi^Mhleehtor  Oerioiiora ,  £i^ani  ond  £e^ 
kpora  mehr  odtr  minder  ddroh  Abreibanf  oder  sonst  ge- 
litten haben,  wodurch  es  sehr  schwer  wird)  miter  den 
hier  in  höchster  Sehtfnheit  vorkommenden  StAeken  die  Pa- 
inilelen  eu  jenen  heraossufinden. 

Die  Exemplare,  welche  iah  dieser  Art  satheilen  mdohta^ 
Beigen  die  Mündungen  ehen  so  regelmässig  in  Lingsreiben 
|(8telU  und  ohne  eingestreote  Nebenporen  ^  wie  die  Ab« 
kiUang  bei  Goldfuss;  die  Umrandung  ist  jedoeh  schärfer 
ind  bestimmter,  euch  ist  der  Zwisehenraum  Ton  «ineir 
Mändung  zur  andern  abwärts  Facetten*artig  abgeplattet  öder 
•twas  vertieft  ausgeschweifk; ,  nnd  au  den  Seiten  eart  auf- 
pkrämpt»    (Vielleicht  neue  Art.) 

8«  C.  gemmata  00^.  ' —  Schlanke^  gabelig«^T.erästelto 
ßtammohen.  Die  Mündungen  treten  schwach  ringförmig 
•Bgeschwollen  hervor  und  stehen  regelmässig  im  Zickzack 
auf  und  abwärts   divergirend«      Die  Zwischenräume   zeigen 

äDgt«> liegende 9    zarte  linsenförmige   Vertiefungen,    und 

dem  Bruche  sind  zerstreutstehende  Röhren  -  Öffnungen 
erkbar. 

0.  C*  fissa  nob.  *-*  Die  Oberfläche  der  gabelig •verV 
istelten  schlanken  Stämmchen  zeigt  ziemlich  gedrängt  lie-» 
gende,  nach  oben  und  unten  scharf  zugespitzte  längliche 
Vertiefungen,  aus  deren  Mitte  die  Poren*Mündung  hervor- 
tritt, welche  mit  einer  Haube  umgeben  ist,  die  unterwärts 
[finr  als  schmaler  Rand  aufliegt.  —  Auf  den  Zwischenraum 
nen  sind  zerstreut  -  liegende  ähnliche,  aber  viel  kleinere 
Vertiefiingen ,  mit  punktförmigen  Poren  bemei-kbar,  und  die 
Brnchfläche  zeigt  eine,  der  von  Ceriop«  radiciformis 
(GoLpp.  X,  8)  ähnliche,  Struktur. 

10*  C.  striato-pnnctata  noi.  -^  Plattgedrückte,  sei* 
ten  verästelte  Stämmchen  mit  tiefen  Queerfurchen  und  fef^ 
>>er  Längsstrichelung.  Aus  den  zwischen  den  Queerfurchen 
liegenden  rundlichen  Rippen  treten  mit  zart  angeschwolle- 
nem Rande  die  Poren  in  Queer- Reihen  hervor,  eugfeieh 
«her  auch  regelmässige  Längsreihen  bildend.    Dio  elliptische 


—     284     — 

BiMtdiflKche  •  fl»!gt  in   der   Mitte  'miUpeiohe  önd   gedrMRgi 
ItegendeRöhpen-Offnangen,  mit>den  nach. den  Seiten  reebt^ 
.  winkeiigi ''angstrafalenden"  Kanälen.' 

11«  €•  säb^compressa  mb.  —  Verästelte^  etwas- s» 
sammengedrückte  nnd  schwacbgekrümmte .  feine  Stäinmchen, 
vrelehe  aaf  -  der  Bmchfläohe  zahlreiohe  Röhi-en-Mtindangeii 
Beigen»  Die  eliiptisehen  Poren  liegen  gedrängt  in  Hppe» 
förmigen  Anschwellungen,  welche  theiis  regelmässig  rinp 
förmig  den  Stumm  einfassen,  theiis  etwas  schräge  gestellt 
und  mitunter  aneh  «nterbroohen  sind.  Die  Äste  treten  hä 
reohtwinkdig  aus  dem  Stamm  hervor.  ' 

12.  C.  aniiulata  nab.  Tf.  V,  Fg.  5  a— d.  —  Vfelseiti| 
prismatische,  selten  verästelte  Stämmchen.  Die  Poren  tMl 
ten  mit  aufgeschwollenen  Rändern  in  regelmässigen  Entfe^ 
nungen,  aus  den  Facetten,  ringförmig  rund  um  den  Stamtnj 
hervor.  Ist  der  C  verticillata  Goldf.  zwar  ähnlich) 
aber  nicht  stielrund,  wie  diese. 

1^.  C.  articulata   nob.  *r-  Kurze,   runde,   verästel 
Stämmöhen ,    welche   abwechselnd  keulenförmig  angescb 
len  und  dann  eng  eingeschnürt  sind.    Furchenartige  Kaa 
in  welchen    die  Poren   liegen,    laufen  längs  der  Stämnichelf| 
regelmässig    empor ,    verschwinden    aber    öfters   in  den  Ei 
schnürungen.      Die    abgestumpfte    obere   Spitze    zeigt  z«hM 
reiche  Poren-Mündungen,  und  auf  der  Brnehfläehe  sind  im^ 
regelmässig   zerstreute   prismatische    Öffnungen    der  Langst' 
Kanäle  bemerkbar.  ^ 

14.  C«  rhombifera  nob.  —  Runde, schlanke  Stämaiche% 
welche^  wie  die  der  vorigen  Art,  jedoch  in  grösseren  Zwf 
schenräumen ,  abwechselnd  angeschwollen  und :  eingeschn 
sind.  Der  ganze  Stamm  ist  gleichmässig  rautenförmig  getiH 
feit,  doch  sind  die  Poren-Mündungen  verschieden  gestaltet. 
Die  in  den  Einschnürungen  hervortretenden  sind  oberhalb 
winkelig  trichterförmig  vertieft,  von  unten  auf  aber  verkehrt 
konisch  angeschwollen,  wodurch  eine  fast  dreieckige  Mfia* 
dnng  gebildet  wird,  in  welche  man  schräge  von  oben  hin- 
einsieht.    Die   auf  den  Ansohweilnngen  ^mündenden  Foi*«" 
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befinden   sioh   in   der  Mitte   der  rautenförmigen  Tafel    und 
sind  trichterförmig  rund  mit  ringförmig  vortretendem  Rande; 
I  man  sieht  in  diese  gerade  von  vorn  hinein.     Auf  dem  Bruche 
I  Mnden  die  Längskanäle  zahlreich  und  gedrängt.     ^ 

15.  C.  velata  noh.  Tf.  V,  Fg.  6  a,  b.  Schlanke, 
I  cylindrische^  gabelig  verästelte  Stämnichen,  deren  Oberfläche 
;  mit  geradzeilig  -  stehenden ,  seharfumrandeten  ,  länglichen 
I  Sechsecken    regelmässig   getäfelt    ist.     Jedes    Sechseck    hat 

eDtvreder  in  der  Mitte  ein  kleines  vortretendes  Knöpfchen, 
^r  am  unteren  Ende  ein  etwas  vertieftiiegendes ,  länglich 
konvexes  Schildchem,  welches  die  halbe  Zellenlänge  einnimmt, 
jiind  in  dessen  Mitte  sehr  selten  ein  kleiner  runder  oder 
bnglicher  Pore  hervortritt.  Bei  den  meisten  Exemplaren 
lind  alle  Poren  geschlossen.  Die  Bruchfläche  zeigt  eine, 
der  Ceriop.  gracilis  Goldf.  ähnliche  Struktur* 

16.  C.  Roemeri  noh.  Tf.  V,  Fg.  7  a ,  b.  —  Der 
vorigen  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  sechseckigen  Täfelung 
llnlich;  es  stehen  aber  bei  dieser  die  Sechsecke  mit  ihren 
Spitzen  nach  oben  und  unten  gerichtet  und  daher  schräg- 
Mlig  divergirend.  Die  kreisrunden  oder  abgerundet  drei- 
iN^kigen,  öfters  ringförmig  hochaufgeschwollenen  Poren  liegen 
tti  der  oberen  Spitze  der  Sechsecke.  Der  Bruch  zeigt  zahl* 
niche,  feine,  gedrängtstehende  Röhren-Mündungen ,  welche 
iMit  Sipitzwinkelig  seitwärts  ausstrahlenden  Kanälen  kommn* 
nisiren.  Die  Peripherie  ist,  den  Spitzen  der  Sechsecke 
gemäss,  stets  scharfzackig  ausgebrochen, 

17.  C.  st el lata  (?)  Goldp.  —  Die  ziemlich  häufig  vor- 
kommenden Exemplare  haben  zwar  in  der  Stellung  der 
»oren  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Abbildung  bei  Goldfuss 
^X,  12,  doch  weichen  sie  in  der. Gestalt  ab,  indem  sämmt- 
liehe  Stücke  im  kleineren  Maasstabe  die  gegliederte. Bildung 
derSeyphia  articnlata  Golpf.  lil,  8,  a  haben.  Die 
Einzelnen  Glieder  sind  von  der  Grösse  eines  starken  Madel- 
«9pfe8  und  öfters  deren  4—6  an  einander  gehängt;  manch«^ 
^d  bis  vierfach  aus  demselben  Gliede  verästelt.  (Wahr« 
•cheiniich  neue  Art.) 

Jahrgang  1839.  19 
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18.  C.  diademn  Golof.  XI,  13. 

19.  C.  nuoifoi*inis  nöb.j  Tf.  V,  Fg.  9  a,  b.  ^  Fast 
kugelraiide  Körper  von  der.  Grösse, eines  Kieskömchens  bis 
iBu  der  einer  mfissig  grossen  Haseinnss.  Aas  einem  Zentrai- 
Piinkte  strahlen  eahlreiche  und  gedrfingtstehende  Rohres 
nach  allen  Seiten  aus  und  münden  zylindrisch  und  irregnifi 
über  den  ganzen  Körper,  an  welchem  ein  Änheftungs-Panb 
nicht  bemerkbar  ist.  Zwischen  den  Poren  liegen  kleini 
unregelmJissig-eingestreute  vertiefte  Punkte«  Die  voUstänft 
gen ,  sehr  seltnen ,  Exemplare  haben  schwache  rippenartip 
Anschwellungen,  welche  wie  Meridiane  die  Kugel  umgebdi 
und  sich  an  dem  oberen  Pole  in  eine  abgestumpfte  Spitrt 
zusammenziehen, 

20.  C.  parasitiea  nob.  —  Halbkugeliger  oder  kei" 
lenförmig  verästelter  Cberzug  auf  Austern  und  Belemnitea 
Die  sehr  gedrängt  und  schräge  liegenden  prismatischi 
Röhren  haben  gemeinschaftliche»  nur  sehr  schwache  Wäm 
und  münden  an  der  Oberfläche  in  ihrer  ganzen  Weite  a 

21.  C.  rosula  twb.^  Tf.  V,  Fg.  8  a— d.  —  Der  kbJ 
scheibenförmige  Körper    hat   bei    dem   ersten  Anblicke  ei 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Orbitulites    macropora  Lax« 
der   vorhandene  Anheftungs-Punkt  und   die  an  der  un 
Fläche    fehlenden    Poren    trennen   ihn   jedoch    von    die» 
Genus.  .  In  Ermangelung  einer  besseren  Stelle  habe  ich  i 
vorläufig  bei  den  Cerio|ioren  untergebracht:    er  dürfte 
am  rechten  Orte  seyn. 

Die  2  vorhandenen  ganz  gleichen  Exemplare  haben  e 
Durehmesser   von    1|   Linien.      In    der   Mitte   der   ua 
Fläche  ist   die  Bruchfläche   eines  Stammes   oder   soastigat; 
Anheftuugs- Punktes  mit  gedrängt  stehenden  runden  Poi 
bemei*kbar ,    von    wo   ab   sahireiche   feine  Rippen  über  A 
ganze  Fläche  bis  an  den  Rand  ansetrahlen ,   w«ieher  M  % 
Linie   dick    ist  ivnd  in   seiner  Pei*ipherie   zahliroielie  fcb^ 
Fb^ren  zeigt«'     Aiif  deretvrais  vertieften  oberen  Seite  sttf^ 
len   grössere    Poren    von    der  Mitte  nach    dem   Raftde  J* 
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etwas,  aafgeri^heeter  Luge  aus»   giiiiK  ähnttcfh  wie  bei  Ce* 
riopora  anomaloporR  Gimldf,  X,  5,  6.  . 

12.   Lunulites   Lam. 

■     1.  L.  Goldfussii  nob.y   Tf.  V,  Fg.  JO  a,   b,  c-  — 

Sehr  flach  konisch  zugespitzt  (nicht  napfför.mig  abgerundet), 

;  iRiniahaisweise  ganz  flach    und    kreisrund ,   bis  3  Linien  im 

finrehiaesBer«    Zwischen  die  von  einer  Zentralzelie  ausstrah- 

bnden  Zellen-Reihen  schieben  sich  höchst  regelnifiasig   neue 

jin,  deren  Anfang  stets  eine  längliche,  schräge  nach  unten 

lemündete  kleine  Offiiuug   macht,    worauf  dann    die   abge- 

.HUidetan  etwas   vertieft   sechseckigen  Zellen   folgen,    deren 

:kalbrunden  oder  abgerundet  dreieckigen  Mündungen  unterhalb 

:4er  Mitte  der  Zellen  liegen.     Die  bei  anderen  Arten  dieser 

Gattung   regelmässig    zwischen   2    oder  4    Zellen   liegenden 

'Neben -Mündungen    fehlen    hier  ganz    und   scheinen    durch 

^die  kleineren  Anfangszellein    ersetzt    zn  werden,   die  untei* 

^einander  regulär  rautenförmig  gestellt  sind.     Die  flach  kon- 

[UV6  untere  Seite   zeigt  auch    dem   unbewaffneten  Auge  ga-» 

lig  getlieilte  zylindrische  Rippen ,  auf  welchen  man  selbst 

i  der  stärksten  Vergrösserung  keine  Poren  bemerkt. 

2.  Li  Münsterl  nob.    -*-    Fast   rund  oder  etwas  läng- 

'lieh;  Schild-förmig ,  flach  konvex  ,^    6— 'S^-  Linien  im  Durohr 

Bejsser.     Die  umrandeten  Zellen  stehen  schrägzeilig  d ivergi- 

i*end  und ~  strahlen  ziemlich  regelmässig  von  der  Mitte  nach 

der  Peripherie  aus.     Jede  Zelle  bildet  ein  langes  Sechseck, 

welches    in     der    Mitte    durch    eine    sparrenförmige    Rippe 

^aeergetheilt  ist,  woduroh  das  dem  Mittelpunkte  zugekehrte 

Btück    der    Zelle     eine    rautenförmige   Gestalt    erhält ,    das 

aaswärts  gekehrte  Stück  aber  eine  sechseckige  Figur  bleibt, 

}edoch  mit  2  einwärts  tretenden  Seiten»     Beide  Theile  sind 

triohterförmig   eingesenkt   und   haben   eine    fast    kreisrunde 

Öffnung,  sodass  jede  Zelle  doppielt  gemündet,  ist.     Die  räu- 

teofiirjmgen  Theile   der    benachbarten  Zellen   berührien   sich 

4dt  den  Spitzen,   zwischen  .tlait.  bißnachbarten    Sechsecluen 

"tber  tritt' eine. längliqlie,^  geneigt   uacb  auswärts  gemünd.ete  v 
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Nebenpore  hervor,  Dia  Zahl  der  Zellen  und  Nebenporen 
'  ist  gleich.  Die  konkave  Seite  seigt  gedrüngt  liegende  korae, 
walzige  Erhebungen  mit  abgerundeten  Enden,  weiche  aa 
der  Peripherie  des  Körpers  gabelig  getheilt  sind,  mit  einer 
zwischenliegendcn  länglichen  Anschwellung»  Poren  sind 
nicht  bemerkbar* 

3.  L«  mitra  nob.  y  Tf.  V,  Fg.  11  ir,  b,  c.  •*  Die  aos^ 
gewachsenen  Exemplare  sind  abgerundet^  suckerhntfömiigi 
jüngere  aber  zugespitzt,  halbkugelig,  innen  tief  konkav  oail 
kreisrund,  bis  2  Linien  im  Durchmesser.  Die  mehr  breitet 
als  langen,  abgerundet  sechseckigen,  etwas  vertieften  Zellen 
liegen  dachziegelformig  über  einander  in  abwärts  divergi* 
renden  Reihen ,  zwischen  welche  sich  bei  VergrösTsernni 
der  Peripherie  stets  neue  Reihen  einschieben.  Die  balln 
runden  Mündungen  liegen  fast  in  der  Mitte  der  Zellen,  nnd 
auf  den  Längs -Scheidewänden  treten  zwischen  je  2  Zellen 
(d^  h*  zwischen  dem  2.,  4.,  6.  Zellenpaare  n.  s.  w.),  .länglich- 
runde, nach  unterwärts  gerichtete  Nebenporen  hervor,  die 
so  gestellt  sind,  dass  sie  unter  einander  schrägzeilig  dive^ 
giren.  Am  Rande  sind  ringsumher  offene  Zellen  sichtbar* 
Die  innere  konkave  Seite  lässt  nur  bei  starker  Vergrösse* 
rung  die  Begränzung  der  Zellen  bemerken,  jedoch  ohne 
alle  Poren. 

4.  L.  (f semilunaris).  •—  Die  vorhandenen  26  Exem- 
plare, welche  sich  anscheinend  in  2  Arten  trennen,  lassen 
mich  in  Dngewissheit ,  ob  ich  L.  radiata,  oder  L.  u^ 
ceo  lata,  oder  neue  Spezies  vor  mir  habe.  —  Die  der  L 
urceolata  scheinbar  '  angehörenden  kommen  mit  der  Be* 
»Schreibung  und  Abbildung  bei  Goldfuss  XII,  7,  am  meisten 
überein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  d.tss  die  Spitze  niemals 
ein  anhängendes  Sandkörnchen  zeigt  oder  zeigen  kann,  in- 
dem dergleichen  in  unserer  Kreide  nicht  vorkommen,  daher, 
wie  ich  kürzlich  fand^  diese  Art  mit  ihrer  ganzen  unteren 
S^te  auf  Belemnite^  u.  s.  w  aufgewachsen  vorkommt,  -^ 
und  dass  ferner  an  der  konkaven  Seite  keine  Poren  b^ 
merkbar   sind«      Diese  Stücke  scheinen  etwas  abgerieben  so 
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seyil.  Andere  sehr  aohön  erhaltene  Exemplare  «lud  theiU  rund 
und  napfförmig,  theils  lang  und  schildförnilg  Lonvei.  Die 
Zellenreihen  erheben  sieh  walzig ;  in  ihren  awlsclienliegeuden 
Rinnen  liegen  regelmässig  zwisehen  4  Zellenspitzen  kleine 
längliche,  schlitEförmige  Öffnungen.  Die  Zellen  sind  schwach« 
gewölbt,  und  alle  f  auch  die  in  der  Spitze  befindlichen ,  fast 
in  der  Mitte  rundlich  gemündet  und  durch  halbmondförmige 
Rippen  getrennt,  deren  Spitzen  der  Peripherie  zugekehrt 
sind,  so  dass  diese  seharf  gezackt  erscheint.  Die  konkave 
Seite  hat  sehr  hoch  vortretende,  gegabelte,  walzige  Rippen 
ohne  bemerkbare  Poren. 

Weitere  Beobachtungen  und  Vergleiehung  mit  vielen 
Eiemplaren  von  L.  radiata  und  L«  uroeolata,  deren  ich 
onr  wenige  besitze,  werden  darüber  entscheiden  können, 
ob  ich  diese  letztbeschriebene  Art  mit  Recht  als  neu  auf- 
stellen darf. 

13.   Orbitulites   Lam. 

1.0.  Creplinii  nei.  —  Kreisrund,  scheibenförmig, 
Mit  scharfem  Rande ,  von  1  -*  4  Linien  im  Durchmesser, 
Aen  konvex,  unten  entweder  platt-konkav  oder  konvex,  ko«- 
centrisch  geschichtet  oder  geringelt.  Die  rundlichen  oder 
etwas  eckigen  feinen  Poren  stehen  unregelmftssig  und  ziem- 
lich gedrfingt  auf  der  oberen  Seite. 

14.  Lithodendron  Schweigg. 

1.  L.  virgineum  ScHWZieo.  —  Die  vorhandenen  Ex- 
emplare seheinen  (nach  Goldfuss*  Bestimmung)  Junge  Brut 
^eser  Spezies  zu  seyn. 

15.  Fungia   Goldf. 

1.  F.  astreata  Goldf.  [f] 

16.  Turbinolia  Lam. 

1«  T.  eioavata  nob.  r-  Homförmig  gekrnmmCt,   kreis- 
rund oder  etwas  oval  geöffnet,  tief  bis  aber  die  Hälfte  der 
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LKnge,  bei  einigen  Exein))lapen  weniger,  aasgehöhit;  vertlbk 
Höhe  1''  S^'^;  grösster  Durchmesser  10^'';  kleinster  Dmnki 
luesser  9'^';  35  —  36  breite,  starke,  feingekörnte  Lamelles 
wechseln  mit  eben  so  vielen  schmalen  and  feinen  regelmässig 
ab,  und  korrespondiren  mit  den  fein  wellenförmig  gekörnt« 
Süsseren  Läng8i«ippen  dergestalt,  dass  der  starken  Lamelii 
eine  siemlich  hoch  vortretende,  abgerundet^,  schmslt 
Rippe,  —  der  schwächei*en  Lamelle  aber  eine  flache,  etwa! 
breitere  Rippe  gegentiberliegt.  Diese  verschiedenen  Rip» 
pen  sind  besonders  am  unteren  Ende  scharf  markirt  ml 
bis  an  die  Spitze  hinab  bemerkbar,  bei  einigen  Exemplare» 
verlaufen  sie  sich  gegcu  das  obere  Ende  hin  gleich  stark 
und  breit ;  bei  allen  Exemplaren  treten  sie  am  Saume  der 
Öffnung  sanft  abgerundet  etwas  vor*  —  Naehbesohriebeiie 
Abänderungen  dürften  ats  Spielarten  sn  betrachten  sey«. 
a.  van  armata. 

Diese  in  mehreren  Exemplaren  vorhandene  Spielart  ist 
etwas  langer,  dünner  und  stärker  gekrümmt  und  auch  etwas 
mehr  oval  geöffnet.  Die  Rippen  wechseln  wie  bei  dtfr  vo* 
rigen,  doch  haben  die  schmäJereit 'einen  scharfeu.Kiel  aii 
treten  am  Mündungssaume  als  'scharfe  Domen  VQC>  Vk 
Rippen  sind  durch  eine  -  wellenförmige  Queerstreifang  unlcf 
ainaader  verJlHinden,  welche  als  Waahstbum-Ringe  fest  ober 
den  ganzen  Stamm  bemerkbar  AniL  In  nnregehnässigea 
Abständen  treten  die  Rippen  als  dornartige  Höcker  nebst 
der  verbindenden  Qaeerstreifen  ringförmig  um  den  Stamtt 
scharf  hervor,  indem  der  Becher  über  jedem  dieser  Ringe 
anfänglich  etwas  eingeschnürt  ist  und  erst  bis  warn  nlichstea 
Ringe  seine  früher  oder  eine  etwas  grössere  Weite  erlangt 
An  einem  der  Länge  nach  gespaltenen  Eiempiare  sind  die 
Zwischenräume  der  Lamellen  durch  öueer  -  Scheidewände, 
welche  mit  den  äusseren  Ringen  korrespondiren  ,  in  lange 
schmale  Fächer  getheilt ,  welche  diese  Varietät  als  reine 
Spezies  bezeichnen  würde,  wenn  sie  bei  allen  Exemplaren 
konstant  wären,  diaindess  keine*  UnferiobhQng  Oirea  ianeren 
Baues  gestatten,   indem  sie   mit  Fanerstein  -  Masse  angefitUt 


—     2»!     — 

sind.  Bei  starker  Vergrtfsserang  erscheinen  swischen  den 
gekörnten  Rippen  noch  gnnz  feine  Rippchen ,  welche  .mit 
süiw  dofiiclien  Reihe  zarter  Körnchen  l»esetct  sind« 

ß.  vor.  torqtiata. 

Diese  nur  in  einem  grossen  BruchstUclie  vorhnndene 
Spielart  lässt  auf  einen ,  dem  vorigen  ähnlichen  Körper 
sehliessen.  Sehr  breite  und  gans  schmale,  schwach  gekörnte 
Rippen  wechseln  regelmfissig  ab.  Jedoch  haben  die  1.,  3., 
5.  u.  8.  w.  der  breiten  Rippen  ein  schraubenförniig  gedreh- 
tes Ansehen. 

j.  var.  subgranulala. 

Der  Körper  ist  sehr  karm  und^  weit  geöffnet ,  vollkom« 
men  verkehrt  konisch  and  der  Fuss  stark  gekrümmt.  Die 
Lamellen  sind  so  wie  die  gleichbreiten  Rippen  nur  spür- 
Jioh  gekörnelt 

2.  T.  intermedia  v.  MOnst«,  Goldf.  XXXVII,  t9.  ~ 
Das  eine  vorhandene  Eiemplar,  welches  von  der  angeführten 
Abbildong  nur  durch  eine  etwas  mehr  scharfkantig  zusam- 
tien|[edrttckte  Form  abweicht,  stammt  von  Rügen;  es  wurde 
«feblieh  in  der  Kreide  gefunden,  weiches  ich  Jedoch  nicht 
ferbärgen  will,  da  dasselbe  mehr  das  Ausehen  der  Köi*per 
«SS  den  Jüngeren  Formationen  hat. 

17.  Anlopora  Goldf. 

].  A.  4iehotoma  Goldf.  LXV,  3. 

%.  A.  ramosa  nei.  <—  Sehr  sart  fadenförmig,  gewöhn- 
lieh  ohne  bemerkbare  Anschwellungen,  nur  selten  gegen 
<lle  Mönd«Hig  hin  etwas  erweitert ,  fast  Immer  nnr  einfach 
^«rilstelt,  selten  netxfSrmig  verwebt,  bildet  sie  ÜbersOge 
^f  allerlei  Körpern,  am  hfiufigsten  auf  Belemniten.  Die 
Röhrehen  proliferfaren  hart  eberhalb  der  randen  oder  Ifing- 
Ui-ringfSrmig  angeschwollenen  Mündungen  entweder  Seif- 
erts «iiifaeb,  oder  gabelig  nach  be^n  Seiten. 


18.   Glauconome   Goldf, 

1.  OL  hesagon«  (?)  v.  Münst.,  6ou>p.  XXXVI,  8.  *- 
Obgleich  die  vorhandenen  Exemplare  mit  der  angeführten 
Abbildung  Ähnlichkeit  haben,  ao  bleibt  mir  doch  einiger 
Zweifel,  ob  sie  za  dieser  Art  gehören* 

2«  Gl.  matrona  nob.  —  Etwas , breitgedrückte  Stäum- 
chen,  selten  rechtwinkelig -gabelig  getheilt.  Die  Stelluiig 
der  secliscckigen  ziemlich  hoch  umrandeten  Zellen  ist  ge> 
radzeilig.  Die  länglichrunde ,  weitgeöffnete ,  gewöhnlich 
schwachiimrandete  Mündung  liegt  in  der  Mitte  des  Sechs- 
eckes, zuweilen  ein  wenig  höher;  selten  befindet  sich  obe^ 
halb  derselben  noch  eine  zweite  Öffnung.  Die  Zahl  der 
Längsreihen  wechselt  zwischen  6  and  10,  und  liegen  dem- 
gemäss  3—5  Zellen  in  einer  Eb^ne. 

3«  Gl.  \irgo  nob.  —  Schlanke,  fast  zylindrische  Stämm- 
chen ,  selten  im  rechten  Winkel  gabelig  verästelt.  Dia 
trichterförmig  versenkten,  Jänglich - birnförmigen  Zellen,  ib 
deren  Mitte  sich  die  länglich-geschlitzte  Mündung  befindet^ 
stehen  gedrängt  und  schrägzeilig  divergirend,  je  8 — 11  ii 
.einer  Ebene,  so  dass  sich  16  —  22  abwechselnde  Längsreh 
hen  bilden. 

4.  Gl.  undulata  nifb.,  T£  V,  Fg.  12  a,  b.  —  Feine 
zylindrische  Stämmchen,  mit  S  — 10  abwechselnden  Zellen- 
reihen, welche  durch  abwärts  laufende,  wellenförmige  Rip- 
pen gebildet  werden,  zwischen  denen  die  länglich-elliptischeD, 
oben  scharf  zugespitzten,  unten  etwas  abgestumpften  Zellen 
liegen ,  die  in  der  oberen  Spitze  eine  kreisrunde  scharfiuB' 
raudete  Mündung  haben.      ' 

5.  Gl.  pyriformis  nob^  •—  Schlanke,  walzige  StSBUf 
eben,  mit  10  abwechselnden  Längsreihen  grosser  hocho*- 
randeter  birnförmiger  Zellen,  in  deren  oberem  Ende  die 
mit  zartem  Rande  umsäumte  halbrunde  Mündung  liegt 

6.  Gl.  spiralia  neb.,  TL  V,  Fg.  13  a,  b«  —  Sohlanle, 
sechsseitig-prismatische  .Stämmchen.  Die  elliptisehen ,  sehr 
langen,  schmalen,  mit  einer  flachen  Leiste  umgebenen  Zellen 


—  an- 
stehen in  einer  doppelten  Spimle  dergestalt,  dats  dieje- 
nigen der  einander  gegenüberliegenden  Flik^lien  init  einan-* 
der  korrespondiren.  In  der  oberen  Spitse  der  2ielle,  in 
einer  mit  den  Randleisten  sasammenhfingenden^  abg^rikndel- 
dreieoiiig^n  Anschwellung  befinden  sieh  eine  trapeEenföruiige 
grössere  und  nahe  darüber  eine  dreieckige  kleinere  Mtodung« 

?•  Gl.  elliptica  nob.,  Tf.  V,  Fg.  44  a,  b.  —  Feine 
kylindrische  Stämmchen  mit  8  abwechselnden  Reihen  hoch* 
urorandeter,  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffneter  Zellen,  welche 
gedrangt  an  einander  stehen  und  auf  den  Queer-Scheidial^ 
wänden  eine  kleine  Nebenpore  zeigen,  die  jedoch  nicht  ge- 
nial geöffnet  ist. 

8.  61.  bipunctata  nob.  —  Starkes,  fast  walziges,  ga- 
beh'g  verästeltes  Stämmchen«  Die  kreisrunden  Mündungen 
Hegen  in  einer  sich  rechts  um  den  Stamm  mehrfach  win- 
denden Spirale  und  bilden  11  Längsreihen,  welche  durch 
breite  Zwischenräume  getrennt  sind,  auf  denen  eine  paarige 
Reihe  von  Punkten  im  Zickzack  so  gestellt  ist,  dass  die 
Mündungen  von  6  Punkten  umgeben  scheinen.  Das  ein- 
Eige  vorhandene ,  zwar  etwas  abgeriebene ,  aber .  dennoch 
seiir  bezeichnende  Exemplar  zeigt  keine  Umrandung  der 
Mändungen. 

9.  Gl.  trifaux  «oJ,,  Tf.  V,  Fg.  15  a,  b.  —  SohlaiAe 
walzige  Stämmchen  mit  8  abwechselnden  Reihen  langer, 
abgerandeter,  fast  sechseckiger,  gedrängt  stehender,  sohwaeh 
konvexer  Zellen,  welche  ganz  oben  queergeschlitzt,  oberhalb 
der  Mitte  rundlich  und  von  der  Mitte  abwärts  längsge* 
schlitzt,  somit  dreifach  gemündet  sind. 

10.  61.  prismatioa  nob.  —  Sechsseitig -prismatische, 
^hr  feine  Stäiumchen  mit  glatten  .Flächen«  Die  .riinden 
Mündungen  treten  in  bedeutenden  und  ungleichen  Zwisehen- 

^äamen,  ringförmig  anfgeschwolleq,  aus  den  Fläeben  hervor« 
Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes   mnss  ieh  noch  swei^r 
problematischer  Körper  erwähnen,  welche  der  Kreide- 
Formation  angehöreii. 


Sie  .war4ea  ciemUeb  fatafig  aniep  dem  Gerttile  dar 
Bügen'Bohen  Stnindafer,  naiDentlich  bei  der  bekannten  llfe^ 
spitae  und  vonoal^en  Götoenburg  Arcma  gefunden,  beste* 
ben  ans  Feuerstein)  sind  tmnt  immer  kogeinind  und  varilrea 
swiechan  der  GrSsee  einer  eiarbeo  Wallnaes  and  der  einei 
mfissig  grossen  Apfels,  Die  äussere  Flfiehe  ist  glatt  ebg^ 
rieben  und  seigt  keine  Spar  von  Struktur;  nur  einige  im« 
r^lmfissig  vertheilte  röhrenförmige  Kanäle  kommunizirea 
mit  der  inneren  Anshöblung,  in  welcher  man  beim  Zerschla- 
gen des  Steines  einen  kngelrnnden  oder  etwas  eckigea 
Körper  findet  von  etwa  6 — 10  Linien  im  Durchmesser,  des- 
sen sehr  rauhe  sackige  Oberfläche  anseheinend  aus  einem 
Fasergewebe  besteht ,x  welches  aber  in  Feuerstein -Masse 
verwandelt  und  desshalb  schwer  eu  erkennen  ist.  Zwischen 
diesem  Körper  und  der  äusseren  Schaale  liegt  eine  dünne 
Kreideschichte,  die  beim  Rollen  des  Steines  in  der  Meeres- 
Brandung  allmählich  vom  Wasser  au%elöst  und  durch  die 
Kanäle  herausgespölt ,  und  somit  der  innere  Körper  frei 
wird  und  in  der  Hülle  klappert.  Von  diesen  Steinen,  derea 
nähere  Untersuchung  und  Bestimmung  ferneren  Beobachtoa* 
gen  vorbehalten  bleibt,  fand  ich  erst  ein  Stück  in  der 
Kreide  selbst,  welches  aber  erst  dann  klapperte ,  als  ich  la 
die  Röbrenkanäle  Säure  goss  und  so  die  innere  Kreide* 
scbiclite  auflöste^). 

2)  Pudding-Steine. 

Sie  bestehen  wie  die  vorigen  aus  Feuerstein,  sind  ring- 
förmig gestaltet,  12  —  IS  Zoll  im  Durchmesser  und  8—10 
Zoll  hoch  und  gleichen  einem  sogenannten  Formknchea 
(Pudding)  oder  einem  riesenhaften  Cidariten  am  meistea. 
CKe  sind  Innen  und  aussen  gktt  und  haben  nur  einige  irre- 
]^1äre  Höcker  und  Vertiefungen ;  die  durchgehende  nmde 
Öffnung  Ist  in  der  Regel  so  gross,  dass  man  die  Fanst  fata- 
dorefistecken  kann«    Ungeachtet  «iniger  Unr^elmässigkeitea 


i«*M 


*)  Wahrscheinlich  rühren  diese  Körper  voo  BdMdlfia  iierf        Jte. 


iiNd  910  im  AUgeneinw  doeh  gunf  gleich  gebiUet,  and  et 
ist  aogensoheiniteh ,  diisa  nicht  dei^  Zttftill ,  «andern  wahr- 
scheinlich  irgend  ein  monströses  VTeichthl^r  dld  Veranlact* 
soiig  zu  ihrer  Bildjung.  gab»  Diese  Steine  .werden  nicht 
iriten  am  Ufer  der  SMmUi  gefunden)  wo  eje  bei  den  im 
Fräblinge  so  häufigen  Uferstürzen  mit  herabgekomitien  und 
Yom  Wasser  aua  der  Kreide  heransgewasclien  sind.  Die 
Fischer  der  benaefabarten  Dorfsohaften  beiiataen  sie  als 
Ankersteine  fttr  liieine  Böte  und  anch  beim  Ansstellen  der 
grossen  Härings- Netze;  in  4en  Fischerdörfern  CrampaSy 
Smmtz  und  Loime  sind  sie  in  Menge  sn  sehen. 


1&*Ulärung  der  Abbildakiareit* 

I  Taffl  IV.  , 

I  Fg-    t,  Gorgonia  cariaata»  S.  S62,  a  «ia  Zweig  {,  b  cio  Stuclicbea 

i  Soial  vergrös4erl«  ... 

I    M     2,  Eschara  irregularis,  S.  264,  a  von  der  Seite  und  im  Qoeer- 

•chnitte,  b  verdrösse rt. 
l    H     3)  Eschara  elegans,   S.  265,  a  natürl.  Grösse,   b  der  Queer- 
I  scbuitt,   c  vergrösserte  Stelle  der  Oberfläche,   d  vergrösserter 

Längeudurchscbnitt,  e  vergrösserter  Queerschnit^ 
I     »    4,  Eschara  marginata,  S.  266,  a  natürl.  Grösse,  b  Oberfläche 
Tergrossert. 
»     6,  Eschara  aoipbiconica,   S.  268,   a  natürl.  Grösse,   b  ver- 
grÖ88ert  tou  der  Seite,  c  dessgl.  von  oben. 
I    »     6,Celleporaelliptica,  S.  268,  a  natürl.  Grösse,  b  vergfÖssert. 
»     7,  ^  tripunctata,  S.  268,  a  natürl.  Grösse,   b  ver- 

grössert. 
»     8,  Cellepora  lyra,   S.  269,  a  natürl.  Grösse,  b  lOmal  vsr- 

grössert. 
»     d,  Cellepora  pavonia,  S.  270,  a  natürl.  Grösse,  b  vergrössert. 
»10,  ^  crepidula,  S.  275,  a  natürl.  Grösse,  b  Rückseite, 

c  das  erste  Stück  5aial  vergrössert. 
»    11,  Cellepora  incisa,   S.  275,  a  natürl.   Grösse,   b  offne  and 

verschlossene  Zellen  vergrössert. 
»   12,  Cellepora  hexagona,  S.  276,  a  natürl.  Grösse,  b  vergrös« 
serte  Zellen,  c  stärker  vergrössert. 

Tafel    F. 

»     1»  Cellepora  convexa,  S.  277,  a  natürl.  Grösse,  b  vergrössert. 
»     2,         „  labiata,  S.  278,  a  natürl.  Grösse ,, b  oifae  und 

(geschlossene  Zellen  vergrössert. 


^ 


Fg.  S,  Cellepor«  pentasifcba,  8.  280|  •  nttiirl.  Orftsse,  bed 
6nial  vergrossort  von  oben,  unten  und  der  Seite. 

n      4|  Cerioporadicbotoma,  S.  282)  a naturl.  Grosse,  b vergrossert. 

19    '69  19  annnlataj  S.  284,  a  naturl.  Grösse,  b  6mal  gros- 

ser, c  und  d  Durcbscbnitte  bei  a  und  ß, 

f,  0,  Ceriopora  Tel  ata,  S.  285  9  a  aaturl.  Grösse,  b  Ojnal  ve^ 
gröftserte  Stelle. 

M      7,  Ceriopora  Roemerl,  S.  285,  a  und  b  dessgl. 

M      8,  „  rosula,   S.  286,  a  naturl.  Grosse,  b  und  c  voi 

oben  und  unten  €faeh  vergrössert,  d  Qneersebnitt. 

„  9,  Ceriopora  nuciformis,  S.  286,  a  naturl.  Grösse,  b  vergroi- 
aerts  Stelle. 

^  10,  Lunulites  Goldfussii,  S.  287,  ab  naturl.  Grösse  von  obet 
und  neben,  e  2^ilen  lOfaeh  Tergrössert. 

I,  11,  Lunulites  mitra,  S.  288,  naturl.  Grösse  a  von  oben,  be 
Ton  der  Seite,  zweierlei  Individuen. 

„  12,  Glanconome  undulata,  S.  292,  a  naturl.  Grösse,  b  6facb 
Tergrössert. 

M    13,  Glauconome  spiralis,  S.  2d2,  a  und  b  dessgl. 

„14,  „  elliptica,  S.  293,  a  und  b  ilessgl. 

M    15,  w  trifaux,  S.  293,  a  und  b  dessgl. 


Eine  zweite  fossile  Art  der  Hirsch-Crattung 
aus  dem  Rheine^  Cervus  priscus, 


von 

Herrn  Dr.  J.  J«  Kauf. 


Hieza  Tafel  III. 


Vor  wenigen  Wochen  habe  ich  (Jahrb.  S.  168)  nach  dem 
im  Löss  bei  Bensheim  gefundenen  Geweih  -  Fragmente  eine 
Art,  dem  Cervns  Elaphnsam  nächsten  stehend,  aufgestellt, 
und  schon  erhielt  ich  ein  fast  vollständiges  Geweih  aus  dem 
Aietn,  das  meine  Vermuthung,  als  könnte  noch  eine  zweite 
Art  in  dem  Diluvium  Deutschlands  rorkommen,  bestätigt. 

Weiche  Zitate  des  Cervus  Eiaphus  fossilis  jedoch 
dieser  oder  der  ersten  Art  sokommen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, da  mir  von  denen,  welche  ich  nachschlagen  konnte, 
Keine  Belehrung  zum  Unterscheiden  zu  Theil  wurde.  Sollten 
sich  in  England  die  von  Cuvier  zitirten  Geweihe  noch  in 
Kabineten  befinden,  so  würde  es  der  Mühe  lohnen,  sie  mit 
den  hier  abgebildeten  zu  vergleichen ,  am  zur  Sicherheit  zu 
gelangen,  ob  sie  dem  lebenden  Edelhirsch  oder  diesen  Arten 
angehören. 


Ich  habe  diese  Geweihe  Tf«  III,  Fg.  I  von  vorn,  Fg.) 
die  rechte  Geweibhälfte ,  and  Fg.  3  den  Hinterkopf  in  ^ 
Aer  natürlichen  Grösse'  dargestellt«  Diese  Grosse  wählte 
ich  desshälb,  weil  alle  von  Cuvier  gegebene  Geweihe  di»- 
aelbe  Verkleinerung  haben. 

Ich  vergleiche  das  Geweih  mit  einem  kolossalen  Ge- 
weih eines  Edelhirsches,  Tf.  II,  welches  an  Stfirke 
dem  zu  besehreibenden  nichts  nachgibt.  Die  Kopftheik 
konnte  ich  leider  nnr  mit  einem  Kopf  eines  Acht-  oder 
Zehn- Endners  vergleichen.  Wünschensweri>h  wäre  die  An- 
gabe der  DimensiPiif  n  von  einem  Schädel^  wie  der  war,  voi 
welchem  ich  das  Geweih  abbildete. 

Die  Hauptunterschiede,  die  das  fossile  vom  lebenden 
darbietet,  sind  folgende: 

1)  Hat  es  4  Sprossen  unterhalb  der  Krone  statt  S, 
wovon  Fg.  2  a,  b,  c  denen  des  Edelhirsches  entsprechen 
und  d,  die  dritte,  die  supernumeräre  ist. 

2)  Ist  der  Wurzelth^il  der  Krone  Fg.  1  von  d  bis  b  eis 
Drittel  der  Länge  der  Stangen;  bei  C.  Elaphus  die  Halfter 

3)  Stehen  beide  Stangen  verhältnissmässig  mehr  noch 
als  beim  Damhirsch  auseinander,  und  die  Entfernung  Fg.  t 
von  a  bis  b  ist  fast  nmi  1'  Par.  beträchtlicher  ^  als  bei« 
Edelhirsch.  . 

4)  Ist  das  ganze  Geweih  bis  zur  letzten  Sprosse  ?o« 
oben  nach  unten,  zusammengedrückt  und  am  unteren  Drittel 
oben  flach,  schief  nach  vorn  abfallend  und  unten  abgerundet 
nach  hinten '  ist  der  Durchmesser  bedeutehder  als  voiH) 
wie  man  am  purchmesser  Fg«  4  niid  verglichen  mit  de* 
vom  Edelhirsche  *)  Fg.  5  sieht.. 

Weniger  in  die  Augen  fallende  Verschiedenheiten  g^ 
ben  sich  ans  den.  Dimensionen.  An  dem  Geweih  bemerkt 
man ; noch,  dasä  die  dritte  Sprosse  der  linken . Stange  höher 
als  die  der  rechten  Stande  stellt.  Die  2  untersten  Sprosser 
verratheA  eliie.  Richtung   nach   unten;    sie.  'sind   bei  weite« 


**)  Dieser  DurcUiueNer  ist  0;ide  von  dem  Rosenkxaus  .gmöniineii. 


2M 


weniger  kräftig  ab  die  entsprecheiidefi  romEäelhirsch;  eben- 
so ist  die   3.   supemumerfire  «ehr    kümmerlich   entwickelt* 
Selbst  die  4.  (die  3.  des  Edelhirsches)  IXsst  sich  an  kräftiger 
Gestalt  nicht   mit   der   des   Edelhirsches    vergleichen*      Es 
i  scheint  demnach,    dass  sämmtliehe  Sprossen  durch  die  Ent- 
L  wickelong   der  supernamerären   an   Kraft   and  Grösse   ver- 
rloren  haben. 

k 

I 

Über  die  Bildung  der  Krone,  die  weniger  kräftig  ge- 
bildet als  die  des  Hirsches  gewesen  so  seyn  scheint,  lässt 
sich  vorderhand  nichts  sagen« 

Die  Stirn  ist  gewölbter  als  beim  Edelhirsch.  Das  Hin» 
terhaopt  ist  hinter  dem  Geweih  vertieft  nnd  mit  4  Narben, 
Im  Quadrat  gestellt ,  versehen ,  wovon  die  2  vorderen  die 
tiefsten.  An  der  queeren  Crista  erhebt  sich  dasselbe  wieder. 
Der  Winkel,  den  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhaupt  bildet, 
beträgt  lt3<>  — 114<>,  bei  Elaphus  123 <>;  er  ist  demnach 
spitzer  als  der  von  Elaphus  *). 

Cervas 
priscus       elaphus. 


» 


n 


» 


» 


» 


» 


» 


v> 


» 


1,005 
1,105 
0,530 
0,310 
0,195 


Dimeiisionen  an  Fg.  1. 
Von  dem  Winkel  der  obersten  Sprosse  a  bis  b 
.Von  dem  Winkel  der  Kronsprosse  c  bis  d 

3.  Sprosse  e  bis  f  • 
2.         )»      ni  bis  n  . 
1*         »      o  bis  p    • 
Länge    der    Stange    A    in    gerader    Linie 

von  c  bis  g •     0,750 

Länge    der    Stange    B    in    gerader    Linie 

von  d  bis  i 0,790 

Dorchmesser  der  Höhe  der  Stange  in  0,190 

von  dem  Rosenkränze      .     •     .     •     .     .     0,053 
Durchmesser  der  Länge  der  Stange   0,190 
von  dem  Rosenkränze      .    •     •     *     .     •     0,066 


0,700 
1,000 

0,320 
0)200 

0,700 

0,715 

.  •  •  * 

0,055 


*>  leb  bemerke  jedoch  nocbmafo  9   4^68-  ich  ■  nur  Schädel  von  Acbf- 
bb  Zehn- EBdacrn  zur  yergleicbuiig  inibe.  .'  ■ 
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1 

Durehmesser  des  Rosenkranzes  von  g  bia  h     0,080         0,086 
i>  j»     Rosenstocks  von  g  bis  h     0,056  0,058 

Breite  der  Stirn  von  k  nach  1    .     •    •     •    0)156     •     0,140 
Entfernung  der  bilden  Rosenstöcke  unter 

dem  ]Elosenkranz •    •    «     0,075  0^060 

Fg.  3. 
Breite   des  Hinterhaopts    über  dem  Pro- 

cessas  mastoidens  von  a  nach  b 
Höhe,  des  Hinterhaapts  von  c  nach  d  .     . 

Fg.  2. 

Länge  des  Os  basiiare 

Obgleich  dieses  Geweih  durch  seine 
wesentlich  von  dem  des  Edelhirsches  unterscheidet  unü 
demnach  sicher  fossil  ist,  und  obschon  es  an  der  Zunge 
klebt,  so  gewann  ich  doch  durch  eine  Behandlung  mit 
Salzsäure  eine  reichliche  Quantität  Gallerte  aus  einem  kleines 
Fragment  desselben« 

Schliesslich  glaube  ich  noch  bemerken  zu  können,  dftss 
ich  die  Edelhirsch  -  Geweihe  der  deutschen  Knochenhöhle% 
deren  Arten  überhaupt  früher  oder  später  alle  im  Dilu?ioa 
ausser  den  Höhlen  sich  ebenfalls  finden  vi^erden,  zum  Thell 
für  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  zwei  Arten:  Gef- 
vus  primigenius  und  C.  priscns  halte,  wenn  nicht 
noch  glücklichere  Auffindungen  uns  belehren,  dass  noeh 
mehr  Arten  existirt  haben. 


0,155     . 

0,1 1€ 

0,092     « 

0,071 

0,101     . 

0,071 

Charaktere    sicli 

t 

i    . 

,  t  .  '     .     •  .    -  .  •  .•  •  .  ' 

i        •  ■  •  ,     • 


Briefwechsel. 


'Mittheilungea   an  den  Geheimenrath   y.   LEONHAld) 

gerichtet 

Quadeloupe  y  Calro,  30.  Janins  183S 
(Meofico  23JO  N.  Br.  *). 

,      Die  hiesige  Erz-Lagerstätte  ist  erst  vor  2}  Jahren  entdeclct  worden, 

bat  aber  dennoch  schon  so  viel  Menschen  angelockt,  dass  man  wahrhaft 

aberrasebt  wird»  nach  einer  Stägigen  Reise  durch  völlige  Wildniss,  in 

welcher  Schiffszwieback,   Oliven,  Käse  und  die  Ergebnisse  der  Jagd 

'^  Reisendiiti    ernähren  müssen ,   in  einen  eben  erst  etatstandenen  Ort 

'tv  geiittigen ,  wo  durch  schlecht  scbliessende  Tburen  und  Fenster  ohne 

'  Qks  e(ne  reiche  Auswahl  der  schönsten  chinesischen  und  enrop&i^ben 

'Waaren  hervorblickt,  und  wo  man  in  aus  Lehm  und  grünem  Holze  er^ 

'Wivlen  Häasem   mit   trefflichen  Gerichten,  Weinen   ane  Berdemtx  und 

^nm  Rhein  i  mit  Ale  aus  JBfi^toml  und  Oliven  vim  Sef^tUm  beim  Schein 

Ifwdamerikanischer  Spermalkbter  bewirthet  wird. 

Der  hiesige  Haupterzgang,  welcher  -  solche  Wunder  henrorgernfeii 
bat,  ist  aber  auch  wirklich  höchst  wichtig  und  zugleich  geognostiscb 
ioteressant.  Ein  3  —  6  Lachter  mächtiger  Kamm  ragt  als  sein  Ausge- 
heode«  aus  einem  Porphyr  -  Racken  hervor ,  der  auf  beiden  Seiten  von 
Schloebten  eingefasst  ist.  Die  Länge  dieses  Kammes  beträgt  400  Lach- 
ter nod  auf  diese  ganze  Erstreckung  sinkt  er  täglich  mehr  unter  den 
Sehnssen  der  Bergleute  zusammen.  Erze  unter  1  Mark  Silber  mit  | 
bis  1  Loth  Gold  in  300  Pf.  (d.  b.  Ausbringen)  werden  über  die  Halde 
geatfirzt.    Man  acbeidet  gewöhnlich: 

1)  Erze  mit  1  -  3  Mark  Silber  J.^   3^^  p^^  ^„^  mit  4-1  Loth 
V      „       „3-4      „  „     >  g^, j  p^^  jjj^^,^ 

>3)       „       „       10  „  „     I 

Die  Zogutemachung  kostet  Jetzt:  durißh  Analgamatipn  ^geßbr  8y 
dorcb  Schmelzung  50  —  60  spanische  Thaler  (pro  300  Pf.?).  Um  den 
Schmelzprozpss  besser  zu  ordnen,  bin  ich  350Leguas  voq  Meo^o  hierher 

^)  Dvreli  Htirn  Dr.  B.  Cotta  %tm\\fpi  tut  das  Jahrbuch  mitgethent. 
Jahrgang  1839.  20       . 
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g^eritten.  Erze  sind  in  grosser  Menge  vorbanden,  dorji  naeb  der 
Teufe  geringer  als  an  der  Oberfläche«  Es  sind  besonders:  Glasers^ 
Rotbgultigerzy  Fahlerz ,  gediegen  Silber,  gediegen  Gold,  Kapferkit^ 
Eisenkies  9  etwas  Bleiglanz  nni  Blende.  In  den  Amalgamations  -  Ruck* 
standen  hat  man  auch  kleine  Titaneisen-Krystalle  aufgefunden,  welele 
4—8  Lotb  goldhaltiges  Silber  (in  ?)  enthalten.  Sollte  sich  dieser  Me- 
tall-Gehalt auch  im  Titanit  des  Syenites  wieder  finden?  Das  gediegeaa 
Gold  findet  sich  hier  übrigens  nur  in  den  nnkrystallisirteo  FoasiJie% 
namentlich  im  Quarz  oder  mit  bleiiscben  Erze«  gemengt.  An  brssi^j 
deren  Mineralien  enthalt  der  Gang  noch  Sphen  nnd  wabrseheiidUl 
auch  Apalit. 

Unser  Gang  geht  übrigens  nur  stellenweise  zu  Tage  ans.  Ea  fi», 
ü^  sieh,  hier  nsmlich  iiber  dem  £i';?p»rpbfr  (a«w  Fe|sU  nii.i  Q«f|n|  filj 
Feldspath-Kry stallen  bestehend,  zuweilen  Griinstein*artig  und  Epido^ 
haltig)  ein  zweiter  Porphyr,  welchen  icli  zur  ünteischeidong  Poi7>liyt 
von  Qifaäelitpe  nennen  will,  da  i^b  ihn  hier  zum  ersten  Mal  geseben  baba 
Dieser  enthült  wenig  Feldspatb,  aber  viele  Qaarz>Krystalle  nnd  dunUlj 
Glimmer- Blättchen;  er  yerwitteit  leicht  nnd  bildet  einen  nufiuchtbanai 
Boden.  Er  bedeckt  den  grossten  Tbei!  der  Gegend  und,  nur  wo  cti 
fehlt,  findet  man  Ei^zgan^iie,  zuweilen  auf  ganz  kleinen  Räumen. 

Interessanter   wird   die  Gegend  finige   Leguas  westlich  vpn   1 
ßitadektpe  liegt  in  23^^  N.  Br«  und  10,500  Fuss  über  deni  M<*eia, 
kannst  Dir  also  denken  i  welch  einen  Abbang  man  bei  unter  mnss^ 
nach   dreistiindigeofty   etwa   noch   500   Fuss   aubteigeiulem  Wege  iip 
Stunden  die  Tiefe  einer  Schlacht  zu  erreichen,   wo  wilde  Wa]la«S||||| 
Citronen,  Yuccas  und  Bambps  wachsen«    Diese  3oblucbt>  St  Jo^Ü» 
oaunt ,  werde  ich  als>  ei^  grosser  Verehrer  der  Bärenjagd  im  Ok( 
auf  8  Tage   besuchen   und  dann   näher  kenneq  lernen.    Fnr  jetzl 
leb  Dir  liier  nur  ein  ongelähres  Proül. 


\    \   \ 


\  \  \  -^ 


'8.     = 
Hr.    = 

K.K.= 


S^^it  In  GWinstein^Poi  pbyr  übergehend. 

Granat,  verhultnissmsssig  viel  zu  mächtig  gezeichnet,  in  Wirk* 

Ifcfakeft  etwa  2|  Fuss  mächtig.  * 

Körniger  Kalkstein,  weiss,  massig,  an  der  Gränze  von  OntM 

durchzogen. 


—     8©a     — 

f .  Kä    =  Ein   fifinTicber  Kalkstein ,   dessen  Schichtung  sehr   gestSrf, 
theils  steif,  theits  wagrecht  gesteift  ist; 

i|[.  n.  G.  =  Kalkstein  mit  Grunstein  wechselnd. 

Der  Kalkstein  enthält  ziemlich  viele  Versteinerungen  *).  Bei  dem 
[  Dorfe  JSimoM  fand  icb  ein .  7  Fuss  langes  y  2}  Fuss  dickes  Stuck  Kalk- 
!  4teio  mitten  iiu  geschichteten  Grunstein ,  welches  innen  dicht ,  gegen 
I  iiiaiea  krystalliniscb  k5riiig  aod  snletti  von  einer  grihten  Granstrinda 
I  «ageben  ist. 

ich  Aiiiss  nun  noch  von  dem  Citrvö  äel  Mercado  bei  Bttrango  e«« 

|lllleD^  der  nach  «d  vklen  mfitiseefSgea  Gesehaftsarbeiten  snerst  wieder 

[eio  lebhaftes  Interesse  for  Geognoste  in  mir  erweckte.    Dieser  nierb» 

'Würdige  Berg   besteht   in   seiner  ganaen  Masse   ans  Magneteisenstein, 

;  stelletiweitfe   ttni  Eisenglanz ,   Brauneisenstein ,  TboUeisensfein  )   etw»i 

Qoars  lüad  Kallcspath   gemengt.     Er  erhebt  sieh   4  Stande  norddstlfeft 

von  Durango  etwa  300  Fuss  fiber  die  westlich  nnd  südlich  ihn  begi^ir«» 

sende  Ebene,  gegen  O.  «rnd  !N.  ist  er  nur  dorch  eine  Schlucht  von  dem 

I  bald  hoch  ansteigenden  Gebirg srficken  getrennt.     Sein  aus  O*  nach  W* 

I  ifiticbeDder  und  über  2000  Fuss  langer  Rdeken  besteht  ans  schwaraea 

•ebrof  aafrageoden  Magnetefsen -Felsen.     Das  Gestein  ist  meist  derb) 

Ktufle  und  Drusenräume  sind  jpdoch   mit  oktaednschen  Krystallen  be* 

^i,  die  zuweilen  1  Zott  Durchmesser  erreichen.     Am  Ssflichen  Endb 

its  Berges  findet  man  stark  verunAerte  zersetzt«  Brnchstüek«  des  da« 

M%n  aa^tc^beliden  Pelsit- Porphyrs  in  deni  MagneteiseflStein  >  welcbeiF 

^  fest  umscbliesst.     Die  G ranze  zwischen  Magneteisenstein,  nnd  Poim 

(Ay^Ycbeiot  fiberall  ziemlich  senkrecht  niederzasetzeu ;  deutliche  Kontakt- 

Airirkungen  nimmt  man  (mit  Ausnahm^  jener  Brucbstflcke)  an  keioem 

^beiden  Gesteine  wabr,  wenn  niebt  vielleicht  eine  gewisse  Gesteins^ 

ttbiobt  dafür  zu  nehmen  ist^  welche  am  södöstlirben  Abhänge  des  Berge» 

tf^iveit  der  Ge^temsgräuze  durch  bergmli«iDiScbe  Arbeiten  anlgeschlostiea- 

worden  ist.     Dirse  Schicht  besteht  aus  Chloiit  tttid  Bpidot  und  eiitbt^lt 


•     M       . 
•  I 


*)  Welche  n%ch  den  .  im  Btljsfe .  bei^efästea  Skizzen  wahrscheiiilich  den  Geschlech- 
tern 4»  ^(.^«a^miid  in  no  er  am  uaangeiittceii.  B.C. 

20  * 
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eine  Menge  Nass-  bj»  F«.a9trer#S8er  tränier  Potn^rJ^M^m»  .'^^Mte  tln^ 
unreselmäsdeen  Kero  voq.  Clulce^pn  ,  .Qu^rs,/ HaJItopai  .ood.  I1]fi|fi4 
enthalten,  etwa  wie  in.  v^ranstehen^cn  Figar«n  '^). 

Emil  Schleidkit«  .. 


i. 


.1« 


ii' 


;  ,\' 


.,  ,    ich.ln^8g  noch  wnige  Wp^te^p^^er  .:^wen^V?4^^clc  ^  ^^^^ 

weil  wir  mit  einem  Worte  hier  zwei  ganz  verschiedene  Begriife  verliiiid<|^ 
Dass  meine  engere  Bezeichnung  die  richtigere  ist,  will  ich  damit  nieÜt 
»agea,  von  4^t  Sache  kann  ich  Ihnen  aber  do<;h  etwa«  erzähleiP,  4#  icl 
fioe  Düneaatrecke  von  6— =8  Meil.,  w?lebe  von  BMmMbtMSyU^AnMP^g^ 
iiad  Eider^tfdt  .s\ch  ausdehnt,  .zu  Fns«  durchwandert  habe.  \' 

jBiiie  Laadea-Erhöhung,  die  aus 4|;robeoi  Sai|jd,  Ciehm,  Gerolle  tt..8.iir 
beeteht,  nennen  wir  einen  Sand-  oder  Lehm^Berg^  uiid  ein  aolcl^ 
jHügel  liegt  fest  auf  eeinem  PUtz,  mit  AusDahme  des  W^nigf^,  imf 
etwa  Regen  oder  Quellen  davon.,  abspu bleu. 

Eiiie  Püpe  dagegen  be^tebt  nur  allein  «jus  ganz  fein  geriebeociii 
Sand)  ohne  Lehm,  ohne  Kopglomerat,  und  ist  beweg  lieb.  Zwar 
kann  die  Oberfläche  derselben  bedeckt  oder  gebunden  werden;  wo  abor 
irgend  der  Wind  sie  fasst,  jagt  er  sie  auf,  wo  dann  die  feinen  Partikefai, 
gegen  die  Sotine  geaeben,'  wie.  schillernder  Reif  in  der. I^ufl  zittern. 
Angefeuebtet  ballt  dieser  Slaub  sieb  fest  zusaromeq,  und  kann  daot. 
durch  hincntreteodes  Eisenoxyd  zur  Ahlerde  oder.zu.Eieensteia  werdea^ 
im  trocknen.  Zustande  aber  und  ohne  Bindemittel  wfindert  er/ vor  jede» 
l«aftz9g;e.  . 

..     Die   oben   erwähnte  Dunenstrecke  ist  (nach  Augcomai^s)  80  — |i(t; 
iFiiss  hoch,  ble  und  da  ^  oder  }  Meile  breit  und  läuft  In /ziemlich  pan^l 
lelen  Reihen   fort.     Auf  der  M^e^tseite,   wo  das  Meer  sie  fortwährei^j 
beunrohigt,  wandert  sie  daher  landeinwärts.    Durch  die  Ergeh ötteraaf, 
der  anachlageaden  Brandung ,  vembunden  mit  dem  dort  gewpbniicb  ya% 
der  Seeseite  .kommenden  Wind^  .fliegt  der  Dunensand  oder  Staub  übfV 
die  Hohen,  und  senkt  sich  an  der  Binnenseite  nieder,  so  dass  die  Däet 
ungefähr  ihre  Grösse  behält,  aber  an  der  Binnenseite  gewinnt,  was  sie 
an  der  See  -  oder  Wind-Seite   verliert.     Der  Niederschlag  an    der  Bin* 
nenseite  ist  ungefähr  auf  einen  Zoll  jährlich  anzuschlagen,   wenn  niell 
ungewöhnliche  Umstände  die  Wanderung  beschleunigen.     Hier  ist  als! 
durchaus  kein  fester  Kern  zur  Bildung  erforderlich,   und   der   grossere 
Tbeil  von  S$fUs  Dunen  liegt  vielleicht  jetzt  schon  auf  schönem  Marsch* 
boden.     Ich  besuchte  auf  meiner  Wanderung  in  Handtrum  (Sylt)  eineu 
Landniann ,    der  damals  das  letzte  Haus  eines  ehemals  blühenden  woU> 
habenden  Dorfes   bewohnte,   welches    von  Mrer   und   Dunen   gedriiag^ 


*)  Unverkennbar  scheint  die  Älinliehkelt  zwisclien  diesen  PorpliyrknoUen  and  den 

pörpbyriitlieu  Kugeln,  welche  bei  i^mekau  (in  Saehten)  im  Pechitein  liegen»  !■ 

iitfem  inntra  ebenfalls  unregetai89«ige  Chaleeilon-PartleVi'vHiMhIinMfBd.     B.  C 


mm^im  Mü  4r«Mb«Mi4Mi>lrar.  Br^ttai  vi«  nlr  -wm  48«  Art««  4a4 
«ig|M.Mif'det  .H«ri  4«.*^  60.  Schritte  io  die  See  hioeiie,  .«pd  JieUe  !•• 
leide  Wellea  itmi  eine  bedesfoode  Tiefe  eehlieeeeo  Heeee«  ,*  und  eagtet 
);ilDiiAetaMl  ÜeiKieelie!  noeetee  Dorles ,  wb  ieh  geUvIt  bi»;  ieli  wiit 
ifaerBo^^ä  Kaabe^  aie  eie  abgebrochen  werden  moeetei.  Hieher,  we 
wir  jetzt  etefaen,  ward  aieiavfi  «Nese -eebanel,  da«  wsarwobl  aieht  well 
genog,  uneere  Väter  wollten  aber  nicht  gern  ihr  Dorf  Terlassen.  Auf 
dieMD  Piatä  <iKe  Wellen  beapdhlten  nnsern  Fnsa)  bin  ich  mit  meiner 
Mn  getrhaet;  r—  abefae  Kinder  *wprd#ii  aefi^M^ch  eine  IleiiMilli  be- 
uten, dentti  wettn  'dieBAoe^  bis  au«  Waeser  gefcemmen'iet  (daa  Hava 
Mn  nttilich  anf.  einer  LanicBge  nnd  er  zeigte  nach  der  entgegeng^ 
MtkteA  Saite),  wird  tmhL  die  naehate  bebe  Platfa  hier  durchrelsaen  un« 
^ei  wegapohicai/'*  \  <. 
V  '  £a  lag  -«Ifi^aa  sehr  Trüben  in  tlieaer  Oaratallungf 

Eiaea  •aeitaamea  AäbKek  ge#ährt  ea,  wenn'  man  auf  den  Hiheb 
üeter  Duaea  die  Ställen  fibersebaaet ,  die  alcbl  benarbt  aiad;  «lan 
«ebl  eia  pletzlieb  eratarrtea  wegendea  Meer;  ao  bat  der  Wiad  mit  dem 
Wdifea  Saai*  aein  Spiel  getriebea;  ^  Iriti  man  aber  daraof,  ao  aiabt 
Mmi  sewahaÜBb  ciaige  Fuaa  tief  hineia. 


fc". 


.  S •). 
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Jaffa,  10.  Dezemb.  1838. 


•  I 


Io  einer  ;Sk^e  meiner  Belle  twt;^  SimH  aäeb  IWOatfiMi,  weicbb 
Redakliea  deftklaycl^iff^^ar  ]dlgeuicia^a  Zckimg  ^eiaza^t»;  - wec* 
fjüSie  einigea  latereazante  ober  die  Lage  des  fodIfrM  Meeriu  Andea| 
f«i  via4fr  Audera  attch  ale  ein  .auefihrlirber  Nachtrag  zu  dea,-  in  deaz« 
V^bea  BMtte  voriftafig  mitgetheiUeu  Beobacfatungen-  dea  Hrn.  Höfratbea 
r*  SomaBAT  dieneei  mag.  .  Ich  kann  anmöglich  hegreitea ,  arie  deaa 
dieaeffaUend. tiefe  JLage.  dea  fodl««  Meeres  unter  dem  Nivean  den 
grotfen  Meerea  den  EeiHeoden  so  lange  entgangen  iat>  ^  wie  -man 
^' viele  Vulkane  daaelbft  sehen  kann,  wo.  keine  oder  ndr  gän»  lokaW 
AafbiNiebe.aiiMl,  ~^. wie;«ilM  die  Gegend  dea  UkUenMeetM  die  absehend 
Mstj^s  von  organischen  Wesen  ganz  eniblöaie  neaaea  kann,  da.doift 
k«iHa ^  St.  von  der  Kaste,  in  dea  acbönen  Auea  dea:jröl*ANi^TbalM 
*pli  die  herrlicliste  Jagd  auf  Wildschweine,  Hubner,  Haaea  n.  b.  w. 
Mf t  nnd  die.  Berge ,  welebe  den  grossen  Salzsee  umgeben  (ea  eine« 
Ntere  Ist  er  denn  doch  etwas  zu  klein) ,  gar  nicht  ohne  -pittoreakea 
Ansdraek  sind.  Da  in  JeftfsalifM.  heuer  bereits  zam.  Zweiteamale  di« 
l^ftt  herrsebl  und  ich  mich  längere  Zeit  daselbst  aufhielt,  so  bin  ich 
Ni  bier  in.  QuarofiMiief  werde  aber  bereits  übermorgen  nach  Na%ariik 


*)  Durch  Herrn  Minister  von  Struve  in  Bmnburg  für  daa  Jalirbucli   gütigst  iuiitge- 

^«ilt.  LSOMASO. 


m4  ^m.iBTtmdka  Sf  bei  WMerJM^.  dh»  0tMäi 
aJ^ttWn,  «B  4ift  Lägß  dictea  sweite»  Bnaifl«,  l««kbM  ä» 
erfüUlei   su  beatkimeii^     ¥m   dort  iMnk.  kb  ii««h  Bmirui  reliei  iil| 
mA  AtexmHd.Hm  Biirufckgcfani ,   ■»  tome  Rucln«MA  iMiii  JtavfNi 
••Irrten.     leb  «CMRie  Ibne»  eioe  Skisse  ^ftseb  Utoltv  Vheü» 
9a9eatti«lJgto  Retae  Sät  ihr.  JoarMl  oiMbaite»» 

NmaiMTfUh  17*  Dcanunt^  18^* 
...  ¥•■  «Kt/fa  log  iob  liiigs  der  Mbonen.Bbeee  bin^  die  siob  swii 
dfr  Köat»  «ad  dea  Bergen  ▼•■  Sammria  vmd.Juääa  iübetv  4d.£lt  veo 
Ar0M$rhfM  Wdste  bie  aa»  Ge^bM  KmmAmsktvetkh  liad  die  «igeat 
dea  Naaie«.  Fmiäsimm^  9Mä9Ktm  Ibbrt^  waaadä  «nift  BmläMims  m 
Diese  Ebene  ist  wirklich  ein  g^elobtes  Land  und  k6«ate  :»aeb  eis 
aegnetes  seyn,  wire.aie  t»  ander«  HAndeo«  TreTig^uadiffes  JÜikdrl 
dacbl  Ijiet!;die.Fe&s*>  Ablagerungen  9  die  oboe  Z#etlei  ider  Kreide  ai 
iiai)en('ddan:ifeiter  aülanern  hat  man»  die  Jumkälli^erge  «aaAflraii 
di#'>QÖ«xllinberf  avtsetean^  derer  vmt  tMUuty  «er  aieb^  und  $m  der-KI 
boelKRebteto  jfh  bei  Ja/fit  jüngsten  lieercaaandaeefci  an«  Msscbeibli 
«recbselad»  Am  Dorfe  Gegvn^  wie  man  acb  bereila  der  Ca^gketta 
Uttbert,^- welche  aich  unter  dem  Namen  Ofbbel  Kaimel  von  Samm 
ans  bis  Kum  Mitteimeere  erstreckt,  wo  der  berühmte  Berg  iTarsu 
dei-en  Vorgebirge  bildet ,  sieht  man  auch  die  obere^  weisse  Kreide 
Tage  geben  und  bedeckt  von  einer ,  wahrscheinlich  tertiären  Nsgelfli 
viefleichl  einem  Aauiyalentdee  oberen  Gränsenditteins.  Diese  Nsgelfli 
bestellt  ganz  aus  Kreir^ekalk  und  Feuerstein  -  Geschieben ,  veibundf 
d«rbh^  eiia  ^HaiWgis  MaieMi.  Beide  dieils  GabtMe  ««^n  aieh 
iB>  «ebriif^aMieer  fiaiwickiMif '^  mid  avie*  niaiivtd}«  'K«ti^  ^» 
betrkt^^dietficb  anit  9.0.  in  If.Hr.  erstreck»,  bef.^*t«  naa  ancb 
daa  >TerEaia'  dea  oberen  JarA-Kattea  und  JPvra-Delanrflea,  der, 
a«^>  in:  Jnää»^  mit  einer  ermüdenden  JBinföfrtilgkek  aHe  Bei 
swiacbear  dem  -Jordä/»--Tfaala  and  dem  Küstealande  kenstifviit. 
Büm  iwmm.Karmel  in  die  grasaa  Ebeae  von 'E«dnalo/t,  beilSoi^g  8ea 
Foaa  #ber  dem  MUMmeerSy  niederateigt ,  tibersieM  man  ein  wi 
TttMm'^r  Jora«^FaraYatiod ,  die  Berge  von  GaUttkti'  den  TaboTi 
Mei^mämy  ddu  wekÄiIgnBsMlbo  nad  die  A-eandlieben  Gebirge  von 
Bai^e«).  die  »dh  aam  TlmH  bia  4000  Pav«  Fasa  «her  das  Bieer 
Ugkfl»4s>ärbU«kt  man  awiscben  dem  ü^rmea  «nd  AtcAUdo,  Wolter 
Oij  diatgoiaaKige  Bergmauer  des  Enkiiitfteia-KalkeSf  ^e  nfirdlicbe  Fi 
•atanng  der  Gebirge  im  Osten  des  toMe»  Meeres  f  jenseits  dea 
Wäa«'  man  die  Ebeaa  van  Esdradon  auf  der  SlrasMo  nach  Ka^i 
pÜBsii*!,  a»  sieht  aian,  aoob  bevor  man  das  FIlMSeheo  el  Met/hMä  AI 
aobreitet,-  einen  grossen  machtigea  Basalt- Gaiag  den  Jurakalk  di 
ietaea  y  4ittd  dessgleiebes  wieder  jenseits  dea  Fl#ftsebaii»,  am  liildflf 
Gehango  der  Berge  von  Galiläa*  Ich  konnte  mir  über  das  nähere  Vi 
halten  dieser  Gänge  zum  Jura  keine  weitern  Kenntnisse  versclisi^vl 
da   das   tie^rundige  Kulturland    nur    cinci)   g^anz   kleinen   Tbcai  dieiell 


—    »ot    — 

ti^i»  IJi>geg#a<l  Mft  iM<jiy»tf»  wo  khUmt  DMiilef  irfiiiärn  Hlllfceihiiig«« 
•iMfrii*  BmiMi  toi  Jura  ihi4  d»  ämUmOm^m^imk  iwigini  FtUgibifdi 
AvehbreeiMn  Mb«  Der  ßtstli  ist  .Wcefee^rtiir:^  porte ,  sella^,  die  fite« 
•MnUMe  biofig  nii  SfiMlKb  MfiUt.  MtMfeea  BMfaMbtuage«  m  JMg« 
bil  NmtarUk  #iiie  Metfiaihahe  «bd  1161  Pmn  Fws. 


' 


f 


,  Nazifreihf  94.  Desem^.  183». 

<*%^)lcii  Üb  aediiiaMfer.ftiev,   de«n  da«  Ab«Bfaeal»ibft  Regeonretter  ia 

tecnt^DlbigetoiikiMvAafettiUlIni  verittodevte  ttkli' lange  an  melttev 

MiinMi  aa.  däDike  won  Tibrntie»    Nim  bin  icb*  Ton  d^rt  MFöekge»» 

teki^  ^wdlbiflftilbnMi  im  ;Aiiakiigfe  «neiiie  geüaebltii   Beobatbtaiigett 

mU  Toqm/VibmMA:  veiate,  aeh  a»  des  Dor\2 -Suaden  »»Übrat^t»  Berg 

i  Aiait.ttiid  bfMieg- ibn,     Iteselbe  erhebt  akh  aa  lf55  Pur.FuBa  fito 

[  iil  Ißvaaai  dea  Maaaeai » «pd'  gehübt  ganz  den»  Jurakidke  a».    Der  Tuftöi* 

r  M^  wir  aila  Baage  idda  Uia^iiiig» :  Voller >ildble« ,  die  a«t  fiingtaig^ 

(«Aater  ati  aidcb   inaMi   aind^   fiilglieb  die  Oediak  van  Gratten  beben» 

( (iebt  luaai  elaeo   adtahettiBei^  aMt  «einca  affinto  Hohieff  von  Beraa^ 

[nieitiit  et  «aAy  ürls  ß>B  Stückt  Stein')  «elebea-  voUer  Blasesraone  iat^ 

IMlaiait  veifilit  BdwUlfc«rlkb  aaf  «fe«  Oedapkan,  daaa  aaob  diese  H5b- 

ha  niabts  ändani  atddy  äla  Blaaem^MW,  die  aieh.vitlleMit  in  Moaleat« 

l  ^Bratarfvaa  4r8  Geatetna  gebildet  ;babaB»     Verfplgl  anii  vom  TtaOmif 

üaRicbtang  gagen  dea  £lde  ved  TitaWa!  im  I<f .<Xs  «a  dbefa^breite«  unüi 

tf»  flBheo*  Ebene  mlfi  A»d  ei!  Bamma*     Wa  J^ala*  Bildung  aa  Tage» 

8*^  gahefftaia.deff  •Jni'a-.BkM^aiatiatt.  An;  4oeh.  findal  man  anf  den  Fei« 

km  Baaalt^  GMebiabei  nad  -  Truanaer:-!«  gmaaer  Mien^e)  oba»  jedaefp 

.  iKifiasatt  aelbat  anilebend  aa  aaben.     B«^or  man  '  aber  -noeb  den  ao^ 

ittwmten  i;yBeffg  der  Seügkeiteii^'  erreibhtv  atöäat  man-vn  einem  weiten 

ittheiv  Tbale  |da6Blieb   anf  einen   giioaseä  J^saltattro«  ^  der  von  der 

^oMbmM  Ai^  el  Humma,   nngefftbr  $M^  Par.  Fnea  über   dem  Meerej 

«KM  ans  W.  ••  O.,   dann  aus  N.V.^  in.  S.O.  aiob  in  daa  Bassin  vw» 

Jtibarie  senlt,  'an  Brake  iannec  soäidirot^^  die  am- höhte  Rande  bber 

dnafiee  über  l/Stnfcide  beträgt  und  £e  Jasakalk^Bildnng  badei^t,  Siwleha 

•«B  nerdticb  nnd  iindlicb  nnter  ihm  nn  Tage  geben  siebt*     Die  Maäan 

<i^es  volkanischen  SiraaMS  beatebt'gaab  ana  Basalt ,  der  jedeehman» 

^iti  Verandafungen  aeigt     Theiia  iat  der  Basalt  dtobt  und  ixoNer 

tlitaUf  eoibiSk  tuar  grnia  wenige   nnd   nur  sebif  kleine  BlaaenrSama; 

MlM  iat  er  s«br  blasig»  aelfig,  poios^  aar^essan »  nShert  sieh  manebcm 

ttesitdn  der  helitigen  Lava,   entbfilt  sehr  wenig  Olivtn,   dafür  aber 

*kr  viel  aSeolitiiy  welcher  theils  die  Wände  der  filasenruome  bekleidet, 

Iktilg  .letsiere  gada  erfüllt^  tbnils  endlich  gebt  der  Paasit  dnrdi  Ans- 

WBtndetfiretett  seiner 'Baatandtheile  in -vollbammneo  Daleiit  über.    l>i# 

gibiA  Länge   dieses  Stmwes  betrasl  nbar^  Stm^en   und  anf  Aeineav 

oKKchen  Ende  ^ am  *  IMdde   dea  See's»  atabt  ..^as   Stibkchen   Tib^i^ 

Meiaen  >  angestellten   Bsobaöbtangen    Z4k    Folge   liegt'. das' Niveau   des 

Sm^s.jßu  Par^.Fnss  unter  dem  Stivata  des   nMtOänüteken  Hket^ 


«Ml  foigiiili  »16  PaniTura  «herdefli  lnve•«^4«•  iaiMi  IfoMürt '4M 
«alei^  BMUfdrifbi  Jardtm^  'Wleiaian  aa'4jBtf JAftftdF  des-Se^«  v« 
smarte  v«fertBki  obÜ  .duMes  Btekta  >  sa  »mmo  ffä«teil^  flUt  ^^  49m  cUl 
ovile  ForjH'  tud.  «tw»  14  Stallten  'Utofalifir  bttv'sö  mtiM  man  aÄ'«ii» 
KFAler^Qrvftg«  EiiwtBiMiiig  «kafcen.  BiMes>  (?mim  BMken  ist  va»  faobMI 
Bergen  umgeben  und  aar  iai  Sw»  m&  der  J^ttämn  ««ineB  Lauf  gegeft  dii 
fod^^  ilftf^r  hin  fortsetzt,  offen  und  ein  tiefes  Thal  bildend.  Die  gaoai 
Ostseile  dei  See^s  l»ildet  die  Berglcette  des  Kohlenkalkes ,  die  Bergl 
4t<iscA<rla»9  ^ittBercpe  voa  aamtanmüA  dia.Kappaaviftla  «€•*#!  BacAil 
jmaimn^  Im  N.  :eriieM  sich  auf  denii  Plaleaa.  vms  Aatln^n^^-vbii  M 
»WS  der  «fontea  «lek  ia  den  fiee  erglessl,  dtvi«ia]«etätidebe^  aiüi  ^leMl 
Sebaee  >etat  bedeckte  Qe^bei  irl  «cAoc*^  diedgtaanaflafiifitdeä  JU'MmI 
imdk  ili»lj(«^MNitfffv.die  als.Zwaige  vo»  ditsem.Bliichiyebiffea-'in  N.  ai» 
geben.  Im. N.W«  stehen  die  Berge  veb^A«v^cr<l,  die.«fit  dea.iöMiril 
Meinem»  ä^tt. 600^1000  Par.  F.  über  den ^ See  analsigiadeti  Besten  ifk 
Wealssitt  sa  der.  Jana-BUdang  geboren)  weiebe  abbr  4nnA  me^rmrm  ecM 
oiibBbtige  Bassitstf öme*  dnrebsclioittai  wird  f  die  eteiL  in'  das  Baesia  alu 
fallea  uad  %am  Theil  tiefe  JSebliwblea  biiden*  Die'  gaaae  Umgabaaif 
diM  Verbaadenseya  dev  Basaltslröoie^. die  grossen^  tiefen.  S|Hiheii'aO'di| 
N^W.Seite  des  JSee^ ,  die  Biabrie&e Idas .dartlg«B . TerMioa v ^ 4mVim 
dfSfBeekens,:  idie.  gegenieärtig  «a»  Weel^ftadde.  de»  Se^>ln»  Jinraai 
Tage  gebendeOi^sali^igeaSchwel'elqtteUeny  devctt''Teaipei^ta«46^  Mra^ 
abicb  aie>  betatbte^  ^e  'furchjüiaitten  Bedbebeay  dl»  ibier  #talt-  AuMk 
«ad  eral  vor  eittCan  Jetire  die  Stftdta  Sefptd.uäd  JUem»  oltod  vikla  irik 
dere  im  Jafakalk^lSageiigelegeue  Ontsehafteä  ^  b^oaders*«berb«|de}4ü 
atere,  ga»a  vom  (iroode  an»  eersterien,  so  daaa  maa-  fetal  nar.  Tvüiamti^ 
häufen  aieht,  niaehea  den  Eiafluas  vulkaBi8clie#>Wirkaagea  aaf.diesA 
Terrai«  wohl  unverkennbar,  und  man  kann  das  Bassin  von  Ti^ärU  M 
aitbta  andeia  ansehen,  als  für  eine  Kraler-förmi^iiCHif eakoog ,deiii 
BUduog,  gemäss  dem  Lsufe  des  Jordans ,  in  Folge  Igfcwkltianier  voHnh 
Bescher  Revelationea  mit  der  Bildung,  und  £^insetikBäg  des  Jat^itß^ 
Tbales.  und  des  Baasias.  des.  toäUm  Mweres  susäinmenfieK  Dasa  Üi 
Bereiche  dieaesiKnaIeüs.  vbn  flVAafti  ^attcfar  vulkanische  Ausbrficbe  StsU 
gehabt  haben-^ .  beweisen  die  Baaaltalrome  am  Bände'  desaeib««;'  wm 
beben  -  diese  nilitbt  «icfa  aua  dem  Kifater  selbei  ergeaaen ,  aoadem  sia 
traten  vielmehr '•aaa  grosseii  Spalte». im  Jdrä  auf  den*  Berge«  Bnddeii 
HeabebeoeBy  welche 'dak  Basain  'umgebeay  «nd  ai^osaea  Mk  ram  Thdi 
in  den.  Krater,  eain..Theil  bewegten'  sie  sieb  nur  wenig  von  Orte  IhMril 
Bntstehung.  So. sehen  wir  zwisicbfeo  den.Bdrgen.  dev'  Jora«>Bildaaf 
sfiditch  von  Qttlüäa ,'  in  diesefm  Laude  zwischen  NamarMj  Wamia  Jrtd 
Tiberiäi  bei  Älepp<k  H^  e.  w.  bdufig  derlei  Durohbruche  von  Basalt  bad 
Basalt  -  Geeteinen  aas  igroseiBn  Spalten  im  normalen  Felagebilde.  "  Bs 
scheint,  dass  durch  die.  Expansion  der 'tubtencstrischen  Dämpfe  Jkufbll* 
hiiägea  dem  To^mmis  -Statt  hatten ,  genösse'  Spklten  entsti^adea  und,  we 
sieb  dieselben  bUdeteu-s  aoglkicli^  wieder  EinaeBkungen  eriblgtoa,  siek 
Bassins,  Kjratav  lanalBu,  in  die  der  Basalt  als  geachmotseae  Masse 


Mt>  vwr^iito  ^irfted  ltere{n'»l^  ergon,  tirtflf  von  nnleii  enpoirdfruig 
M  iie'tf^f  M«r  weniger  wieder  erflSllte:  Solche  DurcbMIcbe  von 
Bhtalt  iiiJdlhiMll  •  GesteiDrH'  werden  oline  Zweifel  anch  am  toäien 
Mieri  Statt  gefiabt  haben,  obwohl  ieh  niefats  dihron  sah,  nbd  dieas  wer- 
Ihi  ohne  Zweifel  die  valkaniscben  Geatehie  n^yn,  deren  frohere  Reiaende 
IHirftnen,  die  tlie  dortif^en  Gegeniden  mehr  dufchatrefflen ,  afe  rrb.  Dr 
itt'Bfeken  von  Tiberiä,   wie  gesagt,'  ebenfalla  unter  dem  Niveao  den' 

i  IkM^e  ^^t^'i  '<o  haben  wir  alAo  van  den  Bergen  am  Nordrande  diesen' 
tMUi  ft^o  desselben   und  des  ganieii  Jöl*<iirii-Tfaates  und  Hinga  des 
ibiiiii, '  #efehe8  das  toäte  Meet  erfcRIt,  eine  feinsenicnng  des  Terrains 
ilttr  tfa^  Ni^att  des  Meeres  Von  92   geogr.  Meilen  Lftnge  und  tfi 

||ist^;  MeifoA  grosater  Breite  und  können  uns  darkoa  eine  Vorstellong 
«heben  vbtt'd^r  Kraft  ▼ulkatniseher  Revolntionen,  die  solche  WiHtongev 
IWhigen.  Am  6bern  Ende  dieser  £insenknng  befindet  sich  daa  Beekell 
fihi  fikieH&'i  welches  ebenfalls ' der  Jotdam  erfüllte  untf  in  eineit  SMf* 

I  ünrMdelte.    tller  fand  jedoch  der  Strom  an  der  Sfidaeite  des  BtekOne 

IHilisr  dnen   Atitfweg,  bevor  die  Wassermasse  so  an  OberflSebe  ge- 

[«iniieD  konnte,  dads  die  Terdfinstnng  dem  Zuflüsse  das  Gldcbgewteht 
(iftiften  lifitte.  Der  Jordan  durcbfliesst  dsher  den  See  fortwibrend, 
M  letstrei'  blieb  Sosswssser-See  ^  obwohl  auch  an  dem.  Vaaser  di^üen 
lfee*8  ein  -  leichter  Sahrgeschmack  nicht  zu  verkennen  'Ist«  Am  nnt^ra 
iMe  der  Elttsenkung  befindet  sich  das  Bassin  des  ioäün  JUe^rt ,  dessen 
IRvfso  nach  einer  neuerdings  von  mir  vorgenommenen'  K6rreklloii| 
AM%iN[ob«ehtiingen  in  Jafa^  1341  Par.  T.  unter  dem  Nhreau  des 
MSstiöMiicJI^  M(ßere$  liegt.  Beide  Bttisins  verbindet  aua  N.  in  6. 
te  Thal  des  Ji&dOHy  und  da  der  See  von  Tiberiä  716  Pur.  F.  faSher, 
^'''^as  tödie  Meer  liegt)  so  entspricht  dem  etwa  20  geogr.  Meileir 
tM|en  Lauf  des  untern  Jordan  pr.  lOOO  Toisen  ein  Gefäll  von  9  Par. 
^SS)  was  im  Durchschnitte  ich  auch  seiner  Geschwindigkeit  gana  ent«' 
fprecbend  finde*^  Die  Berge  am  Westrande  des  See's,  ^  St.  södlieh 
von  Tiberia,    gehören  dem  Jorakalke   an.     Derselbe  ist  gelblichweisa, 

^  ^i<^ht,  mo^helig  im  Bruche,  voller  Hohlen  und  ausgezeichnet  geschichtet. 

;  Seine  Straten  streichen  N.W.  bis  S.O.  und  verflachen  unter  15®  in 
8.W.  mrdlieh  und  südlich  siebt  man  Basaltströme  über  ihn  sich  in 
As  Bassin  des  See^s  abstfirzen.'  An  diesem  Jtira- Felsen  gehen  Im 
odittttlande  die  oben  erwähnten  helssen,  salzigen  Schwefel-Quellen  zu' 
nge  und  ergiessen  sich  rauchend  in  den  S<ie.  Ibrahim  Pascha  Hess 
^äbsl  ein  Bad  erbauen,  was  man  auch  in  Europa  „nett'*  nennen  wurdet 

RUSSEGGER. 


Neapel,  10.  Jan.  1838. 

IHr  erste  Tag  des  neuen  Jahrs  begann  mit  einem  Ausbruche  des 
yetu»  von  wahrhaft  wunderbarer  Schönheit.  Den  Anfang  der  Eruption 
">*dite  eine  grosse  Säule  schwarzen  russtgen  Raacbes»  welche  mfichtig 


r 
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wirMttd  den»  Sebluude  4es  Valkan«  entotieg .  npd  ober  4ii|«||i«  ^t^ 
ejuuM  Aacbca-Reg^ea  cryoHt,  Gleicbaiei%  fiel  westwärts  luid  siidljil 
v^om  Feaerberg$  eio  Regen  von  Bioi&sleiD  XtapiUL  £iii  Laiieaatron»  dm 
aus  dem  Krater  sieb  ergQss,  gelangte  in  einer  balb<$ii  Stunde  bis  aa^ 
Fasse  dfs  Kegels  iind  stockte  in  einiger  Entfernung  von  dieaeip.  jU| 
fl^lgen^eji  Tage  begannen  die  Phänoaiene  init  erneuter  HeHigi^U^  ij| 
i^are^  von  aiemiicb  starken  and  öfter  wiederholten  Detonationen  begleilei^ 
Gleicbseitig  entsandte  der  Krater  zwei  andre  Laven^-Ströipie^.ilereQ  cum 
di9  Eicntmig  von  Pampeß  nabm,  wäbrend  der  andre  sich  gegiett  ^*^siflk' 
ergqss.  .Letatrer»  nachdem  er  die  Strasse  ub^-;*chi'i^en,bMt(v>  wel^ff 
von  Retina  aur  Einsiedelei  fuhrt,  stürzte  in  den  Fosi^o  grtßtß^e.wf^ 
verwüatete  mehrere  Weinberge;  erst  an^der  JMüuduog  d«^  Fq8S^  bUk;M| 
die  Lava.  Am  Abend  eueicbte  die  Eruption  ihren  Kniaunationa*Pumy^ 
8^.  bot  das  gracbtirollste  Schauspiel  dar,  welches  man  sieb  inuaaf^| 
nof  d«9kie;p  kann.  Heftige  Expiosioi^en  sehlendeiteo  glühend«  ..$tq||| 
mästen  zu  betrücbtlidier  Höhe  aufwärts;,  unter  der  Gesfalt  g^wallj|||. 
G^i^bea  fielen  sie  auf  die  Seilen  des  Vulkans  heutb  un^  bis  ins  4(|fli| 
dfi  XtiivaUii^»  Da  wir  Pf^irdwind  hatten,  so  wurden  die  vojiu  Feperbeini 
aifi^g^cli^Aiiderteii.  laichten  Subsl^pzen  gegen  Siid^ea  g^hrt« .  Hier  ^^|| 
Biv»i^sieitt  •  LayiUi  in  gewaltigen.  Mengen  nieder;  Felder  und  P«»ifi| 
WfM^dei^  damit  bis  zff^r  Höbe  ^es  Fusses  bedeckt;  der  auf  sol<Uie  Weifi 
vi^ursf^chte  Schaden  ist  sehr  beii'ücbtlich.  Am  3.  Jany^r  lieas  d|| 
ErujpiMtn,  sqbr  nach  und  am  ,4.  endigte  dieselbe  fast  ^^n%f  ^ 

.  A|aa  darf.dap  Wechsel. ip  Aufbrüchen,  welclte  der  V^^W  Bffd  dfl 
ijft^a.seit  ileiu  •  Augast '  fifonato  des  abgewichenen  Jah^ea  und  ba»  ^ 
diesem  Aqgenblicki^  zeigten ,  keineswegs  übersehen.  Der  V^fsuv  lia||| 
iip-.Angust  eine  Eruption;  als  diese  endigte,  begann. der  Ätna  und.  im 
m^biere  .Ofonate  biadurcli  thatig.  Gegenwärtig,  d^  der  ^Uaa  rahig  g|| 
w^den,  steht  unser  Vulkan  im  Feuer  *>.  ■ 


Neapel^  5.  Jaa.  Bei  dem  Anbruche  des  ersten  Tages  des  laufaa^ 
den  Jahrs  war  ein  dumpfes  Dröbuen,  welches  die  Thüreu  und  Feosttt 
dQ3  volkreichen  Stadtviertels  dfl  Carmine  erschütterte,  da^  Zeicbu^ 
eipes.  solchen  Ausbruchs  des  Vesuvs  ^  wie  man  seit  15  Jahren  keineft. 
mehr  erlebte.  lu  den  Nächten  vom  2:  und.  3.  Januar  brache«  grQSS% 
oder,  um  es  besser  zu  sagen,  eine  einzige  ungeheure  Feuersüole,  weleJ^ 
die   gtitize  ^Veite   des  Kraters   c'.iinahm   und  sich  auf  eine  grosse  Hoba 


*)  So  viel  onser  NeapolUanischer  Korrespondent.  Die  leisten  Veeuvlseben  E;npiio> 
neu  wftred  von  manchen  merkwärdlgen  a.id  int3res»anten  Krseheinungen  ht^tdttL 
Öffentliche  BJatter ,  besonders  die  Jugsburger  aUgemeino  ZeUnng  enthielten«  mit- 
unter  ans  italieaiscben  Zeitungen  entlehnt,  mehrere  Arikel  über  das  Ereigaias» 
nnd  wir  glauben  unssrn  Lesern  keinen  unangenehmen  Dienst  xn  erweisen , 

'    wir  4as  W»eh4lgt  asniafMiMr  bi«r  nitÜMSlMi. 


—  «11   — 

9ätlki  lMrr«t.  Zogleish  ii«if^te<  AttiM  a»d  8Hkm  Mli  da»  Vioiiittyinii 
«ipeigmMcirftft  8pit^  «tMMHe  von  dt»  SMilBe  de«  Eraten  im  dtar 
iUcyang  von  Aatl»«  «in  Lnvastrom  hervor ,  der  dieoo  otbine  hnA' 
iehftft  btoehSdlgto.  In  der  nSebote«  Nnahi  vereingtett  oieb  Bwd  Amm 
littM  brenne  nden  Stroneo »  woIuIm  anfoBgo  getrennt  lieftn »  fai  ofnott, 
dar  den  nördüehen  Tlieil  des  Berget,  von  Neapel  om  geselMn,  bedockin» 
f^  6.  Jan.  Da«  leiste  Scliiiderung  von  dem  grooMriigen  Anskmeli  dM 
WmwM  reiehi«  bi«  «nm  dten  Mittage,  wo  der  Berg  «oeb  anbflitoai 
li  groitlei  Gdbmng  war  «nd  die  asehenaeliwnnger«  RMMbaSnl«,  die 
deb  in.  n««mie««lklie  HSJmo  biaanf  wirbelte,  von  da»  Sonnenatrrftei 
bdaaebtet  «inna  über  allo  Baschvoibang  acbbnan  AnbÜisk  davb«t,^itr 
ii  drai  AageobKcky  als  die  Sonne  hkiler  dea  Aabüien  dea  W^tlUpf» 
fiiladk  «nd  Ihr«  Utsfea  Sirablen  in  dar  «ajentüieeiieik.  Raadbaini«  aiaii 
Inusben,  gitts  besattberadl  watde.  AUe  Qnabi,  alle  Edte«  «nd  Stiimaaa 
dir .StadA,  Von  wo  ««a  awn  eina  ,fir#ie  Auaaicbt  aach  deai  B«rgo  geiii«aai| 
aaren  mit  Taa«enden  von  Zuacbaaern '  hrseist ,  nai  dieaea  (traabivalla 
iftbiaapiel  in  «einer  ganzen  Henliebfceit  aa  aeiven,  aad  «nr  di«  bereit» 
lieebMdB  Macht  Iconnta  die  Jlenge  idaiatreaen.  in  dar  Naaht  vaai  JU 
«if  dea  4«  quollen;  die  Flamvennoeb  ia  «ine  »d^p^lanbliebe  Hebe  ampar; 
iMetaea  kamaa  aie  nur  noeli  ans  Einer  (kffnuQg,  wahrend  varber  dir 
itoze  Krater  ein  Feuermaer'  bildete.  Dia  Lava  Mibni  an,  and  jiaak 
M  Riohtnngan  aebliuigielieü  abib  vanaebiedeae  SMmo  barab^  waaa« 
df«i,  die  aaob  QU^imio  tu  doitUn»  aiemikltviel  UabeliangeatIM  hbbeil. 
da  obera  Flaoevaa  waren  dnach  den  didcen  aebwavaon  -RiMieb  wie  Ib 
tuiea  SfiUcier  gebullt  «ad  gawfihelen  «eben  deai  baU««  «Maadi 
«M  den  atiharnoa  BJitaea ,  die  über  dem  J£r«lor  In  kleinen  2wiJ 
dmeo  raacb  auf  einander  folgten ,  aoefa  den  gOMs^n  gaatrigen  Tag 
ibte  öberraacbanden  AnbUelL-.  Auch  heute  tat  Ati  Berg  ao  in  Raasbr 
ir^lken  eingebaut ,  das«  er  nicht  sichthar  tat.  -*-  Am  8.  Dar  Vemtb 
>iecbt  noch  immer  sehr  stark  und  wnü  sehr  viele  Aaehe  nnd  Bim» 
;  «teioe  ans,  wodnvcb  die  Laodeieien  bei  Torre  Ml^  AmmmAatm  theilwaiae 
I  wi^dttckt  nnd  rviiiirt  wurden.  Man  wolUäe  bebanpten ,  daaa  swei  tali> 
kiihad  Eaglaader,  die  am  a«  den  Berg  eraleigen  woHtitfny  doreh  die  glin 
henden  Steine  eracblagen  worden  aoyen,  w«s  sieh  jedaeb  niabt  beatätigt 
lat.  Beide  halten  die  Hilfte  des  Kegels  erstiegen,  and  Att  ange» 
idieailicben  Gelabr  trotzend  wollten  sie  weiter  vorriafcen,  ak  ekm 
I«i(lang  MitraiUe  ihnen  entgegen  kam ,  die  den  einen  davon  su  -Bodm 
Vftrf }  er  hatte  aocb  Kräfte  genug»  iieh  gleich  wieder  aufiBarnfen,  baHa 
ikr  das  ganae  Gesicht  verbrannt,  und  darf  Gott  danken ,  so  davon  ga^ 
koQimeQ  zu  seyn.  *-  10,  Jan.  Seit  zwei  Tagen  ist  der  Veum  wieder 
giSz  rqbig ,  und  statt  mal  Feuer  und  Lava  ist  er  seit  heute  Nacht,  entt 
Bfsteonale  im  Laufe  dieses  Winters,  mit  Schnee  «nd  Eis  badeckt.  Di« 
Witterung  ist  sehr  jinbestandlg ,  doch  hält  sich  d^r  Thermometer  dsM 
^«g  aber  zwiseheu  10  und  12^  über  ISull.  --  15.  Jan,  Nachdem  dar 
Fenis  zu  «oban  aufgehört  und  die  Flammen  versiegt  sind,  die  noch  ^v«« 
Kwaeu  alle  Aiwäherujir  «amö^cb  masbteo,  stt önen  jetst  täglieb  gaaaa 


—    8ia 


y-  am  dicb'lin  dew  traarigen  Sfehca«|>tei:eiil«r  ggitottttiig  Zi'iiiHi 


#tnn^- ZV  e^sötaen;    fis*  hat  aucli  iir  dar  Itet  etwaa  £ff^ifeBdeflv<Wi 
'BMH^y  fta«  OewranMt  nnd  OeloiM  önaeier  garatiachvölletf  6tfedt  iot  RitekM| 
Jüig«  tien]    raoacfaendeo  Gestade   d««    ewig  jngaiidliehiiii  €kilfes   dmmk 
Ai4  'Mn^  a«d  doppelte'  Reihe  von  Vilie»  ^  die  si«h  linke  fand  recMa  «» 
4iibeA^^  dafaiarellt  vnd  durch  das  dunkle  Laub  der  von  Frachten  scfaiMt< 
iiaAadelieo  Orangen  -  und  CitTonen  -  Bäume  abvreehsidngaweisef  die 
gknte»  GenHirea  jener  Uolleopforte,  die  blauen  Wogen  '(See  niiS€lglkfaii. 
MMrea,  die  lictöchen  Berge   von  CuBMtamure  nud  A»rr«iit9  und^ 
■Ackian  achroÜBO  Felsen  von  Cafnn  erbltckl,  die  dvi€h  ihr  bezimbaniilalj 
^arbanl^iely  je  Häcli   de#  fintfemunfir  der  GegiensiSiide ,  a»  fScktebai] 
'kBk  einiuider.  wetteifern.     Nachdem  das  Ange  skb  so  «Ine  ^Stnnd» 
«a  4en'«leta  «esen  Geburten  dieser  üppigeii  0«Atde  geWetdet  bat-,  ^^ 
Jattgt:  man  an  das  unnittaibar  an  F^rtki  griwaende  <Stadtt«hca  Hi'iiinifcj 
lianili»  den  bequemen  Sits  des.  weicfti^polstevten  Wagens   ntit 
«luvten  und  anhlechten  Sattel  auf  dem  Räcke«  eitfes  ilingobrig«!! 
xnpedcu  vertaBsebea   unssj  wobei  es  Zinke reten  «ad  Händclf  BMt  dtCj 
jebnn  ao^  siidriäglteban   ala  prätenfidsen  Eaelstretbern'  niobt  fehlt, 
4aoea    man    aicb  häufig  ohne  einige  -  Stodcsciiiäge   ^cbt' <veralfta4lgetir^ 
tenn.     Wie  aber  auf  Regen  allenthalben "-Soanenseheiii' folgt,    so  timl 
a«cb  .'  ble# .  an  die  Stelle,  der  Scbeltworte  nod  Dreftimgen  gar  baM  mm\ 
Jrieidlicb»  ünterbaltnng  mit  dem  gesprächigen  Cieennie  bder  den  ttaii 
diseljwigeu,  :welefae  ihre  Brig«de   auf  alle  InteKssnoteff  •  Ge|^i 
<iifincriBaam  madbeii  und  hie  «nd  da  eine  Eiwahiiung  einacivälten  , 
■iahte  sie   beim  Zrvraekkommen   niobt  vergessen,   um  eine  -Platte 
•aroni  essan  zu -können,  worin  der  bdchste  Genuss  dieser  Leute  beslaHl^ 
Auf  diese  Weise  itdckt  man  aliiuäblicb  vorwärts,  und  der  Ftibrer^ 
Knea  auf  die  verschiedenen  Laven  von  1760,  1790^  1822,  1834  n;  n^  W£ 
Mifmerksam,  bis  man  jetet- unweit  unterhalb  des  Eremiten  an  das  ani 
^e  Lavafeld  kommt,  welches  am  2.  Jan.  d.  J.  sieb  ober  die  Lata  vü 
1812  ausbreitete  und  an  Breite  etwa  500  Foss,  an  H#fae  10*-ao  Fm» 
aMssen^  mag,   über   dessen   obere  Kruste  bereits  ein  Fnsssteg*  gebi^Ml 
tat,  während   unten    noch  Alles   sf^^det   und   kocht,   Wis  es  die  HitB|( 
walpbe  daaaua  hervordringt,  2u  erkennen  gibt;  ati  vielen  Steüeii  drügl 
sMÜeh  ^in    blauer  Schwefel  rauch   hervor.     Von  der  Bfa^ht  eines  selclMi 
Feaetstroins  mag  man  sich  einen  Begriff  machen ,   wenn'  man  hedeeM) 
daaa  er  fVelsenstuoke  von  20  Fuss  im  Durchmesser ,   die  der  Berg  wm 
aelnen  £^iigeweiden  schleuderte ,   bis  weit  in  die  Ebene  herab  mit  aidl 
fortriss.    Je    mehr   man  sich  dem  Kegel  nähert,   desto  mehr  wird  aMitf 
die  furchtbaren  Revolutionen  gewahr,  die  während  der  drei  schreekliebM 
¥«ge  an  dem  Berge  vorgingen,    und  oben  angekommen'  sieht  man  aid 
i»  eine  ganz  neue  Welt  versetzt ,   wo  man  von  dem  frnhciren  Zustand! 
gar  nichts  mehr  erkennen  kann.    Der  Anblick  ist '  grossartig  und  nbaT' 
Bteigi   alle  Begriffe,   und   es  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  ndt  der 
Fader   ein  Gemälde   davon   au   entwerfen.     Mtttan 'im  Krater,    deaaea 


-    au    — 

UNI  Atpva.^ao  VoffT  .«p^^lir  .8ogi  Fupfi  «ejrp  mag»,  und  da»  fi«l>tt<tt#nc 

^lmt$.  .Der  A^wurf.  vQn.A9c|if^  glMig  bai^ite&eh^ch  .BA«h  d^  Sodr. 

iMMi^a  v/i^  daf  B^rg  bia  in  dia  £b€»e.  bipab  .«iqe  gaos  neiie.  Ge^Ulli 

HUfciaoBMiea  b/ftt...  Dem  Krater  oaeb  zu  urtbeilan,  aoUta  luao  glaube«». 

lya  der  Vulk«9  aiBioe  leUt^n.^iige  gethmi  und  aipfgebrauot  .yey^  WIO*. 

jigli^P»  wird  «r.,  aifib.  für   Ung^  Zait  eracbopft   balieii. .  ---  ,23.   JjMi. 

Ilfaan  die  letate  Eruption   ^ß-  Ve^um  aow«bl  für  die  Geologen  «U  dl« 

iiaiiller'  vom  IW^^aton  Ifitereaae  war  uad  aui4  dem  Auge  eioea  einf** 

«iMMi%ia<;b«Ber8.  einen   nabeacbrfibiieb  a^boue«  Anblick  gawftbrt^y  .ao. 

lit  aie.Mglekb  aniet^orologiacbe  Pb&n^oBeM  von  der  gröaatea  Wicbligr. 

pitdiQp..  Ana  d^n  angeatrlUen  Meaaungen  gebt  bervor»  daaa  die  FIihb* 

m$B.  «der  Feueraaulea  in  der  flacbt  vom   2,  auf  den  3,  Jan,  bei  einer. 

iMdehnwog  vc^i'd— 600  Fuaa  in  Darcbmeaaer  eine  Höbe  von   1100  F* 

4iiaBi  Rande  des  ICratera  an  gerechnet  |  alao  ein  Drittbeil .  dea  Bcxgea) 

llmiebten,  wftbrend.nocb  4—500  Fuaa  b$bar  die  glühenden  Steine  und 

[Jl^iBeniBaaaen    hinan fgeacbleudert   worden ,    die    beim  Niedorfallen  ein. 

jlittiicbea  Getose  veruraaobten  und  den  ganzen  Kegel  bedeckten*    Dia 

:4HMrfläche  dea  Kratera  hat  aicb  während  dieacr  drei  Tage»  .ungeachtet 

dia  berabatrooienda  Lava  einen  grossen  Tbeil  dea  Auawnrfea  mit.  aid^, 

,|tftri^,  um  45  Faaa  gehoben ;  dagegen  bat  aicb  die  aogenannte  Spitaat 

MPr^^nm  9  Fvgeaenkt.     Die  yulkaoiacben  Phänomene  erreiobten  in. 

ilnJacb^  vom  3t«n  auf  den  4,ten  ^inefurcMbare  Heftigkeit;  man  aäbUa. 

iiMoer  tialbao  Stunde  yon  11  Ohr  21  AI,  bia  11  Ubf  61  M,  21fjanfiri 

■  •kktrbcben  Zackungen  von   nngebeurer  Ai^dehnnng  und  Praf^t  fH^ 

i'Im  hellsten   feurigsten  Lichte  y    die   sich   wie  Blitze  Zickzack  bildeten, 

4kr  nicht  den  geringsten  Donner  oder  sonstiges  Getose  verursachten« 

Sie  erzeugten   sich   sämmtlich   an  der  äussersten  Spitze  jener  Fenerko* 

-loDDen  oder  aaeb  am  Rande  der  Lava    da,  wo  letztere   sieb   aus  dem 

Statwergoaa»   und  nahmen  eine  und  dieselbe  Richtung  nach  oben.-   In 

den  Nfiebten   vom  2ten  auf  den  3ten  und  vom  6ten  auf  den  .7ten  wnrdn 

!^e  grosse  Anzahl  Sternachnnppen  von  ungewöhnlicher  Grösse  .und.mal^ 

^tffm  Liebte  beobacblet,  die  aicb  in  beinahe  horizontaler  Riebinng.  in  dif 

Bamraen  stürzten,  als  ob  sie  von  einer  magnetischen  Kraft  angezogaa, 

!ffi,rden,  indem   sie  einen  milchfarbenen,   eine  Zeit  lang  nacbber  nocb; 

tScbtbaren  Streifen  hinter  ^icb  zurucklieasen.     Der  Ausv^urf  von  Aacha. 

uob  der  S.O.-Seite  war  sebr  bedeutend,  und  Torre  delV  AtmumjaUßf  ao, 

vie  das  ganze  Territorium  auf  viele  Meilen. im  Umfang,   war  and  eat 

v»U2~3  Fusa  dicker  Asche,  überschüttet,  waa  auf  der. .Hauptsti'aaa^  die 

KoArnuaikation  eine  Zeit,  lang  binderte.    —   23.  Febr«    Der  letzte  Auar 

bmch  dps  Vfsftv  hat  dem  .aufmerksamen  Beobachter  zu  mancherlei  For* 

•cbongen  Anlaaa  gegeben.     Einer  der  gelehrtesten  Naturforscher  Nea^ 

pH«  tbeilt  Folgendes    über  eine  eigenthumliche  Erscheinung  desselben 

nut:   »Am  Morgen  des  1.  Jan.  zeigte  sich  in  Neapei  nach  zwei  befligen 

l^OQaerschlägen  im  Innern  dea  VesuvM  ein   feiner  Regen  vulkanischer 


■\ 


tu 


Mefnen  «ebwafzen  Sfefoeben  bedeckt.  Bei  näherer  BetiehtigvD^  tel 
leb  die  ^rSseern  derselben ,  oburofai  von  läng^itefaronder  Form ,  Mfredit 
am  Boden  meiner  Terrasse  festsitaen,  trorans  ich  aebfoss,  sie  raiisete« 
Boeh  g^Dz  Warm  and  vielleieht  ifissig;  ans  der  LafI  gefallen  aeyii.  hk 
aammelte  mehrere  dereeiben  and  fand  sie  von  den  gewdbnlkheB  YtflhS 
nisebett  AuswOTfen  durcbans  verschieden ,  weder  der  Aseiia  naeb  -dii 
SeMacben  der  Lavasteiaeben  ähnlich.  Diese  mir  neeh  unbeltanniMlf 
Körper  schienen  mir  Fragmente  einer  scbanmartigen  balbgiasigen  Mi 
glfluaend  nad  von  branner  Farbe ,  ähnlich  den  Splittern  einer  v«vblaarfj 
nen  Olaskugel.  Sie  waren  pyramidenartig,  prismatisch,  mnd  oder- 
ragetroässig;  die  grössten  runden  SCfleke  erreichten  einen  Dai*ebm< 
von  zwei ,  die  prismatischen ,  pyramidenförmigen  oder  nnregelaiSsBi( 
von  drei  Linien»  Sie  waren  ausserordentlich  leicht  rnid  gaben  sersl 
aen  ein  unffihlbares.  Jeder  speziellen  charakterisirenden  EigenscbafI 
mangelndes  Pulver,  das  auch  vom  Magnet  nicht  angezogen  wni 
Dieser  Regeii  dauerte  nur  wenige  Sekunden  und  ist  im  Gegensatze 
dem  aus  der  Rauchsäule  fallenden  Aschenregen  als  ein  plötzlicher' 
Wurf  feuriger  Massen  aus  dem  Innern  des  Vulfcana  zu  betracbti 
0er  nämliche  Beobachter  erwähnt  auch  zweier  anderen  ungewobnl 
Brscheinungen.  Schon  im  Jahr  1822  bemerkte  dei^aelbe  bei  eil 
Ernption  in  der  Nacht  des  22.  Okt.  häufige  vulkanische  Blitze,  wekl 
bei  ganz  meinem,  wolkenleerem  Himmel,  aus  der  die  Rauchsäule  ni 
benden  Atmosphäre  nach  dem  Krater  des  Vulkans  binfVkhren.  Das 
llßhe'  ^länomen  wiederholte  sich  öfter  in  der  Nacht  dda  0.  Jan. 
jttMt  Jedesmal  vor  einem  Auswurf  aus  dem  Innern. 


WilhelmshaU.  20.  März  1839. 

In  der  letzten  Zeit  war  ich  sehr  beschäftigt  mit  Yorbereitunget 
zum  Abteufen  eines  Schachtes  auf  Steinsalz.  Bei  dem  Dorfe  LanfH^ 
^  Stundet!  von  WÜhelmshaÜ  bei  Rottenmünster ,  wo  eine  bedeoteiidV 
Wasserkraft  disponibel  ist,  wurde  ein  Versuchsbobrloch  angesetzt, 
n^iekhem  tfbcr  42  Schuli  ziemliiih  re^iiek  Steinsalz  durchbohrt  wi 
Ih 'der  Nähe  dieses  Versuchrs"  hoKü'lch  wird  der  Sdbarht  angesetzt, 
bezwecke  'damit  das  V^Has^en  der  Soolenförderimg  aus  Bohrloehei 
weicht  ich  als  Raubbau,  als  eineSünde  tin  unsei^h 'Nachkommen  atisel 
und  hoffe,  äass  diese  GeM^nnutigsart'b^l'd  allgemein  in  Würtiembeti^ 
durch  die  aus  Sinkwerken  Verdrängt  werde.  Das  Abteufen  diesei 
Schachtes  gewährt  gewiss  manchen  Gewinn  fdi*  die  Wissenschaft,  be* 
sonders  werde  Ich  dem  Verhalten*  der  Dolomite  'Zum  Kalk  und  der  Gypse 
zum  Anhydrit  alle  Aufmerksamkeit' widmen. 

'  V.    ÄLBKRTI. 
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Mittheitafigefl  an^  Professor  Bhonn  gerichtet. 

b;  TJkrnmdr,  4.  JUimef  1896. 

/  Als  Anfang  einer  Reihe  phnlicher  Monograptiie'n  ^  welche  etwa 
Ijiieh  einen  gemeinsamen  Titel  erbalten  durften,  will  ich  nächstens  die 
tter  •  Abdräcke  der  Altsaiteier  Braunkohlen -Formaiion  heraus«  ebeD, 
lebe  von  den  Öninffen'* sehen  sehr  abweichen  und  überhaupt  der  Eu^ 
ischen  floTtL  sehr  ferne  stehn.  Was  meine  Figuren  angeht,  so 
b  irh  for  deren  höchste  Treue  bürgen,  da  ich  sie  auf  eine  sehr 
baidscbe  Weise  nach  der  Natur  fert'ge.  Vorausgesetzt,  dass  das 
teio  hiolunglich  hart  und  der  Abdruck  des  Blattes  in  demselben 
«rf  und  etwas  vertieft  seye,  nehme  ich  ganz  dünnes  völlig  leimfreies 
idenpapier  [wie  bei  Verpackung  von  Silberwaaren] ,  ziehen  es  durchs 
ssser,  lege  es  ganz  nass  auf  den  zn  kopirenden  Pflanzen-Abdruck  und 
[blage  es  mit  einer  ziemlich  feinen  Bürste  in  dessen  Vertiefungen, 
iess  wiederhole  ich  nach  Befinden  mit  4—8  gleichen  Papieren,  bis  sich 
ine  Art  Papiernnach^  -  Abguss  auf  dem  Abdruck  gebildet  hat  und  be- 
iche  diesen  sodann  von  hinten  mit  arabischem  Gummi.  Nachdem  er 
ken  geworden,  lasst  er  sich  leicht  abheben,  und  zeigt  die  schärfsten 
rtiefangen  des  Abdruckes.  Um  diese  Abgüsse  nun  auf  den  Stein 
rzdfragen,  schwurze  ich  mit  einem  scharfen  Stift  lithographischer 
reide  die  erhabenen  Striche  des  Geaders ,  Umrisses  u.  s.  w- ,  und 
öcke  mit  dem  Fingernagel  den  so  präparirten  Abriss  auf  den  Stein. 

VieKeicht  können  Sie  oder  andre  Leute  einmal  von  dieser  Manier, 
j»  in  zehn  Falle«  Smal  probat  ist ,  Gebrauch  machen :  dessbalb  habe 
ipkse  Ihnen  mitgetbeilt.  Vielleicht  noch  nützlicher  wird  diesp  Metbodo 
ff  Fervleliaitigui^  schöner  Abdrücke  in  Papiermache. 

f^  R088MÄSiSi.SR. 


^i       .  Darmitadi,  i.  Febr.  1839.    . 

kllelne  Fetieantediluviana  ist  nach  einer  fast  voUs^ändigea 
^  ifkieferhalfte  als  Synonym  voll  Fells  Issiodorensfs  Croiz.  nnd 
I.  '2a  betrachten.  Sollte  wohl  die  Angabe  „Dilnviuin'*  richtig  seyn, 
liehe  man  bei  Croizbt  und  Jobbrt  findet?  überhaupt  iA5clite  leb 
,  i  Geognosten  die  Frage  stellen ,  ob  ein  Femnr  von  verschiedenen 
Arten  in  dem  einen  Land  In  -^len  tertiären ,  in  einem  andern  Ort  io 
^D  Diluvial-Boden  liegen  könne? '^) 

So  hat  die  Jttrr^^it^Mastodon  longirostris  «tr^  Arvernensis» 

*)  So  gut  es  bai  dea  Koncbylten  «miesan  ist ,  da»  viel*  Arten  •%.  I^dt«  3-  tfBflixfi 
Gruppen  gemeinsam  anstellen ,  so  gnt  ist  es  auch  bei  den  Wirbelthieren  mögücb} 
der  gewöhnlich  so  g^annte  Dilnvial-Boden  ist  aber  nichts  anderes,  als  ein  unzn* 
sammenhftBgeiides  Pestland-  oder  fflusswasstr^eblide  am  ^er  Zelt  der  meertschea 
Sobapeaninen-ftifdimg.  >    .  •  0Ir. 


^ 
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Fells  Issiodorensis,  Ursus  ealtridens,  PFelis  apfatnigU 
und  ?Tftpi.ras  prigcat  mit  EfipOsheim  gemeta,  dU  ia  der  AMerf/m 
dem  DiluTiom  angeboren  sollen. 

Meifp  GfiecMeisiit  ChftUipomys  ist  zu  streichen,  indem  ich  desm, 
Charakter^  Backenzahne  mit  geschlossenen  und  getrennten  Worzelii 
ebenfalls  an  Backenzahnen  eines  Unterkiefers  des  Ca  stör  Wernerl 
angedeutet  gefunden  habe.  Die  Art  ist  demnach  als  Casio r  Jaegas 
zu  bezeichnen, 

Chelodus  (früher  Aul  acodon). typ  US  ist  nach  den  BlilchzäbiKS 
des'Castor  Jaegeri  aufgestellt.  Das.  Geschlecht  und  die  Art  Jst  de» 
nach  zu  streichen. 

Mein  Tapirus  prisci|s  hat  fast  alle  Dimensionen  der  Backeir 
zShne  mit  Tapirus  Arvernensis  gemein  bis  auf  den  letzten  Backtt; 
zahn.  Sollte  diess  wohl  eine  fehlerhafte  Angabe  von  Seiten  der  Hemi 
jDROizEt  und  JoBBRT  seyn?  .      . 

Herrn  t.  Msybrs  Hyotheriiim  Soemmeringii  ist  Identisch 
Sus  antediluvianüs^,  den   Ich  beschrieben  habe.    Über  letzteres! 
nächsten  Hefte  meiner  Ossemena  fossiles  ein  Näheres. 

Konnten  nicht  die  Skelettheile,  wornach  Croizbt  und  Jobert 
Felis  gigantea  aufstellten  und  die  sie  spater  der  Felis  antiqt 
zuzahlten^  meiner  Felis  aphanista  angehören?^) 

Kauf« 


^l 
,  4t  Febr.  lS3$i 

Seit  einem  Jahre  bin  Ich  mit  einer  llfonographie  der  Nordi 
Kreide  •  Yersteinerurigen    beschfifligt    nnd    habe*  schon    an    500  Al 
beisammen,   darunter  ein  Drittheil   nene.     NamentHtH   habe  iclr 
schöne; läaisivei]  nm  $ß€hsen  bekommen,  von  wo  mir  die  reiche  Sammh 
des  Herrn    Oberforstrath    Cotta    gütigst   mitgetheilt   wurde ,    worost 
Sphaerulltes  Saxoniae  iio6.,  welcher  im  Quadersandstein  bei 
randi  nieht  selten  ist.    Unter  den  damit  erhaltenen  Abgüssen  von 
zahnen  «rkannte  ich  Lepidotus  Fittoni  A«Ass.  •  woraus  sehr  wi 
«cheiulich  wird,  dass  auch  dort  der  Weald  clay  vorkopamt»  t.  ^< 
die  Pflanzen  von  iSfiedersckona  Formen  angehören ,  iit  ie\i  in  4i« 
noch  nicht  gefunden  habe. 

... Baifreuthf  9.  Febc,  183». 

Seit  einigen  Wochen  bin  ich  mit  der  Beschreibung  der  im  SoleiA»fft\ 
Scliiefer  vorkommenden  Krebae  (Maeroura  deeapodaX  bescbafl|(t| 


«)  Weaa  sieh  alle  dieM  Aatiehten  betUtlgea^  «o  durfte  diie  .AnverKBer  -  DUifii^ 
dsm  Tegel  sehr  nahe  werden,  wie  ich  schon  trühet  veruiatheie.  Bb* 


-  Zthn  Tafeln  iiod  bereits  gezeichnet.  Auf  den  ersten  secfas  Tafeln  aiiid 
),  12  Arten  Erfon.  Vor  dem  Druck  werde  ich  noch  einige  Sammlu^ngen 
i  in  Pappenheim  und   Eichsiädt,   Bamberg  y   Erlangen  Xkud   Nürnberg 

Jbestteben,  um  meine  Beschreibungen  berichtigen  zu  können.  Anf  den 
•  S  letzten  Tafeln  sind  13  Arten  Orphea,  Palinurns  und  Glyphaea. 
k(lm  .G<insen  werden  wenigstens  60  verschiedene  Arten  und  mehrere  ganz 
KBeae  Geschlechter  -abgebildet   und    beschriehen   werden.     Ich   denke   2 

Hrfte,  jedes  mit  la— 12  Tafeln  daraus  zu  bilden  und,  wenn  sie  Beifall 

uüftdeiiy  mit  anderen  seltenen  Solenhofer  Versteinerungen  fortzufahren. 

>     ■     ■  •  , 

^'   ■  Gr.    MtfNSTBR,      '. 


I 
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tili  ersten  Hefte  Ihres. Jahrbuchs   von  1S39  lese  Jcli  m»t  Verwnnde- 

rvH^y  dass  dre  ^//»^fn- Geologie  durch  mich,  eine  grosse  Veryvirrung 
itsa  bpfürchten  habe.  Ich  mnss  offen  gestehen,  dass  ich  auf  diese  meiiie 
^  mte  Beschäftigung  mit  i4//9<'/t- G:est;eineH  und  auf  mein  iinjbefkngenes 
*ürtheil  darüber  nie  ein  solches  Gewicht  gelegt  habe ,  wie  Hr.  .StüDBH 
idaraqf  zu  legen  scheint,  da  ersieh  gedrungen  ffibU,  meine  Ansicht, 
>- wie  sie  doch  wohl  jeder  Geognost  frei  aussprechen  darf,  so  entscbiedein 

(ler  Verwirrüug   anzuklagen.     Wäre  ich    nicht  in  Berlin  von  mehreren  . 
>  Reiten ,    insbesondre    von    meinem    verehrten   Lehrer  Wbms    zu    einem 
^  iVtheile  aufgefordert  worden,  so  würde  ich  mir  nie  eine  Meinung  über 

Stüders  Sendung  heransgenQmmen  haben.  Diesem  .ehrenvolle.  Aufforde^ 
I  roo^. konnte  ich  aber  nicht  ableluien,    und   da' ich  bis. dabin  ^it  Alpety- 

•  lonnationen.  nach  nicht  für  gehörig  entwirrt  hlclt;,^  sÖl.  durfte   ich   wohl 

Jn;. wenigsten  fürchten,  sie  zu  .verwirren.  .  Daher  habe  ich.. fm  Sommer 
..^837  nrehrere  Seiten  über  Studers  Saminlung:.  nlederÄhschreibciigewagtj 
j^as  Niedergeschriebene  Hm,  Wfiiss  und  airf  Verlangen  aui-h  Hrn.  v.  Buch 

töitgetheilt.  Allein  mit  der  JLoicaUtät  der  S^kwntTi,  ganz  unvertrant, 
s  «<>nnte  ich  aus  der  Arbeit  wenig  Schlüsse  ziehen;  es  geniio^te  mir  daher 
;.  feelbc  in  die  Haode  jener  Männer  gelegt  zu  haben,  die  die  Alftt^n 
rdorch  eigene  Anschauung  vielfach  studirt  hatten.  Ja  ich  besitze  davon  - 
;;aicht  einmal  eine  Abschrift,  die. mir  jetzt  zu  Statton  käme:-  doch  ver- 
l'Sichtet  wird  jenp.  Arbeit  nicht  aeyn.  Auf  meiner  Herreise  nach  T«r/H7»^'f«  . 
,  war  ich  nun  imincr  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,,  iii  Schwäb^n^  Stein • 

koblen  zu  .finden.  Da  ß.fel  mir  .die  Analogie  dier  /gcbweitzer  "IkMen  im 
'  .Äii7Mnjen-X.|iale  mit.  den  Kohlen-  arti.JQeri^fier-  ein,  dki:  entschieden  Forma- 

•  tionen  .angehören  nuisseii.. welche  über  dem  Jura-Ge.b-ilde  liegen.  Detts* 
.  naib  scbi^n  mir  auch  das  .Vörkamriien  von-SteiöJkohlen  ini  .pbern  Sckwä' 
'  jachen  JiJtra  gär  iiH^Ut.  unwahrscheinlich.  .  Ich.  Ili eilte   die  Ansicht  dem 

>Waren.  MAt^Ei^sLou .  mit^\  der  s,ehr  .4uf  -  die;  A»islclit.  einging  und  zu 

l^S'^ifiber  !^it  noch- airfmerksaro  :  maphteV  «läss    die.   obersten- Ziagen   des 

.Jura,  gern- in -/thopige  Schichten    phergin^en.      J&ekanntlich .  sind  4iber 

TJiooscbichten   fast  stets;  die  B.<;gleite*   der.  fiitejnkoltlen.- FlöUe.  /  Dieie 

•  Jahrgang  1S30.!    .  .  ';     ~  %\  . 
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Idcf  n  *  t^orbindiinji;    verl«*itcte    mich ,    Ihnen  Einiges    gelegentlich   dflvoi 
mitzutTioilcn,  das  Sie  cTos  Druckes  würdig  gehalten  haben;    sro    will  icft 
denn  nochmals  hervorheben,  dass  das  Stück  Kalk  von  iSt.  TW^A«% 
welches   im    JElcrtiner  Kabinette,   mit   einer  Etikette  von  mir 
versehen,  niedergelegt  ist,  nach  gründlicher  UntersuchaDl 
sich  entschieden  als  Musch elkalk  ausgewiesen  hat:  IVIuscb«!". 
kalk   von   rauchgrauer   Farbe,    durch    seine  Petrefakten  (Mytilus  8Ih| 
Cialis,    Buccinura    gregariuro,    TrochusAlbertinus^    DeutI* 
lium  laeve)  so  vollkommen  mit  der  bucciniten- Schicht   von  Göttingi 
und  Rttdersdorf  übereinstimmend ,   dass   darüber   kein   Streit   obwaltei«] 
kann.     Diess   lehrt  uns  die  Petrefakten -Kunde,   und  wenn  jenes  Stact'j 
von  St.  Triphon  stammt ,   so   rouss  bei  jS^^  Triphon  ein  Stück  Muschel 
kalk  gelegen  haben.    Das  ist  Wahrheit  und  keine  Verwirrung! 

Eben  so  dürfte  es  wohl  Wahrheit  seyn ,   dass    der  die  Steinkohle 
begleitende  Thon  im  iStmm^n-Thale  mit  Venus  donacina,  die  in  da»' 
Geschlecht   der   Cyrenen    gehurt,    der   Thon  -  Formation   am   D^tttf^] 
gleichzustellen  sey,  was  auch  Roemcr  bestätigt  hat. 

In  den  Alpen  bin  ich  vergangenen  Herbst  allerdings  gewesen  ,  all'-j 
ein  die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich,   dass  ich  mich  mehr  mit  dei 
grossartigen    Bau   der  Natur,     als   mit   Geologie    beschäftigen   musste^ 
So   viel   habe  ich   wenigstens  durch  eine  flüchtige  Anschauung  gelernt 
dasis  die  Geologie  der  Alpen  keine  leichte  Aufgabe  sey,  die  ohne  gruad* 
liehe  Petrefakten -Kunde    nicht   cu   lösen  ist,   und  erst  durch  viele  Irr* 
thümer  hindurch  sich  zur  wahrhaften  Deutung  wird  entfalten  können. 

Eine  der  Hauptschwierigkeiten  bot  sich  mir  in  der  genauen  Vei 
folgung  der  Schichten  dar.  Wenn  ich  auch  zuweilen  einen  sieben 
Anhaltspunkt  durch  Petrefakten  gefunden  hatte,  so  riss  der  Fadfi 
bald  wieder,  ich  verlor  mich 'in  den  Schichten,  konnte  nie  speziell  eil 
dringen,  sondern  niusste  mich  mit  allgemeinen  Umrissen  zufrieden  gebet 
Solche  allgemeine  Umrisir-e  über  Schichtenfolge  führten  aber  auf  Irrwege^ 
So  wanderte  ich  z.  B.  von  Bürgten  oberhalb  Altorf  das  Schächen-thi 
hinauf,  um  über  die  Klausen  und  Balmenwand  in  das  Thal  der  Iah 
zu  gelangen.  Im  untern  Schächen-Thnle  traten  mir  zuerst  jene  bUi 
schwarzen  Alpen-Kalke  von  weissen  Adern  durchschwärmt  entgeg^ei 
deren  Felsmassen  dem  u4(^^it- Wanderer  so  vielfach  in  den  Vortbälei 
begegnen.  Die  Homogeneität  des  Gesteines  ohne  Petrefakten  erinnei 
mich  an  die  weisse  Jura-Formation.  Dann  folgten  dunkele  Thonschirfe 
mit  bläulichgrauen  Glimmersandsteinen  wechsellagernd  (lichtgefarbte*^ 
Grauwacken  nicht  ganz  unähnlich) ,  zu  denen  sich  bald  Nnmmulite**i 
Kalke  gesellten  ,  die  mich  g^Iauben  machten ,  dass  ich  mich  in  eincrj 
Formation  jünger  als  der  Jura  befinden  möchte.  Auf  der  Höhe  dtfi] 
Passes  stellten  sich  dann  die  rothen  Schiefer  ein,  deren  Glanz  so  gadk 
mit  den  Fischschiefern  des  Plattenberges  übereinstimmten.  Die  ubW"' 
(!  m  Passe  sich  steil  erhebenden  Felsenwände  mochten  aus  Numinuirtea« 
Kalken  bestehen  ,  wie  die  von  dort  herabgestürzten  Felsblöcke  zu  be« 
weisen  schienen.     AU  nun  weiter  unten  bei  der  Mündung  des  Patsch- 
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Bschea  in  dM  lAnih -Thn\  sich  dieselben  rothen  Schiefer  des  Balmen- 
fmuet  noch  Yor fanden,  so  lag  mir  nnn  keine  Ansieht  naher,  als  den  plan- 
ten Gebir^stock  nordlich  zwischen  Schächen-  und  2>fiiM-Thal  ffir  jfinger 
ils  die  Jura-Formation  zu  halten ,  namentlich  musste  ich  diess  von  der 
liobeD  Kette  des  Blärnisch  vermuthen.  Nicht  wenige  betroffen  war  ich 
Iftber)  als  der  freundliche  Pfarrer  ztt  Luchsmgen  mir  einen  halben 
Coronaten  überreichte,  dessen  schiefer  Auxiliar- Lohns  den  zweiten 
Lateral  ganz  verdrängt.  An  der  Bauchseite^der  innern  Windung  sind 
^tBtfich  die  Eindrücke  der  gespaltenen  Röcken  -  Rippen  des  folgenden 
Umganges  sichtbar,  die  Breite  der  Mändung- Öffnung  übertrifft  die 
jfiSbe,  man  kann  daher  an  keinen  Planulaten  denken.  Der  Total-Eindruck 
jfet  der  des  Ammonites  Gowerianus  Sv. ,  der  in  den  Schwäbischen 
iBisenoolithen  eine  so  wichtige  Hauptrolle  spielt.  Dieser  durch  seine 
ilioben  so  trefflich  bezeichnete  Aramonit  stammt  vom  linken  Thal-Gehänge 
lerLtAtA,  aus  dem  Kalk^chutt  obprhalb  der  i4//7- Wände  der  BecMaip  auf 
dem  Gebirgsstocke  des  Glärnisch,  wo  ich  nur  lauter  junge  Formationen 
termatben  durfte.  Der  Punkt  und  der  Weg  dahin  ist  direkt  von  huehsingen 
inauf;  er  fuhrt  über  dunkele  Schiefer  und  blaug;rnue  Glimmersandsteine, 
'ie  man  durchaus  mit  denen  des  iSt7iäc/i/*n-Thales  parallelisiren  rouss, 
d  die  wir  für  jünger  als  Jura  hielten,  ohne  jedoch  bestimmte  Beweise 
für  zn  haben.  Als  wir  endlich  nach  stundenlangem  Steigen  über  ditt 
{/>eit«-Wände  hinweg  zu  den  gesuchten  Kalkhalden  gelangten  ,  fanden 
^cb  überall,  namentlich  in  der  Umgebung  eines  kleinen  Alpen-Stt^n 
Maigesee)  eine  Menge  zerstreuter  rother  Felsblöcke ,  die  sichtlich  von 
«R  überragenden  mit  Gletschern  bedeckten  Kalkwänden  herabgestürzt 
*areD,  und  aus  deren  verwitterter  Oberfläche  die  deutlichsten  Petrefokten 
Vrvortreten.  Ferner  fanden  sich:  ein  treffliches  Bruchstück  von  Amm. 
ffaerocepha  Ins  Schl.;  mehrere  kleine  Coronaten,  die  zum  Tbeil 
oge  Individuen  jenes  grossen  seyn  durften,  zum  Theil  aber  mit  Rucken- 
reben verseben,  sich  an  den  Planulaten  A.  Parkin sonii  onschliessen, 
Br  ist  ihre  Mundöffnung  breiter:  Schlotheim  nannte  sie  daher  A. 
(Subius.  (In  der  STUOER'schen  Sammlung  zu  Berlin  befindet  sich,  so 
|*iei  ich  mich  erinnere,  ein  ganz  ähnlicher  in  einem  schwarzen  Schiefer, 
ieo  Qlarner  Fischschiefer  durch  Farbe  und  Glanz  verwandt,  der  nicht 
[dem  Lias,  sondern  unserer  Formation  angehört!);  neben  dem  A.  dubius 
^n  anderer  ähnlicher,  nur  fehlt  ihm  die  Rückcnfnrche,  seine  Umgänge 
^od  periodisch  zusammengeschnürt,  Schlotheih  nannte  ihn  daher  A. 
ioterruptus,  oder  auch  A.  dubius.  Endlich  auch  Bruchstücke  dem 
^miD.  Murchisonae  Sw.  verwandt,  wenigstens  zeigten  die  schmale 
ttnd  hohe  Mondöffnung,  und  die  gerade  herabhängenden  vielen  Hülfs- 
^ben  entschieden  auf  einen  jenem  verwandten  Faiciferen  hin.  Der 
vorigen  Ammoniten- Bruchstücke  nicht  zu  erwähnen,  sammelte  ich  auch 
viele  Bei  emniten ,  die  sich  schwer  bestimmen  lassen,  da  sie  meist 
fi*Qz  fest  im  Gestein  sitzen.  Viele  derselben  sind  jedoch  durch  eiu«i 
rarehe  auf  der  Alveolar-Seite  sehr  bezeichnet,  sie  geboren  daher  in  die 
für  die  obere  Abtheilung  des  braunen  Jura  so  leitende  Ahtheilung  der 

21* 


"1 


320     — 


C ft n  ai  i  e u la t c n.  Allein  auch  ilie  furchcnlosen  fehlen  nicht;  ein«  fiber 
2  Zoll  lange  and  fast  |  Zoll  breite  Spitze  zeigt  auf  ähnlich«  Fornwn, 
wie  sie  sich  im  Schwäbischen  Ejsenoolith  finden.  Zu  diesen  gesellt  sieb 
ferner  Terebratula  biplicata,  T.  digona,  ein  Echiniten-Staehel, 
£  nkr  in  i  t  en  -  Glieder  etc.  ...  Auch  ein  komprimirtes  zweikantiga 
Zahn-Bruchstuck  mit  platter  Oberfläche^  das  ich  lieber  einem  Haifisclie 
als  einem  Saurier  zuschreiben  mochte. 

Bei  sb  bezeichnenden  Resten  darf  man  wohl  mit  Siclierbeit  bebaop* 
ten:  hier  steht  auf  den  Gipfeln  des  Oiärmsch  ein  dentliches  Glied 
des  mittlen  braunen  Jura  an,  was  mit  denen  anderer  Gegenden  so  fofl« 
kommen  übereinstimmt ,  wie  .  jener  Muschelkalk ,  welche  beide,  uns  vSi 
Bestimmtheit  verkündigen,  dass  in  den  ^lja^l|  nicht  eine  andere,  sooderi 
dieselbe  Ordnung  der  Gesteine  sich  vorfindet,  wie  sie  schon  langst it 
den  nördlichen  Vorländern  mit  Gründlichkeit  entwickelt  ist.  Diese  grout 
Verwandtschaft  erstreckt  sich  aber  von  den  Petrifikaten  auch  auf  die 
äussern  Kennzeichen  der  Gesteine.  Das  Gestein  ist  ein  durch  Eise^ 
Oxyd  roth  gefärbter  Kalk^  in  dem  sich  kleine  linsenförmige  Körner 
ausgeschieden  haben,  die  bei  der  Verwitterung  scharf  bervörtr^teii 
Denken  Sie  Sich  also  einem  der  gelben  Eisenoolithe  von  MontierSy  Dm 
oder  unserer  Alp  das  Wasser  entzogen ,  so  wird  er  roth  werden 
dem  beschriebenen  ganz  gleich  seyn« 

So  viel  zu  meiner  Rechtfertigung.    Da  es  biaher  gar  meine  Absiel 
noch  nicht  war,   etwas  über  Alpen-'GeoXogie  zu  erwähnen,  so  eotbal 
ich  mich  aller  weitem  Bemerkungen  über  noch  andere  Funde  von  Peti 
fakten,  bis  ich  abermals  jene  Orte  besucht  und  mit  mehr  Müsse  un 
sublit  haben  werde. 

QusnstkdI. 
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Auszug    e. 


L    Mineralogie,  Krystallograpliie,  Dfineralcheiiiie. 

Hb8s:  über  die  Zusammensetzuiis  des  Vesuvianii  (Ido- 
krag).  (Poggbndorff's  Ann.  d.  Phys.  XXXXV,  341  ff.).  Nach  der 
von  JoAifov  vorgenommenen  Analyse  eines  fchonen  Kiy^tglls  von  SIü- 
taust  besteht  das  Mineral  aus: 

Sl    .  37,079 

AI     .        .        .        11,1S9 


Ca    . 

30,884 

Fe     . 

16,017 

Mg   . 

1,8&8 

09^997 
woraus  picil  atrepge  <^gib|: 

9  (Ca»,  Fe»,  Mg?)  ä\  +  AI,  s'i. 

Wir  besitzen  folglich  drei  Mineral-Spezies ,  die  nur  durch  die  ZiU 
der  xusanmensetzendeo  Elemente  verschieden  sind. 


•     ..« 


Granat    .  R*  Si  +    AI  Si 

Vecuvian         .       2  R»  Si  +    AI  *Si 


•     •*.  •*.   «•• 


Epidot     .        .         R'  Si  +  2  AI  Si 


F.  VAAiUBiifRAY»:  über  den  Idokras  r ob  StaUm8t(%.  a.  0.  343 f) 
Sehr  vollständige   und   umsichtige  Versuche   ausgezeichneter  Ciiemik«'' 


f 
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führten  zum  aaffalleaden  Resultat«:  das«  Idokraa  nod  Granat  gaaa  dit- 
lelbe  chemische  ZasammeDaetzQDg  besitzen;  uvermittslt  blieb  daher,  Wo* 
durch  die  verschiedenen  Krystallformen  beider  Mineralköper  bedingt 
worden.  Um  so  auffallender  mussten  die  von  Joahot  erhaltenen  Resul- 
tate seyn,  indem  daraus  eine  ganz  andere  Formel  sich  ergibt,  als  die 
frühere  Analyse  lieferte;  und  dennoch  gehört  gerade  der  Idokras  von 
jenem  Fundorte  zu  den  durch  Maqnus  untersuchten.  Varrentrapp  wieder- 
holte die  Zerlegung  mit  schön  ausgebildeten  Krystallen  von  SlaUmii> 
Er  erhielt: 

Tbonerde    .  0,506  Gram. 


Eisenoxydul 

0,179 

Kieselerde  . 

1,062 

Kalkerde 

1,006 

Talkerde    . 

0,074 

2,827 

folglich  ein  mit  der  Analyse  von  Macnus  fast  übereinstimmendes,  dagegen 
von  jener  von  Joanov  beträchtlich  abweichendes  Resultat ,  wie  aus  fol- 
geoiler  Übersicht  hervorgeht : 


/ 

Zerlegungen  von 

Mashits. 

JOAXOT. 

Varrentrapf. 

Kieselerde 

37,178 

37,079 

37,55 

Tbonerde 

18,107 

14,159 

17,88 

Kalkerde 

35,790 

30,084 

35,56 

Eisenoxydul    . 

4,671 

16,017 

6,34 

Magnesia 

2,268 
98,024 

1,858 

«,631 

99,997 

99,95 

Yarrentbap]?  unternahm  desshalb  eine  zweite  Analyse,  für  welche, 
um  das  Mineral  von  Slatoust  durch  Saure  zerlegen  zu  können ,  dieses 
im  Ofen  einer  Porzellan fabrik  geschmolzen  wurde.    Das  Ergebniss  war: 

Eieselerdq   •  .  .  37,84 

Thonerde     .  .  .  17,99 

Kalkerde      .  •  •  35,18 

Eisenozydul  .  .  6,45 

Magnesia     .  .  /  2,81 

100,27 
Für  das  9ptz.  Gewicht  des  krystaltisirten  Idokrases  erhielt  V.  3,346 
und  fär  jenes  des  geschmolzenen  2,929—1,941. 


DfiK  Rio:  über  den  Herrerit  (Land,  and  Edinb.  phU.  Mag, 
^^ly  963),  Vorkommen  bei  Albaradon  in  Mexico.  Krystallinische 
"*S8Qn  mit  Purchgangeq,  welfihs  au  eiaeaa  Rhomboeder  fuhren;  auch 
^rigf  und  itci^bliga  TaxAnr    Grua;  dardis^hainettd^  glaagÜOMMti 
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gelblichgraoer  Stricb.    Spei.  Schw.  =  4,5.    Gehalt  kohteoMures  ZU 
oxyd  mit  kohlensaurem  I<(ickelQxyd. 


F.  Gobbl:  Überaioht  der  eiozeluen  BeeUodtheile,  welche 
in  100  Gcwiehts -Theilen  des  Wassera  der  wtchtigsleo 
Salzsee'n  und  Salzbäche  der  Kiryisen  -  Steppe  und  der 
Krym  enthalten  sind.  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Rust 
lan^^  II,  88). 


Namen   der  'Salzsee*a  und' 
Salzbäche. 

Elton-Set  ,  .  ,  ^  ,  ,  '. 
Jndersi'achtT  -Salzsee  .  .  . 
Bag-do-See  .  .  .  ,  .  ,  »" 
Oarisacha  am  Elton-See  \  . 
bitterer  Bach  aiii  Elton  .  • 
Bitterer  See  unweit  des  Elton» 

See's  ..,..».. 
Kamysch'Samaru  See  .  .  * 
StepanowO'See  ...  ,  .  . 
StUxhaeh.  am    Indenk* ne^^tL 

Salzsee  .  ,  .  .  ,  ,  -,  • 
Bittertalxs^e  am  Kigatich  . 
Salzsee  wa  Arsargur  '.,  ,  -. 
Hot  her  Salxtee  in  ^^t  Krym, 
SaUsee  Tusly  in  der  Kri/m  . 
Site  fite A  tfäules  Mee  r )  ..  .  . 
SafTsee   TschackracMoi    h^. 

■tkertscn  ■«    •  \»    .  •  «    •  •  •  •  . 


Chlor 


15,5421 

15,9737 

16,1885 

2,8372 

1,2571 

0,6167 

0,0924 

14,3064 

2,5130 
13,6609 
10j9159 
24,^164 
15,4533 
-9,990& 

14,5548 


Schwe- 
fel- 
säure. 


1,3478 
0,2524 
0,0164 
0,2577 


0,5657 
0,0215 
0,4802 

0,1575 
5,4242 
0^0751 

1,717 
0,7988 

2,7711 


Brom. 


0.0061 
0,0175 
0,6156 


Nat. 
rinm. 


5,0520 
9,4882 
7,5333 
1,6119 
0,6675 

0,6004 
0,0112 
8,7954 

1.0945 
4,1790 
7,0599 
6,9412 
7,1866 
5^13 

7,^7191 


Ka. 
Uum. 


0,1154 
0,0871 
0  1047 


Kalk. 


0,0175 
0,615& 
0,0527 
0,1054 

0,0586 
0,0527 
0,0192 

0,1407 

0,0175 
0,9499 
0,1400 
0,1250 


Talk- 
erde. 


4,S»8 

0,SG5& 
2,341)0 
0,3t» 
0,0890 

0,0750 
Spurei- 
.  0,6166. 

0,0291. 

7,0»! 

OfH» 

7jon. 

1,2366.. 
^5481 


Tuiuria:  Analyse  eines  bituminösen  Schiefers   von  SauUi 
im  Dept.  Baute-Saöne  (Ann.  des  Min.  3^  Ser,,   T.  JT/F,  p.  M§i).> 
Dieisef  schwärzlich  gefärbte  Schiefer,,  zu   den   untern  mergeligen  Ablft«.] 
gerungen  der  Obern  Abtheilung  des- Lias* Gebildes  gehörend,  enthält: 

0,348 


Thoa 


l  Kieselerde 
^'^^^     JThonerde  . 
Kohlensauren  Kalk    . '      . 
Kohlensaure  Bittererde 
Eisenoxjrd  ..       .        •        . 
Wasser  und  flüchtige  Materie  . 
Kohlige  Substanz       .        . 
Verlust       .        ,        ,        . 


0,066 
0,276 
0,078 
0,036 
0,154 
0,014 
0,028 

1,000 


Derselben  Analyse  von  sieben  Kalksteinen  aus  dem  Dtfl 
B4tuaß''JSa6nie  (a.  a.  O.  p.  266  cet.).    Mit  Ausnahme  des  Kalksteins  vo« 
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Kipl-ik-FelUmot,  iat  Gebiete  von  Orrnttery,  welcher  den -tieferen  Bänken 
der  «bern  Jura-Abltieiinng  angebDrl,  sind  läninlliche  übrige  FehaTlen 
-d«ii  mittlen  Oxfordec  Mergein  pd (ergeordnet.     6eb«ll: 


FftiNKBiiHBni :  aber  einige  BeEiehuDges  der  Chemie  znr 
Krjatallogriphie  (Ber.  über  die  TerKamml.  drr  Deutsclien  Naiurr. 
Ib  Prag,  8.  144).  Die  liryelalllsirten  Körper  iusRrrn  «in  Bevlrrben 
■uh  paralleler  Stellung  gegen  ibre  krj'stalllniache  Unterlage;  diesra 
%t\\  10  weil,  daea  aicb  bei  einigen  nicht  nur  ibre  gewöhnliche  HryatsM- 
ülria,  «oaderu  zuweilen  auch  dat  Krfitall-Sjrstem  ändert.  So  erscheint 
Mbalium,  dessen  gewöhnliche  und  so  au  sagen  konstante  KryalBlifoiiii 
.  ^Hexaeder  ist,  in  der  Gestalt  von  Oktaedern,  wenn  man  es  auf 
Qliuinier  kryslalUsiren  lasst;  eine  Fläche  des  Oktaeders  ist  dann  immer 
'ir  vollkpiomcuen  Theijungsflicbe  des  Glimmers  parallet.  Das  Krystslt- 
■riteiB  des  Salpeters,  bekanntlich  ein  priamatischeg ,  ändert  sich  in  ein 
riiDiDboedrisches ,  dem  Kalkspathe  isomorphes  um  aaf  einer  Unterlage 
"ij  eiaem  Minerale  dieses  Krfstallsyglenies.  LSset  man  salpelersaures 
K'lron  auf  Kalkspath  krystallisiren ,  so  haben  beiderlei  Krystslle  ent- 
weder eine  Seite  oder  auch  eine  Seite  and  eine  Diagonale  gemeinscbarilieh. 
Die  Temperatur ,  Konzentration ,  fremde  Beimengungen  haben  keinen 
EinHoss  auf  die  Krystallform  ,  wohl  aber  die  Unterlage,  auf  welcher 
•ich  Erjrstalle  bilden.  Innerhalb  der  Flössigkeil  entstehen  die  Kryslalle 
■s  il«T  KerRform,  Kombinationen  werden,  durch  andere  UmalSntle  erzeugt. 


EiUMEtt:    Aoalyse    eines,     int    Rauchfang    des     Hohofens 

.  au  Seveu«.  (ffut«.Sa0n>>>  erteugten   Olivina.     {Ann.  det  JUtifs 

'  *«  Sir.  Xnt,   erti.     Die  sehr  deullicben  Krystall«  baben  zum  Theil 

'   Kbl  Hillimeter  Lange.    Ks  sind  gerade  rhombtacbe  Sfiulen  milWinlieUi 

•Ol  nngefabr   70°    nnd   an    ihren  Enden    calatampfeckt   lur  Schirrnng 
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über  P.     Brttfth  anebeo  irad  glasig  gllmeiid.     Mit  Saure   Iciciit  g«UH- 
nirend.    Chemischer  GebtU:  ] 

Rieselercle  30,0 

Eieea-Protoxfd  <^9,0 

.11.  <4 

99,0 


(4) 

(5) 

(6) 

0,730 

0,687 

0,8S0 

0,270 

0,31i 

0,120  1 

0,747  I  0,735  h  0,730     0,687      0,880     0,821      0.919 
0,253  I  0,265     0,270     0,31i      0,120     0,179  j  0,081 


ßou»8iNGAVLt:  chemische  Zcrleg^unfii^  verschiedener  Gold- 
stufen   und    Golderze   aus  Neu  -  Granatla  (Acad.    des  sc.  iSSTt 

Xr.  »3), 

(1)  (2)  (3)  (4)  (5)         (6)  (7)         (8) 

Gold      .     .      j  0,748 
Silber    .     .     |  0,252 

(1)  Krystailisirtes  Gold  von  Marmato,  im  Tbon  des  SebasHa»- 
Stollens  vorkommend.  (2)  Dergleichen  ,  ebendaher ,  aus  dem  San- 
it/ifOüto-Stollen.  (3)  Dergleichen,  von  der  Candado-Gruhe,  (4)  Derglei- 
chen, von  der  rtVm6/0Ct/lo- Grube.  (5)  Kies,  aus  einem  Flusse  in  der 
Provinz  Antioquia,  (6;  Waschgold  von  Cauca.  (7)  Gold  staub  von 
Choco,  gemengt  mit  Sand,  welcher  dem  Magnete  nicht  folgt.  (8)  Gold- 
kies aus  dem  Schuttlaude  von  Zufiia. 


W.  Haidinger:  über  ein  interessantes  Vorkommen  vos 
Kalkspat li  im  BasaSttuff  (Poggendorff ,  Ann.  d.  Phys.  XXXXV, 
179  iF.)*  Im  Durchschnitte  der  Ausgrabungen  bei  Schlackenwcrik 
zum  Behuf  des  Wassergrabens  für  einen  Hohofen  war  vor  Korzra 
ein  Kalkspath-Vorkomroen  zu  beobachten ,  welches  hinsichtlich  der  Än- 
derungen, denen  die  Erdrinde  unterworfen  gewesen,  ungemein  interes- 
sant ist.  Zwischen  Lagen  von  mehr  und  weniger  festen  Basalttuffen 
finden  sich  Massen ,  aus  deren  Gestalt  und  Oberfläche  unzweifelhaft 
hervorgeht,  dass  sie  ursprünglich  Baumstämme  waren.  Ihre  Richtonf 
und  Lage  ist  aus  W.  nach  O.  Sie  kommen  von  verschiedenem  Durch* 
messer  vor,  gewöhnlich  1 — 8  Zoll  dick.  Das  Merkwürdigste  an  den- 
selben ist  die  Struktur  des  Innern ,  die  sich  beim  Entzweibrechen  der 
Stämme  zeigt.  So  wie  sie  zwischen  den  Schichten  liegen ,  ist  der  in- 
nere Raum ,  den  das  Holz  vorher  erfüllte ,  durch  strahlige  Gruppen 
von  Krystallen  ersetzt,  welche  von  Mittelpunkten,  meistens  von  der 
oberen  Seite  ausgehend,  sich  an  die  entgegengesetzten  Wände  erstrecken 
Der  kleine  Überrest  von  organischer  Materie  ist  in  den  unteren  Tbeilen 
in  parallelen  Faser»  abgesetzt.  Nach  der  Gestalt  waren  die  strahligen 
Individuen  und  Krystalle  ursprünglich  Arragonit.  Wenn  man  sie  jedoch 
entzweibricht,  so  erscheint  nichts  von  dem  krystalliiiischen  Gefuge  osd 
dein  muscheligen  Queerbruch  dieser  Speeies^  sondern  man  beobachtet 
eine   Zusammensetsung  aus  Individuen  des  Kalkspathes.      Die    scfaoo 


—     331     — 

gefaüdeieo  Arragonit  -  Krytetutle  tind  also  durch  einen  naehtragltcliftn 
ftrotess  in  Kalkspatli  uitig^trandelt  worden»  —  Übereioitimmend  ttiit 
den  Versoclien  von  G.  RosB  dürfen  wir  annehmen)  dass  die  Psetido» 
morphose  des  Arragonits  im  Holz  bei  einer  erhöhten  Temperatur  YOt 
lieh  gegangen  int,  wahrend  die  des  Kalkspathea  im  Arragonit  bei  einer 
niedrigen  Statt  gefunden  hat.  Die  Ablagerung  des  Basal ttoffea  an  der 
östlichen  Seite  der  basaltischen  Ausbruche,  die  Anschvirenimung  des  aus- 
gekochten Holzes  zwischen  den  Schichten  desselben  geschah  also  heiss 
bei  dem  Abzüge  der  Gewässer  nach  0.  zu ,  in  derselben  Zeitperiode, 
in  welcher ,  vermittelst  der  Erhebung  des  Landes  auf  seine  gegenwar- 
tige Höhe,  die  Thäler  der  Elbe  und  Eger  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  die 
; feste  Erdrinde  queer  durchgebrochen  wurden.  Die  Bildung  der  Arragonit- 
Crystalle  trat  während  des  ersten  Theils  der  Periode  der  Abkühlung 
ein,  die  Verwandlung  des  Arragonits  in  Kalkspath  in  der  zweiten ,  die 
isich  mehr  dem  gegenwärtigen  Zustande  nähert,  —  vielleicht  noch  nicht 
20  Ende  ist.  Da  sich  an  anderen  Orten  in  der  Nähe,  z.  B.  bei  Waltsch 
Arragonit  in  einem  ähnlichen  Gesteine  erhalten  hat,  ohne  zu  Kalkspath 
tu  werden,  so  bleibt  ferneren  Beobachtungen  vorbehalten  zu  entscheiden^ 
ob  schnelle  Austrocknung  auf  einer  Seite  und  feuchter  Druck  auf  der 
andern  die  ßedingnisse  waren,  welche  diesen  Unterschied  hervorbringen. 
Graf  KisPAa  v.  Sternbbrg  fügte  dieser  Notitz  Folgendes  bei :  Am 
rechten  Ufer  des  Baches,  welcher  durch  Schlackenwerth  strömt,  erhebt 
Kicb  eine  Hügelrcihe  von  S.  gegen  N. ,  die  mit  Wald  bedeckt  ist  und 
oach  0.  fortläuft ;  am  Fusse  dieser  Hugelreihe  wird  ein  Kanal  gegraben 
vod  neben  diesem  eine  Strasse  gebaut,  welche  zu  einer  neuern  Eisen- 
naanfaktur  fähren  soll.  I3m  den  nothigen  Raum  hiezu  zu  erhalten  und 
iiks  Herabrollen  des  verwitterten  Gesteines  zu  beseitigen ,  bat  man  das 
sodljche  Gehänge  dieser  Hugelreihe  zwischen  3  und  4  Klafter  Höhe 
Und  2  Klafter  Breite  abgegraben.  An  der  westlichen  Spitze  dieser 
■Abgrabungeu ,  in  einer  Strecke  von  ungefähr  150  Schritten  ,  findet  man 
in  einem  unebenknollig  aufgethürmten  Basalttu£f  eine  bedeutende  Menge 
Stämme  von  2 — 7  Zoll  im  Durchmesser,  theils  aufrecht,  theils  schief, 
theils  auch  horizontal  gestreckt ,  welche  in  ihrem  Innern  mit  Kalkspath 
^ifiillt  sind.  Man  entdeckte  aber  auch  nebenher  ähnliche  runde  Räume, 
in  welchen  Baumstämme  gewesen,  die  ausgefault  sind  und  nicht  ausge- 
füllt wurden.  Was  etwa  noch  in-  diesen  Höhlungen,  die  2 — 3  Ellen  tief 
sondirt  werden  können,  sich  von  Holzfaser  befindet,  lässt  sich  jetzt 
nicht  ausmitteln ,  weil  sie  mit  Wasser  angefüllt  sind.  Die  queerliegen* 
<Ieo  kann  man  2  —  3  Klafter  weit  verfolgen.  Dass  aber  hier  wirklich 
Holzstämme  gewesen ,  lässt  sich  aus  einzelnen  Bruchstücken  erkennen, 
an  denen  die  Holzfaser,  aber  keine  weitere  Organisation  zu  sehen  ist. 
^cben  jenen  Stämmen  in  Basalttnff,  und  tiefer  in  einer  plattenförmigen 
^age  des  Gesteines,  sind  Abdrücke  von  Blättern  mit  einer  Mittelrippe 
und  vielen  sekundären  Nerven,  folglich  von  dikotyledoncn  Pflanzen  ab- 
sUiuiuend  zu  finden.  Dass  hier  also  ein  Wald  gestanden,  welcher  in 
den  breiartigen  BasalttuflT  eingehüllt  worden,  ist  nicht  zu  verkennen;  es 
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mOchtö  fast  iiebeinen,  dass  der  grusgte  Tbeil  der  Pflaoasen  nach  und  ntcli 
aoa^efaült  scy,  und  die  Flüssigkeit,  aas  welcher  sich  Kalkspath  und  Arttr 
gonit  jiiedergescbtagep  .haben,  die  durch  Aasfaulen  entstandene  Höhlongct, 
erfüllt  habe;  denn  es  ist  auffallend,  wie  die  strahlenförmig  auseinaadfM 
laufenden  iStengel  des  Kalkspathes^  welche  auf  einem  Queerbruche  omIi 
als  von  einem  Punkte  auslaufen,  sich  doch  nirgends  kreuzen  uR<l.h 
der  runden  Form  des  Baumes  abschliessen. . —  In  dem  ostlieh  Tortlaqfe» 
den  Gebirge  erscheint  Baaalt,  wo  jedoch  keine  Baumstämme  mehr  siek^ 
.bar  sind. 


Fr.   G5bel:    Untersuchung  der  ausgewitterten  SaUmii| 

sen  in  den  Steppen  zwischen  der  Wolga   und   dem  Ural  (Rn 

In  die  Stfppen  des  südlichen  Russländs,   II,  158  ff.).     In  der  Nähe  d 

Salzsce'ii    findet    man    oft    grosse  Flächen   mit  weissen  Salzmasscn 

schlagen.     Dessgleidreo  am.  Ufer  des  kaspiscfwn  Meeres  und.besooilei 

auf  den  daselbst  befiadliehen  ausgetrockneten  Salzsee'n,  so  wie  auf 

sogenannten    Chaki   <SaIzpfntzeo).      Diese  Chaki    haben    eine   raebrei 

hundert  Werst  grosse  Ausdehnung,    trocknen   im  Sommer    bis  auf  ei 

zelne   tiefer    gelegene    Stellen    grösstentheils    aus     und    zeigen    sodan 

den  erwähnten  weissen  Anflug,  der  erst  aus  dem  vom  Wasser  verlt 

nen    Boden    auswittert,    nicht   ein    durch«    Verdampfen    hiiiterbliebf 

Salzruckstand  ist.    Der  Salzanflug  ist  nach  der  grösseren  oder  gerittj 

ren  Trockenheit  des  Sommers   stärker   oder   schwächer;    oft   kaum  ei 

Linie  dick,  öfters  aber  mehrere  Zoll  hoch,    so  dass  man  davon  MaMei 

mit  Leichtigkeit  sammeln  könnte.     Es  ist  bekannt,  dass  sich  kohleosai 

res  Natron  an  mehreren  Orten    findet,   dnss   es    in  Ontindien,   Vers» 

CfUna  auswittert,  an  den  Ufern  und  in  Betten  mehrerer  See'n  Vngan 

die   im  Sommer   austrocknen,    in.  den  Natronsee^n  Ägypten9 ^    Fe%%u 

in  de(n  LalagunlUa-Set  Kolumbiens  u.  s.  w.  vorkömmt.      Die  Mo^li 

keit  schien  gegeben,  dass  die  ausgewitterten  Salzmassen  der  Trans 

.  gaischen   Steppe  e.benfalis  kohlensaures  Natron    feeyen    oder    es   wf 

stens  als  MiscimngstheU  enthielten,    und  dass  sie  eine  wohlfeile  d 

dieses  wichtigen  Salzes  öffnen  könnten;    allein    die   chemiscli«  Untei 

chung.  belehrte  eines  Andern,  sie  zeigte,  dass  diese  Effloreszenzeii  d 

nur  gar  kein  kohlensaures  Natron  besassen ,   denn   selbst  die  scbira 

Bräunung  dea  Curcuma-Papiers   von    einigen  rührte  lediglich  von  tW^ 

kohlensaurem  Kalke    her;   sondern    dass   sie   sammtlich  bald  aus  reis 

.  schwefelsaurem  Natron  ,    bald  .  aus    einem    Genijenge    von   diesem  Sil 

mit    schwefelsaurer  Talkerde    und    Chlornatrium,    bestanden,    weUht^ 

kleine  Quantitäten  von  kohlensaurem  Kalke  j  kohlensäurer  Talkerde  s» 

schwefelsaurem  Kalk  beigemengt  waren.     Dass   in  diesen  Steppen  ke» 

kohlensaures  Natron   auswittert ,    liegt  wohl  an*  der  Beschaffenbeil  de» 

Bodens.     Das   Bett  der  ^Salz&ee^n   besteht .  entweder  .aus  'blaufraoe« 

Thone,  demselben  Thgne,  den  man  atrch  im  kaspischeh^  asttici'seheK  vä 
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Mvhwarten  Meert!  trifft,  —  oder  aus  Sand,  der  aber  stets  in  dickeren  oder 

däniieren  Schichten  auf  dem  erwähnten  Thone  lie{>^t.    Ein  Hauptmaterial 

lur  Erzeugung  des  kohlensauren  Natrons ,  der  kohlensaure  Kalk,    fehlt 

gänzlich,  denn  nur  da,   wo  Kochsalz  und  kohlensaurer  Kalk  mit  eiuan- 

r^er  vorkommen ,    scheint  durch  wechselseitige  Zersetzung  dieser  beiden 

f^alxe,  unter  gewissen  Umständen  sich  kohlensaures  Natron  zu  erzeugen. 

I HauptresuUate  der  vorgenommenen  Analyse  sind  folgende: 

I        1)  Die  ausgewitterte  Salzmasse  in  der  Nähe   des  Bittersees  unfern 

4«8  Weges   zum    Elton^St^  bestand  nur   aus  Glaubersalz    und   enthielt 

Bur  Spuren  von  Kochsalz  und  Bittersalz. 

2)  Der  Salzanflug  der  Gegend  der  kleinen  Smorväa  am  £/(o;i-Sea 
:  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Glaubersalz,  Bittresalz  und  Kochsalz 
init  vorherrschendem  Glaubersalz. 

i)  Die  ausgewitterte  Salzmassc  eines  Solautschicks  (trocknen 
Salzsees)  am  nördlichen  Ufer  des  kaspischen  Meeres  zwischen  Kuizins* 
koi  und  Kokrinskoi  war  ein  Gemenge  von  Glaubersalz,  Bittersalz  mit 
Kochsalz  bei  überwiegendem  Glaubersalze. 

4)  Der  Salzanflug  eines  andern  trockenen  Salzsee's  am  kaspischen 
Meere  zwischen  den  Stationen  Taksalgansjkoi  und  Bakajewskoi  war 
wie  der  erwähnte  zusammengesetzt. 

5)  Der  Salzanflug  aus  der  sogenannten  Salzgroft  bei  Sarepta 
bestand  aus  Glaubersalz  mit  wenigem  Bittersalz  und  etwas  Kochsalz, 
und  eben  so  zusammengesetzt  war  auch 

.       6;  die  effloreszirte  Salzmasse  der  SoIantschickSj  die  sich  in  der 
I  I'fähe  des  Gesundbrunnens  bei  Sarepta  befinden. 


H.  BunseN  :    vorläufige    Resultate    über    die    im   II  oho  ff  n« 
«cbacht   sich    bildenden    Gase    (Pogghivd.   Ann.   d.  Phys.  XXXXV, 
[339  ff.).  Mit  gutem  Grunde  wendete  man  in  neuerer  Zeit  besondere  Auf- 
merksamkeit auf  Untersuchung  der  bei  Schmelz-Prozessen  sich  bildenden 
künstlichen    Mineralieii;    die    Kenntniss    der    im    Hohofenschachttt 
'entwickelten    Gase    kann    dem    Geologen    nur    sehr    willkommen    seyn. 
Eine  Untersuchung    der   unter   der  ersten  Gicht  der  im    Veckerhagener 
Hobofen,  welclier  mit  erhitzter  Luft  betrieben  wird,   gesammelten  Gase 
^ ergab  folgende  Zusammensetzung: 


Dem  Volu. 

Dem  Gewicht« 

men  nach: 

nach: 

Stickstoff 

60,07 

67,76 

Kohlenoxyd 

25,31 

24,26 

Kohlensaure    . 

11,17 

16,77 

Wasserstoffgas 

1,41 

0,09 

Kohlenwasserstoff  . 

2,04 

1,12 

100,00 

100,00 

l  1839^. 

* 
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II.     Geologie  und  (üeognosie. 

Abich:    über  £rhebung;8-Kraieri*    und    da«   Band    iunrrei 
Zusaminenhaii^es,    welches,    in    der    Richtung:    brstimmtri 
Linieuy     räumlich    oft    weit     von    «-iiiander  getrennte   ?uH 
kauische    Erscheinungen    und    Gehildc    zu    auagedehotei 
Zügen    unter    einander   vereinigt   (Bi*r«    über  die    Versamailuoi 
Deutscher  Naturf.  in  Prag^  S.  140  ff.).    D^r  Vetf.  legte  topographii 
geoguostische  Karten    und   erläuternde   Ansichten   über   die    Linie  t( 
welche  von  Ischia   über   den   Vesae  in  nordöstlicher  Richtung  über  di 
Apenmneu   bis    zur  See   lauft.     Kr  sprach   dann  von  der  Natur  des  e^ 
luschcnen  Vuikanes   Vultur   in    der  Provinz  Btisilicata  und   nannte  die 
Ben    die    besondere    Modilikation    eiues    deutlichen    Erhebungs- Krater^ 
Einige  Notitzeu  BaoccHi's   waren    die    Veranlassnng   zur    Reise   io  di 
vulkanische  Gebiet  des   Vuitttri  welcher  in  der  oben  angegebenen  Lio^ 
liegt,  durch  die  Campagna  über  Cislerna  nach  Monte  fortr  und  Ai 
Uno.      Auf  dieseoi   etwa   20  —  21    Mij^lien    weiten   Wege    erregt   luer 
das  luächtige  Auftreten  eines  Leuzit  •  Gesteines  bei  CUternm  Interesi 
es   ist    dem   den  Monte   somma    zusammensetzenden    ähnlich ,   die  Ed| 
fernung    vom  Somma   beträgt    vier  Miglien;    es   findet  sich    hier  uot( 
Bedeckung  von    lockeren    Scliichten  von   Bimssteintuff  in   bedeuteodi 
Steinbrüchen.      Da   ähnliche  Massen   auch    io   der  Campagna  äi  Rt 
und  am   VuStHr  erscheinen ,  so  lassen  sie  anf  einen  gangartif;en  Darcj 
l>ruch    dieser  Massen   schliessen.      In    dem    engen  Thale,    welches  vi 
Mngnano  nach  dem  Monte  forte  hinaufzieht,   zeigen  sich  Ablagerung^ 
von  Bimssteioliiff,  welcher  sich  in  dieser  Richtung  tief  in  die  Aptnnu 
hinein    erstreckt.      Dieselben  Massen    bedecken    den   Boden    des  weil^ 
Thaies,  in  dessen  Mitte  Avellino  liegt  und  leimen  sieh  an  den  Fass  d| 
Kalkgebirge.      Weisser  Bimsstein  -  Tuff   lässt    sich    bis   zum  Gipfel 
Monte  Vergine  (6012  Par.  F.    über   dem   Mceie)  verfolgen.      Der  W^ 
führte   weiter   von  Avellino    über  Mirabella   nach  Frigento  zu  den 
rühmten  MoTetfen   im  Thale  Ansante.     Bei  Mirabella    zeigt   sich  ni 
die  Fortsetzung  der  vulkanischen  Tuffe,  welrhe  sonst  jenseits  der  Wi 
sersebeide  der  Apenninen  nicht  erscheinen.    Von  der  Höhe  von  Frigt 
(3092  Par.  Fuss)  übrrschant  man  die  ostliche  Seite  des  Gebirges, 
cbes    mit  Ausnahme   der  Erhebung   des    Vultur  sich   als    ausgedebttl 
Hochland  gestaltet,    über  welches  sich  der  genannte  Berg  von  hier 
gesehen  in  Form  eines  flachen  stark  abgestumpften  Kegels  eihebt. 
Thal  und  der  See  von  Ansante  liegt  drei  Miglien  von  Frigento   in 
lieber  Richtung ,    2260  Par.  F.  Meereshöhe.      Noch  jetzt   entspricht 
Ortlichkeit   der  Schilderung,   welche  Vircil   von   dieser  Gegend  m« 
wo  er   die  Furie  Alkcto  zur  Unterwelt   hinabsteigen    lässt.     Es  ist 
Kesselthal    mit   sanften    At^hangcn ,     welches   gegen   W.    in    eine  ei 
Schlucht   ansläoA.    Vado  fMriale  genannt.     Von   den   beiden  Haitx 
weicbe  tu  TiRGiLi  Zeiten  den  Eiogaag  ia  dieses  Thal  beschatteten. 
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«rst  zu   Mühats    Zeiten    der   eine    uiii|>ehauen    ttrorden.      Der   See   im 
Grunde  dieses   Thules    hat   uugef'ähr    25    Meter    im   Durchmesset* ,    da« 
Wasser  ist  schmotzig;g:raü  und  schlammit;.     Kohlensäure   und  Schwefel- 
irasserstoifgas   entbinden    sich    (oittvähreud    und    erhalten    den    See    in 
einer  Art  von  kochender  heftiger  Bewegung^ ,  so  dass  die  aufsprudelnde 
Fiüssig^keit   an   mehreren   Stellen  zu  einigen  Fuss  Höhe  getrieben  wird. 
Auf  dem  Boden    des  Thaies,    im  Umkreise    dos  See's    entströmen  diese 
Gasarten,    so   dass    das  gante  Thal  mit  einer  Schicht  von  Kohlensäure 
bedeckt    ist    und     nur    mit    Vorsicht   und    bei    bewegter    Luft    betreten    ^ 
werden  kann.     Merkwürdig    sind    die  Veränderungen  und  Umwandelun- 
geii,   welche    die  Gesteine  'im  Thale    durch  die  Einwirkung  dieser  Mo- 
fetteu  erlitten  haben.    Der  blauliche  schieferige  Kalkstein  mit  Zwischeo- 
lagern   von  Konglomeraten    ist    in    kalkigen  .und    thonigen   Mergel    und 
Gyps  umgeändert ,  welcher  in  zahllosen  grössern  und  kleinern  Krjrstat- 
iej)  in  den  Halden  zerstreut  ist,   welche  der  blaue  Thon  uro  die  trocke- 
nen Mofstten  bildet.     Auch  die  Schwefel-Bildung  fehlt  hier  nicht,  beson- 
ders  in   dem  Thone    auf  dem  Grunde  des  Thaies.     Die  trockenen  Gag* 
quellea    fand    Abich    um    8    Uhr    früh     19,5^    Cent,    bei     18,5^    Cent. 
Lufl-Temperatur.      Die   Differenz    des   Psychrometers   war    in    der  Gas* 
quelle  2.J,    in  der  Luft  aber  5.      Die  Temperatur    am  Boden  des  Thaies 
war  24^,  die  des  See^s  24— 25^,  und  die  Psychrometer-Differenz  2,  aus- 
ser dem  Bereich  der  Gas-Emanationen  blieb  sie  5,  ein  Beweis  der  Was- 
SKrdampf-Menge,  die  zugleich  mit  der  Kohlensäure  aufsteigt.    Auch  eine 
ausgezeichnete  fMineralquelle   findet   sich    eine    halbe   Stunde   von   Layo 
Ansitnte   am    äussersten  Ausgange   des   Vädo  mortale  in  der  Nähe  von 
VWla  maina.      Dieser    Ort    liegt   auf  einem    massigen   Hügel    und    ist 
Dogesuud  geworden,    seitdem  der  ihn  früher  vor  den  mephitischen  Aus» 
<^ön8.tungen    des  See's    schützende  Hain  umgehauen  wuide.     Die  Quelle 
»st  schwefelhaltig,    und    ihre  Temperator  27.5  Cent.     Mit  diT  grösseren 
Annäherung  un  'das  Gebiet  des  F«/^e/r  vcrhVrt  sich  der  Plateau  Cliarukter 
der  Landschaft'immer  mehr,  die  tief  eingeschnittenen  Thälcr  des  ClusifnLo 
Qod  Ofanto    mit    ihren    nackten  Gehänq;en    geben    der  Gegend    dasi  Ge- 
präge  einer    wahren  Gebirgsnatur.      Von    der  Höhe    von   Monte,   verde 
übersieht   man    das  Gebiet    des    Vultur   in    seiner    ganzen    Ausdehnung. 
^Ajestätisch    überragt    seine    obere    Mrisse    die    vorliegende    Hügcireihe 
jenseits  des  Aufiduo,     Seine  Gestalt    verträgt   sich    allerdings    mit    der 
Vorstellung   eines    abgestumpften  Kegels ,    dessen  dem  Beschauer  zuge- 
kehrte Seite  eingestürzt  und  fortgeführt  zu  seyn  scheint,  und  in  dessen 
lonerm  man  Spuren  eines  Eruptions- Kegels   zu  erkennen   glaubt.     Ver- 
fahrt durch  die  Umrisse  dieser  Gebirgsmassc.  ist  man  geneigt ,    sie  für 
ein  zerstörtes    Analogon    des  '  Somma   zu    halten    und    steigt  in   dieser 
Voraussetzung    den    steilen  Abhang    zum  Flussbette    des    Ofanto    hinab. 
Doch  zeigt  sich   keine  Spur    einer  vulkanischen  Gebirgsart,    nur  ubge- 
niadete  Geschiebe    der  ^p^;iitt/t^/t -Formation    zeigen   sich  hfer,    und  in 
den  beinahe    undurchdringlichen  Waldungen   an   seinen  Abbangen   sieht 
Q)ftn    nur   Apenntnen  -  Kalkstein    mit    Feuerstein  >  Nieren ,    überall    mit 
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verworrenen  und  sug^lclch  Aufgerichtcleu  Schichten.  Erat  naebdfm  man 
l\  Miglien  vom  Ofanto  an  sanftem  Abhänge  binangestiegen ,  treten 
plötzlich  senkrecht  anstehende  Massen  eines  Augitporphyr-GesteineM 
entgegen ;  doch  nur  gering  ist  seine  Verbreitung ,  denn  noch  in  b« 
weitem  grösserer  Höhe  lUsst  sich  der  aufgericlitete  Flötzkalk  Verfolges. 
Endlich  zum  Innern  des  Berges  gelangt  sieht  man  ein  Konglomerat* 
artiges  Gestein  mit  einer  grossen  Menge  von  Augit  -  und  Hornblende- 
Krystallen ,  welches  hier  herrschend  wird ,  durchaus  ohne  bestimmfi 
Lageruttgs* Verhältnisse.  Die  ganze  Basis  der  Vultur  bat  einen  Umfaag 
von  20  Miglien;  er  wird  durch  ein  Aggregat  mehrerer  aneinander  ge- 
reihter Berge  gebildet,  deren  höchster  Punkt  S.  Michele  2468  Par.  F. 
über  Melfi  und  4156  F.  über  dem  IVIeerc  erhaben  ist.  Die  Abhänge 
dieser  Berge  fallen  nach  Innen  zu  unter  verschiedenen  Winkeln  steil 
«in,  nach  Aussen  ziehen  grosse,  sanit  gewölbte  Rucken  hinab;  dir 
Form  des  Berges  wechselt  sehr  staik,  je  nachdem  man  sich  ihm  voo 
verschiedenen  Seiten  nähert.  Das  erwähnte  Konglomerat  nait  Augit  und 
Hornblende  bildet  unter  verschiedenen  Modifikationen  die  heri sehende 
Felsart.  Im  iuneru  Räume  des  gekrümmten  Bergwalles  finden  sieb 
regellos  gruppirte  Erhebungen  des  als  Gruudgestein  bezeichneten  festen 
Konglomerates.  Weiter  gegen  Süden,  wo  das  Aufhören  dieser  Masseo 
zugleich  eine  grosse  Abstufung  des  Terrains  bezeichnet,  findet  siib 
auf  der  zweiten  Stufe  eine  grosse  kreisförmige  Weitung,  welche  zvtei 
mit  einander  in  Verbindung  stehende  See'n  umscbliesst.  Keine  Tuffe, 
keine  Auswürflinge.  Alles  deutet  auf  einen  Einsturz;  das  feste  Kon- 
glomerat auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  andern  in  nicht  grosser  Ent* 
fernung  die  aufgerichteten  Kalkstein -Schichten.  Die  See'n  sind  209S 
Par.  Fuss  über  dem  Meere,  und  286  Fuss  über  denselben  findet  sieb  an 
einem  steilen  Abhänge  ein  Kapuziuerkloster.  Der  grösste  dieser  See^ 
hat  ungefähr  2  Mi<;lien ,  der  kleinere  unmittelbar  unterhalb  des  Klo- 
sters gelegene  aber  nur  1  Miglie  im  Umfange,  die  Tiefe  beider  belauM 
sich  auf  ungefähr  100  Palmi.  An  wenigen  Stellen  am  Rande  bemerkt 
man  schwache  Entwickelung  von  kohlensaurem  Gase ;  das  Wasser  ist 
übrigens  rein  und  klar,  und  die  See'n  enthalten  gute  Fische.  (In  den 
Jahren  1810  und  1820  entstand  in  den  Sommermonaten  nach  lange  aa- 
haltcndeu  Regengüssen  an  mehreren  Stellen  der  angeschwellten  See'n 
eine  so  starke  Bewegung  im  Wasser  durch  die  vermehrte  Gas-Entwicke« 
lung,  dass  CS  au  einigen  Punkten  in  Springquellen  ähnlichen  Sprudeln 
bis  zu  14  und  16  Fuks  emporgetrieben  wurde.  Brocchi  bat  eine  Be- 
schreibung dieser  23 — 24  Tage  anhaltenden,  von  nnterirdiscbem  Dröhnen 
begleiteten  Erscheinung  der  Akademie  in  Neapel  mitgetheilt).  Auf  den 
Abhängen  des  Gebirges,  dessen  Kern  aus  den  genannten  Konglomeraten 
und  Basaltmassen  besteht ,  findet  sich  eine  Ablagerung  basaltischer 
Tuffe,  deren  Verbreitung  jedoch  nur  örtlich  ist.  Eine  trachjtiscbe  For- 
mation tritt  östlich  von  Mtlß  am  nördlichen  Fusae  des  Berges  an  den 
Ufern  des  Flüsschrns  auf;  man  siebt  deutlich  ihr  Fortarstrtcken  unter 
ilen  Augit  •  und  Lcuzit  GesteineB  nach  dem  Innero  dts  Berges.     Die»ei 
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Triebyt  ist  haupttichllch  darcli  tinKcroeogten  tchwarzm  Hufiyii  (?)  au«- 
fezHchnet;  auch  gibt  es  hier  Abänderungen,  weiche  dui-rh  die  Grosse 
der  Feldspath-Krystalle  dem  Trachyt  de«  Drachenfels  am  Xiederrhein 
gleichen.  Auch  der  Kern  des  Berges,  auf  dessen  flachem  Rücken  die 
Stadt  Melfi  liegt,  besteht  aus  einem  Gestein,  in  welchem  Haöyn  einen 
vornraltenden  wesentlichen  Gemengtheil  bildet ,  ausserdem  aber  auch 
Leazit,  sowohl  fein  eingesprengt,  als  auch  in  grossen  kugeligen  Massen 
•osgcsondert^  stets  von  glasiger  Beschaffenheit.  So  wie  Pyroxen  den 
Attgit  -  Porphyr ,  so  charakterisirt  die  schwarze  Haiiyn  -  Varietät  diese 
Felsart  als  eigenthümliches  Gebilde,  welchcni"  man  den  Namen  Haiiyn- 
Porphyr  beilegen  könnte.  Seine  entsprechenden  Konglomerate  und 
Tuffe  sind  besonders  mächtig  im  angränzeudcn  Tuffhugel  des  Monte 
Taborre  entwickelt  und  vermengen  sich  mit  denen  der  vorhergehenden 
Formationen  auf  eine  schwer  zu  unterscheidende  Weise.  Am  Fusse 
des  sudöstlichea  Bergabhangos  ist  beim  Städtchen  AseUa  eine  mächtige 
Ablagerung  von  Bimsstein -Tuff ,  aus  welchem  eine  kräftige  Mineral- 
qaelle  entspringt,  merkwürdig;  auf  dem  Tuff  findet  sich  eine  Susswasser- 
Kalkstein -Bildung  abgelagert.  Aus  den  Lagerungs- Verhältnissen  drr 
bier  berührten  Formationen  und  ihren  Beziehungen  zu  den ,  mit  ihnen 
in  Berührung  tretenden  Gliedern  der  i4/7#'itmit/'it- Formation  ergibt  sich, 
dus  von  der  Bildung  des  Berges  bis  zu  seiner  jetzigen  Gestalt  theila 
illgemeine,  theils  besondere  bloss  lokal  wirkende  Kräfte  in  mehreren 
Perioden  thätig  waren,  wovon  der  letzte  Akt  die  energische  Wirkung 
:  riaer  gewaltigen  Erhehungs  -  Ursache  gewesen  seyn  mag.  Dieselbe 
Kraft,  welche  unter  dem  gleichförmigen  Drucke  des  Meeres  den  voll* 
koiBiBensten  Typus  eines  Erhebung»  •  Kraters  hervorzubringen  vermag, 
*ird  im  Innern  des  Festlandes  stets  mehr  und  weniger  Störungen  in 
^r  regplmässigen  Eutwickelung  ihrer  Gebilde  erfahren ;  und  es  ist  be* 
Berkenswerth ,  wie  bei  dem  Erhebungs  >  Krater  des  Vultur  eine  gross- 
*rtige  Spalten-Bildung  in  der  Liängen-Dimension  seiner  Hauptzuge  deut- 
lich aasgeprägt  ist,  während  ein  regelmässiges  Aufrichten  gleichgeneigter 
Museo  um  ein  gemeinscbaftlichea  Centrum  nicht  wahrzunehmen  ist. 
Eben  desshalb  zeigt  sich  aber  der  Vultur  als  ein  höchst  interessantes 
verbindendes  Glied  in  der  Reihe  analoger,  bereits  bekannter,  und  doch 
räcksicbtiich  des  inneren  Baues  so  sehr  von  ihm  ver8chi««dener  Gebilde-, 
«r  durfte  dem  Cantal  und  Mont-Dore  an  ähnlichen  Beziehungen  näher 
«teheo,  als  alle  übrigen  bisher  bekannt*  gewordenao  Erhebungs-Kratere. 


P*  Mbruh:  über  das  Vorkommen  von  Süsswaftserkalk 
•»ej  St  Jakob.  (Ber.  üb.  d.  Verboncll.  d«i  iiaturf.  Gesellschaft  in  Basel 
1838,  S.  39  ff.).  An  dem  gegen  die  ßint  gekehrten  mit  Lehm  bedeck- 
*«n  Abhänge  y  welcher  von  St,  Jakob  nach  Brüylingen  sich  hinzieht, 
»t  im  Frfihjahre  1838  bei  Grabung  der  Fundamente  eines  Hauses  ein 
»itrgeliger   Säsawasser -  Kalk    entblösat    worden,     welcher    Planorbe», 
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Limnäeii  und  Giiogouitcii  enthält.  In  den  oXchsten  Umgebungen  war  fr«* 
her  keto  anstehender  Fels  bekannt.  Auf  dem  jenseitigen  Dirs-Ufer 
unter  der  Schanze  von  St.  Jßkob  kommt  der  ältere  Jura-Rogenstein  in 
genetgtop  Bänken  zum  Vorschein.  Höher  hinauf  an  der  Birs  bei  der 
Rütihaardt  dolomitischer  Mu8chelkalk  und  Keuper,  ebenfalls  in  sehr 
gestörter  Lagerung.  Gegen  Westen  hingegen  erhebt  sich  der  Lebm- 
hügel  des  Bruderkolzes ,  dessen  innere  Masse  auch  an  der  der  Stadt 
Basel  zogekelurten  Seite  aus  tertiären  grauen  Mergeln  und  aus  festen 
Molassesaudstein  zusammengesetzt  ist,  wie  die  jüngsthin  zur  AufsuchuMg 
von  Wasserquellen  an  verschiedenen  Stellen  vorgenommenen  Nachgra* 
bungcu  erwreseu.  haben.  Der  ebenfalls  dem  Tertiärgebirge  angebörige 
Süsswasserkalk  war  bis  dabin  im  Birsthai  der  Umgebungen  vou  Batd 
erst  in  der  Gegend  von  Aesch  bekannt. 


V.  Vblthbim :  Vorkommen  von  ßergtheer  in  Aor4 "  Vetitsek* 
land,  (Karsten  und  von  Dbchen  Arcliiv  f.  Min.  XII,  174  ff.).  Die 
Gemeinden  Ober-  uiid  Nieder- Sic  fite,  Hötzum,  KremUvgen  und  Mönckt 
Schöppenstedt  9  östlich  und  südlich  von  Braunschweiy  gelegen,  babfnt 
so  lange  die  Erinnerung  und  Traditionen  zurückgehen ,  auf  einer  G^ 
meindetrift,  der  Reitling  genannt,  welcher  südlich  von  der  Ghausci 
von  Braunschweig  nach  Königslutter  und  zwischen  Destädt  und  Sickk 
liegt,  Theerquellen  benutzt;  dieser  Theer  sammelt  sich  besonders  btt 
warmem  Sonnenschein  auf  stehenden  Wasser pfiitzen,  die  zum  Tbeü 
uatüriiche  Senkungen  des  Bodens  erfüllten ,  zum  Theil  kleine  flacM 
Gruben  waren,  die  durch  Gewinnung  von  Thon  entstanden  seyn  mothr 
ten.  War  gerade  kein  Theer  auf  die  Oberfläche  hervorgequollen,  wem 
man  darnach  verlangte,  so  wurde  auch  wohl  der  Boden  mit  einem  dtf» 
a,ufgelegten  Brett  erschüttert ,  um  -  hiedurch  den  Theer  gleichsMi 
aus  demselben  herauszupressen.  Die  EinwohHer  dieser  Gemeinde  ge< 
brauchten  und  gebrauchen  auch  jetzt  noch  diesen  Theer  als  Wagev* 
schmiere ;  derselbe  wurde  auch  Wohl  als  Arznei  beim  Vieh  angeweudrt 
Nachdem  bereits  im  Jahr  1796  ein  Bergwerks  -  Unternehmer  die  Oc* 
gend  in  Bezog  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Tbeers  untersucht  halt«) 
liess  derselbe ,  um  die  Gewinnung  des  Tbeers  mehr  iua  Grosse  u 
treiben  ,    auf   dem  Reitling  zwei  Schächte  abteufen. 

Mit  einem  derselben  wurde  unter  dem  Rasen  Letten  |  Lachter  mack* 
tig  getroffen ,  der  nach  der  Teufe  mit  wenig  weissem  Thon  gemeogt 
und  sandig  wird ,  darunter  eine  dünne  Lage  von  grobem  Triebsandei 
iendlich  feiner,  blauer  oder  schwarzer  Thon,  der  nach  der. Teufe  Mb 
dichter  wird,  verhärtet  und  bis  zur  Sohle  des  Schachtes  auf  5|  Lcbtr. 
aushält,  mit  der  in  etwa  40  Fuss  Teufe' unter  deni  Rasen  wahrscheia- 
lieh  Kalkstein  erreicht  worden  ist.  Aus  diesem  Thon  und  zwar  va^ 
zugsweise  aus  dem  bbern  Theil  desselben  quilk  der  Theer  odfr  4** 
Bergöl    hervor.      Der   Thon    ist   geschichtet    und    »ehieferfg, .  fällt- ai»»l  .1 
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HhwHhtf  Neifuni^  g^g^a  Weiil  in  Hör.  Tjt  *-  Mun  wollU  bemerkt 
baben,,  davt  der  Bergöl-Zufluf^s  sieb  vcrmindorta  »  sobald  der  Wauer- 
•Und  ioi  Schachte  sich  über  ein  gewisses  Mass  hinaus  erhöhte:  es 
wurdpn  daher  jedesmal  nach  dem  Theerschöpfen  die  Wasser  in  den 
Schacht  gezogen,  uoi  ihren  Spiegel  bis  auf  dieses  Mass  lierabxu bringen. 
Im  Jahre  1804  wurden  aus  diesem  Schachte  177  Tonnen  Theer  zu  etwia 
30  Pf.  Nettogewicht  gewonnen.  Im  Jahre  1808—16  erhielt  man  lt2i 
Toiitteu.  —  Ausser  diesem  Punkte ,  wo  die  Bergtheer  -  Gewinnung 
lange  Zeit  forlgesetzt  wurde,  fand  sich  derselbe  noch  an  mehreren  an- 
deren Punkten  der  Umgegend.  Bei  Hordorf  wurden  drei  Schachte  im 
I .  «cbwarzen  Theo  abgeteuft ;  Bergtheer  -  Quellen  fanden  sich  darin ,  und 
[  Kalkstein  wurde  unter  demselben  in  der  Schachtsohle  erreicht.  Der 
Thon  verwittert  leicht  an  der  Luft,  enthalt  Schwefelkiese,  die  sich 
i  zersetzen,  und  einen  alaunartigcn  Beschlag  liefern.  In  demselben  findet 
;  lieh  Tboneisenstein  mit  Muschel-Versteinerungen,  auch  VersteHieiui>gen, 
die  ganz  in  Tboneisenstein  umgeändert  sind;  grosse  Ammooit<»04  'l^r 
eise  dieser  drei  Schächte  ist  42  Fuss,  ein  anderer  30  und  einige  Fuj^n. 
tief  gewesen.  Der  Gehalt  an  Bergtheer  war  übrigens  hier  nicht  so 
f  bedeutend  wie  auf  dem  ReiÜMg. 

Den  tiefsten   Schacht    senkte    man    im  Gemeindewald    von  Möncke 
i  Sd^pensUdi  bis   119  Fuss  ab  und  fand   nur  schwarzen  Thon  und  er- 
giebige Bergtheer-Quellm.     Die  Gebirgsart,   aus   welcher   dieser.  Berg- 
,  Ibeer  hervorkommt,  der  in  allen  Schachten  dorchsunkene  schwarze  blüii- 
'  Jicbf  Thon,  gehört  den  Schiefer- Mergeln  des  Jura  an,  welche  sich  auf 
der  Sud-,   West-  und  Nordseitc  des  Elm  von  Schöpp^nstedt  sn  zusam- 
mnbangend  über  Sichte^  Krentlingen ,  Bordorf   bis  io  den  Ijeer  -  Wald 
'  N  Campen  an  der  Uanuoverischen  Granze  über  den  Kcuper  Verbrei- 
teaj  der  seinerseits  die  Muschelkalk-Erhebung  des  Elm   beinahe  rings- 
,  IOI  eiosch Messt,  —r  Die  Betrachtung  liegt  sehr  B.abe,  dass,  um  grossere 
'   Quantitäten  Bergtheer    hier    zu    gewinnen,    nicht  bei   Benutzung    der 
(kellen,  der  aus  dem  Gestein    gleichsam  ausschwitzenden  Partie'n  ste- 
ben  zu    bleiben  sey  ,.  sondern    dass  zu  der  Gewinnung  derjenigen  Ge- 
«teinscbichten  übergegangen    werden   müsse,   welche  am  meisten  damit 
'  darcbdrongen  sind..  Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  diese  Schich- 
.tea  in  der. erwähnten  Gegend  besitzen,  und  bei  ihrer 'Reichhaltigkeit  an 
Bergtheer,  ilie  sich   hinreichend   durch  das    freiwillige  Aasquellen  aus 
den  Gestein  zu  erkennen  gibt,  dürfte  wohl  kaum  zu    bezweifeln   s^yn, 
dsa^. hier  eben  so  beträchtliche  Massen  von  Bergtheer,  wie  ^zu  Z«o6«iirir, 
^nel  und  in   dem  Djepartement  de*  'Landet  g;ewoiiiiCD.  jtiiid  auf  eine' 
ii^QÜchc  Weise  benutzl  werden  kduoteii*- 


L*    V.  Bvoit:.    über,  den    Jura' iu    ll<ir<6TAI(f/icl ,    eiueVorJe- 

•  •  •  .        •       . 

asag  ber^ejr.'K.  Akadeimie  tl'er.  WiaseQsehaften  in  U^rli^t  ISI^T 
»»  if.FcbTt   gehalten ,   mit   eiker*  Karu;    l   lyv.Oijr/  und    i 
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lithogr.  Tafel.  {Berlin  i839y  4).     Dfr  Verfusser  beabfirchtigt  hier  eil 
Bild  des  deutschen  Jura  £U  g:eben,  unabbäng^ig  von  allen  Parallelisiru»^ 
seiner  Glieder   mit   denen   anderer  Gegenden ,   so   ferne  sie   sich   nidil 
nach  Vollendung  des  Bildes  von  selbst  darbieten,  wie  er  uns  brieflieb 
benachrichtiget;  —  offenbar  will  er  noch  die  Petrefakteu  nur  znzieheo, 
nachdem  das  auf  geognostische  Basis   gegründete  Bild  vollendet  ist.  — 
Die   Juraformation    im     weitesten    Sinne   [des   Wortes    umschltesst  f<n 
drei  Seiten  einen    grossen  Kessel,    indem    sie    von  Coburg  S.O.-wirti 
gegen   Regensbury  ^    dann  S.W.-wärts   nach  Schaffhnusen  ^    W. -wärtt 
nach  Basel  und    Vesonl    und    nach  Frankreich   hinein,   dann  N. -wärti 
hinter  der  ehemalig  Französisch"  Deutschen  Gränze  über  Nancy  bis  id 
fitt^fmfrt/r^  herauf  zieht.  Von  Basel  an  bildet  S.W.-wärts  der  SchweitserA 
Jura    einen    Ausläufer,    bis    über    Genf  hinunter ;    ein    zweiter    gedop* 
pelter  dringt  S.-  und  S.W. -wärts  tief  in  Frankreich  hinab,  ein  dritterl 
verlängert  sich  von  Luxemburg  an  N.W.-wärts   nach  der  N.-Kuste  ?mI 
Frankreich  hin.  Die  nördliche  Wand  dieses  Kessels  bildet  das  schon  frühen 
aus  dem  Wasspr  gehobene  Thonsrhiefei -Gebirge  des  HundsrückSy  TauntaX 
Westerwaldes  und,  nach  einiger  Unterbrechung,  des  Thüringer' WaUet.\ 
Der  ganze  innere  Abfall  der  Kes-srlwand   ist   «teil   und  zeigt    die  ober«| 
einanderlagernde  Schichtenfolge   des  Jura;    die  äussere,    gleichsam  di« 
Contre-Escarpe  der  Festung,  senkt  sich  allmählich  in  sanften  Ablall 
so  dass,  mit  Ausnahme  des  N.O.- Endes  bei  Coburg,  die  jüngsten  Ji 
raglieder  die  altern  verdecken  und  allmählich  selbst   unter   neuereu  Bil 
düngen  verschwinden,    unter  welchen  die  Kreide    in  der  Nähe  von 
gensburg  mit  ihrem  obersten  Aande  eine    nivellirte  Linie  bildet,   im  ii 
neren  Frankreich  aber    sich  zu  einem    fast   geschlossenen  Becken  eil 
senkt,  indem  die  Tertiärschichten   in  vollständiger  Reihe  aufeioanderf 
gen*     Nur  im  8chtteH%er - 3uv9l  ist  diese  Ordnung  der  Dingte  durch 
tere  Zerrüttungen  verwischt.     In   das  Innere  jenes  Kessels   dringeo  dii 
Jurabildungen  fast  nicht,   und  nur  in  sehr  vereinzelten  kleinen  Partie^ 
ein ,    unter    denen    die    des    heutigen   Rheinthaies    bei    Langenbrucki 
dann  bei  und  oberhalb  Strassburg   die  bedeutendsten   sind.     Diese  u 
lirten  Jnraflecken  bestehen  oft  nur  aus  dem  untersten  Gliede,  dem  Llas,| 
der  wenigstens   nur   unter  wenigen  derselben  fehlt,    wie^  es    auffallesd| 
ist,    dass   er  überall    von    den   steilen  Wandungen  des  Kessels  aus  sie 
bis    fast    1    Meile   weiter    einwärts    erstreckt,    als    die    wie    auf  eiDHi| 
Teppige    über   ihm    abgesetzten   jüngeren   Glieder.      Schwerlich    darf 
sich  wahrscheinlich    machen   lassen  ,    dass    spätere  Umwälzungen  eiDdl 
über  das  Innere  des  Kessels  einst   fortsetzenden  Theil  des  Jura  zerstfirtl 
liätten.     Ein  andere  Eigenthümlichkeit   ist,    dass   der   höchste   Gebirm 
rücken  des    deiitschen  Jura   keineswegs  der  Wassertheiler  ist ,  soodenl 
sich    4 — 5aial    in    tiefen  Spalten    mit   senkrechten  Wänden    und  ebeDcal 
Boden  öffnet,  um  den  Flüssen,  welche  weit  ausser-  oder  -inner-halb  dn*' 
selben   in    flachen  Hügeln   entspringen,    den  Durchgapg    zu    gestattei:, 
der  Wernii%  bei  NordUngen  und  der  AUmüM  bei  Pappenheim  y  welch«' 
dann    aussen    bei    Donauwi'rth    und    Keilheim    in-   die-  Dtmäu    ftileif 
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während  die  Pegnitx  von  Bayreuth  naeb  Nürnberg  die  Kesseiwand  tn 
eotgegeDg^esetzter  Richtung  durchdringt.      Viele    andre    solche    Spalten 
setzen  nicht  durch  die  ganze  Breite  der  Wand  hindurch.     Diese  Kanäle 
londern  dann    das  Ganze   keineswegs   in    wirkliche  Berge.    Fasst  man 
^iese  Verhältnisse    zusammen:    die    mit  dem  alten  Festlande  gemeinsam 
umsclilossene    K'esselform ,     welche     dem    Jura  -  bildenden    Meere    kein 
Eindring^en    gestattete,    —    die    tiefen    und    schmalen    Queerspalten    in 
den  Wänden^   —    daher    der   fast    gänzliche  Mangel    dieser  Bildung   im 
f  iDnero ,    —   die  beständige  Fortbildung ,    wo   sie  einmal  mit  dem  Lias- 
I  Teppig^e  begonnen  ,    —    endlich  die  ungeheuren  Korallen-Massen  in  den 
;  obern  Theilen  der  Kesselwand,  welche  auf  deren  Oberflache  auch  über- 
1  all  umhergestreut   sind ,    —    so  wird   man  die  Bestätigung  einer  schon 
I  vor  30  Jahren  vom  Vf.   ausgesprochenen  Ansicht  nicht  verkennen ,    das» 
I  »an  es  mit  einem  fast  ringförmigen  Korallen-Riffe  zu  thon   habe ,  dem- 
jenigen ähnlich,   welches  Neuholland  ia  seiner  ganzen  Erstreckong  be- 
[gieitet.     Daher   auch   das  Kreide -bildende  Meer  über   diesen  Wall  nie 
I  beriibergcstiegen   ist.     Das  Jura-Gebirge  wäre  demnach  eine  Ursprung- 
I  liehe  Bildung  und  keinesweges,  seiner  Hauptmasse  nach,  das  Erzeugniss 
I  einer  spateren  Hebung,   woraus   sich  auch   wieder   erklärt,   warum    es 
;  weite rstreckten    Erdstrichen    {Skandinavien ,    Sibirien ,     Nordameriea) 
i  gänzlich  zu  fehlen  scheint. 

I       Der  Deutsche  und  Schweitzer  Jura   bildet    eine   in  derselben  Ricb- 
toog  fortlaufende  und   auch   zoologisch  nicht  abändernde  Reihe,  welche 
aber  io  Gestalt  und  Zusammensetzung  dennoch  in  3  verschiedene  Tbeile 
Kriallt,   die  man  den  Schweitzer,  den  Fränkischen  und  den  Sehwäbi- 
,  9f^  Jura  nennen  könnte.     Der  erste  besteht  aus  langen  und  scharfen, 
ipwillelen  Bergreihen  mit    unter  I!^  30^ — 40^  und  mehr  aufgerichteten, 
r  gvvoibten  und  zerrissenen ,    nie  söhligen  Schichten  ,    deren  Folge   man 
^ber  besser  längs  der  fast  ebenen  Thäler,  als  an  den  Bergwänden  bin- 
[  *Df  Mndiren  kann,  über  welche  sich  oft  ein  in  der  Tertiarzeit  gewaltsam 
r  emporgedrängter  Muschelkalk  erhebt,  wesshalb  denn  auch  die  Schweitzer 
;  «Arra- Kette  Kreide -Bildungen   hoch   auf  ihrem    Rücken   trägt,   welche 
'  veiter  hin  sich   nie  über  ihre  ursprungliche  Nivellirungs-Linie  erheben. 
""  Der  Schwäbische  Jura   von  Schaffhausen    an    zeigt   die    Sehichten- 
Reibe  der  Jurazeit  völlig  ungestört  und  nach  ihrem  Alter  übereinander- 
i  folgend.    £r  bildet  ein  ununterbrochenes  Plateau,  welches,  durch  Thäler 
'  B'eht  io  Ketten   oder    einzelne  Berge    getheilt,    nur   von   einigen  jener 
Kanäle  durchzogen  ist.    —    Der  Fränkische  Jura   dagegen,    welcher  in 
einem   auf  Regensburg  treffenden  Winkel    mit  dem   vorigen  zusammen- 
<tÖ88t,  Wird  durch  das  Auftreten  des  Dolomites  bezeichnet,  wobei  zwar 
*lle  Glieder   in   ursprünglich    söhliger  Lagerung   und   Aufeinanderfolge 
geblieben,  aber  die  obern  Schichten  in  Zacken  und  Mauern  voll  Kluften 
lind  Hohlen   verwandelt   worden    sind.     Der  Dolomit  nähert  sich  nicht 
leicbt  dem  Rande   der  Gebirgs-Plateau's   auf  mehr  als  1  Stunde  Ent- 
fernung.   Er  ist  scharf  abgeschnitten  von  deii  darnnter  liegenden  Kalk- 
•ekichten,  und  wird  bei  Hemmauv^vi  den  Solenhofer  oder  lithographischen 
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Fit4:b  -Scbiefera,  und  «piter  g^gen  di«  Donau  raa  den  SvhicblcB  dct 
iioch  hoher  liegenden  Nerioeen  -  uiid  Dii^eras-Kaikes  bedeckt.  Ein  vüi 
JSeubutg  nach  Monheim  berauf&iefaendrs  Thai  Gietet  dem  Ddlomite  wie 
dem  JFränkisehtfn  Jura  ihre  Gränzen.  Da  dieser  Theil  des  Jura  nU 
dem  anstossenden  Böhmerwalde  parallel  zieht,  so  könnte  die  Hebuag 
des  letztem  längs  seinem  Fusse  eine  Spalte  gebildet  haben,  welchec, 
von  sich  ansiedelnden  Muschdu  und  Korallen  schlecht  verschlossei^ 
später  die  Dämpfe  entstiegen  seyn  mögen,  die  die  Umbildung  des  Oa^ 
Ipmites  aus  Jnrakalk  -  Schichten  veranlassten.  Diese  Umbildung  kaaa 
nur  in  Verbindung  gedacht  werden  mit  einem  inneren  Sieden  uai 
Aufblähen,  und  diese  Aufblähung  mag  es  f;ewe8en  seyn,  welche  da» 
ganze  Gebirge  und  mithin  auch  die  tiefer  liegenden  Kalkschichten  ei* 
«ciiütterte  und  den  manchfaltigen  Wechsel  ihres  Fallens  veranlasste,  dct 
anf  den  ersten  Blick  so  auffällt  und  sich  auf  kein  Gesetz  zuräckiührrt 
lasst*  .  Die  grossen  im  unteren  Kalksteine  geöffneten  Spalten  liessea 
die  Dämpfe  ungehindert  emporsteigen,  welche  daher  ihr  Umbildnog» 
Geschäft  erst  in. denjenigen  höhern  Schichten  begannen,  welche  durd 
den  Mangel  an  Spalten  ihrer  freien  Entwickelong  Schranken  setzte» 
Auch  liegen  an  der  ganzen  östlichen  Seite  bin  die  Dolomite  nicht  wd 
Kalkstein,  sondern  auf  dem  dazwischen  auftretenden  braunen  Sandsteia^ 
Da  die  Dolomite  keine  selbstständige  Bildung,  sondern  amgewandetn 
Kalkstein  -  Schiebten  mitten  aus  bestimmten  Reihenfolgen  der  Schichtei 
sind;,  so  kann  Niemand  es  umgehen,  sich  eine  Hypothese  nber  detci 
Entstehung  zu  bilden ,  noch  den  Streitpunkt  durch  die  blosse  Bezeick» 
imng  „Dolomit  des  Muscbelkalkes^S  »d®*  Keupers"^.  „des  Jurakalk«^ 
vermeiden:,  er  muss  die  Schiebten  näher  bezeichnen,  welche  in  ihn  w^ 
gewandelt  worden. ,  und  jene  welche  -ihn  neben  und  oben  begräoze» 
Da  wof  die  Kalksteiu-Scfoichten  allmählicher  in  Dolomit  übergehen,  siebl 
man  auch  die  Schaalen  der  Petrefakten  allmählich  verschwinden  di4 
Ihren  blossen  Abdruck  hinterlassen  (Terebrateln,  Krinoideen  upd  Koral» 
len  erJialten  sich  länger  mit  ihrer  kalkigen  Bedeckung  als  andre)  vim 
die  etwa  schon  im  Kalkstein  vorhanden  gewesenen  Abdrucke  gänsliflb 
verlösfiben«  Im  ersten  Falle  sieht  man  die  im  Dolomit  zuriichgebliebeaMi 
Höhlungen  durch  weisse  reine  Kieselerde  ersetzt  (v.  StROMBBca  etcV 
die  man  oft.  fürMandmilch  gehalten.  T^rebratnla  laeonosaail 
Apioerinites  m-espiliformis,  zwei  bezeichnende  Arten  für  diejei^ 
gen  Sicbichten,  welche  unmittelbar  unter  den  grossen  Korallen  «UlasKi 
liegen >  lassen  sich  noch  am  öftesten  im  Fr^akiscken  Jura- Dolomit  cft 
jj^ennen  und  bestimmen  somit  geanui  »einen  Plafa  in  der  Scblebteiife||t 
und  seinen,  ehemaligen  Charakter. 

Was  nun  die  Kusammensatjtung  des  DeuUekenk  J«ra  batrift 
«Q  irat^rächeidet  man  aebr  leieht:  a>  einen  schwarzen  Tbfil  am  FaM 
d^r  (vabir^e;  grösstentbeii^  Kdlkatein .  und  Schiefer ';  b>  (einen  brana«* 
nnd  gelben  Thei^  an  detfi  steilen*  Abbingeoi  fast;  lauter  Saiidsieiii:  <) 
einen  oberen  iteiasen.  Theil  mit  ]tt«ner.|fiiraiigenlKalk-^eltwlinden,v^ 
IKLoraUen.  -  in   dar.  Meium^g,    Alles   auf  4t#  Kiigiiscka  fimth/ilaog  i^  - 
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OoÜtb«  soruekzafuhren )   vf reinigte   man  ?or  15  Jahren,   wo  mM  der 

Ünterficheidong  durch  Petrefakten  noch  nicht  inäcbtig  genüge  war,  besbii^ 

ilers  in  Württemberg  die  beiden  onteri*n  Abtheilungen  alt  Äquivalente 

4f8  Englischen  Lies.     AU   nun  Münster  (in  Zeitscbr.  f.  Min.)  fuerat 

}829   zeigte,   dass  die  Petrefakten  der   braunen  AbtheiJung,   vorzüglich 

I  hei  Wasseralfingen ,    aich    auch   im    Unteroolith    Englands   6nden ,   so 

glaubte   man   die    weissen  Kalksteine   darüber  als  Mitteloolith  'und  den 

Oberoolith   als   ganz  fehlend   ansehen  zu  müssen.     So  auch  Mvbchison 

■och-  1831 ,    als  er   die  Pappenheimer   mit  dem  Stoneäfielder  Schiefer 

ferglicb.     Später   haben  v.  Buch  und  Voltz    die    ri<ihttge   Stelle    der 

weisgen  Abtheilung  wiederholt  gewahrt  (Jahrö»  1830  ^   271    und  i$3^), 

.»as  den  gewünschten  Erfolg  hatte,  nur  dass  man  überall  den  Ausdruck 

Oolitb  statt  Jura    beibehalten   wollen ,    der   doch    nur    allein    für   Svä- 

\England  richtig    ist.      Näher  auf  die  Unter- Abtheilungen  eingehend  hat 

[sian  dann  Verzeichnisse  der  Petrefakten  der   einzelnen  Schichten  ange» 

ifertij^t  (wie  Mamdbi^sloh  in  den  Strassburger  Memoiren.,   Mümstbr  im 

I  Verzeichnisse  der  Kreissaronilung  in  Bayreuth)  j    doch  nicbt  immer  mit 

der  nötbigen  Sichtung,    und    nicbt   in  Begleitung   von  Beschreibungen. 

Piese  letzteren,  in  Verbindung  mit  Zitaten  der  beaten  Abbildungen  will 

aun  der  Vf.  in  gegenwärtiger  Abbandlang  liefern,  jedoch  aich   auf  die 

nLeitmuscheln*'  beschränkend. 

a)  Der  untre  Jura:  der  Lias.  Von  seinen  Versteinerungen 
geht  wenig  in  andre  Schichten  über;  aber  im  Lias  selbst  sind  dieselbfo 
Arteq  fast  überall  verbreitet,  wo  man  ihn  kennt:  Arieten,  Belemni- 
ten,  Gryphaea  arcuata,  Reptilien;. zu  oberstliei^en  in  Fr«ini(rri'tcA 
m»^  England  einige  Fisch- Schiefer ,  die  man  also  auch  in  DeutscMwkd 
US  10  mehr  als  Gränze  annehmen  mpiss,  jsls  hier  mit  ihnen  die  Schieb* 
teafaige  endet,  welche  überall  am  Fusse  der  Jura-Reihe  vorspringt.  . 

b)Der   mittle  Jura  (ein  Deutsehland  eigenthümlicher  Xhon  und 
ue  Äquivalente   des  Unter-  und   Mittel*Oolithes  des  Kellowayrock  und 
:HaOxford>Tbon  Engkmds)  liegt  umschlossen  in  2  mächtigen  Schichten 
blauen  Thones,   in   welchen   sieh   Kalkbänke,  einreihen    und    zwischen   . 
welchen  ein  brauner  eisenschüssiger  Sandstein  liegt,  in  dessen  unterein' 
jTbeile  haoptsächlieh  ganze  Schichten  von  linaenförmig^kornig^em  Thon- 
(liseoateiq   auftreten,    reine  Kalkstein  -  Lager  aber  selten  sind..   Ander 
Stelle  dieser  Sandsteine  liegen   in  Frankreich  lind  Süd' Engfand  dif 
^ggensteine ,.  in   Yorkshire  aber  die   Sandsteine  mit  Kobleoachiefern 
und  mit  Blätter-Abdrucken  von  Cyeadeen  und  Pecopteran ,  wie  sie 
i»  Dsirtfchiand  (Thieta  hei  Bayreuthy  theila  identisdi ,:  tbeila  sehr  nahe 
verwandt  im  Keuper  gefunden  werden  (v,  Mvnst.  Jihrb.  iBß$y  >oa>.  . 
"^  Irrig  haben   nun  die  meisten  J^eaüchen  Geologen,  dia  untre  Thon-  . 
iclucht  und  einen  Tbeil  des   da«tibeif  llegendeä  Sandstaina.  pooh  liiiiB 
Uaa  hiaabgerechnet ,   ebscboo  ihneii  .awei  ihjer..LaitQiiii8Gt^eln,.  Trigo« 
Qit  navis  und  .Ge'rvi.llia  ävicaloides,  eiganthamüch   ojid  vieU. 
andre  Arten. n«b8t.derl4eitiima.(ibel'AmniQ*nite«MQCcbi9onaa  nur  mit 
.'«n  noch  aicRrff   hlrher.^ehorigeu'Sahdsteinen   ^f^iiiein   sind.    Dfeaer 


A 
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Umstand  und  die  bei  »  angegebenen  Ursachen  mfisteD  una  bestiminei, 
die  geoannten  zwei  Scbichteo  noch  zum  mittein  Jura  berauf  zu  zähiei. 
Die  obere  Thonscbicbt  mit  Grjrphaea  dilatata  und  AmmooiUi 
■  ubiaevis  entspricht  dem  Oxfordelay  in  England, 

c)  Der  obere  Jura  beginnt  mit  einer  Reibe  weisser  Kalk  -  osd 
Mergel  -  Schiefer^  welche  durch  die  auf  sie  beschrankte  Terebratult 
iropressa  bezeichnet  werden  und  noch  andre  Spezies  enthalten,  weldn 
auch  in  die  höheren  Schichten  hinaufgehen  und  daher  Mandklbloi^ 
Ansicht  widersprechen,  der  sie  noch  zum  Oxfordthon  hinabzählt;  m 
scheinen  in  England  kein  Äquivalent  zu  haben.  Der  darauf  folgeiiite 
dichte  weisse  Kalkstein  voll  Korallen,  Terebratula  lacunosaoiii 
Plannlaten  und  die  ihn  bedeckenden  lithographischen  Schiefer  ent» 
sprechen  dem  Coralrag,  und  endlich  dem  Kalk  mit  (Nerinea),  Dicerai| 
Pterocera  und  Pinna  granulata  (=  Mytilus  amplus,  TrK 
chites,  Pinnig^ne)  dem  Portlandstone.  In  England  ist  derselbe  w«* 
nig  entwickelt  und  fehlt  im  Norden  ganz ;  in  Frankreich  umgibt  er  du 
grosse  Pariser  Becken  in  breitem  Bogen  von  den  Ardennen  über  Orliüm 
bis  in  Nortnandie  und  wird  durch  Exogyra  virgula  bezeichnet.  Ii 
DeuUchland  bildet  er  den  äussern  Jurarand  von  Keilheim  bei  Regent 
bürg  bis  in  die  Nähe  von  Schaffhausen  und  tritt  bei  SoMhurn  all 
Scbildkrötenkalk  aufs  Neue  anf.  Fast  alle  seine  Versteinerungeo  siai 
ihm  eigenthumlich ,  aber  jede  Gegend  bat  fast  andre  Leitmuscheln  fir 
ihn:  doch  gehören  die  Nerineen  vielleicht  noch  tieferen  Schichten  ai( 
Pterocera  Oceani  scheint  die  verbreitetste  Art,  und  Terebratsll^ 
alata  erscheint  schon  als  Vorbote  der  Kreide.  —  Vielleicht  müssen  di| 
lithographischen  Schiefer,  die  man  nirgends  von  Portlandstein  nomitte^ 
bar  überlagert  findet,  als  eine  Ufer  -  Formation  gleichzeitig  mit  di 
pelagischen  Diceras-Kalk  betrachtet  werden.  Der  Wealden-Tbon  ^ 
wie  er  sich  bei  Bückeburg  etc.  findet,  fehlt  im  Deutschen  Jura,  obscbii 
er  nach  Studbb  hoch  aof  den  Alpen  vorkommt. 

Der  noch  übrige  grössre  Theil  des  Werkes  (S.  17  ff.)  ist  der  a» 
fohrlichen  Beschreibung  der  Leitmuscheln  mit  Anführung  der  beelfi 
Abbildungen  gewidmet.  Diese  Arbeit  von  einem  Manne  zu  besitia^ 
welcher,  gleich  gründlicher  Paläontologe  und  Geognost,  schon  seit  viekl 
Jahren  eben  so  unermüdlich  diese  Petrefakten  •  Arten  in  ▼ersehiedead 
Lokalitäten  und  Altern  studirt,  als  die  sie  enthaltenden  Schichten  soif^ 
fältig  erforscht  hat,  ist  von  einem  unschätzbaren  Wertbe;  denn  noel 
hat  kein  Naturforscher  bis  jetzt  diese  Aufgabe  in  der  zweifaebfi 
Hinsicht  mit  gleicher  Ausdauer  und  gleichen  Mitteln  verfolgt.  Derfi 
beschriebenen  leitenden  Arten  sind  über  100 ;  ihre  Fundorte  sind  reich* 
lieh  zitirt.  Eine  Tafel  dient  za  schnellerer  Orientirung,  auf  welchfr 
nämlich  das  Profil  der  einzelnen  Schichten  eingetragen  und  in  j^ 
Schicht  die  sie  bezeicbnenden  Arten  mit  Namen  so  eingeschrieben  aiad, 
wie  sie  auch  in  ihr  noch  übereinander  zii  liegen  pflegen.  Den  reiativii 
Werth   der   verschiedenen  Leitmuscheln    untier  sich   drückt   ein  6  •  v'' 


*)  Durch  einen  oifenbfirca  Druekfehttr  steht  „Kininifridge-Thon.* 
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ntphr-fach  ver*(>liiedeiipr  Druck  der  Namen  auf.  SchhVstilich  wird  ^ezfigt| 
irie  viele  selbst  der  besten  Leitnuacbeln  entweder  in  DeuUektand  und 
der  Schweitz ,  oder  in  Frankreich  und  England  g^ans  fehlen ,  mitbin 
nur  strerkenweise  als  »olche  gelten ,  —  und  ein  alphabetisches  Register 
4er  beschriebenen  Arten  beigefngt.  Eine  geognostisch-illuminirte  Karte 
des  Deutschen^  Schweitzer  und  Franzosischen  Jura  und  die  Abbildung 
tferAeshnagrandis  von  «So^^nfto/lpit  sind  ebenfalls  willkommne  Zugaben. 
Durch  einen  Brief  wünscht  der  Vf.  S.  49  nachträglich  berichtigt 
to  gehen :  dass  man  sich  die  Nuculae  lobatae  und  die  N.  acuroi- 
satae  mit  ihren  langen  Seiten  nicht  nach  Einer  Richtung  liegend  zu 
denken  habe,  sondern  beide  so^  dass  die  Buckeln  nach  vorn  eingekrümmt 
lind  lind  mithin  die  meist  scharfkantig  umschlossene  Lunula  vor  sich 
Itfl8en.  Dann  kommt  die  lange  Spitze  der  N.  acuminntae  nach  hin- 
ten, statt  nach  vorn  zu  liegen  j  was  im  Text  umgekehrt  angenommen 
worden  war. 


MrDGB :  überdieKnochenhöhlenvon  Yealm  Bridge^  6  Meil.  S.O. 
von  PlymoHth  (Land,  and  Edinb,  philos,  Magax.  1836,  VIII,  679—580). 
BiPftp  Höhlen  darchziehcn  einen  Kalkstein,  welcher  beim  Dorfe  Yealmpton 
bei  Yealm  liridge  an  der  Südseite  des  Flusses  anstehet.  Obschon 
ieit  langer  Zeit  grosse  Mengen  von  Knochen  daraus  im  Kalkofen  ge- 
brannt worden  sind,  so  ist  dorh  erst  seit  Kurzem  ein  Hr.  Bellamy  in 
Ijeoem  Orte  darauf  aufmerksam  geworden,  und  von  ihm  hat  Mudgb  dio 
folgenden  Nachrichten  gesammelt.  Anfänglich  führten  drei  Eingänge, 
IV  i'iber  dem  F^a^m-Bache  und  nur  wenige  Yards  auseinander,  in  die 
HoUe.  Durch  das  Wegbrechen  des  Gesteines  zu  ökonomischem  Ge- 
bnoche  ist  aber  ein  grosser  Theil  derselben  allmählich  zerstört  worden, 
<o  dass  nur  noch  Theile  ihrer  ehemaligen  östlichen  und  westlichen 
KaiDQi(>rtt  vorhanden  sind.  Erstre  bestund  früher  in  einem  mit  45^  Fall 
!<)'  tief  hinabsinkenden  Stollen,  welcher  sich  dann  rechtwinkelig  umbog 
U"d  unter  gleichem  Winkel  wieder  zur  Oberfläche  aufstieg.  Von  der 
Vfstlinhen  Höhle  blieb  ein  Theil  unberührt.  Von  ihrem  gegenwärtigen 
Einlange  an  zieht  sie  sich  mit  5'— 6'  Höhe  und  4'— 5'  Breite,  43'  weit 
nördlich  und  geht  dann  auf  eine  Strecke  von  25'  nach  W.,  wobei  ihre 
Höbe  von  5'  zu  12',  ihre  Breite  von  3^'  zu  5'  wechselt. 

Die  Höhle  enthält  5  verschiedene  Schichten ,  welche  da ,  wo  sie 
"ii'ht  bis  zur  Decke  hinaufreichen ,  noch  mit  einer  Stalaktiten  -  L«ge 
überzogen  sind.     Sie  bestehen  von  oben  nach  unten 

aus  Lehm  mit  Knochen  und  Steinen  3^5 

Hartem  weisslichem  Thone  2'|5 

Sand     .......        6' 

Rothem  Thon 3',5 

Thonigem  Sand 6'— 18' 

Nur  in  der  obersten  Lage  haben  sieb  Thierieste  gefunden,  welche 
nich  der  Versicherung  Clift's  und    Owbn's   vom  Elephanten   (zwei 


—     546     — 

Zähne  eines  jungten),  Naatiorn  (Zahn),  Pferd,  Ochs,  Scliaaf, 
Hyäne,  Hund,  Wolf»  Fuchs,  Bär  (Zftbne),  Haase,  Wasserratli 
und  einen  grossen  Vogel  herrühren  iiod  mit  Koprolithen  zusuJ» 
mSBliciten.  Einige  von  ihnen  sind  sersplittert,  abgebisiien  odrr  Irt* 
nagt.  Die  Hyänen  -  Reste  ^  vorzuglich  Zähne,  übertreffen  alle  audeira 
an  Menge ,  obschon  Zähne  und  Knochen  von  Pferden  und  Ochsen  liig* 
fig  sind.  Die  damit  vorkommenden  Geschiebe  stammen  anscheiuedl 
aus  der  Nähe  von  Dardmoor  und  sind  von  jenen  im  T<?a{m-Bach| 
verschieden.  An  einer  Stelle ,  wo  die  Decke  etwas  niedriger  als  ^ 
wöbn4ich  ist,  ist  der  Kalkstein  srhön  geglättet,  wie  durch  Heibuog  vol 
die  Höhle  bewohnenden  Thieren. 

Noch  siild  mehrere  andere  Höhlen  in  der  Nähe,  wovon  die  bei  Jt<f 
ley  nächst  d«r  vorigen  am  wichtigsten  ist.  Ihr  Boden  erhebt  sieb  o^ 
wenig  über  den  jetzigen  Flussspiegel  und  besteht  aus  Kies  und  Gl* 
8ciiiel>en,  denen  im  y<?a^m-Bache  ähnlich.  Nachsuchuogen  haben  ergrbf% 
dass  sie^keine  Knochen  enthält:  vielleicht  war  sie  zur  Zeit  der  Hyi* 
nen  noch  im  Buden  verborgen  oder  der  Überschweaimung  ausgesetzt.  * 


AiMB  hat  bei  Algier  ausserhalb  dem  Wasser  eine  Koralienbank  ge 
fundeo,  welche  aus  der  Edelkoralle  in  fossilem  Zustande  besteht,  uorb 
etwas  röthlich  ist  und  auf  eine  ziemlich  neue  Hebung  des  Landes  u 
deuten  scheint.     {Vinstit  1838,  S.  378.) 


W.  CalverlyTreveIlYak:  über  Anzei»;en  neuer  Hebungen  itff 
den  Inseln  Guernsey  und  Jersey  und  an  der  JittlämVaclhen  Knstf» 
und  über  einige  tertiäre  Schichten  hex  Porto  d^An%io  {U^^ 
Eäuib.  PhiloJi.  May;  1838,  XII  ^  284—286).  Wo  der  Weg  östlich  vo» 
Qaemsey  gegen  das  Fclsen-lnselchen  hihoH  herabzieht,  sieht  mau  eiol 
Granitwand,  auf  welche  über  dem  jetzigen  Hochwasserstand  das  Meer 
ohne  Zweifel  einst  eingewirkt  hat ,  ehe  die  eisenschüssigen  Geschiebf* 
Schichten  5  welche  bis  8'  über  den  jetzigen  Hochwasserstand  rcit'b(% 
darauf  abgesetzt  worden  h^i^i.  An  der  N.W.  Seite  der  Insel  beim  Foif 
Doyle  ruht  ein  ähnliches  Geschieb- Lager,  bis  8'  über  Hochwasser  reit, 
chend,  auf  einem  Syenite,  welcher  offenbar  durch  unterirdische  Krälti 
erschüttert  worden,  so  dass  jene  Geschiebe  an  dessen  Oberfläche  io  w 
neu  entstandenen  Spalten  gefallen  und  selbst  unter  einigen  noch  li 
natürlichen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Massen' befindlichen  Fel^ 
Partiü'ii  eingetrieben  worden  sind.  Schwächere  Spuren  solcher  An 
sieht  man  in  St.  Catharhiens- Bay  auf  Jersey.  —  An  der  Jütläiw' 
sehen  Küste  sieht  man  bei  Friedrichs haven  die  ganze  Gegend  mit  Grik* 
hageln  bedeckt,  jedoch  mit  Ausnahme  eines  niedrigen  Striches  l&i^P 
des  baltischen  Meeres,  woraus  der  Vf.  folgert,  dass  dieser  Siricb  erst 
nachdem  jene  Begräbniss-Art    abgckommeu ,   d.  h«  seit   dem   8.  oder  9 
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Jnhrhiiudfrt,  aufi  dem  SchoORe  4eM  M^^ie»  |$cMii<*g^ii  sryn  [vgl.  S.  93}.  — 
Bei  8t»  Peters  «ut  Guemsey  kamen  die  Arbeiter  Hrn.  £o«b'8  faein'i 
Bruimeiigrabeii  ia  46'  Tiefe  auf  eineo  Graoiiblock »  der  sich  naeb 
4eiu  Sprengen  6'  dick  xeigte  ond  ein  kieioei  Lager  von  Torf  mit  ver- 
ioderten  Holsifttücken  von  Eichen  o.  s.  w.  überlagerte. 

Bei  Fort»  d^Anzio^  dem  alten  Aittiam,  siebt  man  mficbtige  und  aos- 
{edeliiite  pliocene,  tlionige,  saiidi{;e  und  sandsteinartige  Tertiär- 
^ficliicht^Q ,  welche  wohl  erhaltene  und  nicht  abgerollte  Scbaalen  von 
Pecteu  Jacobaens,  P*  opcrcularis  und  andere  im  nahen  Meere 
lekiide  Koochylien-Arten  in  Menge  enthalten,  sich  bis  200'— 300'  über 
ieu  Serspiegel  erheben  und  an  einer  Stelle  unter  starkem  Winkel  ge- 
{eo  S.O.  einfallen.  Am  Benicrkenswerthesten  ist,  dass  an  einer  Stelle, 
#ie  Üolt'utara  genannt,  die  kalkige  Masse  der  Scbaalen  durch  Schn'cfri 
irtrtzt  worden ,  welchen  der  Vf.  glaubt  von  durchsickerndem  Wasser 
tbleilou  zu  miissm  5  da  sich  ein  Strom  mit  einer  Htdirken  Auflösung 
Tua  schwcfelsnoreni  Eisen  mit  überschüssiger  Säure  zeige.  Ebenda- 
lelbst  8iud  einige  Gruben ,  anscheinend  in  den  oberen  dieser  Tertiär^. 
Sciiirbten,  in  weichen  im  Winter  Schwefel  gewonnen  wird. 


J.    Hbrschel  :    nachträgliche    BonuMkungen     über    gegen- 
'leuige  Ein  wi  rkung    von    innerer  Erdwaruie    ti  n  d    oberfläch- 
lichen Gcsteins-Niederschlägen  {Lond.   Edinb»  Phil,  Mag,  i838, 
^Uy   576—678).     Bei   seinen    früheren    Mittheilungen    (Jahrbuch    1838, 
^^•d8),  hatte  H.  übersehen,    dass  Babbace  ebenfalls    über  diese  sekniii- 
f^ti  Änderungen    der    isothermen    Oberflächen    spekulirt,     so     wie    dans 
^rttß  £i)()c  seiner  Abhandlung   über  den  jS^^r/i/^tA-Tempel  {JLotid.  Edinb. 
pkil.  Mag.   V  ,    213)    eine    in    ihren    leitenden    Ideen     ähnliche    Theorie 
•uigestellt  hatte.     Er  gesteht  ferner,   dass  wohl  Mitschertjch  oder  La- 
IhucB  schon  vor  dem  J.  1833  ihn  zurBeachtung  der  bewegenden  Kraft 
l«rhftitpr  Gesteine  im  Allgemeinen  geleitet.   Lyell 's  Buch  aber  folgende 
^£ottpjckelong   seiner  Gedanken   veranlasst   hatte:    eine  grossere  Anhäu- 
rfiing  von  Felsmassen  an  der    Obei fläche   der  Erde  könnte  etwa  in  diei- 
Mier  Weise    auf  Erhöbung   innerer   Wärme    zurückwirken:    1)   dureh 
■»frdicbtang,    welche  Wirkungsart    aber  nur  schwach  und  etwas  unklar 
l^wcheint,    da    sich   in    jedem  Augenblicke    ein    Gleichgewicht   zwischen 
\P^nck    und   Widerstand    herstellt;    2),    durch   Eintauchen    (plungiug 
"Own)  schon    erstarrter  Theile  der  Erdrinde  in  einen  noch  feurig  tliis- 
*'|[en  Teig,   wobei  jedoch    bei    der    ausserordentlichen  Langsamkeit  des 
Prozesses   der   feurigen   Masse   nicht   allein   Zeit    bleiben    würde,    ihre 
n^ärnie  mit  den  neu  aufgelagerten  Sehichten  zu    theilen ,    sondern  auch 
n^Qc  von  unten  her  aufzunehmen    und   so  eine    regelmässige  Abstufung 
"W  Teruperafur   von    unfen  nach  oben    herzustellen;    —    was  dann  zur 
^ten  und  alfo;>meinen  Ansicht  führte,  welche  im  oben  ei wähnten  Briete 
«ntwififii   worden,   tieren   endliche   Ausbildung  jedoch   dem  Lesen   der 
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▼ierteo  Aasgabe  von  Lybll^s  yyPrinciffles**  sutusclireiben  leyit.  —  Bii^j 
BA6B  indessen  babe  nicht  allein  den  Fall  in  Betracht  gezogen  j  wo  Gc4 
flteinmassen  an  einer  Stelle  angehäuft ,  sondern  anch  jenen  wo  sie 
einer  anderen  weggenommen  würden,  übrigens  sieb  auf  die  Betracl 
tung  der  pyrometriscben  Veränderungen  fester  Schichten  beschräoktJ 
Gerade  diese  bat  H.  jedoch  ausser  Acht  gelassen  und  als  ihm  weij 
mächtiger  und  allgemeiner  wirksam  scheinend  die  Kräfte  verfolgt:  dei 
damit  verbundenen  Wechsel  des  Druckes,  die  unendliche  Menge  doi 
den  Druck  zerbrochener  oder  durch  die  Hitze  erweichter  Grondlageil 
und  dadurch  bewirkter  Stösse.  Doch  wirken  zweifelsohne  beiderle 
Ursachen  unausgesetzt:  die  erste  mag  hauptsächlich  die  Erscheinungeij 
im  Meerbusen  von  Neapel^  die  letzte  die  in  Skandinavien  ^  Oröiü 
und  den  Anden  hervorgerufen  haben. 

Mng  nun  eine  Zentral  -  Wärme  bestehen  oder  nicht:  diess  ist  ß^ 
obige  Theorie  gleichgältig.  Es  genügt  für  dieselbe,  wenn  die  aufaij 
len  Punkten  der  Erdoberfläche  wahrgenommene  schnelle  Wärmezunahi 
nach  innen  nur  so  weit  geht,  dass  Kiesel-  u.  a.  Erden  schmelzen.  Di 
mag  sie,  noch  weiter  nach  innen. sogar  wieder  abnehmen,  im  EiDkIaa( 
mit  Poisson's  Voraussetzung,  wornach  die  ursprünglich  kalte  Erde  eil 
nige  Billionen  oder  Trillionen  Jahre  lang  in  einem  Firmament  voll  brenn» 
der  Sonnen,  das  jede  Wärmeausströmung  hinderte,  fest  gehalten  an^ 
dann  in  unsere  kühlere  Miichstrasse  geschleudert  worden  wäre. 


K.  Froimherz:  die  Jura- Formation  des  Breisgaues ^  vM 
2  geogn.  Karten  {.Karlsruhe  1838,  51  SS.)  Das  Breisgau  bat  vi 
der  Wiese  bei  Basel  an  bis  in  die  Nähe  von  Lahr  10  d.  Meli, 
und  vom  Rhein  bis  zum  Urgcbirge  des  Schwarzwaldes  2  —  3  MeU 
Breite.  Auf  dieser  kleinen  Strecke  findet  man  Urgebirge :  Grauwac 
Grauwackescliipfer,  Thonschiefer  (etwas  Steinkohlen-Gebirge)  und  Tu 
liegendes;  —  Trias-Gebilde:  BuntenSandstein  und  Muschelkalk,  wei 
Keuper;  —  Oolithe;  —  von  der  Kreide  vielleicht  einige  Eisenerze; 
Tertiär-Bildungen:  Kalkkonglomerat,  ?Molasse,  Molasse-Sandstein 
Süsswasserkalk ;  «*  Diluvial  •   und  Alluvial-Bildungen. 

Die  Oolithe  sind  hier    zusammengesetzt   aus  Lias ,    Unterrogenit 
Hauptrogenstein  oder  Grossoolith,  Bradfordthon,  Oxfordthon  und  K( 
lonkalk.     Nur  Forestmarble ,    Cornbrash    und   Portlandkalk   scheioes 
fehlen:    im  Übrigen   aber   zeigen    die   angeführten  Glieder   in  ihrer 
gerungsfolge  und  ihren  Petrefakten  eine  überraschende  Übereinstiuaai 
mit   den    gleichnamigen  Englischen  Gebilden ,   wodurch    denn   eben 
Beibehaltung  dieser  Namen  gerechtfertigt  erscheint. 

Der  Vf.  hat  früher  in  diesem  Jahrbuche  (1838,  S.  17  —  29)  >«< 
Glieder  dieser  Formation  beschrieben,  so  wie  auch  seine  UntersucbusK^f 
über  den  in  demselben  Bereich  gelegenen  Schönberg  bekannt  geniacklj 
In   derselben   Weise   bfschreibt    er    nan    vollständig  das   ganze  Ooliti< 
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Ckbild»  des  Breisffaues  mit  AafTalining  alf«r  darin  entdeckten  Veratef« 
DeroogeDi  Wir  können  daraus  nur  die  detaillirtre  Angabe  der  Glieder 
mit  ihren  bezeicbneodsten  Versteinerungen  entnehmen,  wie  sie  in  langen^ 
iom  Schwarzwalde  und  RheiHe  parallelen  Streifen  von  erstrem  an  gegen 
letztren  aufeinanderfolgen. 


Korallenkalk. 

NerinScfiikalk, 
Koralknkalk. 

tlthodendron,  Cldariies  ßlnmenbaclill,  Anthophyfltini, 
Terebratala  perovalis,  Nerlnnea. 

Ozfordthon. 

Rhodocrinitea  echinatua,  Grypbaea  dilatata,  Amnonlte« 

cordatus,  Terebratula  Thummani,  T.  Inipressa,  Pho- 

ladomya  decorata.  Belemnitea  ferrflginoaus. 

Bradfordthon. 

Bradf.-Kalk  und 
Mergel. 

Serpula  auadrilatera,    Terebratula    variana,    Oatrea 
coaiata,  Modlola  bipartita,  M.   pulchra,  Belemnitea 

canaliculatua. 

Bradf.'Uolith. 

I)ie8elben  atlaser  Oatreit. 

Haapt-Rogrn . 
atein. 

Aaträa,  Nucleolitea,  Oafrea  aeumlnata,  Lima  tuttiea*^ 
ceua,  L.  glabra,  Avicula  tegulata,  A.  deeorata,  Trigo* 

nia  undutata. 

Walkerde. 

Ostrea  acuitiiiiata ,    Lima  proboacidea,     Ammoüites 

coronatna. 

Ontrer    Rogen  - 
«teia. 

EUen-Rogen- 
stein. 

Oatrea  Marabu,  0.  explanata,  Pecten  peraonaiua,  P. 

demlsaua,  Avicula  elegana ,  Lima  proboscidea,  Perna 

quadrata,  Ammonitea  annulatua,  A.  diacus« 

Mergel -Sand- 
stein. 

Ostrea  Marahli«  Pecten  peraobatua,  P.  demiaaua,  Lima 

proboscidea. 

Posidon.  Schief. 

Posidonia  Bronilii.  Inoceramüs  dubiua. 

Uas. 

Belemiiiten- 
Mergel. 

Delthyria  granuloaa,  Trocjina  inibrlcatua,  Belemniteü 

brevi$ ,  B.  aubdepreasua ,  B.  digitaüa ,  B.  tripartitna, 

Ammonitea  raricostatus,  A.  planicosta. 

ßryphiten-Kalk. 

Terebratula  triplicata ,  T.  variabilis ,  f.  digona ,  Del- 
tbyria  Walcottii,  Pecten  calTus,  P.  priacns,  Grypbaea 
arcuata,  Gr.  cynibium  ,   Lima  gigantea,   L.  punctata, 
Aricula  inaequivalTia,  Ammonitea  Bucklaudl,  A.  toti- 
formia ,  A.  kridion. 

Die  Bwei  Tafeln  geben  nicht  nur  dieses  voranstehende  Profil^  sondern 
toeh  die  horizontale  Begränzuug  der  einzelnen  Formationen  auf  der 
Strecke  von  Müllheim  bis  Istein  und  am  Schonherg  genau  an« 

Ein  zweiter  Abschnitt  enthält  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
^geruDgs  -  Verhältnisse  und  Bergformen  und  über  die  Hebungen.  Von 
letzteren  unterscheidet  man  eine  ältre  schon  von  Elib  db  Bbaumokt 
bezeichnete,  welche  nach  der  Bildung  des  bunten  Sandsteines  durch 
<1bs  Emporsteigen  des  Schwarzwälder  Urgebirges  eingetreten  ist  und 
jenen  Sandstein  selbst  in  ein  viel  höheres  Niveau  mit  hinauf  genommen 
bst,  als  sich  die  späteren  Gesteine  abgesetzt  finden.  Die  zweite 
Hebung  ist  theils  durch  kleine  aber  häufige  Ausbrüche  jüngerer  Por- 
pliyre  und  Granite  veranlasst,  in  deren  Nähe  überall  die  Schichten  der 
Gesteine  vom  Granit  und  Gneisse  an  bis  zum  tertiären  Susswasserkallc 
ciBachliesslicb,  mitunter  fast  senkrecht,  aufgerichtet  sind;  theils  ist  sie 
een  vulkanischen  Bildungen  zuzuschreiben ,  aus  welchen  die  grosso 
Masse  des  Kaiserstuhls  hauptsächlich  besteht,  und  welche  sich  noch 
*n  vielen  andern  Orten  zeigen.  Das  geologische  Alter  der  ersteren  ist 
schon  vorhin  bezeichnet.  Das  der  letzteren  lässt  sich  noch  bestimmter 
festsetzen,  indem  am  Schönberg  die  tertiären  Gesteine  in  der  Nähe 
valkanischer   Konglomerate    stark    aufgerichtet    sind,   der    Lose    aber 

Jahrgang  1839.  23 


J 
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Gerolle  Toa  (Mirgsarten  den  KMer^MX$  eiiiüiält,  aueb  bei  B(Mtfm 
iMid  Niviburg  ziemUcb  mächtig;  eingelagerte  Kalksteine  eine  voUkomnei 
borisoutale  Lage  zeigen,  während  die  Jura-Gesteine  in  der  Nähe  Btark 
gehoben^^  sind,  Eadlicb  enthält  der  Klingstein  des  KaiserstuhUs  bei 
Oberschaffhausen  und  Baldingen  Bruchstücke  von  Granit  und  Gnein 
eingebacken,  welche  sehr  wahrscheinlich  aus  den  Djiuvial-Gerollen  her* 
ataomien.  —  Die  Hebung  des  Kaiserstuhls  lallt  daher  mit  der  Bildoog 
der  ynlkaniseben  Gesteine  des  Höhgaus  und  der  Basalte  der  rauka 
Alb  zusammeo  in  die  Diluvial-Periede« 


Reich  fand  die  mittle  Dichte  der  £rde  durch  eine  Reibe 
Schoner  Verbuche  mit  der  Drehwage,  den  Einfluss  der  Scbwungkftft 
de.r  Erde  für  die  Breite  von  Freyberg  mit  berücksichtigt,  =  fast  5,4i 
(Versuche  über  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde,  Freyb.  1838). 


p'Arcriac:  Betrachtungen  fiber  den  mitteln  tertiären 
8 and  und  Sandstein  (Bullet  geol.  1837,  IX,  54—74).  So  neost 
der  Vf.  einen  mehr  oder  weniger  Konchjrlien-reichen  Sand  und  Sandsteis, 
welchen  man.  von  einer  dünnen  Meereskalk- Schichte  überlagert  an  vieles 
Orteil  von  Epernay  an  bis  in^  Eure  -  und  [7>i<«r-fifWiitf*DeparteffleDt 
beobachtet  und  irrig  bald  mit  dem  Grobkalk ,  den  sie  bedecken,  aod 
mit  dem  Sandstein  von  Fontainehleau  (Brongiiiart  Par^^  DESHim, 
HKAicAET-FsBRAriD),  bald  mit  dem  obern  Meeressand  (Brongniabt  Pafi» 
Grates,  E.  Robert)  verwechselte,  bald  für  einen  Repräsentanten  des 
zweiten  and  dritten  Sandsteins  hielt  (Dbsnotbrs,  Deshatbs).  Des  Vfi» 
Ansichten  grääden  sich  auf  eine  Reihe  von  direkten  Beobachtungen  der 
Lagerungs-Folgen  \n  Frankreich  und  bis  in  England. 
.  '  Erstreckung  und  allgemeine  Charaktere.  Einen  ^er  voil- 
sländigsiten  Durchschnitte  der  tertiären  Formationen,  welche  hier  ein 
Mächtigkeit  von  llO.m —  115°>  einnehmen,  sieht  man  in  der  Seblaebt 
b^i  der  Mühle  Pisseloup,  Gemeinde  Paveni  zwischen  VUkfret  oid 
Nogent  VArtauä  auf  der  Gräoze  zwischen  den  Departementeo  AisM 
vqd  Seine ' et' Marne: :  doch  fehlt  darin  zu  oberst  der  obre  Meeressisl 
mit  oberetn  iSuaswass^rkalk  und  Meuli^re..   Matt. findet  hier:' 

1.  Pilanzenerde. 

2.  Rother  und  grauer  Letten.  .       . 

3.  MaMstein  (Meuli^re,  nicht  mit  dem  elgentlicbMl 
des  obern  Sfisswasserkalkes  zu  verwechaeio)» 

55"  Kiesel  Kalk  /  **  ^*».®  ""^  grünliche  Mergel. 
CCal       U*^     i    \   5.  Grönlich-grauer  Mergelkalk  mir  platteÄ  Kiesel 

nieren. 
(5  a.  Gyps  von  VÜiaret  ü.  a.  0.  fehlf  hiei).  -  . 
0.  Süaswasserkalk  mit  iamoaea  loDgiacata. 
7.  Graue*  Mergel.      . 
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8"  Mittler  Sand 
und  SandfitaiD. 


c. 


10»  Mergel  des 
Grobkalkesi 


20»  Grobkalk. 


8.  Kalk  nnit  Konehjlien-Kemeii,  Cyrena  deper* 
dita. 

9.  Quarz  and  Kalksand  mit  Fossilien« 

10.  Quarzsandstein  in  regelmfissigen  BSnken« 

11.  Rein-weisse  Mergel,  nach  unten  mit  grünlichem 
blättrigem  Mergel. 

12.  Gelblicher  sandiger  Kalkstein  mit  Ceritbien- 
und  Muschel-Eindrdcken.  . 

13.  Dessgl.,  eine  Bank  getbeilt  durch  3  regelmäs* 
sige  Lagen  dunkelbraunen  Quarzes,  mit  Quarz* 
Kernen  ron  Konchylien. 

14.  Gelber  sandiger  Meereskalk. 

15.  Dessg].  in.  mehrere  Bäqke  getheilt  mit  Koo- 
••chylien*Kerneo. 

16.  Glanconie^Sand« 

17.  Weissgel  blicher  Kalksand  qpit  Cjtherea  d|- 
tidu|a|  Yenericardia  planieosta»  Y*  «n* 
gnsticostata,  Ostrea  flabelljulay  Turri« 
tcUa  imbricataria. 


x-  untrer    Sand.  \^^'  Glauconie-Sand. 

Diesen  mitteln  Sand  und  Sandstein  <b)  bat  nun  der  Vf.  In  immer 
(leiibbleibenden  Lagerungs-Verhaltnissen  verfolgt  von  den  Bergen  von 
)Virt^«t  östlich  von  la  Ferte-souS'Jouarre  an;  — ^  zum  Durchschnitt 
für  die  neue  Strasse  nach  Jouarre^  und  nach  dem  l\n%^\  Flagny  beim 
Doirfe  SablonUrey  -^  von  Tarieret  nach  8acy,  wo  in  der  oben  angedeu- 
tetes  Teufe  (zWiscben  5  und  6)  die  Gypsgruben  sind^  und  von  Tarieret 
Bicb  der  Mühle  Pisseloup,  von  welcher  der  Durchschnitt  oben  angege- 
ben worden.  Die  Schichte  Nro.  9  gab  hier  36  Konchylien-Artcn ,  von 
welchea  34  in  der  entsprechenden  Schichte  zu  Äs^pf  Bel^y  Välfnonäoit^ 
^  Vertex souß'^Jouarre  etc.  wieder  vorkommen^  Dieselben  Verhältnisse 
^i^^en  sichy  nur  in  minder  vollständiger  Reihenfolge,  voa  Pisseloup 
^\i  Pavekt  und  Nogent  VArtaudj  Ch€%y  ^  VAbbape,  Nogental  tic:^ 
iwkeheft  Fossoff  und  Crezancy  ah  der  Landstrasse,  im  Tbale  vnn 
AsrmoHltJt.  bi«  CoiHi^  und  hinter  8t,  Eugene j  wo  jedoch  der  mittle  Sand 
vsd  Sandstein  sich  zuweilen  auskeulen.  Dieselbe  Schichtenfolge  beob* 
aektet  man  auch  an'  vijelen  Punkten  im  westlichen  Theile  des  Marne- 
Depts.  (obschon  am  rechten  Ufer  der  Marne  bis  Pässy  hinab  jene 
Scbiehteo  anefa  wieder  fehlen):  über  der  alten  Behausung  von  Chäteau' 
Tkierry^  —  zwischen  Es^om^^  und  dem  Waide  aüx  Loups^  wo  der 
öyps  wieder  in  obiger  Lagerung  nesterweise  erscheint ,  —  jenselfs 
^«riy  aof  dem  Wege  nach  Croatie^  bei  ViUiera-sur»  Marne  und  zn 
^^vtrevM-auX'lAons,  Geht 'mian  aus  dein  Marne -rnn  Oarcq^ThaX  üb^r 
/^>i  aus  Kieselkafk  bestehende  Plateau,  so  erscheint  der  mittle  Sand  und 
^Mstein  in  gleicher  Lagerung  in  viel  beträchtlicherer  Mächtigkeit:  in 
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6tT  H5he  ton  GrhKöUes  9  \n  Recourty  bei  F«r«,  zn  0uU;hy4e*ChaUmh 
and  gegen  das  Xicii^-Thal  hinüber  zu  Tigny^  Taux  etc.^  wahrend  geget 
I^oit  die  obre  Schichtenreihe  versehwindet.  Man  hat  aber  jenen  Sand 
nnd  Sandstein  wieder,  wenn  man  das  OtfrcrS/ -  Thal  hinabgeht  nach  In 
Verte  Milon,  nnd  besonders  im  Osten  von  NeuÜly-St-Front^  ancb  ont«r 
dem  Walde  von  Villers-Coterets  nächst  Haramont  und  RetheniL  Ebenso 
jenseits  der  Gränzen  des  Aisne-Deparis,  y  wenn  man  dem  rechten  Öfer 
der  Marne  folgt,  nächst  Tancrou,  Mary^  St.-Aulde  und  Lisy-sur-Owrc^i 
von  wo  Lajoyb  schon  Durchschnitte  bekannt  gemacht  hat;  ferner  za 
Ulareuilf  —  zä  Etrepilly^  wo  man  den  Portunus  Hericarti  zaent 
angegeben,  —  zu  Assy - en* MuUtien y  zu  Thury,  Beta,  MacqueUnei^ 
Puisieux  i  Bregy  tic.  ^  obschon  hier  der  Kieselkalk  verschwindet;  ti 
Vancienney  Nanteml,  Senlis,  Crepy  en  Valois,  Rozieresy  montejnUmi^ 
Verine  und  besonders  zu  Montmeülany  wo  der  ganze  Durchschnitt  vom 
mittein  Sand  und  Sandsteine  bis  zum  Kiesdkalk  mit  Gyps  nnd  znr 
obern  Meuli^re  erscheint,  —  ferner  zu  lä  Chapclie,  Thiers,  PaiUy,  — 
Villeron,  Vuderlan  u.  s.  w.  Auf  dem  Plateau  zwischen  dem  Otw- 
nnd  Nonette'T\id\  sieht  man  hauptsächlich  die  Schichten  nber  dem  mit« 
teln  Sand  und  Sandstein.  Eine  der  interessantesten  Stellen  bieten  die 
Ufer  der  Oise  im  Norden  von  St-Christophe ,  wo  man  auf  einem  halb- 
stündigen Wege  vom  Flussspiegel  nach  dem  Berge  Pagnot  alle  Gebirgs- 
schichten  von  der  Kreide  an  bis  zur  obern  Meuli^re  überschreitet 
Ferner  sind  zur  Beobachtung  günstig  einige  Ponkte  um  BScouen,  EtM- 
rille,  BlaisselleSf  und  Maffliers,  Zur  nämlichen  Sand  -  und  Sandstein* 
Bildung  scheinen  auch  noch  zu  gehören  jene  von  Beauchamps  vüi 
Pierrelaye  bei  Montmorency ,  Triel  (von  Bronghiaiit  beschrieben) ,  tl 
Pontoise ,  Osny ,  Sergy ,  MarcouviUe  (von  G.  Pbbvost  angegeben)  lai 
die  Sandsteine  und  Puddinge  von  Valmondois ,  von  wo  DfiSHiTss  M 
viele  fossile  Konchylien  beschrieben  hat,  die  mit  den  im  mittein  Sani 
und  Sandsteine  gewohnlichen  übereinstimmen.  Hier  wie  an  eioigct 
andern  zuletzt  genannten  Orten  findet  man  auch  die  von  Bobrmnscbeli 
angegriffenen  Geschiebe.  Dahin  ge.hören  endlich  die  Schichten  ▼•■ 
Ouitrancourt  bei  Mantes  und  einiger  andern  Gegenden  im  W.  des  0Jf6 
Depts. ,  wenn  nicht  diese  letztern  zum  oberen  Sand  und  Sandsteil 
gerechnet  werden  müssen.  Auf  dem<  linken  Ufer  der  Seine  siebt  nai 
dasselbe  System  über  Grobkalk  im  Steinbruche  W.  von  JUautte,  vte^ 
leicht  auch  bei  Uoudan.    Im  Dept.  der  Unter-Seine  sind  dem  Vf.  ketai 

hieher  gehörige  Bildungen  bekannt  geworden. In  England  bat  Mi 

Vf.  denselben  Sand  gefunden  an  der  Kustd  von  Bampshire  von  Chtättit 
Bunny  h\a  Barton,  wo  er,  obschon  ohne  Versteinerungen,  mit  S"*— iO* 
Mächtigkeit  zwischen  Londonthon  mit  Septaria  und  dem  Süsswasserkat 
von  Hordwell,  den  man  schon  lange  als  Äquivalent  des  Kieselkalkei 
in  Frankreich  angesehen,  lagert.  Dieselbe  Erscheinung  sieht  man  aaek 
auf  Wight,  wo  die  fossilen  Reste  im  Sande  ebenfalls  fehlen.  Aaek 
glaubt  der  Verf.  den  Sand  von  Bagihat  Heath  auf  der  Gränse  Tai 
Surrey,  Uampskire  nnd  BerJMire  dazu  rechnen  su  dürfen,  da  er  td 
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Loodonthon   ruhet,  obsebon   er  weder  .bezeichnende  Fotsilien   enthalt, 
noch  roa  teiner  Sustwasser^Foriuation  bedeckt  erscheint. 

Die  fossilen  Reste  sind  sehr  un|[^Ieich  vertheilt,  bald  in  bewan- 
deroswärdig;er  Menge  vorhanden,  bald  fehlen  sie  ganz ;    im  Sande  sind 
•fe  abgerollt  vom  Wasser,  in  der  dazwischen  ein  geschlossenen  Kalkbank 
wohl erMten.    £s'sind  hauptsächlich  Konchylien;  Polyparien  kommen  nur 
im  Bande   mit  vor.      Die   verbreitetsten   Arten   sind:  Anthophylloro 
troDcatom,  Lithodendron  (Oaryophyllia)  cariosa,  Madreporu 
cariosa,   BT.   Solandri,   Heliopora  panicea,    H.   irregularis, 
Afltraea    stylophora   (A.    emarciata   Lamk.)»    Pocillopora    So* 
Uodri,  —  seltener  sind  Dactylopora  cyHndrica  und  TurbinoHa 
•oleata  des  Grobkalks;  unfern  PaventUt  eine  Art  sehr  häufig  und  ohne 
Gesellschaft  von  andern,   woraus  der  Vf.  provisorisch  ein  neues  Genus 
bildet:  Acicnlaria  Paventina.     Sehr  verbreitet  ist  ferner  in  diesem 
Saode  Lenticulites  variotaria  (von  ValmondoU  im  Westen  bis  AV 
gentVArtaud  im  Osten,  besonders  im  Ofirc^-Thale  und  seinen  Neben- 
tbälern  zwischen  la  FertS  Milon  und  ihrer  Verbindung  mit  der  JXiame$ 
•neb  im  Sand  unter  dem  Grobkalk  za  Cassel,   Dept  du  Nord),   die 
nan  abrr  nicfit  mit  derjenigen  Art  verwechseln  muss,   welche  Lamarck 
tu  iirignon   und    Chaumont   zitirt.      Radiarien-Reste    scheinen   nicht 
damit  vorzukommen.     Was  die  Mollusken  betrifft,    so  haben  Deshaybs 
nnd  der  Vf.  321  Arten  gefunden,  wovon  166  (0,50)  auch  in  den  tieferen 
Schiebten  um  Paris  vorkommen  und  155  diesem  Systeme  eigenthümlicb 
lind;  Proportionen,  die  sich  gleich  bleiben,  wenn  man  auch  die  Schnecken 
und  Muscheln  gesondert  betrachtet  (über  700  Arten  der  tieferen  Schieb« 
teo  gehen  nicht  in  diese  herauf;   doch  hat  die  unterste  Tertiärschichte, 
die  untre  Glauconie,  noch  9  Arten  damit  gemein).    Die  im  mittein  Sand 
sad  Sandstein    verbreitetsten  Arten  sind   1)   eigenthümliche :   Gorbula 
•ogulata,    Cyrena  deperdita,   C.  cuneata,    Venus  solida,  V. 
complanata,  Pectunculus  depressus,   Ostrea  cucullaris,  O. 
Irenaria,  Trochus  patellatus,   Cerithium  mutabile,  C.  Heri* 
cartii,  C.  tbiarella,  C.  Cordierii,  C.  pleurotomoides,    C.  La- 
narckii,   Fusus    minax,    Oliva   Laumontiana,    —    und  2)   mit 
loderen  Schichten,  gemeinsam :  Mactra  semisulcata,  Gorbula  mi- 
Data,   C.   striata,   Lucina  saxorum,   Cytherea   elegans,    C, 
laevigata,  C.  nitidula,  Gardium  obliquum,  Nucula  deltoidea, 
Melania  hordeacea,  M.  lactea,  Natica  labellata,   Gerithium 
Bubnla,  G.  tricarinatum,  G.  lapidum,  Ancillaria  buccinoidea. 
Die  Mischung   von  Seekonchylien   mit  den  Süsswasser- Konchylien  der 
daranfruh enden  Schichten,    die   man   zuweilen  bemerkt ^   kann  nicht  be- 
fremden,  wenn   man    sich   erinnert,    dass  die  letztern' auf  dem  Grunde 
eines  See's  lebten,  dessen  sandiger  Boden  die  erstem  schon  in  Menge 
eingeschlossen   enthielt.   —    Von  Grustaceen   fand   Desmarest  seinen' 
Portnnus  Hericartii   im  Sande  von  EXrepÜly ,   LiAjOYU  Reste  einer 
dem    Pagurus   Bernhardus    nahe    stehenden    Art,    und   HERicAiiT> 
Fbbrahd   und  E.  Robert   entdeckten    solche  nachher   fast   überall   niit 
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Leoti^ulitc»  ▼ariolarifty  so  wie  feroer  %n  LMwre^  Vili^Mt  JMh 
seiies,  EnanviUe  und  Beauchamps,  von  wo  Coviea  auch  einea  Palaeo* 
tberium-Kiefer  erhielt. 

Diese»  Gebilde   besteht  nun   überhaupt  gcnpnamen  gewohulicb  av« 
15  in  7^  18  m    Quarzsand,    darüber    aus    einer    oder   luebrern    Scbicbtiiij 
harten  graulichen  Sandsteines  in  xusammenhängendcn  oder  unterbroch;! 
nen  Bauken   und   grossen   platten  Nieren,   eudlieh   zu  ober&t  aus  IH 
Schichten  Meereskalk  von  veränderlicher  Farbe  und  Textar;  das  Gasi 
besitzt   nicht  über  28  ^   Mächtigkeit.     Zuweilen   fehlt  eines  oder  zi 
dieser  Glieder,   selten  alle  drei,   nie  aber  ersetzen  sie  sich  gegepseiü| 
oder   werden   durch  .andre   ersetzt.     Gegen   die   nördliche   Gränze 
Beckens  hin  ist  die  Bildung  gleich  den  andern  tertiären  am  niächtigstei 
entwickelt;  gegen  Süden  verlieren  alle  allmählich  an  Mächtigkeit    Di^ 
meisten  Strassen«  und  Pflaster- Steine  am   rechten  Dfer  der  Seinem 
Marne  bis  ins  ii t«it#?  -  Thal  werden  von  diesem  Sandsteine  gewonaeB) 
nordostwärts  bis  in  Champagne ^  Picardie  und  Flandern  (iefert  sie  dfl 
untre^  südwärts  von  Parts  der  obre  Saudstein   (von  Fontainebleau) .m^ 
dem  der  mittle,  wo  er  auf  der  Höbe  der  Hügel  ansteht,  zum  Unterscbi« 
vom    untern   das    oft  Ruinen  «förmige  Ansehen    gemein    hat.     Alle  die<^ 
tertiären  Gebilde  haben  in  der  Nähe  von  Pari«  in  der  Regel  kein  merk^ 
liches  Fallen ;    doch    senken    sie   sich   im   Allgemeinen    unter  Wiukeli 
welche    so   unbeträchtlich   sind   (0,^5   z.  B.)»    dasa   die  Schiebten  nc^ 
schon    mit   dieser   Neigung    niedergeschlagen   haben    können.     So  ßl 
z.  B,  der  Grobkalk    von  Laon  bis  Montmirail  auf  einer  Strecke  n 
19  Standen  aus  N*  nach  S.  um  etwa  90  Meter. 


J.  W.  Lubbock:  über  Ebbe  und  Fluth  im  Haven  London 
(läond,  VhÜos.  Transact.  1836 ^  //,  217—266)  und  aber  Ebbe  nD( 
Fluth  überhaupt  (t6.  1837,  /,  97—140}, 


W.  VThewekl:  Untersuehnngen  über  Ebbe  und  Fluth  (PI 
Trang.  1884,  I,  15—45  etc.)    Sechste  Reihe  {ib.  I83ß,   11,  289- 
343,  mit  Karten).    Siebente  Reihe  (1.  c,  1837,  I,  75—86).    AcbK 
Reibe  (t6.  1837,  II,  227-244). 


DB  Vebnbitil:  Notitz  über  die  alten  Formationen  im 
Boulonnais  {Bull,  soc,  geoL  1838,  IX,  388—396).    Im  Bas-Bouli 
endigen  die  Kreide -Ebenen  N.-Frankreichs  mit  einer  balbkreisforoiisei 
Hfigelreibe,    unter    welcher   die   unteren  Kreide* Glieder,    die  Oolit 
der  Koblen-Sandstein  und  barter  Kalk  zu  Tage  geben,  als  Fortsetxiuig|; 
der.  Gebirge  auf  der  gegenüberliegeudeu  Küste  von  Kent  Und  Smse^ 


—     S55     - 


wtf  )e4otA  die  atfo«  FtonDtftionen  nicht  snin  Yorsch^D  kommen.  FkrTott 
nid  Ro3Hrr  haben  diese  Gegend  schon  sehr  f^ot  beschrieben ,  tu  einef 
Zeil  jedoch-,  .wo  man  die  Tra»«ition's-Gebilde  noch  nicht  so  g;nt  unter- 
lehied.  Der  Vf.  bat  seine  Beobachtungen  g^emeinschftftlich  mit  d'Oma* 
110*  D'fiALLOT  «nd  DoMONT,  die  auf  dem  Wege  nach  Watet  begriffen 
wareB^gemacht,  nachdem  er  durch  einige  yon  ä'Archiao  erhaltene  Ver- 
steinerungen auf  das  Vorkommen  von  zweierlei  Kalken  aufmerksam  ge« 
wwden  war«  Die  Unterseheidung  beider  Kalicartett  ist  aber  sehr  wichtig, 
kk  Bin  c^ben  in  dieser  Gegend  nach  Steinkohlen  sucht. 

"  Die  Reisenden  gingen  vom  StSdtchen  Margttise  über  die  Steinbruche 
UmeUe  und  Haut  Banc,  über  Ferquea  und  Moyecqnes  nach  Landrethun, 
Dss  erstre  liegt  auf  fast  horifeontalen  Oolith  -  Schichten ,  letztgenannter 
Ort  aaf  eben  solchen  Kreide -Lagen.  Dazwischen  hatten  sie  Kalkstein- 
tad  einige  eingeschattete  Sandstein  -  und  Dolomit- Schichten  zu  über- 
sehreiten,  welche,  obschon  verschiedenen  Formationen  angehorig,  doch 
Sflter  sieh  parallel  lagern.  Sie  erkannten  darin,  die  Schichtcnfolge 
^eer  überschreitend  (auf  einem  nur  1  Tag  währenden  Ausfluge  mithin 
nf  Biatap  sehr  kurzen  Strecke)  und  sie  mit'  der  im  benachtbarten  Belgien 
vergleichend : 
Belgien, ßas  B^ulonnfiit, 


^Ueme  ealcareust    tu- 
piriettr  (Bergkälk]. 


Syfteme  qunrso' 
Khisteux  supdrieur. 


Sifrihne  caleareux  infi- 
neuriEifel,üudleyetc,) 


Syiteme  gyrcrxO' 
jehüteux  infeneur. 


Lunelle, 

1.  Kohlenkalk,  hart  nnd  splitterig  mit  Productns  Mar- 
tini, Pr.  con  ein  na  Phil.  ,  Sp  i  r  i  f  er  glab  er  odtr 
obtusus  SoWo  (Ter.  laevigatas  Schlotii.)  ;  T  e  r  e  b  r  a- 
tula  ähnlich  T.  hastata,  aber  durch  den  Stirn-Sinliv. 
von  den  CInctae  verschieden;  alle  4  den  Englischen 
Bergkalk  beKeichnend.  Etwas  später:  Marmor  voll  Späth* 
Adern,  ohne  Versteinerungen,  horizontal  geschichteL 

2.  Steinkohlen  nnd  Kohlensandstein. 

3.  Kohlcnkalksteiu  mit  einer  in  England  darin  gewOhalichen 
Productus-  Art,  ob  Pr.  scabriculus  Sow.  ? 

4.  Steinkohle  nnd  Kohlensandülein. 

5.  Kohlenkalkstein  ,  Schichten  oft  horizontal,  Sättel  bildend, 
voll  Höhlen,  mit  Productus  comoides  Sow.  und 
?Lithodendron  (Madrepora  caespltosa  Maetin). 

6.  Dolomit,  sehr  ausgezeichnet,  gleich  den  folgenden  Scliiqh-« 
ten  unter  60»— 70"  S.W.  geneigt. 


7.  Psammit-Sandsteine  ,  glimmerig ,  .gelblich  oder  weissticb, 
zerreiblich. 

8.  Silnrischer  Kalkstein,  röthiich,  stinkend,  mit  einigen  Lagen 
von  Thon  und  Schiefer  und  vielen  Versteinerungen  fs.  n.)/ 

9.  Dolomit. 
tO.  Kalkstein. 

11.  Konglomerate  nnd  Schiefer. 
Moyecquet, 


Landrethun». 
Kreide. 

Die  Versteinerungen  der  Schichte  8  sind:  Retepora  prisca,  Au- 
iopora  conglomerata,  Calamopora  spongites,  Gyathaphyl^ 
iDm  radicans^  G.  caespitosum,  C.  vermiculare,  C.  ananas.?. 
^ie  zu  öii^^y^  Stiel.  Glieder  wie  ?Cyathocrinites  pinnatus  und 
*  Actinocrinites  moniliferus,  Serpula  omphaiodes  (Alles  nach. 
CiOLDvvss),  Orthis  Ptransversalis,  O.  umbraculum  (sehr  ähnliih 
Spirifcr  crenistria  Phill.  im  Yorkshirer  Bergkalk),  0.  w.  sp.;  ein 
«ingestreifter  Spirifer  aus   dreieckiger  in  längliche  Form  übergebend 
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und  dann  $bnlieh  Sp.  attenaatus  Sow.,  doeh  rarsdbiedan»  ha  «iteni 
Calcaire  anthraxiföre  Belgieng  bei  Sfamvr  gemein;  Sp.  zwei  onbe» 
atimmte  Arten ;  Terebratula  prisca  ,  T.  concentrica,  T.  pliea» 
tella  und  2  unbeatimrote  Arten:  ein  kleiner  Productua,  dcoi  Pr. 
aculeatus  Sow.  ähnlich ,  die  einzige  dem  Berg-  und  Silnrisdic« 
Kalksteine  gemeinaame  Art^  und  doch  noeb  zweifelhaft;  Natica,  TaTbO| 
Bellerophon, 

In  Belgien  and  England  liegen  die  Steinkohlen  gewöhnlich  übet 
dem  Kohlenkalkstein;  sehr  selten  überdecken  Schiebten  deaselbeo  m 
Wechsellagerangen  noch  die  Kohlen,  wie  in  N.'Eftgland,  z«  MomB  nnd 
anch  zn  Ferques  im  Boulonnais,  Man  kann  daher  mit  einiger  HoSouag 
noch  nach  Steinkohlen  anter  Kohlenkalk  Sachen,  aber  nicht  mehr,  w^ 
bald  man  einmal  in  das  Gebiet  de§  Silnriscben  Kalkes  gelangt  iat,  ia 
welchem  man  noch  nie  wahre  Steinkohlen  gefunden  hat.  Diese  zwei 
Kalke  sind  —  auch  wenn  sie  oicht  durch  mächtige  Sandstein  •  und 
Konglomerat-Schichten  getrennt  werden  ^—  hinsichtlich  ihrer  VeFsteinenav 
gen  so  verschieden,  dass  der  Vf.  in  England  auch  nicht  eine,  in  Frank» 
reich  und  Belgien  aber  nur  sehr  wenige  ihnen  gemeinaame  Air(eo  gfc 
fanden  hat.  i 


Klod£n:  daa  älteste  Naturdenkmal  Pömmern$  (BalÜs^ 
Studien f  ///,  i.  Stettin  1S35,  1—27),  Es  handelt  sich  hier  wied«^ 
um  das  Kalklager  von  Frltzow  bei  Cammin^  welches  schon  der  Gegea^i; 
aiand  mehrerer  Aufsätze  gewesen  ist.  (Jahrb.  1834,  530;  183f^ 
187;  1888,  170).  Der  Vf.  kam  nach  dem  Abdrucke  seines  Aafsatsfl| 
in  Karsten's  Archiv  VII,  113  ff,  selbst  an  Ort  und  Stelle  und  aaoK 
melte  bis  fast  70  Arten  Versteinerungen. 

Etwa  I  Meli,  von  der  Mundung  der  Dievenow  in  die  Otstsee  bil* 
det  das  Ufer  eine  20'  hohe  Wand  ans  Diluvial-Lehm  mit  Granit-,  Gneisi* 
Q.  r.  a.  Geschieben;  nur  zu  oberst  liegt  2'  hoher  Dünensand,  der 
sich  dann  landeinwärts  horizontal  fortsetzt.  500  Schritte  vom  Ufier 
erbebt  sich  daraus  eine  kleine  Höhe,  der  Kaiserstein:  wo  der  in  Rede 
-  stehende  Kalkstein  voll  seiner  eigenthumlichen  Versteinerungen  brockea> 
artig  im  Kalkmergel  vorkommt.  Ringsum  aber  sind  beide  in  6^—8' 
Tiefe  nicht  mehr  aufzufinden.  Der  etwas  höhere  eigentliche  Kalkber§ 
aber  liegt  300  Schritte  S.W.  davon ,  Ton  welchem  der  südwestlicbf 
Theil  schon  durch  Steinbruchbau  zerstört,  der  übrig  bleibende  dagegea 
biedurch  deutlich  aufgeschlossen  ist.  Der  Bruch  hat  70  Schritt  Laogt 
ans  O.S.O.  nach  W.N.W,  und  60  Schritt  Breite.  Man  hat  überall  diK 
den  Kalk  zu  gewinnen  gesucht,  den  Mergel  aber  auf  die  Halde  ge- 
stfirzt.  Das  Profil  der  unter  14^  N.O.  nach  dem  Meere  etwas  sattelt 
förmig  fallenden  Schichten  ist: 

3'  Dunensand. 

1'  Oolitbiacber  graubrauner  Kalkstein  voll  Kernen  von  Versteineruagea» 
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fpr54e,  teMüfMf  die  JUnme  der  üttMiMen  Sefaaalen  mit  Eitei- 
ozjrd  i}b8rBOg;eo. 
4'  erdiger  Kalk,  g^elbliebweits ,  milde,  init  Brocken  jeneg  Kalket  nnd 

vielen  noeh  mit  der  Sehaale^erbaltenen  Vertteinerungen. 
1'  Kalkglein  wie  obiger. 

10'  erdiger  Kalk  oder  Kalkmergel,  dem  vorige«  gleich, 
l'  Kalkstein,  dem  fräberen  gleich. 

9'  anfangs  erdiger  Kalkmergel ,  welcher  nach  unten  aogleich  in  wei- 
chen Sandstein  mit  thonig-  kalkigem  Bindemittel  übergeht,  welcher 
grangelb  und  fast  snm  Kneten  weich  ist ,   aber  an   der  Lnft  •  er- 
härtet nnd  wenige  Mnschelfragmente  enthält. 
8'  (angeblich,  jetzt  verschüttet)  bläulicher  Kalkstein ,  mit  kleinen  kry- 
stallibischen  Kömern,  mit  von  den  früheren  abweichendem  Ansehen. 
(?).    Sand,  oder  Sand  mit  Thon. 
Etwa   1000    Schritte  S.W.   sieht   man   auf  dem  Felde   eine   breite 
ISeskong  des  Bodens,   die  Mergeigruhe ^    worin  man  znoberst  wieder 
'^e  Sanddecke ,    dann  einen   erdigen   Kalkniergel   mit  den  obigen  Ver- 
I  tteinernngen   nnd  Fragmenten  festen  Oolitben  -  Kalkes   nnd  den  festen 
[Kalkstein  gefunden  hat,  ohne  tiefer  einzudringen. 

I  Endlich  aollen  Yerateinerongen  wie  die  obigen  auch  auf  der  in 
I  Ctmminer-Bodden  liegenden  Insel  'Qistrow  vorkommen.  Andere  Tbeile 
4er  nämlichen  Ablagerungen  sind  in  der  ganzen  Gegend  nicht  mehr 
gefDoden  worden.  —  Die  Konchylien-VerKtcinerungen  sind  überall  nnr 
^Steinkerne  mit  Ausnahme  der  Austern  und  Ter  abrate  In,  weiche 
letzlern  ihre  Schaalen  auch  mit  den  feinsten  Zeichnungen  erbalten 
^n.    Die  aufgefundenen  Yersteiaerongen  sind: 


^iModons  aurus     Jaegeri, 

'  Fragment  eines  Zahnes,  wie 
Jas.  Tf.  ly.  Fg.  5  und  0  abhil- 
det  und  welcher  deutlich  nur 
an  der  inneren  Oberfläche  des 
Zabtiknochens  angehangen  hat. 

PiBch -Zähne  von  Form  schwar- 
zer glänzender  Pechtropfen,  von 
4er  Grosse  eines  Hanfkornes 
bis  zn  der  einer  Linse. 

Nantilus  obesus  Sow.  Kammer- 
kerne von  3"  Breite. 

Ammonites  Blagdeni  Sov. 
5"— 6'*  gross,  in  Abdrucken. 

Pterocera  Oceani  Brongr. 
Kerne, 

Nerinea,  kleine  Art. 

7«rritella,derT.  incisaBROON. 
sehr  ähnlich ;   eben   so   in  glei- 


cher   Formation    in  WürUem^ 
berg  vorkommend. 

Turritella  muricata  Sfayr.  sehr 
häufig. 

Trochus?.    reti  culatus,  Sow. 

Turbo,  2^'  grosse  Kerne. 

Natica,  grosse  Kerne. 

Melanie    striata,    in    Bruch- 
stücken. 

Melania  Hed  dingtonensis. 

Pholadomya  producta. 
„  Mu  rchisoni. 

„  unbestimmte  Art. 

Lutraria  gregaria  Mbr. 

Corbula   cardioides  Phill. 

Lucina  lyrata  nicht  häufig, 
unbestimmter  Kern. 


n 


CythereatrigoneliariaToLTa. 
Venus?.  Kern. 
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Attarte  elcfg^an«,  S«  dentiicli.  . 
^    ,    pumila,   S.  noch  deut- 

lieher. 
Isacardia  Gordif«rDij<ScB&B« 

deutlich -selten. 
Hl  p  p  p  d  i  u  m  p.o  nd  ero8  omgrosa. 
C  a  C  u  1 1  a  e  a  o  b  1  o  n  g;  a,  schön. 

ff      '  '  8oblaevi||*ataHART. 

aallener.   ..  • 
Trigoa ra  cla.vellata)  häufigste 

Art. 
Trigania   eostata,    «a   Tau* 

senden. 
Unioabdnetas Sov.  sehr  häufig. 
Hodioiia  cuneata  Sow. 
Mytilus  amplus  S.  Dicht  selten. 
FiBoa.  graanlata  S.  selten. 
Pe r a  a     m y t i  1  o i de s    Lk.    nicht 

häufig. 
Oe  f  ril  liaaricaloidasS.  häufig. 
Avieula,  Kerne. 
Lima  proboscidea,  Fragment« 
FJagiostoma   panctatum,    S. 

mit  Seh  aale. 
Plagiostoma?  obsearom. 

,p  neu,  wie  F.  rns- 

ticiini. 
Pecten  lens,  S.  nicht  häufig. 

ff'    ?  sabtextorias,  Sf&irsT. 


6r3ffi1iüea  AilH^a^a,-«. 

Exogyra   reniformls,  Gmoi* 

Scbaale  häufig. 
Ostrea  gregarea,  S.  dessgl 
tf       .  rrregulari»    MflKffv 
dessgl. 
Ostrea  «andalina  Golbv;  dgk 
Marshti  Saw.  dessgl 
pal  liger  a,  Golbp. 
nodosa,  MvNBT. 
ereriato,  Golsf. 
mgosa  MüNST. 
Terebratnla  orbicularliSov. 
„  ornitboeepbil% 

ventrieosa,  IIartkK. 
Terebratnla  perovaiis,iangft 
nis.  "  • 

Terebratnla  peroTalis,  biuf» 
farcinata.  '' 

Terebratnla     omalogastjrf 

Hbiu*. 
Terebratnla  tetraedra,  S. 
Serpula  flaccida,  Goldf. 
),  intercepta,  G. 

„       ?quadrilatera,  6. 
Cidarites    aiioniliferusi 

klein,  sehen. 
Astraea  ig;raoiIis,  Mühst. 
Scyphia  intermedia,  Gour. 


.Von  diesen  64  Arten  sind  51  näher  bestimmt  nnd  gehören  |f 
zügsweise   dem  Unteroolith ,   ^V   auch   dem   mittein   und   ^   auch 
oberen  Oolith    an;    daher  das    ganze  Gesteinslager  für  Inferior  -  Oolil 
anzusprechen ,    der    die   älteste    anstehende   Formation   in    ganz  Pt 
§nern  ist.    'Auch   an  diesem  Bruche  ist  man   vor  einiger  Zeit  auf  vi 
lebendig  eingeschlossene  Kröte  gestossen,  welche  wenige  Stunden  Dl 
ihrer  Befreiung  starb  und  welcher  der  Verfasser  ein  gleiches  Alter 
den  Gesteinen  selbst  zuschreibt :  dem  Landtbier  mit  den  Meeresscbicbt 


]>AH.  GoTTL.  Thbbbsivs:  Beiträge  surNaturhistoriedei 
Fommerlandes  {BaUische  Studien  1835,  III ^  i,  98—63).  Ein  Mtsi-' 
Script,  das  zwischen  den  Jahren  1757  und  1763  geschrieben  nnd  m 
die  Academia  naturae  curiosornm  in  Nürnberg  bestimmt  war:  f^ 
in  V.  Löpbr's  Bibliothek  sni  Stettin,  Es  bezieht  sich  anf  die  Beseka^ 
fenheit  Pommerns  in  früher  Zeit. 


Sftt     ^ 

Wir  imtatlivieii  imt^m'  offf  FoigfHidetf«  Oift  Berii»t«iB-reielit  latelt 
•A  welche  einige  Schiffe  der  von  der  Eibt  aiMgelaufeaen  Flotte  de« 
CoussAR  GfiAMAKiovs  verscliisgea  worden  woreot  tuid  wekbo  bei  den 
Itfhareo  JkuUrmnmi  vou  den  Rdmern  selbst  »ber  ihre«  Bernttein« 
\ffik$^p  wege9  Olessaria  genannt  wof d«ni  Icann  nicht ,  wie  Ci«iiT|^iurs 
yBd  FRAifCüfiTiLi^E  'glauben ,  .  die  der  Uotatein'scken  KiMte  entgegenlie* 
!|VBdft  lujsel  J^and  gewesen  B^Uy  da  diese  Crfigend  von  den  Römern  'd#* 
ifiaJ«  «ebon  btnreiebend  beaucbt  gewesen  und.  nii^roato  ibrea  Bernst<SMM 
W^giea  bekannt  war;  es.  war  vielmebe  der  an.Ausfluss  der  Pemtt  gat 
kgene  Xbeil  der  Insel  Utedon^^  welcher  in  ältesten  Zeiten  OB^nr«««» 
fktrotna  und  bei  Sazo  G]ua»0[aticd#  CMrusut«  faiesa  nnd.  jedefsail 
ifieleo  Bernstein  geliefert  bat. 

Die  Pemmer^tche  Küste  bat  überhaupt  mitonter  «ben  so  acbdn^n» 
ifber  nicht  so  hänfigen  Bernstein  gegeben,  als  die  Pteussiache:  SQ 
^ttd  man  i.  J.  1570  (Rango  in  orig*  Pomeran,  240)  ein  11^  Pf.  scbwe» 
ßt  Stück  und  vor  einigen  dreissig  Jahren  [also  etwa  i.  J.  1730]  im 
Seeofer  zu  Haf  bei  TrepUnu  eine  noch  schwerere  ganze  BernsjtfitttaleU 
Li.   Die  Pommer'tck^H  Küsten  müssen   v«r  Zelten   eine  ganz   aadect^ 

Eeatsit  als  jetzt  gehabt  haben.  Die  |ileeresarme  griffen,  yordip.ttl 
ef«jr  ins  Land  ein^  als  jetz.t  Alle  Nacbricbten  stimmen  disbin 
il^reiu ,  dasa  di«  ganze  Gegend  noch  bis  ins  XII.  Jahrhundert  sebr 
lldet  gewssen,  was.  zur  Folge  gehabt  haben  muss»  djssa  die  nocli 
iba  weit  landeinwärts  ziehenden  Brupher  mehr  befloss^u  und  biv 
ändig  mit  Wasser. gefüllt  gewesen  sind,  .Das  bestatigi^n  auch  maiuiho 
WfkoBden.  In  dep  Stiftungsurkunden  des  Klosters  Belbufi  Tom  J.  1170 
pd  1208  (Rahgo  I.  c.  150  u.  161)  werden  die  Gegenden  des  Klosters 
^  die  angrenzenden  Dörfer  Triebus  und  Boim  ^^luseln'^  genannt, 
iNebe  jetzt  zwar  auf  einer  Seite  ?om  A^i;fa  •  Flusse  begrenzt  nnd  auf 
andern  von  tiefen  Wissen  umgeben,  «onst  aber  trocken  aind.  Diese 
r  liegen  an  einem  grossen  Brache,  der  sich  oberhalb  Calberg  7 
[eilea  weit  bis  an  den  Camminschen  Bgdden  erstreckt  und  eiqst 
iffbar  war.  Depp  an  der  Südseite  des  Bruchs  geht  ein  tiefer  Moor» 
mit.  dem  uralten  Namen  Bollwerks  -  Pamm  nnd  Seegrund  zwi^ 
Iphen  die  Ä^^kcr  der  Stadt  Treptow  ^   worin   man  vor  60  Jahren  ^ioen 

Ken  Anker,  froher  Stücke  von  Schiffen  oiit  Eisenwerk  (Gadebcjsc4 
r.  eivi^,  Treploae^  1650 ,  §.  85) ,  vor  70  Jahren  ein  geschnitztes 
1^  gemaltes  Stück  Holz  gefunden,  wie  es  als  Scbiffszierrath  gcbräucli* 
Pcb  ist.  Da&  gilt  auch  von  den  vielen  weiter  ins  Land  ziehenden  Ver^ 
|v«igongen   dieser   damit  verbundenen  Brücher,   nut  dsnen  noch  yielfli 

lauds^e'n  zusammenhängen.  > 

t:>.  0ie  ßsf^ee  greift  aber  fortwährend  die  BvgexCsehen  und 
^<(r- Pon^mer '££A^/t  Küsten  an.  Die  ältesten  und  wichtigsten  Na^ibv 
flci|(eo  beziehen  sich  auf  einen  furchtbaren  S^turm  zu  Anfang  des  XIV« 
M^rbai^rtS:, .  welcher  die  Küsten  vielfältig  umgestaltete  (v.  S^iiwaiu| 
^rapkie  ifQr4er  TeuUchl.  II ^  llö  &  und  Gaaebcsch  a.  a.,  O.), 
i^viscbeo  den  Inseln  ßüge»  und  Rüden  durchbrach  er  ein  Meilen-breite^ 
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Stfiek  firticlifbarer  Äeker  an  4w  noeb  ]etzr/f(Mrtf  ti^  gcaaliolcii  Stellt 
verschlangt  (spftter  gewann  der  Durchbrueh  S  Meilen  Breite);  — ^  er  ettsll 
lF{/i«to,  eine  ehedem  mdcbtig^e  Handelsstadt  liefer  unter  Wasser,  ^  «il 
erweiterte  den  Aasfluss  des  bocbangeschwnllenen  Cammmsehen  89dd«% 
die  Divenow,  fast  \  Meile  breit,'  was  auch  den  Ablauf  der  BinneowaiMl 
in  der  Treptower  Gegend  bi«  C ammin  und  deren  Verwandelaed;  Ü 
Bruch  und  Weide  zur  Folge  gehabt  haben  soll ;  wesshalb  der  Heraif 
Wabtislavs  IV.  im  J.  1310  laut  Urkunde  die  Handelsstadt  TrtfM^ 
um  ihr  diese  Einbusse  an  schiffbarem  Wasser  zu  ersetzen,  mit  AefrW 
roong  des  JVfoltffov  -  Stromes  und  freier  Schifffabrt  darauf  bewidmei 
(Gabbb.  1.  e.)»  wie  denn  noch  jetzt  durch  N.W.-Sturme  das  ganze  C«llk 
mimsche  Bruch  schnell  unter  Wasser  gesetzt  werden  kann.  Daicegi 
hat  das  Meer  einen  1709  entstandenen  100'  breiten  und  900'  Iidj 
Durchbruch  in  den  Campschen  See  vor  einigen  Jahren  wieder  d 
Veraandung .  gestopft.  —  Auch  die  Schwedisch  -  Pommersche  Halbioi 
Jfars  war  in  alten  Zeiten  eine  volle  Insel  und  vom  MecklenbutpUci 
Lande  Wustrow  durch  einen  4  Faden  tiefen  und  40  Ruthen  breii 
Kanal  getrennt  gewesen,  der  sich  allmähltch  verloren  hat.  -~  Der 
der  einst  wichtigen  Burg  Arkona  auf  der  Halbinsel  WiUow  ist  bis 
2^—3  Morgen  Acker  beim  Dorfe  PSttffard  untergegangen.  Von  anl 
vergangenen  Ddrfern  und  Feldgemarkungen  der  Insel  Rügen  e 
6cHWAiiTZ  (Bist  sin.  principat  Bug,  9iT  ss.  in  not.  und  Geogr.  31 
Die  Felder  und  Trümmer  der  im  IX.  Jahrhandert  untergegao 
Stadt  Wineta  auf  Usedom  der  P^^it^-Mfindung  gegenüber  liegeo  j 
Aber  ^  Meile  weit  in  der  See.  Die  ganze  Insel  Usedom  bestund 
^em  aus  3  Provinzen,  wovon  die  westliche,  Wantüowef  gar  nicht 
vorhanden  ist;  und  noch  vor  wenigen  Jahren  veranlasste  ein  S 
daselbst  einen  fast  unergründlichen  Dorchbruch  bis  in  das  sogen 
Achter  Wasser^  wodurch  fast  aus  einer  Insel  zwei  geworden  w 
Auch  die  Insel  Wollin  bat  an  der  W.  und  N.-Seite  von  Binnenwasi 
und  Flutlien  viel  gelitten;  die  Caprower '  und  PribberSee^n  sind 
eingedrungen  (Mikralicjs  alt  Pommerl,  11,  Nro.  15);  das  Gebiet 
ehemals  grossen  Handelsstadt  Jitlin  ist  nicht  mehr  ganz  vorfaaodci 
—  während  die  N.O.  -  Seite  der  Insel  mehr  von  Versandung  lei 
Ahnliche  Spuren  finden  sich  auf  der  östlich  gelegenen  Insel  Ort 
auf  deren  Westseite  ein  einst  ansehnlicher  Wald  verschwunden  ist. 
der  benachbarten  Divenow  sind  Wald  und  Weide  der  Stadt  Ca 
grossentheils  entweder  ersäuft  oder  mit  Sand  überrollt  worden, 
noch  jährlich  kann  man  beobachten,  wie  das  grosse  Binneow 
der  Cammin'sche  grosse  Bodden^  die  sodlichen  hohen  Ufer  uotei 
der '  Stadt  und  beim  Dorfe  Soldin  unterwäscht  und  dann  einsti 
macht;  wobei  die  andringenden  Eisschollen  des  Meeres  dem  Wio< 
frost  nachhelfen.  Auf  dieselbe  Weise  habeu  die  Dftrfer  Bof 
Borst  seit  Menschengedenken  beträchtliche  Strecken  ihrer  fmcbt 
Acker  verloren,  so  dass  bei  crstrem  schon  die  schone  Kirche 
ist.    So   verhält  es   sich-  auch    am   Colberg^schtn   Strande,   besoo 
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leia  Stedtwftldfr^  iiiid  lilBter  CoMin  bei  Wutneken.  Mlrgeodi  an 
der  gaozen  Pommergeheu  Käste  seigt  eich  eio  Zuwecbi.  —  Seb? 
merkwürdig*  ist  der  Untcrgeng  der  ehemals  am  Ansfliwse  der  Rega  nn* 
weit  IV^totp  am  Campsehen  y  iebedem  Regischen  See  g^elegeoen  See* 
M  Handele-Stadt  Regamünde»  Nacb  einem  bei  der  Kirche  des  nabeo 
fierfes  Robe  Torbandenen  Dokument  und  nach  Gadbbvschs  Bericht 
Üblte  sie  300  Bärger ,  welche  Seehandel  trieben  und  mit  denen  tob 
Whptew  eia^fUi  hnbißchee  Burgerrecht  besassen,  wie  aus  Urknndea 
jÜersog  Bo«isr«AF'a  lY. ,  Otto  I.  und  W^rtislavs'  IV.  von  1313 ,  1320^ 
^322  and  Abts  Titbolds  zu  Relhue  hervorgeht.  Sie  ging  im  XiV.  Jahr- 
linderte  y  wahrscheinlich  bei  dem  schon  Anfangs  erwähnten  Stürmt 
inter,  dessen  auch  Fribdbborn  in  der  SietUner  Kronik  I»  40,  gedenkt« 
Rieh  eioer  Bittschrift  bei  den  Kirchen-Akten  zu  Robe  erbaten  sich  jedoch 
i^ediger  und  Kirchenvorsteher  zu  Robe  im  J.  ,1594  noch  die  Steine  des 
lien  Schiffen  als  Zeichen  dienenden  ^^alten  Thurmes"  von  RegemunSe 
itr  ihren  .Kirbhho^,  wonus  hervoiigebt ,  däss  die  Stadt  nicht  ganz  auf 
iiiDiai  verschhingm  wovdem.  Dagegen  hat  man  vor  20  Jahren  Tiele^ 
Ins  dieser  Stadt*  herführende,  grosse  Grund  -  und  ßrucb^Steine  zu  Er* 
»iterang  der  Rober  Kirche  aus  der  See  heraufgeholt  und  verbrauch^ 
id  am  Strande^  selbst  ist  nichts  mehr  von  jener  zu  aeben.  -**  Die  alte 
indelsstadt  Doäona  haben  MieBALios  n.  A.  im  Städteben  Daher  wieder 
finden  geglaubt ;  .  n lidin  aus  den  ältesten  Nachrichten  ,  welche  man 
Itsd  bat  {Vita  S»  Ottonis  Andreas  Bamberg.  1.  ii,  c.  18,  und  Anony» 
r<  1.  n,  c.  36),  ergibt  sich  bestimmt,  dass  man  es  in  dem,  zwischen 
ftifinberg  und  Treptow  am  il^^a-Flussc  gelegenen  Dorfe  Dada  suchen 
ne;  der  Untergang  der  Stadt  als  solcher  scheint  die  Anbannng  der 
lile  Greiftmberg  nnd  Treptow  im  XVI.  und  f.  Jahrhundert  veranlass! 
iaben«  Einer  zweiten  Stadt  gedenkt  obenerwähnter  Andreas  eben* 
I,  ohne  sie  zu  nennen,  deren.  Lage  mit  der  der  Rainen,  der  Graben 
>d  Wallen  beim  Neumärh'gchen  Dorfe  Stoltenberg  unfern  der  Pom» 
trtcken  Gränze  zusammentrifft,  von  denen  aueh  Niemand  mehr  einen 
lameo  anzugeben  weiss. 

t'Einc  andre  wichtige  Veränderung  des  Bodens  veranlassen  die  Sand- 
ADen.  Eid  feiner  Seesand -wird  von  heftigen  Stürmen,  wie  si« 
PQptsIcblich  aus  W.  zu  kommen  pflegen,  ans  Ufer  geworfen,  abge- 
pockDet,  and  bei  spateren  Stürmen,  wenn  er  sich  nicht  inzwischen  mit 
pris  und  Wald  hat  bewachsen  und  binden  können ,  immer  weiter  nacb 
P«  getrieben.  Fruchtbare  Gemarkungen  ganzer  Dörfer  verschwinden 
^  sUttählieh  nnter  den  Ddnen,  während  an  andren  Orten  solche  zuwei- 
'w*  aneh  darunter  hervorkommen.  So  haben  in  Folge  der  Versandung 
>^et  Bauernhöfe  aich  jetzt  in  die  sonst  weitläufige  Feldmark  des  Dorfes 
^rosg'Stresow  getheilt;  dann  haben  die  Dünen  mehr  ostwärts  das  Gut 
^^tis  und  in  neuerer  Zeit  noch  östlicher  die  Hälfte  der  Markong 
^•Dorfes  Poderotir  bedeckt,  wie  schon  im  J.  1153  die  des  oberhalb 
telegenen  Dorfes  Pustichow,  wo  nur  noch  einige  Fischer hutlen  übrig 
^  0*  s.  w.     So  ist  auch  dler  See  bei  Waghot%hagen  b^lb  und  der 
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ebemälige  schwarte  Sse  gmnt  mit  Sand  anigifefulll  vrordeii«    Bet  0i 
mad  Pobermo'  dageg^eo  sieht  man  hinter  dco  SaAddönen  dea  aftan  AdMi^J 
baden   wieder   bervorkoimiiiio,    nnd   bei  Adft«   entsteht  •  herrliehe  Wfeil 
indem  der  Saod  die  Bracher  nur  bia  über  den  Wasserapief^el  aasfniltf 
'  Da  wo  Regemümde 'unier^e^9in%tn  ^  sieht  man  llacha  Küsten  \*-»\ 
|tfe£  unter  dem  Seespiegcl,  Stocke  und  Waraeln  ron  Fichten  u.  a.  Bioi 
noch  iu  natürlicher  Stellung^  an  einem  Orte,  wo  vieUeicbt  früher  di 
vorg;elegene  DuAen  das.  Meer  ab.  nnd  der  Boden  trocken  gebalten  wvi 
Solche  .Stöcke  gräbt  mait  -  an  andern  Orteo  Pütnmerns  4'  —  6'  tief 
Torfönöören  aus« 


asqaa 


III.  Petrefaktenkunde. 

•    •  *  * 

H.  MiufB  Edwards:  Abbandlang  ßber  die  Criaien,  Horl 
reo  u.  a.  lebeude  od-er  foasile  Polypen,  ileren  Orgaaisaiti 
öer  der  Tubniiporen  analog  ist  {Ann,  sc.  iMf.  1839,  Z90L 
^i)i3~238,  mit  11  Tafeln).  Schon  in  einer  frdberen  Abhandlaof 
HU  £.  durch  die  Anatomie  nachgewieaen »  dass  die  Familie  >  als  di 
Typua  Blainviulb  Tubulipora  betrachtet,  selbstst&ndige  Cbsri 
besitzt  Hinsichtlich  dieser  Familien  •  Merkmale  wird  auf  das  Frnt 
verwiesen.  Die  Tabuliporen  besitaen  lang  umgekehrt  -  kegellofai| 
Stellen  9  welche  sich  am  £nde  nicht  oder  kaum  «wieder  Verdunüea, 
endsiändige  weite  Qffanog  von  der  Breite  der  Zeile  haben  und  an 
Seite  des  Kegels  proliferiren,  so  dass  die  Matteraelle  ynmer  läögsciil 
Theiles  der  aus  ihr  entsprungenen  hinreicht  (sie  liegen  nicht  mit 
Eaden.  bloss  aneinander  und  halben  keinen  Deckel -Apparat  an  derj 
liehen  Mundung  9  wie  die  Eschareen).  Sie  bilden  den  Übergaog 
dau  Esehareeo  zu  den  Yesicularieen*  •  Was  die  geaerit 
Keunzeichen  betrifft,  so  beruhen  sie  in  der  Gruppirung  der  ZeUei^ 
kleinen  Strauch  -  und  Krostcn-formigen  Massen» 

J.    Crisia    von    Lamouroux    aufgestellt    und   von   ihm   aad. 
anderen  Systematikern    seitdem   im  Systeme    hin-   nnd  tber-gewi 
und  von  Tubulipora  entfernt»   bildet 9   bei  gleicher  Bescbaffenheit 
Zellen,  schlanke  und  ästige  StcDgelcheu  mit  Wurzelföden  befestigt' 1 
SU  kleinen  .dichten  JBäschchen   vereinigt.     Jedes   Individnuin   er« 
als  ein  langes  >  gegen  -die  Basis  sieb  allmfibiieh-zuspitsendiis  Räbi 
das  fast   in   seiner-  ganzen  Länge  mit  KaJkmatKrie  uberrittdet  aa^-i 
durch  eineii .  häutigen .  üpd  ruckzichbaren-  l^beil  geendigt  iaiy  aaf  .w< 
. ^ioe  Krone  zarter  Tentakeln  hervorragt^  welche  wie  bei  .deii;Tttbiili| 
gewimpert  ulad  gegen-einander  beweglich,  sind;  .jedoeb.  aind:ibrer'i| 
9r-l^  ätatt  12.:  ^  Die. Scheiden-:. artige  HfiUe,  welche  äieh  ins 
des  Röhrcheus,  dessen  .Fortsatz ung  sie  ist)  bineiiiseaki  aUd  die 
während  .der  B.ube  einscbliesst)  -ist,-  wie  dort,N  mit  dentircbeii  Züebsioi 
versehen/  pnd  der  Nabruiigs - Kanat  ist  aUf  sieb  aelbai  zurack'gfel 
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mi  m  Miem.  Enden  efftfo^  immer  gans  ^rit  M  IMitArpirtfa  Qikf 
ptthwtt,  ■  -» '  SUlt  aber  dasii  bei- TaboJiporä  Jeoe  flille  an  ib&^m  «04 
IffM  Tbeile  iunner  kriechend 9  Weil  ele  la  der  Jog^ebd  hfiutig^  ist,  fot 
iliei  bei  Crlsia  schon  frnhe  von  slarrer  BeechaiFeabeitnnd  immer  faul 
l^rade  «ofg^richtet.  Statt  das»  dorrt  di<f  neuen  Individuen  ohne  be-* 
lUiniBte  Ordnang* .  aussen  und  unten  an  der  Basis  der  alten  entstehen^ 
lüftgt  hier  jeder  Polyp  meist  nnr  einen  jungen  in  einer  gewissen  HöhB 
pfaier  Seiten  fläche  •  hervor ,   welcher  nun  an  dieser  Seitenfläche  hinauf<«. 

Ed  darüber  hiaaus-w&ehstt  so  bilden  alle  IndividBen-,  welche  in  eine 
liie  zn  einem  Ast  eines  Stengelchens  geboren.,  ein  flaches'  scInpateB 
iig^leiebes  Band,  an  dessen  zwei  entgegengesetzten  Rändern  die  runden 
klleamdnduogett  mehr  oder  weniger  hervorstehen.  Bringt'  ein  Indi" 
jlfdoom  noch  eine  zweite  -Itnospe  an  seiner  Seite  hervor ,  so  vermehrt 
|feb  auch  diese  und  es  entsteht  eine' gäbelformigle  Theiliing^  ohne  Auft« 
^iMioseD.    Die  ßtilie  bleibt  auch  an  den  ältesten  Theilen  eines  Stengel« 

t Dg  'Immer  belebt  und   tireibt  an   dessen   untrem  Theile   in   spSterer 
t  noeb  oft  fadenförmigey  verkndchernde  W-ärzeichen  zu  besserer  Be* 
l^ong  hervor,    weiche  bei  Tubulipora  zu  einer  ganzen  Scheibe  ver« 
fdea  erscheinen.     Endlich  sieht  man   zuweilen   grosse  Eyer-Bilscben, 
\kke  wie  bei  den  Eschareen  gebildet,  aber  birnfBrmig  und  am  breiten 
le  geefftiet  sind.  —  Nur  lebende  Arten:  1)  Cr.   geniculata  M.  E. 
^7»PKti,  flg.  I  <?Fi8tulana  ramosa  O,  Fabk.  Groji^.  442 *,  Tibiank 
in  JPAfl.    Trans,  1884,   n,    pl.  i»  y   flg.  5),    an  den  Küsten  der 
rA«aufLaminarien  vorkommend^  zeichnet  sich  aus  durch  lange,  ein- 
j)  in  ihrem  obern  Brittheii  proliferirende  und  Zickzack-artige  Zweige 
snd«  Zelle».  2>  Bei  Cr.  eburnea  Lmx.  (M.  E.  198,  Tf.  ti,  Fg.  2) 
Giftriren  die  Zellen  am  untern  Viertheil  der  Länge  ihres  (nach  innen 
fbten).  Rückens ,    überragen  sich   gegenseitig  daher  nur-  wenig,  und 
fast  in  ihrer  ganzen  Lange  aneinandergewachsen,  so  dass  die  dritte 
10  iwiscben  beiden  vorigen  eingeschlossen  ist  iind  mit  ihrer  Bauch- 
te lich  noch    an 'den  Kücken   der  ersten    anlegt   u.   s.   w. ;    3)   Cr; 
^titiculata  M.  E.  201y  pl.  vii,  fig.  1  (Celiaria  denticulata  Lmr., 
^isiä  iuzata  Flem.  Brit  an,  540,  und  ?Proboscina  sertularoi* 
\9  AvhQVTs  hei  Sävjgi^y  Egypte  y   pl.   vi,'  fig   6)'f  4)  Cr.    e  long  ata 
iE.  202,  pK  viij  fig.  2,   aus  dem  rothen  Meere;   ß)  FSertnIäria 
IvotIo  Cavol.  p.  240,  pl.  IX,  fig.  5^  6. 

n.  Crisidia  Ja.  E.  hat  die  Organisation  des  TKieres  und  die 
cken-BildUng  mit  vorigem  Genus  gemein ,'  aber  die  Individuen  sind 
irs  gruppirt:  die  zu  einer  Reihe  oder  einem  Ast  gehörigen  stehen 
zwetzeiJig  näeb  entgegengesetzten  Seiten,  sondern,  alle  krümmen- 
Wb  tlbereinander  mit  ihrer  Öffnung  nach  derseiben  Seite  hiii.  ^nzfge 
i^i  lebend:  Cr.  e'ornUiaM/E.  (Coralüne  k  cörnes  de  chivre 
*ui  Üoröifiiffc  67 ,  pl..  XXI j  figtf  cE ;  ^-  S-ertniaria  cnrnuta  Lin.^ 
^Ilaria  faJcata  PaU.  «I.  76,  Cellularia  cornu ta  LBik.,;E'ucrB* 
»ea  eoirnnfä.  Lmx.  'JPo^  flei,  149,  und  ßxpos.  8,  Eer. ,  Flem.,  Cuv., 
^•iceHariacornuta  BtAmv^  Jlcfinal.  462.)' 
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lll.  Aleclo  Lax.  hat  ebeafalla  Hern «*  fSrnif^e  Zdleo  mit  ewlili» 
differ  Mandnng^  wie  die  Tubuliporeen,   weiche  toeh   eio«  aus  te \ 
uoteren   Seite   der   andero   entspriogeo,  jedoch   fast   in   ihrer  gauwi 
Langte   kriechen   (aufgewachsen   sind)   und   sich   mit  dem  Ende  sduiill 
aufrichten;   auch   haben   sie  dicicere  Wände  als  vorige,   platten  siebit] 
ihrer  aufliegenden  Seite  etwas  ab ,   und  die  Ursprungssteile  der  cii 
nen  Zellen    ist  minder  deutlich ,    wenigstens   an   älteren.     Diese  gl 
kriechenden  Äste   anastomosiren   wieder  miteinander.    Arten  allie  fo 
X)  A.  granulata  M.  £.  205,  pl.  xvi,  fig.  3,  aus  Unter -GräodsftBd 
VMSspy    Baute  Marne;   die   etwas  schlankeren  Zellen  haben  ein 
röJirenfanniges   freies  Ende   und   eine   deutliche  gekörnelte   Oberfläi 
als  bei   folgender  Art.     2)  A.   dicbotpma  Lhx.  Exp,  84,  pl. 
%.  12— :14,  M.  E.9  pl.  XV,   fig.  4,   aus  Oolith  von  Caen.    Das  aofi 
richtete  Ende  der  Zellen  steht  aber   dem  Anfange  der  folgenden 
und  ist  so   kurz   und   stark  umgekruimnt ,    dass  es  das  Anseheo  eil 
Höckers  hat,  der  zu  oberst  eine  runde  Mündung  trüge.    3)  A.  r&si 
foB  Blainy.  Act  464,    pl.  T8f  fig.  6 ,  M.  E.  207,  pl.  xvi ,  fig.  1, 
Ananchyten   u.  a.  Kreide  •  Fossilien  von  Meudon,  ist  der  vorigen 
ähnlich ,    hat  aber  viel  längere  Zellen  ,   welche  an  den  Seiten  mit  eil 
kleinen  Ausbreitung   eiogefasst  sind ,   die    zuweilen  mit  der   der  Zel 
des   nächsten    Zweiges   zusammenfliesst,     4)   A.   gracilia    M.  £. 
pl.  XVI,   fig.  2,    findet   sich  mit  voriger,  und  unterscheidet  sich  von 
diehotoma  nur  dadurch,   dass   ihre  Zellen  nur  halb  so  gross  und 
Mündungen  etwas  länglichrund  sind.  —  Daigegen   scheinen  dem  VC 
Aulopora  serpens  Goldv.  u.  a.  ältre  Aulopora-Arten   vielmehr  so 
Cornularieen,_mithin  in  eine  ganz  andre  Ordnung  zu  gehören. 

Vf.  Criserpia  M.  E.  208,    pl.  xvi,    fig.  4  enthält  kriechende 
sien ,    wie  Alecto  kriechende  Crisidien.    Die  röhrenförmigen,   asi 
nicht  oder  nur  wenig  verengten  Zellen  entspringen  eine  ans  der  aoj 
und  wenden  sich  wechselweise  rechts  nod  links,  so  dass  sie  anfgei 
aene  ästige. Ausbreitungen  bilden,   an   deren   beiden  Rändern   die 
düngen  zahnartig  vorstehen.    Die  einzige  Art,  C.  Michelini,  tAn 
[aus  dem  Oolitb?]  von  Nekou  in  der  Manche   und   sitzt  auf   einer 
rebratel.     Die  Zellen    sind    ziemlich   gross,   weniger  regelmässig 
bei  Crisia,. scheinen  biegsamer  gewesen  zu  seyn  und  stehen  mai 
weiter  vor. 

V.  Hornera  Lmx.  besitzt  ganz  ähnliche,    nnr  noch  etwas 
kere   hornformige   Zellen   mit    runder   endständiger  Mündung  v< 
und  eine  aus  der  anderen  unterwärts  entspringend.    Sie  setzen  sl 
artige  Gruppen  zusammen ;  deren  Zweige  aus  Büscheln  von  der 
nach  aneinandergewachsen  und  theils  nebeneinandergelegenen,  tbeils 
ander  überragenden  Zellen  bestehen,  deren  Mündungen  alle  nach  ei 
Seitenfläche    der  Zweige   gerichtet    siqd   und    der  Länge   nach   not 
deutliche  Wechselreihen  bilden.    Allmählich  verdicken   sich  die  Zi 
Aste  und  Stämme  immer  mehr  auf  beiden  Seiten  und  bekommen  eil 
atreiftea  Ansehen,   wie  es  scheint   dadurch,   dass   sich  von  den 
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'llleifeil  benib ' fftdieofSrniig;«  Wnraeln.  bildeo  and  ticli  diehf  inelAatidtf 
'.Vtt  i\9  Öberfläehe  der  Länge  nach  legen  und  so  allmählich  diu  Zellen- 
Ijoandaagen  an  älteren  Tbeilen  gana  verdecken  und  einscblieasfn.  Daa 
^bier  konnte  der  Vf,  nicht  studieren.  —  Die  Arten  sind  theils  lebende 
i^ü  f/ofldicuUta  hMX.  ißad  M.  £.  älO,  pl.  ,ix>  fg.  1.  =;=:  White-. 
:,€efal,  Elus  Coralliny  pl.  3d>  fg.  Bb^  ssk  Miilepora  Jichie- 
imoides  Lin.  Pxll«  =  Retepora-  fro n die u lata  Lms.),  theils  fos'» 
it^e  asd  zwar  3  1)  H.  affinis^  M<  £«  211 ,  pl.  x,  fg.  1,  tius  Siziiieitf 
(urabfscbcinliqh  der  oberen  .Tartiär- Schichte  von  Syracuß  entnommen) 
ll^jlt  rieJJeieht  nur  eine  Varietät  der  vorigen ;  doch  sind  die  ZeUen  scbmä« 
jf^r,  ihre  Mündungen  kleiner  und  dichter,  die  vordere- Seite  ist  weniger 
^aliich  gestreift  und  von  kompakterer  Textur  und  in  der  Farche^ 
leirekba  «über  jeder  Mändung  die  £wei  folgenden  Zellen  trennt ^  siebt 
^.iDaB  2-^3  Poren.  -^  2)  H«  laevis  M.  £.  212,  pl.  zi ,  fg.  2>  von  Daa^ 
l^t  der  ersteren  ebenfalls,  ähnlich  und  vielleicht  auch  nUr  e.fne  YarietSt^ 
^4it  aber  viel  grössere  Zejlen ,  grossere  Mändungen  und  grössere,  und 
pi^viel  glättere.  Zwischenräume  zwischen  diesen.  -^  3)  Hornera  hippo» 
)!l J i  9^  Dkfr.  Biet,  y  BiiAiNv«  ,  M«  £.  213,  pj.  xi,.  fg*  3,  aus  dem  Muschel  [ 
;er  von  Griffnon,  ist  sehr,  klein  5  hat  viel  dichter  ^gedrängte  Mün« 
Ingen  als  ' vorige ,  welche,  mit  gerundeteren  Rändern  versehen^  ein« 
Iferiflgere  Anzahl.  Längenreihen  bilden^  in  den  Z wische nräamen.  sieht 
la  grobe  unregeimässige  Langenstreifen ,  welche  durch  ein  Grübchen 
it  eine  Pore  aber  jeder  Mondong  getrennt  sind«  Die  kleinen  Zweige 
liad  sehr  zart,  ihre  Rücken  längsgestreiH.  —  4)  H«  striata  M.  £.  21d, 
I.  XI,  fg.  1)  aus  dem  Crag  Suffolk^Sy  tveicht  mehr  ab,  ist  baumartig 
^rie  H.  frondiculata,  aber  mit  viel  minder  ausieinander  stehenden  Asten^ 
kit  viel  dichter  und  in  ziemlich  regelmässige  Längenreihen  geordneten 
ras  erhabenen]  Poren  -  Mündungen,  zwischen  denen  kleine  Erhöhun- 
»Ader  Länge  nach  verlaufen.  —  5)  H.  re teporaoea  M^  £.  213,  pL 
)  fg*  23  eben  daher,  hat  nahe  nebeneinander  stehende  Zweige,,  welche 
llo  bädfig  miteinander  anastomosiren  ,  dass  sie  durcblöclierte  und  fal« 
^%  gebogene  Blätter  bilden,  wie  die  Retepor«n ,  .welche,  aber  inner- 
Üthaus  langen  dicht  aneinander  gedrängten  und  am  Ende  offenen 
(-.{iobrenaellen  bestehen,  wie  bei  den  anderen  Horneren ;  *  die  gerundeten 
lAiiBdaogen  stehen  unregelmäasig  vertheilt ,  und  die  Rückseite  der 
Zweige  ist  vielmehr  netzartig,  als  längsstreifigi  -—  pEtRANCE  bat  im 
IjiDict.  9e*  nat,  XXT,  43  noch  6)  ein  R.  crispa  von  Orglandea ,  7)  eine 
b'fl«  radians  if on  BoPdsauW,  8>  eine  H.  op^untia  Von  BauteiHlle  he^ 
P'.^brSeben,  die  der  Vf.  aber,  nicht  yergleieben  konnte;  dennoch  vermu- 
■^et  er  in  der. vorletzten  Art  eine  Idmooea. 
^- *  VI.  I d in on e a  Litfx.  , hat  ebenfalls  ganz  gleich  gebaute  Zellen, 
^  aber  anders  gestellt.  Auf  einer  Seite  strauchförmiger  Potypenstö^cke 
f  biUen  sie  rechts  und  links  von  einer  der  Länge  nach  ziehenden  iWtttel- 
^*ilii•  wecbselständige ,  etwas  schiefe  Queerreihen  aus  )e  2^.6. 2^len 
'  ctaaurmengeisetzt)  Welche  beiderlei  Reiben  auf  2  etvtras  gegeneinander 
(  geneigten  FIMobea  stehen«.  Di«  Wacbsfhufnsweise. Ist  daher  wie  bei 
Jahrgang  1$3Ö.  24 
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CrUia ;  aber  Jede  bächit  der  Mittellinie  ge leg^ene  Zell^  eioer  Reibe  er* 
eeugt  jedesmal  2—6  («tatt  einer)  neue,  eine  Queerreilie  bildende  Zelles; 
die  andern  sind  gewöhnlich  unfruchtbar.  Die  Arte»  sind  I.  triquetr« 
Lmx.  M.  E.  215,  pl.  IX,  fg.  2 9  aus  dem  Jurakalk  von  Caen\  isti 
dreikantig,  etwas  dicker  als  breit,  an  der  Unterseite  etwas  coactv^ 
alle  Röbrenzellen  fast  gleichlangy  je  5-^6  in  einer  Queer-Reibe^  in  eiM 
Masse  miteinander  verwachsen,  nur  mit  ihrem  Ende  senkreeht  su 
Achse  nach  aussen  gekrümmt  und  getrennt,  mit  dickrandigen  MundungfiBi 
2)  I.  coronopus  DsFa.  HtW.  XXII,  566^  M.  £.  215,  pl.  xn,  fg.  3» 
von  Oriffnon  (und  HauUvüle,  Dbfr.),  bat  viel  kleinere  Zellen,  verhält* 
nissmäsig  noch  dickere  und  schmälere  Zweige,  und  die  freien  Tbeü^ 
der  der  Mittellinie  nächsten  Zellen  verlängern  und  krummen  sich  IQ 
sehr  nach  aussen  rechts  und  links,  dass  sie  die  drei  mehr  nach  auue» 
in  derselben  Reihe  stehenden  kürzeren  Zellen  grösstentbeils  überdeckei. 
Die  Mündungen  sind  rund  (nicht  rhomboidal,  wie  Defb.  sagt).  Daii 
gehört  auch  die  von  Defranoe  im  Dict.  pl.  4.6,  ig*  2  abgebildete  FoniiiJ 
welcher  mit  Unrecht  als  Varietät  von  I.  triquetra  angesehen  wisMi 
will.  —  3)  I.  gradata  Defr.  Dict  XXII,  563,  pl..  46  ,  fg.  5,  m 
Hauteville^  hat  der  Vf.  nicht  selbst  gesehen  und  will  darüber  nicht  of* 
Iheilen.  — 4)  I.  radians  Blainy.  (Retepora  radians  Lmk.)  M.  IL 
217,  pl.  Xii,  fg.  4,  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  doch  stehen  nur  S 
oder  zuweilen  1,  nach  aussen  gebogene  und  röhrenförmig  verlängeTto 
Zellen  in  jeder  Querreihe.  Nach  Lamarck  soll  sie  NeuhoUandi's  Koste 
bewohnen,  was  aber  zweifelhaft  ist.  —  5)  I.  transversa  M.  £.  2i8^ 
pl.  IX,  fg.  3.  (Tubulipora  transversa  Lamabck's,  bewohnt  d«^^ 
diesem  Autor  das  Mitielmeer\  wahrscheinlich  gehört  auch  MilleporAj 
liliacea  Pallas  dazu,  obschon  dieser  eine  andere  Figur  bei  £i 
zitirt).  —  6)  I.  virescens  De  Haan  lebt  um  Japan,  —  7)  Ret( 
pora  disticba  Goldf.  aus  Mastrichter  Kreide,  gehört,  wie  scbolJ 
BiiAiNviLLE  nachgewiesen,  ebenfalls  hieher,  während  dagegen  der  Tit 
die  R.  truncata  Golsf.  (Idmonea  truncata  Blainv.)  von  (loi(, 
als  ein  neues  Genus  zwischen  Idmonea  und  Frondipora  betrachtet 
VII.  Pustulopora  de  Blainv.  weicht  insbesondere  von  Horneri 
nur  dadurch  ab,  dass  die  runden  und  etwas  vorragenden  Zelleofliiil^ 
düngen  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  walzenförmigen  Zweige  getrenili 
stehen ,  indem  die  neuen  Zellen  auch  hier  aus  der  dorsalen  SeiteDWini 
der  alten  nächst  der  Achse  der  Zweige  entspringen,  aber  sich  dui 
auf-  und  aus-wärts  nach  allen  Richtungen  krümmen,  und  fast  in  ihm 
ganzen  Länge  durch  eine  kalkige  Zwiisahenmasse  miteinander  verkittel 
werden.  Dieses  Verhalten  zeigt  sich  am  deutlichsten  bei  F.  proboi» 
cidea  M.  E.  219,  pl.  xii,  fg.  2^  einer  im  Mittelmeere  lebenden  Art 
mit  weit  vorragenden  und  zu  der  Axe  vertikal  zürückgekrümmten  zyliadfi* 
sehen  Zellen-Mündungen,  wie  beiX  ubulipora.  —  2)  P.  gracilisM.& 
220 ,  pl.  XI,  fg.  4,  von  Qrignon^  ist  ähnlich,  aber  viel  schlanker,  die  Zell« 
sind  kurzer,  ihre  freien  Enden  naher  beisammen  und  weniger  vortl^ 
hend ,  so  dass  sie  auwailen  nicht  mehr  röbrenförmig  aind,  soodero  ut 


—     307     — 

.  wi«  durchbofirte  pQstela  der  Oberfläche  erscheincu.  ~-  S)  P.  m'aero- 
äfornaJH.  £.  22I9  p1.  XIT,  fg^.  1,  r on'  Chatmont',  bat  noch  minder  Yor- 

'  stehende  und  noeh  dichter  aneinandergedrangte  Zellen  -  Mündungen ,  so 
dass  man  sie,  äasserlich  angesehen,  sogar  för  eine  Salicornaria 
halten  konnte ;  sie  überragen  einander  nur  wenig  und  treten  mit  ihren 
Enden  niebt  isolirt  aus  der  Masse  heraus;  die  Stämmchen  sind  roerk- 
M  dicker,  die  Mündungen  der  Zellen  grösser,  an  altern  Theilen  rund, 

!  geg;en  das  Ende  der  Zweige  oval  oder  birnförmig.  —  4)  P.  madrepo- 

;racea  Blainv.  Act  418,  pl.  70  (Ceriopora  madr.  Golbf.)  ist  der 
vorig^en  ähnlich,  hat  aber  dichter  stehende  Mündungen  und  dickere  und  hö> 
here  Einfassungen  derselben.  —  5)  Bei  Ceriopora  pustulosa  Oüldf. 
heruhren  sich  die  Mündungen  fast  einander  und  ordnen  sich  Spiral  um  die 

I Zweige.  —  6)  Auch  Ceriopora  oculata  Goldf.  scheint  hieber  zu 
gehören. Dagegen    scheint  Ceriopora  radiciformis  Goldf., 

«(Pastulopora    rad.  Blainy.  Act  418)    innerlich    eine    abweichende 

'Bildang zu  besitzen^  und  Ceriopora  verticillata  Goldf.  (Pustulo- 
pora   Yerticiljata  Blaint.    418)   ein    neues  Genus  neben    Spiro- 

pora  zu  bilden. Endlich   scheinen  7)  Millepora  spicularis 

Phill.  Torksh.  II,  pl.  i,  fg.  40—42  und  8)  M.   oculata  ib.  fg.  43— 

1 45  in  dasselbe  Genus  zu  gehören. 

Till.  Entalophora   Lsrx.    durfte   in    die   «ämllche  Familie   geho* 
KD)  der  Vf.  hat  es  jedoch  nicht  untersucht. 

IX.  Diastopora  Lhx.  (womit  der  Vf.  Mesen teripora  und  Be- 

Tenicea  verbindet)   besteht  zwar   aus  inkrustirenden   oder  freien   und 

logoigen  Blättern,   deren   sich   zwei  zuweilen   mit  ihrer   Zellen  -  freien 

9dte  aneinanderlegen ,   so   dass    mithin   die   Zellen   auf  beiden  Flächen 

cmbeinen:    diese    Blätter    besitzen    daher    das    äussere  Ansehen    der 

Efisebareen,  mit  welchen  Blainville  sie  verbunden  hat;  aber  die  Zellen 
find  ganz  ^le  bei  den  Tubuliporeen  beschaffen,  an  den  Münduugen 
[ohne  den  Deckel-Apparat  der  vorigen.  Sie  legen  sich  in  eine  Fläche 
''■  nebeneinander  und  zugleich  so  weit  übereinander,  dass  das  Mund-Ende, 
der  einen  wieder  den  Anfang  einer  andern  Zelle  bedeckt;  sie  verschma- 
lern^sich  vor  dem  Mund -Ende  nur  wenig,  die  runde  Mündung  nimmt 
die  ganze  Breite  desselben  ein  und  ist  ganz  zur  Seite  gerichtet,  jedoch 
fast  ebne  röhrenförmig  aus  der  Oberfläche  hervorzustehen ;  auch  kann 
nan  auf  dieser  die  Grenzlinie  zwischen  den  einzelnen  Zellen  durch 
vertiefte  Linien  angedeutet  finden.  Die  Arten  sind:  1)  D.  foliacea 
I^x.  expos.  pl.  73,  fg.  1,  2,  M.  E.  2241,  pl.  XTj  fg.  1  —  bildet  frei- 
stehende Blätter,  deren  zwei  sich  mit  ihrem  Rucken  aneinandergelegt 
bähen,  so  dass  sie  nun  auf  beiden  Seiten  mit  Mündungen  besetzt 
•iod.  Oolith  von  Caen,  2)  D.  Lamourouxii  M.  E.  225',  pl.  xv, 
%•  2  (D.  foliacea  var,  Lmx.  1.  c.  fg.  3)  bildet  Oberzüge  von 
Konchylien  und  Ästen  von  Seegewächsen  und  erscheint,  wenn  diese 
zerstört  worden,  in  Röhrenform,  besitzt  mithin  die  Zellenmundungen 
immer  nur  auf  einer  Seitenfläche  und  die  Zellen  sind  viel  kleiner  als 
^  voriger  Art,  mit  der  sie  vorkommt-    Dazu   scheint  auch  Aulopora 
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«ompressa  Goli^f«  zu  gehöreD.  r-«  3)  D,  E Q d e f U d a*  M.  E.  ^ 
pL  xrv;  fg/1  /bat  dre  Fotm'  der  ersten  Artünti  ^eHen,  Welcbe  ib'A^ 
Grösse  das  MiUel  balteii  zfrisehen  denen  der '  swer  vorigen  s  indem  'ai| 
wenigstens  .so  lang  und' viel  flaclier  als  bei  D,  foiiacea  sind;  MÜ 
Irorigen.  —  Blainyillb's  M'esenteripöra  enthält  Formen,  welche  Inf 
aerlich  gesehen  als  Eschareen •  artige  Krusten  mit  blos  aiieinaodei^ 
liegenden  Ztillen  erscheinen,  innerlich  aber  durchaus  nicht 'wesentlill 
Tön  vorigen  verschieden  sind»  Betrachtet  man  Jnngere  TbeHe  voa 
M.  Michelinti  £lv.  pl.  7I9  fg.  I»,  M.  E.  236,  pf.  xm»  fg.  1,  so 
Icennt  •  man  diess  deutlich.  Die  Zellen  erheben  sich  fast  in  geVa 
Linien  nebeneinander 9  und  ihre  Btiind- Enden  jcrumiiien  sieb'SO  wei 
um,  dass  die  Mündungen  etwas  schief  züt  allgemeinen  Oberflabbe 
ben.  pie  Gl'enzlinien  «wischen  den  einzelnen  Zellen  sind  aDfii 
leicht  kenubar;  tiDÜ  der  Zeit  gewinnt  aber  die  Oberfläche  erno  el 
Beschaffenheit,  und  es  erheben  sich  dann  nur  ovale  Höcker  mit  ran 
Muodüng.  Auf  dem  Queerschnitt  wenigstens  erkennt  man  immer  leicht,  d 
mehrere  Zellen  hintereinanderliegen  •— |It  dedalaea  Blv.  432  ist  wohl 
•ine  auf  besondere  Weise  gewundene  und  dichtblätterige  Yarifttät 
Vorigen.  -^  Auch  Berenicea  ist  nicht  wesentlich  verschieden  und 
Van  L4MOUROUIC  nicht  richtig  erkannt  und  charaktertsfrt  worden, 
bildet  Krusten,  deren  mit  runder  End-Mundnng  versehene  Zellen  intv 
D-e  r  Ebene  liegen  und  nur  etwas  kurzer  und  in  der  Mitte  etwas  m 
verdeckt  Und  regelmässiger  vertheitt  sind,  als  gewöhnlich  ^  daher 
Mündungen  regelmässige  Wecbselrcihcn  bilden.  5)  Berenicea  dil 
vi  an  a  Lmx.  expos»  80,  j)I.  80,  fg.  3,  4 ,  M.  E.  22Ü,  pl;  xv,  fg.  3,  4 ,  bii 
anfänglich  dünne  rundliche  Krusten  auf  der  Oberfläche  von  Koncbyl 
sich  ausbreitend,  woran  die  Zellenreihen  alle  vom  Mittelpunkte 
Kruste  gegen  die  Peripherie  hin  divergiren;  später  legen  sich  oft 
rere  solcher  Krusten  wie  Zwiebelhaute  übereinander,  so  dass  die 
lenmündungen  immer  nach  oben  gerichtet  sind,  aber  nicht  mehr  regil*] 
massig  divergiren;  endlich  richten  sich  diese  Krusten  an  dem  so  esl» 
atandenen  Hocker  auf  und  sehlagen  sich  um  ihn  hemm,  in  der  Weii^ 
«dass  sie  eine  Art  runden  Stammes  bilden,  d^r  an  mancfae  Millepi* 
rean  und  Spongien  erinnert  und  wovon  pach  PssLOBiGCHikMPS  Mi 
lopora  macroJcaulis  Lmx«  jB9)  pl.  ßi,  fg.  4  nur  eine  Form  iil| 
wie  nach  demselben  diese  Bildung  dann  auch  schon  wesentlichep  k 
scblusa  über  dia  Entstehung  von  Terebellaria  gewährt»  Jene  S 
tungSrArt  der  Polypen -Zellen  ist  jedoch  von  der  der  Cerieporiel 
aebr  verschieden,  wo  ein  Individuum  oder  eine  Zelle  regelmässig  M 
der  anderen  entsteht  j  nicht  aber  eine  ganze  Bevölkerung  sich  foo  i^ 
gend  einem  Punkte  aus  über  ältere  Schichten  als  CFanzesgenonimeo  ta^ 
breitet,  —  0)  Diastoppra  verrucosa  M.  E.  229»  pl.  xvi,- f|r*  h 
i^aua  dem  Oolith  von  ßath^  neht  jungen  Individuen  der  vorigeq  »ekr 
ähnlich,  zeichnet  sich  aber  dadurch  aus,  dasa  auf  der  Oberseite  dii 
Zellen  gegen  die  Mitte  der  kreisrund  liehen  Krusten  sich  stark  umbiegt* 
und  aufrichten   und  runde  Mtindungcn  haben»   während  aie  gegen  dii 
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P0«iplieri<»  .Ml  h^Mioi  -  aas  .  d^ir  Oberflädbo  heraaftaHelifeii .  unifli '  l&ijRKf h 
md«  Mäodu9fl;eu  haben;  —  auch  halten  die  Zellen  binaichtlich  'ihrer' 
'^aeae  daa  Mittel  awiacb<^n  der  f  orig^n  .und  felg*endeit.  «—  f )  Dv  g>ä« 
iaiiie  M-  £!•  230  y  pU  aoY,  fg.  a  aua  einer  Thonscbiehte  dea  unterin 
firöoaandea  zu  Vastif^  Hsute-Marntf  küi  eine  den  2  rorigen  ahnlfche 
.Bildung,  allein  die.  Zwisehenraume.  der  laagfin,  nebeneinandergelagericn 
JeUea.ebpen  aiob  an  der  Oberfläche  allmfiblich  ao  aehr  aua«  daaa  man 
#ar  eiaegleicbariige  Anabreitung  erkennt 'y  aua  welcher  hin  and  wiedei; 
Ikine  an  der  Spitze  durobbohrte  HöeJcerehen  •  vorragen ,  und  de#en  ^uU' 
^«tebapgeweise  man ,  nur  an  jüngeren  Tbeilea  .deutlich  antera^beidet, 
'^Kgena  aind  die  Zellen  merklich. kleiner  als  bei  beiden  vorigen.;  Waa 
\ik  zwti  von  Lamoukoos  als  Bewohner  dea  Mittelmeeret .  bezeiohnete 
^en  B.  peoeaitnena  und  B.  annulata  betriflfl»  ao.  hat  aie  dev  NU 
«ielit  geaehen  und.  wagt  nicht  etwaa  über  aie  au.aagen..  Daa.  Genua 
ferenicea,  wie  ea  Fjlbhit(0  und  nach  ihn  BLAiNViLaB  charakteri«irt 
kfh^tk^  wurde  keine  der  obigen  Arten  in  aich  begreifen.  —  Wellte*  man 
riBe- Arten  .die8ea>  Geacblecbtea  in  natürliche  Gruppen  theileUiao  konnte 
^ä  aie.  in-  a)  einfache  Krueten  (2,  6,  7^,  in.  b).  übereiiiandergeac,bicht^t<r 
lEriiiten  (5),  nnd  in  mit.  dem  Rucken  aneiaandergewacfaaene  Krüaten 
^4&}  3,  4>  aondern.     . 

'^  In  diese  nämliebe  FämiKo  gehören  nun  wahneheinlich  '  aqeh '  die 
il^piroporen,  die  Pbernaen,  die  Frondtporeü  und  die  Faaeicu- 
Itirien,  eine  Ansicht,  welche  der  Vf.  in  einer  andern  Abhandlohg 
isrebzufähren  beabsichtigt.  Für  die  oben  aufgeführten  Genera  ergibt 
üeh  nnn  folgende  Übersiebt,  wenn  man  von  der  Terbindungs- Weise  der 
flUihen  adsgelit,  welche  dadurch  entätehen,  dasa  aus  .der  Seite  jeder 
'Me  inuner  wieder  eine  andre  Zelle  entspringt.. 


otisidu. 


Crltla« 
Cr^serpia. 


'e  Reihen  bleiben  seitlich  von  einander  getrennt. 
Die  Zellen  jeder  Reihe  alle  nach  einer  Seit»  «ertehtet.^ 
>  Die  Reihen  kriecbtnd  -4>der  inkTttstlrcnd     .. , «    «•.'.,,* 
Die  Reihen  aofrecht,  an  der  Basis  mit  Wärzeichen     ...    . 
Die  Zellen    jeder  Reihe  abwechselnd  nach  entgegengesetzten 
Seiten  gerichtet. 
'  Dfe  Rtrthen  anfrecht,  zu  Rasen-fStmlgenBüiieheii  gestaltet, 
mit  Wtirzelchen     .    ...    .    •    ;    .■  .    •    •    •    * 
Die  Reihen  kriechend  und  Inkrnstirend  .    •    •   ■«    •;  •  ••    •' 
Die  Reihen  «chmelzen  seitlich  mit  Ihren  Nachbarn  zasammcn.       .   .    * 
Die  Äste  verzweigen  sich  selten.  Uli d  einfach. 

*  Die  Zellen  nach  der  ganzen  Peripherie  der  Äste  strahlend  »    P a.t  t«  lopö  r'a. 
■  Die  Zellen  nnr  naeh  einer  Seite  der  Äste  g;ericbtet. 

la  4iiiregelma<siger  Steilong     •    •....•.    «  .•    .    .    H«cnera.    • 
In  zweizeiligen  i^neerreihen     ...»••••.•    idnonea; 
.  .Die  Äste  verzweigen  sich  hSiifig  nnd  (fiessen  an  allea  Beruh-' 
mngspiiqkten  Wieder' zu, Blättern  znsariimea.' 
•;  .t)ie  Zellen  ragen  nur  Venig  aoa  ;der  Fläche  her^dr    .'  ■ .'    .  'D  iaa^to^b  r  a.. 
.    Die Zcftlen  ftwt  U  ihrer. gabzenLäbge.voiike|ilaa4ergetr^aali   Tubutip-or». : 
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.    Sv  H.'  OSf^ert:  ober  d!«3il4iin«f  d«ir  yerstftlti«Taagr«ii  mI 

nassem  Wege;    eiae  Fortsetzung  zu   dem  Vortrage-  bei  der  Nata» 

forscher. ViRrsammluDg   in   Prag^  1837,   Sept.*  18.     (Po^cend.  jImmIi 

fear 9  XLII^  593— cot,  Tf.  I,  Fg;  13-- IS).    Wenn  man  HolsstackdM«^ 

welche   durch  Liegen  in   Lösungen   Ton   Erden   and  Metallen  <KieM|' 

Kali,   Kalk  ete.)  sieh  mit  letztren  impragnirt  haben,   glühet,  so  b«UI 

der  anorganische  Ruckstand  die  Struktur  des  YegetabiU,  seiner  eiat 

Den  Gefässe,   porösen   und   anderen  Zeilen   ihren  Wänden  nach  um  M 

deutlicher   bei,  je   mehr  von  jenen  StofFen  das  Holzstüclc  aufgenoBMtf 

hatte.  .Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  massig  dünne  VertikaUScfaintii 

eines  Holzes,  welche  gar  nicht,    oder  6,  12  und  mehr  Stunden  in 

aentrirter  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  gelegen  und  ilaal 

geglühet  worden  sind.    Von  zarten  Pflanzen  jedoch  sind  diese  geglobt« 

Rückstände   nicht   sehr   baltbar,   wahrend   die  Biütben  von  Erica  »• 

diterranea  und  die  Ciavaria  coralloides,    welche  ein  Jahr  1m| 

in  konzentrirter  Lösung  Salpetersäuren  Silbers  gelegen,  nach  dem  GliM 

mit  Erhaltung  der  Form  in   reguiinisches   biegsames  Silber  überg^j^Mi 

gen    waren.     Diese    Kunst -Erzeugnisse   sind  daher  den    wahren  Tel* 

ateinerungen    vergleichbar,    wenn    auch   die    Natur  sich    ia   der  Regdi 

«chwerlich    desselben    gewaltsamen    Mittels,    des    Feuers,    bedient  \m 

ben   mag.      Denn   solche   Versteinerungen   bilden   sich   auf    alimähli 

Weise«     So   hat   Kaufmann    Laspb   zu   Gera   in   einem   dortigen  Bacl|| 

Stücke  einer  Eiche  gesammelt,  die  sieb  in  ^inem  unbekannten  Zeitra 

theilweise   in    kohlensauren  Kalk   verwandelt  und  bedeutende  Festig 

und  Politur-Fähigkeit  angenommen  hatte,  aber  punktirte  Gefässe  u.  s. 

in    ausgefülltem  Zustande   deutlich    unterscheiden  lässt.     So  hat  sieb 

einem  Stücke  Buchenbolz  in  einer  alten,  wohl  Römischen  Wasserleiti 

im  Bnckehurgischen  die  Versteinerung   nur   längs   zylindrischer  Stelltl 

durch  das  Holz  fortgepflanzt,  so  dass  man  glauben  könnte ,  die  kalk^ 

Versteinerungs- Masse  habe  sich  in  zylindrische  Lücken  eic,  aligese 

aber   die  Umgebung   dieser  Lücken   zeigt  keine  Spur  von  Fäulniss  all 

die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,    dass    durch    die  verkalkten  Z^ 

linder  selbst  alle  Holztheile  in  gewohnter  Weise  hindurchgehen,  so  diit 

man  Zellen,  Markstrahlen  und  punktirte  Gefässe  darin  erkennt.  —  K 

Auflösung  des  Kalkes   beider  Hölzer  in  Säure  blieb  das  ganze  Holig^ 

füge  mit  allen  seinen  organischen  Elementen  in  natürlichem  Zosaromef» 

bang  und  Färbung,    bei  der  Eiche   selbst   noch   mit  Gerb»toff-Gelial^ 

zurück.   —   Als    diese  Behandlung   nun  auch    auf  die  alteren  naturlidl 

versteinerten  Hölzer  ^   auf   das    sohwarzem  Marmor   ähnliche    Holz  M 

Übergangs-Gcbirge  von  Hausdorff  in  der  Grafschaft  Qlat%^  auf  das  4cf 

Lias  bei  Ban%  und  Bamberg ,   auf  solches  von  Aidaniel  in  der  iSTriM 

(von    DuBois    mitgebracht)    und    auf  das    des    berühiuten    Stamms  v«^ 

Craigleith  in  iSoAoU/tf/iif  angewendet,  wurde  >  erhielt  man  dieselben  Rl^ 

sultate.     Aus   einer  in  Kalk   verwandelten  Stigmaria    ficoides  v*t 

Hausdorff  konnten  noch  treppenförmige  Gefasse  und  andere  zur  Erl^** 

tcrung  der  Natur  dieser   problematischen  Pflanze  dienende  Theite,  •** 
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JUitt«ren«'HoI«  von  da  «oclk  o,'01^O,67  oair -sehwaeh  f^ebrl'nnter, 
v^llko'om«»  hip^äaitt  Fasem  nebst  etwas  nach  .birenalicbem   CreMol 
tieebeodeln  01^   aasgescbiedcn  «werden.      Virdoiuite  ^alzsfiare'ist*  xu 
jüesea  Versoebeli   geeigneter ,   als  koaasentrirte  Säoren,   welcbe  wegeA 
li^stlrkereo  Eotwkkelung   der  Gas -Bläseben  den  Zosammenbang  det 
\ping  i^leibenden  Tbeile   auf  mechanische  Weise   mehr  zerstören.     Als 
[.«ilicb  auch  massig  konzentrirte  Flusssäure,   welche  vegetabilische  Fa[* 
|i6rn  keinesweges« zersetzt,  zur  Untersuchung  der  härtesten,  am'  StaMa 
\  fuken  gebenden  Kiesel-  und  Gbaicedon-Hölsser  van  ßuchau  in  icMesien, 
\tm  Kiffkiiuer  f-  von  Ilmenau  u.  b.'W.,  verwendet  wurdet  so  ei^ielt 
1 0.  eioen  Rückstand   noch  wohl   erbaltenar '  Gelasse ,    in  den .  meisten 
iFÜieo  genügend  5  om  auf  die  Gattung  dea  Holzes  schliessen  zu  Isssem  . 
«*  Höher  9  welche  nur   sehr  wenige   organische-  Substanz  enthaiten, 
.kben  solcbe  offenbar  erst  nach  der  Versteinerung  tfaeiU  durch  Verwe- 
jinng  UDter  fortdauernder   Einwirkung   von   Wärme   und   Feuchtigkeit 
I  Ms  durch  Feuer  verloren.    Da  aber  jedes  Gefass  nnd  jede  Zelle  doch 
rüanial  gleichsam   abgegossen   war,   so   ist   gleichwohl   dia  organische 
[StrokUir  erhalten  geblieben,  wie  die  Vnffatischen  Opal-Hölzer  beweisen^ 
triebe  offenbar   dem  Feuer  ausgesetzt  gewesed.     Das  bestätigte  auch 
ier  Versuch ,   feingescbliffene  Stücke  versleiuerter  'Hölzer  von  'Buchau 
Md  Chemnitz  in  einem  Scfamelztiegel  J  Stunden  lang  der  Weissglub* 
läse  des  SavsTRÖM^scben  Ofeus   auszusetzen ,    wodurch  die  verschieden 
gtlärbt  gewesenen  Hölzer  milchweiss  wurde,    ihre   frühere   Konif)ereu- 
liBtruktur  aber  vollkommen   bewahrt    blieb.     Nur   einige   mit   der  Kohla 
WoiiUelbar   in   Berührung   gekommene  Stücke    waren,    offenbar   durch. 
4m  in  derselben   enthaltene  Kali,    an   der  Oberfläche   glasartig  geWor- 
.419}  ein   Zustand,   welchen   der  Verf.   bisher  noch   nie    natürlich   vor- 
MBrnend   gefunden   zum    Beweise,  wie   sehen    hohe   Feuersgrade    elu- 
iftwirkt  haben   mögen.     Nur  einige  üngarisehe ■  Opalhoiier  zeigten  sich 
lotsen  milchweiss,   mürbe  und  in  die  feinsten  Fasern.  Iheilfoar ,    ihr  In- 
neres war   noch    reich    an    durch    Flusssäure,  trennbaren   Fasern    und 
.konnte  durch  Glühen  so  farblos  und  mürbe    wie  der    äussre  Theil   dar- 
[lestclU  werden.  —  Nur  an  einigen  Hölzern  aus  der  alten  Steiukoblen- 
I  isrmatipn  von  Lohejün  bei  Hätte ,  von  Neurode  in  Glat%  und  Radmi% 
^^  Böhmen,   oder  aus   dem  Braonkohlen -  Gebilde  von   Rilin   und  dem 
.Meissner  erhält  man   nach  Entfernung   der   kieseligen  Theile  eine  rein 
[  koblige  Masse,  die  mithin  als  wirkliche  »^versteinerte  Holzkohle*^  vorkommt. 
I* fei  vielen  Staarensteiften  (HelmiiitholithUs)  endlich  erkennt  man, 
.'^>S8  sie  berjeits  im  Zustande  der  Fäuhliss  von  der  versteinernden  Flüs- 
sigkeit epfüllt  wurden-.   —   Auf  ähnliche  Weise  verbalten  sich  nun  auch  ' 
we  in  silberhaltiges  Küpfer-Oxfd  verwandelten  Hölzer  von  Frankehberg 
IQ  üessen  ^und  die  in.  Tborieisenstein  veränderten  so  festen  Stamme  der 
Brannkohien- Formation   von   ScMacHepwer^  öder  Ellenbogen  u.  s,  w. 
Kigeathäcnlichaber  erweisen  sich  dieEisenkies^Hölzer:  entfernt  man  durdi 
Giuben.  dea  Schwefel,  so  bleibt'  Eiscuoxyd  ;  nimmt*  man  durch  'Salpeter- 
»iure  das  Ejsen  weg,  so  bleibt  Schwefel  in  der  Form  .der  Pflauzeb-Gvf&sse 
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ildrttclE.}  fvfrjpilen  -  ra#b,  efviras  'iuiyeräif9erter;Pfl«ME«^Mii&'  ^^Deii9adl*| 

icKnfIt' noo  Bicbt  ia^hr  unerkläriicb 5  'da88*wif  •»•  jdeir.Hiewteii-^^ 

bei  den  versteinerten.  Hölzern   die   einzelnen  Theile«  der^lbeiiyifRii)dlf!| 

bolsy    Splint,   Mark  nnd   die  einzelnen  Jabresring*e  niebt' bloss  wof 

•rbalteuy  sondern  oft  nocb  mit  den  natürlichen  Farben,  «oder  'wenigtterif  1 

doch  scharf  durch  Farben  von    einander  getrennt   erblickeD.    Die  viBf|| 

steinernden   Ffüssigkeiten    darchdrangen   zuerst  4ie  Wände   der  Hol 

Zellen    und  -Gefässe,  später  wurden  die  Höhlungen   derselbeo  seiht!] 

«usgefullt^^*    Es  babei»  daher  schon  Agmco&a  bis  Walob^  Sc^dlsb  9ni\ 

.    SeiifiÖTBR  sich  die-yersteinernng  riebtig  als  eiae^IitoprägDinnig,^  ini 

.  '  eine  i^übstittflrÜn^,  gedaehi*,  und  schon -Sciiuijss.  (versteint.  Hpls.5.1fi 

.177^,.5-:^20). gegen  BoND&Kor .<in  niueraiog.  Belusi.  V,  438)  üiid>T| 

rbtW  (ScmlsT.'lHhoioa,  Jourri.  I/,.  27$)   vermuthet.  ^ass   man 

.  '.  ¥i$r8nKh'en,  w4e   a^  Gaul  (Bopiihasia  öss.  fos8>)  mit^  versteinten 

Restiq    angestellt,  /noch    Reste  ,einer   vegetabilischen    Gfondürde 

x>rganischer  Bestandtheile  entdecken  kannte.     Nach   WaIiUbrits  endl 

-     sollte  jede  wahre  Pflanzen- Versteinernng   durch- Destillation*  4>4<Br  Kai 

'  .nation  Aciduni.  unrd  PhlegmUj'  Wie  dib  Pflanze». der  Jetztwelt,  iiefeni. 

•     Eisen ^  Kupfer  und  Kalk. drangen   zweifelsohne  in  Kohlensäure 

•     Idstk   Kieseleräe'  rnft  Wasser'  verbunden  in  die  Hölzer  ein«    Diese 

lostiiigen  )>din'Tteb  nur  von  sehr  geringer 'Konzentration  seyn,*  Weil  si 

«onst  Überzilige.  und  fnkrustate   gebildet   und  so  das  Organische  vi 

'    iibge'sehlossen  wohl  -  zu   erhalten ,   aber  nicht  bq  versteinern  veri 

.haben  wiirden.^l    Daher  sind  sehr  lange  Zeitränme  zu  Vollendung  dk 
'  Proeesses  nötbig,    obschon   derselbe  keinesweges  von  der  jetzigeD 
logischen -Periode    ausgeschlossen    ist.      Eine    Fassdaube ,  .welche. 
Schlossbi'onnen  zu  Ootha  erweislich  150  Jahre '>ang   gelegen-,,  hat'.si 
theilweise-j- namentlich  an  den  Stellen,.   Wo  die  ganz  oxydirten  eisei 
.Reife  sieh  befänden,  mit  Eisenoxyd-Hydrat  iäoprägnirt,  iind  war  hier: 
''fest   geworden  I 'dass' sie  Polirnr  annahm.    Von '  neuem  Kälk-Yerstei 
.  .rungqn    sind  -oben  .  zwei    Beispiele-   angeführt    worden.  *    Von    Km 
.    yersteinerungeüi-  fehlen  solphe.noch^  obschon  ältre  Schriftsteller  dei 
.  eben'  zusammengestellt   haben   (Walch  -Naturgesch. '  d.    Versteim. ' 
-32,  Schalt.  Eiiaeit  i.778,  -  IlIC  209). '  [Das  beste  Beispiel  liefern 
die  Brtick^en-Pfeiler  tn  der  Dontru].:  .  ' 

'     'Uia  ajif  syothetisch'e.Werse- die  Bildulig  der -Versteinerungen 
uassew  Wege^  anschaulich  zu-  machen ,  -  würde  ■  AnTlosung  -.des  .t«iseli*s  -1 
'kohlensänrein'^V^asrser  zu  läfigsani  ctiiif 'Ziele. fuhren;   daher'' suchte  dÜ 
'  .Vf.  -^äs   Eisen  stärkf  er.  in   die  .'Pflanzen' eingedrungener  Losudgeii  I 

4erehr  |onerjem  jh   grössrer  ]\(enge    niecTerzuschl'ag^nV..  Er    gebraiK 
V    Schwefels.*  Eieenoii^y'd ,   (I9S   er.  dqrch   kohlens*.   Natfpdr.  .odec  An^moi 
-.  präiipitrrte ,    so  .dass  .nach-  wepigen  Woohen  ächon  da»  IT0&  gans 
'  in  Eisenoxyd  verwandelt  ■. aussähe.     .Qehnoch -.'war '  es  *n<jch  mebt'ieifr] 
fest,'  xweil  sieb  eirst  die  ;W«näungen  j  noch  nicht  die  Hdblung^D*  in 
-fäsee*  n)it  Eisenoxyd' gefüllt  Kalten.     Ahiilioh   kann -man' auch  ailt 
.'  K'Blk«. verfahren  und  •gleichen  Erfolg;  Von' der  Kieselerde  hnifett»' Jda  Iv 
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Zii(MI  daö  Vf«  lehrl»,   datf  eifte  sehr  kooseplilrt^  durcli  ^rgiMfiMM. 
ffbffe' efWas -braran  ij^elarbCe  Lo8ap§^  foo  Kiea>^  w  K#lir'^^.'<^^^ -"^ 
^DKentrirter  Mifler^lsaare-  vernirsobi  io  '  engen  Gef&atfe  }  jfhib^e.  lttng\ 
^hea  ^bliebeo^war,  an  deaaen  Boden  eiae.aDf^nga  apröde^and  beio^ 
^töbeo  in  Pulver  SEerfalleade,    naeh  4  Wocbeo  aber  aebr  feafe'Maaaa 
boo  «loscbeligem  Bruche  pind  daa  Glaa  ritsender  Härte,  ganz  wie  Fei|er* 
ItaiOy  ga6,   ao  daaa  Eweiielaobne  dieaea  Verfabren  aoch   sar  Bildung 
IJK0D  KieaeNVerateineriuigen  gebraucbt  werden,  kana«  • 
'S .  Aaf  äbalicba  Weiae  ging  nun  wobl  aacb»  die  yenteinerong;  tbiev|r 
fiher  Reate,  wenigatena  der  Knocben  vor  aicb;  ein  Tbeil  -^r.  ^allerte. 
«Irü  durch  Waaaer  entfernt,   und  die  Ldeken  fallieii  aicb  mii  beblea- 
^vitoi  Kalke  oder  Eiaenoxyd   ana,   wodurob   die  Knocjben  dipbtec.  und* 
Mverei  wurden.      Durch    künatÜcbea    Iniprägnirea   mtt..nictkniaelie« 
tloilen  und  nacbberigea  Glühen   werden   die  Knocbien  ;nicbt -achweref, 
4lwcbop   aieh   die    metailiachen    und  erdigen  Theile   bia   in  di^  feinaten- 
iKaoäichen  verbreitet  zeigen.     ^^Die  welchen  thieriacheii  theile  .kopüten 
ij^r  eben  «o  wenig    wie  die  Kraut- artigen  aa£tigen  Theile  der  Viageta«^ 
Ulira  mit  in  die  Metamorphoaen  .gezogen    werden  ^  w.fil   aie   bei .  der 
ogen  Konzentration   der  versteinernden*  Fl üaaigkeiten    und.  bei, der 
lebten  Zeraetzbarkcit  ihrer-  eigenen  Sträktur   weit  Fruber  •  verfaiil.ien, 
•ie  aicb -mit   einer  binreicheaden  Menge  impräguirea  oder  nur  ef-. 
teo  konnten/'  —  Kraut-artige  Pflanzen  vermochten- aicb  in  der  Regel - 
io  Form  von  Abdrucken,  oder  auch  in  Subatanz  unter  Zutritt  von 
iB&er  ohne  Luft  nnd  Licht  zu  erhalten  und  äicir  in  Braunkohle,  oder 
bst  eine  Steinkobien-artige  Maaae  zu  verwiindelu ,  wobei  daa  Feuer 
«falle  nur  aelten  mitgewirkt  haben  mag,  da,  wie  oben  gezeigt ,  .aicb 
t  Bitumen  ohne  deaaen  Mitwirkung  gebildet  bat,  uiid  aelbiRt  in  d^r 
Btlichen  Steinkohlen- Formation   noch  völlig  biegaam  geblicljene  nnd 
schwach  gebräunte  Vegetaliilien  nicht  eo  aehr' aelten  zu  aeyn  achei*- 
'tt.    An  aolcben  beaitzt  oder  kennt  der  VF.  mehrere  unbekannt;«  ^amen- 
VOB  Waldenb urg  nnd  Kreuixburg  i n  Schlesien  9   A 1  e  t  b  0  p  te  r i  s  0 1 1  o- 
vifl  und  ein  L y copoditea   von  Kreutzbury^  eine  |^ e n r o p te-r i a.  upd« 
Q  Fahren  mit  Sporangien,  woran  der  gegliederte  Bing*  deutlich, 
^ Ztciekauy  eine  Bruckmannia  mit  zur  karpologiscfaen  dnterftuchung 
'4(b«lteaen  Saamen   in  Kohleuaandatein   von  il«r(lai£8i  .  Auclr  die  ,l>tteä- 
Mle  djea  Keupera   bei   ßttpreuth   hat  Fabren   init^Späranglen  geliefert. 
9)«bei  ]»t  ferner  in'  Anachtag   zu   bringen    der  abgehaltene  Loftiii tritt, 
^e  .deoa  der  V(»   aeit   1^  Jaltren  BJäthen  .von  Citronen,   Erbfte»   and 
'toae»  und  Sedum   mpeatrjs  {n  einem.  Glaar&hrcben  mit  Wasser  4»erme^ 
tiBch  verachlosseq  (im  Licht  wie  im  Punkel)  aufbewäh'r|:,.ohne  da^a  sie 
1^  äiidre  Änderung  j  ala   nach  den  ersten  8  Tagen  eine  gelbiidigruae 
;VSrbaog  erlitten  hätten.     (Ein  Presch   und   eine  Kröte  je  in  einZylin« 
dergtaa  veracblpaacn  irod  ziigeschmolzen  erstickten  >zwar  •  bald , ;  blieben 
^r  aonat  unverändert :  der  Frosch   besitzt  ■  nach  ^  Monatjen  noeb  -voll-. 
Booinieo  seine  naturliche  äusare  Form.)  .'— .  .Ferner   ist .  der   eben  dabin 
wirkende  Druck  zu  beaebteli.-   Om  seinen  Einfluaa  iqu  benrtbeilen,  legte 


.* 
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lar-  Yf.  PÜttiiB^iiblittor  aas  verschiedeneti  Pämiflfii  zwischen  Tboif* 
Platten  6'  tief  anter  Waaser  and  fand  sie  nach  12}  Monaten  biDsichtUcI  i 
4ef  Form  sehr  wohl  erhalten ,  aber  grossentheiis  stark  gebräunt,  vm\ 
Kieferblatter  und  Eqaisetnm  noch  fast  grün.  —  Eine  beisondere  U»»i 
wande'lnng  in  glänzende  schwärzlieb -brännliche  Braunkohle  haben  aiUNj 
gl^i^hlte  Koniferen-Stämme  erlitten ,  ii\^  welchen  die  heidnischen  Ui 
wohner  Böhmens  ihre  Todten  begruben,  welche  also  wenigstens  varj 
dem  VI.  Jahrhundert  in  die  Oräbelr  versenkt  worden ,  obscbon  mau  m^ 
Übrigen  keine  S|Nir  der  Einwirkung  einer  hohem  Temperatur  auf  di< 
Reste  wahrnehmen  konnte.  —  Endlich  hat  A.  F.  Wibomanh  erfolgrei« 
Versuche-  über  die  Nachbildung  des  Torfes  und  der  Braunkohle  auf 
atelU,  indem  er  Haufwerke  befeuchteter  ;Vfgetabilien  der  atmospbii 
sehen  Luft  ausgesetzt  liess.  (Wxbqm.  aber  Bildung  und  Wesen  dci| 
Torfes,  1837,  60  ff.). 


G.  Gr.  zo  M&NsvfiA:   Beiträge  zur  Petrefaktenkuode  nil 
18  qach  der  Natur  gezeichneten  Tafeln  unter  Mitwirkni 
der  Herren  H.  t.  Mbyer  und  Prof.  R.  Waonbr  heraasgegebi 
(.Bayreuth   1839,    124   SS.   4^).     Diese   Schrift   bietet  in   gelungei 
Litbographie'n  und  in  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Beschreibaol 
eine  Auswabl  aus  den  interessantesten  Gegenständen  der  reichen  MI 
STBa'scben  Sammlung  und  wird  gewiss  jeden  Petrefakten-Freund,  jei 
Geologen,  jeden  Zoologen  auf  das  Lebhafteste  ansprechen.     Wir  kooi 
Am  nicht  besser  erweisen ,    als  indem  wir  eine  systematische  Übersii 
Ä^s  Inhaltes  mittbeilen,  welcher  im  Buche  selbst  auf  andre  Wciae  ia 
Abhandlungen  geordnet  ist.    Einiges  davon  hat  der  Vf.  bereits   bei 
Naturforscher  -  Versammlung   in  Jena  etc.  vorgetragen.     Die  Reptilii 
sind  mit  zwei  Ausnahmen  von  H.  v.  Metbr   beschrieben ,    etwas  v< 
standiger,  als  das  IJbrige;  Acantbotenthis  rührt  von  Roi».  Waohbr 

I.    Reptilien. 
Idi'ocheijs  Fitzingeri  n.  ^. ,    Schildkröten-Skelett  ans  Jurakalk 

Kelheim. 
Eurysternom  Wagleri  n.  ^.,  dessgl.  aus  lithogr.  Kalk  von  Sötenhäfa 
Pleurosauras  Goldfussii  n.  ^. ,  Eydechsen  -  Skelett  von  da,  sei 

früher  bekannt. 
Pterodactylus  longipes  n.  sp,,  ein  Bein-Stfick  von  Solenkofen, 
Maatodonsaurus    Andriani    n.    «/?. ,     Zähne    im   Keupersandsl 

Frankens, 
Ascalabos  Voithii  jf.  g.^    Eydechsen-  (oder  Fisch-)   Skelett 

Kelkeim. 
Eine    Gruppe     problematischer    Reptilien  -    oder    Fisch  -  Knochen    via^ 

Solenhofen. 
H.    Fische. 
Janassa  n.  g,  mit  drei  Arten,  Zahne  aus  TAJrHit^^  Kopforsebiefer 
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SBorifhtbys  Ao.»  4  Arten,  Köpfe  und  Zfibae  ana  Mascbelfctlk  von 

Bayreuth* 
Placodus  rostratuB,  ein  Gaumen  voll  Zähnen,  von.de. 

III.  Kerbthiere. 

Liiualus  priscus  des  Muecbelkalks  von  Bßyreuth* 
Phalaugites  priscus  ii.  g.  ein  Spinnen •  artiges  Tbier  aus  fifofan- 
hofer  Srhipfern. 

IV.  Mollusken. 

Acaothoteuthis,  neues  Sepiarien-Genus  von  SoUnhofen. 
Loligo  subsagittata  ebendaher. 

Poreellia,  I.Art  aus  der  Eifeh  .  . 

Clymenien  des  Fiehtelgiibirgea :  ein  Nachtrag  von.  2d' neuen  Arte»; 

woran  sich  noch   1  aus  dem  Caiiibrischen  Kalk^ ■  ßcUgemis  und  1 

aas  dem  Mountain-Limestone  Irlands  anreihet.  • 
Goniatiten    des  Fichtelgebirgeg:  ein  Machtrag  von  50  Arten;   1  jius 

dem  Kohlenscbiefer  von  Choquiet^   18  ausläudische  Arten   mit  ge* 

trennten  Dorsal  •  Loben    ans  dem  Silnriacben   System  bleiben  pn-- 

beschrieben. 
Cyrtocera,  4  Arten  aus  Silurischem  Kalk  von  Toumag  und  Att  Eifel$ 

%  mit  eogrem  Sipho  aus  dem  altern  Kalke  des  FicMelgeäitgei, 
Orthoceratileii:  2  Arten  aus  diesem. 
Rhyacholithen:  4  Arten  des  Muschelkalkes. 
Cbenopus  Buchii  it.  <|». ,  aus  Kreide  von  BiUdem  in  JUiMden, 
Che D opus  spinosus,  aus  Jurakalk  Fappewkeime,  •       - 
Cardita  depressa,  aus  Oolith  von  ^Ca^it. 

Scalaria  aotiqiia  ii.  s/».,  aus  dem  Cambrischen  Kalke  von  tBtbersrtuüi^ 
Chiton  priscus,  aus  dem  Silurischen  Kalke  von  Toumag. 
Petraia  n*  y,  aiit  Capulus  —  oder  mit  Cyathopbjrllnm  verwandt^- 

5  Arten  von  Eiberfreuth, 
Cornicalina   Ehren bergii   n.  ^.,  ob    mit   Pental ium  verwAndt, 

von  CastelVarquatOf  tertiär. 
Spondylos  Goldfussii  n.  sj9.,  aus  Zechstein  bei  Qerot' 
Piona  ?prisca,  von  da. 
Terebratula  inconstans  mit  Ovarien. 

y.    Radiarien. 
Cidarites,3  neue  Arten  aus  Silurischeni  Kalk  bei  Tournay  und  ffof» 
Nucleolites  gibbosus  ».  sp.  im  Unteroolith  Frankens,      . 
Pentremites,  1  neue  Art  von  Tournay* 
Diehocrinus  n.  g.^  von  da. 
Platycrinus  Goldfussii  it.  sp,y  aus  der  Mfei, 
Cupressoerinus  eiongatus  n.  sp.,  von  da. 
Triacrinus  n.  fjr.,  zwei  Arten  aus  Silurischem  Kalk  i>ei  flef,  und  ans 

äUrem  Kalk  bei  Sckübelkammer. 
Eugentacrious,   2  ^neue  Arten  im  Prodoktenkalk  bei   RegmMostm 

und  Tournay. 
Aaterocrinus  n.  y,^  im  Cambrischen  Kalk  bei  Bibersreuth, 
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ßo^ütvLttWtin»  ff »^'^on  Sotin^ofen»  - 

A 8.t c ri  as- •M'a n ite  1  s I oh i  n,  sp.y.  im  UnteroolSth  von.  Aalen,        - 

A«ro'a.ra  Agassi ir  n.iyi.^  im  Mascbelkalk  von  BnyreuUti 

.Tetva«r4ifus  moniliformis  n.  ^.,  aus  Jurakalk  voo  jS^^t^r^f. 

.Plicatocjrious  n.  ^.,  mit  2  Arten  von  da».     . 

Solanoerinus  Bronni^  n.  4y?., 'Von  da.       • 

•       •    VI.    PCI  analen. 

•STi gl ) I ar i a  S4 er 0 b e r g i i  fi.  sp,y   aus  ? Granwaeke - Sandst^itf  bei 

•"  '  M'a^ebMfff»  *  ' 

.•C&it-leYpite8'?Göppertti  yi«  sp.^  ans  Knpfersehiefer  bei- Ümenau. 

•     .  ;V1L    Endlich    findet. sich   eine  Aofzfihlnag  def  yer«teiaerumi:ed 
,  des  Weissen  Kalkes  bei  KelhHm  an  der  Donaug  der  züm  obern  Ceratfagi 

geb$r4 ;  «s  sind  viele^  meistenr  neue  Arten. 


,  * 
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-    .  Fa.;Av.  {IckbntBR}.  di«  Verstefnerang^en  de»  Norddentscheo 

'aoHthen-Gebire;es9    ein    Naciitrag    (59    SS:    mit    5    lithogr. 

;Tafern)   4^  9.  Hannover  183d>.     Das  Hauptwerk  haben  wir  im  Jahrb. 

i^3ßfy   d.  7^0   und   ißSTf    312    angezeigt.     Der  Nachtrag  gibt  einig« 

kleine  Berichtig^ung'en   über. die   Deutung   eines   oder   deA    andern  For* 

'  mations -  Gliedes ,   Nachw^isungen    über   Ausdehnung   und.  Erstreckoog 

'  andrer,: 'Bestfareibiingeb'  und  Abbildungen   neuer   Petfefakten^  Zns&tze 

•  nnd  iBefichtigungen  ssn  den  frfiher.  bekannt- gemachten.  Die  Gegended 
im  N:  iind  W.  vom '  Uär%e  bestellen  aas  vielen,  durch  Hebungen  v^ran- 
Jaasten^  aus  S;0.'.naeb  N.W«  gehenden    Höhenzügen.     Die   ticfate  zo 

•  Tag  gehende-,  gehobene  Gefofrgsart  ist  der  bunte  Sandstein;  alle  dariber 
•gelagerten  Schichten  bis  zur  weissen  Kreide  haben  in  abnebmeadeoi 
ijlasse.  daran  Theii  genommen;  doch  ist  nicht  tiberall  der  jSaodsteia 
bis. •ea:'Fäg«  gehoben,  nicht  äberall  ist  die  darauf  gelagerte  G^birgS' 
ftrtenceihe  volls*tä.ndig  vorhanden:  es  fehlen  einzelne  der  oberen  Glieder. 

.-^.Den  früher  zii  deit  Öölithen  gerechneten  „Schilfsandstein''  dtsIrmer&U* 
Thals  und  biu  Sälxgitter  isi   A^v  YL  jetzt  noch   zum  ,|Sa}zgebirge 

'  zu-^ählen- geneigt:  da  er  viele  Equisetum  *  Scheiden  enthält.  D> 
vielen.  Gepgviosten .  schwer  falle,  die  Gränze  zwischen  Lins  und  Uo- 
tei^QÖnth;*zu  finden,'  so  gibt  derselbe  als- leitende  Versteinernngen  für 
erstren  Plfcatula  spinosa,  Inoceramus  substriatus,   Trigonia 

'  naviSy  Modiölä  Hitlana,  A'mnionites  opalinus,  A.  Amaltbeii») 
A.'costatus,  — <■  für.  letztren :  Pecten  lens^  Modiola  ouneat*) 
Trigöniä   costata.^    Nncola    laoTyma,    Astarte    eomplanata, 

.  Pleurotomariaorna-ia,  PI«  deeorata»  Trocbus  duplicatuS) 
Cerith'ium  «ehinatum,  C.  miiricatum»  €.  costellatnmy  Belem* 
nites  B.Lainvillii,  B.  semihastatn»,  6.  subbastatus ,  Ammooi- 
tes  Parkinsönii,  A.  dubiu»,  A.  tümid^«,  A.  Hümpbresianos 
an.  So  abgetheilt  haben  Lias  und  Unteroolith  ketoe  -  einzige  Verstei- 
nerungs- Art   gemein;    nur   findet -«ich  «^    WrUberghfßxen  eine  dem 


AtpinoDites  op«liiliD«  fthtiiiclie  Art.-  welche  den  V^  früher  trerleliet 

hati  die  dorligta  •  Uvteroolith  -  Mergel   snin  Lies,  zä'  recbpen*.   y   Ale 

ww»  Gfied  der  Oelitben-Heibe'  hat  «ich  anr  vielen  Orten  ein  ^^E hie n. 

kalk^  von  l'^S4'  Mächtigkeit  anfgefündeo,  Welcher  Ostr'ea  Knorrii» 

Pccten  deroiejBas,  Mouotie  decnssatay   Avicnla  tegniata,  Ä« 

eostata,  iintraria  donacin«,  .Tereöratvla*  colombelin  fipirt. 

md  d^mgemäss  nnter  oder  wahrtfchfi^ilich.  dher   d^n.  Hr^dfo/d-Thon 

gebort.  —   Der  Coralräg^  iat  weiter  verfolgt  worden.  ;—   Qer  Port« 

UodlaJk  ist  Wie  im  Forremiruy  beachaffen ,.  in  .deft.i7tl«mt^tf  jedoc^h. 

bitomiaos  nod  acbnintciggraa,  in  der  Weserkett^  erscheint  er  ala  achwäri^ 

lieber  dichter  schief eriger  Kalkalein.  •—  Üaranf  roht  y  roanehnal  mficbti» 

ger  eatvUkeU  der  ^^erpulit^  |>in  in  andrem  ^Sion  verbrauchter  l^ame]^ 

von  der  jaebr  häufigen  Serpiirla  .eo^pervata  CLimiBRa.  no  l^enannl, 

Dnd  nadetttlicbe'  aonatige  Koncbylien   enthaltend  9   Wjelche   theila   See-^ 

tbeils  Säsawasaer-BeWobner  gewesen ;  da  er  ausserdem  nur  da  vorkommt^. 

wo  der  Wälderthon  daa  Jora-Gebilde  überlagert,- fl4  rechnet  ijfti-der  Vf« 

ils  Aqdif'alent'dea  Pnrheokateinea '  an  erstremx  -^  .Die:.Ha<8ti>ga8«nif«>< 

I   steiiie  nnd  der  Wäidertbön  sind  vom  Vf.  vieinÜtig  Verfblgt  worden; 

er  hat  aie  aber  überall  so  vertfcbiedenartig  Eusammengeaetzt  gefoiideD; 

.'    da^s  sich,  nur ;  wenig  Allgemeines  darüber  sagen  läsatb  -«—  ,Die>ftcboii 

fraber  (Jahrb.  1837^  117)  erwähnte  AqflagCrqng  dea  Hilsthones  auf -der 

\  Wälderthon>£ildung  wird  ud- Beiiier  nachgewiesen,  so  fbro'e  hier*nänt- 

'  lieh  1:  soiiat  nur  im  Hilstbon  gefundene  Petrefakten*Arl  in  einem  ..Tbone 

Über  den  Wälderthon  vorkommt.     Der*  bilslbon  selbaf  warde  ausaerdev. 

'•  ao  mehreren   anderen  Orten  gefunden.     Da  er  Ezof^yra  apiralis, 

AiDinoni'tes  biarinalna.   A.' aublaevis-ala  Arten  mit  den  ältereti 

I  Jura-Bildungen  gemein -iiat  und  seine  grossen  liima- Arten ,  Pleurn- 

\  tomaria,  Anm»nitea  JiToricna  nnd  Belemnites  aubqiaadratus 

'.  deo  Formen  des  Jura's  näher  als  denen  der  .'Kreide  atefaen ,  *  so.  dürften 

;   Hilg.  nnd  Wälderthon  »Bildung  nicht  mit  der  Kteide,  -sondern. mit  der 

'   Oolithen-Fovmation  vereinigt  werden  [vgl.  Jahrb.  iSd7 ,.  113}. '  Auf  der 

i  lodern  jSeite'  bat   man  bis  jetzt  im.Hilse  keine   einzige  unbfizwei feite 

Kreide-Yersteiiierung  gefunden,  wohl  aber  erinnern  dessen  Thecideen« 

I   Cranien,  die  Familie  wozn  Pect en, praecox  gehört,  Ost'rea  rec- 

I  tangnlaris»  die  Familien   der  Tereb.rAteln,  und  viele. KprallaD 

I   mehr  an  Kreide  •  als-  an  Jura-Bildungen.  -Vielleicht  ist  der  Speetonelay 

IQ  TorAra^tre  ein  Äquivalent  des  Hilses.. 

Wir  wollen  die  im  speziellen  Theile  nachträglich  aufgenpiAmenen- 
180  Arten  hier  nicht  namentlich  .aufzählen,  sondern  nur  bemerken,  dass 
I  sie  tbeils  schon  in  andern  Oegenden  vprgekommen,  tbeils  .ganz  nen^ 
Qoddass  14'a  Arten  auf.  4  .Tafeln* abgebildet  sind.  Die  fünfte  Tafel  (A) 
enthält  .interessante  Gebirga  •'Durchschnitte  und  Profile. .  Die  3  letzleii 
Seiten-  des  Textes  sind  Zusätzen  und  Verbesäerupgen  gewidmet,  welche 
mm  Tbejl  daa  Krgebniss.  einer  nach  der  iSfcAu^Wto  unternommenen  Reiae 
liod;  '  Hier  nnd   im   Breisff aue   BinA   die   einzelnen .  Glieder   des    Jura 

•  .  '  •      .  *  •  .  » 

scharfer  geschieden ;   was  oben  ala  Eisenkalk .  beschrieben  *  worden ,   ist 
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der  Gr«st<ODlitb  de«  BreUgatw»,  and  lieget  mitbiii  unter  dem  Bradft 
ThoD.  Der  HiU  ist  gev^isg  älter  nie  das  Neoeomien ,  ond  der  Serpi 
üii^pnit  Dach  FiTTÖNs  neuerer  Beecbreibuug  gauz  mit  dem  Englm 
Porbeck-Kalk  überein.  Wir  tbeilen  nocb  einige  Synonyme  ans  demseJ 
Anbange  mit. 

Li4hodendr<on  soelale  RoEM.  =  ?L.  stellariaeformis  Zehkh» 
Te.rebruitvU  abJonga  Sow.,.7=  TerebratuI«  reticnla.ta  mA 
^    .  Robhi»       ,  angusiata  Pirscii. 

Terebratula  lo4iga  R..  =  Terebratula  cymbnla  Posol 

OstireB  spinosa  R.  =  Plieatula  longispina  R. 

My4iFus'pectin.atn8  R.  =  .Modiola  Tbirrtae.VoiiTX. 

:=  Mytilus  sublaevia  Golbw, 
SS  Astarte  laevis  Gocdv. 
=3=         ,i     '    pumila    GoLDV.    (mi 

:    Sow.) 
==  Uya  depressa  vor,  Fttt» 
=  .    y,     eoncentricav.  AlviiBr. 
Potamides  carbonarius  R.  =  Melanopsia' tricarinata  Fj 
Ceritliium  carbonariam  R.  =:  „  attennata  Pitt. 

Kerinaea*nodosa  R.  z:^  Geritbium  ezcavatum  Bj 

•         Turritella  conca¥a  Soir. 
3=  Geritbium  4]in.  Roem.  spaten 
=  Nerita  concinna  Robm.  spi 
=3  Rotella. 
IVlodiola  elongata  D.  et  K.  ==  ?Modiola  acalprnm  Sow. 
Astarie  Munster!  D.K.  =s  Astarte  modiolaris  Demsl 

Nucala  caudäta  D.K.  >  =  Nucula  iaeryma  Sow. 

Ghenopus  cingu latus  D.K.    =  Ptcroceras  Ponti  BRoifoif. 
"•  ti        '  strombifoirmis     ==  ,,  tetracera  x»*Oi&i 

D.K^ 
Isoeardia  tetragona  D.K.    =t=  Isoe.ardia  inflata  YoltVc 

Ein  Verzeichniss  der  Abbildungen  macbt  den  Bescblnss.   Scbade 
kein  vollständiges  Register  vorhanden!     Die  Abbildungen   sind  fli 
gezeichnet  und  brauchbar ,  obschon  sie  in  der  lithographischen  Auf 
hing  jenen  fm  DotfKSB  und  Kocn'scbeu  Werke  weit  nacbatebenb 


„,     .  Ju'rensis  R. 
Astarie  plana  R.. 
.'1,     *    suleata  R. 

•  •  • 

Tetlina'incefta  R. 
'•My  arngpsa  R.. 


Turritella  dtineata  R. 
Littorina  concinna  R. 
.Helix  expansa'R. 


Creognostißche  Beschreibung 

des 

^Höhenzuges  zwischen  Gotha  und  Arn^tadf^ 

ron 

Herrn     Bergmeister     H.    Credner 

im     Gotha» 


Hieaeu  die  Tafeln  VI  und  VII. 


B    der    Ebene   swiseben    dem    Thüringer    Wald   und 

dem  ^K's  erbeben  sich  mehrere  HühenzÖge^  in  ihrer  Haopt- 
richtulH  der   nordwestlichen  Hälfte   des   Thüringer   Waldes 
paralleH   Der  diesem    zunächst  gelegene  Höhenzug  beginnt 
mit  dem  durch  seine  scharfen  Umrisse  weithin  bemerkbaren 
xseliherg  bei  Sätlehtedt^  erstreckt  sich   über  Gotha  nnd 
t   sich   bei  Arnstadt  an   das  Muschelkalk-Plateau  an, 
welches  die  Gegend  zwischen  Arnstadt  und  Rudolstadt  ein« 
nimmt.     Obschon    die  Erstreckung    dieses  Zuges  nur  gering 
ist  —  sie  beträgt-  kaum  10  Stunden  —   so  ist  er  doch  durch 
die  Manchfaltigkeit  der  Glieder  des  Fiötz-Gebirges^  welche 
ihn   zusammensetzen,    nnd  durch  eigenthümliche  Lagerungs- 
Verbältnisse  von  besonderem  Interesse.      Diess  gilt  nament* 
lieh  von  dem  südöstlichen  Theile  des  Zuges  zwischen  Gotha 
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und  Arnstadt;   der  nordwestliohe  ist  glelchf5ruiiger  aus  A 
oberen    Lngen     des    Muschelkalkes    Kusammengesetzt.     A 
jenen ,   den   südöstlichen  Theil    beschränkt   sich  die  nach 
hende  Beschreibung. 

Die  Höhen,  welche  diesen  Zug  bilden, ,  stehen  in  kein 
ununterbrochenen  Zusammenhang;  es  sind  isolirt  steheni 
Rücken  und  Kegel,  welche  sich  schroff  aus  der  Ebene  Evi 
sehen  Gotha ,  Erfurt  und  Arnstadt  erheben  und  durch  dii 
Thäler  der  Apfelstedt ,  der  Wiet  und  Wasold  von  einand 
getrennt  werden.  Nur  ihr  gleichförmiges  Streichen  in  sfii 
Östlicher  Richtung,  in  hör.  9 — 10,  und  ihre  Übereiiisti 
muiig  rücksichtlich  der  übrigen  geognostischen  Verhältnii 
beweisen  ihr  Zusammengehören. 

Zunächst  bei   Gotha   erhebt   sich,    allmählich   cu   ei 
scharfen  Kamm  ansteigend,  der  Seeberg.    Ungefähr  .1  Stnn 
lang   zieht   er  —  der  sogenannte   kleine  Seeberg  —  in  gl 
eher  Höhe  fort;    dann  theilt   er    sich    in  [zwei  Arme, 
welchen    der    westliche    allmählich    abfallend    sich    in 
Ebene  verliert,  während  der  nordöstliche  —  der  sogenani 
grosse  Seeberg    —    bedeutend   an  Höhe    zunimmt   und 
schroff  gegen  N.O.  und  S.O.  abfällt. 

Die  Apfelsledt  scheidet   den  Seeberg   vom  Rennberg 
Wechmar.     Auch  er    erhebt  sich  allmählich  als  ein  scha 
Ramm  aus  der  Ebene,  welcher  am  südöstlichen  Ende 
grösste  Höhe   erreicht   und    mit    einem   steilen  Abfall  g 
S.O.  und  S.W.  hin   endigt. 

Das  Freudenthal  trennt  denselben  von    dem  Kegel, 
welchem  die  Ruine  Gleichen  steht.     An. seinem  südöstliei 
Fuss  breitet  sich  ein  Thalkessel    —    Gleichen  -  Thal  — 
Im  W,  durch  den  scharfen  Rucken  der  Mühlberger  Sek 
leite  ^   im  S*   durch   den  Kegel   der   Wachsenburg  und  in 
durch    einen    scharfen    aber    niedrigen  Kamm  zwischen 
Freudenthaie    und    Harrhausen    begränet.       Dieser    leti 
Kamm    wird    bei   Harrhausen  ^   der   Rücken    der  Mühlh 
Schlossleite   bei  Holxhausen  von,  dem  Wasold -Btiche  HnrdH 
schnitten;    ihre  Fortsetzungen    treten   naeh  Arnstadt  imn^ 
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Mäher  zitfumiiien  und  sehüessen  sich  hier  an  das  Musehel- 
jbdk-PIateaa  dieser  Gegend  an. 

[•  Die  Ebene,  eo6  weicher  sich  der  ganee  Höhentag  schroff 
»fhebt,  hat  eine  mittle  Meereshöhe  Ton  900  Fuss;  die 
Rohsten  Pnnlite  übersteigen  1400  Fnss  nicht,  wie  die  naeh- 
piehenden  Angaben  ans  des  Hrn«  ton  Hofp  Höhenmessungen 
h  Th&ringen  beweisen. 


Waehaenhurg 

.    .    1M9  Fqss. 

Müklberger  Ruine  ^ 

1125    9 

Grosser  Seeberg    . 

1280     :, 

Stemwarte^Seeherg 

1128    » 

Rinkhofen 

90»     . 

Bohhauien   . 

012     „ 

Wechmar 

911     >, 

Tättteben 

901     „ 

Vergleicht   man   hiemit  das  IViTean  des  erwähnten  Mu* 

helkalli-Plateau's  ewisohen  Arnstadt  nnd  Rudolstait^    wel- 

es   eine    mittle  Meereshöhe   von  1300 -—1400  F.  erreicht, 

ergibt    sieh,    das»   die  höchsten  Punkte  des  untersuchten 

öhenzoges  die  Höbe  desselben  nicht  überragen« 

Die  Gesteine,  welche  die  Gegend  swisohen  Gotha  nnd 
Mw^Oif^  cusammensetsen ,  gehören,  so  weit  sie  die  Ebene 
jkdecken,  der  Keuper- Formation  an,  während  die  ans  der* 
plben  herTortretenden  Höhen  aus  den  Gliedern  des  Musch«!- 
Ptsikes,  des  Kenpers  und  des  untern  Liassandsteines  ge- 
ödet sind. 

r  In  dem  flachen  Lande  liegt  uttO|ittelbBr  unter  der  Damm- 
Me  der  braunrothe  oder  grünlichgraue  Kenpermergel  ^*- 
1^  In  Gotha  y  bei  Günthersleben  ^  bei  Waniersleben;  seltener 
p^nt  der  unter  ihm  liegende  braune  oder  grünlicbgefärbte 
faiergelsandstein  su  Tage  aus  —  so  Im  rofhen  Steinbruch 
^1  Gotha  ^  2 wischen  SiUxenbrikk  und  Neudietenäorf.  Hin 
^>>d  wieder  erseheint  auch  der  Dolomit,  welcher  die  Letten- 
Noblen « Gruppe  bedeckt  —  bei  Üileben,  zwischen  Kopsteit 
^<l  Seebergen  nnd  gans  besonders  bei  Hol%hausen4  -^  Die 

^«Uenkehien-Grnppe  selbst  tritt  bei  Sehwabhausen,  Rinhhofen 

25  ♦ 
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unii    ffolfilututeH    um    Faso,  de«    gritosereo     Muschelk 
PlateHn*8  auf« 

.  Diese.  BSmintlieheii  Glieder  des  Keupers  sind  in 
•  flaehen  Lande  mit  wenig  Abweichungen  fast  ganz  horl 
>  geschichtet« 

Grössere  Manchfaitigkeit  zeigen  sowohl  hinsichtlich 
Gesteinoiassen,    als  der  Lagernngs^Verhältnisse  die  aas 
Ebene   hervortretenden  Höhen.     Sie   bestehen  aas  Muscl 
kalk/  Keoper  und  Liassandstein« 

1)  Der  Muschelkalkstein 
bildet,  verfolgt  man  den  Zug  in  der  Richtung  von  N«W, 
S.O.,  sunüclist  den  Schlossberg  bei  Gotha  ^   dann  den  gsi 
Kaiiim  des  Aleinen  Seeherges^  den  südöstlichen  Theil  der  M\ 
,  berger  Schlossleite  und  die  Höhen  zwischen  Holzhausen 
Arnstadt ;  ferner  den  Peter  bei  Siebleben,  den  niedrigen  Bi 
rücken  zwischen .  Freudenthal  und  Harrhausen ^  welcher 
hier  mit  kleinen  Unterbrechungen  bis  Arnstadt  fortzieht.  Di 
sRmm fliehen  Höhen  zeichnen  sich  durch  ihre  scharfen  R 
und  ihre  Längen -Erstreckung  nach  hör.  9 — 10  ans.     K 
derselben  dürfte  1150  Fuss  Meereshöhe  übersteigen« 
Die  Glieder  des.  Muschelkalkes,   welche  hieran 
'  stininieu  an  allen  genajinten  Bergrucken  fast  gänzlich  übe 
-w  besteheji.aus  dem  Gyps  über  dem  Wellenkalk,  ans 
lomtt  und  dem  tbonigen.  Kalkstein   -^   Kalkstein    von  l 
'TkhshaU. . —  Der  Wellenkalk  selbst,  oberhalb  Arnstadt 
Plauen  zu  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  auftretend,  ki^ 
hier  nicht  vor.     Der  Gyps  fehlt  gleichfalls  an  mehreren 
angeführten  Bergrücken ,  in  welchen  der  Dolomit  über 
Gyps  als  unterste  zu  Tag  ausgehende  Lage  erscheint. 

Am  deutlichsten  lassen  sich  die  einzelnen  Glieder 
Muschelkalkes  am  Aleinen  Seeberg  beobachten.  Dureb 
Reihe  grosser  Steinbrüche  am  südwestlichen  4jbhange 
selben  ist  der  Gyps  entblöst;  fast  dorel^ängig  selgt 
sich  dicht,  yon  rauchgrauer  Farbe,  nicht  selten  mit  ei 
inliegenden  Körnern,  eines,  dunkler  geförbten  späthigen  Gj\ 
Auf    den    schmalen    Rissen ,    die    das    messige    Gestein  ' 


J 
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verschieilenen  Richtungen  darchschneiden,  finden  «ich  kleine 
Krjstülle  Ton  epfithigem  Gyps.  Anhydrit  wurde  bi«  Jetet 
in  dem  Gyps  nichts  Torgefnnden.  Nur  als  Seltenheit  um- 
seliliesst  er  rlngsam  ausgebildete  graue  Quars  -  Krystalle. 
Durch  die  Steinbrüche  ist  er  auf  eine  Mächtigkeit  von  circa 

'  50  Fass  aufgeschlossen ,  ohne  jedoch  ein  anderes  anter  ihm 

L  liegendes  Gestein  2u  treffen. 

!       Aaf  dem   dichten  Gyps   ruht  eine  6^8  Fuss  mtfchtige 

j  Lage  ?on  Thon,  durchzogen  von  schmalen  Streifen  eines 
weissen  oder  fleischrothen  faserigen  Gypses. 

^  Die  nächst  höheren  Glieder  des  Muschelkalkes  eeichnen 
sich  durch  ihren  Gehalt  an  Bittererde  ans;  die  Versehie- 
Jenheit  desselben   in   einer   und  derselben  Schicht  hat  eine 

I  vielfach  wechselnde  Beschaffenheit  der  Gesteine  dieser  La- 
gen CD  Felge.  Dünngeschichtete  Bittererde-haltige  Mergel  von 
licht-gelblichgrauer  Farbe  sind  vorherrschend.  Zvrischen  ihnen 
liegt  nach  dem  Liegenden  zu  eine  3 — 4  F.  mächtige  Bank 
eines  festeren  Bittererde  -  haltigen  Kalksteins.  Bald  ist  er 
ganz  gleichförmig  dicht,  mit  muschelig-splitterigem  Bruch, 
bald  zeigen  sich  einzelne  Poren  in  ihm ,  welche  bisweilen 
so  über  Hand  nehmen^  dass  das  Gestein  dem  porösen  Dolo- 
mit  der  Zechstein  -  Formation  ähnlich  wird;  an  eiazebien 
Stellen  —  unterhalb  der  Sternwarte  —  liegen  in  dem  porö- 
sen Gesteine  einzelne  Nieren  eines  dichteren  Kalksteines, 
80  dass  man  ein  Trümmer-Gebilde   vor   sich  zu  haben  glau- 

i  ben  hönnte.     Nur  selten  tritt  ein  krystallinischerj  kleinkör- 

(  'liger  Dolomit  von  gelbliehbrauner  Farbe  in  dieser  Lage 
«m  Seelerg  aof. 

Weiter  nach  oben  zu  liegen  regelmässig  zwischen  den 
Bittererde*hältenden  Mergeln  zwei  Bänke  eines  rauchgrauen 
Mksteines,  ausgezeichnet  durch  INieren  von  graublauem 
Bornsteih,   welche   in  den  Schichten  parallelen  Reihen  die- 

I  i«lben  durchziehen.     An  der  Luft  verliert  dieser  Uornstein 
^As  färbende  Bitumen,  wird  weiss  und  zeigt  dann  die  Spu^ 
r?n  roti  zahlreichen  Überresten  der  Ter e  brat ula  vulgiiris. 
Die  Mächtigkeit  der  Bittererde-haltigen  Mergel,  welche 


« 


^ 
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in   vielen  g«na   kttraiich  angelegten   K«lkbrttclien  tot 
Sternwarte  ond  in  den  filtern  Gypsbrfichen  hinter  dersell 
aufgeschlossen   i)^urden ,    beträgt  45  «-^  50  Fass*     Fast 
genau  dieselbe  Mächtigkeit  dieser  Lagen  wqrde  beim 
Joche  an  Bueekben  gefunden,     kn  diesem  Orte  und 
Seeberg  eeigen  selbst  die  einzelnen  Unter-Abtheiinngen 
selben  die  grösste  Übereinstimmung,   wie  die  nächst« 
Zosammenstellung  erweist. 


oberer  Kalkstein 
gelbliohweisser  Mergel  kalk 
dichter  Kalkstein  mit  Hornstein 
gelblichgrauer  Mergelkalk 
gelblichweisser  Kalkstein 
gelblichgraner  Mergelkalk 
Thongyps 


Am  Seeherg.    Bei  Bim 


9' 

18M 


1 1'  1" 


19' 2 


// 


ganze  Mächtigkeit     49'         48'  6'' 

Auf  den  Bittererde  -  haltigen  Mergelkalk  folgt  der 
schwachen  Thonlagen  wechselnde  dichte  Kalkstein  — 
stein  von  FriedrichshalL  Seine  untere  6rän«e  ist  am 
berg  ^  wie  auf  allen  Muschelkalk- Rücken  des  untersiu 
Höhenzuges,  äusserst  scharf  bezeichnet  durch  eine  5' 
mächtige  Lage  von  oolithisehem  Kalkstein;  in  lichtgrsi 
dichtem  Mergelkalk  liegen  konzentrisch-schaalige  Körni 
von  grauem  Kalkstein.  Ihre  Grösse  pflegt  eine  Linie 
Bu  ttbersc^hreiten.  Häufig  lässt  sich  in  ihnen  ein  Kern  ei 
dunkellauchgrünen  dichten  Masse  erkennen,  welche  dem 
BsRTHiaa  näher  untersnehten  Eisenoxydnlsilikat  anj 
und  nicht  selten  in  einzelnen  Körnern  dem  oolithischen 
stein  eingesprengt  ist.  Verliert  dieses  letztere  den  Chi 
ter  des  Roggensteines,  so  erscheint  dasselbe  als  ein  wi 
ger  Mergelkalk. 

Auf  den  oolithischen  Kalkstein  folgen  zwei  ^  -^  1  Fi 
starke    Bänke    eines    dichten,    durch    Eisenocker  hrsui 
£Krbten   Kalksteinea»      Durch   das    häufige    Vorkommea  v< 
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^SttelgJiedern  des  EneriniCes  liliiformU  erhall  er  nicht 
kielten fias  Ansebfn.  eines  krystulliniseh'grebliörnigeii  Miinnoi*8 
Höher  hinauf  folgen  in  vielfacher  Wiederholung  L»gen 
^Ton  dichtem,    meist   thonigew    Kalkstein ^    abwechselnil    mit 

Phon.    Die  Mächtigkeit  ihrer  Geaanimtmiisse  kann  an  keiner 

ler  unteranohten  Höhen  beobachtet  vrerden,   indem  sie  sich 
Ifflählich    an    den  Gehängen   deraelbeji    verflächt  und   von 

jüngeren  Formationen  überdeckt  wird.  Die  obersten  Lagen 
.derselben  eeichnen  sich  durch  eine  Bank   avs,    welche   fast 

nnr  aus  Terebratula    vulgaris  (T.- vulgaris    cycfoi- 

des  nachZsNKBR)  beateht;  so  namentlich  an  der  Mählberger 

Schlossleite  und  oberhalb  Hohhausen. 

I  Versteinerungen  sind  dem  Gypa  und  den  daraufruhen- 
jden  Bittererde  -  haltigen  Mergeln  fremd;  nur  in  der  Hörn- 
istein -führenden  Bank  zwischen  den  letzteren  finden  sieh 
I  Qndeatliche    Überreste     von    meist    kleinen    Individuen    der 

Terebratula    vulgaris    und    Avioula   socialis«      Mit 

dem  oolithischen  Kalkstein    beginnt  erst  der  Reichthum  an 

>retrefakten ;  bis  jetet  wurden  gefunden 

Enerinites    liliiformis    (meist  fnur    einzelne   Stlel- 

üoke,  gans  besonders  häufig  im  Roggen  stein), 

Terebratula  vulgaris  (in  vorzüglich  gut  erhaltenen 

Kieoiplaren  im  thonigen  Kalkstein  über  Roggenstein  am 
\^kken  Seeberg). 

!^       Ostraeites  sessilia  (am  kleinen  Seeberg y  besonders 
If^wf  Pecten  laevigatus). 
^       Ostraeites  spondyloides  (am  kleinen  Seeberg). 

'        Pesten   laevigatus    (am   kleinen  Seeberg j   bei  Hol^* 

^ien), 

I        P*  inaequistriatus  (kleiner  Seeberg). 
^       P*  retienlatus  (bei  Holxkaueen). 

Plagiostoma   striatum    (sehr   häufige   am    Seeberg^ 
^yHarrhausen  etc.). 

Avicula   socialis   (sehr  häufig,  namentlich  in  freiin 
CiXempUren  im  Thon  zwischen  dem  Kalkstein). 

^*  Bronn  11    (au8   den  Thonlagen  am  kleinen  Seeberg). 
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Mytilus  f  etostas  (im Roggenstein  am  iMnen8e€hf§\ 

Trigonia  vulgaris  (sehr  häufig,  vorBfigUch  am  Vai- 
lüm  Seeberg). 

T.  pesanseris  {Ilohhausen). 

MjB  elongatB  (um  kleinen  Seeierg). 

M*  mactroides  (A/^ffier  Seebergy  Harrhauien)^ 

Dentsiliumi  (kleiner  S^eberg). 

Rostellariascalata  (namentlich  im  Roggenstein). 

Turriteila    obsoleta   (im   Roggenstein    am   Seeberj^ 
bei  Jlarrkausen'). 

Bucoinnm  turbiiinum  Okieiner  Seeberg^. 

Nautilus  bidorsatus  (am  kleinen  SeebergJ. 

Ammonites  nodos us  (kleiner  Seeberg^  Peter ^  H^b^ 
kauBeny 

Schuppen  von  Gyrolepis,  vorziiglich  6,    tenuistria*^ 
tus  (fMXk  kleinen  Seeberg"). 

Knochenfragmente  von  Saur'iern  (am  Peter"). 

Vor  näherer  Betrachtung  der  Lagerungsverhälthisse  cIm 
Muschelkalkes  richten  wir  einen  flüchtigen  Blick  \«üi  <b 
Hauptmasse  dieser  Formation  zwischen  Arnstadt  und  Buiw' 
Stadt.  Mon  Ohrdruf  und  Schwabhausen  an  erstreckt  sie  skl' 
als  ein  zwei  und.  mehre  Stunden,  breiter  Zug  ohne  Unte^ 
brechung .  dem  Thüringer  Wald  entlang  hin ;  fast  überall  iü 
sie  dem  bunten  Sandstein  gleichförmig  aufgelägertf  ibf* 
Schichten^  sowolil  die  des  Wellenkalkes,  al»  die  des  oberen  tho» 
uigen  Kalksteines  (Gyps  und  die  Dolomit  -  Mergei  gebea 
nicht  zu  Tage  aus)  streichen  ziemlich  gleichförmig  in  sflo' 
östlicher  Richtung,  mit  einem  meist  flachen  Fallen  von  5- 
10»  gegen  N.O, 

Diesem  General-Streichen  der  Hauptmasse  entspricht  sacs 
im  Allgemeinen  das  Streichen,  des  Muschelkalkes  9in  dea 
Höhenzog  zwischen  Gotha  unA  Arnstadt;  es  wet^hselt  svri^ 
sehen  hör.  9^  und  hör.  11  (öhservirt)/  Um  so  grösser  «w 
auffallender  ist.  dagegen,  die  Abweiehung  des  Fallens  wf 
Schichten .  und  zwar,  sowohl  hinsichtlich. der  Richtung ^  a'' 
der  Srärke    derselben*     Am  Seeberg^    «n    der   MäUbergef 
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SeUiMleite ,  »d  dem  HöheiiEag  zwischen  Holzhausen  anci 
Amstttäi  nnd  an  dem  ewischeti  dem  Freuienthal  and  Am^ 
;  stadl  fidlen  sie  unter  20  bis  60^  gegen  N.O.,  so  dass  man 
[  an  dem  südwestlichen  Abhänge  der  genannten  Muschelkalk- 
[.Rucken  das  Ausgehende  der  Schichten  beobachten  kann. 
I  Dagegen  •  fällt  der  Muschelkalk  am  Peter  und  an  einigen 
,  Stellen  des  Höhenzuges  zwischen  dem  Freudenthal  nnd  Arn- 
stadt.unter  20^-t50O  und  darüber  gegen  S.W.  ein. 

In   unverkennbarer  Beziehung   zu    den    Lagerungs-Ver' 
haltnissen    des    Kalksteines     dürften     ansehnliche    Spalten 
stehen,  an  vrelcben  sich  entweder  die  sämmtlichen  Schichten 
desselben  völlig  abschneiden,    oder  an  denen  sie  wenigstens 
eine  minder    bedeutende,   aber   doch   augenscheinliche  Ver- 
werfung erleiden.      An  jedem   der   genannten  Muschelkalk- 
Rücken  lässt  sich  eine   solche  Spalte   beohachten  ;    sie  läuft 
!  stets  in  der  Nähe  des  Bergkammes    demselben  parallel,  also 
I  in  hör,  9^   bis  11    hin.      Am  deutlichsten    zeigt   sich    diess 
I  Verbältniss  am  Seeberg  und  hei  Harrhausen. 
,        a)  Der  scharfe  Rücken  des  Seeberge  senkt  sich  von  der 
Sternwarte  an    in  einer  sanft  geneigten  Fläche  gegen  N.W« 
im  Abhänge    wurden   zum   Bau    eines    Theaters    in    Gotha 
^e  Reihe  von  Steinbrüchen  angelegt.;  da   sie  in  der  Rich- 
tung, von  N.O.  gegen  S.W.  getrieben  wurden,  traf  man  mit 
i)\nen  auf  diß  erwähnte  Spalte, 

•Taf«  II,  Fg.  1  gibt  einen  Durchschnitt,  welchen,  man 
in  dem  nordwestlichen  Steinbruch  erhielt.  Unter  dem  tho«» 
•  «igen  Kalkstein  und  dem  Roggensteih  (a)  liegen  die  gelbliöh-^ 
grauen,  dolomitischen  Mergel  (b  und  d),  die  Bänke  des  rauche 
grauen,  Hornstein-führcnden  Kalksteines  (c)  nmschliessend ; 
unter  dem  Mergel  der  Dolomit  (e).  Die  Bank  desselben  zeigt 
«ine  einfache  Verwerfung,  während  sie  wie  die  liöberliegeii^ 
den  Schichten  ^8ehr  regelmässig  in  bor.  Jl|-  streicht  und, 
wiitep  5i>e  in  N.O.  einföllt.  \on  dieser  Lagerung  weichen 
dieScbicbten  des  darunter  liegenden  Mergelkalkes  (f)  mehr 
nndmiehr  ab,  indem  sie -znl^zt  auf  dem  iCopfe  stehen  und  viel- 
fach  geknickt   erscheinen.     Dann  folgt   eine   S  bis  3   Fuss 
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mächtige  Kluft ,  ausgefüllt  mit  Bmehstüekeii  des  Muschel- 
Kalkes.  Sie  streiclit  hör.  11  ond  fällt  60  bis  85^  gegen  N.O. 
An  der  Oberfläche  triift  sie  genau  auf  die  Kante^  ^^elehe 
der  nordöstliche  Abhang  des  Berges  mit  dem  nordwestlichen 
bildet.  Jenseits  der  Spalte  folgen  die  unteren  Schichten 
des  Mergelkalkes  (f)  zum  Theil  dfinngeschlchtet,  ^um  Theil 
einzelne,  feste,  als  Baustein  branehbare  Lagen  bildend,  Sie 
streichen  auch  hier,  wie  vor  der  Kluft,  hör.  11^,  fallen  aber 
unter  20^  gegen  S.W» 

b)  Einen  ganz  ähnlichen  Durchsciinltt  zeigte  der 
südöstlichste,  nahe  bei  der  Sternwarte  gelegene  Steinbruch  (Taf. 
II,  Fg,  2)»  Der  Roggenstein-artige  Kalkstein  (a)  nebst  den 
darunter  liegenden  dolomitischen  Mergeln  (b,  d  und  f)  mit 
dem  Hornstein- führenden  Kalk  (c)  und  dem  Dolomit  (e) 
streicht  hör.  11,  fällt  60^  N.tt.  Durch  eine  schmale ,  ver* 
tihale^  in  hör«  11  streichende  Kluft,  welche  auch  hier  ge» 
nau  die  Kante  des  Bergrückens  trifft,  werden  diese  Schich- 
ten abgeschnitten.  Jenseits  folgen  die  Lagen  des  Merkel- 
kalkes (f),  aber  so  zerklüftet,  dass  keine  brauchbare  Bausteine 
gewonnen  werden  konnten.  Die  Schichten  sind  schwach 
gebogen,  liegen  jedoch  ganz  wagerecht. 

c)  Nicht  so  augenscheinlich  liegen  die  Verhältnisse  die^ 
«er  Spalte  jenseits  der  Sternwarte  vor  (vgl.  Taf.  II,  Fg.  ^>. 
An  ihrer  nördlichen  Seite  ^  erscheinen  unter  dem  Roggen* 
stein  (a)  und  den  dolomitisehen  Mergeln  (b,  c,  d,  e  und  f), 
welche  hör«  10  streichen  und  unter  50 — 60^  gegen  N.O. 
einfallen,  Thon-Gyps  (g)  und  reiner  Gyps  (h).  Neben  die- 
sem Gyps  liegt  gegen  S.W.  hin  der  braunrothe  Mergel  dtt 
Keupers;  zwischen  beiden  scheint  eine  gegen  S.O«  streichend« 
und  steil  gegen  N.O.  einfallende  Grenzfläche  durch  die  er- 
^wähnte  Spalte  gebildet  zu  werden.  Diese  Annahme  würde 
jedenfalls  grundlös. seyn,  wenn  der  eben  als  Ketiper  ange- 
aproi^hei^e  Mergel  dem  bunten  Sandsteine  oder  dem  Muschel- 
kalk angehörte  und  also  den  Gyps  des  letzteren  unterteufte. 
Dass  er  indess  wirklich  dem  Keuper  angehöre,  wie  t.  Herr 
lind    FR'    Hoffmann     bereits    nachwiesen ,     dafür    sprechen 
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nkbt  allein  der  Znsammenhang  desselben  und  seine 
gleichartigen  Lagerangsverhtfltnisse  mit  dem  entschiedenen 
Keuper  in  der  Ebene  swischen  Gotha  ond  GünOierileben^ 
sondern  auch  die  eigenthtimliohe  braunrothe  oder  grfingraue 
Färbung  desselben,  das  Vorkommen  von  fleischrothem,  dieh** 
tem  und  faserigem  Gyps,  so  wie  von  Quars  und  fleisch- 
rothem  faserigem  Zölestin  in  demselben,  und  endlich  aeiii 
deutliches  Abschneiden  am  31n8chelkalk,  welches  lob  bei  einer 
Versuchsarbeit  nach  Gyps  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

d)  Eine  erwähnenswerthe  Zerriittung  der  Xag^uitgs« 
Verhältnisse  eeigt  in  einem  recht  instruktiven  Profil  ein 
Steinbruch  neben  den  oberen  Häusern  von  ffarrhausen 
(vgl.  Taf.  II ,  Fg.  4).  Da  sich  dieselbe  abf  einzelne  Glie- 
der der  Keuper  •Formation  erstreckt,  so  folgt  das  Nähere 
über  diesen  interessanten  Punkt,  bei  Angabe  der  Lagentng&> 
Verhältnisse  d^s  Keupers.  Die  Aufrichtung  der  Schiebten 
steht  auch  hier  augenscheinlich  mit  einer  hör«  9 — lÜ  str#{« 
ehenden  Spalte  in  Verbindung. 

e)  Ein  ähnliches  Profil,  wie  in  den  GypsbröcheO  am 
Urnen  Seeberg^  ist  in  dem  Jrnstädter  Gypsbruoh  «wischen 
Barrhausen  und  Arnstadt  entblöst.  Am  s4idwe&tlicbeii 
fierggehänge  zieht  sich  der  Kenpermergel  mit  schwach  an* 
steigenden  Schichten  bis  zum  Thon-Gyps  des  Maschelkalkes, 
sn  dessen  fast  vertikalen,  in  hör.  8^  streichenden  Schichteii 
und  Bänken  er  scharf  abschneidet.  Auf  dem  Thon  -  Gyps 
ruht  Bittermergelkalk,  wie  am  Seeberg*  Aber  hier  »m-s 
schliesst  der  Thon  und  Gyps  einzelne  Partieen  des  Mer- 
gelkalkes ;  der  Gyps  durchzieht  denselben  in  einzelnen  Adern 
und  hat  ihn  zum  Theil  ganz  in  Gyps  umgewandelt. 

i)  lim  Arnsberg  nahe  bei  ^r*n«/ai{/ fallen  am  nordwestlichen 
Abhänge  die  Schichten  des  Muschelkalkes  unter  4ö^  in 
^•W*,  während  sie  am  südöstlichen  Tbeile,  zunächst  bei 
Armtadti  anter  80^  gegen  N«0.  einschiessen ;  ihr  Streichen 
ist  am  ganzen  Berg  gleichförmig  in  hör.  8. 

AUq  diege  Punkte,  an  welchen  die  Evisten«  von  Spai- 
^^(\  niehr   oder   minder   deutlich   beobachtet   werden    kann, 


^ 
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fallen  fatfl  gani  genau  in  einfe  gerade  Linie  mil  einem  Hanpt- 
streichen  in  hot^  9«  Diese  Linie  entspricht  ferner  fast 
gane  genau  der  Richtung  der  MuscheliiällL- Rücken  an 
ScÜ^iberg  bei  Gotha  ^  am  Seeberg  und  an  dem  kleinen 
Höhenzug  amlsehen  FreudenthiU  und,  Arnstadt,  so  dass  es 
höchst  ^Wahrscheinlich  seyn  dürftel^^dass  eine  einzige  Haapt- 
apalte  M; — N  mit  den  Erscheinungen  an  den  sämmtliohen 
angeführten  Punkten  in  Verbindung  steht. 

Auch  an  dem  Muschelkalk  -  Rücken  zwischen  MüMherj 
fkiA.  Heizhausen .  ^elgt  sieh  eine  ganz  analoge  Störung  der 
Lagernngs- Verhältnisse,  wie  späterhin  angeführt  werden  wird. 

äcfaoh  de^  verstorbene  Herr  v.  Hoff  machte  die  Be- 
merkungj  dass  die  Ebene  zwischen  dem  Zuge  des  Seebergei 
nnd^  dem  Thüringer  Wald  höher  liege ,  und  zwar  ungefähr 
im  Mittel/ um  100  Fuss,  als  die  nordwestlich  vom  Seeberg 
beginnende  Ebene  zwischen  Gotha  9  Arnstadt  und  Erfurt 
Die  mehr  erwähnte  Hauptspalte  bezeichnet  mit  geringen 
Abweichungen  die  Grenze  zwischen  beiden  Ebenen,  von  ■ 
welchen .  die  nordwestliche  tiefer  gelegene  das  Hangende 
*  derselben  bildet  ^  während  die  südwestliehe  höhere  Ebene  < 
das  Liegende  der  Spalte  einnimmt.  Sollten  sich  hier  die 
Erscheinungen  der  Gangverwerftingen  im  Chrossen  wieder- 
holen, und  das  Hangende  der  Verwerfungsspalte  tiefer  liegen 
als  das  Liegende  derselben  ?•   • 

Eine  zweite  Formation^  welche  zur  Bildung  des  Höhen- 
.zuges  mwisehen  Gotha  und  Arnstadt  beigetragen  hat,  ts|: 
S)  die   des  Keupers. 
.    So  verbreitet  diese  Formation- In  dem  flachen  Lande  der 
untersuchten  Gegend  ist,   so  bildet  sie  doch  ein  verhältntss- 
mäsisig  nur   untergeordnetes  Glied  bei    dem  Höhenzug  der- 
selben.    Der  Grund   dieser  Erscheinung  liegt  ohne  Zweifel 
in.  der  Beschaffenheit  der  Gesteinmassen,  welche  die  Keoper- 
Formation  hauptsächlich   zusammensetzen..     Es  sind  TAerffi 
und  mergelige  Sandsteine^  welche  dem  Andranjge  ron  Wm- 
ser   einen   nur  geringen  Widerstand   entgegensetzen.     Dam 
gerade  dieser  hier  besonders  heftig  seyn  mochte  >  läset  sieb 
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aQi  dem  gegenwfirt%en  Bette  der  Apfelsteitf  eines  am  Rtf'^ 
cken  de»  Thüringer  Waldes  entspringenden  GebirgswAssers, 
welches  nicht  nnr  den  antersttchten.  Höhenzng,  sondern 
Auch  den  Musohelkalk-Rficken  swii^ohen  Ohrdruf  and  Sehwülh 
kamen,  durchbrochen  hat,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
folgern.  Ein  nicht  unansehnlicher  TheU  der  Glieder  dieser 
Formation  dürfte  daher  durch  Wasser  hinweggefiihrt  und  so 
ein  tieferes  Becken,  gebildet  worden  seyn,,  als  ursprünglich 
cwisehen  dem  grossen  Armtädter  Muschelkalk  »Plateau  und 
dem  untersuchten  Höhenzug  vorhanden  war.  Nnr  da,  wo 
die  mürben  Gesteine  des  Keupers  durch  ein  aufliegendes, 
festeres  Gestein  geschtitEt  wurden,  widerstanden  sie  der 
Einwirkung  des  Wassers.  Ein  solch  jüngeres  festeres  Ge- 
stein, ist  der  später  zu  beschreibende  Liassandstein.  Unter 
ihm  haben  sich  die  verschiedenen  Glieder  der  Keuperfor* 
mation  erhalten '  und  bilden  gemeinschaftlich  mit  ihnen  di» 
beträchtlichsten  Höhen  der  Gegend,  indem  sie  die  Muschel- 
kalk-Rücken um  ungefähr  200  Fuss  überragen:  ^o  am  See 
ierg^  am  Rennberg  ^  am  Gleichenberg  ^  an  der  Mäklberger 
ScÜossleiie^  an  der  Wacheenburg  und  nm  Kirchberg.  Wo 
die  Decke  dieses  Sandsteines  aufhört,  da  {allen  die  Bergge- 
dai^e  steil  ab  und  liefern  dadurch  sehr  instruktive  Profile. 
Durch  Anführung  einiger  dieser  Profile  wird  sich  die  Zu- 
sammensetzung der  Keupcrformation  in  der  hiesigen  Gegend 
entnehmen  Is^^en. 

Für  die  Glieder  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  findet  sich 
ein  vollständiger  Durchschnitt  in  der  Wasserschlucht  ober- 
halb Bolzhausen  nach  Bütsiedt  eu. 

in  gleichförmiger  Auflagerung  ruht  unmittelbar  auf  dem 
Kalkstein  von  Friedrichshall: 

1)  blaagrauer,  schiefriger  Kalkmergel  mit  schwäche- 
ren Lagen  von  Thon  wechselnd ;  ssu  unterst  einige 
Lagen  von  hellbraunem  Bittermergelkalk  •     .     ;    20^ 

2)  schwarzgrauer  Mergelsehiefer •    ^' 


Ubertrags-Snmme  =  25^ 
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Ubertrags-SuiDiDe  =^  iS' 

3)  sohmotaslg  gHirrlichgraüei*  Mergehohiefer  •     «     «       6' 

4)  aschgrauer  Mergel    mit    schwachen  Bfinken  van 
Mergelkalk  wechselnd     • 4^' 

5)  gelber,  dolomitischer  Mergelschiefer  mit  Lingula 
tenaissimn 3' 

6)  grünlichgraaer  Mergelsandstein   mit   vieieffl  auf* 
rechtstehendem  Calamites  arenaceas       .     •     20' 

7)  schwarzer  Lettenschiefer,  mit  schwachen  Streifen 

von  Lettenkohle 4' 

8)  grünlichgraaer  Mergelsandstcin  wie  Nro  6 ;  ebenso 
auch  mit  Calam,  arenaceas 14' 

9)  grtinllcbgraner  Mergel 4     •  8' 

10)  grünIichgrnnerMergel8andsteinmitCalam.arena- 
ceus  und  Mya  rentricosa 10' 

11)  grünlichgraaer  und  braunrother  Mergel     ...       8' 
In  Folge  einer  Verwerfung  kann  die  hierauf  ru- 
hende Lage  nicht  genan  bestimmt  werden.    Jedenfalls 
liegt  darüber    —    ob   unmittelbar  oder  nach  einigen 
Zwischenlagen,  ist  eweifelhaft  — 

12)  Bunter  (grüner  und  brauner)  Mergel   .     •     .     •     10' 

13)  ockergelber,  mürber  Dolomit-Mergel      ....       I' 

14)  grünlichgrauer  Mergel •     •         \' 

15)  rauchgrauer  krystallinisch-körniger  oder  dichter 
Dolomit  mit  Kalkspathdrusen  und  mit  Schwerspath  3—2^ 

16)  grünlichgraaer  Mergel •     •        ^' 

17)  ockergelber,  poröser  Dolomit-Mergel ,  die  Poren 

mit  Mergel  ausgefüllt •     •  3^' 

18)  grünlichgraaer  Mergel     . 1^' 

19)  ockergelber,  poröser  Dolomit-Mergel     .     *     •     .  3' 

20)  schmutzig  grünlichgrauer  Mergel  .*•.••  3' 

21)  grünlichgraaer,  braun punktirter  Mergelsandstein  3'  _ 

Summa  =     125^' 
Die  Lagen  über  dem  letztgenannten  Sandstein^  welcher 
sich  bis  an  den  Muschelkalkstein  bei  Holzhausen  herabzieht, 
scheinen  in  der  beschriebenen  Schlacht  zu  fehlen. 
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Im  Allgeffleinen  besteht  hiemach  die  Grnppe  der  Let- 
tenkohle bei  ffolxhausen  aus: 

Mergelschiefer,  oft  Bitterde  haltend S8^' 

Mergeisandstein  mit  Lettenschiefer  and  Lettenkohle  59' 

bnnte  Mergel,  mindestens 10' 

Dolomit  und  dolomitische  Mergel    .     .     .     .     .     .  15' 

gi^ünlichgraaer  Sandstein  von  unbekannter  Mächtig- 
keit, mindestens •     .     •     .  5' 

Summa  =  125^' 

EiuKeine  Glieder  dieser  Gruppe,  vorzüglich  der  Afer- 
gelsandstein ,  treten  bei  Gotha  (neben  der  Kesselmühle  und 
am  nordöstlichen  Abhang  des  kleinen  Seeberges)  bei  Wandere^ 
kkn  und  oberhalb  MüUberg  auf. 

Vergleicht  man  die  vorstehende  Zusammenstellung  mit 
«lern  Profil  der  Lettenkohlen-Gruppe  bei  Fic,  iveiches  Herr 
Y.  Alberti  S.  274  seiner  Monographie  des  bunten  Sand«» 
Steines  etc.  anführt,  so  fittllt  nicht  allein  die  grosse  Cbereln«» 
«timmung  in  den  ku  ihr  beitragenden  Massen  in  das  Auge, 
es  geht  auch  daraus  hervor ,  dass  die  unter  13 — 18  ange- 
fahrten Dolomit-Gebilde  dem  geognostischen  HorlEonte  Bbav* 
JfOMTs  entsprechen. 

Cber  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  folgen  bnnte  Mergel^ 
fliit  Gyps  wechselnd«  In  grösserer  Entwiekeinng  eeigen  sich 
dieselben  hauptsächlich  am  Abhänge  der  Mühlberger  Schlo$8* 
leite  und  am  Fusse  der  Wachsenburg.  Die  Lagerungs-Ver* 
hältnisse  sind  jedoch  namentlich  an  der  zuerst  erwähnten 
Steile  so  gestört,  dass  sich  eine  zuverlässige  Übersicht  der 
sämmtlichen  Glieder  nicht  gewinnen  lässt. 

Am  südwestlichen  Abhänge  der  Mühlberger  Schlössleitä 
wechsellagern  1  —  2"  starke  Schichten  von  grünlichgrauen^ 
^on  bläulichgranen  und  brannrothen  Mergeln  mit  gleich* 
schwachen  Schichten  von  brannrothem  oder  weissem  oder 
fleischfarbigem  Gyps,  der  bald  dicht,  bald  fasrig,  bald  blätt* 
ng  angetroffen  wird ;  selten  findet  sich  eine  mächtigere  Bank 
von  Gyps;  häufiger  wachsen    die    sehwachen   Schichten   zn 
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einseinen,  mehr  oder  weniger  starken  Nieren  an,  wodurch 
^ie  ganze  Schichtung  schwach  wellenförmig  wird.  In  de» 
fleischrothen  6yps  finden  sich  bisweilen  einselne  andeal* 
liehe  Onarz  -  Krystalle  ond  fleisohrother  faseriger  Zölestis. 
Die  Mächtigkeit  dieser  Mergel-  nnd  Gyps-Lagen  dürfte  minde- 
stens 100  Fnss  betragen. 

Auf  ihnen  ruht  ein  aschgrauer ,  meist  mürber  und  f* 
röser  Dolomit-Mergel,  reich  an  Versteinernngen,  vorzüglich 
einer  3 — 4  Linien  hohen  Tarritelle.  Oft  ist  er  ganz  oder 
theilweise  in  erdigen  oder  späthigen  Gyps  amgewandelt  — 
so  namentlich  am  südwestlichen  Abhänge  des  ffechenberge$ 
oberhalb  ffolzhausen.  —  Die  oberen  Lagen  dieses  Mergeb 
gehen  in  einen  festeren  porösen  Dolomit  über.  Darch  eine 
Lage  von  grünlichgrauem  Mergel  wird  dieser  von  eines 
raachgranen  bis  schwärzlichbrannen ,  krystallinisch-körnigea 
Dolomit  getrennt,  dessen  1^ — 2'  mächtige  Schicht  von  fe^ 
tikalen  Absondernngsklüften  durchzogen  ist.  Diess  Gesteia 
entspricht  in  seinem  Äussern  vollständig  der  angefiihrteo 
Dolomit*Bank  (Nro.  15)  oberhalb  Holzhausen. 

Darüber  folgen  einige  Lagen  von  dunkelgranem  Merge^ 
welche  einige  Schichten  eines  grünlichgrauen  Sandsteines 
mit  Dolomit  als  Bindemittel  umschliessen»  Hierüber  gehea|.| 
auf  dem  Kamme  der  Schlossleite  einige  ^—f  Fuss  starke- 1 
ßänke  eines  lichtgrauen,  krystallinisch-Ueiokürnigen  Dolo- 
mites ans,  durch  seinen  Reichthum  an  Schuppen  von  6y- 
rolepis  tenuistriatus  und  von  Saurier-Zähnen  ani- 
gezeichnet. 

Durch  braunrothe  und  grüne  Mergel  scheint  dieser  Do- 
lomit von  Gyps  getrennt  zu  werden,  welcher  sich  in  der 
ansehnlichen  Mächtigkeit  von  mindestens  50  Fuss  am  nörd- 
lichen Fusse  der  Schlossleite  nach  der  Wachsenburg  hinzieht» 
deren  südwestlichen  Fuss  er  bildet.  Er  tritt  in  mächtigeren 
Stöcken  meist  dicht,  von  hellgrauer  Farbe,  oft  weilenföroiig 
gestreift  auf. 

Ihm  sind  an  der  Wachsenhurg  deutlich  aufgelagert  bunte 
Mergel ,   schwache   Bänke   von  Thon  -  Quarz   umschllesfend. 
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Die.  Mitclitigiceit  derselben  betrKgt  tiber  200  Vms.  Ebenso 
entwickelt  erscheinen  sie  «m  grossen  Seeberg  ^  am  Rennberg 
taid  beim  Freuienthal^  Unmittelbar  daranf  ruht  der  Lias- 
&Adstejn* 

Nach  dem  Vorbemerkten  ist  die  Kenper-Formation  Im 
WeBentlichen  gans  so^  wie  in  SudrDeutscUand^  Kusammen* 
fMietat)  and?  ewart 

1)  ans   den  Mergeln  und  Mergel*Sandsteinen  der  Letten«* 

kohlen-Grnppe ; 

2)  aus  Dolomit,  Gyps  und  banten  Mergeln; 

9)  aas  bunten  Mergeln  mit  Thon-Quar^  ohne  Gyps. 
'In.  SM'^Deutschland  zeichnen  sich  die  letztangeföhrten 
CUieder  des  Kenpers  durch  Zwischenlager  von  Sandstein 
;  tus^  ewischen  GoihU  und  Arnstadt  scheinen  diese  nicht  ror*- 
takommen).  obschon.  sie  dem  Kenper  der  Umgegend,  cum 
iTheil  in  mächtigen  Massen,  eingelagert  sind:  so  bei  Bussleben 
\  lad  Stotterheim. 

Die  Versteinertingen,  welche  mir  bis  jetet  aus  der  nn- 

I  tersnchten  Gegend  bekannt  wurden ,  gehören  sümmtlich  der 

iettenkohlen^Gruppe  und.  den  darauf  ruhenden  Dolomiten  an* 

Calamite»  arenaceus   (sehr  hiiufig  im  Mergelsand^ 

^n  hei.  Bolzhausen  y  ausserdem   bei  Ballstedt  und  Molseh'^ 

TaeniO'pteris  rittata  (im  Mergelsandstein  mit  vori* 
gen  bei  Ballstedl). 

Stammstücke  bis  bu  1  Fuss'  Starke  im  Mergelsandsteiii 
kei  Ballstedt. 

Mya  musculoides  (im  sandigen  Mergelschiefer  bei 
iAtershausen  unterhalb  Arnstadt), 

Mya  ventricosa  (im  sandigen  Mergelsohiefer  der 
^e  Nro«  10  bei  Hohhaueen)* 

Avicula  socialis  (im  Dolomit  -  Mergel  bei  Ichters» 
^e$0. 

Myophoria  vulgaris  (Steinkern  im^  Dolomit  bei 
tcktershau8en)k 

Myophoria    Goidfusii    (ausserordentlich    häufig   im 

•'»brgtiig   1830.  26 
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Dolomit -Mergel   tkhtv  dem  Gyps  an  der  Mäklberger  Scliku- 

leite)*  >• 

Lingttla  tennissima  (im  dolomitischen  Mergel  btt 
Jfohbausefiy  bei  Ichtersbausen  und  vorzüglich  am  Sl€i§€r' 
he\  Erfurt). 

Rostellaria  ?  (mit  deutlichem  Mond,  2—4  Linien 
hoch,  mit  3 — 4  Windungen ;  ausserordentlich  häufig  mit  M}% 
plu>ria  Gotdfusii  im  Dolomit  -  Mergel  und  im  angrenzeadea 
Gyps). 

Gyrolepis  tenuistriatus  (im  Dolomit  über  de« 
Gyps  an  der  Mühlberger  Schlossleite* 

S  a  u  r  i  e  r-Zähne  (im  Dolomit  der  Mühlherger  SchlossleiU 
und  im  Dolomit  -  Mergel  über  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  «H 
Perloch  bei  Gotha). 

Die  Lagerungs  -  Verhältnisse  des  Keupers  zeigen  keial 
so  allgemeine  Unregelmässigkeiten,  wie  die  des  Muschel- 
kalkes. Doch  scheint  es  denselben  nicht  nur  an  dem  H(k 
hen^ug  zwischen  Gotha  und  Arnstadt y  sondern  am  ga 
nordöstlichen  Abhänge  des  Thüringer  Waldes  eigenthüm 
zu  seyn,  dass  die  Glieder  der  Lettenkohlen -Gruppe  geaMlj 
dem  Streichen  und  Fallen  des  unterliegenden  Kalkst 
Ton  Friedrich shall  folgen,  während  die  durch  Thonqna 
Bänke  scharf  bezeichneten  Schichten  der  darauf  ruhen 
bunten  Mergel  des  Keupers  von  einer  horizontalen  Lage» 
rung  selbst  auf  der  Höhe  des  Seebergs ,  der  Gleichen  iiad 
des  Kirchberges  y  wenig  abweichen  und  sich  ihr  stets  mehr 
nähern,  als  die  Glieder  der  Lettenkohlen-Grnppe«  ÄusimIh 
men  hiervon  zeigen  sich  an  nachfolgenden  Stellen,  All 
südöstlichen  Ende  des  Muschelkalk-Rückens,  am  grossen SiSk 
herg^  scheint  auch  der  honte  Mergel  des  Keupers  der  stet» 
Icn  Schichtenstellung  des  Kalksteins  an  seinem  nordöstliche* 
Rande  zu  folgen. 

Weit    auffallender   ist   die  Störung   in   den  Gyps-  oaür 

Mergel-Lagen  über  der  Lettenkohlen-Gruppe  an  der  MühUergtf 

-  Schlossleite.     Am  südwestlichen  Fusse   derselben  findet  «e* 

Gyps  und  Mergel  in  schwachen  Bänken  regelmässig  geschicfatet 
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*.  Stpefehen  hör,  Sl,  Pallen  1Ö<>  N;0.  Pfötzlicli  «ind  ^le 
Sehiehten  aufgerichtet,  bald  ganz  Idthreclit  stehend,^  balA 
•gegen  N.O.,  bald  gegen  S.W.  steil  einfallend;  hur  ihr  Strei- 
chen. blei{>t  ziemlich  gleiehförmrg  in  hör.  9«  *.  Darauf  liegeh 
die  früher  angeführten  Dolomit-Gebilde,  unter  50^  gegen 
N.O.  einfallend.  Am  nordöstlichen  Fusse  Aev- Mühlleiie  z^U 
pn  die  Schichten  des  lichtgräuen  Gypses  ein  deutliches 
Streichen  iii  hbr.  10,  und  ein  Fallen  von  30^  gegen  S.W. 
;Bis  nahe  an  den.  Kamm  er&cheineji  mit  gleichem  Stfieichen 
ftiad  Fallen  bunte  Mergel  über  dem  Gyps.  Diese  auffallendo 
Störnng  ist  am  gross ten  da,  wo  der  Liassandstein,  auf  dem 
iie  Mülberger  Burg  steht,  mit  einem  steilen  Abfall  gegen 
lS»0.,  auf  dem  Rücken  der  Schlossleile  endigt  und  ein 
iplötziich  hervortretender  scharfer  Kamm  die  Fortsetzung 
llerselben  bis  liach  Holzhausen  hin  bildet. 

Ifäher  bei  Hois^haiisen  ziehen  sich  die  Gyps-  und  Mer- 
iget-Lagen  nebst  dem  darüber  liegenden  Dblomit-Mergel  unter 
tlhem  nordöstlichen  Einfallen  bis  an  den  Kamm  des  Mu- 
Ikalkea.    an.  dessen   nordestlichetn  Abhano^e  sie  In  der- 

Iben  Richtmig   einschiessen    und    die   bunten  'Mef*gel   del* 

kchsenburg  ühterteüfen^ 
>'   Taf.  Vli;  Fg,  5  gibt  ein  Profil  der  MUhiberger  SchlosS' 
fcfe  Unher  nach  Miihiberg  zu< 

;•     Taf.  VlI,  Fg.  iß,  Profil  Ae^  Heckenberges  zvtischen  iSTöfe- 
imm  vLfiA  Mühlberg. 

Eine  ähnliche  Aufrichtung  der  Schichten  zeigt  sich  in 
dem  früher  ervirähiiten  Steinbruch  oberhalb  Hüfrhausen  ^— 
Taf.  VII ,  Fg.  4.  Durch  die  Verwerfungskluft  A  B  wird 
wp.  Muschelkalk  vom  Keuper  getrennt;  nordöstlich  von  die-^ 
S6r  in  bor.  9  streichenden  Kluft  steht  der  erstere,*  Südost«* 
tifih  davon  der  letztere  an.  Her  Muschelkalk  besteht  zu 
tinterst  . aus .  hellgrauem ,  dichtem  Gyps:  a)  mit  einzelnen 
wwchgrauen .  Krystallen  von  späthigem  Gyps  verwachsen* 
An  denselben  lehnen  sich  einige  Bänke  eines  mergligen  Do^ 
iomites,  b)-  den  mergligen  Lageii  über  dem  Gyps  am  Seeberg 
entsprechend.     Hieran  reiht  sich  ein   dichter  Kalkstein,   mit 

26* 
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vielem  Braonsputh  venTachsen,  welcher  wie  die  daraiifloi- 
gendeii  Lagen  von  Kalkstein  und  Thon  (e)  Eom  Kalksteh 
von  Friedrichshall  zn  gehören  scheint*  —  Südwestlich  VM 
der  Verwerinngs-Klufft  zeigen  sich  schwache  Schichten  v« 
schiefrigem  Thon  und  Mergel  (f),,  grünlichgrau  bis  schwari» 
gi*au  von  Farbe,  mit  3 — 4  Zoll  starken  Lagen  von  mergeligoi 
Dolomit  (g)  und  dolomitischen  Sandstein  (h),  in  welclm 
sich  Spuren  von  Pflanzen -Überresten  finden.  Diese  jeiet 
falls  zum  Keuper  gehörigen  Glieder  streichen  hör,  &  ui 
fallen  60  — 65<>  S.W«  Wenige  Schritte  davon  gegen  S.W« 
hin  tritt  der  Keupermergel  mit  einem  schwachen  £inffiUil 
gegen  1^«0.  auf. 

Ein  Blick  auf  das  zugehörige  Profil  Taf»  II  y  Fg.  I 
wird  ein  deutlicheres  Bild  von  den  einzelnen  StSrangenh 
den  Lagerungs- Verhaltnissen  geben  y  als  es  eine  nähere  B» 
Schreibung  vermag. 

3)  Der  Liassandstein, 
welcher  auf  dem  Keuper  dea  Höhenzuges  ewiseben  GtOni 
und  Arnstadt  ruht,  erhielt  durch  Ffu  Hoffmann  und  VA 
Hoff  die  Stelle  angewiesen,  welche  er  in  der  Lagerongi* 
Folge  der  Gebirgsarten  entschieden  einnehmen  dürfte.  Sil 
bezeichneten  ihn  als  das  oberste  Glied  des  Keupers^  weichet 
der  Kalkstein  des  Lias  unmittelbar  aufgelagert  sey;  so  kd 
Bildesheim  und  an  mehreren  Punkten  der  Weser -Gege^^ 
Wenn  ich  denselben  als  Liassandstein  anführe,  so  geschieh 
diess  in  Folge  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Bern 
VON  Albekti,  der  in  diesem  Sandstein  am  ßeeberg  den  ^ 
deutschen  untern  Liassandstein  wieder  erkennt,  wovon  ick 
mich  späterhin  durch  den  Augenschein  namentlich  iä  dtf 
Gegend  von  Kohurg  zn  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  soiiaii 
in  Folge  der  Angabe  des  Hrn.  Roemer,  welcher  den  erwab** 
ten  Sandstein  bei  Bildesheim  seiner  Versteinerungen  bslbc 
dem  Lias  zurechnet,  und  endlich  in  Folge  von  VersteinemB- 
gen,  welche  ich  in  der  hiesigen  Gegend  auffand,  »oi 
welche^  so  undeutlich  sie  sind,  doch  augenscheinlich  von  dcB 
Petrefaktcn  des  Keupera  abweichen. 
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Die  Verbrdtaii|[  des  Liassandsteins  ist  in  der  Thüringer 
Uulde  ffuf  «die  Gegend  swlschen  Gotha  und  Arnstadt  be- 
febrünlU;,  in  welcher  «r  die  Gipfel  des  Seehergs^  des  Renn- 
krge$^  des  Gkicheniergei  y  der  Müklberger  ßchlossleite^  der 
:  Wacki&^urg  und  des  Kirehberges  einnimait*  Am  grossen 
iSeekrg  und  rnn  Rennierg  ist  er  dnreh  grosse^  ein  ganz  vor- 
tflglicbes  Bamaateriai   itefernde  Steinbrttclie  aufgeschlossen. 

Oberhalb  des  Siebleber  Teiches ,  hart  am  Fusse  des 
\Umen  Seebergs  tritt  der  Liassandstein  auf;  er  zieht  sich 
liann  als  ein  schmaler  Streifen  bis  auf  den  Rücken  des  Ber* 
|es,  dessen  ganser  südöstlicher  Kamm  von  ihm  gebildet 
teird«  Cberall  ruht  er  unmittelbar  auf  dem  Keupermergeh 
|1m  grossen  Günthersleber  Steinbruch  ist  er  seiner  ganzen 
jMSchtlgkeit  nach  aufgeschlossen.  \on  unten  nach  oben  fiil- 
ifen  nachstehende  Schichten  auf  einander: 

a)  Gelblichweisser,  meist  sehr  fester^  feinkörniger 

Qnarzsandstein      •     •     •     • 40' 

k  b)  Granlichgelber   Mergelsandstein,   mürbe,  fein- 

1         körmV     .    .    .   \ .     •       6' 

*'  e)  Sehwarzgrane r,  feuerfester  Thon  mit  schwachen 
'^'  Lagen  von  gelbem  Thon  und  grauem  sandigem 
f'  Thon  wechselnd  •«••«.•»•••  4' 
r  d)  Grünlichgrauer  Mergelsandstein  mit  schmutzig- 
grünem  Mergel  und  Sandsteinschiefer  abwech- 
selnd •     •     •     •     « 14' 

e)  Gelblichgrauer,  zum  Theii  röthlichg^iber  Thon 

(vielleicht  aufgeschwemmt?) 4' 

Ganze  Mächtigkeit  ^8^~ 

Am  Rennberg  erhebt  sich  der  Liassandstein  als  ein 
^hmalcr  Kamm  aus  der  Thalsohle  der  Apfelstedt  und  steigt 
alimähiich  bis  zu  einer  Höhe  \o\\  ungefähr  250  Fnss  über 
iderselben.  Auch  hier  zeigen  die  quarkigen ,  festen  Sand> 
«teine  eine  Mächtigkeit  von  40  —  50  Fuss,  darüber  eine 
6twa  5  Fnss  mächtige  Lage  Mergelsnndstein ,  dann  der 
srfiwarzgraue  Thon  und  über  diesem  der  Mergelsandstein; 
<lie  auf  ihm  ruhenden  Mergel  und  Thonlagen  fehlen  hier. 


An  den  /Übrigen  Pfiiikten  des  Vai*köniiiieiM  vom  Lktf» 
SAJidstein  hat  sich  nur  der  quarzige  Sandstein  erhalten. 

Auffallend  ist  die  UbereinstimiBung  swlseheii .  dieser 
ganz  isolirten  Ablagerung  des  Liassandsteines :  mit  deii  pi^ 
rallelen  ßebild^n  Süiieüticktandß,  unweit  OierßtOüek  ud 
KUpfeMorf  hex  Kohürg.  zeigt  »ich. eine  gaBs.  überemitii^ 
iBi6nde  Schichtenfdlge^  namentliehf  anch  die  Lage  ded  fetuK^ 
festen  Thones ,  vrelche  ebenso  wie  die  höherliegenden  süh 
digeh  Seliieferthone  nur  mächtiger  bei  Koburg  «ntwiekftk 
sind,  als  in  der  nntersuchten  Gegend* 

Von  Versteinerungen  iyaren  üus  dem  Sanditeine  sehii 
eeit  längerer  Zeit  Steinkeüiie  von  Bivalveh  bekannt^  ^elclÄ 
dem  Geschlecht  Unio  ahzfigeh^ren  scheinen  und  init.fihnli' 
eben  $teinkerhen  im  Sandstein  von  Ob^rfüUijath  ganz  ulK!^ 
einstimmen.  Neujerdings  fand  sich  am  jSl^ej&^r^jf  eine  S«ii4f 
Steinbank  gftnz  angefällt  mit  schwach  konzen trisrch  ges treifttt 
Steinkernen  ^iner  kleinen  queerlSnglichen  gewölbten  YenBi!' 
oder  Alactra*formigen  Muschel,  so  wie  eine  zweite  Sc 
im  quarzigen  Si^nd^tein  mit  Abdrücken  eiper  kleinen,. rai 
gestreiften  Bivalve  von  Lima  -  oder  Pecten-Form.. 
viel  dürfte  entschieden  seyn^  dass  diese  'y9i*steinerongen 
denen  des  Keupers  gänzlich  nbwcichcint  .]^och  mehr  gilt  di( 
von  einem  Eq.uis'e.tnm  *)}  w^lchies  sich-  zum  Theil  i 
häufig  in  der 'Mergelsändstein-Schicht  unmittelbar  über 
.feaei*f#ten  Thoiie ,  und  z^v'ar  meli^t  i|i  nufrecfatcr  Stel 
findet.  .  IS^och  häu%er  i^ind  gleichfalls  senkreeht^tehenik} 
z^wei  Fuss  hohe,  vielfach  sich  verästelnde' Rohren,,  deren  Wiji 
init  einem  /schwachen  Kohlen  *  Anflug  bekieidet  aind« 
scheinen^  öbschon  eine.  Gliederung  und  ejiij^^ 
.  Auslaufen  der  Äste  nicht  währnclimbar  ist,  orgüinis^beii 
Sprunge  zu  'seyn.  Auch  /sie  gehören  .vorzüglich*  der 
des  Mergeisandäteincs  ttb^r  der  ThönbAük  an/  Aiii  J^^ 


^)  In    de<ifieri-Hphl-Abdrqckeh   qfiitnhocb^ie.Afa^räctte  (i<^1r  ^o4t% 
.  ^.qpi^,etam>(;t]iar^kt6nsir«i|den:g^  .oiBe  AiifoittBl^^ 

fiir'  Geognoat«D  y  fleisrnger  die  ;Hohb Abd)*ücke  zu.'  saiumi;!«.,  yf^ 
..  Üei  i! q u iis'e ts Gccii  niefir  VVertb  oU  clic  Kehit''li4beii^     . '    Öi 
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findet  ouHi  dieae  «n  Versteineroogen  reiche  fiank  besonder« 

entblöst 

'  Die  Lageruhgs-Verhältnisse  des  Liassiindsteines  stimmen, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  mit  denen  der  Keupermergel 
|9nz  fiberein;  die  Schichten  sind  fast  söhlig  gelagert;  wo  sie 
«ehr  anfgerichtet  erscheinen,  wie  im  Siebhber ' Steinbruch^ 
'Mk  Seebefg  und  ain  Rehnberg^.  da  zeigen  sie  das  'yorherr- 
^heode  Streichen,  iin  bor.  10.  Ks  dfirfte  beachtenswerth 
,%ejn,  dass  -diese  Stunde  mit  der  Längen-Richtung  der  gan- 
zen Ablagerung  des  Liassandsteines  in  hör.  11  nicht  über- 
%insfiiilmt;  dieser  wird  daher  in  derselben  von  den  jenem 
flaQptstreichen  parallelen  Kalkstein  -  Rücken   dnrchschnitteii^ 

'^  hei  Holzhausen. 

■'    '         .    '  •  '■•-•'.        '       " 

.  ;     Eine   anfgerichtetere  Stellung    der   Schiciiten  deis  Lias^ 

■  *<•..       '    .  ■    .  •  •  ■•  •  • 

[tandsteines    lässt   sich   besonders   deutlich  9im  Rennberg  bei 

yWechniar  beobachten.    Da,   wo  sich  dieser  Rücken  aus  der 

•ThflUöhle  Aev  Apfetstedi  erhebt,  tritt  zu  oberst  die  Schicht 

.ll^s.  JOergelsandsteines    über  der   Thonlage   auf  und   bildet 

™i!V Kamm  des  Berges  bis  zu  seineni  höchsten  Gipfel.     An-- 

Rgs  streicht  diese  Schicht  hör.  9  und  räüt  28®  NO-^  wei- 

in  streicht  sie  in  hör.  10  und  fallt  20°  N.O.    Je  näher 

•wni  Ginfei,   um  so  \sch wacher  wird  das  Einfalteii,  und.  auf 

"em  Gipfel  selbst  ist  sie,  wie  an  dem  Gleichenbetgf  an  der 

F^acft^^Jür^  etc.,  horizontal  gelagert. 

«.Werfen   wir  ?um   Schluiss   noch   einen    Übersichtlichen 
;]Blic]c  auf  dieiüiiimtlichen  im .  Vorstehenden   zu^amm^lige- 
ttelltea  Beobachtungen,  so  ergibt  sich  ; 

•  K     i)  dass   der  HöhenzUff   ^mischen  £^0/4a^i^^     Amstäät 

■'..    ^ .    •. •  ■    . •■-    •■.•••.     /  ■  •    -^   •■•...■-■••■■,■'.  •■        _.-.•.. 

jrts  den.  Glieder«  .  des*  l^lüsch^lkälkes  —  und  «war  Vom 
•I-^JT**?^^  A''^/  rrai.f^P?  den",  Gliedern,  der  Keiiper- ForfnatixJi^  .und 
^Jaem-  Liassandstein  gebildet. vivird..  . ;. 

-       S):I80  ;^filü<^ht(^n  der  ^udii^sew  Höhenzug:  köntrlbiii- 

v^^d^  Fi^rmatioaen/siBd  :  miehr  •  ad4^i^-.  !^eiiigfer  aufgerucbteti 

v?!i.4-:^*W  •  welchfcii  •  die  «Schiijhten   däff  •  Mägchfelkalke»  und. 

^ef  Lef tenköjilea  r^Griippe  Voiijder 'horizohtalen.Xage  mehr 
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iib,    als   die   bunten   Mergel  des  Keopers   nnd  der  Liaftt 

Sandstein. 

3)  Die  Aafricbtang  der  Jffibichten  fand  in  südöstlicher 
Richtung  statt;  dieser  entspricht  nicht  allein  die  Eratrecknif 
der  einzelnen  Bergrücken,  sie  fällt  anoh  mit  aenkrechten,  ik 
verschiedenen  Formationen  durchsetzenden  Spalten  etisammeiv 

Siebt  man  sich  nach  abnormen  Gesteinmassen  um,  weleht 
durch  ihr  Hervortreten  eine  derartige  Aufrichtung  der  Schiishi 
ten  und  Spaltenbildung  hervorbringen  k-onnten^  so  köjmto 
man  zunächst  den  Gyps,  weicher  unter  dem  Kalkstein  voi 
Friedrichshall  auftritt,  in  das  Auge  fassen.  Doch  die  frftr 
herhin  angeführte  grosse  Übereinstimmung  der  Lage  dieset 
Gypses  mit  dem,  welcher  bei  Bussleben^  hei  StoUerheim  und 
an  vielen  Orten  im  Württembergiichen  unter  dem  Kalksteia 
von  Fried i'ichshall  erbohrt  wurde  |  setzt  es  wohl  ausser 
Zweifel,  dass  er  ein  gieicbzeitiges  Gebilde  des  Muschelkalk» 
steinet  ist  und  also  eine  Störung  der  LagerungSrVerhältnisü 
jüngerer  Formationen  nicht  bewirken  konnte. 

Wollte  man  diese  Störung  der  Einwirkung  des  Basdt 
tes  «uschreiben,  so  lässt  sich  entgegensetzen,  dass  dieM9 
am  Thüringer  Walde  und  gans?  besonders  am  nördliche! 
Abhänge  desselben  eine  höchst  untergeordnete  Rolle  spielei' 
dürfte.  Selbst  da,  wo  er  in  unmittelbarer  Nähe  auftrit^ 
wie  in  der  Gegend  von  Eüenachy  zieht  er  nur  einzelne 
lokale  Störungen  nach  sich.  Cberdiess  fallt  die  Emporhe» 
bungsrichtung  desselben  mit  der  Längen  -  Erstreckung  des 
Rhön-Gehlrges  zusammen,  welche  von  der  Richtung  des  un» 
tersuchten  Höhenzuges  bedeutend  abweicht. 

Dagegen  stimmt  diese  völlig  überein  mit  iler  Haupte 
Richtung  des  nahgelegenen  Thüringer  Wtriäes.  Vielleielit 
bewirkten  die  abnormen  Massen  desselben,  namentlich  Po^ 
phyr  und  Melaphyr,  die  in  Frage  stehende  Erseheinang* 
Aber  bis  jetzt  dürfte  keine  einzige  JBeobachtung  für  die 
Annahm^  sprechen,  dass.  diese  Gebilde  nach  der  Blldefif 
des  Kenpers  im  weiehen  Zustande  heA*vorgetretftn  £eyeii> 
Vielmehr  sprechen  zahlreiche  Erfahrungen  dafttr,  daas  keias 
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d«r  Epochen,  in  welchen  die  Porphyre  and  Melaphyre  her- 
vortraten und  EU  festen  Massen  erstarrten,  in  eine  spütero 
Periode  als  die  der  Bildung  des  Todtliegenden  ffilh.  Den- 
noch dürfte  die  Gleichförmigkeit  in  der  Richtung  des  Thü- 
mger  Waldes  ond  des  untersuchten  Höhenzuges  eine  we« 
Mtttiiche  Relation  zwischen  beiden  darthun.  Wenn  nun 
vielfache  Thatsachen  beweisen  dürften,  dass  der  filtere  Flötz* 
iftllc  längs  des  Thüringer  Waldes  manchfaltige  Störongen 
b  seinen  Lagerangs- Verhiiltnissen  erlitten  hat,  welche  di# 
jSngeren  Gebilde  nicht  berühren,  and  wenn  ebenso  der 
kinte  Sandstein  und  der  Muschelkallc  *)  manche  Unregel* 
ntoiglieit  in  der  Lagerung  zeigen ^  die  nur  ihnen  und  den 
■nterliegenden  Schichten,  .nie  den  höherliegenden  eigenthüm« 
Kch  sind,  und  wenn  endlich  alle  diese  Abweichungen  trotz 
ihrer  sonstigen  Verschiedenheit  dennoch  stets  in  einer  be- 
Ifimmten  Beziehung,  in  der  eines  gleichen  Banptstreichens 
feur  Kette  des  Thüringer  Waldes  hleiben ,  —  so  dürfte  sich 
wohl  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  auch  nach  dem  Her- 
irortreten  der  Porphyre  und  IVlelaphyre,  ohne  das  Hervor- 
brechen von  neuen  'Massen,  Hebungen  in  der  Hnuptkefte 
Md  in  den  anliegenden  jüngeren  Formationen  Statt  fanden» 
'Mchen  späteren  Hebungen  in  der  Richtung  der  Hauptge-» 
ftirgs-Spalte  am  Thüringer  Wald  düi-ften  die  eigenthüinlichen 
Erscheinungen  am  Seeberg,  so  wie  an  dem  ganzen  Hohen^iig 
zwischen  Gotha  und  Arnstadt  zuzuschreiben  seyn. 

*)  Beiläufig  bemerke  ich ,  dass  der  Kalksteinzug  des  kleinen  Dolmar 
östlich  von  Schmalhalden  nicht  zur  Formation  des  ZecliAteines 
gebort,  wie  Heim,  Beschreibung  des  Thüringer  Waldes^  Theil  If, 
Abtheiiung  5,  S.  81  ff.,  wie  v.  Hoff,  Thvringer  Wald^  Tb.  I,  S.  120 
und  Kbv9  f.  Nidda  in  Karstens  Archiv  für  Mineralogie,  Geo- 
gnosie  etc,,  Bd.  XI,  Heft  1 ,  S.  83  anführen.  £s  ist  eine  isolirte 
Partie  des  Wellenkalkes ,  namentlich  der  dolomitii^chen  BänkPi 
welche  zu  der  Verwechslung  Anlass  gegeben  haben  mögen.  Das 
Vorkommen  von  Plagiostoma  striatum,  Avicula  socialis» 
Buccinites  grcgarius  und  von  Saurier-Zähnen,  so  wie  die 
völlige  Gbereinslimmung  der  einzelnen  Glieder  mit  bestimmten 
Schichten  des  Welleokalkes  bei  Waltershausen  dürften  diese  Aor 
gäbe  zur  Genüge  erweisen. 


B». 
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die  Kryställform  des  Qioptases, 


VOD 


H^rrii   Bergineiister   CRedner 


ia '    Oatha* 


'.^■.\    Der  Diop ta&  aus  der.  kleinen   Kirgis^sfeppe  findet] 
steh  gewöbnlieh  hl  der  Farm  eines  durefa  drei  Rhomboedet 
fluchen  $uges))itzten  hexngonalefn  Prismas   (QO  P  2.  —  2R). 
Vor  einiger  Zeit  erhielt   ich  ein  Exemplar  diesed  MineraleiJ 
yjpn  einer  mehrzähligen  Kombination,  nämlich 

00  P  2*  —  2  R.  R».  —  2  R*/ 
^  .  .  Die  Flfichen   der   beiden  letzten   Gestalten    treten 
4ie9em  Exemplar   nur   halfatzählig  atif  und   zwar  iiadh.dM^ 
Gesetz^  der  rhomboedrisehen  Tetartoedrie  ... 

öö  P2  -  a  R- 5! -:.  i:^ 
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Oflics  iliese  unvoilslihlige  Flüchen  •  AusÜIäarig  j  welcbe  sieh 
iiin  oberen  und  unteren  Ende  des  vorliegenden  kleinen 
Kryfitalles  zeigt,  nicht  etiya  zufällig  ist,  diess  dürfte  scthon 
durch  die  eigenthiimliche  einseitige  Strelfnng  der  flächen 
trom  Rhomboeder  —  2  R  erwiesen,  werden,  indem  diese 
imiDer  nur  der  einen  MittelkaYite  der -angeführten  Gestillt' 
paraUeliit«  Der  Streifuilg  entspriolit  in  ihrer  Lage  die.. 
FIfiche  der  Hälftegestak  von  2  R^ 

.Hr.:  Friedr«   Hapsmann   zu   Kläuitial   legte    ntr    swi^i  - 
Kryställe  de&  Dloptades  vor.  In  welcher  die  Hälftegestält.  von  ■[ 
R'  an  deiti^ihen  rechts,  an  dem  andern  liiiks  gewendet  auftrat. 
Die   eigc^nthümiichen   optischen  Erscheinungen  .  an  .dem 
Quarze,  je  nachdem  die  tetärtoedrischen  Flächen  rechts  oder. 
tJtnk^  gewendet  erscheinen,  dürften  eine  nähere  Uiite.r^qcliu^g  • 
r.jer  optisohcfn   Eigenschaften    des   Dlbptasös    in   Bezug  aiif 

[leine  Tetärtoedrle  wünschenswerth  machen. 
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Beiträg^e 


zur 


mineralogischen  Kenntniss  dei 

Schweitzerlandes, 


von 


Herrn  D.  P.  Wiser 

in    Zürich, 


In  der  geognostischen  Sammlang  des  Hrn.  A«  Eschu^ 
VON  DER  LiNTH  allhier  befindet  sich  ein  Exemplar  von:  Real 
gar  mit  Kalkspath  auf  Alpenkalkstein  vom  Wallenhergi 
östlich  von  Mollis  im  Kanton  Glarus^  welches  ohne  Ziveii 
deiner  Zeit  von  dem  Vater  des  Hrn«  Eschrr  aufgefund« 
vi'urde.  Bis  jetzt  sind  mir  drei  Stellen  in  der  Schweitz  he- 
kannt,  an  welchen  diese  Snbstane  vorkommt,  nämlich  im 
Binnen^  Thale  in  Oher^-Wdlis ^  auf  der  Remäser  Ochsenalft 
RusenOj  in  Engadin  und  am  Wallenherge  bei  Mollis. 


In    Bernoulli^s    Taschenbuch   für    die    schweitserisclM^ 
Mineralogie  ist  gelbes  Rauschgelb  (Auripigment)  an«. 
der  Gegend  von  Brieg  und  Wallis  angeführt.    Ich  habe  dies»; 
Substanz  jedoch  noch  nie  zu  sehen  bekommen,   denn,  wtf 
An  einigen  Orten  dafür  ausgegeben  wird»  ist  nichts  anderei». 
als  etwas  verwittertes  Realgar  vun  Orange-gelber  Farbe. 
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Graphit  findet  sich,  nach  Lüssi«,  ki  den  Eehert 
hinter  dem  Garten  des  Krentzwirths  Gedbok  BOmiTSNSt 
k  Amtäg  an  der  Gotthardsstrasse. 


Bary  tspath,  in  der  Schweit%  so  sparsam  Torkommend^^ 
irorde  neuerdings  auch  am  Caveradi  bei  Chiamut  im  Ta* 
weUcher^ThBle  Oraubändtens  aufgefunden«  Ich  erhielt  im 
vergangenen  Jahr  durch  den  MineralienhSndler  Augustist 
^8  Jnmbruch  eine  StafFe,  die  derselbe  im  Tawetseher-ThhXe 
priuaft  hatte.  Es  ist  diess  eine  Zasammenhfinfang  nngefiihr 
1^''  langer,  1^  breiter  and  V"  dicker  tafelförmiger  Kry« 
|ltalle,  welche  gerade  rhombische  SXnlen  za  seyii 
l^heinen,  enteckt  zum  Verschwinden  der  M-Fltfche«  Die 
|l[ry8talle  sind  mit  einer  gelblich  weissen  Rinde  überzogen, 
Mrelche  Ton  l>eginnender  Verwitterung  herzurfihren  scheint« 
In  diesem  Barytspathe  befinden  sieh  überdicss  mehrere 
W&t  Rutil  bedeckte  Krystalle  von  spfithigem  Eisenglanze« 
p  Da  mir  sehr  viel  daran  gelegen  war,   den  Fundort  die« 

ir  Stafife  genau  zu  ermitteln ,    so  richtete   ich   — -   im  Juli 

^ses   Jahres    (1S3S)    —   beim    Besehen    der   Mineralien« 

imlungen    zu   Andermatt   und  Hospenthal    hierauf   mein 

ingenmerk  und  fand  wirklich  an  letzterem  Orte,  in  der 
^iammlung  des  Hrn.  Kaplan  Meyer,  ein  ähnliches  Stück, 
Reiches  (wie  mich  derselbe  aufs  Bestimmteste  versicherte) 
isi  Caveradi  gefunden  worden  ist« 


Durch  den  Fischer  Platter  von  Meyringen  nnd  den 
Bohn  des  Wirths  wurde  (wenn  ich  nicht  irre,  i.  J.  1820) 
>Qf  der  Grimsel  ^  in  einer  Krystallhöhle  des  ZinAenstochei^ 
ziemlich  viel  rother  Flussspath  gefunden.  Die  Farbe 
^^  80  intensiv,  wie  die  des  am  St.  Gotthard  vorkommenden, 
^oer  die  Oktaeder  sind  schärfer  und  besser  ausgebildet. 
Ich  besitze  davon  einige  schöne  Stücke.  —  Im  Juli  1830 
■besuchte  ich,  von  der  Grimsel  aus,  mit  dem  schon  erwähn- 
ten Sohne  de«  Wirths   jene  Krystallhöhle  ebenfalls,    Ober 


^ 
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Das  «wette  Stück  eothirit  «inen  kleinen,  etwa  S''^  langeSf 
%"'   breiten   und  f '   dicken  Krystall  der  nämlichen  Vari 
tut,   von  gleicher  Farbe  und   seltener   Vollendung*     Er 
nebst  mehreren  andern  kleinern  Krjstallen  auf  eine  1" 
6"'  breite  und  |''  hohe  Gruppe  von  Bergjirystall  aufgewachi 

Nebst  diesen  beiden  Substanzen  erhielt  ich,   su  meii 
grössten   Freude  |.   noch   ein   Exemplar   des  von    mir 
Juni  1837  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Dr.  Lusssa  in-AUi 
entdeckten.Brookits  aus  dem  Steinthale  bei  Amitägy  welcl 
diese  Substanz   für  Rutil  gehalten  hatte.     Es  sind  mel 
ganz   kleine,    dünne,    durchscheinende,    lichte   haarbi 
glänzende    Krystalle   voa   bekannter   Form,    die   es  ai 
allem  Zweifel  setzen,   dass  die   fragliche  Snbstans  wii 
Brookit  seye.     Dieselben  sind ,  begleitet  von  einzelnen 
nen  Anatas  -   und  Adular-Kjrystallen,   auf  die  Flächen  ?( 
sohiedener,   eine    kleine   Gruppe   bildender,    theil weise 
Chlorit  bedeckter  Bergkrystalle  aufgewachsto* 

Bis  Jetzt  sind,  so  viel  ich  weiss,  von  diesem  schwciti 
sehen  Brookite    bloss   fünf  Exemplare    aufgefunden    wen 
wovon  zwei  (und  zwar  die  schönsten)  sich  in  der  Samml 
des  Ilrn.  Dr.  LussEa,  drei  hingegen  in  der  meinigen  befin< 
Über  das  Verhalten  dieser  Substanz,  vor  dem  Löthrohre  u.  s.^ 
erlaube   ich   mir  auf  meinen   vorjährigßa  ausführlichen 
rieht  zxk  verweisen« 


Federsalz  (Federalaun)    wird    häufig   in  bedeul 
den  Massen   und  nicht  selten  sehr  schon   auf  Alannschiei 
im  Ggraggen-ThRle.  oberhalb  Amsläg  an  der  Gotthardssln 
getroffen. 


Unter  moinenBergkrystallen  befindet  sich  ein  S 
von  2"  Länge  und  12*"  Durchmesser,  in  dessen  Inn« 
sich  die  mehr  und  weniger  deutlichen  Umrisse  von  vlit 
andern  Individuen  zeigen.  Die  Lage  der  Flächen  der  a% 
geschlossenen  Krystalle  entspricht  gänzlich   derjenigen  df^ 
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flSche  dos  ihnen  zur  HoIIe  dienenilen  Krystali«.  —  Die 
^risse  der  innern  Krystalle  sind  dnrch  einen  ddnnen,  staub- 
rtigen  Anflog  (von  Chlorit?)  bemerkbar«  —  Hr.  Dr.  Lusser 
Aliorf  versicherte  mir,  noch  nie  einen  solchen  Krystail 
^sehen  zu  haben.  —  Solche  Bergkrystalle,  welche  im  In- 
irn  nur  die  Umrisse  einer  oder  zweier  anderen  Individuen 
Igen,  sind  hingegen  weniger  selten,  und  ich  besitze  davon 
rbenfalls  mehrere  Exemplare. 


A  1  b  i  t     in    sehr    hübschen    graulichweissen    Zwillings- 
i^rystallen,  begleitet  von  Bergkrystall,  Eisenglanz  und  Kalk- 
tth,    findet    sich    ziemlich    häufig   im    Sieinthale  ^    einem 
Ijeiteiithale  des  Maderaner-  oder  JiLi^r^/&//}-Thales  bei  Amstäg 
pk  Kanton   Uri. 

h  

i 

Stilbit-Spath  in  kleinen,  aber  sehr  schönen,  giftnsend 
Bissen  Kry stallen  der  Varietät  epoinfee^  begleitet  von  Berg- 
rstall,  von  graulichweissem  Kalkspath,  ranchgrnuem  Adu* 
IT  Dnd  von  sehr  hübschen  Titanit-Krystailen^  auf  etwas 
^ittertem  Hornblendeschiefer  \on  Sckipsius  an  der  Süd- 
te  des  Gotihards  kaufte  ich  diesen  Sommer  von  Hrn* 
Eaplan  Meyer  zu  HospenihaL  —  Von  sieben  Exemplaren 
'hweiizerischen  Stilbits,  die  sich  in  meiner  Sammlung 
befinden,  ist  diess  das  einzige,  welches  Titanit  entliält  und 
i^ohl  eines  der  schönsten  von  diesem  Fundorte,  das  Stück 
«t  2V'  lang,  21'"  breit  und  1"  hoch. 


^• 


Die    wass erhellen    Turmaline    im    Dolomite    von 

Campo  longo   sind   noch   immer  ^ehr  selten;   auch  ist  leider 

keine  Aussicht  vorhanden ,    deren    bald  mehr  zu  bekommen, 

la  seit .  einigen  Jahren    die  Bauern   von  Dazio  grande  (des 

[eringen  Absatzes  ihrer  Mineralien  wegen)  das  Nachsuchen 

itnterlassen  haben.     Ich  besitze  von  dieser  Abänderung  des 

rormalins    acht    Exemplare,    wovon    aber    leider   nur   drei 
Jahrgang  1839.  'Vt 
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einige  gan£  kleine,  mit  finilflächen  versehene  Kryatall 
enthalten,  welche  ich  nicht  nliher  beschreiben  kann, 
sind  mehr  und  weniger  plattgedrückte  Prismen,  nnd  m 
auf  einem  Exemplare  befindet  sich  das  Bruchstuck  eii 
ganz  kleinen^  dreiseitigen  Prisma's  mit  abgestumpften  Seitei 
kanten  und  konvexen  Seitenflächen,  ähnlich  den  gewöhnlich< 
Krystallen  des  Turmalins.  —  Häufiger  kommen  8tängeli| 
Aggregate  ganz  plattgedrückter  Prismen  ohne  Endfläcl 
vor.  —  Der  stete,  beinahe  nie  fehlende  Begleiter  des  wi 
serhellen  Tnrmalins  ist  rother  und  blauer  Korund.  Oftei 
sind  diese  beiden  Substanzen  innig  mit  einander  verwachsei 
—  Es  befindet  sich  z.  B.  in  meiner  Sammlung  ein  ungefal 
8'"  langer  nnd  5'"  dicker  Krystall  von  Korund,  an  weichet 
£wei  Flächen  mit  einer  Rinde  von  wasserhellem  Tnrmalil 
ganz  bedeckt  sind. 

Im  Dolomite  von  Campo  longo  findet  man  zuweilc 
auch  blass  weingelbe  durchsichtige  Turmaline,  wovon  i( 
ebenfalls  ein  Exemplar  besitze. 

Meine  Sammlung  hat  ferner  ein  kleines  Stück  Doloi 
aus  dem  Binnen^Thale  in  Ober-Wallis  aufzuweisen,  welcl 
nebst  schönem  durchsichtigem  dunkelweingelbem,  in  nie« 
gen  sechsseitigen  Säulen  krystallisirtem  Glimmer,  eini 
ganz  kleine  durchscheinende  Krystalle  von  honiggelb«! 
Tu r malin  enthält.  Es  sind  neunseitige  Prismen,  mit 
Flächen  des  Grund-Rhomboeders  zugespitzt. 


Dei*   sogenannte   »Hyazinth-Granat^^   von  Disi 
findet  sich  nach  Lusser  am  Lolen  im  Magis  auf  der  Gr£i 
zwischen  Ursem  und  Graubündten. 

Von  meinem  Freunde  Escher  von  der  Lintb  erhielt  it 
schon  vor   einiger  Zeit  ein  kleines  Stück  derben  röthllel 
braunen  Granates,  aus  dem  an  interessanten  Mineralit 
80  reichen  Nikolai- Thale  m  Ober  -  Wallis.   —  Auf  dies 
Exemplare  sitzen  (neben  dunkel-  und  hell*grfinem  krystill* 
•irtem  Glimmer  nnd  einer  granlichweiasen,  durehscheineodfl^j 


413     — 


IH 


ierenförmigen ,  seolitbartigen  Sabstanz)  einige  kleine  Par- 
tien Ton  derbem  und  ein  etwa  1^'*^  und  1'^'  breiter  Krystall 
von  zeisiggriinem  Epidot.  —  Ich  glaube  nicht,  dass  dieses 
Vorkommen   schon  irgendwo  erwähnt  worden  ist. 


Der  Güte  des  eben  genannten  Freundes  verdanke  ich 
aach  zwei  Exemplare  yon  Zoisit  ans  dem  nlimlichen  Thale» 
;  Diese  Substanz  wurde  schon  früher,  von  Escher  dem  Vater 
;  in  ziemlich  bedeutenden  Massen  aufgefunden.  Meistens  sind 
I  es  dickstängelige  Aggregate  von  schmutzig  olivengrüner  Farbe, 
'.'  begleitet  von  Feldspat h,  Glimmer^  Quarz,  Chlorit  etc. 


Eines  eigenthümlichen  Vorkommens  von  Bergleder 
oder  Bergkork  glaube  ich  ebenfalls  erwähnen  zu  müssen. 
In  dem  bereits  mehrmals  erwähnten  Niholai-Thale  finden  sich 
randliche  Massen  jener  Substanz  von  verschiedener,  mitunter 
sehr  bedeutender  Grösse.  Dajs  in  meiner  Sammlung  befind* 
liehe  Exemplar  hat  22'"  im  Durchmesser.  In  die  ziemlich 
fest  verbundene  Masse  dieses  Bergleders  sind  überall  ganz 
kleine  Körner  und  unbestimmbare  Krystalle  von  Mngneteisen, 
so  wie  gelblichgrüne,  rundliche,  glänzende  Körner  einer 
harten  Substanz  eingesprengt,  die  ich  für  Granat  zu  halten 
geneigt  birv 


Verschiedenen  Angaben  zufolge  (siehe  v.  Leonhards 
Taschenb.  f.  Mineral.  Jahrg.  1822  und  1832)  soll  an  der 
Teufelsbrücke  und  im  Livinen^ThaXe  Dichroit  gefunden 
worden  se^n.  Trotz  aller  Nachfrage  und  aller  meiner  Be* 
mühungen  ist  es  mir  leider  bis  jetzt  nicht  gelungen ,  diese 
Substanz  erhalten,  oder  auch  nur  sehen  zu  können. 


Mölybdänglanz    in    etwas    eisenschüssigem    Quarze 
wurde   vor   einiger  Zeit  durch  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu  Ho^ 

^pentkal  in   ziemlich   bedeutender  Menge  am  Lucendraf  an 

27* 
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der  Südseite  des  Gottharis  aufgefundeiu    Die  Stücke  sind 
nen  von  Brumwih  in  MassachusetU  zum  Verwecliselii  ähi 


loi  Dolomite  des  Binnen ~  Thaies  in  Ober-Wattis  fini 
sich  mit  Re.algar,  Eisenkies,  Bitterspath  und  Glimmer  häol 
aber  meistens  nar  in  kleinen  Partie'n,  eine  sehivärzlich  bl 
graue,  krystallinisehe,  metallische  Substanz,  welche  dem  Y| 
halten  vor  dem  Löthrohre  zufolge  eine  Verbindung 
Schwefelblei  mit  Schwefel  -  An timen  zu 
scheint,  die  geringe  Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik  wal 
nehmen  lässt«  Die  Gegenwart  de^  Arseniks  könnte 
Auch  durch  mit  der  fraglichen  •  Substanz  innig  verbun« 
Theilchen  von  Realgar  bedingt  seyn.  Bis  jetzt  habe  14 
mir  leider  noch  keine  deutlichen  Krystalle  dieses  Meti 
verschaffen  können,  um  zu  bestimmen,  welchem  Systei 
dieselben  angehören  dürften,  und  eben  so  wenig  die  zu 
ner  Analyse  nöthige  Quantität, 


Rotheisenrahm  in  Nummuliten-Kalk  vom  Schiern 
am  N.W.-Fusse  des  Alpspiegeh  am  Senlis^   hat  Escher  ^ 
DER  LiitTH  im  Sommer  1837  mitgebracht« 


Von  Hrn.  Dr«  Lusser  in  Altorf  erhielt  ich  diesen 
mer   Magnetkies,    mit   Kupferkies    in    Quarz ,    aus  d< 
Mayen-thale  im  Kanton  Uru   —   Er   wurde   im  Jahr  181 
zuerst    dort  aufgefunden.    —   Vor   vielen  Jahren   fand 
schon  Magnetkies,    mit  Eisenkies   und   Bleiglanz    in   Qu« 
auf  der  Grube  yy Gnadensonne^^   im  Lauterhrunnen-ThdXe  ii 
Kanton  Bern^   und  den  am  Berge  Altiat  bei  Sitten  vork< 
menden  hat  bekanntlich  Berthier  voriges  Jahr  analysirt. 


Die  gewöhnlichen  Begleiter  des  A  n  a  t  a  s  aus  dem  7i- 
weticher  Thale  Graubändtens  sind  Adnlar  und  BergkrystalL 
Letzthin  habe  ich  nun  aber  Krystalle  dieser  Substanz  erhaltei» 
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reiche  mit  Bergkrystall  nnd  niefilichen,  graalichwelssen 
^Ikspath  -  Krystftllen  der  Variete  dodecaedre  raccourcie  von 
^wa  2^'^  Darchmesser  aaf  Glimmerschiefer  aofgewachsen  sind. 


V  Der  Güte  des  Hrn.  Dr.  and  Prof.  Schönlein  dahier 
prdanke  ich  ein  Exemplar  des  Mesotyps  ans  Ober- Wallis* 
Idion  früher  hörte  ich,  dass  diese  Substane  dort  vorliom« 
wn  sollte,  ohne  jedoch  etwas  Bestimmtes  darüber  erfahren 
Ber  dieselbe  bis  jetzt  zu  Gesichte  bekommen  za  können. 
11  sind  ganz  kleine  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form 
kd  Farbe  des  Mesotyps,  die  dicht  bei  einander  stehen  und 
Ine  ungefähr  V**  dicke  Rinde  bilden,  welche  die  Oberfläche 
{pn  unausge  bildeten  graulich  weissen  Adnlar-Krystallen  be- 
jkt.  Leider  sind  die  meisten  Mesotyp-Krystalle  zerbro- 
ien  nnd  nur  noch  einige  mit  Endflächen  versehen.  —  Dbs 
föck  ist  I^"  l«"g»  H"  1^''®!*^  ""**  schwach  \"  hoch.  Hr. 
bot  Schönlein  kaufte  dasselbe  diesen  Sommer  von  einem 
luer  zu  Laax^  einem  Dorfe  in  Ober-Wallis.  Derselbe  soll 
}h  mehrere  Exemplare  von  dieser  Substanz  gehabt  haben. 
Mcheint  demnach  der  Mesotyp  in  Ober-  Wallis  nicht  gar 
^Iten  zu  seyn,  und  der  Aussage  des  Bauers  zufolge  sol- 
auch  einige  Stücke  davon  nach  Genf  verkauft  worden  seyn. 
Das  Auffinden  der  verschiedenen  Zeolithe  in  unseren 
lebirgen  dürfte  besonders  auch  in  geognostischer  Bezic- 
ig  beachtenswerth  seyn.  Mit  Bestimmtheit  Ist  bis  jetzt 
»s  Vorkommen  von  schweitzerischem  Stilbit,  Prehnit,  Lau- 
»ontit,  Chabasit  und  Mesotyp  nachgewiesen. 


^ 


über 

eine    neue   Thierföhrte   im  bunt( 
Sandsteine    bei    Gera, 

von 

Herrn    Laspe. 

« 

Au8  einem  Briefe  au  JProf.  ßnoriN. 


Hiezu    Tafel    VIll  A. 


Hiermit  erlaube  ich  mii*  Ihnen  eine  Mittheilung  zo 
chen  über  ein  Gegenstück  zu  den  niuthmasslichen  ThieH 
ten,   die  Hr.  Dr.  Bernh.  Cotta  in  Klein-Pörthen  ^  3.| 
den  von  hier,  aufgefunden  hat,  und  wovon  sich  eine  Bescl 
bung    im    1.  Heft    des  Jahrbuchs    1839    befindet.       Ich 
vorigen  Herbst   den  Ort    selbst  besucht   und  Alles  so, 
es  Hr»  Dr«  Cotta  beschreibt,   gefunden.     In  einem  andei 
Steinbruch   dieser  Gegend   habe   ich   aber    eine    andere  Ai 
von  muthmasslichen  Thierfährten  entdeckt,    die  mir  wicht 
genug  scheinen,  um  bekannt  zu  werden. 

Es  sind  Zehen-artige,   l|"--2"  lange  und  J" — 1"  breit 
konkave  Eindrücke,  welche  [Zehen]  zu  dreien,   zuweilen 
zweien  beisammen  stehen,    doch    selten   sich  einzeln  zeiget 
Sie    stehen    gewöhnlich    etwas     auseinander    gespreitzt, 
dreien    der   mittelste    etwas    hervorragend;    doch   zuweil«! 
parallel    neben    einander.      Klauen    und  Nägel  sind  nicht  ü] 
bemerken;    doch   hat    sich  oben  am  runden  Ende  die  Stein- 
uiasse  immer  T" — 2"'  hoch  in  die  Höhe  geschoben,  so  iiSf] 
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man  vermathen  kann:   die  Tliiere,  wenn  es  Fährten,  haben 
beim  Eintreten  in  die  weiche  und   feuchte  Steinmasse  diese 
:£rhöhang  hervorgebracht.     Die  Richtung  aller  (auf  der  3^' 
langen    und    2'    breiten  Platte,    die  ich  besitze)  befindlichen 
'Eindrücke,   deren  viele  sind,  ist  immer  vorwärts  die  nämliche. 
Da  die   Abdrücke    nicht    konvex,    sondern   konkav    sind,    so 
sind    es    M'^ahrschcinlich   auch  die  Original- Abdrücke  selbst. 
Ülieider  !    brachen  die  Arbeiter,    als  ich  dort  war,    nicht  an 
der  Bank,   wo  sie  sich  finden :  ich  hätte  mich  sonst  überzeu- 
gen  können,    ob    die  Eindrücke    sich   oben  an  der  unteren 
'  Loge    der    Steine    und    nicht    an    der    darüber   befindlichen 
unten    befinden,    wie  es  bei  den  Hildburg käusern  der  Fall 
'  ist.     Es   bleibt  indessen  ohnedem  kein  Zweifel,    dass    es    so 
^  ist,  übrig,   da  ich  auch  die  Gegen-Abd rücke  konvex  in  dünnen 
Schaalen  von  Sandstein  besitze. 

Die  Fährten  sind  nicht,  wie  in  Hildburghaus en^  in  Let- 
ten eingedrückt,  in  die  sich  der  darüber  liegende  Sandstein 
t  erst   abgegossen    hat,    wesshalb  man  von  da  nur  die  Gegen- 
Abdrücke    besizt,    indem   die    Qriginnlien   am    unteren  Stein 
wegen    der  Mürbigkeit   des  Lettens  verloren  gegangen  sind. 
Sier  aber  findet  das  Gegentheil  Statt.     Die  Fährten  sind  in 
rfen  Sandstein  selbst  gedrückt,  der  auf  der  Fläche,  wo  die 
Eindrücke    sind,    mit    vielen   horizontal    liegenden  Glimmer- 
Schüppchen    bedeckt    ist,    —    der   aber  auch  die  Eindrücke, 
r  obgleich  er  feuchte  und  nachgiebig  gewesen  seyn  muss,  nicht 
1^  sehr  scharf  begränzt  angenommen  hat. 

i  Der  Stein  selbst  ist  der  bekannte,  hier  überall  vorkom- 

mende WERNEa'sche  bunte  Sandstein,  und  die  Platte,  die  ich 
>  besitze ,  ist  3^^'  stark  und  besteht  aus  einer  Schicht  von 
^  ^\''  reinem  Sandstein  und  4 — 5  ganz  dünnen  Schichten  von 
\^*—V*'  abwechselnden  blaulichen  Lettens  und  Sandsteines, 
101  Ganzen  J"  stark.  Auf  der  oberen  dünnen  Schicht  von 
^**'y  Welche  Sandstein  ist,  befinden  sich  die  Eindrücke. 


Beiträge 

zur   Geologie   des    Odenwaldef\ 

besooders 

in    Betreff   der   dasigen    Zechstein  -  Formation, 


voo 


Hrn.  H.  L.  Wissmann, 

der   Geologie  Beflissenen    xu   Heidelherg, 


Man  hält  für  das  südlichste  Vorkominen  der  Zechsteii 
Formation   in  Westdeutschland  das   im   Spessarty   und  siel 
die   groben  Konglomerate,    welche    im    Odenwalde   auf  dei 
primären    Gebirge   liegen,    als   unterstes    Glied   des    bunti 
Sandsteins  an,  von  dem  sie  nicht  etwa,  wie  in  Mitteldeutsi 
land  das    Todtliegende ,    durch    kalkige    Gebilde  geschiedei 
seyen.     Zwar  gibt  Klipstein  an,    dass   ein   nordöstlich   \i 
Langen  vorkommender  Kalkstein  dem  Todtliegenden  coordi 
nirt  za  seyn  scheine,   indess  hält  derselbe  die  kalkigen  G< 
steine   von  Weschmtz   und  Oberkinzig ,    die    auf  der  Gränxj 
von  Gneiss  und  buntem   Sandstein    vorkommen,    noch    1SS( 
(Jahrb.  1S36,  S.  258)  für  Muschelkalk.    Ober  diese  Verhall 
ni9se  erlaube  ich  mir  folgende  Andeutungen. 

Zunächst  kommt  im  Bereiche  der  Heidelberger  Granil 
partie  dreimal  Dolomit  entschieden  unter  dem  bunten  Sani 
steine,  und  davon  wenigstens  zweimal  bestimmt  über  dei 
groben  Konglomerate  vor:  zum  vierten  Male  «eigt.ec  siel 
zwar  nicht  anstehend ,  aber  in  vielen  Rollstücken  ^  weicht 
unzweifelhaft   der  Granit- Sandstein- G ranze   angehören  ui 
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Stylolithen,  so  ^ie  in  einer  Raubstein  -  ähnlichen  Variefät 
Abdrücke  von  Bivalven  (Avicula)  enthalten.  Auf  der  G ranze 
zwischen  dem  primären  Gebirge  des  Odenwaldes  und  dem 
bonten  Sandstein,  die  von  Handschuchsheim  unweit  ffeidel" 
herg  bis  in  die  Nähe  Asehaffenburgs  sieht,  kommt  zuerst 
bei  HandscKuchsheim  ein  dolomitisches  Konglomerat  unter 
dem  bunten  Sandstein  anstehend  vor ;  dann  liegen  auf  dieser 
Gränze  Dolomit  -  Rollstöcke  auf  dem  Felde  zwischen  Unter- 
(uchbach  und  Affolderbach  im  ZariacA-Thale ;  ähnliche  Dolo« 
mitstöcke  mit  Stylolithen  und  Abdrücken  sehr  niedriger 
Trochiten  unter  gleichen  Verhältnissen  nordöstlich  und  nörd- 
lich von  Waldmichelbach;  ferner  Dolomitstücke  mit  unbe* 
stimmten  Bivalven  auf  dem  Berge  zwischen  Hartenroth  und 
Gaiem;  und  Versteinerungen-leerer  Dolomit  ist  südlich  von 
Kocherbach  häufig«  Auch  finden  sich,  zum  Theil  mit  diesem 
Dolomit,  in  der  Umgebung  von  Waldmichelbach  hin  und 
%TiefIer  Konglomerate  von  Quarz  -  und  Feldspath-Geschieben 
über  dem  Granite  und  Gneiss,  so  wie  sich  auch  solche  Ge- 
schiebe im  Dolomit  finden.  Bei  Weschniiz  steht  an  der 
neuen  Chaussee  nach  Erbach  über  Gneiss  und  weiter  über 
einem  Konglomerate  ein  mehrere  Meter  mächtiges  Dolomit- 
Lager  mit  vielem  Asche-artigen  Manganoxydhydrat  unter  dem 
banten  Sandstein  an«  Bei  Kirchbrombach  am  Wege  nach 
Boüstein  wird  Dolomit  gebrochen,  welcher  dann  bei  Ober" 
hmigy  Forsfel  und  Hummetroth  in  grosser  Verbreitung,  mit- 
unter an  Stinkstein  und  an  Stylolithen  überreich,  aber  ohne 
(^ andre)  Petrefakten,  in  horizontalen  Schichten  auf  horizon- 
tal geschichtetem  Gneiss  liegt,  und  in  drei  ansehnlichen 
Bröchen  abgebanet  wird«  Endlich  fand  ich  auf  dieser  Gränze 
noch  östlich  von  Grossumstadt  Kalksteinstücke.  Ausserdem 
kommt  auch  noch  auf  der  Scheide  zwischen  dem  primären 
Oienwalde  und  dem  ihm  nördlich  im  Busen  der  Gersprenx 
vorliegenden  bunten  Sandstein  zwischen  UippeUbach  und 
Hmdertmorgen  rother  zelliger  Kalkstein  vor.  —  Übrigens 
ist  der  zwischen  Fränkisch- Crumbäch  und  Bierbach  "^ovkom" 
mende  Kalk   körhig    und    bihlet  veruiuthlich  einen  Gang   im* 
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Gneiss,    und  der   Kailistein    von    Michektadt   ist  evideoter 
Muschelkalk. 

Ausser   diesen  wohl  stets   dolomitischen  Gebilden  habe 
ich  noch  der  mit  ihnen   vergesellschafteten  quarzigen  Saiwl' 
steine,    welche    meist    Eisenkiese!    und   an    eingesprengtem 
Schwerspath    reich  sind,    Erwähnung   zu  thun.     Sie  findeii 
sich  nicht  anstehend,  sondern  in  vielen  grossen  Blöcken  zer- 
streut bei  Stift  Neuburg   unweit  Heidelberg   und   bei  Ober* 
kinzig  auf  der  Wasserscheide  der  Mümling   und   Gersfrm^ 
und  führen  Bivalven^Abdrüche,    welche,   obgleich  sie  unbe- 
stimmt sind,  doch  mit  denen  der  aufgezählten  Dolomite ^  ft 
wie    verschiedener    Gesteine    aus    der   Zechstein  -  ForiDfltiQaj 
des  Hanauschen   viele  Übereinstimmung   zweigen.      Vielleicht! 
entspricht    dieser  Sandstein  dem  zum  Rothliegenden  gehöri' 
gen  Kieseisandstein    von  Emborrow   in  Demnshire^   welcher! 
Fragmente    von  Enkriniten ,    so    wie    dem   zvf^ischen  Schlofill 
Comfort  und  East-Harptree,  welcher  Schwerspath  und  Schaal 
thier- Reste  enthält  und  zuweilen  kalkig  ist.     Auch  auf  del 
Östlichen  Gränze    des    bunten   Sandsteins ,    welcher  als  eil 
mehrfach    unterbrochenes    schmales    Band    in    der    Gegei 
Weinheims   vor    den    primären  Felsarten  hinzieht,   fand  i 
südlich  von   Weinheim  Eisenkieselstücke,   welche   denen  vt 
Neuburg  und  Oberhinzig  gleichen,  so  wie  daselbst  auch  sei 
massige  Quarzgesteine,    welche  auch  hornsteinartig  werdet 
auf  der  Sandstein-Granitgränze  anstehen.     Letzteres  Gesteil 
ähnelt  sehr  gewissen  schwierig  deutbaren  Gebilden,  die 
der  yygrossen  Plaite^^  östlich  von  Grossumstadl  auf  der  Gn< 
sandstein-Gränze  liegen,  und  anderen,  welche  in  vielen  Rc 
stücken    ohne    weiteres    Anhalten    in    der   Ebene    zwiscl 
Dieburg  und  Messet  vorkommen:    vielleicht   sind   diese  di 
Vorkommnisse  dem  Mansfeld' sehen  Hornquarze  entsprechei 

Da  die  angeführten  dolomitischen  und  kieseligen  Gebil 
nicht  von  wirklichem  Zechstein  und  Kupferschiefer 
überhaupt  nicht  von  Kupfererzen  begleitet  sind,  da  M 
zumal  nicht  die  für  die  Zechstein-Formation  als  bezeicbnewj 
betrachteten  Petrcfnkten  zeigen,  so  ist  doch  ihr  Lageruags* 
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Verbältniss  dem  der  Zechstein  -  Formation  ganz  analog;    die 
lithologische  Ähnlichkeit    der  Odenwälder  Dolomite  mit  ent- 
schiedenen Ze<ihstein>Dolomiten  ist  vollständig,  und  die  Ab- 
wesenheit der  schwefelsauren  Kalkerde,  die  ja  auch  in  der 
Zecbstein- Formation    bei   Hanau   und   am   Spestart    bereits 
Statt  findet,  wird  gleichsam  durch  den  so  nahe  .verwandten 
schwefelsauren  Baryt  ersetzt,  der  in  den  aufgeführten  Sand- 
steinen nicht  allein,  sondern  bei  Oberkinzig  auch  im  Dolomit 
'  eingesprengt  vorkommt.    Ohne  übrigens  die  Dolomite,  welche 
im  Schwarzwalde  und  in  den  Vogesen  mit  dem  Rothlicgenden 
rorkommen ,    mit    der   Zechstein  -  Formation    vergleichen    zu 
wollen,  erwähne  ich  nur  noch  ,  dass  dem  in  diesen  Dolomi- 
ten 80  häufigen  Vorkommen  von  Jnspis-Schnüren  die  Clialce- 
don-Schnüre  im  Dolomit  des  Heidelberger  Schlossgartens  ent- 
sprechen, und  dass  mir  diese  Verhältnisse  zugleich  den  mit 
Hornstein   innig   durchwebten    Bitterspath-reichen  Kalkstein, 
welcher   bei  Schweinsdorf   zwischen  Dresden   und    Tharand 
!  mit  dem  Rothliegenden   auftritt,    zurückriefen.      Die    theils 
I  negative,,    theils    auch    positive    Verschiedenheit    derjenigen 
I  Gesteine  des  OdenwaldeSy  welche  hier  statt  der  vollständigen 
Zechstein-Formation  auftreten,  von  derselben  lässt  seh  Hessen, 
I  iiss  hier   die    die  Zechstein  -  Formation  anderwärts  erzeugt 
habenden  Ursachen  theils  ganz  fehlten,  theils  mit  denen,  welche 
namentlich  den  bunten  Sandstein  bildeten,  verschmolzen. 
Dass    die  Mandelsteine   der   Umgegend   Darmstadts  ^    in 
\  deren  Blasenräume  Kalkspath,  Amethyst  und  specksteinartige 
Substanzen,   und   in    denen  ansehnliche  Gänge  von  Schwer- 
8path    mit    Rotheisenerzen    vorkommen,    Melaphyre    seyen, 
scheint  mir  durch  die  ebenfalls  in  dieser  Gegend,  namentlich 
östlich    bei  Arheiligen   von   mir  gefundenen  Stücke  unreiner 
gelblicher  Quarzfritten  noch  bestätigt,    indem  ich  diese  Va- 
rietät  der  Quarzfritten  — ^  Erzengniss    der  Einwirkung  von 
Hitze   auf  etwas   thonigem  Sand  —  auch    in  der  Nähe  aus- 
gemachter Melaphyre  am  Südrande  des  Harzes  und  nördlich 
vom  Thüringer  Walde  gesehen  habe. 


Briefwech  sei. 


Rlittheilungeii   an   den   Geheimenratli    v.    Leonhard 

gerichtet. 

Zürich,  im  Sept.  1838  *). 

Ich  erlaube  mir,  Sie  von  einigen  niclit  uniiiterpssnnten  IHineralifR 
KU  unterhalten,  welche  sich  in  meiner  Sammlung  befinden,  und  gedenke 
zuerst  eines  ausgezeichnet  schönen  Vorkommens  von  Gypsspatb  va 
dem  Joseph' Er bstoUen  zu  Nagy  Ag  in  Siebenbürgen.  Auf  einer  Gruo<i- 
läge  rosenrothen  kohlensauren  Mangans  sitzen^  manchfach  gruppirfe» 
sehr  kleine ,  durchsichtige  Quarz-Krystallc  ,  welche  die  rothe  Farbe  des 
Mangans  durchschcineu  lassen.  Auf  diesem  Quarze  nun  befinden  sicli 
Diehrere  büschelförmige  Gruppirungcn  von  kleineu,  stänglichen,  abet 
äusserst  zierlichen,  glänzend  weissen  Gypsspatb-Krystallen.  Das  Ganis 
gewährt  einen  sehr  schönen  Anblick.  Die  Stufe  ist  3^'^  lang  un4 
Ij"  breit. 

Ferner  besitze  ich  vier  Exemplare  des  seltenen,  wasserhellen,  gn< 
farblosen  Berylls  von  der  Insel  Elbaf  wovon  drei  einen,  und  eioes 
zwei  Krystalle  enthalten.  Zwei  derselben  «ind  ganz  klein,  es  scheinet 
entrandete  und  entseitete  sechsseitige  Säulen  zu  seyn.  Zwei  anden 
hingegen  sind  enteckte  sechsseitige  Säulen.  Der  schönste  und  gross!« 
Krystall  von  ungefähr  2'"  Länge  und  ij'"  Dicke  ist  die  entrandetl 
regelmässige  sechsseitige  Säule.  Alle  sind  auf  etwas  grob  kör  Dige<*i 
wenig  Glimmer  enthaltendem  Granit  aufgewachsen. 

Ich  benachrichtigte  Sie  schon  früher ,  dass  ich  der  Güte  des  Bra* 
MoNTicBLLi  in  Neapel  einen  ganz  kleinen ,  aber  sehr  deutlichea  m 
schönen  Krystall  von  Magneteisen  vom  Vesuv  verdanke,  nämlicb  dfe- 
Kombination  des  Dodekaeders,  Oktaeders  und  Leuzitoids,  mit  vorher^ 
sehenden  Dodekaeder  -  Flächen.      Dagegen  vergass  ich  Ihnen  damals  s«. 


*>.  Dm  Schreiben,   an  Hrn.  Prof.  R.  BtuM-dahier  gerichtet,   wurde    von  djesem  üf 
dfts  Jahrbuch  mitgetbeilt.  .  D.  H..  ' 
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sagen,  dass  ich  durch  Hrn.  Montigelli  noch  zwei  sehr  hübsch)» ,  ob- 
gleich ebenfalls  ganz  kleine  Krystalle  dieser  Substanz  vom.  Vesuv  er- 
balteo  habe,  Dämli<-h  einen  Pyramiden -Würfel ,  und  ein-  entrandetes, 
in  der  Richtung  der  Flachen  vierfach  entecktes,  regelmässiges  Oktaeder. 
Der  erstere  ist  mit  andern ,  ganz  kleineu  Krystallen  und  Körnern  von 
Magneteisen  auf  einem  Gemenge  von  dunkelbraunem  Granat,  grünem 
Gh'mmer,  gelblichgrünem  Olivin  und  Eisspath  aufgewachsen.-  Der  zweite 
sitzt  auf  einem  Gemenge  von  gelblichem  und  rötblichem  feinkörni- 
gem Olivio. 

Im  Anfange  dieses  Jahres  macht6  ich  eine  Beobachtung ,  die  icli 
mir  zur  Stunde  noch  nicht  genügend  zu  erklären  weiss.  Ich  erhielt 
näiniich  ebenfalls  durch  die  Gewogenheit  des  erwähnten  NeapoiiiatUschen 
Freundes  zwei  Exemplare  Eisenerz  vom  Vesuv.  Die  Etiquette  der 
einen  lautete,  wie  folgt:  „Ferro  ossiäulato  sulla  lava  di  cäncherone** ; 
es  soll  alHO  Magneteisen  seyn ,  wofür  allerdings  die  Oktaeder-ähnIi«he 
Krystallforoi  und  besonders  die  ziemlich  starke  magnetische  Polarität 
sprechen.  Dagegen  ist  der  Strich  ganz  kirschroth,  wie  bei  dem  Eisen- 
glanze.  Die  Etiquette  des  zweiten  Stückes  lautete :  yyFerro  in  cristalli 
della  forma  hasata  di  Hauy ,  sulla  lava  <U  cancherone.**  Kry stallform 
Qod  Strich  bestimmen  mich,  dieses  Erz  für  Eisenglanz  zu  halten, 
obgleich  dasselbe  ebenfalls  sehr  starke  magnetische  Polarität  zeigt,  was, 
80  viel  mir  bekannt,  beim  Eisenglanz  sonst  nie  der  Füll  ist.  ,  Wäre  es 
möglich,  dass  diese  beiden  Stücke  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Mag- 
neteisen seyn    könnten? 

Ich  besitze  ein  Exemplar  Roth-Kupfererz  von  Chessy  bei  Lyon^ 
welches  mir  der  seltenen  Krystallform  wegen  einer  Erwähnung  würdig 
icbeiut.     Dasselbe    enthalt:    1)  einen  enteckten  und  entrandeten  Würfel. 
»OB  ungefähr  Z\"*  im  Durchmesser,  mit  vorherrschenden.  Würfel-Flächen 
Oiid  einer   Rinde    von    Malachit;    2)    einen    vollkommenen    Würfel    von 
circa  ^'^'   im  Durchmesser,    ebenfalls    mit  Malachit   überzogen ;    3)  : ein 
fotccktes    und    entkantetes   regelmässiges    Oktaeder    von    etwa    \^"   im 
Durchmesser,    auch  mit  einem  Überzuge  von  Malachit;    4)  einige  Kry- 
fitaile,  wobei  sich  ein  enteckter  Würfel  befindet,    sind   mit  einer  Rinde 
voa  faserigem  ,    bunt    angelaufenem  Braun -Eisenstein  überzogen.     Ein 
anderer  Krystall    hingegen    ist    lasurblau    angelaufen^      Ferner    enthält 
dasselbe    noch    lasurblaue  Eindrücke   von    verschiedenartig    modifizirten 
Oktaedern.     Die  begleitenden  Substanzen  sind,  wie  {gewöhnlich,  Faser- 
Malachit,   Kupferlnsur,   Biaun- Eisenstein   und  Braun-Eisenocker.    Das 
Stuck  ist  21:"  lang,  21'"  breit  und  ij"  hoch. 

In  meiner  Sammlung  befinden  sich  unter  dem  Namen:  y^R^me  dssi» 
dato  foliaceo,  nero,  nelle  scorie  del  18^9^*  zwei  Exemplare  vom.  Vesuv, 
deren  eines  ich  der  Güte  des  Hrn.  Momticelli  verdanke,  das  andere 
liabe  ich  seither  zu  kaufen  Gelegenheit  gehabt.  Die  Etiquette  bezeich- 
nete dieses  letztere  als  Eisenglimmer,  mit  dem  es  auch  dem  äusse- 
ren Ansehen  nach  viele  Ähnlichkeit  hat. 

Die  fragliche  Substanz  besteht  ans  äusserst  dünnen,  zarten  Blättclien, 
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und   sehr  schmalen   ehenfalls  ganz  dünnen  länglichen  Spähnen  (welche 
letztere  vom  Icichtestrn  Hauche  bewrgt  werden)  auf  den  Kluften  einer 
schlackigen  Lava.      Die   Farbe   der   metallisch    glänzenden ,    mehr  osd 
weniger    durchscheinenden  Blättchen    und   Spähne    ist    bei    ouffallendeiSi 
Lichte    eisenschwarz    mit    einem    Stich   ius  Hothe ,    welcher  jedoch  bei; 
letzterem  etwas  stärker  hervortritt.     Bei   durchfallendem  Lichte  ist  diel 
Farbe   gelblichbraun,   bei   den  Spähnen  jedoch  etwas  lichter,    was  voal 
dem  höheren  Grade  der  Pellucidität   derselben   herrühren   mag.     Einige 
der   Blättchen    scheinen    längliche ,    sechsseitige   Tafeln    zu    seyn ,   nad 
die  Krystalle   dieser   Substanz    demnach   dem    hexagonalen    System  ao- 
zugebören.      Vor'   dem    Löthrohre    verhält    sich    dieselbe    genau   wie 
Kupferoxyd. 

Vorigen  Herbst   habe   ich   mit   andern  Ungarischen  Mineralien  drei 
Exemplare  Bournonit  von  Nagy-Ag  in  Siebenbürgen^  erhalten,  derra, 
ich  des  (wenn  ich  nicht  irre)  in   den   Lehrbuchern  noch  nicht  angcfuh^| 
ten  Fundortes  wegen    erwähne.     Das  eine  Exemplar  enthält  zwei  Krf< 
stalle,  welche  auf  linsenförmigem,  krystallisirtem ,  rosenrothem,  koblea- 
saurem  Mangan  aufgewachsen  sind ,    begleitet  von  Manganglanz,  Zink- 
blende und  Quarz.    Das  zweite  enthält  mehrere  Gruppen  vou^Krystalles,! 
die   auf  äusserst    kleinen  Quarz  -  Krystallen    aufgewachsen    sind.     Da« 
dritte  Exemplar   endlich   enthält   eine  Menge,    zum  Theil    sehr   schooer| 
Krystalle,  welche,  begleitet  von  krystallisirtem  Quarz  und  brauner  Zink« 
blende,    (deren    Krystalle    stellenweise    mit   einem     zarten    Anflug    voal 
Kupferkies   bedeckt   sind)   auf  ein  Trachytporpbyr-artiges   Gestein  auf« 
gewachsen  sind. 

Dass   diese  Stücke  wirklich    von    Nagy^Ag  sind,   dessen   bin  ick 
gewiss,  da  ich  dieselben  von  einem  Freunde  erhalten  habe,   der  selbatj 
an  Oft  und  Stelle  war. 

WiSER, 


Krakau,  26.  Novcmb.  1838. 

Vorigen  Sommer  war  ich  in  Böhmen  und  in  Schwaben,  wie  Ibaea 
bekanut  ist:  den  Winter  studirte  ich  die  Petrefakten  zu  Berlin ,  des 
verflossenen  Sommer  war  ich  in  der  Tatra  und  in  den  üngariukä 
Gebirgen,  ohne  mich  längere  Zeit  in  Krakau  aufzuhalten. 

Einen  Bericht  über  meine  dicssjährige  Reise  werde  ich  Ihnen  lieferai 
wenn  das  Ganze  wird  ausgearbeitet  seyn.  Ich  gedenke  ein  grössertt 
Werk  zu  liefern  mit  vielen  Durchschnitten ,  Karten  und  Zeichnuogcf 
von  Petrefakten. 

Hr.  ToRosiEwicz  in  Lemberg  zerlegt  die  Karpathischen  Mineril» 
quellen  eine  nach  der  andern.  Vor  Kurzem  machte  er  die  Analysen  der 
Salzquellen  von  Truskawiee  bekannt,  welche  aus  blauen  Letten  tt^ 
springen,  die  ein  Glied  der  Karpathischen  Salz-Niederlagen  ansmaebei 
und  hier  eigenthumliche  Lager  metallischer  Substanzen  enthalten,  «m 
Bleiglans  und   Blende    mit    gediegenem   Schwefel.     In   der  Nah«  der 
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Salzqaellen  entgpringen  ebenfalls  Napbtha- Quellen  ,^  die  sich  mengten 
mit  den  Soülen  und  leicht  am  Gernch  zu  erkennen  sind.  Zwei  der 
von  ToROsiEwicz  analysirten  Quellen  sind  zum  Baden  bestimmt,  die 
I  drilte  zutu  Trinken.  Die  Temperatur  beträgt  -|-  8,7  R.,  -f"  ^»^  9  +  8>^' 
;  Der  Geruch  ist  bei  ihnen  verschieden :  die  erste  riecht  nach  Schwefel- 
wasserstoff uud  Bergöl,  die  zweite  nach  Schwefelwasserstoff  und  die 
dritte  nur  nach  Naphtha. 

Die  Bestandtheile  der  ersten  sind  folgende  in  einem  Wiener  Garnez : 


Schwefelwasserstoff   . 

2,167  Kubische  Zoll 

Kohlensäure 

13,421 

» 

1» 

Stickstoffgas 

1 

2,728 
18,316 

n 

v 

Feste  Bestandtheile: 

Chlor-Kali 

• 

208  Gram 

Chlor-Nutrium  . 

2320 

>» 

Chlor-Magnesia 

^ 

631 

» 

Schwefelsaure  Soda 

446 

}f 

Schwefelsaure  Kalkerde   . 

85 

>t 

Schwefelsaure  Magnesia 

300 

» 

Kohlensaure  Kaikerde 

11 

• 

Kohlensaure  Magnesia     • 

3 

» 

Kohlensaures  £isenoxydul 

Ä 

f> 

Kohlensaures  Mauganoxydul 

1 

n 

Kieselerde 

1 

n 

Brom-Magnesia 

7 

» 

Bergöl      •        ,         .         . 

,• 

7 
IT 

n 

Jod  .         «         •        •         . 

. 

— 

Spuren 
4006 

- 

Die   zweite  Quelle   hat   in  100  Kubischen  Zollen  folgende  flüchtige 
Bestandtheile : 

Schwefelwasserstoff    .         .  3,462  Kub.  Zoll. 

Kohlensäure  .         .         .  5,918 

Stickstoff     ....  1^500 


» 


»> 


» 


» 


10,880 
Die  festen  Bestandtheile  in  einem  Pfund  von  12  Unzen: 


Chlor-Natrium 
Chlor-Magnesia 
Schwefelsaures  Natron    . 
Schwefelsaure  Kalkerde  . 
Schwefelsaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenoxydul  mit  Spu 

ren  von  Mangan  .        . 

Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Magnesia     .        • 
Kieselerde        .... 


5,853 
1,884 
2,456 
15,715 
4,917 

0,053 
3,830 
0,249 
0,063 

'35,020 


1 
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Die  zum  Trinken  bestimmmte  Quelle 
Zollen  5,275  Knb.  Zoll  Köhlensäu-re,  und  in 
ioigende  feste  Bestaudtheile: 

Cblor-Sodium        .         . 

Schwefelsaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Kalkerde 

Kohlensaure  Magnesia 

Kohlensaures  £isenoxydul  • 

Thonerde      .         . 

Kieselerde    .         . 

Bergöl  nicht  bestimmt. 


enthält    in    100   kubisclm 
einem  Pfand  von  12  Cofci 


0,1369 

Gramme 

0,3624 

yy 

0,8767 

n 

0,6768 

• 

0,0282 

n 

0,0054 

» 

0,0564 

M 

1,1408 

L. 

ZfiUSCBNKR. 

Freihurg^  im  März  1839. 

.  Im  Laufe  dieses  Sommers  gedenke  ich  überhaupt  die  Untersuch 
des  Böhmischen  Mittelgebirges  zu  beendigen,  für  dessen  östlich  f 
Att  Elbe  gelegeneu  Theil  Cotta  die  Arbeit  schon  vollendet  hat.  Diei 
Mittelgebirge,  von  welchem  Sektion  XI  unsrer  Karte  ein  schönet  Bi 
liefern  wird,  scheint  in  den  meisten  seiner  Verhältnisse  eine  Wi 
-holung  der  Erscheinungen  zu  bieten ,  welche  im  Velay  vorliegen 
zuletzt  durch  Bürat  in  stixk^t  Description  des  terrains  volcaniquet 
la  France  centrale  so  gut  beschrieben  worden  sind.  Ja,  der  Leii 
rt(ze;r  Kreis  ist  in  Bezug  auf  seine  Basalte  und  Phonolithe  das 
von  Deutschland,  nur  dass  hier  noch  die  Pläuer-Bildung  und  das  Brai 
kohlen  >  Gebirge  zwischen  den  piitnitiven  und  plutonisclieu  Bilduoi 
eingeschaltet  sind,  wodurch  die  Verhältnisse  um  so  interessunter  we 
P^ächst  den  Phonolith -Domen,  welche  offenbar  als  ursprunglich  gel 
dete  Kuppen  zu  betrachten  sind,  glaube  ich  auch  Phonolith -Stre 
nachweisen  zu  können.  Die  Ahulichkcit  mancher  Böhmischen  Phouofi 
mit  Trachyt  ist  auffallend :  ja,  ich  weiss  in  der  That  keine  Gra 
zu  ziehen  und  bezweifle ,  dass  «ich  die  von  Gmeun  für  einige  Vari 
täten  des  Phonolithes  erwiesene  Beimengung  von  zeolithischer  Hi 
für  alle  Phonolithe  überhaupt  bestätigen  dürfte. 

Die  Gegend  der  Erdoberfläche,  welche  wir  heutzutage  als 
bedeutende  Anschwellung  der  äusseren  Erdkruste  mit  dem  Namen 
Mittelgebirges  belegen ,  scheint  früher  eine  Depression  gewesen 
seyn ,  in  welcher  sich  die  bedeutenden  Basaltmasscn  anhäufen  koou 
welche  auf  beiden  Elb-\}htn  zwischen  Haida  und  Brüx  verbreitet 
Die  mit  Basalt  erfüllten  Ausflussspalteu  dieser  mächtigen  Basaltdedi 
sind  zum  Theil  im  E/A-Thale  trefflich  entblöst.  Der  früher  in  Ikitf 
Zeitschrift  beschriebene «TF^rr^^otocA  ist  ein  solcher  Gang;  und  ick 
bemerke  Ihnen  nur  noch,   gegen   meine   damalige   MittheiJung,  diit 
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mir  der  Sandstein ,  welchen  die  dortigen  Basaltg^ange  darcbicTineiden, 
Dicht  QttiderMndsteiny  sondern  Braunliolilciisandstein  zu  aeyn  scheint; 
eine  Ansicht,  wekhc  wir,  Cotta  und  ich,  einer  g^enäuen  Präfung  unter- 
werfen iverden.^  Zwischen  Aussig  und  -  WäntmwA  ist  eine  grosse  Dis- 
iokatioD  dieses  Sandsteines  s'amiut  der  .aufliegenden  Basalt-Decke  zu 
sfben;  eine  Dislokation,  welche  auch  in  dem  Relief  der  Gebirgt- 
Oberfläche  zwischen  Aussig  und  Sieben  sehr  aufFarichd  hervortritt. 

Es  ist  durch  Rnuss  bekannt^  dass  der  PhonoJith  auch  an  einem 
Punkte  des  Erzgebirges ,  nämlich  bei  Schönbach  im  Gneisse  auftritt. 
Dieses  Vorkonrmen  ist  auch  desshalb  interessant,  weil  es  seiner  ganzen 
Form  und  Ausdehnunp^^nach  entschieden  als  ein,  meist  gar  nicht  sehr 
machtiger  Phonolith-Gan  g  erscheint,  welcher  den  Gneiss  d.urchsetzt 
nnd  über  Schönbach  selbst  in  einer  Kuppen- formigen  Aufthärmong  . 
endigt.  Prof.  Brbithaupt  hat  im  Teplitzer  Schlossberge'  ein  sehr  «cliö-  . 
nes  Exemplar  von  Phonolitb  mit  einem  eingeachlosaenen  Fragmente 
von  Syenit-Porphyr  gefunden. 


Für  die  spätere  Erhebung 
Aes  Erzgebirges  nur  ein  paar 
Beweise.  Bei  Mariaschein 
«tämmen.  sich  die  bis  zu  45^ 
aufgerichteten  Schichten  des 
Pläners.  unmittelbar  an  den 
Gneiss  des  Stci  lab  falls  des 
Erzgebirges ,  auf  dessen 
Rübe  am  Spit'^berge  bei 
Schönwald  der  Quudersand- 
Btein  fast  horizontal  liegt. 
Der  Spilzberg  liegt  1300  F. 
hoher,  als  Mariasckein. 

Bei  Tgssa  liegen  schroffe 
Wände  des  unteren  Quader- 
Aandsteins  auf  dem  Gjieiss- 
Rucken  des  Erzgebirges ; 
ibre  Schichten  fallen  1—1^^ 
nach  N. ;  nach  S.  folgt  ein 
schroffer  Absturz  des  Gneis- 
8f8,  und  am  Fusse  dessel« 
bea  liegt  Planer-  nnd  Quader- 
Sandstein  bei  Königswalde. 
Der  Pläner  von  Königswalde 
liegt  900  F.  tiefer  als  der 
ODtere  Qnäderaandstein  bei 
Ty99a.  . 

Bei  Czernowitz  liegen 
«m  Fusse  des.  Steilabfall» 
des  Erzgebirges  mehre 
Jahrgang  1830. 


«^■£>»«y* 
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Steinbräche  in  Braunkohlensandstein,  der  als  Mühlstein  gehrochen  wird. 
Dicht  dahinter  erhebt  sich  ein  gewiss  600  Fuss  hoher  Gneissberg,  der 
Purberg  f  der  mit  einer  Kappe  desselben  Sandsteines  bedeckt  ist.  Di» 
Steinbrecher  behaupten  y  dass  ihre  Steine  im  hinteren  Stosse  fast  ve^ 
tikal  stehen. 

€•  F.  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Wien,  18.  Fehr,  1839. 

Um  die  Lethaea  der  Provinz  Xiedf rösterreich   zu  yervoHstandigf« 
öbersende  ich  Ihnen  auch  von  meiner  Sammlung  mikroskopischer  Koncli] 
lien    (Foraminif^res)    die    vorzüglicheren,     doublet    vorhandenen   Arte 
nachdem  Hr.  Alcide  d'Orbigny*    —    dem    ich  sämmtliche  von  mir  aafg, 
fundene  Arten  übersendet  hatte    —    mit    zuvorkommender  Güte   die  Bf 
Stimmung    derselben    vorgenommen    hat.     Alle  diese  kleinen  Wesen  sii 
von  zwei  Plätzchen  ausser  Nussdorf,  das  eine  am  Abhänge,  das  andi 
am  Fusse  des  Josephs "  {Kahlen^)  Berges  ^    wo    sie    in    lehmig^kalkigc 
Boden  in  sehr  grosser  Menge    vorkommen  ,    obwohl   grössere  Muschel 
nur    selten    zu   treffen    sind.      Meines  Wissens    hat    sich    noch  Niemi 
mit   Forschungen    nach    mikroskopischen    Konchylieh    in    dieser   Gegei 
beschäftigt,  obwohl  sie  besonders  reichhaltig  und  der  Boden  verschiede 
von  jenem  von  CastelVarquato    und  Bujtitr   ist,    wo   ich    diese   kleii 
Muscheln    meistens    im  Jnnern    grosserer   Cephalopoden    vorfand,  Ol 
selbst  mehrere  neue  Arten    erscheinen ,    so*  wie    überhaupt    das   aus« 
Ansehen  derselben  schon  auf  eine  Verschiedenheit   des  Terrains  bin( 
tet.     Auffallend    ist   auch    die    grosse    Menge    und   Manchfaltigkeit 
kleiner    Polyp arien,     Cypris- Arten   und    Terebrateln,   die 
vorkommen.     Von    den  Cypris- Arten    übersende  ich  Ihnen   gleicbfi 
Exemplare,    und   muss    es  Ihrer  Beurtheilung  überlassen,    ob   sie  nid 
zu  Cythere  Jurini    nach  Müjnstbh   gehören,    so    wie  ich  auch  kleii 
Versteinerungen  vom  Gehirn  der  Fische  und  eine  besonders  schone 
von  kleinem  Solarium,  die  jedoch  selten  vorkommt,  beifüge. 

Hiebe!  finden  Sie  das  vollständige  Verzeichniss  aller  von  p'Obik 
bestimmten  Arten    von  Nussdorf,     Die  mit   *  bezeichneten    besass  Ic 
nicht  doublet. 

A.     Foramlniferen. 


I.  Stich  ostegier. 

1.  Glandulina  laevjgata. 

2.  Nodosaria  '^costata. 


3. 


4. 


» 


communis, 
^elongata. 


5.  „  laevigata. 

6.  Dentalina  communis. 

7.  „  „  VäriftaS' 

8.  ^         '^Cuvierii. 
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II.    EnalloBtegrer/ 

9.  ßig^enprina  rtodosaiia. 
10.  Tfxtularift  HauerU. 
U.         n  «Rgitfula. 

12.  „  ciiueiformi». 

13.  „  carinata. 

14.  TuiTülina  eleg^auii. 

15.  Polymorpbina  apiiios«. 
1». 
17. 
18. 
19. 
20. 


9f 

» 

n 


gibba. 
problenia* 
coiniDunia   Vaf, 
laevigata. 
'^  acuta. 


21.  Guttulina  caudata. 

22.  Virgulina  squamoaa. 

III.  Helicosteg^ier. 

23.  Uvigerina  pygmaea. 

24.  Bulimina  "^  Arimineosis. 

25.  yf         '^punctata« 

26.  Rosalina  globularis. 

27.  Rotalia  sabrotunda. 


28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 


n 


communis. 
Mesnardi« 
BrongniarU. 
Hauerii. 
carinata« 
*ltaliea. 

34.  6l0big;eriHa  bulloides. 

35.  GyroidinaKalembergensISja,  ß. 

36.  „       *laeviii. 

37.  ^         orbfCfuIari«* 

38.  Gyroidinä  conteeta. 

39.  yf  Soldani. 

40.  Truncatulina  Ariminensis.- 
41>  yy  luberculata. 
42.  Anomaiiiui  elegaas^ 


43. 
44. 
.46. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 


Anpmalia  cItgaM  ,"*  Var,'  \ 

■  ^      ,    .Arimiiieosiiii  •       .  * 
PoJjrstomella  cfitpa.-*        •*•   '; 

Peneroplia  *p|anätu^. 
Robulina  «cultrata. 
Crigtellaria  Hauerii. 
Nonionina  ^communis, 
^depreasa.    . 
granosa. 
umbilicata. 
?  Hauerii. 

t 

Meto. 


n 
n 
n 


communis  *  Var. 


IV.  Agathistegier. 

57.  Biloculina  alata. 

58.  ^        "^lacvis. 

59.  Spiroloculiua  depressa. 

60.  Trlloculina  trigonula. 
<$1.  „  itifiata. 

62.  „  ObloDga. 

63.  QuinquelocuKna  laevigata. 
Ö4.         „  „        Hauerii. 
65. 
66. 
67. 


yy        saxoruai. 
.f,      ^aeminulum. 
,y      'elegans. 
68.  Adelosiaa  *  laevigata.    . 


7f 


y.    Entomostegier. 


09.  Ampbistegina  Hatierii. 

70< 

71. 


n 


it 


» 


juuior. 


72. 


» 


mammillata. 


t3.  Heierostegioa  Hauerii. 
74.  Alveoliua  Melo. 


B.     Entomostraceen. 


78.  Cypria?,  Cythere?  Jarini. 
7^*        »  yy        compressa. 

So«       M  „        plicata« 


82.  Cytbere  scrobiculata  v.  Mcwst. 

83.  ,,      .  subdeltoidea  ,, 

84.  \«        angüsta  v.  MüNsT:     . 

Ji  V»  Hauer. 


» 


28 
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•  • 


•  »L 


t       • 


sind  die  hiesigen. 


.•«<•  •••  • 

..  Di0*iDi>*lBUg^e8eDdeten  ^leineir/  äusserst    niecUicbeir  Wiener  ^)  blit 

ich^'ivib  '^dtiB  trabe  Weite  f:  es:  erlaubte,,  mit'  meinen  Bhizopodeu-Artcij 

depeft.  y;b*.u6eT  300  besiUe,  verglichen  u^id  Folgendes  gefunden : 

16  P^olymorphiUji "gibb'a 

18        '      •  >f  communis 

ii  Gatiulina  «audata  ?=  Polymorphioa  fasiformia  ik 

=  die  hiesige. 

=  R.  depressa-n.,  oder  sehr  aholieW 

=  R.  Italica    n. ;    sie    schien  dien! 

nach    der  von  d'O.  zitirten  Abbil« 

düng   SOLDANI'S. 


22  Virgulina  squamosa 
27^öta4ia  subrotunda 
28     *jf  communis 


35  Gyroidina  Kalembe'rgen 
sis  a 

Gyroidina    Ralembergen-  = 
sis  /} 
37  Gyroidina  orbicularis        = 
39  yf  Sold  au i  = 

51  Nonionina  dcpressa 


=  Rötalia  intermedia  Muhst.,  «. 
yy        diseus  ir. 


52  ,)  granosa 

60  Triloculina  trigo.nula 

61  ...  in  f  lata 


n 


=  yy  .     subtortnosa  v.  M. 

=  yy        parvispiran. 

=  hielt  ich  für  eine  Polystomeillj 

von  CasteWarquato, 
=  Nonionina  costata  n. 
=:  ist  .die  hiesige, 
sehr  verschieden  von  der  Münstbr^scI 

Ali  dieses  Namens. 


Ferner 
78  Cypris  Juridi 


79.         ,y  *    comp.ressa 
80  C  f  p r i 8 •  p  \\  t  a  t  a ..  . 

82 


83 

84 


n 
tf 


==  Cytherina  Haueri  n. ;  sit 
der  C;  perforata  von  Paris  ml 
ist   aber  viel  grösser  ttiid  anl 

•  •  •  • 

punktirt.-  • 
findet  sieh  auch  hier. 
2=  Cytherina  EdwardsiiJt 
«crdhi^suläta  B.  a  =  ,,    ^       pnnöfata  v.  tf. 

b  =  _  yy  c  or  n  u  ta^  der  Fallit' 

sehr  -fibnlich,  ' 

kommt  auch  hier  vor. 

=  Cytherina  ar.Guata  v.  Mowf« 

welche,  in    der    Lithographie  IK 

.    ^   meinem  Aufsatze,  Tf.  VI,  Fg.  H 

(Jahrb.    1838,    S.    517)    oben  ü 

stark  gek&ntet  ist. 


» 


» 


subdettoidca 
angusta 


'^  Pa  dfe  Be&liniiuaiig  ^ders^Iben  durch  Hrn..  d'Orbigky  (Tgl.  S.'  4%)  ungefähr  glef 
«eUig  mit  der  der  Narddeutschen  'Acten,  dnrch  Hrn.  Rosmer  (Jahrb.  1838,  38U| 
voTgenom'men  vir.orden  wqr ,  «o  hielt  ich  es  für  angemessen ,  die  so  werthvoile  'hl 
sierliche  Sammlung,  welche  Hrn.  ▼.  Haser  mir  niitzntheilen  die  Gewogenlieit  {fl 

-    habt,  mit  der  Bitte  nm  Verglelchnng  der  Arten  Hm.  Rokmcr  mltautheüea,  9»^ 
sogleich  die  Synonymit  aufzuklftren.  Bi< 


t 


•»     ■•• 


—    4ai    — 


.  ;  Wo  bleiben  pun  tjier  (äie,o,70  ?  *)..  lyie  Wiener  Riilt opudett  scMfet- 
IM  sidi  detk  Subapennüiischeu  viel. näher  an   Mb'  die  JNol'd'deM^iciiea <^].' 
A.l^e  ntcbt.erif ahnte  Arten  sind  den  liiegiji^eii.  sp  miälinlich»  dass  icb  ibra    . 
ferscbiedeDbeH.Jutt  vollef' C.esUninDibeit.belMäpten.JeftD         -^ 
p'     In  den*  letzten  Tagejt  |iabe  ich  wieder 'seliörie  K-reide-Veratejnej'ttngan.-'. 
ton  ilseburff  mmUatT^  zur.  Aiiäicht  gehabt^     Itb   fand  da/iliitfr  z*'B.- 
BHL  tieues' vierte«  Goeloptychium.  Gboauite^Koenrarii,  Troo-Iiu«  * 

Baffferoti)    Arninonitc»  Del licij   ei^ie.  scbön^  JVI.yocofleba   (Fit* 

,«  '  •-.  ,••»■•'• 

looi  n.),   einea  Anancliyten'  mit   in    der  Mitte   der  Höbe   sitzendem'   ' 
kfter,  Cardita  ^ärvula>  Galeüspristodontiis ,'  Pyrula  plana-  ■'  * 
lata  I>i]Lss.  u.  in..A.  ^.  •        :  .  •..•..• 

-  •  .  RoEMsk«'.. 


Vod  Teirebratuia  baatata  geben  $ow6rbt  und  Phik.mps  pl.  xii^ 
^g.  1  Abbildungen,  welche  keinen  untorschcidenden  Charakter  erkeuneir 
lassen;   daber   habe  ich  sie  nur  im  Register  aufgeführt.      Ex  Cinetis:. 
HS  ist   wohl    klar;    aber    in    diesen  Formen    sind -so  viele- Cbergänge, 
p«8S  man    die  Gränzeii    zu    ziehen    grosse  Mühe    bat.     Hr.  Crantz  Hat 
Nese  Terebratel    yon  Kitdnre  in  Ifland  gebracht.     Ba -finde  ich  eiöeit 
pnaü    bestimmenden    wesentlichen  Charakter ,    vou  welchem  weder  So- 
Ibrby  lioch  Phillips  etwas  zeichnen,  «ooh  weiiiger  sagfeb.'    Der  Sin'ua. 
?r  Dorsal -Scbaale    geht  nämlich   bis   über   die  ATitte    herauf,   der  der  ^ 
flotral-Schaale   erreicht    aber   die  Mitte    nkht.     Das   ist  konstant  .bei 
Stiicken,  gros^  und  klein,   —  und  das  finde  ich  bei  äiidern  Cinc- 
nicht:   nicht   bei  T.   nutoismalis,    T.  yidnaliä,   T:^indentata_i|.  a. 
)r  wohl   bei  T.aac cujus  aus  /Wä/^il,   welche  daher  nur  Varietät, 
leioes  Exemplar   v&n  T..  batitata   ist«    Man  ai^bt,  dass  Zeichnung  nie 
iorelcht  ohae  Beschreibung.  ." 

h.  -v."  Buch; 


'  /?r<«W,  28;  April  1839*    ' 

•   •    •      ■         •.''■■■  •     • 

*  *  ■  *  •  •  * 

•  Dass  ifh  scTion .  sei|.  2  Jfthre»  in  dem  Sommer*Semester  Vorträge 
i^rdie  fossile  Flora  in  ihren  Beziehungen  zur  Jetztwelt  halte ,  wer- 
len  Sie  scbon  gelesen  haben.     Gewölinlich   bürea  diesjelben  4die}enig0n, 


^)  SoU.sfclr  dfese  Frage  atif  die  BemjeVKung  S.'  783  tier  LethKa  beziehen,  wo  ich  dem 
W'jBDer  Qeeken  0*72  seiner  Konchylien  als  Jiiit '  andern  iniocenen  Bildungen  -  ge- 
meinschaftliöii  zuschrieb?    Man  sclielpt   aber  iiberhaupt  noch  nicht  viele  niiocene 

-  Hhizo|)oden-  zu  kennen;  Übrigens  sind  solche  Procentirungen  für  mich  keine 
Evangelien,  sondern'bjoss  jedefemhlige  Ergdinisse  bisheriger  Untersuchungen- 

■■"♦."•  ;.  ...  BR. 


welche    iib    hinter  •  Kurse    sich   unter' meiner   Leitung^   mit  Pflaozes* 

Physiologie  bn^  rAuatoime  beschäftigt,  wodurch  sie  am  besten  zu  jeimi 

vergteicbeudenüJitersochungen.  vorbereitet  werden.     Der  daakbaren  EiVr 

innerung  an    diese  Vorträge   verdanke   ich   manche  schöne-  Sfittheiluag, 

/^.  meine  Sammlung^  die*  sich  fortdauernd,  bedeutend  vermehrt  und  de» 

I^euen  iehr,  viel  enthält.    Ich  beabsichtige. die  Herausgabe  eines  grosse»! 

reo 'Werkes  unter  dem  Titel:  Genera  plüntarum  fossüittm,  ven  welche« 

.noch   in-  diesem  Jahr^   2    Hefte . erscheinen   werden,  in    welchen   oater^ 

andern  .  auch  .  dje   Anatomie    der    Stigmaria   ficoides   vorkommen   wir^ 

Welche  Ich  durch  Kalk  versteinert  im  Übergangs-Gebirge  bei  Giätziidt' 

Folkenberg  entdeckt.    Sie  weicht  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Icbeadci 

und. fossilen  Pflanzen  so  auifallend  ab,  dass  ich  sie  als  den  Repräsentauttt 

einer  eignen  Familie  —  der  Stigmarieae  —  betrachte,  wozu  ich  aoek 

schon  einige  andere  Glieder  aufgefunden  habe,      ^m  meisten  nähert  si* 

sich  noch  den  Lycopodieen ,    die    sie  gewissCrmaasen  mit  den  Cycadeea 

verbindet.    Der  Stamm  enthält  eine  aus  Zellgewebe  und  Trcppengefäs» 

bestehende  Achse,  von  welcher  unter  rechtem  Winkel  (nicht  unter  spitze 

wie   bei  den  Lycopodieen  .und  Lepidodendron)  die  Bündel  zu  den  £i« 

tern    abgehen    und   horizontal   durch    den    Holzkörper    verlaufen, 

Holzkörper  wird  ganz  allein  aus  Treppengefässen  gebildet.     Die  boc 

wahrscheinlich  einst  fleischigen  Blätter  zeigen  im  Queerschnitt  3  Schiel 

tea  dünnwandigen  Zellgewebes  von   verschiedenem  Durchmesser  und  % 

der   JVIitte   ein   aus   8 — 10   Treppengefässen    bestehendes   Gefässbund 

Das  Organische  ist  in  allen  diesen  Theiien  so  wohl  erhalten,  'das^  d 

£ntjfernung  der    versteinernden  Masse    oder  des   Kalkes    mittelst  Sa 

säure  nicht  nur  die  Wandungen  der  Zellen ,    sondern   auch  die  der  vi 

dünnten  Stellen  der  Treppenge  fasse   noch   wohl  erhalten  sich  vorfindsii 

Ich  werde  mir  erlauben,-*  Ihnen  später  einige  Stückchen  zu  senden, 

denen  Sie  Sieb  beliebig  von   der  Richtigkeit   des  eben  Erwähnten  u! 

zeugen  können.    Somit  liefert  also  die  Stigmaria  einen  neuen  Beweis 

die  schon  mehrfach  geäusserte  Ansicht ,   dass  die  jetzige  Vegetation 

der  vorweltlichen  nur  eine  Flora  bildet,  in  welcher  die  einzelnen  Fai 

lien  durch  vielfache  Mittelformcn,  die  bald  in  der  Jetztwelt  bald  in  d 

Vorwelt  sich  befinden,  unter  sich  ein  harmonisches  Ganzes  darstellen. 

im   dem   nächsten  Bande  der  Acta  Academiae  Nat,  Curios*  wer^ 

ich  auf  10  Tafeln   die   vegetabilischen  Reste  abbilden,   weiche  bis  jelit 

in    der!  Quadersandstein -Formation   Schlesiens    entdeckt    worden  si 

Jcb  hoffe  ihnen  diese  Abhandlung  noch  vor  Ablauf  dieses  Jahres  übe'' 

schicken  zu  können ,   da  die  Zeichnungen  schon  vollendet  sind  uad  dat 

Lithographiren  derselben  beginnt. 

GöPPKRT. 
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Coquind:  nachträgliche  Beaierkangtn   über  die  Ziisanniensetzaiie  iler 

Pyrenäen^  S.  221—226. 
RoiBt:  Gas  der  Tbermal-Qaellen  von  Bourbon-Lähcp,  S.  226-^227.. 
'^iimonva:  Chabasie  im.tertiären  Sandstein  der  Alpen,  S.  229-^it30. 
V  HfitfirröoRV:    geog^ostisobe    Notitz    über    Europäisch  ^  Ru9siand , 

S.  23Ö— 241. 
n'ÄRCBiAc:  nber  die  untern  Abtheilungen  der  Kreide-FormatiiDn  in  Nord'" 

Frankreich   und  in   England^  S.  245,   fortgesetzt  S.  259   iOf.,    Aatt 

Verhandlungen. .   • 
iaszuge  aus  den  Londoner  geologischen  Prooeedings  u.  A.,  S.  247 — 248. 
Bruket:  ober  fossile  Scbildkreten-Eyer.  u.  a.  Gegenstände,  S.  252« 
fiou^:  ober  das  Erdbeben  in  Ost'Europa  und  über  die  Cberschwemranng 

in  Ungarn,  S,  262—254. 
WALFBRom:    über  einen  Bohrbrunnen  zu  St  Andre ^  Eure^  und  dessen 

Temperatur,  S.  254—257. 
;  Walfebdin  :    über  verschiedene  Beobachtungen   in  >  grossen   Tiefen   des 

Pariser  Beckens,  S.  257—258. 
iBellardi:  über  einige  tertiäre  Konchylien  um  Turin,  S.  270. 
\iBvith:  über  das  fossile  Hennthier«  S.  271—276. 

Lbyhbbib  :    über  die  Beständigkeit   einer  Form    des  Kalkspathcs    iu  ge- 
I        wissen    Schichten    des    Coralrag    im    Attbe  -  Dept.    und    über    eine 

£igenthümJicbkeit    gleicher  Art    beim   Fiussspath,   welcher    zu  Ro- 

maneche  mit  Manganerz  vorkommt,  S.  276—279,   und  Verhandlun- 
gen, S.  280. 
'"^Rors,  Lajotb  und  Poel:  Ausflug  zum  Durchschnitt  für  die  Eisenbahn 

zwischen  Sevres  und  ViUe  -  d'Avrey ,   S.  280—281,   und  Verhänd- 
"*•     langen,  S.  288. 
tlirBiN :    über   den  Kalk   von    ChaJteau  -  London ;   und  Verhandlungen, 

S.  283—290. 

\  ioszuge  aus  den  Londoner  Proceedings,  S.  290—293. 
-STBiNinGER:  über  Hatoerinites  elongatus  it.  sp,,  S.  295,  pl.  6. 
Vi^vbshel:    über    die  Tertiär  -  Gebirge   von    Vertun   im   JVf tfrn^  -  Dept. 

S.  296—306. 

TAe  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine   and 
Journal  of  Science  (vgl.  S.  324)* 

Nro.S5undSff,  1829  Jäiin.  und  Febr.;  XIV,  1—160. 

£i>w.  TuRifBB:    chemische   Untersuchung    des   Feuerdampfes    aus    den 

Kohlengruben  von  Newcastte,  S.  1—10. 
H-  F.  Talbot:  übpr  analytische  Kryslalle,  S.  19—21,  Tf.  i— iii. 
^  F*  W.  Hebschek  :    Notitz    über    eine   chemische    Untersuchung    eines 
.    Stückes  Gediegen  -  Eisen    vom   östlichen  Ufer   des   grossen    Fisch" 

fittsses  in  Sud-Afrika,  S.  32-34. 
"•  Phillips :    über  die  eheraischen  Formeln  der  Chabasie,  S.  46—47. 
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Proceedings  of  the  Oeoiogicai  Society  of  London^  i838^  Nov.  7. 
R.    Owen:     über    einige    fossile    Reste    von    JPalaeotberion, 
Aoopiotheriuiu   und   Choeropotamus    aus    der    SusswasKfr* 
Formation  der  Insel  Wiyht,  S.  48~>50. 
J.  MiTCHEU.:    aber   das  Sclinfttland    (drifi)   ans  Kreide   und   tiefeiti 
Gesteinen  in  den  Grafschaften  Norfolk^  Suffolk^  Essex,   Cam- 
bridye^  HunUnydony  Bedford,  Hertford  und  MidlettseXi  S.  50—51 
Proceedinyt  of  the  Royal  Society  of  Londoüy  1838,  Nov.  15  ff. 
Wuod:  über  die  Quellen  des  Oxus,  S.  52. 

W.  Hopkins:  über  den  Zustand  des  Innern  der  Erde,  S.  52 — 53. 

J.   F.   W.    Johnston:    über    die    Zusammensetzung    gewisser   Mioeral» 

Substanzen  organiscben  Ursprungs;  Nro.  vi,  vn  und  yui:  Mioeral* 

Harze,  S.  87—95. 

Proceedings  ofthe  Geoloyical  Society  of  London,  i838,  Nor.  21,  Dce.  5. 

R.  Owen:    über   die  Kinnladen    des   Tbylacotherium  Prevostii 

Val.  von  Stonesfieldy  S.  141—145. 
R.  W.  Fox :    über   die  Bildung   metallischer   Gänge  durch    Voltaisdie 

Thätigkeit,  S.  145—146. 
iljLExiNDER :  Über  Theile  eines  Mastodon-Zahnes  aus  dem  Crag  si4 
das  Vorkommen  besondrer  Krabben  -  und  £ c h i n i t c n-fübreodei 
Schichten  im  Coralline  Crag  zu  Sudbourne^  S.  146. 
J.    Fleming  :    Bemerkungen    über    die    Trapp  .  Gesteine    von   Fife, 

S.  147—148. 
Bericht  über  die  Fussspuren   von  Ghirotherium   u.  a.  unbekanDtet.] 
Tfaieren ,  welche  kürzlich  in  den  Steinbrüchen  von  ßtoreton  M 
auf  der  Halbinsel  WirraU  zwischen  dem  Mersey  und   dem  Det 
gefunden  wurden ,    mitgetheilt  von  der  naturhistorischen  Sozietat 
von  Liverfiool  und  erläutert  dureh  Zeichnungen  von  J.  CüNifnc» 
KAM,  S.  148  —  150. 
J.  Yates:  über  einige  Fussabdrücke  aus  demselben  Fundorte,  S.  16^ 
Ph.  Grby  Egerton:    über  Fusseindrücke   des  Ghirotherium  He^ 
culis  im  New  red  Sandstone  von  CheskirCf  S.  150^151. 

Nro.  87^  Suppl. 

(enthält  einen  GeneraMudex  über  die  XII  ersten  Bände  dieses  JoanMli 
vom  Juli  1832  bis  Juni  1838  etc.) 


Auszüge. 


I.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheinie. 

Mosanbbr:  Entdeckung  eines  neuen  Metalles,  des  Laii- 
^tans  {Leipziger  allg.  Zeit.  1839,  Nro.  137).  Das  Metall,  grau,  weich, 
^dehnbar,  ist  im  Cerit  enthalten,  und  im  Cerium-Oxyd ,  welches  Kar- 
[  STBN  vor  einiger  Zeit  im  Monazit  vom  Ural  aufgefunden  hatte.  Der 
I  lefztre  Chemiker  hat  seitdem  das  neue  Metall  auch  im  Gadoliuit 
I  nachgewiesen. 


'  A.  Breithaupt:  über  deu  tombazinen  Markasit  oder  Tom- 
bazit  (Erdmam«,  Journ.  für  prakt.  Chem.  XV ,  330).  Markasit 
fiennt-Ba.  jenes  ausgedehnte  Genus  der  Kiese,  welches  bei  metallisch 
(^Iber,  weisser  oder  lichtegrauer  Farbe  tesserale  Krystallisation  mit 
bexaedrischer  Primärform  zeigt  und  in  den  Härte  -  Graden  zwischen  5 
und  8  schwankt.  Es  gehören  dahin :  der  Eisenkies ,  der  leichte  Glanz- 
kobait  aus  Siegen ,  der  schwere  Glanzkobalt  aus  Skandinavien ,  der 
Speiskobalt,  der  Nickelglanz  und  andere  Mineralien.  Das  neue  Fossif, 
wovon  die  Rede,  erhielt  seinen  Namen  von  der  bronaetombackgelben 
Farbe.  Aussen  zuweilen  gelblichbrauu  angelaufen.  Schwarzer  Strich. 
Derb  und  eingesprengt,  selten  in  eingewachsenen  Hexaedern  mit  abge- 
•tanpften  Kanten ,  dabei  fast  stets  im  Innern  porös.  Primärform : 
Hexaeder.  Spaltbar,  aiemlicb  dcutlieh  hexaedrisch.  Ztemlieb  leicht 
wsprengbar.  Spröde.  Hart«  =  5--6.  Spez.  Gew.  =:r  6,637.  Nicht 
niagoetiscb.  Naob  Plattner  besteht  dieser  Kies  aus  Arsen ,  Nickel 
wenigstens  und  ungefähr  41  Prozent,  und  wenig  Schwefel;  von  Kobalt 
UBd  Eisen  nur  Spuren.  ^  Vorkommen:  auf  der  Grube  Freudiger 
^*'rgmaHH  zu  Klein -Friesa  bei  LiA^enstein  im  Reusnschen  Voigtlande 
auf  uud  in  siderischem  Garbon-Spath  (d.  li.  Eisenspat h)   und  zum  Theil 
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überdeckt  vpD  Bynthetischeiti  Markasit.    In  Poren  und  atif  Klöfteii  zei|;t, 
•ich  öfter  Anflug  von  Nickelgrün. 


.  J,  F.  W.  JoAnston:  An.alyfl^  des  Gnyaquillits  {London  flirj 
Edinburgh  pliU,  Mag.  I838y  A>.  83,  p.  399  t et  >..  Die  harzige  Substanz, 
wovon  die  Rede,  'soll  unfern  GttyaqttiU  in  Süd- Amerika  eine  ^^Mp 
Ablagerung  bilden.  .Theils  wanbsgrlb ,  harzglänzend,  theils  foraua,  uo^ 
durchsichtig.  Sehr  wenig  lösbar  in  Wasaer;  leicht  lösbar  in  Alkobd 
Spez.  Schw.  =  1,092.  Schmilzt  bei  157®  F.  Zwei  Zerlegungen  gabf« 
folgende  Resultate: 

Kohlenstoff  .  76,665     .       77,350 

Wasserstoff  .         .  8,174     .         8,197 

Sauerstoff   .  15,161     .       14,453 

100,000     .      100,000 


Diday:  Analyse  des  Torfes  von  Velleron .{Vauchtse)»  {AxiL 
des  Mines^  3me  si^r,  XIV,  299),  Die  Ebene  der  Sorgue  zwiscb« 
Avignon  und  Visle  hat  fast  überall  drei<oder  vier  Torf<Lagen  in  gerir 
ger  Tiefe  aufzuweisen.  Abwärts  nimmt  die  Mächtigkeit  derselben  it| 
die  unterste  misst  on<,70.  Der  Torf  ist  schwarz,  leicht  und  beslelt 
fast  ganz  aus  Schilf;  man  vermag  Stängel  und  Blätter  zu  anterscbeidei. 
Chetn.  Gebalt: 

Fluchtige  Substanzen         .        .  0,653 

■    Kohle  .         .         ,  .         .         0,173 

Asche 0,174 

1,000 


Fa.  Göbbl:  Analyse  der  Gas-förraigen  Exhalatioo  ^cr 
Schlamm- Vulkane  auf  Taman  (Reise  in  die  Steppen  des  sudlicbei 
Rifsslands,  II ,  138  ff.)*  In  der  Nahe  von  Scblamm-Yolkanen  koannci 
Naphtha- Quellen  vor.  Beide  stehen  in  nahJer  Beziehung  zu  einander; 
das  Bergöl  und  die  gasigen  Exhalationen  der  Schlamm  -  Vulkane  sini 
Produkte  eines  und  desselben  chemischen  Prozesses ,  des  in  einig« 
Regionen  des  Erd-Innern  Statt  findet.  Ob  Napbtha  und  Gasarten  AM* 
flösse  brennender  Steinkoblen-Flötze  sind,  oder  ob  man  sie  für  Ersenf* 
nisse  eines  noch  in  Thätigkeit  begriffenen  Umwandelungs-Prozessfi  der 
Pinien,  der  Vbrwelt  in  Steinkohlen  zu  halten  hat,  läa«t  der  Vf.  otM^ 
acbieden;  sicher  darf  man  aber  in  deren  Nähe  auf  das  Vörkommea  fta 
Steinkohlen  rechnen.  Das  Gaa  zu  seinen  chemischen  Unteraocbiiagts 
wurde  von  G.  aut  Scblamm^Vulkaneo  gesammelt,  welche  «twa  40  yftai 


i 
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Too  irr  Sftidt  Taman  auf  einem  ungefähr  100  Tum  hohen  Bergrfick^n 
sich  befindend  Ein  in  die  Krater-Oflfnung^  gebrächtps  Thermometer  zeigte 
3?  &.  unter,  der  eben  Statt  findenden  Loftwäroü$  an  ^  welcbe  19^  R. 
Itetrug.    Resultat'  der  Analyse  war: 

Kohlenoxyd-Gas           ..        »  ^.  '     .  •    .  5,08 

Proto-Kohlen-Hydrogengas  .  .  .'  13,76 

Deuto-Kohlen-Hydrogengas.  .  .  .  79,16 

Atmosphärische  Luft  .        .  •  «  •  2.00 

190,00 

la  derj^ähe  der  Schlamm-Vulkaoe  durften  SteinkohleD^-AblagerungeDT 
forkommeu; 


Dvfrenpt:  über  mit  schwefelsaurem  Eisen-Oxyd  zusam- 
neokrystallisirtem  Alaun  (Aftn,  de  Chim.  et  de  Phys.  Vol.  LX^ 
p.  434  cet.).  Bei  der  Solfatara  bereitet  man  Schwefel  aus  Erde, 
Welcbe. ausgegraben,  in  Steingut-Zylinder  gebracht  und  zur  Austreibung 
4t^  Schwefels  bis  auf  400®  erhitzt  wird.  Boim.  Herausnehmen  der 
lErde  aus  den  Zylindern  zeigen  sich  nicht  selten  Haufwerke  vollkommen 
Iffgelrechter  Krystalle  von  der  Gestalt  der  Alaun-Krystalle,  aber  grün 
jliDd  luftbestäodig.     Sie  enthalten    auf  ein  Atom  Alaun  mit  seiner  richti- 

igen  Menge  Krystaliisations -Wasser  ein  Atom  KS  4*  ^^  FS  4-  H, 


I   4     . 


I ]  G.  Barrcel :  über  den  Nossi^rit  (i6id^.  Vcilw  hXIX »  p.  JiiV),- 
[fbrkpmmen  in  der  Grube  Nussiere  unfern  Beau-jeu  im  AAon^ -Dept., 
m  sehr  stumpfen  Rhomboedern  und  in  Warzen  •  ähnlioheu  Gestalten; 
grau,  gelb,  auch  grün;  schwach  fettglänzend;  Bruch  splitterig;  Eigen- 
iebw..  =  6,0415.    In  Salpetersäure  leicht  lösbar*     Gehalt: 


Ghlorblei 

7,65 

Bleioxyd 

46,50 

Kalkerde    .    . 

12,30 

Eisen-Oxydul 

2,44 

Phosphersäure 

19,80 

Arseniksäure 

• 

4,06 

Quarzige  Ganj 

gart 

7,20 

• 

99,95 

Ebblmbh  :  Zerlegung  des  natürlichen  Alauns  {Ann,  dex 
Mines,  3»«  Ser. ,  T,  XIV  j  p,  979  cet):  Alaun,  wie  sich  derselbe 
W  Wasch -Prozessen  zu  erzeugen  pliegt^  wurde  von  Neuem  zum  Kry- 
UftUisiren  gekracht.    Di«  Analyse  ergab 
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SebwcFßllge  Saure 

Thonerde 

Kali 

Ammouiak 

Wasser 


0^345 
0,114 
0,02a 
0,048 
0,471 

1,000 


BAUDiff:  Analyse  des  Graphites  von  des  BoudiUets  Qoc.  6U 
p,  Jt9i),  Am  genannten  Orte,  in  der  Gemeinde  d' Ekhassieres ,  AlUer' 
Departement,  kommt  das  Mineral  in  dünnen  Biättciien  im  GliiumerscbiCf 
fer  vor.  Gehalt:  55  Proz.  Kohlenstoff  and  45  Pr.  erdigen,  sehr  Eisen- 
reichen  Ruckstands. 


H.  G.  TroliiE-Wachtueistbr:  Untersuchnngdes  Gigantolitbii 
(PoGGBNDORFF  Ann.  der  Phys.  XXXXV,  558).     Durch  Norobnskjöld  bc| 
Tammela  in  Finland  entdeckt.     Name  nach  den  grossen  und  dabei  woli( 
ausgebildeten  Krystall-Gruppen.     In  Brucbflächen ,    in  der  Art  des  Ftf4 
benspiels ,    so   wie   in    anderen  Merkmalen    gewisse  Ähnlichkeit  zeigeiii 
mit  manchen  dunklen  Talk- Varietäten,   ferner  mit  krystallisirtea  FablsJ 
nit  und  mit  Glimmer.     Die  Krystalle,  gerade  Prismen    mit  zwölf  gleie^ 
breiten,  unter  Winkeln  von  150^  zusammenstossenden  Flächen,  sind  nack 
allen    Richtungen    mit    einander    verwachsen.      Sie    haben    Durchgänge 
parallel   mit    der  Grundfläche   des  Prismas.      Queerbrucb    balbmetallisckj 
glänzend.      Dunkel   Stahl  •  grau    mit   einem    Strich    ins   Braune.     L^^ 
sich  im  Queerbrucbe    mit   dem  Fingernagel  ritzen.    Vnr  dem  Lötbrolifl 
schmilzt   die  Substanz   leicht   mit  einigem  Aufschwellen  zur  gläozendci^ 
lichtegrünlichen    Schlacke;    mit  Borax   und   Pbosphorsalz   langsaai  ooi 
schwer   zu    klarem   Glase.      Im    Kolben    Wasser   gebend  ^    welches  iirf 
geröthetes  Lackmus -Papier   alkalisch    reagirt.     Bei   der  Analyse  ergab 
der  Gigantolith:  I 


Kieselsäure       .         .         .         . 

.                                  VjWW 

46,27 

Thonerde           .         .         .         . 

25,10 

Eisenoxyd          .         .         . 

15,60 

Talkerde   . 

3,80 

Mangan-Oxydul 

0,89 

Kali           .         . 

2,70 

Natron      .... 

1,20 

Fluor         .... 

Spur 

101,56 
Das  Mineral   gehört  folglich  ttiit  der  Talkerde ,  dem  Glimmer  uid 
dem  Fahlunit  zur  Gruppe   der  Fossilien,  die  ans  Silikaten   von  AXaik 
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und  Talkerde,  »ebst  Silikaten  von  Thonerde  mit  Ttlkerde,  oft  zu  mehr 
oder   wenig^er   grossem   Tbeil    gegen   Eisenoxydol    und   Manganoxydul 

umgetauscht,  bestehen.  Bezeichnet  man  mit  R  das  Alkali,  die  Talkerde 
und  die  damit  isomorphen  Bestandtheile,  so  wurde  die  Grundformel  des 
GigantolithSj  chemisch  ausgedrückt,  folgende  seyn: 

R3  Si'  +  2  AI  Si  +  H. 


A.  Breithaupt :  über  den  Serbian  oder  Miloschin  (Erdmamn^ 
Journ.  für  prakt.  Chem.  XV,  227  ff.)*  Entdeckt  vom  verstorbenen  Ober- 
perghauptmaun  Fr.  v.  Hebder  bei  Rudnjak  in  Serbien.  Benannt  nach 
dem  Fürsten,  welcher  die  bekannte  Reise  nach  Serbien  veranlasst  hatte. 
Nach  Br.  ein  ]A)rodisches  Gebilde  und  ein  Glied  der  Porodin-Ordoung. 
iSchinimernd  bis  matt,  auf  Kluften  und  Rutscbflächen  glasartig  glänzend. 
;lndigblan  mit  merklicher  Beimischung  von  Grün.  An  Kanten  durch« 
iclieineod  bis  undurchsichtig.  Derb.  Bruch  muschelig  ins  Erdige  über-* 
ifebeud.  Leicht  zersprengbar.  Etwas  milde.  Härte  =  ij  bis  2.  Spez. 
jGew.  =  2,131.  Zerspringt  im  Wasser  wie  Ochran  (d.  b.  Bol).  ^ach 
^hiTTNBRs  Versuchen  enthält  der  Serbian  oder  Miloschin  Thonerde 
|b  Haupt- Bestandtheil ,  Kieselerde  weniger,  Cbromoxyd  noch  etwas 
^toiger,  Magnesia  eine  merkliche  Spur,  und  22,8  Wasser.  Kommt  in 
grosser  Menge  zu  Tage  ausgehend  vor;  in  der  Nähe  steht  Kalkstein  au. 


,'•.  DiDAv:    Zerlegung    verschiedener   Anthrazite    {Ann.    des 
iMn.)  ame  Ser.  XI V,  ßOH  cet).    GchaU  des  Anthrazits  von: 


,  Meifa»n£t 

Verdfiehe 
1.  Abänderung.       2.  Abänderung. 

Fluehtige  Materie 

0,146 

0,108          .          0,103 

Kohle .  . 

0,640 

0,761                    0^762 

Asche  . 

0,214 

0,131          .          0,145 

1,000  .  1,000  .  1,000 

Der  Anthrazit  voa  Meironnes  (Basses-Alpes)  bildet  eine  ungefähr 
t  Meter  mächtige,  fast  senkrecht  niedersetzende  Lage  in  einen  Kalkstein^ 
Welcher  der  Grünsandstein -Formation  zugehört.  Der  Anthrazit  von 
ferdache  iBasseS' Alpes)  hat  seinen  Sitz  in  einem  unterhalb  des  Lias 
inftretenden  Sandstein,  der  viele  Pflanzen-Reste  führt,  namentlich  Cala- 
»iten  und  Faren.  Von  beiden  zerlegten  Abänderungen  war  eine  fester^ 
^0  andere  mehr  zerreiblich. 


€.  G.  Ehrbnberg:  über  das  im  Jahre  1686   in  Curiand  vom 
Hioiuel  gefallene    ^Meteor-Papicr^^     (Poggbno.  Ann.   der  Phys. 


XXXXVI,  187).    Am  31.  Jauniir  1686  fiel  beim  Dorfe  Räuden  ia  Cur" 

.  länd   mit   heftigem  Schnee  -  Gestöber   eine   grosse   Masse    einer  Papier- 

aftigen.  s.chwarzci).  Substanz  aus  der  Luft.     Man  sah  sie  fallen  and  faod  . 

clies^'Ibe   nach  Tisch  ^ an  Orten  ^    wo   im  Felde    beschäftigte  Arbeiter  vor, 

Tisch  nichts  Ahnliches  gesehen  hatten.     £.   unteisnchte  jene  —  Weitt 

1686    und    1688    umständlich  beschriebene   und   abgebildete    —  Meteor* 

Substanz  idikroskopiscb  und  fand  sie  völlig  deutlich  aus  dicht  verfiliter 

'Conferva   crispat'a    bestehend,    aus  Spjuren    eines.  Nostoc  und  ins 

etwa  29  wohterhaltenen  Infusorien-Arten,   von  denen  n^ur  3  im.  grossen 

Ipfu'sorien -Werke  noch. nicht  erwähnt,  aber  wohl  schon  bei  BerlinXt^oA 

Yorgekommen  sind,  uberdiess  auch  aus  Schaalen  der  Daph'nia  Pule^' 

Unter  den  29  Infusorien-Arten  sind  nur  8  kieselschaaligc,    die   übiigei 

weich  öder  mit  häutigem  Panzer.  Mehrere  der  ausgezeichnetsten  sehr  selte*, 

Den  Bucillarion* sind  dariii  häutig.     Diese  Infusorien  hüben  sich  nun  158 

*  .  - 

-  Jahre  erhalten.    Diese  Masse  kann  durch  Sturm  ans  einer  Curländisckeä 

Niederung  abgehoben    und  nur  weggeführt,    aber   auch    aus    einer  sebf 

fernen  Gegend  gekommen  seyn,  da  seihst  aus  dem  Mexikanischfn  Am* 

rika  dre  beiB^Wi;t  lebenden  Formen  eingesendet  worden.  In  der  Substait 

liegende    fremde    Samen  ^    Bauniblätter    und    andere    dergleichen   Diögi 

.  würden,    bei  weiterer  Untersuchung  grösserer  Mengen,  solche  ZweiM 

entscheide^i.      Die   vielen  inländischen  Infusorien,    die  Schaalcn  der  gQ^ 

meinen  Daphnia  Pulex  scheinen  dafür  zu   sprechen,    diiss  ilir  Yaterlti 

weder  die  Atmosphäre,  noch  Amerika,  sondern  wohl  Osipr**ussen 

Curkiriä  war. 


LBTMßRis:   Beständiges   einer    Kalkspath  -  Form,    welel 
gewisse  Schichten   des  Korallen^-Kalkes    des  Aii6<;>DeparU 
ments    aufzuweisen    haben,    und  Eigenthumli  chkeiten  ibi 
lieber  Art  dem  Flussspathe  zustehend,  welcher  zu  ßomai 
die  Manganerze    begleitet  {BuUei.  de   la  Soe»   geol.  iX,  M 
Der  Kalk  des  ^ti6^-Departements ,    schön  weiss,,  oolithisch,   eutUilt  ü 
grosser    Menge    Polypiten ,    Nerineen ,    Terebrateln ,    Limen    u*   s.  *i] 
und   umschliegst    selbst    an    den    entlegensten  Stellen    häufig  Kalkspi 
KrystaUe,    welche   fast  immer  die  nämliche  Forha  zeigeii,  Verbii!idaogll| 
des   seehsseitigen  Prismä's,    der  Varietäten   metastati^ae   und   eqm9Sf\\ 
zu    zweien    zwillitigsaitig    durch   einander  gewachsen.     Meist  Iriif^ 
solche  KrystaHe- in  den  Pol3rpiten,  oder,  in  leeren  Räumen  von  zerstör 
Muscheln  herrührend.  '—.  Zu  Romanecke   kommt  der  Flössspatb  stets  ftj 
regelmässigen  Oktaedern^  oder  in  Rauten-Dodekaedern  vory  die  ubrif 
fast  immer  unganz  und  aussen  rauh  sind. 
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II.     Geologie  und  Geogoosie. 

W.  Bucklaivd:  Gpolof^ie  und  Miiiera)o$(ie  in  Beziehung; 
cur  natürlichen  Theolo{>ie,  nach  der  2ten  Eng^l.  Äuflan^e  ühersrtzt 
mid  mit  Zusätzen  versehen  von  L.  Aüa8Siz  (II  Bände ,  Keuchätel  1838 
vnd  1839).  Dieses  Weile  macht  bekanntlich  einen  Anthcil  an  einer 
frrossern  Reihe  aus,  deren  Aufgabe  es  ist,  solche  GrsErnstände  aus  der 
Naturkunde  auf  eine  das  grosse  Publikum  ansprechende  Weise  voj'zutrag;««, 
welche  vorzugsweise  geeignet  sind,  das  weise  Walten  eines  böchstea 
Wesens  in  der  Natur  zu  beurkunden.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  musa 
man  denn  auch  die  Auswahl  der  in  diesem  Werke  abgehandelten  Ma- 
terien und  die  Art  ihrer  Behandlung  beurtheilen.  Es  soll  keineswegs 
ein  wissenschaftlich  vollständiges  und  systematisches  Handbuch  der 
Mineralogie  und  Geologie  abgeben;  es  soll  in  hinreichender  Verbindung 
'mittbeilen,  was  wir  Wichtigeres  und  Ansprechendos  (mitunter  Wundcr- 
bar^seheinendes)  von  den  frühern  Ereignissen  auf  der  Erdoberfläche 
ttnd  deren  Bewohnern  kennen,  und  das  Mitgetheilte  durch  bildliche  Dar- 
itellaugeu  erläutern,  zu  welchem  Ende  dasselbe  denn  auch  ge^en  hun- 
*dert  Tafeln  Abbildungen  enthält.  Es  soll  überall  die  Beweise  einer 
weisen  Absicht  im  Bau,  in  der  Entwickelüng  der  Erde  und  der  organi- 
sehen  Bildung  ihrer  Bewohner  liefern,  welche  nach  Klassen,  Ordnungen 
iQd  Geschlechtern  betrachtet  werden.  Diese  teleologische  Tendenz  dea 
Werkes  paart  sich  überall  mit  der  naturwissenschaftlichen  und  beherrscht 
sie  oft  in  hohem  Grade.  Sieht  man  aber  ab  von  dieser  eigcnthümlicheo 
Tendenz,  so  liefert  das  Werk  schon  an  sirh  eine  Zusammenstellung 
interessanter  Detail-Thatsachen  ,  welche  für  jeden  Geologen ,  Zoologen 
lad  Botaniker  voll  Interesse  sind. 

-  So  ist  es  nicht  zu  wundern  ,  wenn  die  zweite  englische  Ausgabe 
der  ersten  unmittelbar  folgte,  und  wenn  zwei  deutsche  Übersetzungen, 
<iae  in  Stuttgart ,  und  eine  in  Neuchätfl  gleichzeitig  unternommen 
Wurden.  Die  letzte  ist  es ,  deren  Beendigung  wir  hiemit  anzeigen  und 
in  weleher  sich  zwei  wesentliche  Vorzüge  vor  der  andern  vereinigen, 
»on  der  wir  nicht  wissen  ,  wie  weit  sie  bereits  gediehen  ist.  Denn  1) 
enthält  die  AGAssiz'sche  Übersetzung  Original  •  Abbildungen:  Abdrucke 
der  englischen  Original-Platten,  für  welche  desshalb  auch  die  Kosten 
MO  gering  ausfallen  mussten ,  dass  damit  der  Zweck  des  Begründera 
"der  Bridgewater-Bücher,  wovon  das  gegenwartige  einen  Theil  ausmacht, 
(Bamlich  durch  grosse'  Wohlfeilheit  diese  belehrenden  Schriften  womög- 
iich  in  alle  Hände  zu  bringen)  auch  für  Deutschland  erreicht  wird ; 
•Qier  bat  Aoassiz,  als  Geologe  ebensowohl  bekannt  wie  als  Zoologe  uiid 
Bfltaniker  ausgezeichnet,  der  Üljcrsetzung  eine  Men<,re  von  Anmerkungen 
beigefugt,  welche  theils  den  naturwissenscfhjaftlichen  Gesichtspunkt  neben 
dem  teleologischen  mehr  hervorheben,  theils  andere  Ansiebten ,  neuere 
Entdeckungen  und  dem  Autor  unbekannt  gebliebene  Thatsachen  neben 
^t  des  Originales  ateilen. 


Jahrgang  1830.  M 
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€.  L.  Altiians:  Grundziig«  sur  gSnzlichen  Umgettaltuitii; 
der  bisherifcen  Geologii*,  oder  kurze  Darstelinng  der  Welt- 
körper-   nnd  Erdrinde*Bildang  (JtoAl^i«,  1830). 

Der  Vf.  macht  die  Vorbemerkung,  »ydass  die  Entdeckung  ni  dieitr 
Art  vielleicht  nicht  gemacht  worden  wäre,  wenn  er  sich  früher  in  dii 
betreffenden  wissenschaftlichen  Verzweigungen  der  Geologie  bet*er 
einstudirt,  and  eine  mehr  befestigte  Gewohnheit  von  ganz  andern  Vor- 
stellungen seine  unbefangene  Forschung  gebindert  hätte.^ 

In  der  »^grossen  Bildungs-Periode^  waren  simmtliebe  EleBoente  der 
schweren  Weltkorper  -  Massen    als  Gase  und  Dunste  im  Weltraum  fcr* 
theilt.      Nach    und   narh   zogen    sie   sich    zu   einzelnen  Nebelmassen  ii 
Gruppen  zusammen  •   wovon  jede  als  zu  einem  Sonnen-System  gebfirift 
durch   die   chemischen    und  elektrischen   KrSfte    eine   gemeiDscbaftlieh* 
kreisende  Bewegung  bekam ,  welche  die  von  den  Kometen  -  und  Atb« 
Substanzen  ausgesonderten  Sonnen-,    Planeten  •  und  Mond-Massen  n* 
erst   in    eine    gemeinschaftliche    linsenförmige   Schwungsebeibe  formte; 
woraus   spater    mehre  dichtere  Schwungring^,   und   aus   diesen  weilff 
verdichteten  Dunstgruppen  abgesondert   worden  ,    welche    um  eioe  TC^ 
dichtete  Central-  (Sonnen-)  Masse   und   mit   ihr  in  kreisender  Bewegiiig 
waren.      Fortwuhrend    entwickelten    sich  nun  chemische  und  elektriseli 
Tbätigkeifen    und   hatten   die   Bildung   neuer   Urkraft  -  Zusätze  für  di< 
planeti^chen  Massen -Beweguncren    zur  Folge,      Zur  Zeit   der    wtilern 
Ausbildung    desjenigen    aussersten   Erdrinde  -  Theiles ,    den    wir  bitlrtr 
untprsurlien    konnten ,   war   aus    der  Ringmasse    unsrer  Erde  der  KcfS 
derselben  schon  durch  suceesüive  Verdichtung   und  Anhäufung  von  as^ 
«<*n  ,    und    eben  so    anrli  der  Mond   efobildet ,  jedoch  wurden  Erde  mrf 
Mond  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  des  Weltraumes  noch  von  RuckstlD^ 
der  zur  damaligen  Erde  und  dem  damalieen  Monde  nur  erst   theilweiü 
verdichteten  Gafi  -    und    Dunst -Massen    der   Erdbahn    umschwebt.    V^ 
M    der    Verdichtung    der    Gase    ausaesi-hiedene,    gebunden    gewews» 
Warme  rief  Elektricität   hervor,    die    für    die  Gaugtheoric^    des  VI.  fH 
({fORser  Wichiigkeit   ist.      Durch    das  endliche  Hinzutreten  de«  Waisfr« 
Stoffs    zu    d<»m    bei    den    Verdichtungen    fhatigen   Verwand tsi'liaftsspieK 
wobei  der  Sauerstoff  von  Anfang    an    die    wichtigste  Rolle    spielte,  f^ 
zeugten  sich  die  ersten  ,, Feuerwasser- flüssigen'*  Gebilde,    welche  vN 
den  Obergaiigs- Gebilden    an    durch    alle   Jüngern  Gebirgs  -  ForniatiaaO 
immer    „wässeiiger"    wurden.      Nachdem  die    64  Elemente  ihre  „ekc** 
sehen  Rollen  mit  einander   bis  zu  gewissem  Grade  ausgespielt  hatti% 
wurden  sie  erst  zu  organischen  Bildnngen  disponibel.     Die  in  der  M 
hfthn  schwärmenden  Dunstmassen  verdichteten   sich  nun  nach  und  nnm 
beschrieben  anfangs   hÖriist  wahrscheinlich  sehr  langgezogene  EllipM** 
ähnliche   Bahnen   um   die   Erde  in   einer  { gemeiDSchaftlicben   RiehW 
von  W.  nach  O. ,  wurden  in  ihren  Bahnen  allmählich  gestört,   so  ^ 
aie   in    gewissen   elliptischen  Spirallinien    dem  Erdkorper  imoier  atttr 
kamen    und    endlich    auf  ihn    niederfielen ,    wie    das   Wasser  aaf  «^ 
Mühlenrad,    welche  Erscheinung   sich   noch   jetzt  in  den  MeteorRtriu*" 
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und  6tf|;n8chnoppeo  wiederholt.  Von  diesen  grossen  Meteor  •  Massen 
kamen  auch  einige  in  die  Anziehungssphare  des  Mondes  9  in  dessen 
feiiertiussiger  Oberflache  sie  wegen  der  geringen  Massenanziehung  des 
Mondes  nicht  so  tief  einzusinken  pflegten,  als  in  die  Oberfläche  dea 
kräftiger  gravitirenden  £rdkörpers,  wesshalb  die  Berge  dea  Monde« 
im  Verbaltniss  zn  seinem  Durchmestter  bedeutend  höher  sind ,  als  die 
Berge  der  Erde  im  Vero;leich  mit  dem  Erddurchmesser.  Kleinere  Mak- 
sen  tauchten  in  die  Mondoberfläche  unter ,  und  an  den  Stellen  9  wo 
dieses  geschehen  war,  drangen  dann  ihre  Wasserdampfe  wieder  auf- 
warts^  bildeten  Blasen,  welche  zerplatzend  jene  bekannten  grossartigen 
■Ringe  auf  der  Mond  •  Oberfläche  , hervorbrachten ,  welche  Rinere  iudess 
iSQch  durch  den  blossen  Fall  einer  Meteormasse,  i'iber  welcher  die  Mond- 
Oberfläche  nicht  zasammenachlug ,  entstehen  konnten,  wie  ein  Stein^ 
den  man  senkrecht  auf  gehörig  steifen  Schlamm  wirft,  ähnliche  Figuren 
auf  ihm  veranlasst.  War  aber  die  Mond -Oberfläche  schon  erstarrter, 
so  brachte  der  Fall  einer  Meteormasse  auf  sie  die  von  dem  Einschlags- 
locbe  strahlenförmig  auslaufenden  Sprünge  hervor,  aus  denen  flussige 
Moodmasse  aufquoll  zu  jenen  glänzenden  Streifen  der  Mondscheibe; 
iodees  röhren  solche  Streifen  auch  zum  Theil  wohl  nnmittelharer  von 
Massen  her,  die  in  einer  gewissen  Reihenfolge  ankamen.  Die  Ringe 
des  Saturns  sind  aber  Verbindungen  von  Meteor  -  Massen  der  Saturn^ 
Babo,  welche,  statt  auf  die  Saturn -Masse  niederzufallen,  sieb  durch 
gegenseitige  Gravitations- Äusserungen  in  erhabene  und  selbstständig 
-Ueibende  Gürtel  zusammenfanden.  Die  ältesten  Organismen,  welcba 
wir  in  den  Übergangs-Gebilden,  so  wie  in  späteren  in  unserer  Erdrinde 
iodeu,  haben  keineswegs  auf  dem  Erdkörper  gelebt,  welcher  vielmehr 
.  >t«  jener  Zeit  an  seiner  Oberfläche  noch  feuerflossig  und  von  einer 
Uiohen  schweren  Atmosphäre  umhüllt  war,  in  welcher  die  Meere  der 
Jetztwelt,,  falls  überhaupt  damals  schon  Wasser  hier  vorhanden  war, 
•wie  Wolken  schwammen.  Auf  den  um  diese  grosse  heissflüssige  Erd- 
fflasse  8cbwebend6n  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  sie  niederfallenden  Me- 
teorroassen  vielmehr  waren  die  Bedingungen  des  verschiedenartigsten 
organischen  Lebens  viel  früher  geo^eben ,  als  hienieden.  Indem  nun 
bald  eine  Meteormasse  mit  ihren.  Snsswasser- Organismen,  bald  eine 
Mdere  mit  Meer-Organismen^  bald  eine  nicht  mit  or^^ranischeu  Bildungen 
versebene,  etwa  eine  Steinsalz-Masse,  auf  den  grossen  Erdkörper  her- 
abfielen, bildeten  sich  auf  ihm  die  regellosen  Werhsel  -  Lagerungen 
dieser  Gebilde,  welche  bisher  so  räthselhaft  erschienen  sind.  Auf 
welche  Weise  sich  nun  diese  kleinen  Welten  der  Erd  -  Oberfläche  ein- 
ardnen  sollten,  das  hing  besonders  ab  von  dem  Winkel,  unter  dem  sie 
auf  die  Erd  -  Oberfläche  trafen,  von  der  „Sturz-Richtunsr."  Trafen  die 
Meteor-Massen  in  reibenweiser  Anordnung  mehr  und  weniger  stetig  ein, 
aa  bildeten  sieb  aus  ihnen  unsere  Ketten-Gebirge,  welche  indesa  nicht 
ganan  ^ie  Richtung  ans  W.  nach  0.  atets  zu  befolgen  brauchen ,  son- 
dern auch  audlicba  und  nördliche  Abweichungen  nicht  nusscbliessen. 
Währte  eii^  Erdkörperchenfall  24  Standen  lang,  so  war  somit  ein  Gürtel 
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um  den  ganzen  gross^en  Erdkörpf^r' gefichluttgen,  der  skb  .vgn  eiaeni  ;- 
Saturnringc  in  gewisser  Hinslcbt  nur  dadurch  unteracbeidet,  ^ass  er 
nicht  meteoriäc'b  blieb,  sondjern  irdisch  wurde.  —  Die  Zertheiluflg  der 
Mcteormassen  in  paraUeie  Schiebten  «rklärt  sieb  der  Vf.  falgeoderge« 
stolt.  Ein  zur-Erde  getriebener  Duostball  diüclite  sich  an  seiner  der  £rde 
sugekebrten  Seite  platt ,  verdichtete  sich  also  hier  selbst^  so. wie  aeeh 
die  Erdatmosphäre  in  seiner  Nähe  eine  Verdichtung  erfuhr»  War  du  * 
jßln  itolcber  Duostball  etwa  in  einem  solchen  chemisehen  Verhältoi^ie. 
zasaaimengesetzt,  dass  er  nur  noch  eines  Bestandtbeils,  2I.  B.  des  Saufii-^ 
slofFsj  den  er  jetzt. in  der  flrdatmosphäre  vorfand,  bedurfte,  um. sofort 
eine  Gestein'sart  bilden  zu  können,  so  sättigte  sich-  zuerst  der, ptaUa. 
ThejI  fM'iner  Oberfläche  mit  Sauerstoff,  ging  aber  dadurch  in  einen  VM 
dem  des  lihrigen  DunstbaUs  abweichenden  Zustand  über  9  und  tbeilte ' 
sich  von  •  ihm  ab  in.  einer  horizontalen  Fläche.  Inden)  sieb  aber  die . 
Einwirkupg  des  Sauerstoffs  von  der  Abplattung  aus  durch  den  übrige«., 
Bali  fortpflanzte,  erfolgte  unausbleiblich  dessen  Zertbeil.ung  inparidlete 
Schichten,  welche  vorläufig  in  Hiusicbt  auf  den  Erdkörper  ancb  bofh 
zoiifal  waien.  Auch  für  die  Bildung  von  Gesteinkugeln  und  Saiüei 
aus.  den  Dunstbällen  bat  der  Vf.  eine  Erklärung,  will  jedoch  nichl 
behaupten  ,  dass  alle  Säulengebilde  auf  die  von  ihn)  angegebene  Weist 
entstanden  seyen.  Der  Vf.  bedauert  selbst ,  dass  es  scbwer  sey,  f» 
die  Erklärung  dieser  Vorgänge  passende  Worte  und  verständigcadt, 
Bilder  zu  finden,  worin  ihm  Ref.  vollkommen  beistimmt  und  darum  ia* 
die  spezielleren  Ansichten  des  Vf.  hier  nicht. einzugehen  vermag,  nir 
,mentlich  nicht  in  dessen  Gang-Theorie,  wonach  nur  wenige  Ganggebilde 
durch  nachträgliche  Spalten- Ausfüllung  entstanden  seyn  sollen,  vielaehr" 
durch  gewisse  Quetschungen  und  elektrische  Zuckungen.  —  Der  T(. 
hat  in  einer  Steinkohlen-Grube  zwischen  Düren  und  Aacken.  gefandeii 
„dass  sämmtliche  Kohienschickten  mit  den  zu  dieser  KohlenrFomiatisii 
gehörigen  andern  Gebirgsschichten  gleichzeitig  aus  dem  Weltrauäie  ü» 
Erde  gekommen  sind;  dass  die  Steinkohlen  aus  keiner  vorangrgangeael- 
Vegetation  .entstanden,  sondern  eben  so,  wie  die  andern.  Gebirgsoiasiei) 
aus'Urstoffen  gebildet  und  verdichtet  wurden;  und  dass  die  crganisebei 
Gebilde  ,  welche  in  der  Steinkohlen-Formation  mit  eingeschlossen  WB^ 
den,  fern  von  .  der  Erde  auf  den  noch  in  gewissen.  Entferuiingeu  vep; 
einander  im  Welträume  zuvor  schwebenden,  kleinen  Massen-Bällen  e^ : 
zeugt,  mit  denselben  in  der  ganzen  Formation  zusammgelagert  und  ie  , 
einer  schon  vorangegangenen  Massen-Vereiaigung,.  durch  die^  Stur^krat 
und  Richtung  derselben  an  ihren  Platz  geworfen  wurdeji.^'  Auch  neck 
für  einen  Theil  der  Braunkohlen  nimmt  der  Vf.  eine  solehe  Bildaaf 
in  Anspruch.  •—  Die. sogenannten  vulkanischen.  Massen  am  Niederrkei» 
und  in  der  Eifel  gelten  dem.  Vf.  durchaus  nur  als  chemische.  UrgebiJdir 
die  von  Aussen  gekommen  sind,  und  er  glaubt,  dasa  sich  an  den  g(* 
schichtlich  aus  Kratern  geflossenen  Laven  Merkmale  ßuden  musiei} 
wodurch  sie  sich  als  solche  irdische  Gebilde  cbarakterislicu. 
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A.SeDGWiCK:    ÜbcMifcht    d^^r  eogli»  tlieu  Reihe    geschich- 
teter  Felsarten    unter   dem    Old-Red-Saudstone    (^   Oeoh 
Proceed.  in  Lond:  a,  Edhib,  philos,  Ma^aü.  i838i   XlII ,    299-310). 
Die   physische    Stroktur    der    Felsschiciiteii    g;ibt  uns    ihre    Gliederung, 
die  Lag^enitigsfolgt»   ihr  Alter    ao.      Die    Versteinerungen    können    dabei 
behStfItch    seyn ;    was    aber    in    ihrer   Verthcilung    Gesetzniässigcs    und 
Gbarakteristisches    liegt ,    hat   man  immer  nur  mit  Hülfe  der  beiden  vo- 
rigen Merkmale    erkannt.      Ddvss    sie  inzwischen  auch  zu  Fehlschlüssen 
fuhren,  sehen  wir  bei  den  Stonesßeldt^r  Srhiefern,  die  man  nach  Ihren 
Versteinerungen    in   die    Tertiär- Gruppen    reihen    wollte    [?] ,    aus    den 
Scliluss-Folgernngen,  zu  welchen  Dbshayes  g;etangt,  und  in  Xord-Devon^ 
wo  Steinkohlen-Pflanzen  im  Grauwacke- Gestein    liegen.  —  Die  Klassi- 
fikation der  Schiefer-Gesteine  unter  dem  Old-Red-Sandstone  ist  schwie- 
rig,  wegen  der  Ähnlichkeit    der  Formations  -  Glieder  und  dem  häu(i;;en 
Mangel  oder  der  Undeutlichkeit  und  zuweilen  aueh  der  grossen  vertiku- 
h*n  Verbreitung  einzelner  Arten  der  Versteinerungen,  deren  Kenntliclikcit 
im   Alla;emeinen    mit    der  Teufe    abnimmt.      Aber    dagegen   bieten    diese 
Cresteine  in   England  grossartige  Durchschnitte  dur,  auf  welche  der  Vf. 
deren  An  -  und  Zasammen-Ordnung  hauptsächlich  stützt/  obschon  auch 
1  die  Durchschnitte    durch   drei    verschiedene  Systeme   von  Verwerfungen 
I  oft  und    hauptsächlich    an    den  Kreutzungspunkt   in    den    Verwrrfnngs- 
I  Linien  unklar  werden.     Die  störenden  Kräfte  waren  um  so  grossartiger, 
[  io  je.  früherer  Zeit    dieselben    thätig    gewesen    sind.     Das  herrschende 
■Streichen    der   Schichten    im    Lammertnuir  -  System  ^    im    CumbriscUen 
f  System  und  in  dem  der  höchsten  Ketten  von  Xord-Wales  ist  fast  N.O.— 
.8.W".,  und  die  entsprechende  Hebung  hat  vor  der  Periode  des  Old-Red- 
^Indstone  Statt  gefunden.      In  Cornwall  dagegen  ist  das  gewöhnliche 
iHreicben    in  W.N.W. ,    wendet   sich  jedoch    auch  nach  0.  und  W. ,    in 
f'-Welcher  Richiang  die  Gesteine  durch  Devonshire  hindurchgehen.     Auch 
fin  die   südlichen   Schiefer- ißegenden    von   S. -Wales   geht    des    Strei- 
:  then  von  O.  nach  W.^    und    die   parallelen  Störungen    sind   hier  wie  in 
l  BefHmshrre    erst    nach    der  Kohlen  -  Bildung ,   wahrscheinlich   gleichzei- 
tig mit  einander   erfolgt.      Endlich    ist    ein  System   von  Störungen   zu 
bemerken,    welches    zu   Dudlf'p  ^    m  beiden  Seiten  des  Warwickshirer 
KohUnfeldes  und  im  Charnwood-W a\Ae  aus  N.N.W,    nach  S. S.O.  einen 
:  l^beil  der  hier  beschriebenen  älteren  Gesteine  emporgehoben  hat,    nach- 
dem der  untere  röthe  Sandstein  und  bevor  die  oberen  und  gypsigen  Mer- 
gel- gebildet  worden  sind.      Solche  hebende  Kräfte  wirken  auf  dreifache 
Weise:  1)  durch  allmähliche  Hebungen  nach  weit  über  die  Erdoberfläcl)« 
fortsetzenden  Linien,  welche  zu  vulkanischen  Öffnungen  werden  können ; 
V  iu  langfortgcsetzteu  Ausbrüchen   von  Feuer- Gesteinen  längs   solcher 
Risse;  3)  in  iakalen  und  partiellen  Hervortreibungen^  Erhcbangsthälern, 
Störungen  u.  a.  Erscheinungen,   welche  mit  vulkanischer  Thotigkeit  lu 
«Odilen  pflegen. 

^ie  Gesteinsfolge  ist  diese : 


^  I 
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III.  Klasse:  Old-H ed-Ssndstoiie,  useh  MvftCHison  in  3  Grup- 
pco  cerfallend. 

11.  Klasse:  Paläozoische  Reihe. 

C)  Untres  Canibrisches  System:  die  ganze  WaUs^Eche  Reiht 
unter  dem  Bala- Kalke;  die  2  grossen  Gruppen  grünen  Schiefers  on4 
Porphyrs  im  N.  und  S.  der  niineraleu  Achse  der  Cumbrian^Berge ;  cift 
kleiner  Theil  der  Schiefer  in  Cvrnwall  und  X.^  Devon?  f  —  ein  Theil 
der  Schiefer-Reihe  auf  der  Insel  Man* 

B)  Obres  Cambriscbes  System:   ein   grosser  Theil  der  Lawt'l 
mi^rmietr-Ke tte  an  der  S.-Gräiise  JüchatUands ;  ein  Theil   der  3.  Ciisi* 
brian- Gruppe   mit   den  Kalkschicferu  von  ConUtOH   und   WinUrmetn\ 
beginnend;   das  System  der .  Berwytut  und  von  S.^  Wales;  die  Schiffet 
des  Charnwood^Waldesf  ;  ganz  X.^ Devon  und  ein  Theil  von  S.'Dewmg 
der  grösste  Theil  der  Corniuchen  Reibe. 

A)  Das  Silurische  System;  der  obre  Theil  der  dritten  Ca»- 
brischen  Gruppe  hauptsächlith  in  Wesimarelanä  und  Yorkshire  ve^ 
breitet;  die  FlagRtone- Reihe  von  Denbighshire ;  die  Berge  beider» 
leits  von  LiangoUen  ;  die  Gegend  östlich  der  Berwyn "  Kttte  \  die  6l< 
genden,  welche  Mürchison  als  Typen  des  Systemes  beschrieben  aal 
aufgestellt  bat;  der  uuterste  Theil  der  Culm-Gruppe. 

(1— II)  Die  krystallinischen  Schiefer  der  Mitte  des  Skiddä»»\ 
Waldes   und    die   obre  Skiddaw  •  S  c  h  i  e  f  e  r  •  R  e  i  h  e   ohne    organisehl 
Reste  halten  das  Mittel  a&wiiicben  der  I.  und  11.  Klasse. 

L    Klasäe:    Priiuar-Schicht;j;esteiue :    Gneiss,    GHmiuerscbic- 
fer  etc.  in  den  Hochlanden  Schottlands  und   der  Hebriäen;    krystalliii> 
sehe  Schiefer   von  Anglesea    und  der  S.W.-Kuste   von  Camarvonskiifi*] 
Sollten   später    noch    organische  Reste  in   einem  Theile   dieses  Systeali 
entdeckt    werden ,    so    könnte    man    es   als    das  Protosoisclie   Syst»! 
beschreiben. 

Diese  Klassifikation  ist  das  allgemeine  Resultat  partieller  Cater* 
Sttchungen,  welche  sich  auf  folgende  Durchschnitte  gründen: 

a)  Gruppen  des  Queerdurcbscbnittes  durch  die  Ciua* 
brians:  i)  Gruppe  des  Skiddaw "  Waldes  (I),  deren  untrer  Theil  «rf 
Granit  ruhet  und  in  ein  System  kr^ystalliniscber  Schichten^  denen  der 
I.  Klasse  ähnlich,  übergebt;  der  obre  Theil  ist  überreich  an  feiaea» 
dunklem ,  glasigem  Thonschiefer «  wozwischen  sich  bin  und  wieder  eir 
zelne  Schichten  von  mehr  mechanischer  Bildung  einschalten,  te 
Ganze  ist  sehr  mächtig,  ohne  Kalk,  ohne  organische  Reste,  und  \uM\ 
4ie  mineralc  Achse  des  Gebirges.  —  2)  Eine  Gruppe  (II  A)  weseaUick 
aus  Wechsellagern  quarziger  und  chloritiscber  Dachscbiefer  udiI  «cebi- 
niscb  gebildeter  gröberer  Schichten ;  dann  mit  unaäbligeo  Penei^gottti* 
neu  (derbem  Feld«path ,  Feldspath-Porphyr  y  Breoeien-artigem  Porpbyvi 
u.  s.  w.)y  welche  an  allen  Zufallen  der  Schiefer  tbeilnebmen.  Sie  iit 
von  ungeheurer  Mächtigkeit,  erhebt  sich  in  die  höchsten  Berge  4tf 
Gegend  und  begleitet  vorige  Gebirgs  •  Achse  an  der  N.  und  S.*5flil*> 
Sie  ist  zwar  reich  au  Kalk ,   aber  ohne  organische  Reste.   —   3)  Eint 
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groase  Schieb teureilia  In  Westmoreland  und  Ttieiieti  vuii  LaHcaJnre 
und  Yorkshire  (uicbt  aber  auf  der  Nordseite  der  Cumberland -KetU). 
Die  Grundlage  derselben  bilden  kalkige  Schiefer  in  Kalkstein  überge- 
bend und  voll  organisclier  Reste.  Die  untre  Abtheiluog  (II,  B?)  enthält 
schöne  Dachscbicfer ,  die  aber  weniger  krystalliuiscb  sind  als  vorige 
Die  obre  (.11,  C?) ,  welche  aber  durch  kciiirn  zoologischen  oder  n)iner«i- 
iogiscbeu  Charakter  von  voriger  getrennt  werden  kann ,  ist  reich  an 
sandigem  Flagstone ,  grober  sandiger  Grauwacken ,  groben  unbrauch- 
baren Schiefern  mit  uovoUkommner  Scbicferung;  Kalk  mit  organischen 
Resten  kommt  nur  noch  wenig  in  dünnen  Lagen  zwischen  kiescligen 
Schiefern  vor;  diese  Reihe  aber  ist  nicht  vollständig,  da  {^ic  von  Old- 
Red'Sandstoue  ungleichförmig  überlagert  wird. 

b)  Durchschnitte  durch  N,- Wales.  1)  Chloritsciiiefer ,  Quar%- 
leU,  Glimmerschiefer  von  Auglesea  und  Carnnvvonshire  (.1)*  '-~  2)  Alle 
Schieferreihe  von  Carnnrvonshire  und  Meriottethshire ,  in  u u bestimm tei* 
Weise  wechsellagernd  mit  Streifen  von  Porphyr  •  und  Feidspath- 
Gesteinen  (II,  A).  Die  Mächtigkeit  ist  ungeheuer;  die  Hebungen  sind 
wellenförmig  im  Grossen;  die  AnticUnal  -  und  Synclinal- Linien  siud 
parallel  zum  Streichen  der  Kette,  Die  Fossil-Reste  mangeln  auf  weite- 
Strecken  hin;  aber  zu  Snowdon  und  Glider  Fawr  hnt  man  Krinoi- 
deen,  Korallen  und  1  —  2  Muschel  -  Arten  darin  gefunden.  Die^e 
Reihe  eodiget  mit  den  Kalkschichteu ,  welche  sieh  von  Bala  bis  in  die 
Gegend  von  Viuas '  Motvddy  erstrecken.  —  3)  Versteinerungen  •  reiche 
Schichten  von  Bala  (II ,  B)  im  ganzen  obern  Theile  der  Uerwynü  und 
mit  allen  Schiefergesteinen  in  8. -Wales ,  weiche  noch  unter  II,  (3 
Heften,  Die  Schiefer-Schichten  sind  weniger  kryKtalliniscli ,  als  bei  vo- 
riger Gruppe ,  und  die  Versteinernugen  komn^eu  hauptsächlich ,  doch 
sieht  allein  in  den  Kalklagen  vor.  Einige  Arten  derselben  stimmen 
mit  denen  der  unlern  Abtheilung  von  II ,,  G  überein ,  und  die  wahren 
zoologischen  Charaktere  der  Gruppe  sind  noch  nicht  genau  ermittelt, 
lu  einigen  Theiien  von  8»"  Wales  ist  sie  von  II,  C  durch  mächtige 
Verschiebungen  und  Störungen  getrennt^  und  am  N.-£nde  der  Berwytis 
scheint  sie  allmählich  in  den  Caradoc  •  Sandstein  (des  Systems  II,  C) 
überzugehen.  -^  4)  Das  Siluriscbe  System  (II ,  C)  ist  sciion  von  Mvr- 
CMisoR  genugsam  beschrieben  worden. 

c)  Durchschnitte  von  der  N.-  zur  S.-Küste  von  Devonshire, 

d)  Die  Gesteine  in  Cornwall  sind  in  aufsteigender  Ordnung : 
Schiefer  (einschliesslich  des  Killas),  welche  zum  oberen  Theile  von 
II,  A  zu  gehören  scheinen ,  *-  Serpentin  -  u.  a.  Trapp^Gesteine ,  — 
Cvranit.  Die  Versteinerungen  in  den  Schiefern  sind  in  der  Regel  schlecht 
erbalten,  einige  Korallen  jedoch  stehen  dem  Silurischen  und  Gambri- 
«eben  System  ^gemeinsam  zu;  nur  die  Petrefakten  von  New  Qitay  und 
^outh*Peiherwm  sind  wohl  erkennbare  Korallen,  Krinoideen,  viele 
'^«rebrateln,  Orthis-  und  Spirifer-Artcn ,  4—5  Arten  Orthocc- 
fstiteu,  Goniatiten  und  3  —  4  neue  Arten  Glymene  Mümstuk 
vs=  £ndosiphonites  Anstbd). 
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G.  A.  Klöpkis:  iibev  das  Sinken  d f^r  DaimaHachen  KütU« 
(PoGHENi).  Ann.  Phys.  1838  y  XLUl  ^  361  —  381).  v.  Hoff  hielt  die 
ittiB  bekannten  Thatsaclien  nicht  für  hinreichend ,  um  die  Folgerong 
einer  -Zunahme  (eines  Steigen»)  des  Wasserspiegels  gegen  die  Dato«* 
tische  KuKte  zu  begründen.  Doch  liefern  zahlreiche  Tbatsacben  dei 
Beweis  vom  Steigen  des  Adriatischen  Seespiegels.  £iu  Meeresstrosj 
7/ieht  an  der  Ostseite  des  Adriatischen  Meeres  längs  der  Dalmatisckn 
felsigen  Knste  nordwärts  und  zernagt  dieselbe  beständig,  währender 
an  der  Westseite  längs  des  flachen  Gestades  wieder  bis  über  ÄMOm 
herab  verfolgt  werden  kann  und  zur  Beschleunigung  der  Niederschlägt 
aus  den  einmündenden  Landgewässern  beiträgt.  Es  scheinen  sich  birr 
das  horizontale  Vorrücken  der  Küste  durch  diese  letzteren  und  dii 
vertikale  Einsinken  derselben  gegen  das  Niveau  ^8  Meeres  in  gewii* 
ser  Weise  zu  kompensiren;  d0(.'h  überwieget  erstre  an  der  MöodiiHg 
des  Po  in  solchem  Grade,  dass  seit  2  Jahrtausenden  das  Land  die  Set 
um  4  Meilen  zurückgedrängt  hat.  Daher  haben  AguÜfJa ,  Adria,  Kti^ 
vetma  die  Küste  verlassen ,  sind  die  Berge  von  Siin  Basilio  seit  6M 
Jahren  und  ist  Spina  seit  2000  Jahren  um  11  Miglien,  und  das  m 
Jahr  1681  am  Meere  erbaute  Mesola  seither  um  6  —  7  Miglien  weil 
vom  Meere  entfernt  worden ;  und  daher  haben  sich  die  Bäder  von  Mw- 
falcone  mit  dem  Festlande  vereinigt,  welche  zur  Römer- Zeit  auf  einer 
5000'  vom  Laude  behndiichen  Insel  gelegen  waren,  (v.  Hoff  I;  u 
Brets  Staatsgesch.  von  Venedig ;  v.  Zacu's  Korrespondenz  I;  v.  Mift* 
TENS  Reise ;  Donati  storia  nnt  Adriat.y  Auch  findet  vielleicht  i» 
dieser  Gegend  das  Sinken  des  Bodens  weniger  Statt,  indem  luan  tt 
Bi-:lloni's  Zeit  in  Adria  das  Pflaster  eines  alten  prachtvollen  Etruriscbet 
Theaters  noch  über  dem  Meeresspiegel  ausgegraben  ,  welches  vw  etwt 
2500  Jahren  höchstens  einige  Fuss  über  dem  Spiegel  erbaut  seyt 
niusste,  da  bekanntlich  das  alte  Adria  in  einer  Lagune  des  Meerfi 
lag  (Buithovii  deW  Adige ;  v.  Hoff  T,  469^^. 

Beweise  der  steigenden  Meeresfläche  berichtet  man  dagegeo  •■ 
folgenden  Orten.  1)  Italienische  Küste.  Zu  Raeenna  fanden  17** 
Manfredi  und  Zendrini  4'  7^'  unter  dem  Pflaster  der  400  Jahre  fr«h^ 
erbauten  Kathedrale  ein  altes  schönes  Marmor  -  Pflaster  über  8''  Q«!^ 
der  jetzigen  grössten  Wasserhöhe  (v.  Hoff  I,  467).  —  Zu  Veneäi 
erhöhete  man  1722  das  Pflaster  des  lyiarkus  -  Platzes  um  1^'  über  dfi 
Seespiegel  und  fand  dabei  in  5'  Tiefe ,  3'  —  3 J'  unter  dem  jetzigen  g«* 
wohnlichen  Meeresstand,  ein  andres  altes  Pflaster  (DonAti).  Ebenda» 
selbst  musste  die  Regierung  wiederholt  die  Plätze  erhöhen  lassen  niid 
dringt  das  Wasser  bei  hohem  Stande  mehr  und  mehr  in  Kirchen  ow 
Magazine  ein,  welche  bei  ihrer  Erbauung  dem  nicht  unterworfen  viu^ 
(FoRTis  Reise  H,  165).  —  Litius  bezeichnet  viel  Land  in  der  Dof^ 
gend,  welches  jetzt  nicht  mehr  vorhanden ,  oder  gänzlich  versumpft  i*** 
So  enthalten  die  Sümpfe  von  Lizzafusina  ^  Bondante  genannt,  *^ 
Menge  von  Alterthumern,  namentlich  ein  breites  Mosaik-Pflaster,  wekw 
um  30   Venetianißche  Unzen   von    dem  Fluthstande  des  Meeres  uberraf^ 
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werden  (Lb  Babt  1,   61).     Aul  der  lü8«l  San  OiorgioMaggiore  tüi- 
deckte  man    1815   mehrere  Fum  tief  unter  denn  jeizigen  Seespiegel  im 
Boden  die  Köpfe  alten  Pfablwerkes,  eine  steinerne  Treppe,  von  welcher 
mao  nur  5  Stufen  ausf^rub,  und  Backsteine  mit  dem  Namen  des  Verfer- 
tigersy   wo  Name   und  Form   der  Buchataben   auf  die  Römer- Zeit  hin- 
wiesen (Breislak  1,   113).  ~  Die  Stadt  Concha  bei  Rimwi  und  Cipa^ 
r«i»,  welches  erst  502  zerstört  wurde,   sind  jetzt  versunken.   —   Der 
Timavus   bei    Duino   scheint  dag^egen   keine   Beweise    zu   liefern,    wie 
Hac^uet  geglaubt  {Oryct»  Carn.  f,  63).    Carlitibtti  hat  diesen  Gegen* 
stand  umständlich    geprüft   {Archeografo  Triestino,  II ^    1830).   -—   — 
2)  Utrien,     Bei    Triest  sieht   man    Spuren    alten   Pflasters   unter   der 
Mevreshöbe ,    und  die  Einwohner  wundern  sich ,   dass  bei  Stürmen  das 
Wasser    nielir    nach    den  Häusern   an   der  Küste   vordringe ,    als  sonst. 
^Grdber  und  Hacq.  I,  61),  wie  denn  auch  der  Kanal  unter  der  Piazza 
grande  jetzt  weniger  das  (Regen-)  Wasser  aus  der  Stadt  als  (das  Mee- 
reswasser)  in   die  Stadt  leitet   (r'il.   und   Mainati  Chroniche  di  Triette 
i817f  /,  109).  —  Östlich  von  Pola  ist  eine  Mosaik,  welche  das  Meer 
bei  mittlem  Wasserstand  bedeckt  (Donati),    und   das  Meer  dringt  jetzt 
weit  mehr  gegen  die  Häuser  am  Haven  vor,    als   sonst  (Klöobn).    Die 
Luft  ist  dort  jetzt  weit  ungesunder  als  früher ,  und  die  einst  glänzende 
Stadt  ist  unbedeutend,   die  Umgegend  entvölkert  geworden.  —  Nord- 
wärts von   da   ist  der  Zepizfier ^  See  am    südlichen   Fusse  des  Monte 
maggiore^    dessen  Spiegel  einst  unveränderlich  gewesen;   jetzt  verliert 
er  sein  Wasser  nicht  mehr  durch  unterirdische  Abzüge ,  es   nimmt  zu, 
wird  salzig?  und  beginnt  an  der  Oberfläche  abzufliessen.  — -  —  3)  Golf 
ron  Quarnero:    An   der  Küste   von  Porto  Re  siebt  man  Kreotze  u.  a. 
vor  undenklichen  Zeiten  an  den  Felsen  angebrachte  Zeichen  theils  unter 
der  Oberfläche   des  Wassers,  theils  noch  aus   demselben   hervorragend 
(HAcq,0ET  I,   49).  -<-  Zu  Piume^  sagt  Hacqubt,  soll    noch  im  vorigen 
Jahrhundert  kein  Kauffahrteischiff'  in  den  Fluss  haben  einlaufen  können, 
wie  jetzt,   und  als  man   den  Grund  eines  Hauses   legen    wollte,   kam 
mao  mit   dem   Pilotiren   im   Boden   auf  einen    zum   Anbinden   bestimmt 
gewesnen   Stein -Pfahl  (Hacq.   49,   50).   --   —    4)  Dalmatisvhe  Küste. 
1^  Casteil  SussaraZj  nördlich  von  Zara  ?,  liegt  im  Meere  und  ziemlich 
nahe  dem  Ufer  fin   vortreflflicher  Marmor- Cippus,   der  nach  den  Buch- 
staben  zu  scbliessen    aus  der  besten  Zeit  stammt  (Stbinbüchbl^   Dai^ 
maliVn,  eine  Reise-Skizze,  1820).  —  Zu  Zara  liegt  6'  unter  dem  jetzt» 
gen  Pflaster    des  Platzes    ein    andres   sehr  schönes   aus  weissen   und 
rothen  Marmor -Quadern   tiefer  als  der  Seespiegel,   —   und  den  Fran- 
uakanera  gegenüber  unter  der  Mauer,   an   welche  das  Meer  an8chUlg;t, 
ist  ein  bestandig  vom  Meere  bedecktes  Stück  Mosaik-Pflaster.    Ebenso 
ein  Stuck  Mosaik  -  Pflaster  zu  Dicio ,  einer  Stadt  bei  Zara ;  wo  «neb 
der  Boden  einiger  grossen    Gewölbe   etwas   unter  dem  Meeresspiegel 
ZQ  liegen  scheint.     Vor  Zara  liegen  Aschen -Urnen,  Lampen,  Salben« 
Gefässc  u.  a.  S.  auf  einem  jetzt  oft  überschwemmten  Felde  am  Meere, 
wohin   die   Alten   ibr^   Todten   gewiss   nicht    begraben    haben    wurden 
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(DoNAti  l.  a.  O.)*  "**  Von  dem  Pflaster  in  Zara  bemerkt  auch  For 
das  oben  Anj^efuhrtO)  ao  wie,  dass  man  bei  AafrauiDaog^  dea  Hat 
Reate  beträchtlicher  Gebäude  unter  deut  Wasser  entdeckt  habe  ^ft 
I,  24).  —  Daa  jetzt  aalzige  Wasser  des  Vrana-Srea  war  süss  bis  l 
und  daa  beatSudige  Ansteigen  dea  Meeres  •Spie(>;el8  geg^en  deusel 
macht  nachgerade  seine  Entwässernog  und  die  der  benachbarten  Sä« 
unmöglich  (Foatis  I,  41).  —  *-  5)  Inaein.  Bei  Zuri^  einer  Fcl 
Inael    Tor  Sehenico,    findet    man   Aachen -Urnen    im    Meere  (Dona 

—  All  der  auaaeraten  Spitze  der  Insel  Vragmtza  sieht  man  steia 
Sarkophage  im  Meere,  in  einer  Reibe  regelmässig  aueinauderges 
(Stbinb.  I.  c.  S.  14).  ~  Auf  der  Insel  Bua  liegen  Spuren  von  Mos 
genau  in  der  Meereshöhe  (Donati).  —  Die  schmale  felsige  Laudzu 
welche  die  Inael,  worauf  Trau  (Tragurium)  liegt,  mit  dem  Festlaa 
verband,  wurde  apäter  durch  eine  Brücke  erhöhet ,  indem  jenes  eine 
sei  geworden  (CorvsTatfTiMus  PoAPUTRooBHi'rBs  de  AämüiUttratioue 
periif  und  G.  Lvcio  meinorie  istoriche  di  Tragurio^  1674^  p.  2). 
Vom  alten  ßpeUum  {StoprHx.}  östlich  von  Spaiatro  sieht  man  a 
Reste  der  Stadtmauern  am  Meere  (STfiiNBü^cB.  1.  c);  in  der  Btt< 
Radocevo  zwischen  Spaiatro  und  Xernuvizza  haben  sich  die  Rui 
eines  alten  Havena  unter  Wasser  erhalten.  —  Bei  Macars/ta  aieUt  «Msj 
am  Eingange  dea  Havena  unter  Waaaer  Dberbleibael  einer  Mauer; 
Klippe  di  San  Pietto  vor  dem  Haveo  und  alle  Landapitzen  di 
Gegend  acheinen  beständig  durch  das  Meer  aertällt  zu  werden.  AI 
man  in  dem  benachbarten  Sumpfe  einen  Abzugs  Kanal  grub ,  weil 
Waaaer  keinen  Abzug  mehr  nehmen  wollte,  stiess  mau  auf  Reste  ei 
prächtigen  Grabmale  und  Stucke  aeböner  Säulen  (FoRTla  II ,  163).  «^ 
Am  Ufer  von  Xwogoschie  bei  Primaria  aiebt  man  eine  Inachrift  ki 
lebendigen  Fela  gehauen,  welche  einer  dortigen  Quelle  und  eiuea 
ihr  bewässerteo  Landgutea  gedenkt;  aber  das  Meer  schlägt  be>»tä 
an  diese  Felaen,  hat  das  Denkmal  beacbädigt,  die  Inschrift 
unleserlich  gemacht,  und  den  Landsitz,  den  Garten  und  den  Gang  ifl 
dieser  Quelle  bedeekt«  Auch  drängt  das  Meer  das  Wasser  des  Not 
Flusses,  der  durch  Schutt>Niederschläge  eine  Menge  Inseln  vur  sehMr 
Mündung  bildet,  immer  weiter  curöck  and  über  die  einst  so  fruchl 
Ebene,  in  welcher  Norona  begraben  liegt,  auseinander,  so  dass  d» 
nur  noch  einen  höchst  ungeaunden  Sumpf  darstellt  (ifr.  167).  Vor 
Vorgebirge  di  8,  Qiorgio  siebt  man  auf  seichtem  Seegrunde  eiuea  Hm* 

.fen  antiker  Urnen,  welche  wenigatena  seit  14  Jahrhunderten  dort  steba| 
zur  Hälfte  tua  dem  Boden  vorragen  (i^.  170>.  ^  Bei  der  OtflüialifdMl 
CiAdelle  CtfaMiworo  im  Buaen  von  Cattaro  aoll  man  im  Aufiing  dn 
XVIII.  Jahrbunderta  einen  eiaernen  Anker  unter  dem  Grunde  alM 
Mauerwerka  gefunden  bähen  (Maillbt  Sm  TtUiamed  #,  48.)  —  Auf  itt 
Inael  lAata  findet  man  beim  Flecken  diesea  Nameaa  Fusaboden  ffi 
Moaaik,  welche  aur  Flutbaeit  vom  Meere  bedeekt  aiud  (Pobtm  Hf  %19}\ 

—  der  üoterbaa  einea  antiken  Gebäudea  daaelbaf  liegt  meist  in  iif 
Höhe  dea  Seeapiegela  (Donati)  i  und  äui  dem  öitlieheD  Theile  der  laifi 
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liebt  Mftfl  «ine  Mosaik  •  Bekleidavp  vom  Meero  bedoekt*  •—  Mit  diecea 

NacbricbteB  steht  eine  Aogabe  in  BAscniifcs  Geographie  (lY,    230)  im 

Widerspruche,    welebe  weitrer  Prüfung  bedarf,   da  nicht  bekannt,   ans 

nrelehen  Quellen  sie  geschöpfl  ist:  yySoHaf  das  alle  Aenonrny  eine  nralte 

I    sehr  Terfallene  Stadt,   welche   auf  einer  Insel  in  einem  Sumpfe  steht, 

I    der  ehedem  grosse  Schiffe  tragen    konnte  und  ein  Haven  warr^    Wenn 

[    aber  Punius  {iib,  II ,   e,  89)  sagt,   Epidaurus  et  Orieum  humiae  e$§e 

deneruntj   so  ist  unter  erstrem  Namen  wohl  die  berfihmteste  der  drei 

ßiekbnamigen  Stidte,   das  }etztige  Malrasia  an  der  Küste  von  Laeo^ 

'    mea  gemeint,   das   nach  Corombuj  (Beschreibung  von  Morea^  1687) 

•of  einer  hohen  Felsen -Insel   liegt,  welche  eine  Landzunge   und   eine 

Brücke  mit  dem  Festlande  verbitäden,  —  nicht  aber  das  jetzige  Ragu»a 

vecchiay   wofür  v.  How   und  Pabtsch  es  genommen  (weil  Orieum  an 

der  Käste  von  Bpirus  lag  ?>• 

l         Als  Grund  dieser  Änderungen   im  Meeresspiegel  in  Beziehung  auf 

:    das  Land  mag  man  eine  fortgesetste  vulkanisebe  Thfitigkeit  betrachten, 

i    über  die    es    nicht   an    historischen  Zeugnissen    mangelt,    welche   zum 

*    Tbeil  schon  v.  Hoff  mittheilt.    Im  Jahre 

342  gingen  Durazzo  an  der  Albaniseken  Küste  u.  m.  a.  ItaUetnMCke 

Städte  zu  Grande;  Rom  zitterte  3  Tage  lang. 
1000  gingen  mehrere  StSdte   und  Schlosser  [im  TrieetImMekenTi  unter 

(Mainati  Chroniche  di  Trieete,  #,  268). 
tll7  und  1510  litt  Venedig  stark. 
1567  litt  Cattaro. 

1511,  März  26,  stürzte  ein  Erdbeben  Wände,  Hauser  und  2  Thorthürme 

ein,   und  die  Einwohner  flüchteten  vor  dem  anwachsenden  Meere 

auf  die  Berge;   auch   in  üdi»e  und  T4Unino  fühlte  man  es  (MaIIv. 

I.  C.  Uly  32). 

1648  litt  Zengg  im  Qttarnfrischen  Meerbusen. 

1667  wurde  Ragusa  ganz  zerstört  und  litten  Venedig^  lliMiifJ,  Anewutf 

Neapel  und  Smgrna» 
In  den  folgenden  Jabrbondsrten  sind  die  Naebrichten  von  Erdbeben  in 

diesen  Gegenden  sehr  sahireich. 
1781  litten  Venedig  und  Bucharest 

Die  Insel  lÄssa  leidet  häufig  von  Erdbeben  (Fohtis  II^  236). 
Die  Insel  Meleda  ist   durch   ihre'  von  Erdbebeo  begleitete  Detonatio- 
nen bekannt. 
Bei  Apollonia  in  Albanien  ist  ein  brennender  Berg ,  wie  zu  Baku,  und 

über  40'  mächtige  Aspbalt<Lager  (v.  Hoff  II,  176)« 
An  der  DälmaUsehen  Küste  atnd  Spuren  vo«  Erdöl,  Ns^btb»  etc.  bätifg. 
1713  erhob  sich  eine  der  kleinen  Inseln  Venedigs  unter  Flamme,  Rauch 
ond  den  hefligsted  SeUägen ,  wodoFob  die  Bewohner  der  Nachbar- 
Inseln  verji^gt  wurden.  Nach  vier  Wecben  bötten  dieee  Brschei* 
nungen  auf,  und  eadlieb  ftttg  anan  an,  diese  neoe  Insel  ebenlnlla 
IQ  bewohnen.   Nicht  volle  »Jahre  später  entstand  auf  äbnlicbe  Weise 
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.  eine  «weitem  ]elsl  ebenfalls  beweinte  Insel  <Josti'«  Geschickte. 
Erdkprpers^  136), 

1804  Dnd  1820  wurde  Santa  Jliaura  ,  eine  der  Jomschen  Inselu  «cl 
auMerbalb  des  Adriatischtn  iMeeres  auf  der  Tracbyt-Spalte,  weil 
V.  Buch  von  Santorin  über.  ßHiio  und  Paros  zieht,  aufs  heftig] 
..  ersoluiit«rt>.  und  eine  kleine  Insel  ersebien  in  deren  Nabe  (v.  Hi 
II,  179).  Auch  auf  den  übrigen  Joniwken  Inseln  sind  Erdbeben  bäal 
Endlich  liegt  der  Strich,  in  welchem  alle  diese  Hebnngspnakte 

befinden-,    parallel  mehreren   bekannten   Hebnngslinien  (Skanäwarist 

Gebirge,  CordÜler^n,  Ost-Aste»,  Crai  etc.). 


PijEischl:  über  die  mittle  Temperatur  der  Luft,  der  Bru 
nen Wasser   und   der   Erde   in    Prag   {Zeitschrift  für   Phjfsik 
BAUJueABTNsn  und  UoiäOERy  i8B7,  /,  207—274). 


Die  Kalk-Grotte  von  Safnaaun  bei  Mahabdfh  in  Ägypten,   t 
Stunden  vom  Meere,  enthält  Stalaktiten    und  Hai -Zähne  iBnlteU  gh 
de  France  1834,  Vy  UO). 


pB  Roys:   Note   ul>er  die  Gebirge  im  südöstlichen  Theil 
des  Pariser  Beckens  (BuUet,  soc,  getd,  1837,  IX,  28—43).    Dn 
Vf.  gibt  folgendes  Schichten-Profil  für  diese  Gegend. 
17.  Diluvium«    Neue  AUuvionea. 

10.  Alte  All  UV  Jonen, 
1^.  Faluns  [der  Tauraine]   liegen   nach  Pkevost^s  Beobachtung' 

dejr  folgenden,  ebenfalls  von  ihm  entdeckten  Schichte.     Sie 
ren  nicht  mehr  ins  Pariser  Becken. 
/14.  Vierter  Travertin  (oder  Süaswasserkalk),  kürzlich  von  Prb 
entdeckt..  Indem  er  sich  gegen . die  I^tr«  berabsenkt,  4)ildet  er 
Boden  der  JB^aiic^^-Ebene ;    er  i&t  voll  Helietten«    ihm  geh 
eigentlich   die  Meuli^res  an ;    wenn  er  aber  verwittert  4]nd 
geführt   wird,   so  bleiben   sie    auf   der   nächstfolgenden  Sek 
liegen  und  sind  daher  von  Prevost  dieser  zugeschrieben  wordeS' 
t  13.  Grüne  und  gelbe  untre  Mergel  (Tbon  der  Meuliere ,   Pi» 
vosT  früher). 
12.  D  r  i  1 1  e  r  Travertin  (obrer  Süss  wasserkalk)   bi  s.  10  »    mäcbtifi  i 
zuweilen  fast  verschwindend.  .  ^ 

11.  S an  d  und :  S a b da te i n  von  FonimwfbhMi,  bis  au . 4i>m  oiäeUjfr- 
mit  Austeruj  Caritblen  tt.  a.  Konobflien«  . 

10.  Meereskaik,  voll  Austern»  Cferitbien,  Cardie»  elc. 


J 
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%.  Zweiter  T'TAV^rtiii,  tnerst  ton  Pa&töst  bezeichnet,  bii  A^ 
iiiachlig,  fiirt  Limneen,  Planorben,  -?Helix  g^lobulos« 
ZiBT.  ontl.  Saamen. 

8:  Griine  und  f^elbli^he  untre  Mergicl,  tum  Tbefle  Ulkfaaltif^,- 
bis  3"*   mächtig. 

7.  Erster  Trave'rtin  (Brongniarts  kieaeliger  Kljksteiii)  oft  aber 
40  n  mächtig,  zuweilen  foitominos.  Wo  die  Zwisebenglieder  feh- 
len, kommen  dieser  und  der  vorigen  oder  die  2  vorigen  Trtvertine 
aaleinabder  zu  iiegeii ;  sie  sind  dabn  nieht  wohl  roii  einatider 
unterscheidbar. 

6.  Falsche^  Letten  {favisBei  glai9e$) ^  oft  bunt,  etwas  sandig, 
nicht  beständig. 

5.  Sand,  Sandslein  nnd  Puddinge  des  plastischen  Tho- 
nes;  letzte  beide  bilden  unzusaron^enbaogcnde  IMasseit  in  erstrem 
sehr  mächtig,  mit  Limneen. 

4.  Plastischer  Thon:  fehtt  nirgend,  obschon  er  mitunter  sehr 
i^eringmächlig  ist.  -    ♦ 

3.  Pisolilh-Kalk,  bei  MonUreau,  ViUecerf  etc.  2*»  mfichtig,  ztt- 
weilen  -zerreiblich. 

2.  Hflrte  Kreide,  weis*s  oder  durch  Eisenhydrai  gefärbt,  von  musche« 
ligem  Bruche  mit  krystallinischen  Blättern  und  Punkten,  ohne 
andre  Versteinerongen  als  einem  ?Nautilus  und  ciocrTerebratet. 

i.  Weisse  Kreide,  als  Einfassung  des  Beckens,  zu  Montf'reait, 
ChäteaU'Lanäon^  Lorrex  etc. 


Hay  Conningham  hat  am  24.  Jiinner  18S6  bei  der  WERWfin'schen  Sozie- 
tät in  Edinhurg  einen  Vortrag  über  dieGeologie  der  Inseln  MM 
ond  Jona  gehatten  (rimtit  i885,  III,  238,  nnd  James.  E4inb:  Jottrn. 
isaSyXVItli  389).  MM  besteht  aus  geschichteten  Urgesteinen,  ans 
Granit,  aus  Lias^Sandsteinschiefer  und  -Kalk  uhd  grösstentheits  au« 
Tiäpp-Gcbilden ,  deren  Erstreckung,  Crehirgs-Physiognomle ,  geognoMi- 
schen  Charnktere,*  Beimengungen  o.  s.  w.  -—  wobei  ha uptsädi lieh  di6 
Beziehui»gen  der  Orschiefer  zum  Granite  —  weiter  erörtert  werden.  Auf 
long  stehen  Urgesteine  mit  Kalken,  Dolomiten  und  sie  begleitenden 
Feldspath-Gesteinen  in  Verbindung«  Viele  Zeichnungen  begleiteten  dio 
Abhandlung.  • 


Bbc^oerbl  legte  am  22.  Okt.  1838  der  Akademie  vor:  Kristalle 
von  Blende  anf  verkieseltem  Lignite,  auf  Nieren  pliosphorsauren  Kalkes, 
aaf  fogsUen  Knochen ;  dann  verkicselte  Sämereien:  Altes  mus  den  Lig- 
niten  von  ^tf^«v#reotirt,  2  Stunden  von  iViyo»  im  Soissonais.  Es  ist 
iibcrnsehend,   diese  Stoffe  so  nahe  äberciostimmen  zu  sehen  mit  jenen, 


n 
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welche  B.  vor  18  Jebreu  ta  AuteuU  mitten  im  Lignit  im  anteren 
des  plastischen  Thones  entdecltt  hat:  es  waren  mikroskopische  B(« 
Oktaeder,    schwefelsaurer  Strontian,    phospborsaurer  Kalk   in  Nieri 
Bernstein,  phosphorsaares  Eisen  u.  s.  w.  iVIn$tU'  1638^  345). 


Quenstbdt:    über    den    Rauienherg   bei   Schöppensifdt  (Wi 
Arch.  1836  9  I,  254-*-256).     Hier  ruht  Kreide  auf  Lias.     Ihre  Yersl 
nerungen  sind   beide  scbniutziggelb   wie   die  Gesteine,   und   haben 
so  leichter  zur  Verwechselung  beider  Formationen  fuhren  können, 
sie  vielleicht  grossentheils   an   der  Oberfläche  des  Berge«  aufgeaami 
worden  sind.     Das  Liasgestein  ist  jedoch  deutlich  oolithisch  durch 
Menge  eisenschüssiger  runder  Körner  von  Hirsenkorn-Grösse.   Die  Kri 
ist  hier  ein  lichteres   grobkörniges  Konglomerat  aus  Muscheltrumi 
Sand  und  Bohnerz-ähnlichen  Brauneisenstein-Körnern,  wie  sie  im  Ki 
Gestein   von   Essen  vorkommen.     Der  Lias  enthält  Ammoniten 
der  Gapricornen-Familie,   insbesondre   eine   Reibe  Formen,   w< 
von  ScHLOTHBiMs  A.  capricomus   mit    au^  dem  Rucken   sehr 
Rippen  bis  zu  A.  angulatus  mit   spitz  nach  vorn  gerichtetem  Wil 
reichen,  und  A.  natrix;    dann  Belemniten  mit  einer  schwaebea 
aalen  und  2  starken  seitlichen  End>FaIten  wie  bei  C.  paxillosus;  H( 
cites  dclphinulatns  Sohl.  (=  Helicina  solaroides   und  H. 
pansa  Sow.)»  Spirifer  rostratus  Sohl,   (den  Fr.  HovFMAifN 
von  Taormina  in  SicÜien  mitbrachte),  Gryphaea  arcuata,  Gr.  ej 
biuni.    T-    Die   Kreide    liefert  Manon^peziza,    Scyphia    forcil 
Ceriopora  furcata,   C  polymorphe  u.  ».undeutliche  Arten, 
rebratula  oblonga,  T.  oetoplicata,  ?T.  biplicata  u.  n.  a., 
iiubestimmte  Grania,  Ostrea  larva,  O.  pectinata,  Exogyra 
liotoidea  u.  s.  w.,  die  man  fast  ohne  Ansnahme  auch  htiEsseu  kf 
-^  Aber  auch  die  Zwischen-Suhichton   zwischen  Lias  und  Kreide 
nen   dort  nicht  ganz   zu   fehlen ,   wie  einige  vom,  Vf.   untersuchte 
andere  von  Fr.  Hoffmamn  angegebene  Petrefakten  andeuten  (dieser . 
aatz  ist  älter,  als  die  Beobachtung  RobmbaS)  Jahrb.  i837y  S.  445). 


FnAiiKENHBiM:   einige  Untersuchungen   über   die  Isonei 
(Übersicht    der   Arbeit,   der   SciUeaisch,   Gesellscb.    für    vaterl.  Ki 
i.  J.  1827,  S.  38—47.) 


S.  F.  Scholz:  über  einige  der  merkwardigaten  Erdb( 
die  in  neuerer  Zeit  in    ChiU    und  Peru   Statt  gefoBden 
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70~79>.     £r  laugnrl,   clan  beim  Erdbeben   von  1832  eich  die  Küste 
von  ChU^  |r«hoben  habff. 


Dfrselbe:  über  die  Silberminen  von  PaiCO  (ib*  82-*8Q). 


Pahrot  bat  seine  UntersucbuDf^en  über  die  Knochen  des 
See's  von  Bwrtneck  {Mem.  de  VAcad,  de  8t,  Petersb.^  VI ^  Ser.^ 
Scienc,  pkys,  1.  in,  BuUet.  p.  zxv— xxxx)  fortgesetzt,  von  welchen  wir 
«Phon  früher  (Jahrb.  183Ty  118)  berichteten.  Die  Akademie  hatte  ihm 
cu  dem  Ende  *  eine  Summe  bewilligt.  Er  liest  eine  Maschine  hauen, 
uio  damit  den  Grund  des  See's  aus  verschiedenen  Tiefen  an  die  Ober- 
fläche zu  bringen ,  in  der  Hoffnung ,  sich  so  die  Knochen  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Lagerstätte  in  einem  weniger  zertrümmerten  Zustande  zu 
verschaffen.  Es  zeigte  sich  nun ,  dass  der  See  nirgend  über  12'  Tiefe 
besitzt,  und  zwar  nur  an  der  Stelle  seiner  grössten  Breite  in  J  der  Länge 
so  tief  ist,  und  dass  sein  festerer  Grund  mit  Aosnahme  der  Ufer,  wo 
derselbe  aus  Sand,  Kies,  Geschiebe  und  zuweilen  einer  bläulichen  Erde 
besteht,  überall  von  einem  klebrigen  schwarzen  Schlamme  6—13'  hoch 
bedeckt  wird,  welcher  jede  Hoffnung  raubte,  die  etwa  unter  ihm  befind- 
lichen Knochen  heraufzuholen.  Dieser  Schlamm  ist  ganz  homogener 
Natur,  äusserst  fein,  fühlt  sieh  zwischen  den  Fingern  wie  gebranntes 
Stärkmehl ^  ohne  alle  Beimischung,  ausser  etwas  feinem  Sande ^  wenn 
lUAU  ihn  in  der  Nähe  der  Ufer  gesammelt  hat.  Im  Schatten  getrocknet, 
wird  er  schieferfarben  und  härter  als  Ziegelstein.  Lansrsam  bis  zum 
Weissglühen  erhitzt,  wird  er  leichter  und  verwandelt  sich  in  eine  sehr 
Harte,  rissige  Thonmasse.  Durch  ein  Lipnen-Filter  lässt  er  das  Wasser 
klar  ablaufen ,  verarbeitet  sich  mit  anderem  wieder  vollkommen  zu  Brei 
und  fallt  dann  nieder.  Professor  Göbel  in  Dorpat  fand  ihn  zusammen- 
gesetzt aus 

Verbrennlicher  Materie  30,600 

Kieselerde 38,746 

Alaunerde 29,364 }  100,000. 

Eisen-  und  Mangan-Oxyd  1,216 

Kalk-  und  Talkerde      .     .  0,174 

Der  reiche  Kohlen-Gehalt  und  die  jener  der  Stein-  und  Braun  Kohlen 
«iiniiuhe  Lagerung  dieses  Schlammes  vermöchten  vielleicht  über  die  Bil- 
(Ittiigsweise  dieser  letzteren  nähern  Aufschluss  zu  gehen. 

Man  musste  somit  sieh  beschränken,  die  fossilen  Knochen  anv  Ufer 
KU  sammeln  und  auszugraben ,  und  brachte  davon  wohl  über  iO,000 
Trüramer  zusammen.  Ihre  Farbe  ging  vom  Schwarzen  (durch  Verkohinng 
des  zurückgebliebenen  Drittheils  der  organischen  Bestandtheile  in  den 
m  Sse  selbst  gesammelten  Knoehen)  bis  zum  Braunen  und  fast  Weissen. 
Dil'  kleinen  Stucke  sind  gewöhnlieh  ganz  abgerundet;  die  grosseren  eft 
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noch  sehr  schartkanti^:  ,,D»e  erratischen  Blöcke  haben  die  KrosiriJ 
Thiere '  zerquetscht ,  von  deren  Resten  hier  die  Rede  ist.*'  Einige  sil 
im  Innern  dicht,  die  meisten  aber  hohl  und  zellig;:  erstere  schreibt 
Vf.  den  Amphibirny  leztere  den  Säugethieren  zu.  Er  glaubt,  Tbeile 
Becken,  Schädeln,  Rippen,  Wirbeln,  Krallen  und  Ohrknochen  daranl 
zu  erkennen,  auch  insbesondere  Rippen  von  Schildkröten.  Von 
froher  beschriebenen  Knochenbedeckungen  mit  astigen  Kegel  äbBJi 
Erhöhiingeo  der  Oberfläche  sind  ebenfalls  viele,  zum  Tbeil  neue  Hfl 
fikationen  vorgekommen ,  welche,  man  ehen  so  wenig  alle  von  eil 
Thierart  ableiten^  als  jedei  einer  andern  Thierart  zuschreiben  kann.  Vfl 
Zähneit  hat  er  einige  Hundert  Theile  erhalten,  darunter  1)  einen  groi 
Krökodil-Zahn  mit  hohler  Basis,  jenem  von  Dorpat  ähnlich  ^  aber  sa| 
wepiger  dick  und  etwas  kurzer;  2)  einen  Zahn,  der  sich  vor  allen 
vorgekomtucnen  unterscheidet  durch  einen  kreisrunden  Queerschnitti 
Kanten,  eine  einfache  Biegung  nach  der  Länge. und  eine  ebenfalls 
strerfte  Anschwellung  seiner  Basis ^  welche  unter  45^  zur  Achse 
übrigen  Zahnes  geneigt  ist  und  den  Kanal  für  den  Zahn-Nerven  dct 
lieh  erkennen  lässt;  3)  einen  an  der  Basis  hohlen  und  im  Queerschi 
dreieckigen,  nach  oben  aber  rundlichen  Zahn  mit  abgebrochener  Spit 
4)  ),eine.n  einfach  gekrümmten,  dünnen,  flachen,  gestreiften  Zahn,  mit 
lieber  Basis  und  an  seiner  Spitze  bewehrt  mit  einem  Haken*';  5) 
Saurier-  (Monitor?)  Zahnwurzel  mitten  auf  einem  Knochenstück,  wel 
auf  beiden  (der  äussern  und  innern)  Seiten  von  fünf  kleinen  zerbrocl 
Zähnchen  umgeben  ist;  6)  ein  Kieferstück  nebst  einem  vorrageoi 
Zahn>TrÜQimer  und  zwei  Alveolen,  aus  deren  jeder  jener  Zahn  eil 
frühern  fortgestossen  zu  haben  scheint.  7)  Ein  kleines  Kieferstuck 
7  Zähncben ,  welches  an  der  einen  (äussern?)  Seite  ganz  mit  den 
erwähnten  konisch -ästigen  Höckern  bedeckt  ist.  —  Ganz  ähnliche 
gebnisse  haben  bei  Vorpat  die  neuen  Nachgrabungen  der  Professc 
Hubs  und  Kutorga  geliefert.  [Vgl.  Jahrb.'  1838,  S.  13  fL  und  Ü 
S.  236,  237.J 


VoiJLHEJi:  Geographischer  Bericht  über  die  Naphtha-sn 
Salz-Gewinnung    und    den    Vertrieb    dieser   Artikel   io  d( 
iTurkomanischen  Gebiete  vom  Golfe  von  Astrabat  bis   zum  Vti 
gebirge    Tjukaraga  an    der   Ostküste    des    Kaspischen   Meeri 
(J^uss,  Bergwerks^Journal  >   Petersburger  Uandelszeitung  >  Bi 
HAUS   Anhat,  d:  Erdkunde  ete,   1838,  XVHI,  .79— 87).     Die  iV^ 
oder   Tschelekin-lnsel  (Tschaarkiom)  in  53<»  17'  N.  ui)d  39®  29' 0. 
von  Oreenwich  ist  die  grösKte  und  bedeutendste  im  Kaspischen  MecH^j 
Ihre  Küsten  sind  vielem  Wechsel  unterworfen,  indem  das  Meer  sie 
W,N,W.  her  beständig  angreift  nnd  die  t^osgerissenen  Tbeil«  an  ao^et^l 
Stellen  wiedejr  anlegt.    Eine  Hügelkette ,  parallel  der  Nordknste ,  IkAj 
die  Insel  in  kwei  Theile ;    ihr  höchster  Tbeil   mitten  in  der  Insel  hM\ 
Tsehochran*    Die  niedrigen  Gegenden  sind  mit  Triebsand  und  Saloe*^ 
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^bedeckt  ond  tr&gt  nur  eine  Art  Bobitenbauiu  und  stacheliges  Gras.     Die 

j^anze  Insel  bat  keinen  süssen  Brunnen.     Die  Naphtba  Quellen ,   gegen 

^500  an  Zahl^   finden    sich   alle   in   einer  Fläche,    welche  sich  von  der 

[ll^esUSpitze  der  Insel  an  nach  Osten,    von  Tazeken  nach    Tschochran, 

0  Werst  lang  und  300—625  Faden  breit  ausdehnt  und  etwa  6  Quadrat- 

erst  enthält.     Die  schwarze  Naphtha  tbeilt  man  in  flussige  und  durch 

areinigkeiten  verdickte;   die  weisse  ist  die   beste   und  seltenere.^    Die 

eo  erwähnten   3410    Brunnen   liefern    jährlich    136,000    Pud   Naphtha 

ler  Art.    Aber   auch    die  benachbarten  Inseln  Karasetli  liefert  täglich 

Pud,  Aligül  2  Pud  und  Ta%eken  g^gcn  \\  Pud.  —  Man  kann  annehmen, 

ass  Kalkstein  allen  Quellen  zu  Grunde  liegt.    Aber  ein  Theil  ergiesst  sich 

08  einem   von  Naphtha   und  Kochsalz   durchdrungenen   Schuttboden   in 

|eje  ^-=-5  Faden    tief  darin  ausgegrabenen  Brunnen,    welche  Jn   der 

fsten  Woche  einen  sehr  starken  (bis  5—10  Pud),  bald  aber  noch  einen 

ebwachen  verdickten  Zufluss  besitzen  und  nach  \  Jahr  allmählich  cinfal- 

0  und  Verlassen  werden,    da  sie  innen  nicht  ausgebaut  sind;   je  öfter 

lan  sie  ausschöpft,  desto  andauernder  ist  auch  der  Zufluss.    Ein  ande* 

er  Theil  ergiesst  sich  in  die  5—12  Faden  tief,    im  klebrigen,   salzhal- 

igen  Lehmboden  gegrabenen  Brunnen,  welche  langsamer  und  erst  nach 

—  2  Jahren  versiegen.     Noch  andere  Brunnen  endlich   stehen    15  —  30 

•den   tief  in    Kalk-    und    Sand- Stein  schon  seit  undenklichen  Zeiten, 

lefern  aber  auch  nur  wenig  Naphtha,  so  dass  sie  nur  alle  10  —  30  Tage 

sgeschöpft  werden ;   sie  gehen  jährlich  an  100  Pud.    —   Beim  Graben 

>r  Brunnen   ersticken    nicht  selten  die  'Arbeiter  durch  plötzlich  aushre- 

[beode  Gase ,    wie  bereit  auch  andere  zu  ihrer  Hülfe  seyn  mögen.     Im 

intcr  ist  der  Zufluss  geringer  und   die  Naphthta    dicker,    und  in   der 

geud  von  Kaaraken  trocknen  die  Brunnen   bei    Annäherung    der  er- 

[ten  Fröste  ganz  aus.     Während  der  Sommerhitze  ist  die  Naphtha    hel- 

uud   flipsst    reichlicher.      Man    füllt   und    bewahrt    sie    in    ledernen 

ehläachen,  welche  je  50— 100  Pud  enthalten,  und  verbraucht  weniß:  in 

rkumanien  selbst,  sondern  fuhrt  sie,  in  Schläuche  von  2  Pud  gefüllt, 

|snin  Verkaufe  längs  der  Persischen  Küste    hin    in  Fahrzeugen ,    welche 

300,  und  in  Booten,   welche    70   solche   Schläuche  tragen.     Die  ganze 

l^usfahr  ist   jährlich   ungefähr   67,700  Schläuche   oder    135,400  Pud  um 

^9»760  Realen  oder  107,700  Bank-Rubel. 

.  Mit  dieser  Naphtha  findet  man  auf  der  Insel  Tscheieken  auch  eine 
^fosse  Menge  Bergt  beer,  „Katran"  oder  „Kir"  genannt,  welche«  zu 
tfalfatern  der  Schiffe  und  Bereiten  von  Fackeln  dient.  Dann  eine  be- 
^adere  Art  klebriger  Naphtha,  „Naphthachil"  oder  „Nephatil"  genannt, 
iwelche  nur  dieser  Insel  eigen  ist.  Man  könnte  sie  Bergwachs  nennen. 
Sie  ist  schwarz,  auf  dem  Bruche  Ka£fee-hraun ,  schwach  Ol  glänzend, 
««t  dem  Messer  schneidbar,  polilurfähig,  anklebend,  nach  Naphtha  rie 
«hend,  in  der  Luft  unveränderlich,  in  gleicher  Wärme  wie  das  Wachs 
schmelzbar,  wobei  sie  mechanisch  beigemengte  Erdtheile  absetzt;  sie 
breant  sehr  klar  und  gibt  nicht  viel  Russ.  Sie  liegt  unweit  der  Naphtha- 
Qnellcn  klumpen  weise  in  Sand  und  Lrhm,  auch  auf  dem  Boden  verlassener 
Mrgan^    1P39.".  ••30 
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Bf ofiitetiL ,  wo  fiiie  .aiimerkliche  Ubetg^aiige  in  weisse  Naphtha  t^i^l  Sk 
di^nt  yortheilhafl  zirr  Erlebchfun^  and  käho  ili  eintger'Hiosiekt.'dtii' 
TälK  ersetsen. 

S  te i  n  8-a  I  z  gewinnt  man  auf  der  Insei  Tsckeiekoi:^  .  der  Htil 
Dardisehe  nnd  in  der  Gegenid .  von  Getem  unweit  des  Haltete  f. c 
hfamakis.  Auf  T«cA«fl^^«it  Atreicbt  das  Salz  In  Scbicbt^o  ypn  2-^4  til^ 
inebr  Werschok  Dicke  nnd  nnbekännter  Erstreeknng}  diea»  isi'}tM 
an  2  Stellen  auf  200  Faden  bekannt.  Aof  Dardiscks  kennt  man  seiirSt 
eben- an  2  Stellen  mit  300  Faäen  .und  aeibist.l  Werst  Lange.  .-^  QiPeä 
^ibt  die  stSrkste  Ausbeute,  da  sirb  der  Salzstoek  liber  den  Böden  frÜfll 
und  das  Salz  Srhii^bfen  von  4  Wersebiok  Dicke  in  Gyp»  bildet:  Sr^mj 
Ei-Rtfeckung:  .k^ennt  man  ebenfälis  'aaf  .1  Werat  Lange  und  ISO  Fa^ 
.Breite.  .  Oeg^en.  den  Bode»  e^ht'.eg  aua  dem  Kleinkdrnigen  in'^ijie.MJ 
durchsiehtige  §jnd  feste  Masse  über ,  dass  die  Torkömanen  dort  die  fi^j 
arbeituns'  aüi  schwer  finden.  --  Nacb  Persien  worden  jäbrjrcb  186, 7fi 
•  Pud  lim.  4dy806  Bank<Rubei  äusgefübrt ,  mit  InbegrifiT  des  an  Ort  m\ 
jSlellff  vfirkauften  abejr  gegen  200,000.  Pod  abgesetzt.  —  ^ 

im.J;   1835  wurden  noch    77,820  Pud  Bafrf/^^r  S$lz  nach  P< 
•abgesetzt,  obscbon  solches  nicht  so  weiss  und  stark  als  jenes  ist. 


Tboöst  zu  iVa«ÄwW«f  im  Tennes$ee  betrachtet  die  Pentr*aiilrt| 
als  die  bezeichitendsten  Reste  des  oberen  Theiles  v  des  Bergkalkes  "nnlif] 
den  knhieiMrchichten.  Ans  ^twa's  tieferen  Lägen- bat  er  e4ne' Asteirlf 
tili d   ein t^    andre  aus  ganz    alten   Schiebten    erbalten   <litflleC.  ^, 


•  Seiiijt  iange>.  befiftritlene  Bebatfptuag!,  dass  9^t  Suftswaiarrkatk  fW* 
(!häieäu -hfrtidon  ■JinitT  einem  Sandstein.'  liege;  •  weleHeri  wieder. <kf| 
Sa n d s-t ein  y ö n  Fontämfbleau' bedecke,  dass  jener. älan.  nicht .jpn^r  ab. 
dieser  letztrc- jseye,  war  Prevost  nun  im-  Stande  ^nmittelbair.  zu- erwv:^ 
j&en,durcli  die  in  einem  Brünnen  zxk  BöuliffHy  b.efCftttfy'^ar-XrfnMini.'M^i 
gefuWene.Sßhichten^oige:^  weiche ^m^^ 
erreicbt,    (Vt^tUt  tS33^  i^i-r-tOZ.)'  ,:..:'....•• 


.  'fl..  .EL.  S^raiCKLÄNiJL;  Airgem.elhe  Skizze  -  der  ^Geali^ie  '.  Äfi. 
.  w  e  « 1 1  i  eil  e  n  .  *t  heile  s:  v  o  n  Kinn^sim  (torj^h  -b.  '4.  geöl.*  GeseM' 
;  1830,  -Nov.- 2*  >  tond.  m.  kdinh,  .AfaifiJCB^.  itotIT*,  >^^^^ 

Vf:  legt  .die.  prgebmj«^e. seiner  Forsefaniigfn  däir  Wlibrend  >f bfa ..Wf«M^. 

Aitjfehthaitira  iii,  ^^^jrntiv, {eiiiea  AnsBuga  in- jcLäs  SJteand^r .-  vaaid  das  €«}^  . 

ii^r-lPUnT,'  einer  Beiae  v&n'KotMuitUiOf^i  ISiigä  dciri'  Fldaa.^  ShnMIU'i 


•       • 
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nach*  Phrffffien  'und  darch  das  TKal  des  tiermus  herab    nach  Smyrna*    ' 

»       •  _  •  •  •  •  *         ' 

Die  l>e*ref8(t'6  Gegend  iift  darehaas  gebirieng/  nnd  ein  Theil  der' Gebirge 
ist  im  Grossen  in  fQnf  fast  parallele  Ketten  geordnet,  woton-  4  durch  '  .  . 
ütthSiler -^t»  Hermus,  des  Cayster  und  des  Meander  getrennt  werden, 
die  fiinfte  mit  dem' Berge  Ida  beginnt  nnd  sich  östlich  bis  «Um  Sfy*  . 
äseHen  und  wahrscheinlich  ByHhinischen  Olympus  erstreckt.  Di^  nbrl- 
g^en  bieten  keine  besondre  Riichtung  dar.  Aber  alle  di^se  Gebirge, 
ueyen  sie  parallel  zu  einander  oder  nicht,  scheinen  im  nämlichen  Zeit- 
AbBcbnitte  emporgehoben  worden  zu  seyn.  Die  wichtigsten  Formationen 
derselbe'n  sind: 

I.    Granitfsche  Gesteine,  welche  der  Vf.  nicht  anstehend  sähe,   . 

die- aber,  nach  ForrTAiviEa,   TfinsA  iu.a.  Keisenden    den  höchsten  Theil    ... 

...  >  •*  .*'■••.*■• 

^ßtdd,  des  Mysischt*n  und  des  Biihunischen  Oiympüsy  den  Bin4ymu9^ 
'die  Spinae. des  Tmoliffund  den  Laimus  zusam'mf hsetzen.  •    -^ 

II:    Sichle  Fe rige  nnd*  uin.?ew.ande1te  G^esteine:   bi4deo  fast 
,'(ille*'obigen  ßergltetten..,    Si>;be9tj;befi.'baiiptsäcbirch*  in'GHmmerscIuerrr,    *,  •. 
mtt  UQtergeördneten-Marihor-  uAd  QuarzMs-La^ern,  Jn.  uJngeWandeltein  ••    .^^ 
Thoii:,  erdigem  KiiIk*und.SandsH*ine.  .  Der  .Marmor -ist   Wtetss,".  grau  . 
«oder*  geflecftt ,    oft'  durch   dünne  t7linfmerXage[n  eiwas'  schieferig  j :  sehr       '  \    \   . 
Allgemein  Verbreitet,  wird  aber  h«uptsächlich  aiif  der.'Insel  PrüconHesu»'  ,\'    • . 
^Wöher  das'M^er  von  MarmorA  seinen^  IMa/hen  hM)}^x^Brou8€tiy,Sphtf^' 
m^  an  den  N.?  und  W.^Sejteij  dfi&  Olympus'  utjd'  jra.T*hale  de»  Cayiter.:i  ' 
gebrochen...     'Der'' Qüarzfels  •wechseilao^erij  mit' :dero.So!iiefer:ühd  gl^ht  *  .; 
«ft  iii-ijih  ubeVv    Das  Streichen  der  Schichten'ftrtt-  tteWöhiiUch  mit  di*^^ 
der  Kehen>n6amm*en;    Grad  und  Richtung  des  FsUens  sind -aber  ^fos*:* .         ;  •. 

'W\^fcGhK6i  unfevwqffch;  ■  ;  ■•"  ■;':•;'/■.■■•;-•■  V  •■•■.•:;•■.  ;./'--."^v"-^"  /■'    '■'.■" 

:. : .  JH..  •  Gru-n  M'e'i  n    scheint   zwischeo*  K^jsterjßk  an(J    Airiänos  -  tfiit\*- 
den  Gljmmei*8(;hiefer  verbunden ,'  ist  aber  vieireicht  auich  fiat  dem  Ira-  •'. 

cbyte.  zu,  vereinigen.  ;•;    .    ;•;  "     .  -  .  ;•    [,/,/•,  -•  U  ••']■'  '^    '     \'^- 7'    '.   '■r  -^ 
-.  :    W.   -'Siliiriscb^  Ge^i eine, 'Schiefer  . und  .Kalkstein  mit  den^bß-     •".-.". 
.K6ichireqden  Sifumcben  'yersteineruhg^n  ,.  am    Bbsphdrus  oörqlich'  yoü    -.    v , 
£oM«faiife1iin|9^i, 'soHen.  derGe^^ständ*;  eii^^^  Abhandlling  ;det   .*';.:. 

Tf«.*Veyddn.--* »  /^   \*V; .  •  ...  ;'    ■'    '    ;/•   ';  .  ..  .   .     -  .' •    •*.  .  '.,"-/.  -    i"  V 
V:    HippaTfteniK^alio  nv.d  -■S.chiere>  repräsentiren.Jn  Jfi^^i  .'  . 


*'vod  "Süayrna  \m^^  faarteni    grau>m  /kalkstem 'voli   grosser^  Hippurit^n 


.8chieJF^ng*ni*~ .' 

dpf  ii^piMK 


^iUHkslejn^'^.ir(p..'B^rge  €oPaa!.^  jvi^stlrch'.yon.  ÄmyjtTmV.fttis;  .sei 
'BllergäuncI  ;S4Q'd8f ein /ohne 'Fo^«i1i^ni  Wd-^if^rjiSudsHIe  dßi 
sebeiiit;^!^  'feinbläftnger''gliiümerigt;r,*S'atidfi1c^  ;<lazu''Z«.;gc^öre«./     '•/     .1     ■ 
»•  ;AYI^V\Tir>iapef  :S68fW^  -FjBÄt  *  jedes,  brellet^^^^  ;  ; 

^•oMe't  tjc*m.'äee-  it?tfiiJe^',  'eJifh"iltl5blecreitc;au8g^(leM  '  i'    ."   ;  -. 

.^.    ••.••••..*'•      •  *.  » ..  ■  '•:    :  .      .•;•  3».  /  .'•...••'.."  .-..  /     ■. •  . 

'  ■.••,••*•-.•■•  '•    ..  •      •  •  '..    • 
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Bil^un^rn  bi«  von  mehreren  hundert  Fassen  MIchiigkeit:  horizontale 
La^er  von  Kalkmergel ,  Sandstein  und  weissem  Kalk ,'  welcher  oft  dn 
iCng^Iischen  Kreide  äbnUch  zusammengesetzt  ist  und  Feuerstein -Lager 
und  -Nieren  einschliesst,  sich  zuweilen  auch  der  Scaglia  nähert.  Dieie 
Schichten  ümschKessen  Konchylien  aus  den  Gescbtechterri  Uoio,  Cy- 
das,  Limnaea,  Plan.orbis,  Paludina  und  Helix  nebst  DicotyI^ 
donen -Blättern.  Die  Konchylien  ähneln  mehr  tien  in  Nard-Evropa 
lebenden,  als  den  Kleinasiatischen  M]b8ty  "wie  denn. der  Yf.  Cyclas 
daselbst  nirgend  lebend  angetroffen  hat^  während  das  fiberall  daselbst 
vorlindliche  Genus  Melanopsis  nicht  fossil  entdeckt  werden  konnte. 
Die  wichtigsten  Siisswasser-ßecken  sind  die  von  Mouäania,  Doondafy 
Harmanjiky  TaushänH,  Gozuljähf  Anani,  Gkiedi%f  Hushaki  i^ardU, 
Smyrna   und   im    untern    ilf^tfnd^r-Thale.     tn    allen   engeren  Tbiiem 

.  fehlen  sie  ganz. 

Vir.     Tertiäre  Meeresformationen  sollen    an   beiden   KiisN 

'  df*r  Dardanellen,  im  sudlichen  Thcile  von  Tenedos  u.  s.  w/  vorkomnci, 
sind  aber  vom  Vf.  nicht  untersucht  worden. 

yilT.  Träch.ytis'che  und  Trapp-QrfSsteine*  kommen  auf  vielen 
isollrten  Punkten  zerstreut  in  Kleinasien  vor,  und  ^war  gpwoholicii 
in  Verbindung  mit  den  Silsswasser-Bildungen,  welche  bald  älter,  bald 
•jünger  als  sie  zu  seyn*  scheinen.     So  auf  dem  Wege  von  JToirstitiifiJlcyffi 

'  nach  Smyrnu:   an   beiden  Seiten   des  '^ofpAorKS '  einige  Meilen  N.  tob 

'  Konstaniinöpel ;  am  Vorgebirge  Bözbornou  nSrdlich  Vom  GoTfe*  von 
Moudama ;  zu  Utmmamli  bei  Kirmästeii  am  Rhyndaciis ; '  zwisrbeo 
Ufbr^ntvitk^  TaUshanli;  zu  Ohiedi%f  woselbst  von  einer  ^ksaltniaM^ 
«"in  10'  dicker  Strom  säulenförmigen  Mandelsteins  über  Sand  -  ood 
Kies-Lager  mit  Trachyl- Geschieben  ausgeht;  zu  Oun'ay^  a»' den  Bergen 
W.  von  Kobek;  8  Meil.  von  Eldata  an  der  Strasse  nach  Koolaf  an 
deir   Westseite   6es   Sfpylfts  -  BergQs    und    an    den   Bergen   unmittelbiar 

•  bei'  Smyrna, 

IX.    Junge   Vnlk an i sehe  Gesteine   finden   sicir  alletrt  im  (?s- 
taceeaümen^ ^  sind  jedoch  alle,  noch  vorgeschichtfjchen  Ursprungs.*  Die  , 
ulteren  lassen  noch  niedrige  ,*  flache  Schlackehkegel  ^  ^  an  Zahl  währ- 

•  nehmen,  deren  Kratere  nicht /mehr  kenntlich  oder  nur  'dikrch  , -genüge 
Vertiefungen  angedeutet  sind,  'voYi  welchen 'Lavai-Sttnni^' ausgeflosaeii, 
deren  OI>rri1äche  sich   nicht  über   den  ^odea  'eiliettt  und -Schön  eenM 

'.  zersetzt  ist,' um  tiberall  mit  Weinpfianzungen*  bedeckt  a;u  -seyn.  NordUeh 
vöii  Bermus  kpm.men  einjg'e  isoHrte.  Susswasäer^alk-Hng'eT' Vor,*  ili^ 
Von  solchea  älteren  Lava^odejp'PasaU- Lagen  bedeckt  sind/-«-  N^uetf'  , 
Vulkane  zahlt  der  Vf.  hur'  drei;  doch  sind' sie  geiyiss  ebenfalls  seb'oa  . 
seit  3000  Jahren  erlpscfien.  Ihre  Krateriß  sind  aber  noch  *wohl'be*graiiit) 
Hire .  Lavenst'ronie  sind  nochr  schwarz ,  hart' und* rAub.*-  En\cr''d1e8*i 
Kratere  l4  M.  nördlich  von.  Koala  4Eclegen,  heiss't  bei  den  Einwohijetn 
Karadewlt  odeir  j,das  schwarze- DjnteiifaW^     Es   ist 'ein  grdtfseis  .ffa^- 

•;iyerk  . rv>thllcher- Sciilacke  .  iuid/.Ast^ic  «mit';  einem  .kUIneii'  Kratec.  an  ^^r .  " 
KqVdsejte^'  und  *in  trner^n^sslich'ei  Seif  ..'fcchsvaMer'ÖIfvin-.'  iind  •-  Augjl-  • 

.■   ■  •\        .    *       • '      ..«.'♦       •••  .  .         •••.•.' 
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Lava  ist  aus  seiner  Basis  geflossen,  .Bei  Adala  in  der  £bene  voit 
SardU  hat  sieb  der  Hermus  zwischen  einem,  wohl  aus  dem  westlich» 
steo  Jener  drei  Kegel  gekommenen  Lavastrom  und  einem  Glimmerschiefer- 
Ber^  ein  80'  tiefes  Bette  eingeschnitten,  obschon  die  noch  vorhandene 
Lara  nicht  die  geringste  Neigung  zur  Zersetzung  wahrnehme^  lässt. 
Überhaupt  herrscht  zwischen  Cataeecaumene  und  ZtnitdX^  Frankreich 
die  grösste  Ähnlichkeit  rürksichtlich  der  Verbindung  ausgedehnter  Suss- 
wasser-Formationen  mit  Schlacken  verschiedenen  Alters,  mit  Lava- 
Strömen,  welche  bald  in  ihrem  Laufe  zusammenhängen,  bald  von  flies- 
seiidcm  Wasser  durchschnitten  sind,  bald  Plateau's  auf  isolirten  Ber- 
gen bilden. 

X,  Neue  Wasser-Gebilde.  Der  Travertin  von  den  wacmen 
Quellen  zwischen  dem  Berg  Olympus  und  Broussa  abgesetzt,  bedeckt 
eine  Fläche  von  2  Meilen  Länge ,  an  letztrem  Orte  ^  M.  Breite  und 
100'  Höhe.  Das  Wasser  hat  184^  Fahr.;  doch  sind  jetzt  keine  andern 
Quellen  mehr  als  am  Fusse  des  Olymps  vorhanden.  —  An  vielen  Stel- 
len der  Koste  greifen  die  Anschwemmungen  des  Meeres  stark  um  sich: 
Inseln  verbinden  sich  mit  dem  Lande,  Golfe  werden  zu  Landsee'n  und 
Häven  verschwinden.  So  ist  MUetus  durch  den  Verlust  seines  Havens 
zum  Steinhaufen ,  der  Haven  von  Ephesus  ist  znm  stehenden  Sumpt 
geworden,  und  das  Delta  des  Hermus  droht  in  wenigen  Jahrhunderten 
deo  Haven  der  blühenden  Stadt  Smyrna  zu  zerstören. 


H.  E.  Strickland  und  W.  J.  Hamilton:  über  die  Geologie 
<ie8  Thraxischen  ßosphorus  {Lond.  Edinb,  phil.  Magaz.  i83T  ^  X^ 
473—474).    Die  vorkommenden  Formationen  sind: 

1)  Äquivalente  des  Silurischen  Systems,  welche  beide 
Seiten  des  Bosphorus  auf  J  seiner  Länge  begleiten,  und  sich  in  Europa 
«od  Asien  auf  unbestimmte  Weite  ans  W.N.W,  nach  O.S.O.  erstrecken. 
Vorherrschend  ist  Thonschiefer;  ihm  beigesellt  sind  brauner  Sandstein 
und  dunkelblauer  Kalkstein,  welche  aber  alle  in  einander  übergehen. 
Die  Versteinerungen  sind  die  des  Old-red-Sandstone  in  England,  (luden 
Kich  aber  nur  an  zwei  Orten:  im  Thonschiefer  in  einer  Schlucht  bei 
^fnaout'Kf*ui ,  4  Meil.  von  Pera  auf  der  Europäischen  Seite,  und  im 
Kalkstein  15  Meil.  von  Konstantinopel.  Sie  gehören  zu  den  Geschlech- 
^f»n  Spirifer,  Productus,  Terebratuln,  Atrypa  und  Ortbi«; 
auch  das  Auge  eines  Asaphus,  Reste  von  Crinoideen  und  3  Koral- 
len-Genera sind  gefunden  worden. 

2)  Feuer-Gesteine  vereinigen  sich  im  N.  mit  vorigen;  ihr  Alter 
vermugen  die  Vf.  nicht  naher  zu  bestimmen.  Sie  bestehen  aus  Trachy- 
tfin  und  trachytischcn  Konglomeraten.  Erstre  sind  mehr  oder  weniger 
kompakt,  gehen  in  Phonolith  und  Basalt  über,  und  nehmen  zuweilen 
Säulen-Struktur  an.  Letztre  bestehen  aus  eckigen  Trümmern  von  Tra 
chyteo  ia  tuffartigem  Teige  ;    ihre  Einschlüsse  sind  bald  weicher ,    bald 
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Jiärter  aIm  der  Trij^,  daher  dieser  bald  bipoenzellig  erscbeifit  ^  bald  jene 
au9  ihm  hervorragen«  Die  Kouglomerate  rubeo  auf  uud  frecbsellagem 
.mit  Trachyt  und  werden  an  einigen  Stellen  von  Basalt -Djkes  dnreb- 
schnitten,  Karneol*  und  Chalcedon>Gänge  durchsetzen  die  Feuergesteiuei 
und  bei  Filbornou  sieht  man  sie  im  Konglomerate  Teig  und  fiinschlasM 
zertbeilen.  Stbicklano  betrachtet  diese  Konglomerate  als  aus  Wasser 
abgesetzt:  die  Einschlösse  werden  zuweilen  zii  Geschieben  und  dei 
Teig  zu  einem  feinblättrigen  vulkanischen  Sande.  Auf  der  Asiatüchn 
Seite  beginnen  die  Feuer-Gesteine  in  Masse  aufzutreten,  za  Karak  ao- 
ter  dem  alten  Genuesischen  Kastele ,  und  erstrecken  sieb  bis  Yofl» 
bornou  am  schwar%en  Meere  oder  noch  weiter;  auf  der  Europäischen 
Seite  fangen  sie  nördlich  von  Buyukdere  au  und  reichen  bis  zun 
schwarzen  Meer.  Ausserdem  wurden  Trachyt  -  und  Trapp-Dykes  nocb 
bemerkt  in  den  Siluriscben  Gesteinen  zu  Baltalimaniy  in  den  Berges 
über  Beheky  zu  Kiretch- bornou  und  am  FusSe  des  Riesen-Berges» 

3)  Tertiär- Ablagerungen  beginnen  unmittelbar  im  Westn 
von  Konslantinopely  gehen  drei  Meilen  landeinwärts  bis  ziim  Silurischei 
Gebirge  und  erstrecken  sich  viele  Meilen  weit  längs  der  Nordküste  dcf 
jMeeres  von  Marmora ;  ihre  W.  -  Begränzung  ist  unbekannt.  In  da 
Brüchen  zu  Baloukli  und  Makri-Kuei  erscheinen  sie  am  deutlicbstn) 
uämlich  in  horizontalen  Flötzen  eines  weissen ,  weichen ,  muscbeKgen 
Kalksteines  und  Mergels ,  der  auf  Sand  ohne  Fossilreste  rubet.  Bei 
Konstantinopel  sind  sie  offenbar  in  einer  tiefen  Bucht  abgesetzt  wordes: 
sie  enthalten  Cardien  und  Cythereen  im  Gemenge  mit  Land-  naJ 
Süsswasser- Konchylien ,  von  welchen  einige  von  noch  lebenden  Artfi 
abstammen.  —  Diese  Formation  mangelt  längs  der  Ufer  ^es'  Bosphofvt 
selbst,  daher  dieser  erst  in  sehr  neuer  Zeit  geöffnet  zu  sciyn  scheint. 

4)  Alte  Dlluvial-Bildung:  eine  ausgedehnte  und  mächtige  Ab- 
lagerung von  eisenschüssigem  Thon,  Sand,  Kies  und  Felsblöcken,  auf 
den  Silurischen  Bildungen,  beginnt  einige  Meilen  nordlich  von  KoMtu- 
tinopel}  bildet  den  Untergrund  des  Waldes  von  Belgrad  oud  begriai^ 
wie  es  scheint,  die  Südseite  der  kleinen  BalkaihKeiie» 


G.  Giuu:  Zu  AJöla  und  Vaglialia  im  ChianH,  12  Miglien  ostlieb 
von  Siena ,  sind  in  der  Nähe  einiger  schon  lange  bekannten  Scbwef«!- 
quellen  zwei  Schwefel  •  Lagerstätten  seit  1833  entdeckt.  Die  erster« 
gibt  seit  3  Monatei^  täglich  2000  Pf.  Schwefel,  der  Abbau  der  andere« 
begiuat  erst. 


Leymerib:  Notitz  über  das  Kreide-Gebirge  im  AHb€*f>tf^- 
{BuUet  soc,  geol.  iS38  ^  IX,  381—388,  pl.  ix ,  (ig.  10).  Das  tertiire 
Pariser  B^'c'kcn    ist  von  einem  Streifen  weisser  Kreide  umgeben  i  wUt 
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'  welcber- noch  drei  41^e  Abtbeilungfn.  der  Kreide    liegreH,    welche  iiach. 

*     • ■    "  •  __  •  .  •      • 

.S.O.  in  der  Gegend,  von  Troyes  zu  Tage  |[ebend  eben  'so  viele  andre 
üufeinanderlplgende  Streifen -in  dieser  .Richtung  bilden  uud.sich  i^n  den 
Rflud  dt^S' Jura  Beckens  anlegen,,  in  welchem  sie  abgesetzt  sind.  Dar- 
nber  beurbeitet  der  Vf.  eine  grössre  Abhandlung,  wovon  Dbsrayes  den 
^  soologiscben  Theil  übernommen  hat.  Folgendes  sriud  inzwischen  die 
wichtigsten  Resultate : 

.1.'.  Weisse-  Kreide  und  Kreidetuff  nehmen  in  erwahnteiij 
•  Dept.  mehr  als -die  Hälfte  des  Bodens  ein.  Erslre  ist  reiner,  weifiser, 
zarter.  Die  letztre  ist  oft  mergelig,  graulich,  selbst  zu  Baustein  brauch- 
bar} euthült  Ammoniten  und  Nautiliten,  welche  dort  nie  vorkoni- 
meo,  niemals  aber  Belemniten;  ihre  Feuersteine  werden  blond,  seltener, 
uaregeliuässig  vertheilt, 

11.     Per  Grunsand  erscheint  untergeordnet    und  in.Wechseljage- 

rung  mit  blauen  Tbonen,    welche    auch    dessen  Versteinerungen   führen 

uiid  sicii  zunächst  an  die  vorigen  ansohliessen.     Er  ist   erdig,   zerreib- 

lieh    und    spinatgrüu ,    oder   etwas    härter    und    blässer  und  besteht  aiis 

/Quarz-  und  Glauconie-Körnern,  welche  durch  Kulkspath- gebunden  sind. 

'  Diese  Bildung  acbeint   dem  Englischen  Grüusaud    im    Ganzen    zu    ent- 

■  sprechen  ;.  MicHBUN  hat  ihre  Versteinerungen    abgebildet' und  sie  iusbcr 

.   sondre  4enen  des  Gault  sehr  analog  gefunden,   dessen  petrographischer. 

..  Repräüeatant  eben  diese  Tbone   wären.     DiesiB   werden   nach  unten  oft 

..  röthlich-  jund.gelbUcb-grau;  in  der  untersten  Teufe  Jiommea  aber  iumicj* 

eine' oder,  «iuige  dunkelblaue  Thonschichlen  mit  zahlreichen -Exi-mplaren 

too  £xo.gyra  isinuata  Sov.  vor,  die  sich   nie  mit  den  Arten  des  eii- 

gfntliehen  Gault  vergesellschaftet. 

m.    B.Uute.  Scbuecken-Thone,.  von  weiss,  rotli,  gelb  und  grün- 
iieh  gefleckter  und  geäderter  Farbe,  mit  ahnlichem  Sande  und  mit  dünnen 
.  WecbseUagern.  von.  lavendelblauem  Kalkstein  ;  tetztrer  ist  erfüllt  mit  zahl- 
lüseQ. Kernen   der  Exogyra  harpa  Gojldf. .  u.    a.  A.-.    Dieses  Gebilde 
.fuhrt  jeicblichc  Lagen  oolithlscben  Eisenerzes  von  guter  Qualität,  Plat- 
ten you  rothen  thonigem  Eisen* Hydroxyd,  geodisches  Eisen  und  Eisen- 
Sandstein.    Diese  Thone  werden ,   da   sie  sehr  schwer  schiuelzbar  sind, 
zur  Fabrikation  von  Olas-Töpfen   verwendet.      Bei   einer    in.  der.  Ecole 
des  mines  angestellten  Analyse  ergaben  sie  0,54  Kieselerde,  0,32  Alauii- 
<^rde,  0^02  Kalkerde,  Spuren  von  Eiscnperoxyd  und  0,10  Wasser;  durch 
Waschen  lässt  sich  0,12  sehr  feinen  Kieselsandes  daraus  sondern.     Die 
tiefste  Lage  bildet  ein  sehr  beständiger,    dunkelblauer  Thon    voll    einer 
Exogyra-Art,  die  nur  ihm  eigen  ist. 

I.V.  Neocomien-Kalkstein,  in  dünnen  ,  nicht  weit  erstreckten, 
gleichsam  aus  zusammenstossenden  Kalkkngllen  gebildeten  Schichten, 
(He  von  gelblich  -  oder  braunlich-grauer  Farbe  und  mit  gelblichem  und 
hräunlichem  Lehm  besehmutzt  sind.  Das  Korn  ist  gewöhnlich  grob: 
zuweilen  wird  es  fein  und  damit  die  Farbe  heller,  die  Schichtung  zu- 
ttanimenhängender ,  die  Gesteinsmasse  mit  Späth -Adern  und  Flecken 
duichzogcn,  und  zuweilen  mit  Eisen  Oolithen    durchääct.     Sputangus 
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retUHUK,  Pectoi  Scostatus,  Ammonites  asper,  Pteroceru» 
Peiagi  fiiud  die  bezeiebneudea  Versteioerungeo ,  deueu  sich  zahlreiebe 
Pholadoiiiyeii,  dann  Pleurotoiuarieiiy  Gervillien,  Bufoniteii 
und  viele  PolyparieD  beigeseUeu,  wie  za  NeuchäteL  Zuweilen  fährt 
derselbe  untergeordnete  Massen  s,ehr  reinen  weissen  Sandes ,  Ligaite 
mit  Bohrmuscheln ,  und  zu  Foucheres  tropfsteinartiges  Eisenphosphat, 
nach  BüRTHiER  F^  P^  S  Aq. 

Diese  vier  Glieder  werden  verbunden  durch  Pecten  Scostatos 
und  Spatangus  retusus,  welche  in  den  drei  aotcrstcn  zugleich  ge- 
funden werden. 

Das  Kreide- Gebirge  ist  von  dem  daruuterliegenden  Portland-Gebilde 
scharf  abgeschnitten:  sie  haben  keine  Art  von  Versteinerungen  mitein- 
ander gemein,  obschon  sich  im  III.  Gliede  eine  Ostracee  einfindet, 
welche  der  Gryphaea  virgula  der  Portland-Bildung  sehr  ähnlich  wird. 
Diese  beginnt  mit  weissen  und  mit  harten  hellgrauen  Kalksteinea, 
die  in  allen  Richtungen  durchbohrt  und  mit  unvollkommen  oolithiscbea 
Lagen  versehen  sind.  Sie  enthalten  wenige  Versteinerungen:  Gry- 
phaea  virgula,  kleine  Austern,  von  denen  des  Neocomien  abwei- 
chende Pholadomyen  und  als  in  einem  genauen  Niveau  überall 
herrschende  Art  eine  Pinna  [?ampla].  Darunter  folgt  eine  ungebenre 
Masse  harten  Kalksteins  mit  wenigen  Konchylieu,  einzelne  Scbneckea- 
bänke  ausgenommen,  die  voll  Gryphaea  virgula  sind  und  einen 
grossen  Ammonilen  mit  breiten  und  flachen  Rippen  enthalten.  Noch 
tiefer  eine  thonig- kalkige  Schichtenfolge ^  der  Kimmeridge  clay, 
reich  an  Gryphaea  virgula,  Pholadomya  acuticostafa,  Mela- 
nia  Heddingtone nsis,  Terebratula  sella,  Pteroceras,  Pinna, 
Pecten,  Krustazeen  und  Saurier- Knochen.  Dann  folgt  harter 
Kalkstein,  welchen  einige  thonige  Schichten  vom  Gorairag  trennen. 
Man  könnte  daher,  da  Portlandstein  und  Kimmeridgethon  hier  und  iu 
anderen  Gcgeuden  Frankreichs  nicht,  wie  in  England ,  scharf  von  ein- 
ander geschieden  sind,  beide  mit  Elib  db  Beaumont  und  DuvitsivoY 
unter  dem  Namen  „Gruppe  mit  Gryphaea  virgula^'  zusammenfasseo. 

Vergleicht  man  nun  das  Kreide  -  Gebilde  im  iitc^^-Dept.  mit  dem 
in  andern  Gegenden,  so  erhält  man  folgende  Parallelen : 

Im  Aube-Dept.  England. 

I.     Weisse    Kreide   uud  Kreide-  (  Chalk. 

tuff.  I  Chalk  marle. 


1 


Frankreich  und  Schweilx. 
Ciaie  blanche. 


.  Craie  tufau. 

(  Craie  niarneuse. 


II.     Griiner  Sand  uud  Thou. 


i  Upper  Greensand. 

I  Gault. 

f  Lower  Greensand. 


I 


iil.    Bunte  Schneekenfhuue.     i  Weaid  clay. 

{ Hastings-Sand. 


IV.  Neocomien. Kalkstein.       f  Purbeck  strata. 


Terrain   neoconiien. 
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E.  Royek:  Notitz  ober  den  Oräiisaiid  und  das  Neoco- 
mien  der  Champagne  {ibid,  428  —  431).  In  den  Departemenieu  der 
Marm  und  Haute-Marne  sieht  man 

I.    Weisse  Kreide. 

U.    Grünsand. 

a)  Goult ,  blaue  thonig-kalkig^e  Mergel,    zaweilen  erhärtet ^  oft  zer- 

.  reiblich,  bis  90'  mächtig,  mit  den  gewöhnlichen  Gault-Versteine- . 
ruDgen,  zu  St  Didier  etc.,  von  sehr  beständiger  Mächtigkeit  sei- 
ner Glieder. 

b)  Gründsand,  oben  feinkörnig,  dunkelgrün,  unten  grobkörnig,  blass- 
grun  und  gelblich;  sehr  feuerbeständig;  zu  Louvemant  etc. 

i  c)  Grüuthon,  zuweilen  auch  blau,  voll  Versteinerungen,  namentlich 
Gryphaea  aquila  (=:  G.  Gouloni  des  Parretttruy)y  Hami- 
tes,  Ammonites  etc. 

d)  Oolithisches  Eisenerz,  selten  über  1  >"  30  mächtig,  fein  wie  Hirse, 
deutlich  geschichtet. 

e)  Bunter  Thon  und  Sandstein,  mit  wechselseitigen  Übergangen, 
ohne  andre  fossile  Reste,  als  pulverisirtes  Holz  im  Sandstein. 

0   Grauer  Thon,  sehr  mächtig  mit  untergeordneten  Bänken  thonigen 
Kalkes ,    mit  Gypskrystallen  und  vielen  Fossilresten ,   allmählicb 
übergehend  in  rj 
III.  das  Neocomien,  das  aus  grobkörnigem  Kalksteine,  blauem  Mer- 
gel, kieseligem  Sand,  Eisenerz  u.  s.  w.  zusammengesetzt  ist. 
s)  Kalkstein  reich  an  Fossil •  Resten ,    als  Nautilen,   Gryphäenj 
Spatangen,  Pecten  Scostatus  und 

b)  Mergel ,-  Sand  und  Eisenerz  in  wechselseitiger  Verdrängung  be- 
griffen, so  dass  jedes  derselben  bald  herrschend  wird ,  bald  ganz 
verschwindet  in  Folge  von  Übergängen  oder  greller  Abgränzung. 
Die  Mergel  sind  nach  oben  kalkiger,  heller  und  reich  an  Verstei- 
nerungen, nach  unten  arm  daran,  thoniger  und  braun  statt  blau. 
Der  Sand  ist  fein,  weiss,  gelb  oder  aschfarben.  Das  Eisenerz 
ist  selten  oolithisch  ,  sondern  geodisch  und  bildet  wellenför- 
mige Bänke. 

c)  Zarte  Oolitbe,  gelblich  oder  weissgelb,  bei  geringerer  Entwicke- 
lung  nur  röthlicher  harter  Sand  mit  wenig  Versteinerungen, 
welche  nicht  näher  bestimmt  werden,  aber  keine  bekannte  Arten 
des  Neocomien  darzubieten  scheinen. 

d)  Grünliche  Kalksteine  ,  regelmässig  geschichtet,  auch  sandig  und 
kieselig  werdend,  aber  nie  oolithisch ;  —  unmittelbar  auf  Porland- 
kalk und  anscheinend  in  denselben  übergehend.  Diese  und  die 
vorigen  Schichten  (c)  scheinen  hauptsächlich  auf  Tuiruia's  Au* 
torität  bin  zum  Neocomien  gezählt  zu  werden,  zeigen  aber  keine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  entsprechenden  Schichten  um  Porrentruy, 
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•  Ab ec  Jti ra^V ers te i d e r ü iig^e n ;  io'  N c o.e6i9 i e o  (BwtfeC-  gitUi 
isiß^ylJt'f  '3L77— 379).     B^i  4ler  YersaminlUng  der  FraaEO^bebtii  Gm» 
logen  }ti  Porrentruy  bemerkle  Robmbr,  dasH  der  Hitethoii,  das  ÄquiTt: 
lent'des'f^epcomlen.  uad    der.  oberen  Wealden^ ßirjiing  zuWeilea   aneii 
JuraVei^teineroHgefi  odei*  doch  bülcbe  Yersfeinernngeo  eBtbalU,  irelriie 
den  Charakter  der.  Veraleinerangen  des  -Juragehildea   an   aich  trogeajl 
obscbön  in  Hanmm^jc  dejr.  Hilst.hön    dureh   den.  Serpulit»   .dea.Hä^tinga>| 
Sandatein  und  den  Weald   clajr.  vom  Poftiaodkalke  getrennt  aeyen.    Erl 
glaubt. dieae  Beobachtung   nnteratutze  dievonVoLTZ  und  Jbiiuua- uberl 
da»  T^feöcomien.- 

NicoLBT  tat  der  Meinang,  daaa  die-  achwer  unteracbeidbaren  Se  rpoli 
Arten,  welche  Thireia  ala  dem  Juragebilde  und  dem  Neocomieo  ial 
Franche  ConUi  gemeinsam  zukommend  bezeichne,  zu  nnaicher  beatimut,! 
und  daaa  Pterocerna  Oceani  wohl  nur  durch  eine  Verwediaelavfl 
dabei  aufgeführt  worden  aeye. 

Thuraiann  fügt  bei ,  dass  weder  er  selbst ,  noch  Renavd  -  CohteJ 
noch  Gressly  ,  weiche  das  Neocomien  nocb  neulich  atudirt ,  die  £ia* 
mengUDg  von  Jura- VeristeiuerungeB  je.  beobachtet  haben.  AlIerdiogs| 
habe  man  einige  der  Arten,,  die.  er.  im  Neocomien  in  Val  Sau 
Imier  gefunden ,  anderwärts  auch  im  Juragebilde  zitirt ,  ob  aber  niil 
Recht,  wiaaeer  nicht.  Auch  habe  Voltz  aelbst  auf  die  runden  Ser^ 
p ein.  und  die  kleinen  inkrii.sti^eiiden  Polyparien  (Au lopora,  CeilM 
ppra/Cerippörä),  die  er  in  beiden  Formationen  angeführt,  hinälchtliekl 
def' Beatimmung  wenig  Werth  gelegt:  Auch  andre  Arten  mögen  noekl 
genauer  atudirt  werdied.  Pterocerua  Oceani  aber  möge  durch  die| 
Schuld  dejr  Einaamnsler  flen  Versteinerungen  des  Neocomien  beigemeof 
worden,  se'yti ,  denn  kein  Naturforscher  habö  ilin  selbst  damit  gefundea; 
doch  können  aiich  schlecht  erhaltene  Exemplar^  von  1^.  Pelagi  zu  deal 
Irrthum  Veranlassung  gegeben  haßeb,  da  ThirriA  diese  Art  nicht  zitirtfj 
obsehon  sie  vorkommt. 


Nach  CliIhent  > MuLLET  (ib.  432)  muas  der  Thonmergel  unter 
der  weissen  Kreidedea  Aube'De^\,  (S..465)  in  zwei  Abtheilnngeij 
geschieden  werden,  obschon  sie  dem  Ansehen  nach  nur  ein  GaniMi 
acheinen.  Der  -der  obern  Abtbeilung  wird  weiss  pder  blassgelb,  der 
der  untern  roth ,  wenn  man  aie  dem  Feuer  des  Töpferofena  auaaetatt 
Erstre  gebort  noch  zur  weissen  Kreide ,  letietre  als  Gault  achon  so«' 
Grüosande,  mit  welchem  er  oft  wechsellagert. 


Pocillbt:    über  die  Sonuenwärme,   das  Strabluuga  -   uüi 
AbKorptiona- Vermögen    der    atmosphärischen  Luft   und  die 


•  •    •  . 
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I'emperatur  des  \V^elträqms  (PoaGBMD.  Ann.  d/Phytf,  1839,  XLV/ 
W  ff.  und  481—601).  •  '..•'• 


•  *•• .. 


Pbnti^and  schreibt  ii¥er  die  i^ebobenen  «La  ods  trecken -bei  Co- 
^imbo,  1837,  3.  Sept.,  .das«  drei  solche  400'^ 500'  hoch  ober  dem  jetsK   * 
geo  SeespieK«!  sus  WechsoUagef  a  -von  'Meejesssnd  und  äcbieHtei}  grqsstf  ; 
Aaste rn  besteben ,   und  gewobulich   von  Gresebleb«  und  Block-Massen*, 
bedeckt   sind,    unter   weleben   eiuselne  Blöcke  mehrere  Tonnen- wieg;en 
and  noch    njisüieiide  Seemusehelp   seigen.  '  Einige  Musebein,  besitsen  . 
noch  ihre  glännendes  Farben.     Die   Umgpebnng  von  iCe^nmöv  besteht 
sonst  aus  Überpangs-Gronit  mit  PorpbyT-Massen  jnt}fingen,«in  welchen 
beiden  dann  die  reichen  £rE-Gange  der  Gegend  einbrechen.    Die  Anden 
kt  der  Nahe  «cheinen  mit  einer  Spitze  bis  su  20,000'  Seehobe  in  reichen 
(Jaüies.  Edinö,  n,  pkiios.  JoitrtL  1888,  XXIV ^  440^441). 


Hericart   DB  Thubt:   über  den  Stotö^n-Marmdr  von  Bprew- 
giere  im  Isere-Dept  {Flnstii.  ±886 ^  i  F,  -74). 


Fawbvuh    Notits    aber    die*  Marmor -.Arten 'vo'n'A'l^il'^' 
(vorgel.  b.  .d.  pliUomat  Soc  ,y.  Perpignan:  l'/iu ft'e.  :l&84^  S.  U^Jt.   Der 
Vf.  bat  aeit  mehreren  Jahren  sich  mit  Aufsnchong   von  Marmor,  in  der 
j-  Gegend  von.  i*tff>>«|fiMii .  beschäftigt.     Granit  ist  dak  dortige  Gi^udge*' 
.  birge ,  den  man  jedoch  nur  bei  den  Ruinen  von  Re^UUa  gewiiJ^t ,   ob- 
\  schon   er  su   dauerhaften  Bauten  sehr  diensam   ist,  uAd   w'el.cher<  bei 
Caladroer  eine  Menge  Granaten  entbaU^   die   bis   1^'   dick,    aber,  fe.b- 
lerhaft   sind.      Ein    Gang   von   weissem,   schwarz    geadei'tenp^  Marmor 
wird,  ebendaselbst  bemerkt ,   der  wohl  bes/ser  seyn  dürfte  als  }«ner  vän- 
.  Py,   und   bei  Albere  worden  die  Naobforschuogcn  wohl  noch   besser 
belohnt  werden.    Die  Granite  sind  von •  Dach  •    und  Wetz- Schiefer   be- 
deckt.    Über  allen  diesen  Gesteinen  verbreitet  sich  dann  Kalkstein  bis 
über  Agiy  in  die  Cftrbiereit  -  Keitt   hin.    Er  liefert.  isUe  Arien.  Marmor, 
de^en   Härte  mit  seiner  EntfernuDg  von   den    Schiefern    absunehmen 
scheint.     Doch  kann    man   ihn  in  zwei  Abtheilungen  bringen:    Marmor 
Hiit  einfacher  Masse   und  Breccien  -  Marmor.     Letzltrer   liegt   in- unge- 
«Ultigen  Massen  gewöhnlich  auf  eraterem,   ist  ausserlicb   viel  weniger 
zerspalten,  als  der  andre,  der  eine  regelmässige  Schichtung  zu  besitzen 
pflegt     Am  merkwürdigsten  sind   dit  schon   vor   alter  Zeit  abgebaute 
schwarz-  und  -weisse  Breccie  von  Baixas,  der  schwarze  Moscbel^Marmor 
von  Ca90$  de  Pena^  der  schwarze  weiasgeaderte  von  Mas. du  FenouU^ 
fet  und  der  sehr  manchfaltige  von  JPol«  den  RoUanä,   in  welchen  der 
y^tdoHble  100  Meter  tie^  einacbneidel. 
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J0L.  Tbiiir:  Ober  dl«  alten  Mirmorbrdcbe  bei  Bo 
dfricä<Biai.  ffeot.  1634,  tV,  löo  — 161).  Tbxibr  forRchle  i 
Bergen-  «od  Bdongk,  dta  Hügelo  «ob  fvrt  GeHOii  und  beim  Kap  Btt 

■  et-Avtrak  Dich  dm  BrQcbea ,  wober  die  Römer  ihrco  Marmar  cn  ^ 
btaung-von  Bgppm-egüu  besagen  habea  könnten.  In  der  Thal  UaAt 
drei  all«  Brudie.  -Der  erste,  am  Faiae  der  Berge  anweil  dem  r* 
tel  ein  |Ea]lcaleü-Brucb  tod  mehreren  bindert  Toisen  Entrccknng,  wa 

.   in  noeb  Quader  von  16"    Umfang  liegen.      Dieae  Steine    babea  ] 
Grund  -    aad  Umfaaaanga  -  Haneru    von    Bfpporegim   gedient.      Die  : 
andren  Brdebe   anf  der  Höhe  gelegen ,    liefern  weiaaen ,   Uaaagri 

'  äderten  grottkärnigen  Haraor.  Viele  BIScke  sind  ganx  weiaa. 
erat«  von  ihnen  iat  30,  der  awett«  IG  Toiaen  über  der  Ebene.  Im  ktf 
tern  Jiegen  noeb  einige  erat  rob  togerichtela  Sinlen,  nnd  Blöcke,  waria 
die  Kenle  xum  Sprengen  noch  alecken.  Zwei  Wege  führen  von 
einer  Seebnebl,  welebe  oboe  Zweifltl  den  Genncaern  inr  Bearbeclwf 
dieser  Brücbe  dienten. 


Lethimb:  Sekilndtiie  Formationen  im  Atene-Depi 
dem  Berichte  von  de  Bohüahd  Bod  Eun  ns  Bbiomoht,  in  flnM 
iaas,  S.  37s).  Daa  Orparlemenl  bietet  von  oben  Bacb  nnten  1)  ■) 
geJigen  Kalk  dea  UnteroolHba ,  2)  .Eolrochiten-Kalfc,  3>  Unteroalii 
4)  GrTphiten-Kalk,  S)  einen  Kalk,  Choin  bdlard  genannt,  ö>  einen  S*ii 
atein,  welcher  unmittelbar  aaf  Granit  liegt  ond  keine  VerHleinernDp« 
enthüll,  aber  antei^eordnete  Schichten  von  Hagnesian-Kalk  nad  ■» 
geln  führt  und  anf  weite  Eralrecknng  in  aeiner  Lagernngs folge  kk 
ständig  ist.  Der  VI.  interesairt  sich  nun  apeiieller  für  den  Choin  biUi4 
welcher  eben  ao  «erbrcitet  im  ganien  Dept.  vorkommt  nnd  des  ■ 
IiyoH  „Choin"  genannten  Hauateine  von  VilteM»  ähnlich ,  abrr 
an  gleichem  Zwecke  braaebbar  iat.  Seine  natre  Abtbeilung  bctHM 
«na  dünnen  Schichten  einea  kompakten  grinlicben  Kalkateinea  mII  ■* 
acheligem  Brneht  and  Öftere  warcenförmiger  Oberfläche  und  eittW 
in  der  Regel  nur  wenige  Verateinemngen ;  znweilen  }edocb  ist  er  gui 
mit  Hnacheln  erfüllt.  Die  obre  Abtheiinng  dagef^n  iat  aua  athr  n^•^ 
änderliehen  Lagen  aBaammengeaelit,  und  nimmt  nach  oben  aehr  bttfi^ 
dig  eine  Kalkalein-Lage  auf,  welche  ao  mit  QaerikSrneni  angefalli  K 
'^~  's  an  einem  wahren  Hacigno  oder  Kalkaandatein  wird.  —  D* 
loin  bltard  zeigt  aich  an  vielen  Sielleo ,  immer  bestiBml  i«iKl(*; 
tnper-Hergelo  nnd  Liaa  und  verdient  daher  mehr  AnfmrvktiwM 
n  bia  jelat  au  Tbeil  geworden  iat.  Dieaea  nrae  Glied  der  »tti* 
Scbicblen- Reihe  Ecicbnet  aich  aua  durch  gro«ie  Verindrrlidikn 
}r  ebaraklere  der  Kalk- ,  Hergel  ■  nnd  Sandateio  •  Schiehlea ,  dii  « 
nnd  durch  deren  ungeregclle  Wechacllagernag ,  darch  eiet" 
jliarfe  Trennung  vom  GrjpbiteD-Kalk,  auf  welchem  man  glatte  Flfc^' 
riiUnke    und    Hahlea    von    Bohrmuacbcln    trifft,    durch   itW" 


-   •     •        .,      ■  .  _     -471      -  •      ■       • 

•  ■  • 

Attftrelen  der^cbarakterlstisclieii  Vprtteinerangfti  -dt-B  GrybhilcnK«lk«ii. 
rinrcb  daa  Ei'scheintfn  von  ScbDeckcDkafk  (Lanachelle),  .eigenthäiniicfaen 
Pecten-  and  Cidaria-C-öder  Diadema.-)  Arten.,  so.  wie  von  acbwe* 
fclsaureni  .6aryt,  Eiaenglimmer  !oder  EiRenoxycl  -  Hydrat.  Schwefel- 
blfi,  kohlensaures  Kupfer  u.  a.  Erze.  Diese  Schiebte  ist  jedoch  ein 
Glied  der  Liaa-Gruppe,  indem  1)  Gryphaea  arcuata.  Lmk.  ,.  viel- 
leicht auch  Plagtostoma  Kiganteum  und  andre  Lias  -  Terateine- 
lungen  doch  zuweilen  in  dasselbe  eindringen;  —  und  2)  dasselbe  auch 
zuweilen  allmählich  in  den  Lias  übergeht.  -Der  Vf.  nennt  sie  Unterlias 
(„tnfra-Lias")' 


Bariphieuber.Erdbehren,    1832-1826:    . 
O  Erdbeben  in  Griechenkind  (S.   Ann.   if.   vayfig.    183$  ^    XXV y 

366—366). 

.  •  '■   •  •  •....•• 

2}  Erdbeben .  waren  im  Jännar  in  der  JRomaffna  häufig.    Sie  währten 

.zn  Beva^na   am  13.  Jänfier-  14  Sekunden    lang  und   wiederholten  aich 

später  noch  fünfmal,     Häuser,  Paläste  und  Kirchen  stürzten  zusammen; 

Noige  Menschen    wurden   verwundet  oder    getödtet.    —    Foligno  wurde 

i)ei.i)6m'33.  der  aufeinanderfolgenden  Ejrdstdsse  gänzlich  zerstört. 

i833. 

3)  Api  21.  Juni  und  6.  Juli  warem  Erdbeben  z.u  Rangfiöur  in  Ben- 
galen (in  26^  43'  N.  ßr.  und  89<>  22'  Ö.  L.  von  Greenwich),  80  Meil. 

'  N.^.G.  von  -Calcntta,  •  Jedes  währte  3  —  4  Minuten  und  war  von  sehr 
Marken    Dennerschiägep  ,.    Rejg;«ngu88en     und   .unterirdischem  '  Brüllen 

*  i'fgleitet.  . . Pie '  Erde,  öflFuete  sich  an  3-^4  Stellen,  spie  Flammen 
mit  schwefeligen'  Dampfen  «ds   und   acblo^s   sieh  wieder.     Doch    er- 

^  fuigt^  kf\n  weiteres  Unglück  {Agiat:  Joum.  ^  Ann.  d»  vagfüg»  1834^ 

4)  Erdbeben  in  Aiwergne.  Am  .9.  Okt.  1833,  bei  bedecktem 
Himmel  tind  16^  Thermometerstand,  erfolgte  um'l^  Dhi*  Mittags  eine 
3  Srkuirdph  Währende  .ErderSchutlerung  iti  der  Qegend  von  Issoire  und 
Champeix  (ßuy  ^dd  Ddm^),. «o  dass  man-  an  einigen  Orten,  zwei  Stösse 
unterschied,.- die  Bewohner  von  Issoire^  Coude,  N escher a  *  Champeix 
crschi'eckt' ihre  Wohnungen  vertiesSeri,  üiid.  Mauern  und  Schornsteine 
Wfli^djgt 'wurden.  *  X)aböi-. fand,  ein"  Geräusch  Statt,  wie  von  entferntem 

•     1831:     '  '■  '"■  ■'■         ■  '■/' 
•     ,••*•••  •■ 

*  5>;At>?-:l4,  Opd'*  151  f'^br.,  sind   an.  melijeren  Qrlen  von  Oberita^ 

''>:.  i»  0rnäa  >  Tiitm\  Piirmd,  JITdUand ,-  Regglii ,    M0äena  ,    hnccHy 


•         I 


•  « 
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Sarx^na  «Ic.'  neht  oder-  mliidcr' beftigt  'firderschtltternil^n   ▼^rspiWt 

.forden*.'     Besonders  ^heftig;  war.,  das  Erdbeben  ip.  PontrefiwU  ^ ,wo  der 

'  OlockeDtlinrin   des  Doms  tiuatuKzte,   udd-  mehrere  Kircbea  und»  andere 

•  '  •  ♦  "  *       __  •  ■  _^         •  •  ••  •  • 

^  Oebiude -stark  iFescbädigt  frardeu  (ZeituDg8*^aßhr.)- 

.-  •         .  ■      ,        .  • 

...  •*.•■..■.•  .-  -    . 

6)  /Lm  7.  Sept.  »Morgen»  um    7^  Uhr-  empfand  man  3M  .KingsUn^ 

'.    8^<-10'  ^ü  Stärke  abnehmende  9  .wellenförmige  Bewegunged  des  Bodei\8. 

Die   erste   war   sehr'  heftig   und    wählte   ge^eu    \  Minute.     Sie  waren 

von    sehr   heisser   Witterung. (^^^  ^•)    QQcl   Donner  und   Blits  begleitet 

(i^Instit  isai,  11,  384).  ... 

•'    .  •    '       '   .  '  '   .       .'.      •  .     -  •        .  •  .    • 

1)  'Ani'4.  Okt*.  Abends- 8  Ühr  empfand  man  zu  Boloyna  einen  hefti-, 

'gen  Erdfiftosf ,.  welcher.  Aijfangs  senkrecht  war,  dailn  wellen  förmig  aas. 

O.N.O.  nach  W.S.W.  giQg,  und  a  Sekundeb  währte.;  Eine ',Ar4  Brulien, 

' ging' ihm  vbfän;  ider.  tiimmel.i^ar' hell  trnd  der  ^Wiad^^ing;  st^rk  sus  0.«  ' 

.    Ancb   tnVeineäig'mid  »Paäua.wtrd  dieser  Sl^o8a«\w|ibrgenom«efi , .  aber 

•  nor  achwAch'iind  hur  2  ;S^kundeö  lang.     *    '  '  ,'       "     .     '  ' 

."     •    •    ■  .     •       •  '  •  '  •         -         .  »  •  •  .       .  '  -s  *  ••*      ■ 

8)  Am  6.  Okt:  -spurttf  mfcn   zu- CarfA^^^ni»  gegeo   ^.'Uhr,  in  der'-. 
\Fxnhe  .eine  leictite  £r<fcrscbutteirunfir  •  worauf«  eine' zweite  nnil  amtMor-. 
ge'n.,erpe-  dritte  !fofgt^t   I*^ächhe/*.tra)  ein  forehtbaKer  iSlorm -cjoy  welcher  < 
'      USiun^tüvv^h'keXriastiii^^ 


♦ .  •  • 


•    ■.. -9).  Ajn^  18 /öder  19,  Desemb«  «mirte.'  man  '^w.KoblieMi.»*  VaUendar 

•  ■■•■■  . ..• .     .  ' . .  -.•••.    .•  •   .  •  ■  *  •  .  .-     -■      -  '  ..    •  .     . •  * •  • 

;Jö)   Zu   A'tori   ( DeudD   Sevres)   am:i4.   Sepf.    1856,    unf  4J  llhf  ■ 
Abends ;[A;-  •  zu  Saint  Jean  4'Ä^g/ly.  (Charehitulferiettr):eheit  so;  rr  - 
.am /;  15.'  Sepi.  ;6'  ühjr  mot^eRS-ilri  £r!!$ebe.n   zu-  Sdiat-Välery-enCmsD) 
,  J^oürff'DMn'uudVtfulle  {Seihe. if(fM^re)>         '  *  "*   .     *     .'  * 


■w'egiing.'bcstvBd^  .  die '.'eirr. Rasseln.. wie^ Von  'cinfjm  Schi^erfn  Wagen  ixe-. 

.  gleitete  ;'si.c.  ging;  vÖo;Q.S.-0»  liacfi'W-.N.W..  genau*  itk  Jde^' Rtditujllg;  «ie«  .. 

\  Sireicheos .  der .  tintern  * .  Kreid^^chich  teiil .  worauf  Si,    liertrüad  -steht/.  • 

>    linid:  d^r  PigrenßhA-l^v^er  .£1ne  Stunde  /päte/'  folgtife  *^i'ii:Aoh««äcberec; 

S.töss  -(r/)t^ä..  isidf ;  vf /JF,  -  36i)*.  *  Am  l8;-. Okt.-  Morgens  ^emcrk'te  faw  • 

'•;  ..   efn  spleheszu  J!arbes .uu]li  'aiir.'rtielvrerii/Stuhdefr  ip  *die  R'Hiide T-  P^^  \ 

'-  \  :zußagneres^  •- r»  Dessglelcheir  •ai»  *28i.-0£t;^  Morgfe«^ ' '3|'. üiir  *^iiie-*ehf  -•. 

:    starke  Erschtitte^Hiig  aifs  *  W.  •  liach  Q:  uiHiVtwei ' scbwäcttejrVetwai.lsfpA'  ' 

.  -   tfr>  lene-  soll  vpn -einer' brennenden  buft&änle^DekleiteV  ce weaao; seyn»:  J 


Meiibieü.  I>i«  mehrere  ZoHe   haph   «uHiupfiten-  ond  einige*  Stark«*  von*. 
aheo.Mfta^rn.herabfielen.    ' Aticb   in  Vbiu^i.  Val  CMere^:  ^tzaourt.' 
.4j»iii  luid . in  der  ^aDsen  Umgegend    hemerJcte  meii  e«;.  es  bfatiiu^.  In 
einer  scbneUen  weilenförmigen  Bewegung,  jdie    ti^  ßmnt  Bertränfi  Von  ' 
O.S,0.    nacb.  W.N.W,   gmg^    ||*enaa  Im  .S(Fetchc;n   der  dortigen  Wfen 
Kreid«8ch]'ebteh  und  der  ganaeen  P^^no^a-Kette ,  war  yön  elneiii*  untere 
irdischen  Gerinache  wie  daa.RaÄseln  einea  aeliw.fei'cfn  -Wägena  hegltiUt; 
and  währte  eine  Minnte:    £a  bliebe  zn  erförai^hen ,.  ob  die  Äichtiing  Im' 
Innern  %der  Pypenäen,  wo  Urgebirge  herracben,  genau  dieaelbe  gewesen; 


(H.  Berguaüs) :  £ rd b e b e n  v oni  ?3v  J a n o a r  1 838  in' OstEhiropa    . 
l    (BsRa«.  Annal.'der  Erdkunde  etc.  i^Ä8,' Xr///,   56— 60).    En  fand      " 

um  8  Uhr  Abends  Statt;  in  Üngarit,.Siebenbärpen^  ^TaliaChfi,  MaldäUf- 
,    Itrimm/u.  s.  w;  ^  -^  In  Alt-Ofsova  sttirzte'n  5cl  nanser-einond  kein';'.' 

Haus'  blieb  ganz  bnbeschfidi^.  .  Iii  Temesvär   lind  besonders  iiii  0Oia*^    • 
;    rer  Komitate  waren   die  Verbeernngen  schrecklicher..    In.  JSet^ftf  dtiuerte    »  . 

die  Erscb^itternng.  SSiSekundjin   und  1  fast   aU^ 
'    Kirchen   bekttmen- Hisse.     Auf .  dem  platten  Lande 'stürzten  kleine. DSu*   '■-■ 
*■  m  und  Erdbütleit  ganz-  «ds^im inen.     In  ,  der  .Nacht  ^tn  .25.  Jänner  um- 

3  Ü1>r  1^  Min.  spurte  man.  in  Jassy  eine  ändfre  leiebjt^re'£fsdidtter.un'g.  ' 

Man  batie  vor  ' dem  Erdbebtn   vom  lia.  JMii. ^ ^^   Ka1te>   aui.^äge  iliM}.'. 

ErdbefbcBsli®  Warme,  liAcli  demselbern  i~  6?  Wärme. 

ln'SifbeHburgifn.WAtdai.8  Erdbeben  besonders  heUig.Jn  Kronstadt  ,'■■ 
(ia:üevte ;  die  7Er.schötterung  d3   M^in^,.  Die  /  meiate^n.  Häuser ,   selbst  ein 
neues  Stadtthor ^    wurden   bedeutend  •  beschädigt.     Däplver^  S'cbornsteino. 

^-  fif.Ien  .ein.  .  Mauern  spalteten  sich ,  'mehre  (äebäude.  w.urdi^n  ganz  .n^- '  :  . 
beirphnbar.  .  Einige .  der!  heftigsten  Ätösse  gidgenVy^n  ■  W,]  ja*ch  0". ;  Deir • .  :  ■ 
v.DrÜer.:  beftre  Hinamel  bedierckte   Isich  mit  Nebel,  und  in  der  t'Uftvbraiuite'  . 

?  ra  eiüsetzlicb.  •  In>dem  Mkrjite.  Ta^ttok  stärzte  .'der  KirohthurM  sip/und^'.^  •  ' 
Tirrtrummerte  die  Kirch«. .  In  cbai  HerrnÄ«^nstädter  .$tuh'U4orfe:Ai^^i^^i>flr;  '-  ', 
iii  einer,  sumpfigen;  qu^llenreichen.0egetfdig-e^g^  ein, ^JTOss^jr; 

.    Thril  .der  Wohnhäuser  .beschädigt  ^   eime.  Giebeiipauer..  der.  K.irtjbe.  ^ing'e«.     •. 

.  stü>zt  •  und  •  das  Diich  des;  Kirchtburms .  vei^8cho)>en: '  •  In  kiausenbur'gf, .  .. . 
uotdw^jitwäjls !,  war  diö  .Erschätterüöjg,  wenigejp  :beftig;  stärker  aber;  • 
wledcx  in:  Toräü^  0 nd  im  Häromsteker- isiühUy  -n aoien tlich  . in- ;fö«<itv  •  • 
yÄsärketu  un^  KaHta.v^Q'  mehrere  XSebäude'unjd. besonder«  di^Kirdieh.; 

.    «Urk,  beschädigt  .wurden.    •  In . Xkmi'^njfed  war  der  nn ' den  Gebänd^a  ' • 

veriiTSf(c.hte  Schäden -grösser,' - 1^^ 

*  i    '  '  '     ■*        •••■•....       •  .  ,  •      '•.■''      ■■'..•        • ' '  ■  '.•*■•• 

'    nünderts -zosanitBengenor^^^^^  schöne  fiäke^er.  Kirche  ;wurd'e.;zer:' 

.    trümtnert  y  der  Kwec%<^r-  Tbiirin .  iind  die  Kirche  zu  Üri^uTs-Mj^iixi^X^nf  -  '-. ' 

die-  tu  V'airgpßs.y  iiayyÄjth:^  :  i^nrd.eh  stirk  .bfsfcjj^^^^         Ii)l  •  '•. 

;     ^hnkshurg:.e)aa^idLni, ^^^,  dife.Eifschätteriingj -amstäxtät^n^'f^^  d^eniVmit'r  . '• 

ten/in.  der .^iadt-  gelegfiien^^^^^  darauf  .«rbajuti^ . St.;;.-Nicöläi|i4-!-  . : 

♦  ^  ,    '.■*•'    •       '''■'••''  ^'    .  i  '. '  '■''-.',    •' - '••■  .■•.'...*•'■■      *"  '.".•.".■.• .     *  •   .\   . 

.-.  ;.•  •  ■■ .  •  ••  ••'■■•      ■■•  ...  i    .*•.•• :       •  .     .  .     .•'.».-      .•■..■.-.-,..'■'.. 

>:...':         •     '•.•    ■;•.••,      .   .:•.  .•■     ••' t  •.-.:     ,- .    •  •,..  *  "-  ^  :« -^     :.•■•./-•■  .\  .'•'•.-..  • 

•  :.:...-.■••■-.••   -^ '•-'  :     -....♦.••..      ...•••.      .'  V  ..    •  -v     r      ..,-■  ^^ 
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Kirche )  weiche  mit  iliri'iu  auf  ousgehauenen  Steins&ule»  ruhenden  Ge-- 
wölbe  sert  ^50  Jahren  i^Ilen  Stürmen  getrotzt,  stürzte  binnen  3  S?koa« 
den  ganisUch  zusammen.  In  Zetelak,  üdvarheiyer  Komitates,  zerrissen 
die  Mauern  der  Pfarre  und  Kirche  dergestalt,  dass  man  das  Gewölbe 
der  letztern  abtragen  musste.  In  Chikszek  stürzte  der  Kirchthurm  htlb 
efn.  Bei  Fokschan  gegen  Rimnik  zn  entstand  in  der  Erde  ein  400 
Klafter  langer  und  I  Elle  breiter  Spalt,  dessen  Grund  man  mit  ineli- 
rem  aneinaudergebundenen  Stangen  nicht  erreichen  konnte. 

In  Bukarest  (WaUachei)  fand  die  Erschütterung  um  8  Uhr  45  Mtn. 
Statt:  eine  horizontale  Bewegung  von  W.  nach  0.  Der  ersten  folgti 
sogleich  eine  zweite  stärkere,  aus  wiederholten  Stos^en  zusammenge 
setzte  Erschütterung,  welche  3'  20^'  währte  und  fast  alle  Häuser  mehr 
oder  weniger  beschädigte.  Das  hohe  St.  Georgs -Kloster  mitten  in  der 
Stadt  stürzte  ein  nnd  zerstörte  viele  benachbarte  Gebäude.  Zwei  Kir> 
eben  wurden  ganz,  36  andre  Gebäude  theilweise  eingestürzt,  und  ein 
Sehaden  ^on  mehreren  Millionen  veranlasst.  Am  Tage  vorher  staoi 
da6  Thermometer  auf  <)^  am  Tage  selbst  auf  ll^^  Kälte.  Am  24.  Jäoi. 
Morgens  3  Uhr  erfolgte  noch  ein  leichter  Stoss. 

\n  Perekop,  Akjerman ,  Tpraspol,  Ckerson^  Ananietv^  Nikop^ 
Sympheropol,  Oalatz  und  Braila  veranlasste  die  Erschütterung  nu 
einzelne  Risse  in  den  Gebäuden.  Zu  Kischenew  und  Ismail  wordci 
fa6$  alle  Häuser  beschädigt.  In  Bender  bekamen  die  Festungswertl 
und  die  Alexander- Newski- Kirche  Risse  und  die  von  1829  erweitertet 
sich.  Hier  und  in  Ismail  spürte  man  am  24.  Jänn.  Morgens  4  \M 
und  in  der  Nacht  auf  den  25.  noch  Stösse. 

In  Odessa  begann  die  Erschütterung  um  9  Uhr  11  Min.  und  wahrte 
67  Sekunden.  Man  unterschied  deutlich  2  Stösse ,  einen  vertikale! 
und  dann  einen  horizontalen  aus  NW.  nach  S.O.,  so  dass  die  Anfang! 
schwankende  Bewegung  bald  in  eine  zitternd  -  erschütternde  ubergioif. 
Auf  den  im  Haven  liegenden  Schiffen  zeigte  sich  ein  Gefüh) ,  als  ob 
sie  auf  einen  Felsen  gestossen  wären.  In  der  Nacht  auf  den  25.  glaubte 
man  noch  eine  leichte  Erschütterung  wahrzunehmen. 

Man  spürte  das  Erdbeben  in  der  ganzen  Krimm ,  zu  KameMV^ 
Podolskiy  Schitontir  Kfjew^  Kursk,  Sudscha,  doch  ohne  einen  bedeotei* 
den  Unfall  zn  erfahren.  —  In  Bieltsi,  Soroki  und  Chotin  war  es  sehr 
stark  und  währte  4  Minuten.  —  In  der  Nacht  vom  23.  auf  'df d  24 
empfand  man  auch  in  Konstantinopel  und  der  Umgegend  3  leichtt 
Erdstösse,  welche  gegen  ^  Min.  währten.  —  In  Taganrog  war  essehr 
schwach,  —  \n  Mariopol  stärker  und  vom  gewöhnlichen  Getöse  begWfrt 
Auf  der  Strasse  von  Odessa  nach  Nikolajew  und  Wossnessensk  bek** 
men  die  Bogen  einer  Brücke  Risse.  —  Selbst  in  Wien  wollen  mehrrtt 
Personen  das  Erdbeben  vom  23.  gespürt  haben.  Von  Wien  »ach  Sfß' 
pheropol  beträgt  die  Entfernung  190  D.  Meil.  . 

Am    nämlichen  Tage y.  jedoch   schon   um   7l  Uhr  [was  A^m  %f^V^, 
•  phjscben  Längen  -  Unterschiede   ungeHihr   entspricht] , .  empfaiid  »»• 


••     -  •  ••  ■ 
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Mailand  einen  Stoss  aas  N.N.W,  nach  S.S.O.,  nnd  !m  Lanfe  des  Tages 
(Igte  die  Mag^uetnadel  auffallende  OMeillationen.  . 

Am  nämlichen  Tag;e  Morgens  empfand  man  Erschutterongen  an 
iphreren  Orten  in  Frankreich:  zu  Chambon,  Semur  u.  s.  w.  Zu 
^kerbourg  {oi  Englischen  Kanal  war  die  Ebbe  und  Fluth  höchst  unruhig. 

»  * 

Am  2.  Februar  gegen  3  Uhr  Morgens  bemerkte  man  xu  Leowo 
1  Bessaraöien  zwei  siemlicb  heftige  Stösse,  wenige  Sekunden  ansein« 
nder,  nach  einem  unterirdischen  Getöse.  Am  23.  Febr.  spülte  man 
1  Belgrad  eine  unschädliche  Erschütterung. 


Dat.  Douglas:  Reise  auf  die  Vulkane  der  Sandwichs^Inseln 
Journ,  of  the  R.  yeogr,  Soc.  IV.  ^  Bebghaos  Aunalen  1835,  XI, 
i30— 543). 


In  einer  Höhle  zu  Grigny  bei  Loisier  zwischen  Bourg  und  Lons- 
le-Saulnier  hat  man  einige  iukrustirte  Knochen,  Menschen -Reste  mit 
Kohle  und  Asche  vergesellschaftet,  gefunden  ohne  alle  Überbleibsel 
tutcdiiuviaoiscber  Tüiere  {VinstU,  i83ö,  Ilf,  297). 


NiLssoN  :  über  die  Niveau-Änderungen  in  SchU>edeH  (Bekxhl, 

Jahresber.  Nr.  18,    S.  386  ff.  >  Pogoend.  Annal,   XLII ,   472  —  476). 

Man  wusste  bereits,  dass  die  Hebung  Schwedens  gegen  S.  hin  abnehme 

und   die  Gegend    von  Sölvitsborg    an    der   Nordgraoze   Schoonen^   ihre 

Hohe  behalte.     Auch  wusste  man,  dass  an  der  andern  Seite  der  Ostsee 

^as  Meer   in    die   flache  Küste   von  Samland  vordringe.     Nilssdn  zeigt 

iion,  dass  die  südlichste  Spitze  von  Schweden  sich  senke,  wahrend  der 

fibrig;e  Theil  des  Landes  sich    hebt.      Längs   der   ganzen  S.-  und  S.O.- 

Käste  Schoonens  zieht  sich  ein  mehr  oder  weniger  hoher  Wall  aus  Sand, 

Gpsnd  und  Feuerstein- Brocken  „der  Görabacf^*  hin,    weicher  bis  30— 

^--100'  Höhe  bei  einer  entsprechenden  Breite  erreicht.     Man  kann  ihn 

voQ  Ystad   bis  Cimbritschamn  verfolgen:    offenbar   ist  er  durch  starke 

Bewegungen    der   Ostsee   aufgeworfen.      Streckenweise    setzt    er    über 

Torfmoore   weg,    welche  sich    hinter   und  vor  ihm  ausdehnen.     Daraus, 

dass  luau  steinerne  Äxte,    Pfeile   und    dgl.  wohl  im  Moor  hinter,    aber 

^^^  in  dem    unter  ihm    gefunden,    dagegen    zwei  thönerne  Grab-Urnen 

*Qf  ihm  gefunden  hat,  kann  man  anf  seine  Bildung  vor  der  Bevölkerung 

<lca  Landes  schliessen.     Daraus,  dass  das  Moor  ganz  aus  wildwachsen- 

<len  Holzarten,    ohne    Tange,    zusammengesetzt   ist   und    viele    Snmpf- 

^OQchyiien   (Limnaea,    Faludina ,    Cyclas)    ohne    Reste    von   Meeres- 

Jahrgang   1839.  31 
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BiirohiiMii  enlbilt,  kann  in*Ti  fotgem,  da»  ea  Baus  auf  dem  Lande 
CDlilandea  »tye;  darana  cndlieb,  daia  dicsea  Süsswaaier-Hoor  |teich 
wohl  nicbl  über  dem  jelzigen  Bercicb  drs  Merrea,  Tielmthr  dct  vom 
'  Yöraback   bcdeckle  Tbeil    iu    dessen  Spieseihöhe ,    und    deiapn  ttinnin 
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An  gleiclier  Sielle  ist  dalier  das  Wtaan  der  Tiefe,  mil  den« 
der  Oberiläebe  dea  Heeres  verglichen  ■)  schwerer,  einen  Fall  {Beii§t- 
(en)  BuagenommeD ;  b)  reichrr  an  Sali-Theilen,  einen  Fall  aaageno» 
iven  ,  waa  tieh  wohl  mit  Temperalor-DifferenieD  erklärt,  c>  reidti 
■D  Luft;  d)  insbesondre  reicher  aa  Kahleasäure.  laiwFschen  bleibt  >■ 
onleriachen,  ob  nicht  diese  Koblenaanre  sieb  erat  später  darcb  Zn- 
actzuDg  von  organiacber  Materie  in  dem  Wasser  enlwickelt  hat,  iaif 
daa  Wasser  ■□  Ort  und  Stelle  heTmetisch  iu  Flaschen  Terscbloswi, 
aber  erat  lo  Paria  analyairt  worden  ist ,  wo  allra  an  der  OhcrAickt 
gtachnpOe  Wasser  noch  Tollbonimen  klar,  aber  alles  in  der  Tiefe  aaf' 
gcnonimeae  mehr  oder  weniger  voll  weisaljcher  Flocken  v 
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tiber    artesische  Brunnen   berichtet   das   Institut  iS3A,   Itl,    408, 
110,  423;  i8aö\  JV,  2,  64. 


L.  A«A8siz:   über  die  Gletscher  (Ballet  soc.  geol.   i838,   IX, 
U3. — 450).      Cin  Gletscher  ist   eine  in  bestandiger  Bewegung  begriffne 
^smasse    auf  dem  Abhänge    oder  im  Tbaie  von  Alpen-Gebirgen.     Aber 
lejne  Bewegung  ist  kein  Heräbgleiten  auf  seiner  Sohle  in  Folge  seiner 
tigenen    Schwere;  .sondern   sie   ist  die  Wirkung   der  Ausdehnung    des 
ßises  beim  Gefrieren  eingesickerten  Tage-   und  Schnee -Wassers«    Ein 
Gletscher    besteht  '  aus    einer    Menge    verschiedenartiger    Eistrummer, 
wreldie  Hugi    unpassend  Eiskrystalle   genannt   hat;    nach  einem  Schlag 
nit  dem  Hammer  oder  Tränken  mit  gefärbter  Flüssigkeit   entdeckt  man 
den  Verlauf  der  Klüfte  dazwischen  deutlicher;  ihre  Grösse  nimmt  gegen 
die  Sohle  und  gegen  das  untre  Ende  des  Gletschers  hin  zu;  nach  oben 
gehen  sie  in  kleine  Körner  lind  in  gewisser  Gcbirgshöhe  in  einen  groben 
Schnee,  Firn  oder  Aai/f  n^c?^  genannt,  über  und  werden  lockerer.-   Wenn 
das  in  das  Gletschereis  eingesickerte  Wasser   sich    ausdehnt ,    so    niuss 
es,  da  neben  die  Thalwände  und  thalaufwärts  das  Gewicht  der  höheren 
Massen    sich    entgegensetzen,   thalabwärts   aber  ihm  noch  die  Schwere 
SB  Hülfe  kommt,    eine  Bewegung  der  Eismasse  nur  in  dieser  Richtung 
veranlassen.      Je   öfter  Thauen   und  Frieren    abwechseln ,   desto  stärker 
ist  diese  Bewegung;    im  Winter  aber   tritt  Ruhe  ein.     Denkt  man  sich 
den  GJetscher  aus  mehreren  übereinanderliegenden  Schichten  zusammen- 
gesetzt,   so    werden   sich  wie  in  einem  Flusse  die  oberen  viel  schneller 
als  die  unteren  bewegen,    weil   sie,    ausser  ihrer  eigenen  und  freieren 
Bewegung,    auch  noch  von  den  bewegten  untern  mit  fortgetragen  wer- 
den.   In  der  That  findet   man  Schichten   an    manchen  Gletschern  ange- 
deutet,  welche   gegen    die  Sohle   an   Deutlichkeit   und  Mächtigkeit  ab- 
nehmen: doch  entsteht  diese  Erscheinung  durch  das  jährliche  Hinzutreten 
eioer  neuestea  obersten  Lage  und  durch  das  fortschreitende  Sichuieder- 
&etzen   der   untern.     Auf   offner  Fläche  pflegt  der  Gletscher  eine  ebene 
Oberfläche  zu  haben;  zwischen  Felsenwäuden  eingeschlossen  senkt  sich 
diese  an  beiden  Seiten  gegen  die  Felsen,   weil   die   von   ihnen   zurück- 
geworfenen Sonnenstrahlen  den  Gletscher  abschmelzen.    Wo  der  Boden 
cinei)  stärkeren  Fall  annimmt,  da  müssen  beim  Fortrücken  des  Gletschers 
radial    sich    erweiternde   Spalten    im   Eise   entstehen,    die    sich    wieder 
ftchliessen,  wie  der  Gletscher  über  einer  geraden  oder  vertieften  Boden- 
Strecke  fortrückt.    Fallen  Steinblöcke  von  oben  auf  den  Gletscher,  so  ver- 
anlassen sie  verschiedene  Erscheinungen.    Die  grösseren  Blöcke  schützen 
das  unmittelbar   unter  ihnen    liegende  Eis   gegen  die  Sonne,   während 
Alles  andre  um  sie  her  allmählich  schmilzt:  es  entstehen   die  sogenann- 
ten Eis -Tafeln ,    deren  Fuss    endlich,  wenn   der  Stein  dessen  unteren 
f  oeil  nicht  mehr  schützen   kann ,    durch   Abschmelzen    und  Abwasc^hen 
ebenfalls    zerstört   wird.      Kleinre    Steine   dagegen    erwärmen    sich'  in 
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ihrrr  ganten  Dicke  als  opake  Korper  stärker  als  die  Luft  und  senken 
sich  dadurch  in  die  Masse  des  Eises  ein.  Diese  Blöcke  werden  von, 
den  fortrückenden  Gletschern  weiter  abgesetzt  in  Form  von  Wället; 
thpils  längs  der  Seitenränder  derselben  ,  theils  an  ihrem  untern  Eodti 
(Moränen).  Treffen  2  Gletscher  aus  verschiedenen  Tbälern  in  ein  Thilr 
zusammen,  so  gehen  2  der  4  seitlichen  Block -Linien  oder  Moränen  in 
eine  mittle  aber,  welche  dann  in  ihrem  Verlaufe  allmählich  aus  der^ 
Vertiefung  zwischen  beiden  Gletschern  in  einen  hoben  Wall  über  dea-'^ 
selben  ansteigt,  indem  sich  die  Erscheinung  der  Eistafeln  an  der  gaoseiJ 
Linie  wiederholt.  Übrigens  behält  von  zwei  so  zusammentreffeodct^ 
Gletschern  jeder  seine  eigne  Geschwindigkeit  und  verbindet  sich  nirbt! 
mit  dem  Nachbar,  welche  Ungleichheit  der  Bewegung  auch  die  Trca-, 
liung  der  mitteln  Moräne  in  2 — 3  parallel-laufende  veranlassen  kann. 

Aber  auch  auf  der  Sohle  des  Gletschers  finden  sich  Steine,  weirbe! 
durch    die  Reibung   bei,  der  Fortbewegung    abgerundet    und  pulverisirty. 
zum  Theil    aber   auch    bis    zur   unteren  Moräne   fortgeführt   und  an8ge-| 
stossen  werden;  das  Eis  ebnet  die  Oberfläche  des  Bodens,   auf  dem  n* 
sich   herabbewegt,    allmählich,    es   rundet   seine  Ecken  und  Kanten  ib,| 
nnd  polirt  dessen  Fläche  oft  so  schön,   wie  es  nur  der  Marmur-Arbeiter^ 
thun    könnte,    und    höhlt   1'*    bis  1'  breite  ebenfalls  geglättete  Furchet 
darin  aus.     Der  feine  Quarzsand ,    welcher  sich  zwischen  Eis  und  Feli^ 
findet  9    bildet   wie   eben    so    viele  Diamanten   eine  Menge    feiner  Ritte < 
in  der  Spiegelfläche,    welche  aber  nicht  genau  der  Richtung  des  stärk- 
sten Gefälles,    sondern    derjenigen  Richtung  folgen,   welche    die  Fora 
des  Geländes    mehr    im  Grossen    der  Eismasse  mittheilt.     Endlich  sieht 
man  an  Stellen ,   von  welchen  sich  die  Gletscher  zurückgezogen  ,   oocli 
andre   wellenf5rmige  Rinnen  (^»Carrenfelder'^)  in  der  Hauptrichtung  des 
Gefälles  verlaufen,  welche  ohne  Zweifel  von  Auswaschungen  fliessendei 
Wassers    herrühren.     Die  Natur  des  Gesteines    hat  bei  diesen  Erschei- 
nungen ebenfalls  einigen  Einfluss.     Granit  rundet  sich  in  grossen,  Kilk 
mehr  zu  kleinen  Partie'n  ab  und  polirt  sich  zugleich  am  Vollständigsteo; 
Gneiss  und  Schiefer  werden  mehr  gefurcht. 

Aus  diesen  Kennzeichen  vermag  man  denn  auch  zu  ersehen,  ir0 
einmal  vor  Zeiten  ein  Oletsrher  gewesen  ist.  Manche  Gletscher  habea 
mehrere  {so  am  Mer  de  glace  zu  Chamouny  bis  zum  Dorfe  Tinet 
sieben,  —  und  am  Col  de  Balme  hinauf  noch  11—12  andre)  Moranei 
unter  einander,  welche  beweisen,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiteo  eine 
verschiedene  Ausdehnung  gehabt  haben  müssen ;  die  unterste  dieser 
Moränen,  welche  die  grösste  Ausdehnung  andeutet,  ist  natürlich  aocb 
die  früheste.  So  sind  auch  Gletscher  an  Stellen  gewesen^  wo  sie  brot 
za  Tage  ganz  fehlen.  So  kann  man  jene  Streifen  vom  Aargletsekf 
an  fast  ohne  Unterbrechung  bis  ans  Grimsel "  Hosp%%  verfolgen;  so 
findet  man  sie  fast  im  ganzen  ITuWt-Thale,  am  Thunersee^  in  Ober' 
Wallis  u.  s.  w.  Ganz  Unterwallis  ist  ebenfalls  ein  ältrer  Gletscbe^ 
Boden  ,  dessen  Seiten  -  Moränen  bis  weit  in  die  Thaler  hinaufsteii^") 
man   unterscheidet  deren   zwei   übereinander:   die  obre  in  2000'  Höbe 
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iber  der  Ebene.  Auch  die  übrigen  Kennzeichen  ehemaliger  Gletscher 
fehlen  hier  nicht,  obschon  sich  in  diesen  Becken  Manches  anders  als 
n  einem  engen  Alpentbale  verhalten  haben  mag;. 

Schliesslich  wiederholt  der  Vf.  auch  diese  frühere  AnKicht ,  das«, 
lach  SfivsTRÖMs  Beobachtung  ähnlicher  Furchen  in  Schw*'d4*n,  Sonz 
Europa  einmal  mit  Eis  bedeckt  gewesen  scye,  als  die  ausgestorbenen 
Säugethiere  im  Polareise  verschwanden;  nachher  erst  erhoben  sich  die 
Alpen i  und  auf  diese  Erhebung  folgte  der  iRuckzug  des  Eises,  die 
ßlättung  der  Felsflächen,  die  Bildung  der  Moränen,  die  Zerstreuung 
der  Blöcke. 


DB  Charpbntibr :  neue  Theorie  der  Gletscher  (Verhandl, 
d.  SchweitTi.  naturf,  Qesellsch.  bei  ihr.  Versatnml.  in  Datei  1839, 
S.  110—113).  Der  in  7  —  8000'  Seehöhe  fallende  Schnee  der  Alpen 
schmilzt  nicht  und  bleibt  daher  unverändert;  tiefer  schmilzt  er  durch  die 
Lnftwärme  etwas  zusammen  und  wird  in  rundliche  Körner  verwandelt; 
in  manchen  Jahren,  wie  1816  und  1835  geschehen,  bildet  er  sich  in  diesen 
Gegenden  sogar  in  wirkliche  Gletscher  um.  Wenn  nun  ein  Thcil  des 
gefallenen  Schnee's  schmilzt,  so  sickert  das  hiedurch  entstehende  Was- 
ser in  den  übrigen  ein  und  verwandelt  ihn  in  Eisschollen ,  die  man 
mit  Unrecht  Eiskrystalle  genannt  bat.  Dieses  Wasser  wird  nämlich 
von  haarfeinen  Spalten  eingeschlossen,  welche  das  Resultat  einer  un- 
gleichen Ausdehnung  bei  vorangegangenem  Froste  sind;  es  gefriert 
darin,  und  dieser  Vorgang  findet  in  den  meisten  Nächten  des  Sommers 
aufs  Neue  Statt:  natürlich  in  abnehmenden  Graden  gegen  die  Tiefe 
bin.  Je  nachdem  nun  mehr  oder  weniger  Wasser  schmilzt,  als  die  Aus- 
dehnung des  Eises  beträj^t,  vermindert  sich  oder  wächst  der  Gletscher. 

So  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Steinblöcke  auf  der  Oberfläche, 
im  Rande  und  am  Fusse  der  Gletscher  und  der  Mangel  fast  aller 
fremdartigen  .Körper  in  ihrem  Innern.  Blöcke ,  welche  in  senkrechten 
Spalten  des  Eises  stecken  geblieben  waren  ,  werden  durch  das  Schmel- 
zen des  Eises  wieder  zur  Oberfläche  und  wurden  zur  nämlichen  Stelle 
inf  den  Rucken  des  Gletschers  gelangen ,  von  welcher  sie  hineinge- 
fsllen  waren,  wenn  nicht  ausser  der  Ausdehnung  des  Eises  von  unten 
nach  oben  auch  eine  solche  parallel  zur  Grundfläche  Statt  fände,  so 
diss  durch  den  Konflikt  beider  Bewegungen  sie  in  diagonaler  Richtung 
wieder  emporgetrieben  werden. 

Gh.  läugnet  das  Herabgleiten  der  Gletscher,  weil  er  welche  auf 
schiefen  Ebenen  beobachtete,  welche  45®  Neigung  besitzen  und  unten 
sn  senkrechte  Abstürze  angränzen ,  in  die  sie,  wenn  sie  einmal  in  Be- 
wegung gesetzt  wären,  nothwendig  hinabstürzen  müssten,  und  weil  die 
Beweg;ung,  die  sie  wirklich  eikennen  lassen ,  in  Meilen-langen  Thälern 
*on  wenigen  Graden  Gefälle  oder  in  Becken  •  und  Wannen  •  formigen 
Vertiefungen    durch    die   Annahme    eines   GUitcus   nicht   erklärbar   zu 


—     480     — 

sryn  scheint.  Därch  die  Verbindang  dieser  Vorgänge  erklart  sich  di« 
Bildung  der  Gufferlinien  .  oder  dammartigen  Anhaufangen  von  Steine« 
und  Blöcken  in  einer  oder  in  mehreren  Linien  an  d^r  Oberfläche  des 
Gletschers^  ihre  Richtung  nach  seiner  ]l<ängen-Epstreckung ,  ynd  du 
Emportreten  ihrer  Eis-Unterlage  über  den  Gletscher  selbst,  an  Stellen, 
wo  derselbe  eingekeilt  ist.  Das  Absehmelzen  des  Gletschers  an  der 
Sohle  will  Ch.  nicht  läogocn,  doch  scheint  es  ihm  zu  frähe,  sich  dar-, 
über  zu  entscheiden ,  und  in.  grossren  Höhen  der  Alpen  hört  fes  gtns 
auf,  so  dass  man  z. -B.  den  Boden  unter  den  untern  Getroz-Gleischtm 
seit  1822  auf  gewisse  Tiefe  gefroren  findet.  Das  Wasser,  welches  im 
Winter  unter  den  Gletschern  hervorkommt,  leitet  er  von  Quellen  ab, 
welche  unter  deren  Sohle  emporkommen  und  im  März  und  April  immer 
am  schwächsten  sind. 

Agassiz  pflichtete  Ch'n.  in  dieser  Theorie  bei;  nur  was  die  Guffer* 
linien  betriflft ,  möchte  er  es  lieber  mit  der  Erklärungsweise  GroüiibbV 
halten.  MERiAN.ist  dagegen  der  Meinung,  dass  im  Falle  der  ange- 
nommenen Ausdehnung  des  Eises  die  Gletscher  nur  nach  oben ,  ab 
nach  der  Richtung  des  kleinsten  Widerstandes  wachsen  wurden.  Stoiibr 
ist  der  nämlichen  Ansicht,  da  auch  Ziegelstein  -  Mauern ,  Anhydrit  bei 
seiner  Umwandelung  in  Gyps,  und  Kalk  bei  seinem  Übergang  in  Dolo- 
mit in  dieser  Richtung  anschwellen;  auch  das  Wasser  könne  in  den 
Spalten  nicht  gefrieren ,  indem  sich  die  Wirkung  des  Frostes  der  Som- 
mernächte kaum  einige  Linien  tief  erstrecke  und  zu  einem  solchen  Ge- 
frieren eine  Temperatur  nÖthig  wäre  noch  geringer  als  jene,  weicht 
auf  der  Sohle  der  Gletscher  herrseht. 

DE  CHAKPBNTiEa  erwidert,  dass  die  Ausdehnung  des  Gletscher-EisM 
in  der  ganzen  Masse  eintrete  und  das  Nachgeben  immer  In  der  Rich- 
tung des  kleinsten  Widerstandes  eintrete.  Der  Mangel  aller  Vegetation 
auf  den  Gufferlinien  seye  ein  weitrer  Beweis  seiner  Ansicht,  nämlieb 
des  fortwährenden  Durcheinandergescbobenwerdens  der  Guffer- Steine: 
blieben  sie  auf  dem  in  Masse  gleitenden  Gletscher  ruhig  liegen,  so 
würden  sie  sich  mit  der  Zeit  mit  Gewächsen  bedecken ,  da  selbst  der 
tief  gefrorne  Boden  Sibiriens  mit  Vegetation  versehen  sey. 


W.  B.  Olarke:  über  die  Torfmoore  und  unterineeriscbeD 
Wälder  von  Boiirne  - Mouth  i  n  Hampshire  und  bei  Poole  i n  Dof' 
setsMre  (Land,  Edinb,  phil.  Mag.  1838,  XII,  579—681).  Der  Eingang 
von  Bourne-Mouth-Thal  bildet  eine  der  Unterbrechungen ,  welche  d»« 
tertiären  Schichten  zwischen  Poole  -  Harbour  und  Christ- ChurckrBeai 
erfahren.  Das  Thal  reicht  vom  Meere  an  3^  Engl.  Meil.  weit  oacfc 
N.W.  Auf  halbem  Wege  theilt  es  sich  gabelförmig  und  der  W.-Ast 
mit  dem  Haupttheile  heisst  Bouirne-Bottom ,  der  östliche  Ast  KHi0Mß»' 
Bottom»  Aus  beiden  Ästen  kommt  ein  Bach  herab,  deren  vereiotes 
Wasser    den  Bruch    bei  Bourne  -  JMouth   bildet.     Am  Ende  (head)  voi 


j 
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Iniffhtan^ Bot$om   ist  ein   Torfmoor,   welches    Stamme   von   Eichen, 
SrleDy  Birken  und  Baehen,  Heiser  und  Nüsse  von  Haseln,   und 
linden-Theile   edthäU.     Die  Stämnre  liegen  in  der  Richtung  des  Thaies, 
her  die-  Stöcke  (stools)  stehen  fest  und  aufrecht  im  Torfe.     Das  frisch 
erausgeuommene  Holz   ist   weich,   wird   aber   an    der   Luft   bald    hart 
oad    im   Haushalt    brauchbar.      Hauptsächlich    die    Buchen -Rindfi^  zeigt 
bren  Charakter  ganz  unverändert.    Die  Umgegend  ist  jetzt  unfruchtbar, 
ind  Eichen    von  gleicher  Grösse  kommen  auf  viele  Meilen  von  Knighton" 
Bottont    nicht,  vor;    die    henaQhbarteren   Pflanzungen    sind   sehr   neuen 
Jrsprung^s.       Von    Feuer   und    Axt   will    man    Spuren    am    Torf- Holze 
>cmerkt  haben.     Schon  hat  man  10'  tief  Torf  ausgestochen,  ohne  dessen 
Srund  zu   erreichen.     Die  Landleute   haben    die  Sage ,    der  Wald   seye 
unter  Könige   Stephan  niedergebrannt;   der  Vf.   aber  leitet  seine  Zerstö- 
rung aus  der  Zeit  der  Römer  ab.    Am  Ende  (he;id)  von  Bourne-Bottorn 
Ist  ebenfäUs    ein  Torfmoor,    das    aber   nur   Kiefern-Stämme    enthält. 
Der    untcrmeerische  Torf  und  Wald  am  Eingange   von  Buurne-Mouth 
(bei  Lybi.!.  ,  principl.  4.  edit.  1836^  lil,  276  von  Harris  beschrieben, 
und    nach    de;^sen  Ansicht   durch    Unterwaschung  eingesunken)   enthält 
Bur  Kiefern-,   Birken*   und  Erlen-Stämme,    doch   glfiubt  der  Vf., 
dass  beide  letzteren  von  Knighton^Bottom  hieher  gefuhrt  worden  seycn; 
einige  Stämme  sind  ,   wie  schon    bei  Lyell   angegeben ,    von  Eisenkies 
durchdrungen,   und  diese  leitet  der  Vf.  von  den  nahen  Uferwänden  aus 
plastischem   Sand  her,   wo   er  im  Sommer  1837  einen  ähnlichen  Stamm 
beobachtete.      Die    Ursache    der   untermeerischen    Lage    dieses    Waldes 
leitet  der  Vf.  von  der  Ausiv^schung  ihn  unterlagernder  Sandschichten  ab. 
Die     folgenden    Torfmoore    liegen    nördlich    vom    Poole  Harbour. 
Zwischen  Sterte   und   Stanley   Green  fanden   die   Arbeiter   bei    Anlage 
eines  Danomes  unter  dem  Allnvial -Boden  Kies   und  Torf  und  dann  Ei- 
chen   und  Erlen    auf  Thon   stehend.      Vor    Herstellung    des   Dammes 
überschwemmte    das  Meer   bei  jedem  Stande   diese  Stelle,   deren    tiefe 
Lage  der  Vf.  ebenfalls  von  Unterwaschung  ableitet. 

Zu  Hatch  Pond,  2  Meil.  nördlich  von  Poole  gegen  Winbourn  ist 
eine  ausgedehnte  Niederung,  worin  ein  ansehnlicher  Bach  fliesst  und 
unermessliehe  Torfmassen  angehäuft  hat.  Dieser  Bruch  steht  mit  Poöle- 
Ilar6our  durch  eine  Reihe  von  Marsch-Gründen  in  Verbindung,  welche 
einst  alle  vom  Meere  bedeckt  gewesen  scheinen. 

Ein  andrer  Strich  tiefen  Marschlandes    nebst   einem  Torfmoore  mit 
Kiefern-Stämmen  kommt  bei  Creekmoor-briäge  an  der  N.-Seite  der  HoleS'- 
Beiy  vor.    Bei  seiner  Abtrocknung  trafen  die  Arbeiter  4'  unter  der  Ober* 
üäche  eine  Quelle,  welche  mit  grosser  Gewalt  hervordringt  und  weissen . 
Sand  mitbringt. 

Im  Kirchspiele  Lytchett  kommen  Torfmoore  und  abgebrannte  Baum* 
stamme  an  mehreren  Orten ,  besonders  zu  Biilbury-Bay  vor;  sie  liegen 
aber  beträchtlich  höher  als  das  Meer,  mit  Ausnahme  eines  eingesunke- 
nen Torfmoores  von  30'  Dicke  mit  Baumstämmen,  welches  an  der  N.O.- 
Swtc  von  Lytchett- Bay   auf  Thon    ruhet   und   9'  — lo'   dick  von  Sand 


■   .         •  •  •  -  •  . 

Siar%^a  «fc.*  meht  oder-  mlnider' heftig«  -firdfvschtittetQQgfii   ▼»rt| 
.worden*.  -  Betoöilers ^heftig;  war.. das  Erdbebon  ip.  Pofttr^oii^.'wa  dri 
^lockaBtliarm   de«  Denis  aiustüf^te^.  u^d-  mehrere  Kirchen  nnd*  an^ 
Oeblode -Starte  i^escbädigt  wardeu  (ZeituDgS'^^a^br.). 

'  .    .    6)  4n)  7.  Sept.  »Morgens-  am    7^  Uhr.  empfand  man  zu  .£Cfjf|i 
8r— lo'  ^li  Stärke  abnehmende  y  .wellenförmige  Bewegungen  des  Bo44 
Die   erste   war   sehr '  heftig   und    wählte   ge^eu    J  Minute.    Sie-w'ti 
von    sehr  heisser  Witterung. (35^  C.)    nnd   Donner  und   Blits   begldt 

(Vlnstit  iäaii  liy  384).  . 

»       •  * 

1)  *Am*4.  Okf.  Abends- 8  (Jhr  empfand  man  zu  Bologna  einen 'hef& 
*gen  Erd^osa ,.  welcher  Aijfang's  senkrecht  war,  dann  w^l leo förmig  til 
O.N.O.  ciacb  W.S.W.'ki9g)  und  a  Sekundeii  währte.  Eine 'Ar4  BruMq 
-  ging- ihm- vb^än;  iiler.  llHnn>el.i^M'hell.tind  der  ^l^iad^^ing:  st^rl^'iu-t 
' Auch  tvL'V^'dig'' und  -Paäua . ward  dieser  ^jiosa.'  wfthrgenommefi , . tiä 
•nor  schwach  und  hur  2  ;Säkunded  lang.     *    '  *     ..  ' 

•  •.-.»,  ^'  •  .         •      •  ;      •  .        ,      -  <  .- 

S)  Am  6.  Okt;  •spurttf  mkn   zu- Cartka§en0  gegen   ^.'Uhr.  in  f 

'.Iß'xnhe  .eine  leiclite  .Er^erschuttetunfr ;  .woVauT«  eine'  z^tUt  uBfl.  a.Bilili 

gcfn^efpe  dritte  Sofgtei  ^ächhejr*.tra\  ein  fnrehtbarer  iStarm-ejny  w'M 

W.&tundeö  wWrter(<*Iii««i  1934;-  I// 384).-     '•'  -.      ' 


♦ .  •  • 


A 


•  .< .  -9)..  Ain.  18 <  öder  19«  Daaemb«  «p^irteu'  man  '«u\  Kobi^nx^ » ,^*^l. 
und  'Il7ifiii>^«it  eio  ^^eichte  £rde  (Zeftunga*>Na<?b^O.  > , 


i6a5: 


\  io)i^^^^^  Sep(.  •  18^ ,  .  unf  4}  Wj 

A.bends  {  -^  *  ztt  ^^^^pi  Jean  4'Ä^gPlü.  (Charehle-tufetievr)'  «ben  so]  n 
.am  '  1^.  Siepl.  ;6  ülijf  TWötfrcns'efri  Erifbeben   zu-  Sdiut''Vhlery'tnVM 

^'       :^    :-   '■■'■.    Bourg'banuüdVtniUe  {Seihe.  ifrfM^re)}       ■*  •  "'  *      '     *■ 

.   ili  0ousiE  bäobact»tete*za'lsV^'l}iM^<>iKi«40  CltHimtiiffi^t-  am  27.01* 

■     ~  ;  i  ;  1835  eip;  £>r d be.b«n.     Gegen  4< !Jhr.~ Bf orgens  »folgte-  ein-  Stpisi'i* 

'etwa :  eine  \  iMinu.te  *  WaKrte  'Und*  in  *  einer   pchriellen  ^wjefjenförinigf  si^ 

s .'       '         wegvng.'bestund^.  die' eirr.  Hasseln,. wiegen  rinpn»  ^,chvyeren  Wsges% 

'  -•  gleitete  ^sl^Vgiii^ß  liach'W'.N.W.'.  g.cn«ii'  hk  Jer' Rw^tsiif  *» 

• !    . -  •  \.  Streicheiis -/der .  taii'terp '. Kfeid^schjchten  i^ .  worauf  St    telrfrüiA  '■  «*f>J' 

.      '.  ^   j^Q^.  '^^^  p^'eßfie/L'-i^Q^er  . Eine'  Stunde  /päteif '.  foJjgtfe  •^in:ÄobJwici«<( 
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!0  M*mrn  .  h«rabfieien.  '  Atieb  id  l^yi&^if,  ynl  iC^iere^;  ^Mzaourif/ 
U»  .und  .in  der  f^aiMcfD  tJongegeod  benerJKte  man  es;!«8  bfatbu^.  in  - 
er  schnellen  wHIenformi^en  Bevreguü^,  i)i«  -x«  ;i9dmif  Bertß^An^  'Von  * 
S,0I-  .nach.  W.N.W,  gingr^  Ipenau  im  Sfreichen  der  dortigen  lii^rfen- 
iid€8chi'cliteh  und  der  ganzen  Ppreriä^rKeite\  war  yön  ekiein*  unter-' . 
lieben  Geräusche  wie  daa.RaÄseln  eines  schwfei'eli  -Wagens  begleitet;  - 
r  wahrte  eine  Minute.  £&  bliebe  ttt  erforschen  ,.  ob  die  Äicbtiuig  im'. 
lern  üer  Pyrenäen,  fvo  Urgebirge  herrstben,  genau  dieselbe,  gewesen*. 


•  •       « 


'  (H.  Berohaüs)  :  f;  r  d  b e  b  e  n  v  oin  ^^v  Januar  1838  in'  Ost-Eitropa    .  . 
ßRCH.  Annal.'dvr  Erdkunde  eic\  1S9S ;'  JTr///,'  56— «60).    Eä  fand      * 
i  8  Uhr  Abends  Statte  in  Ungarn^  Siebe nburpent  ^<yrW«<i/jW,  Maldmt^- . 
rimtjit'ü,  8.  w;  -r-  -^  In  >ffl-Öt*^or<t  sttirzte'n  5cl  Häuser 'ein 'find  kein*'.' 
käs'  blieb  g^anz  ünbeschfid!^.     Iii  Temesvär   lind  besöddvrs  inii  Bthk*^ .  '    . '  , 
r  Komitate  waren    die  Verheerungen  schrecklicher.     In  Jtasip  d^nerie    t  .  *  ' 
e  Erschütterung.  ä^^Sekunden  .'und  Ifaüt   alle  Häuiser,   haiiplajlclilicli  '2' 
irchen    be.k)Bt'nien-Iiiss(e.     A«.r..dem  platten  Lande  stürzten  kleine  H&u«   '■- 
ijr  und  Erdhütten  ganz  «tts^m inen.     In  ,der  .Nacht  jsuui  :25«  Jänner  um.  ; 
pb^  10^  Min.  spurte  man.  in  Jüssy  e^ne  andre  leicbjt^re'£f8cbittte4r.üo]g.'/ 
[an  baue  vor  dem  £rdbeb«n   vom  iia.  J^nii.  ^  ^^  Kaltiei^   am.^äge  de«. 
räbeicBs  14®  -Wäriue,  nach  deroscibeii  4—6?  Warm^^  '1 

.    InSiebenifirgien  war  das  Erdbeben  besonders  heflrg.  ;In  l?t*ditsi«)[IC'  .  ■ 

rijbeirte   die  Erscbötterunir  63   Min..,  Die / meisten.  Häuser ,   selbst  ein 

inies  Stadttheir  ^    wurden   bedeutend  •  beschädigt.     Däclür^  JS'cborn steine'. 

*Jen   ein.    ■- Mauern    spatteten   sie.b  ^   mehre  Gebäude,  wurdi^n.  ganz  .n^-. .  :  ..  - . 

eWphnbar.     Einige  der.  heftigsten  jStusse  gingen /von ;W.;^jb«clrÖ^  -    \.  . 

l>rber.:  heitre  Hfmm.äl  bedTerckte   ^icb  mit  Nebel,  und  in  der  tuft  brauste*  ;  \  ''  . 

R  enifi^tzlicb.  'in  dem  Mkrkte  TiiHlfftf.  stö/zie^.^^^^^  Kirobthurjiii  eid/undt^^  *.    V  •   ;•' 

mrümmefte.  die  Kirch«.     In  cteai  HierrmÄnstädter  .Stuh'ls.dörfe:Ä^f#'flri^ipi«ir;  '-    "  ' 

!>  ?io.cr. sünipilgen.  quFllenreichen.Oegendg^^^eQ».^ wurde   eln^'-gross^^ 

Pheil  der 'Wobuhäuser .beschädigte   eine.Giebeimauer  der.Kii^che. i^inj^e»,     —  • 
tu^zt      '  ^  .     .       ..  .  .  -         ..  '  .      . 

viedor  j 

^>ßärkt4y-'  ui\Ä  Kantet^  vfQ-  mebi-eris^Gebäude  'nn.d.be8Öiider#dte  JCircbeh.;  ,  ••  - 
ilark.  bWscbädigt.t:  .^ufd^t».  Vln^  *    :-  .  .[, 

'•ruTRÄchte;  Schäden  grosse*^/ ab;  b^i-  allen?,  E^  ::.    ..;  ^  V..;  . 

H'^^^Ht* -«usanimeiigeoo^^^^  seböne  4'a^<^^^'^  ^ii:<:be  ;wurd'e.  eei;;  .-.       •.*••.:;• 

^nbnseilt  y  der  JCi^pe^j^r •  Tbürm   und  die  jpirche  zu  tJrrßQ7i-.'£^f\iw^\€nf .  \  ' . 

Iff? 

<*nVin 
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Arh*l(ci>  Gelegenbfit  v»1e  D5*chaiigfa  ia  den  Vogeten  wie  im  Jm 
tu  measen ,  und  darnater  welche  Von  400 "  Höhe.  Die  Böscbnug  b«. 
tru^  auf  eJDB  aebr  beitSndige  Weia«  überall,  wo  aolche  in, ihrer  B^ 
spräiiglir.bea  Beschatfrnbeit  war,  70'  Hüh«  auf  100'  Basis  (»m  in 
DiaKonal«  eines  WürfviH  fast  gaai  geaaa  enttpricht),  wobei  ti  fk 
einen  Menscbea  äusserst  scliwlvrie  war,  sie  su  erkliiumen.  Nur  Mer|itl- 
Geläude  flcbeinei) ,  vietUidit  in  Police  späteren  Zusamniensinkens  dtr 
Masse,  luweilen  65'  auf  lOO'  lu  haben.  In  allen  Pillen  aber  war  1« 
Neignngslinie  In  der  ganzen  Hübe  gerade,  mit  Ausnabme  des  Fuiut 
der  Böschung:,  wo  solche  allinählicb  in  die  Ebene  thttf^m^.  Andn 
Böschungen ,  die  nicht  aus  Trüniniern  bestehen  und  welche  nisi 
GegensatEe  der  Einsturz-Böschungen,  Ergieasungs- Böschungen  (hbu 
ä'eboHUmrnt :  tatKS  d'epanebemeat ;  —  ob  auf  trocknem  uud  aufou- 
sem  Wege  entstandene  Büscbungen?)  nennen  kSunte,  besilaen  nur  M' 
Höbe  auf  100'  Basis. 


A(>  BnaiteiiiaflT:   über   Zusammensetzung   und    Cbaraktett 

der  Poraellan-Thone  (.BuU.  gM.  1839,  X,  5G-S9>.     Der  aus  ^«^ 

«elzuiitt  des  Petdapitbs  hervorgegangene  Kaolin,  wie  er  >n  den  Portellii- 

Pabriken    verwendet    wird,     müsate    die    Bestaadlheile    des    FeUnpithtt 

weniger    dessen    Kali    rnlhallen ;    man    6udet  aber,    ausser    einem  »br 

«.,.i..j.,i!.i —  ir..i,si...:^jg  dieser  Besisndtheile ,    aurh    viele    dfm  Ff'* 

engungen;  Gliiumer,  Quari,  unzersetzlen  Frlt 

I ,    Alles  EUHsmiuen  selbst  bis  zum  Betrage  cM 

iiale  Kaoline  nennl  Bb.  diejenitten  ,    welrhr  6« 

Izbsreu  Bealandtbeil  des  Porzellans  von  Seen«, 

Un,   Wim  etc.  ausmacben;  sie  sind  durcK  Au- 

Beslandtheile    aus    dem    Kaolin  -  GeKteio,  <!'■ 

!n  Gneiss  etc.,   entstanden   and   daher  in  Fora 

).      Fegnialit    gibt    fsat    nur   allein    du  stbiaa 

inn    oft    dessen  Übergang  durch  Zerselzsag  tii 

raetiung  Terschiedenartige  Kuli  •  Sillkite  it* 
ten,    90    konnten  auch  verschiedene  ZoaiaiaM- 

verschiedene  Thon- Silikate  zurückblnbrn;  ät 
lerausgeführt,  kann  such  neue  Kiesclllieile  Ü«- 
ch  bann  der  Kaolin  mitunter  such  «ns  ss^'" 
icralien:  aus  Gneiss,  Diorit,  Porphyr  elt- "•■ 
ren  Kaolin -Gesteine  liegen  noch  sn.  Orl*  ibr»* 

gehören  wesentlich  den  kTystallinierbta,  i" 
sn.  Es  sind  die  Pegmatite  von  St.  f"^ 
n  CornwaU,  ~  der  Gneisa  zu  PasuM  "^ 
uile  von  Aue  bei  Schneeberg  und  Sti^  ^ 
laklen   oder   achieferigen  Eurite  von  Tretti" 
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}[icenUnischenj  —  die  Diorite  von  Ät.  Yrieix,  —  die  Porphjre  von  Mori 
a- Sachsen..  Binige  junge  weissliche  Thongesteine  dagegen  könntfn 
lurch  das  Wasser  aufst  Nene  abgesetzt,  noch  andre  von  schlechter 
balität  durch  Zersetzung  der  Arkosen  (Busson ,  SouxiUange  in  Au" 
ergne)  entstanden  seyn.  Die  Lagerstätten  des  Kaolins  sind  von  sehr 
nregelmässiger  Form ,  und  Br.  glaubt  in  vielen  Fällen  darin  die  Ele- 
lente  einer  VOLTA'schen  Säule  zu  erkennen ,  welche  die  Zersetzung 
eranlasste.  Er  fährt,  fort,  Feldspathe  und  Kaoline  auf  eine  verglet- 
faetide  Weise  zerlegen  zu  lassen,  wovon  die  Ergebnicise  in  einer  zwei- 
en Abhandlung  niitgetheilt  werden  sollen.  Einstweilen  übergibt  er 
lier  eine  Übersicht  der  Zusammensetzung  der  Thone  einiger  Kaoline 
'00  den  Tbonerde-  bis  zu  den  Kieselerde-reichsten. 


Kieselerde. 

Alaiinefde. 

Kali. 

Schneeberg 

62 

48 

Passau       .... 

53 

47 

- 

St  Yrieix  bei  Limoges  . 

fi4 

43 

2 

St  Stephens  in   Cornwall 

54,3 

43,2      . 

1,6 

Les  Pieux  bei  Cherbourg 

65 

45 

Louhoussua  bei  Bayonne , 

57 

43 

Meissen     .... 

66  [?] 

.    34 

- 

K.  C.  V.  Lbonhard:  das  Steinkohlen-Gebilde  in  naturge- 
schtchtlicher  und  technischer  Beziehung  (CoTTA'sche  deutsche 
Vterteijahrsschrift,  Stuttg.  isas,  J,  40—78). 


F.  DB  FiLiPPi  (in  Pavia) :  über  das  tertiäre  Subapeflninen- 
Gebirge  und  insbesondre  über  die  Hügel-Kette  von  San 
Colombano  (Bibt  Itat  1834,  LXXV,  275—287).  Wenn  einst  das  ter- 
tiäre Meer  die  ganze  Lombardische  Niederung  zwischen  den  Alpen 
und  Apenninen  erfüllte,  wie  kömmt  es,  dass  die  meeiische  Sobapenninen- 
Formation  längs  der  ganzen  Sudseite  derselben  eine  ununterbrochene 
Kette  bildet ,  während  in  der  Niederung  selbst  solche  gar  nicht  und 
AQ  deren  Nordrande  nur  sehr  unbedeutend  zum  Vorschein  kommt,  und 
«0  auf  30  Meilen  Erstreckung  vom  Ticino  bis  zur  Adda  nur  bei  Fö- 
'*e«<',  von  der  Adda  bis  zum  Oglio  und  zum  Mincio  gar  nicht  gefunden 
^>rd.  Nach  Breislak  hätten  die  hier  ins  Meer  fallenden  Ströme  die 
Niederschläge  mit  sich  fortgenommen  und  das  Meer  gleichsam  zurück- 
gedrängt. Nach  Andern  setzten  jene  Schichten  in  der  Niederung  unter 
jnogeren  Aufschwemmungen  fort ;  jedoch  hat  man  sie  unter  diesen  beim 
Bronnen  graben  nur  einmal  wieder  bei  Mantova  nach  Valusnisri's 
An{>abe  gefunden  ,  und  nach  dem  nördlichen  Abhänge  gelangt  man  aus 
^«r  Niederung  fast  überall  unmittelbar  von  Alluvial-Land  auf  Sekundär« 


i 
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Bildungen.  Nach  Broccri  endlich  hätten  sieh  während  jener  Perio^ 
in  der  Lombardischen  Niederung^,  wie  es  Olivi  im  jetzigen  Adriatucha 
Meere  gefunden  hat ,  hier  Geschiebe ,  dort  Sand  und  Thon  abgesettt 
ond  sich  an  andern  Stellen  ein  fester  Felsengrnnd  gebildet,  und  wim 
in  der  Richtung  der  Strömungen  Thäler  und  daneben  Berge  entstanden; 
Konchylien  hätten  sich  da  in  Menge  angesiedelt,  welche  dort  gar  keiie 
Aufenthaltsstätte  gefunden.  Aber  auch  hiegegen  ist  zu  erinnern ,  da« 
die  See* Gebilde  mit  den  Konchylien  auf  breit-  und  weit-erstreektra 
Niederungen  bin  ohne  anscheinenden  Grund  gänzlich  fehlen  ,  und  dsM 
an  andern  Stellen  die  jetzigen  Flüsse  die  wirklich  vorhandenen  Bildongfi 
der  Art  immer  mehr  zerstören  und  fortfuhren  (der  Po  an  der  Hä^el* 
kette  von  San  Colotnbano  etc.)*  Der  Vf.  ist^daher  der  Meinung,  dati 
Eur  Zeit ,  da  das  Meer  hoch  zwischen  den  Alpen  und  Apenninen  stood^ 
mechanische  und  chemische  Zi^rsetzung  in  beiden  Gebirgsketten,  jedock 
weniger  in  den  Alpen,  dem  Meere  das  Material  zur  Bildung*  der  iertii- 
ren  Schichten  geliefert,  welches  Merr,  »schon  reich  an  Kouchylien  nodi 
lebender  Arten,  wohl  nicht  das  Vermögen  besitzen  konnte,  alle  Elemeotc 
iener  Schichten  vorher  in  sich  aufgelöset  zu  halten. 

Die  Hügelkette  von  San  Colotnbano  unfern  Lodi  bietet  einige  eig^n* 
thümliche   Erscheinungen.      Zuunterst    liegt    bei    Colata   ein    KalksteiSi 
den  Breislack  zum  Muschelkalk  der  Deutschen  gerechnet,  welcher  abtr 
bezeichnende    Versteinerungen    der    äubapenninen  -  Formation    (Ostrei 
edulis,    Haliotis,    Murex   varicosus  etc.)  besitzt    und    drm  Verf. 
identisch    mit    dem  Pariser  Grobkalke    erscheint.      Darüber  ruhen  bUm 
Mergel ,   wie   sie    gewöhnlich   in  dem  untern  Theile  der  Subapenninri- 
Formation    vorkommen,    ausser  an  Konchylien    auch   reich  an  Nossea^ 
Kiefernzapfen    und   bituminösem  Holze,    das  in  Pechkohle  übergeht, 
mit  ?  Bernstein  und  Eisenkiesen  ,    auch  mit  SteinÖlQuelten.     Nach  obei 
wird   dieser  Mergel   gelbliciigrau.      Wie  gewöhnlich,    überlagert  ihn  eil 
gelber   oder   ockerfarbner  Grünsand    mit    seltenen  Pecten-Resfen  ub4 
Zwischenlagern  von  Muschel-leeren  Mergeln.      Salzige  Quellen  ent«prip* 
gen    daraus    bei  Miradolo ,    Monteleone  u.  s.  w.      Fossile  Knoehen  §iii' 
daselbst  gefunden  worden,  aber  in  nicht  näher  bestimmbarem  Zusfaniff. 
Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  macht  eine  Liste   von  120  Arten  fos- 
siler Konchylien  aus   derselben  Hügelkette ,    die    nach  Bhocchi  beiiaa«' 
und  mit  verschiedenen  (öfters  sehr   falschen)  Synonymen  verseheo  sin'« 


III.   Petrefaktenkunde* 

L.  Agassiz:  Monographies  d'Echinodermes  rivans  et  fwtti^ 
I^«  Uüraison  contenant  les  Salenies,  3$  ftp.  et  .5  pU.  gr.  in  4*  (^^ 
ehatel  1838),  Der  Vf.  beabsichtigt  die  Echiuodermen  Monographir*- 
weise  zu  bearbeiten,   ohne  die  einzelnen  Monographie'n  an  eine  brsti»*^ 
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Mnnngf  Zeit  oder  Ausdehnung  cu  binden:  eine  Methode,  welche  aller* 
ingis  den  grössten  Yortheil  vemprieht ,  indem  sie  gestnttet  jede  Mono* 
^aphie  dann  dem  Publikum  zu  übergeben,  wann  sie  zur  Reife  gediebeji 
st.  Es  sollen  alle  lebende  wie  fossile  Arten  beschrieben,  und  die  neuen 
ie  wenig  bekannten  oder  bis  jetzt  nur  schlecht  abgebildeten  in  Litho* 
^raphie'n  dargestellt  werden ,  und  zwar  soll  jede  Art  von  mehreren 
Seiten  und  mit  mehr  Details  als  bis  jetzt  in  ahnlichen  Werken  der 
fall  gewesen,  gezeichnet  werden.  Auch  bietet  der  Vf.  Gyps  -  Abgösse 
llfer  abgebildeten  und  sonstigen  ihm  in  guten  Exemplaren  zugäoglich 
gewesenen  Arten  zu  Kaufen  und  Tauschen  an.  Er  fuhrt  viele  Eng* 
ische  Sammlungen  (das  Museum  Britannicum,  das  bei  der  geologischen 
^lietät,  bei  Stockes,  Mantell,  in  Bristol,  bei  Cumberlato»,  Egerton, 
(n  Scarborough  und  Cambridge),  dann  Französische  (das  Pariser  Mu* 
teum,  bei  BRoncNiART,  Deshayes,  Defrance,  Elie  db  Beavmont,  Voltz, 
MiLNB  Edwards,  Alcide  d^Orbign y ,  Michelin  ,  de  Veriseuil,  Dotres* 
NBR,  Letmerib,  Drslongchamps)  und  Schweitzer  (das  Berner  Museum,  das 
KU  Solothurn,  Basel,  Porrentruy,  bei  Gressly)  Sammlungen  an,  welche 
ibm  zu  dem  «Ende  mit  allen  wünschenswerthen  Erleichterungen  zu  be- 
nutzen gestattet  war  und  wo  er  viele  Original- Exemplare  zu  frühem 
Besrhreibungen  andrer  Autoren  (Körig,  Grev,  Scilla;  —  Lamarck, 
n  BLA1NVILI.B,  Brongniart,  Dbfbancb  etc.)  fand.  Die  Deutschen  be* 
sonders  bei  Goldfuss,  t.  Münster,  Roembr  u.  s.  w.,  und  einige  Fran» 
Züsische  bei  Desmoijlins,  Gaateloup,  de  Sbrres,  auch  Risso  etc.  hofft 
er  demnächst  benutzen  zu  können.  Bei  Beschreibung  lebender' Arten 
beabsichtigt  der  Vf.  auch  die  Anatomie  zu  geben,  wofür  ihm  Prof. 
Valbi«tin  in  Bern  seine  Mitwirkung  versprochen  hat.  Um  endlich  das 
ganze  Unternehmen  mehr  zu  fördern,  hat  er  sich  mit  einem  zoologischen 
Freunde  Hrn.  Desor  verbunden,  welcher  die  Ausführung  der  Zeichnun* 
gen  überwacht  und  die  Beschreibungen  nach  seinen  gesammelten  Notifzen 
entwirft.  —  Spätre  Entdeckungen  sollen  in  Supplementen  nachgelie- 
fert werden  *). 

Den  Anfang  bildet  die  Gruppe  der  Salenien  aus  der  Familie 
der  Cid  ariden,  weil  davon  verhäituissmässig  die  meisten  neuen  Arten 
vorhanden  gewesen.  Es  ist  das  bisherige  Genus  Salenia  Grby,  wel- 
ches der  Vf.  in  4  Geschlechter  Salenia,  Goniopygus,  Peltastes 
und  Goniophorus  trennt,  deren  19  Arten  alle,  bis  auf  5,  neu  und 
alle  abgebildet,  alle  fossil  sind  und  der  Kreide  angehören.  Es  sind  mit 
1—2  Ausnahmen  lauter  kleine  Arten,  deren  Merkmale  in  vergrössertem 
Maasstabe  gezeichnet  sind.  Die  Beschreibungen  sind  vergleichend,  so 
dass  sie  die  Unterscheidung  verwandter  Arten  erleichtern.  Demunge- 
achtct  vermissen  wir  sehr  ungerne  Diagnosen  dieser  Arten,  welche  die 
Unterschiede   noch   schärfer   hervorheben    und    schon  den  Autor  oft  _auf 

*)  Bei  der  Ungleichheit  der  einzelnen  Monograpbie'n  kann  deren  Preis  nicht  voran« 
bestimmt  werden ;  doch  soll  jede  Tafel  mit  zugehörigem  Text  zu  2  Francs  aiige- 
«etzt  werden. 
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eine  schärfere  AasdruckeweiRe  in  der  Beschreibnng  aarme rksam  mach» 
und  sich  präciser  auszudrücken  nötbi^en :  möchten  sie  in  den  Fort* 
Bettungen  nicht  fehlen.  Auch  wünschen  wir,  dass  der  Verf.  von  seioe« 
Plane,  hinsichtlich  der  Synonyme  auf  Deshoolins  tableaux  synonymh 
ques  ^s  Echinites  zu  Tcrweisen ,  abgehen  möge ,  da  man  in  eio« 
Monograplii«  solche  ebenfalls  zu  erwarten  wohl  berechtigt  ist,  und  da 
die  Zusammenstellung  der  Syuonymie  oft  Veranlassung  zu  sorgfsltigerer 
Auswahl  der  Namen  wird,  wie  denn  in  der  That  der  bier.  gegebcoe 
Name,  areolata  für  eine  Salenia-Art  schon  lange  von  WiHi.9NBERe 
KAcit  up^,i82i)  verbraucht  ist.  Gewiss  wird  der  Vf.  io  DeuticbUud 
noch  manchen.  Beitrag  finden,  wenn  auch  Goldfuss  bereits  die  meist« 
Arten  beschrieben  hat.  So  glauben  wir  selbst  einen  neuen  Ganiopy- 
gu.s  zu  haben.  Durch  die  Arbeit  von  Agaksiz  verbunden  mit  der  vm 
GoLDFiiss  erhalten  wir  eine  zweifeUohne  sehr  vollständige  Übersicht 
and  Abbildung  von  allen  (lebenden  und)  fossilen  Radiarien; 


Brünet  :  über  verschiedene  fossile  Körper  (Bullet  geitL 
1638,  IX f  252).  Er  fand  1)  zu  Layrgs  bei  Agen  verscbiedfoe 
£  lep  h  anten-Reste  in  einem  Diluvial- Gebilde ;  und  2)  im  tertiäres 
Meereskalk  des  Gtro/i/Z^-B ecken s  eingeschlossen:  drei  Schild krotrs- 
Eyer  vollkommen  wohl  erhalten,  nur  an  einigen  Stelleu  zerbrochrn', 
sie  sind  2<V'  lang  und  1"  dick  in  der  Mitte.  Sie  gehören  jetzt  der 
Sammlung  der  Schule  zu  Layras.  —  3)  Bei  einem  chemischen  Ver* 
suche  zur  Erklärung  der  Schlamm-Vulkane  gelang  ihm  die  Bildung;  to> 
Pissasphalt  durch  Mischung  von  5  Terpentin,  2  Schwefelsäure  ond 
1  Salpetersäure  in  der  Kälte  und  nachherige  Concentrirung  in  gelinder 
Wärme.  Bei  der  Anwendung  schien  es  auch  dem  Bitumen  der  Maler 
ganz  ähnlich. 


Bellardi:  über  einige  tertiäre  Reste  bei  Tttrin  (ßulM.  ged- 
1838,  IX,  270).  Die  von  dem  jüngeren  Sismonda  gefundene  Argo* 
nauta  ist  die  Varietät  der  A.  Argo  Liir. ,.  welche  Lamarck  A.  nitida 
genannt  hat.  In  den  Turiner  Bergen  hat  B.  selbst  ein  wohlerbalteoes 
Exemplar  des  Parmophorus  elongatus  entdeckt. 


Steininger;  über  Halocrinites  pyramidalis  {Bullet  9^^- 
1838  y  IX,  295,  pl.  VI).  B.  scutellis  pelvinarihus  et  costalibus  lae^ 
bus,  articulh  brachiorum  duodecim.  Unterscheidet  sich  von  H.  efo»- 
gatus  des  Vfs. ,  vielleicht  als  neues  Genus,  durch  einen  runden  Sti'i 
n.  s.  w.  Stammt  von  Schönecken  in  der  Eifel.  [Ist  ein  Cupre««^ 
erinites  Goldf.] 
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Fossile  Limulus-Arteo,  Man  kanote  bis  jetzt  3  lebende  Arten; 
rAN  DBR  HoETfiM  bat  noch  eine  vierte  bescbrieben.  Der  fossilen  sind 
) — 10,  nämlich: 

I.  In  ?K4ip(er8and8te]n  —  wohl  eine  Eurypterus? 

1)   Limulus  oculatus  Kutorga  Beiträge  %ur  Kenntn.  d.  Kupfer^ 
sandst,  am  Ural,  S.  22,  Tf.  iv.  Fg.  1. 

II.  In  der  Steinkohlen-Formation  —  besondres  Genus. 

•  .  2)  Belinurus  KÖnio  (/com.  sfct.  pl.  xtiii,  tig.  2^0;  Entomolites 
monoculites  Martin  Derb,  pl.  xlv,    fig;.  4;    -^    Pabxins.  org. 

f  rem.  ;   —    Limulus  triiobitoides  Bucsi..  Geol.  und  Minerah 

//,  Tf.  XLVI,  Fg.  3.  In  Eisenstein  -  ^^ieren  von  Dudlep  und 
Colbroock  Dale. 

III.  Im  Mu8cbelkali(  (sehr  klein). 

3)  Limulus   priscus   v,   M^nst.   Beitr,  ä.   Petrefk.   öl,   Tf.   V, 
Fg.   1.     Laineck  bei  Bayreuth,  ^ 

4)  L.  agnotus  v.  Meter  Jahrb.  1838,  415.    In  Württemberg, 

IV.  Im  oberen  Jura,  von  Kelheim  5)  und  von  Pappenheim  (6 — 10). 
Die  Form  ihrer  Schaale  und  des  Endzahnes  am  Abdominal  -  Stuck 
derselben  ist  wie  bei  L.  polyphemus;  sie  haben  jederseits  6  lange 
bewegliche  Dornen  am  Abdominal-Rande  (DiiT.  vom  lebenden  L.  rotun- 
dicAuda  Latr. ,  wo  die  hintersten  nicht  die  Randzacken  überragen); 
die  Erstreckung  der  beweglichen  Dornen  längs  den)  Seitenr.mde  ist  wie 
bei  L.  Ion  gl  Spina  Hoev.,  aber  der  vorderste  Rand  des  Cephalothorax 
ist  ohne  die  Ausbiegungen  wie  am  Männchen  des  letztern,  und  die  seit* 
liehen  Leisten  sind  einander  mehr  genähert,  daher  die  Mittel- Region 
schmäler,  als  an  diesem  und  den  L.  Moluccanus.  Sie  sind  im  Gan- 
zen kleiner  als  die  verwandtesten  unter  den  lebenden ;  die  grössten 
kommen  nur  den  kleinsten  unter  diesen  gleich  (S.  41).     Es  sind 

5)  L.  SU  lest  US  V.  MüNST. ,  V.  D.  HoETBN  recherches  sur  Vhistoire 
naturelle  et  V Anatomie  des  Limulus  (Lryde  1838,  in  Fol.)  41, 
pl.  VII,  fig.  6.  Nur  ein  unvollständiges  und  daher  etwas  zweifei« 
haftes  Exemplar  (S.  48). 

6)  L.  Welch ii  Desstab.,  Kömg^  Münst.,  Hoev.  I.  c,  fig.  1. 

7)  L.  ornatus  Mijnst. ,  Hobt.  1.  c,  fig.  2.  Die  hintersten.  Zacken 
am  Abdominalrande  sind  grösser  als  bei  den  übrigen;  die  Schwanz- 
furche ist  breiter  als  bei  6 ;  neben  den  erwähnten  Seitenzacken 
des  Abdomens  erblickt  man  eine  Zickzack -artige  Linie,  welche 
den  andern  fehlt;  eben  so  mangeln  die  6  Eindrücke,  die  auf  jeder 
Seite  des  Abdomens  bei  L.  Walchii  vorkommen  (S.  47). 

S)  L.  intermedius  Munst. ,  Hobv.  1.  c. ,  fig.  3  ist  dem  vorigen 
ähnlich,  aber  die  Endzähne  des  Abdomen  sind  kleiner,  der  del- 
toide  Eindruck  auf  der  Unterseite  des  Körpers  (die  Vertiefung, 
worin  die  Abdominalfusse  liegen)  wird  fast  halbmondförmig  (S.  48). 

^)  L.  brevispina  Münst.,  Hobt.  I.  c,  fig.  4.  Die  Endzähne  sehr 
kurz,  jener  Eindruck  ebenfalls  halbmondförmig ,  der  Schwanz  ist 
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ohne  Farche,  soferne  nicht  die  eine  Hälfte  der  Lange  Daeb  weg- 
gebrochen ist  (S.  48). 
10)   L.   brevicauda  Münst. ,   Hobv.   1.  c. ,   fig.  5.     Endzahoe   kors^ 
Schwanz  kürzer  als  bei  den   andern ,   das  Adomen   mit  deltoidea 
Eindruck  und  drei  Queerltnien  darauf  <S.  48). 


Duval:  über  die  Fussabdrucke  im  Quarzit  von  Ouepref 
(Bullet  geoU  i838,  IX,  199—200,  pl.  it).  In  der  Gemeinde  Gtteprey^ 
Bezirks  Argentan  im  Dept.  der  Orne^  4  Kilometer  vom  Weiter  Trun 
entfernt,  siebt  man  fast  vertikal  aufgerichtete  Schichten  voo  Quanit, 
ganz  jenem  von  Alengon  ähnlich,  ober  horizontale  Juragebirga-Schiclitea 
ansteigen.  Auf  der  Oberfläche  einer  dieser  Quarzit-Schichten  beobachtet 
man  neben  einem  Bache  muthmaasliche  FusseindruckCy  welche  man  dort 
zu  Lande  von  Ochsen  herleitet,  und  dieser  Ableitung  zufolge  scbeiot 
der  Ort  selbst  den  Namen  Veaudobaini  erhalten  zu  haben.  Der  Yt 
beschränkt  sich  nun  fast  ganz  darauf,  statt  diese  Eindrücke  weiter  in 
beschreiben  ,  sie  nur  abzubilden.  Er  liefert  1)  eine  allgemeine  Skizte 
der  Oberfläche  mit  ihren  Eindrücken  in  sehr  verjüngtem  Maasstabe. 
Dieser  Eindrucke  mit  mehr  oder  weniger  vollständigen  Umrissen  ziMt 
man  27  auf  der  Skizze,  in  einem  Streifen  ziemlich  dicht  aneiuanderge» 
drängt,  so  dass  sie  meistens  durch  Zwischenräume  von  nicht  ganz  ibitr 
eignen  Länge  von  einander  getrennt,  übrigens  aber  nach  allen  Riehtus* 
gen  gekehrt  sind  und  keine  Fährtenreihe,  keine  Hinter-  and  Vordem 
Fasse  u.  dgl.  mit  Bestimmtheit  herauszufinden  gestatten.  Wir  tbeilei 
(Tf.  VIII,  C  Fg.  1  a)  den  Umrias  eines  solchen  0^145  langen  und  O^liS 
breiten  Eindruckes  in  nicht  ganz  ^  seiner  natürlichen  Grösse  mit;  die 
beigefügten  Längen-  (Fg.  1  b)  und  Queer- Profile  (Fg.  1  c)  g^ben  eir 
deutlicheres  Bild  seiner  Vertiefung,  tjbrigens  sind  einige  etw^as  kleiner 
und  tiefer,  andre  etwas  flacher,  grösser  und  besonders  mehr  in  die 
Länge  ausgedehnt,  als  ob  der  Fuss  auf  abhängigem  Boden  voran  gC' 
glitten  wäre.  Ein  einziger  der  etwas  grossem  Eindrucke,  welche  ab- 
rigens  durch  den  Einfluss  der  Witterung  fast  am  meisten  gelitteo  bat, 
zeigt  auf  seinem  Grunde  eine  nicht  sehr  tiefe  Streifung,  wie  sie  ii 
Fg.  1  a  angegeben  worden  isf.  Ein  andrer  ist  in  seiner  Mitte  iiXiTA 
einen  Queerbalken  des  Gesteines  bis  zu  dessen  allgemeiner  Oberfläcte 
ausgefüllt,  so  dass  er  in  eine  vordre  und  eine  hintre  Abtbeilnug  zerßiK» 
welche  beide  durch  jenen  Queerbalken  mit  senkrechten  Wänden  ab^ 
schnitten  werden. 

Am  Fusse  des  Felsen  sieht  man  kleinre  Eindrucke  andrer  Art, 
wovon  Fg.  2  eine  Abbildung  in  natürlicher  Grösse  gibt,  und  Fg.  3b 
die  Vertiefung  im  Queer-Profil  versinnlicbt. 

Daraus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  Quarzit  zur  Zeit,  als  er 
diese  Eindrucke  empfing,  in  teigigem  Zustande^  im  Zustande  der  Kiesel' 
gallerte  war? 
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EucMLAifD  hat  zweierlei  Ttiicrl&hrtei»  iu  einem  SAttduteiiic 
bei  lAverpool  ^etundtOy  auf  fler  Halbinael  z«riscbeu  dem  1^^  und  dem 
Mersejf,  Die  einen  geboren  Cbirotber in m,  die  andern  einem  iUcinen 
Tbiere,.  wie  es  acbeiot  der  Landacbildkrote  an,  deren  Fussfipnren  acbon 
langer  bekannt  und  im  Bridgewajter  Treatise  p.  25&  abgebildet  aiud. 
{BrÜ.  Ässac.  at  Newcastle,  i8BS*y 


R.  OvTBify  der  nkh  «cba»  tange  mitder  mikroakopiaehen  Unterra- 
cbunj;^  der  Struktur- der  Zähne  beacbäftigt ,  bat  gefunden  ^  daaa  dieae 
iu  verachiedenen  Gei^chleebtern  so  abweicbend  ist.  dasa  man  ein  Genua 
.und^  oft  apg^ar  eipe  Speziea  acbqn .  aua  einem  kleiaen  Zabasplitter  au 
erkennen  vermag  üb,). 


Bericht,  über  Fnaaapuren  von  Gbirotberilim  n.  a.  unbe- 
kannten Tbieren,  welcbe   neulich  in  den  Steinbrüchen  von 
ifftf^on  Mut  auf  der  Halblnael  WirraU  awis-cben-  dem  Dcß  üvi^ 
H^a^  gefundenworden,   eratattet  von  der  naturforacb.  Geaellscb; 
KU  Ifiverppol ,   und  mittelat  Zeicbnungen   erläutert  von  J..  Ccn^iNCiiAil 
iL9Hä.  Eäinib.  phiL  Mag.  1838^  C,Jrir,448--150>.    Anfangs  Juni  be- 
obachtete man  an  genanntem  Orte  an  Platten  von  New-red-Sandstone  meh- 
rera  erhabene  Abguaae,    welcbe  die  Arbeiter  als  die  einer  menacblicfaen 
Band  ansahen.   Sie  atammen  alle  von  der  Unterseite  dreier  verschiedenen 
Schichten    im    mittein  Theile  dortiger  Sandstein  -  Formation^   welche  je 
.2'  dick  sind  und  unter  8®  N.O.  einfallen.    Unter  den  Sandatein»Scbicbten 
^St  jedesmal,  eine  Tbouacbichte ,  in   welcher  aich   der  Fusa ,   als  sie 
trocken  lag,  abgedruckt  hat;  nach  dem  Abdruck  modelte  aich  die  untre 
Fläche   der   darüber  abgelagerten  Saudstein ^ Schiebte,  nachdem  die  vo- 
rige  jedesmal  unter  den  Wasserspiegel  eingesunken  war.     Die  unterste 
jeöer  Tb.onlagen  war  so  dünne,  dasa  der  Eindruck  «ich  auch  noch  in 
der  Sitaadatein-Scbicbte  pnter  ihr  aeigt.    Über  einen  hinteren  und  einen, 
▼orderen  Fuss  gibt  der  Bericht  folgende  Details : 

Der  Hinter  fuss  hat  9''— -12"  Länge.  Die  Fusssohle  muss  sehr 
.  mtiakulos  -  gewesen  seyn,  da  der  Daumenballen  und  die  Phalangen  der 
Fiogec-vorateben.  Der  £? abstehende]. sg.  Daum  spitzt  aicb  au,  kr^nmit 
ficb  mit.  aeiaem  Ende  rückwärts ,  ist  sehr  glatt  und  .zeigt  keine.  Spur 
V(»Q  Klaiie  oder  Nagel..  Die  Zehen  aiud  dick  und  kräfttg.j.  .scheinen 
jeder  aus  3  Phatangeh  zusammengesetzt  und  zeigen  am  Ende  Spuren 
vöp.  starken  Klauen  oder  Nägeln.  Die  Fnssaohle  scheint  von  einer 
etwas  runzeligen  Haut  bedeckt  geWeaen  zu  aeyn  ,  deren  Falten  sich 
lioch  an  den  Zehen  erkennen  lassen. 

Def  Vorderfuaa:   zeigt  aich  sehr  selten  vollkommen  anagedrückt, 
•eye  ea,   däaa   das  Thier   damit   nur   leicbt   anftrat ,  -oder  daae   der 
^•'»rgaiig  183».  32 
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Hintorfaüs  seinen  Eindruck  wieder  zerstörte.  Am  best-erlialteoen  Ei- 
f*niplare  sieht  insn  einen  -Daumen  und  3  Zehen ;  der  vierte  Zehen  fehlt. 
Der  Daumen  ist  etwas  nach  hinten  zuriickg^ekrümmt  und  spifts:  die 
Zehen  sind  mit  NS^eln  versehen.  Dieser  Fuss  ist  nur  halb  so  groi% 
als  vorig^er.  Die  Ausmessungen  sind  hiernach  mit  denen  des  Hinter- 
fusses  zusammengestellt. 

Hiater-  Vorto- 
fnu.      Arn. 
Gesammtlänge  von  der  Danmenwnnel  bis  zur  Spitze  des  2.  Zehens  .    9"  l'^S 

-  Qrttsste  Breite  zwiachen  den  Spitzen  des  Daumens  und  des  4.  Zehens    6 

Grösste  Breite  an  den  Zehen ..5 

«  „am  Plattfnss  (Mittelfass  oder  Fusswurzel)  ..«'..    3       .1,73 

Länge  der  Curve  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  des  Daumens  .    .    .    6,5     .     2,5 

Breite  des  Daumenbailens 1,5    .     J 

Höbe      .  u  über  der  Steinfläche ^0,5 

Länge  des  1.  Zehens  von  Wurzel  bis  Spitze 5,25  .     2 

„  a        O.  M  ■  H  •  ■....•....•4  .        ifO 

Mittle  Breite  der  4  Zehen     .    .    * l        .0,73 

Höhe  des  2.  Zehens  (des  erhabensten) 0,6 

Auf  einer  10  Yards  langten  Steinplatte  beobachtete  man  die  giBtt 
Kusammenhängende  Fäbrtenreihe  eines  im  Gehen  begriffen  geweseaei 
ThiAroR.  Der  Abstand  von  der  Spitze  des  2.  Zehens  des  Hinterfossd 
bis  wieder  zur  nämlichen  Zehenspitze  ist  21*^ — 22'^  Jeder  Vorderfoii 
steht  g:erade  vor  dem  hintern  und  die  Daumen  beider  sind  immer  gegeii 
die  Mittellinie  der  gesammten  Fährtenreihe  gerichtet.  [Und  doch  M^ 
der  Bericht  nachher:]  Ist  dieser  Daumen  wirklich  der  erste  Zefaen» 
so  muss  das  Thier  seine  rechten  und  linken  Fasse  im  Gehen  kreoti' 
weise  vor  einandergesetzt  haben  :  so  dass  die  2  rechten  Fusse  ij" 
breit  links  von  der  Mittellinie ,  die  zwei  linken  eben  so  weit  recbti 
davon  zu  stehen  kamen. 

Diese  Chirotherium- Spuren  sind  zwar  die  merkwdrdig^sten,  «bef 
keinesweg^es  die  häufio^sten  Spuren  in  jenem  Sandsteine.  Einigte  schei- 
nen von  Sauriern,  andre  von  Schildkröten  herzustammen.  Awh 
Schwimmhäute  zwischen  den  Zehen  kann  man  hin  und  wieder  sehen. 


J.  Yatbs  hielt  bei  der  geologischen  Sozietät  in  London  eioea  Vo^ 
trag  über  noch  vier  Arten  von  Fusss puren,  welche  man  aaiser 
denen  des  Chirotherium  und  d<^n  Füssen  mit  Schwimmhäuten  an  <!•>* 
selben  Orte  beobachtet  (ib,  S.   150). 


Pn.  Gbet  RoBnTON:  über  Abdrucke  des  Hinterfusses  ei»'' 
Riesen-Gbirotberium      m   New-red-Sandstone    von  Cke^Ur^ 
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<ifr.  Ir60 — 151).  Diese  Abdräi'ke  Kind  »cliun  18t}4  {>;ffui}den  undidaher  ihr 
Fnndort  '  }«^tKt  oicbt  genau  zu  erniittpln.  WalintclirinHcb  stan^oien  sie 
aus.  deol^  obern  Theil  des  New-red  Sandstone  in  der  Nabe  von  Tarpor-' 
i0^y  Egbrxors  Wohnort.  Dieser  theilt  eine  vergleichende  Ausmessung; 
uiit,  allein  ist  der  Meinnug,  dsss  der  sogenannte  Daum  ,|nicbt  der 
fäufte^  sondern  der^rste^  [nicht  der  erste,  sonderu  der  fünfte?]  Zehen  ist, 

Chlrotheriuni  von 
Heu-        Store-      Tarpör^ 
htrg,  ton,  /ff/. 

LAngo  des  Fussea  von  der  Ferse  xur  2.  Fingerspitze  7"8  8"7  .      15" 

•        «  «        dessgl.  bis  zur  Danmenspitze    ...         3)4  .       4,3  .      8 

.      von  der  Ferse  bis  zam  Einschnitt  zwischen   dem 

I.  und  2.  Zehen  .    .    , 4,8  .       5,6  .      10 

Dessgl.  bis  zu  dem  zwischen  dem  2.  und  3.  Zehen    .    .        4,4  5,8  .      II 

Grfisste  Breite  am  Anfang  der  Zehen  -.t- 5,0  .  4.2  .  8,5 

Breite  von  der  Daumenspitze  zur  3.  Zehe 5,5  .  5,0  .  9 

M      vom  Dnuni«n  zur  4.  Fingerspitze 6,3  .  6,0  .  10i6 

.      der  Sohle  unterhalb  dem  Daumen 3,6  .  3|0  .  6 

»      von  der  1.  zur  4.  Fingerspitze 4,6  .  4,6  .  9 

Alle  drei  Arten  scheinen  daher  nicht  allein  in  der  absoluten  Grösse, 
soadern  auch  in  den  Proportionen  verschieden.  Der  Hessberger  Fusa 
ist  dicker  und  kurzer,  seine  Sohle  breiter  und  kurzer,  seine  Zehen  sind 
offner  und  länger,  sein  Daumen  näher  an  der  Ferse  als  an  jenem  von 
Storeton.  Der  von  Tarporley  ist  dem  von  Storeton  ähiiliciier,  doch 
ist  seine  Sohle  ge^en  die  Breite  verhältnissmässig  länger,  «ind  die  Zehen 
sind  gegen  die  Sohle  kürzer  und  stehen  mehr  auseioauder  als  an  dem 
von  Stortton.  Der  Vf.  nennt  daher  die  von  ihm  entdeckte  Art  Chiro- 
therium  Herculis:  ex  pede  Bereutem! 


£.  Geoffeoy  Saint-Hilaire:  Geologie  und  Palaontographie 
Ön  dessen  Etudes  progressives  d'un  naturaliste,  Paris  1635,  S.  87— 
123).  Nachdem  wir  diese  Arbeit  früher  nach  einem  nicht  fehlerfreien 
Auszuge  angedeutet  (1833  y  606,  1834,  728,  729),  benutzen  wir  jetzt 
die  Gelegenheit,  sie  aus  dem  Originale  mitzutbeilen. 

I.  Entdeckung  fossilerKnochen  in  dem  Attcergner  B'e  c  k  e  n, 
und  Betrachtui^gen  über  zwei  Arten  von  Zoologie,  wovon  die  eine  durcli 
•Dtediluvische  Reste ,  die  andre  durch  die  jetzt  lebende  Thierreihe  ent- 
fällt wird  (S.  86  —  103).  In  den  Jahren  1833  und  1834  besuchte  der 
Vf.  die  Steitibrüche  im  Indusien-Kalke  Auvergne^s  zu  Smut-Gerand-te- 
^tfy  auf  der  Strasse  nach  Lyon,  Er  erhielt  dabei  die  wohlerhaltene 
Unterkiefer  -  Hälfte  (in  Bruchstückeu  von  mehreren  Individuen)  eines 
Tbieres ,  welches  wie  Anoplotberium  11  gleichgrosse  und  in  unuu- 
terbroehner  Reihe  stehende  Zähne  jederseits  besitzt,  und  welches  er 
Als  eigne  Spezies  A.  laticurvatum  nennt.  Da  ihm  die  Spezies  je- 
doch nicht  weiter  bekauut  ist,    so    will    er  nicht    behaupten,    dass   der 
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hal^■ ;  .-es  kofbirte -  äcbon  Mt  ^pifzifigcb«  Bifdubgp.  des  'CntefÜiiBferi ;i|^  j 
'4^utäng?/i'«]nfis.  bpsoadrco'Subgea^  darbieten  «nd  wurden  ^ie'ibir^ 
Skeiftt^Tfaeile  vielleicht  ein  besondres  Genns  her^DSsteHen  ,  woförte 
VF.  den  Namen  Cyclog^natbus  vorschlägt.  Der  aufstei^Bde  Ast^li 
Unterkiefers  ist  nämlich  mehr  entwickelt,  als  bei  Anoplotberiua;  sdM 
Umrisse  sind  nicht .  rechtwinkelig ,  sondern  kreisfönnig ,  und  gehen  ii 
Beajefaon^  cur  Län.gen9ch^.e  mehr,  nach  unten;  ancb  bildet  dt^r  biftis 
Raqd  einen  «bsTakteristischen  hakenförmigen  Vorsprung,  wie^  det  % 
sonst  oirgends  gesehen  hät^    . 

Von  gleicher  Stelle  erhielt  G.  zwei  Verde rtheile  d««.  9H>^^ 
(Gesichtstbeile,  Kieferbein«  etc,)^  den  gaoi&en  Unterkiefer^  Seh «Uerr  Qttl 
'Bein«fiU)ochen,  welche  mit  den  ««taprechenden  des  Fischotters -gfiicfM 
übereinstimmen,  und  weiche  er  desshtilb  den  Namen  Lutra  Vallet^ni 
<nach  dem- Entdecker  YALutTonj  nennt.  Sollten  sich  aber,  nach  £»)• 
deekuog .des.  Binterscjiadels  generisehß  VerscbledenjbeitpB  »eigeo,  »: 
will  er  deu.  Namjeii  Potawot-heriun  Valle  ton  {angewendet  wi«s« 
£r  besehreibt  diese  .Theile  vorerst  nicht  näher,  sondern  bemerkt  n«r| 
das»  s;ie  eine  spezifische  Veracbiedeuheit  von  der  lebenden  .Art  aQiile|h 
leten.,. während,  im  fossilen  Zualande  uuK zweimal  fossile  Reste  4ififl 
:GeiBehlechte8.  a.ngefährt  würden,  die  aber  zu  unbedeutend  geweseji»  «P 
ai«  .zu  benennej]  und  zu  beschreiben  ;  die  einen  zitirt  Cboiket  S«  Ü 
der  Vorrede  zu  seinen  ^yUecherckea  sur  ies  otsemens  fossÜe*^  Hl« 
ein  Unterkieferstück  M arceii  db  Sbrbbs  in  der  Beschreibung  der  BiMß 
lym  latnel'^fieU  (Menü  d.  nw,  XF/I/,  334).  —  Bei  dieser  GeiegeiMl 
sucht  der.  V£.  herauszuheben,  wie  viel  besser  Cwibr.  .gethen  Mf^ 
würde^  wenn  er  die  fossilen  Bären,  durch  die  vorspringende  Stiraf  fü 
ficii .  lebenden  Arten  verschieden ,  als  ein  besondres  Genus  aufgesteltt 
liätte,  dem  er  den  Namen  Spelearctoa  gibt. 

Reste  eines  Bibers,  Ca  stör,  sind  damit  vorgekommen. 

Ferner  Reste  «i lies  Kienen  Subgenus  von  Morsch  us.  £s  ^IfbMvi* 
sehen  Moschus  im  engereii.  Sinne,  und  TraguJus  Briss.  als  Biadeg^e^ 
in  der'  Mitte  und  Unterscheidet  sich  durch  den  IMLangel  der  gt«#f^ 
-oberen  Eckzähne,  deren  sieh  die.  leben  deu  Arten  J^eiiu  Klettern  hediei|ci> 
DieisB  und  das  Vorkommen  «einer  Reste  in  Ufer -Gebilden  «eigt,  ^ 
es  kein  Klippen  «^  Bewohner  .gewesen.  Der  Vf.  nennt  d«her  di^*^* 
jeder  Weise  unbe wehrte,  jand.  sehr  leicht  gebaute  Thier  Preve^^^ 
rium,  Lanfthier«  Die  Diinenaioi^^en  .der  Knochen  deuten  vtrsßV^ 
Spezies  an>  und  einige  Cervus- Reste  von  Perrier  bei  Cboizet  ni<i|"' 
dazu  gehören.  Am  vollständigsten  kennt  .der  Vf.. eine  Art,  .wpves.Ji' 
genieur.  Fbionoüx  zu  Cju^aet  bei  ricAjf  einen  ganzen  Schädel  hea^f*^ 
.den  er  dem  Pariser  Museum  seh enk^te-,,  .wo  man  ihn  zuerst  fW^^ 
.starkep  Inkrustirung  befreite.  G*.  neanit  da.her  -diese  Art  Du.fVt' 
uoui)  und  entdeckte  später  noch  jdie  dazu  gehörigen  UntcrkiefHi  4^^ 
Schulterblatt,  den  grössteu  Xheil.  des  Vorderbeines ,  Theile  de«  fli"^' 
i>eines,  der  Fusswurzel  und  des  Fusses.    Hiebet  kSmmt  4*r  ^^'  "" ''^ 
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flu  l^frrlft««  ,  4f  M  iü«  yrndnedAH^  £mfifi^;ittfciikcil  iipl#ri;«i^gtiMlr 
mi  Jetsiff#r  Thi««0.aietit  ••frohIvMi  cinfr  Tenptrat*^flniAnM  (Am 
Boden»  #!•  v^a  «ia^  Mrfiiid«rttii  ZusaoivMMrtzuog^  4«a  Ath'wlDg«* 
SloCst  btfrHah$%  ^  «uf  ceine  Ibbuidlang:  «bcr  ii«o  Bioffass  dMr  MHpe« 
iNBttdMi  JMyOitl  «if  die  XhierforniM  sarüdi,  «rtloiir  seigi,  vi«  db  dA^ 
■Hb«»«  4e«  SMiecMtftM  an  Atr  lm(t  und  zurcr  in  Folg«  der  ikbaorpliM 
durcb  ^ie  «nganiMbeB  ICorper  (S.  117)  die  UuitobcffiMhe  ider  Em* 
bryonen  als  ihr  erstM  nnd  hauptoicUklMleo  AtlNmuigoargan  InU 
twing^en  können ,  sich  in  grosse  gewnndene  UMmaq^n  im  Zellgewebe 
SO  WdofWn  ^  lfm  Jen  AUiaiuiigs  •  Proseis  inteaslr  o«  tAköktm :  ujul  40 
•liisb  alifliäblich  so  Traoheen,  Langen  und  KJefnansa  aatwiekehi' 
'.  .  ^tealenfner^gfnMe«  S^faildkröta«. 

•  '  ITMn  Knoebittn  von  Saa^pf*;  iipd  Wnaaar»  V$g.Ö)«v  ans  wolohtn 
derirr.  aehlieftet'»  dasa.  diese  Thieire  in  der  frubero  Welt  b&afigav  ala 
ietil  ^^eaem  eeyn  inaäwb;    -  '      - 

Aneb  "Mdea  sieb  ta|  Indüste  •  KaU»  4ar  4vt»fy^  ScbUeMlieU* 
'{gfwisaerllaiibtblfveV  derei^  Badkcnsäline' ^an«  Krie  MFelia  h^tjkuitm 
liaffeä,  liartn  Sebnanlse'Aber.'sfbr'.vencbieden'  'gabIMcÜ  gosvaneo  ac^n- 
.muss'^*  und  die-desshalb  ein*  neues 'Getfua' abgeben  worden,  pieae  An« 
alcbt' Ciio.izBT's  ist  schon  aüsgespreeben  in  feines,  jungen  Frenndes  Ar 
''BRAv£Sk9' Portographie  de  la  friontague  de,  Perrier  pree  Wlssoire -et 
:4e  deux  especes  du  genre  Felis  (Paris  i8Ji8)  und  ist   gegründet  auf 

die  Foras    ider   längen  aehneidigeji  JBefcaftbne-,   ireleba  Cavwa  aiBineni 

IJrs.u|i  . ioul.tr id (ins  augescbfieben,     CaetafiT  naaait  jelst  ddaa  Ctenaa 
^Stenaedon^  luid  die>knte«Sl^  «neganterooJi  unddl«  aul4ridena. 

Vor  den  Baekenzabnen  der  Unterkinokide  befindet  oicji  jÜbII  oder  oli«a 

aatven  Eckaalia??]  oine  lange.  Zahnlüoka  via  bei  den  Ifagem;  -^  srail 
',  liier  sich  v.on  aosiTeii  deriaAge  ^wdsohneidlge  päd  iria  M  den  SaliWej* 

Ben  uqd  Moacbaa .  ans  dem  Maolo  'vorragando  C^tksabä  i|ai  Obenkieliera 

äategie.    Audi  .4i.e  Sftofhfke  daa  Vtä^MeSm  eabiobta .  aich ^  ftiebai  navcfw 

-faIHnissmiasig.  •     ■'  .  »    • 

'        Endlich  kommen*  Reate  Kro  k.o4ll/> artiger  Thiare'iror^  «itaUba'iaber 

^a  .  dan  -  iebicnden  wie-  von  •  dinan  dec*  Obtttbe  in  HaMtea #*  J^ot iwündi» 

abw^cben.    Er  nennt  aio'.  daher  Orlboäauras  .<^*  108).    Par.  Verf. 

kailpft  die  'Bebauptttiig  kn^.  welche  er  aüeb  späteriO  einer  eignen  Ab^ 
.  bindhing.  aiiaoiiiaadergesetal^  4ias8   mü  ^lon  Verattdermi^en  in  idOn.  Onl- 

tsib^tn  Mitteln  im  Verlanfe  g^öiogtacbor  £)>ocbän  aneb  ^Via  *P^*^^telia«i 
;  Cbaraklare.4erTibieraand  Pllanaen  äipb  geaniMrl  hahpai*  • 
.  ;■  II.  .  Antnerkun|;en  opd'Erlii^ternngcM  tCSy  1^4r-*i23)»    .  . 
'*   ly  ^elmchtnagfeii  f«s  id^r.  Vöhepin  PHiloliaf  bje; ;    Die  RMe*  inOofer. 
-  jnSere  uiid<PiBiinaen  ist  ftirefk  minnterbirocbM  desaendlrevdk*  CMerätion 

m  .Mkpoktfv  •  einfönnigan  varsreltliebon.* Arten  eotatlmden » '«nd  4lietfa 
,.'Ua|£n4crutig  ilic«r:£orBieo>dagt  von  der.Vißfflindiruing  4rr  sim .na^gf^aa^ 

den  llKtfttt  d^^  Diosa.B^liattptangf 'cq  der  ;aacit  BwvaDi  tgontigr  «rair 
nnd  wödiirbb  G.alcb'  in  mhtitS&ik  Gmmiäiti  mit.  C^iYiEti  Mmi  $  vMr 
eher  mit  N4ef  Utfverilndefflieiikea  ier  omgebMdea  BliM^  aii4i  4«e  der 
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Arten  «DOfthai.  UabMehtigt  a.  nlchl  wXi  elfte  blosse  Hypotbcttf  asfiik 
'etellea^-'wie'  man ^  sie  in 'Tellaamed,  io  Rodiqs  Pbfsik  and  in  Ijii 
MARÖHS  Hydrof^raphie  fiadet.  £^  hat  sie  bereitsT  weiter  entwiekUt  Ü' 
i^iaer  1831  vorgetrageaen  und  im  XIL  Band  der  Memoires  de  VAcä^ , 
demie  des  Mcienceg  abgedrackteu  Abhandlung;  sie  findet  sablreiebe  Bin  ! 
lege  iu  einer  seiner  andern  Arbeiten  über  organische  Abänderung  1a  i 
Fallen  kunstiicber  Bebrntung  beobachtet  iX^m.  d.  mtu.  Xllly  289  £)f  : 
ao  wie  in  Edwards'  Versuchen  mit  dem  Proteus»  **  i 

2)  Über  die  Bildung  der  Krokodile  <S.  108).  .•  - 

3)  Über   die  nothfgen  Yerknupfängen    der  Geologie    und  Z4M»Iogii 
(S.  112):   eine  nochmalige  Eotwit^kelang  obiger  Ansichten  bei  Geic^ges^'^ 
heit  eines  Kommissions  -  Berichtes  an  die  Akademie  nber  Bcchbs  Jjilra*'  i 
dMÜOH  ä  ia  seience  de  fkisUire  ^  ^  mt  science  des  deveioi^enUBids  i^\ 

4)  In    wie   ferne  das   Studium   der   Geologie  gewisse    aprjorisdii  j 
Ansichten    entsehvldige   und  dulden   könne;     flypotheseo    werden  notfc* 
wendig  fnr  Zeiten,  wo  keine  Beobachtung  Statt  gefunden ;  sie  'sind  aadh 
nötbigy  um  gleichseitige  aber  einzeln  stehende  Beobachtungen  miteinander . 
SB  verknüpfen  u.  s.  w. 


R.  Owbn:  aber   die  Kinnladen    des  Thylacotherium  Pre* 
voatii  Val.   von  Stonesfieid  (Land,   a.  Edinb.  phUes,  Mag.  1839 ,  €$ 
XI F,    141—145).      Die  Kinoladen  von  SUmetfleid   gehören  zwei  Ver- 
schiedenen   Geschlechtern    ah;    gegenwärtig    handelt    der   Vf.    nur  foi 
jenen,    welche   11  Backenzähne   in    jedem  Kieferastc    besitseu.      Daroa 
•ah   der  Vf.   zwei  Exemplare,    welche  BackLAirn'N   angeboren    und  voa 
welchen  Cütibr  gesagt,    dass   sie   dem  eines  Didelphys  ähnlich,  aktr 
dnrch    die   grosse  Anzahl   von   10  Backenzähnen    von  jedem.  Raubthief 
verschieden   seyen.     Diese    zwei  Kieferäste    nun   zeigen  1)  einen  ksa- 
veaen   Gelenkkepf ;    2>   einen   scharfen   Eindruck    des   breiten ,    dusneB, 
hoben,  schwach  zuruckgekrümmteu ,  dreieckigen  Kronen fortsatzes,  wel« 
eher  sich    unmittelbar'  vor  jenem  erhebt,   mit  seiner  Basis  den-'gasxci 
Zwischenraum    zwischen   jenem  nnd  dem  Au  fang  der  Backen  zaho-ReilM 
einnimmt  und  eben  so  hoch,  als  der  horizontale  Ast  der.  Kinnlade  selbst 
lang,  ist.    Auch  erkennt  man  die  Erhöhung,   welche  vom  Gelenkkopfe 
nnd   der  Depression    darüber    beginnend   nach,  vorn  zieht  und  alle  -xoo* 
phage  Beuteltbiere    charakierisirt.      3)  per.Wipkel    der  Kinnlade   reicM 
eben  so  weit,   als    der  Kronen  fortsalz-  über  den   Gelenkkopf  ansteigt) ' 
unter   denselben  herab,    und    seine  Spitze   läuft   nach    hinten    in  eiset 
Fortsatz    aus.     4)  Alle   diese  Theilc   machen  mit-  dem  horizontalen  Mtt 
ein  zuaammenhängeudes  Ganzes    aus;«  weder    der.  Gelenk-,    noch  ^ 
Kronen-Fortsatz  sind  wie  bei  den  Reptilien  abgesonderte  Knocheostocke. 
Diess   mögen    die  Charaktere  seyn,    aufweiche    Covier    seine  AsMcbt 
von  der  Marsnpialen-Natur   dieser  Kuocbenreste    geslül/t  ,*  und  welche 
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iikth^VALtTiciBWBB  g^^en  de  Blaiivvyllb's  abweichende  Aiisttht  gelteiid 
^emachf  bat  (Jahrb.  1838,  S.  720,  721). 

Nun  aber*  hat  Blainvillb  nheh  Ansicht  eines  Abesse«  icaat)  a)' 
len  konvexen  Gelenkkopf  gelSugnet  und  an  dessen  Stelle  eine  Gelenk- 
palte  etwa  wie  bei  den  Fischen  g;e8phen ,  und  b)  angenommen  ^  dasi 
fe  Zähne  nicht  in  Alveolen  steckten,  sondern  dass  ihre  Wurzeln  mit 
lem  Ladenbein  verschmolEcn  oder  durch  Anchylose  verbunden  seyen^ 
lod  dass  c)  die  Kinnlade  selbst  bestimmte  Beweise  zusammengesetzter 
^rnktur  darlege  (Comptes  rendus ,  1638 ,  9.  semestre  ^  nro,  ii, 
^t  tO,  p,  S97  flF.). 

*  Die  erste  dieser  Behauptungen  wird  nun  durch  beide  Exemplare 
kriderlegt ;  der  Gelenkkopf  liegt  etwas  höher  als  die  Kaufläche ,  und 
kberragt  die  vom  £nde  des  Kronenfortsatzes  herab  gefällte  Vertikal- 
Linie  etwas ,  doch  nicht  so  sehr ,  als  bei  den  wahren  Didelphen.  Er 
tat  vielmehr  die  Stellung  wie  bei  Dasyurus.  Es  scheint,  da#s  der 
einspringende  Winkel  über  oder  unter  dem  GelenkkopC  fälschlich  ange* 
leben  worden  als  yyune  sorte  d^echeHcrttre  articutaire ,  irit  peu  comtne 
täH9  IffS  poissons  [?DB  BLAmvnLB  i.  c.]>  —'  I^^s  von  Valbrcibriibs 
ffatersuchte  (?und  von  Cuvier  in  Abbildung  gesehene;  Exemplar  bietet 
itm  Beschauer  die  innre  Oberfläche  dar  mit  der  Mündung  des  Zahn- 
Kanals  und  der  Sympliysis  in  wohlerhaltenem  Zustande.  Jene  liegt 
etwas  weiter  vorn ,  aU  bei  Opossum  und  Dasyurus ,  ganz  so  wie 
bei  Hypsiprymnus.  Die  Symphyse  ist  lang  und  schmal ,  und  ist  vor- 
wärts in  der  nämlichen  Linie  mit  dem  zierlich  konvexen  llnterrande 
der  Kinnlade  verlängert,  welche  oben  sich  allmählich  in  das  vordre 
Ende  zuspitzt ^  ganz  wie  bei  den  insectivoren  Beutelthieren.  Die  re- 
lative Länge  der  Symphyse ,  ihre  Form  und  Lage  ist  ganz  wie  bei 
Didelphys.  Ein  Charakter  aber,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  kon- 
vexen Condylus  schon  vollkommen  diese  Kinnlade  als  die  eines  Marsu- 
pialen  bezeichnen  würde ,  ist  bisher  gänzlich  übersehen  worden.  Bei 
den  lebenden  Beutelthieren  ist  die  Ecke  der  Kinnlade  verlängert  und 
einwärt«  gekrümmt  in  Form  eines  an  Gestalt  und  Grösse  veränderlichen 
Fortsatzes.  Sieht  man  daher  gerade  auf  den  unteren  Rand  eines  sol- 
chen Kiefers,  so  erblickt  man  ^,nn  der  Stelle  der  Ecke  einer  vertikalen 
Knochenplatte  eine  mehr  oder  weniger  flache  dreieckige  Oberfläche  oder 
Knochenplatte  erstreckt  zwischen  der  äusseren  Kante  (ridffe)  nnd  dem 
inneren  Fortsatz  oder  eingebogeneu  Winkel".  Beim  Opossum  ist  dieser 
Portsatz  dreieckig  und  dreikantig  und  einwärts  gerichtet  mit  der  schwach 
nach  -oben  gekrümmten  und  nach  hinton  erstreckten  Spitze,  welcher 
Kichtung  es  mehr  in  den  kleinen  als  den  grossen  Didclphys-Arten  JPolgt. 
In  dem  Fossile  nun  war  der  Fortsatz  der  Ecke  ebenfalls  nicht  einfach 
it^cb   hinten    gerichtet,    sondern   offenbar   einwärts  gekrümmt  gewesen, 

obschon  er  jetzt  beschädigt  ist. Was  nun  ad  b)  die  Zähne  betrifft, 

so  weiset  O.  nach,  dass  sie  nicht  mit  den  Kieferbeiuen  ziisammenflies- 
sen,  sondern  an  ihrer  Basis  davon  getrennt  sind  durch  eine  Schichte 
TOD  der  Natur  des  Müttergesteins  ,    -r-    und    dass    sie  keiueaweges  alle 
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voll:  füitf.^rtV  dr«iUp|tfig.lä^d,^Mnder*l•' in-  a  KeibVa  'it»MithMM< 
werden  musseu.  •  pie  5  r-~^  hinCfrate^  luitniieB  .AiM  (»«aekig/  i^dll- 
ltfiiJbli^£iUMi<  diA^ck^bzäbB^  Md  itbeita  ;S^,  tbeiU  a>K«ckig  ^Mft 
OpovsiiiD.  Jene  j»  Zacken  stehen  niebt  in  einer  Reibe  hintereis 
«•Odern  pMrvreise  nebeneinander  nnd  der  fünfte  voran ,  genau  wiel^ 
Didelphye»  Dadurefa,  sowie  dorcb  den  Fortsatz  der  Kiefer-Ecke  vtll$ 
l^cbeidet  sieb  das  Fossii  «ciiarf  von  den  Plioca-artigen  Thiefen»  wni 
man  m  verglichen  bat. 

Von  Dideipbjs  insl^esondr^  npterscbfidel  skh  Tb3rl«cntfaeriii| 
durch  die  grqssre  Zahl  der  Backenzähne,  Wie.  scbon  CirTiBli  besuiA 
IVenn  aber  BhAVivuJuE  d«s^lbe  dessbaib  ^  weil  es  webr  al«  .7  BktAjlfk 
Batuie  bat>.  de«  Sauriern  verwandl  glaiii^t,  sn  .iai  bereMa  8eit.Ja9|l| 
Zveli  bekanait,  dass '^ucb  Chrysocblbris  un.d  dpa  ArnU'diUe .  d<tii9*t 
Priod0n '  unter  den  letztJeii  sogar  über'  20  •  and  auch  dia*  d^niiMl 
Cetaceen  eine  grosse  Anzalil  in  leinar  Beine  hallen.  -Aber  in  oea 
Zeil  ha(  sich  .  ^ucb  ein  BeuteltJuer  ^  Genua  a^lbst  9,  jAyrmttM. 
WirrBauv,  in  J^ffuhöUntHi  j^rfunden  9  wekhes  im  Ünterkjefor '  9  J^K^ik 
sabne  von-übulicber  Grösse,  Struktur  und  Stellung  wie  in  derfiM|i|| 
Kiiinlade  l»«skzt!  Endlich  ergibt  die  Ansieht  der  letzlern,' dass,JBu«k 
vii.nE'8  AnsiulU  entgegen,  die  Zähne  und  deren  Wurzeln  eine. so  rqi^ 
nässige  Stvlluitg  besitzen,  dliss  man  aalcba  desshalb  nicht  yon-  Slviiai 
bieffleiten  darf.  Eben,  so  ist  die  Spur  einer  Naht ,  welche  BufflfWdK 
iis  Beweis  der  Zusamniensetzaog  der  Kinnlade  aus  mehreren  Beü^ 
nabe  am  Unterrande  bemerkt  zu  haben  glaubt,  liur  eine  Gefäss-BvNMü 
wie  sie  bei  Beute Ithieren,  Sörex  u.  s.  w.  auch  vorkommt. 

Die  andern  fossilen  Kinnladen   von  St»nesfiei4  wird  der  Vf.  aittf 
dem  Namen  Phascolotberiom  <iQi  nämK  Journal  XI,  203)  beacbreihcs*  . 


Giuuuf.'.  Bemf f Illingen  dter  ejniga  Pfl|iAz^i^**4bii/ficit 
•uadaii  Staiflknblen-Graben  von  TFeieiJ«  und  JLo^eiÖM  m Stti' 
Kreise  <Koi:getr^b.  A^  Jenaer  Versammle  P.  Nntarf.  1836,  ^.^ 
;s=:: /ins  i6^r,  4^^431,  Xe  u).    Es  «ind 

1)  SpbjBjiopbyJlites  Scjiintbeimii  Bäoiräiv.  proiir.  ^8  (ff^ 
aia«Jtiea  verlieiiratqs  ScbloVh,  Ptf<r;  39a ,    FUr»  TL  Up  fp^\ 
B^Otiilaria  tnarsileaefolia  Sternb«  ITIorJ //^.  33 j.' und  kx^Ui** 
'^ . £ic«BiJCHZ.   herlf,^  dU.  ^.  19 ,  .<b.  iv ,.  fip.  8 ;    VowkM.  SiUß,  ft«  i^" 
4ig.  3?;  I9ii  1837,  tb.  n,   ^.  t  ab).    Die  Wiirtel  sind  «blijUerigi* 
Biälter  gegen  "die   ailgemeiae  Annahme  am  Ende;  breii  abgeroiiilr^  ** 
^anzrandig»  indem'  nämlich   die  Einach'ditte.  amEndrande-mirdadiN* 
iifid  zwar  auf  eijoc  zMäUige  I^äugsi  hin  entstehen  j.ja^  die  BUtlKff)^ 
ainea  etwäa   vertieften  Verlauf   hatten   jund   mithin  -oft   4m  ^iidc  vp 
Gesteine  bedeekA  erseiieinen  ,    während  düe  übrige;  Blaii^cbe  ir«i-t^ 
fio  ist  BaoMGifUnry  Sph.  emargiaaluk.  (iir^vt.  mHii-i89^\^^^  ' 
pl.    11,    fig.   8   vielleicht   nnr   cihis    solche    zju fällige: Form..   Übej*«!»'  ' 
waren    diese   Blätter    nuten    konkav ,    hatten    fblgUch  •  lierabbiud'*''' 
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yi»4eTf  dl«  «Ich . bAüD|[^.  iin . G«9ieine  y«*.rbtrgen|  M'd«»  ;KMiBra|i  qM 
bireh;dHe  4i4i<fii]t  bedingte  mehr  llacbe  .o4er  gefallet«,  .oder,  »«liibehtfliftgs, 
in  'Gestein  tnaiicbfeilige  fremdai-tige  Blatt  •  Konturen  entstehen  müseeoi, 
BsbeKondre  die  Blätter  in  der  Re^l  viel  Bchniäler  erMfaeineii,  aU  sie 
raren.  Li^g^en  4U«  Biattwirtei  in  citier  Fläclie,  welche  sieb  mit  den 
)ahieler-FU&<9iien  schaeidet,  so  erscheinen  die  Blätier  noeli  viel  acbmilcr 
md  oft  04ir  litnienf(kn% ,  wie  die  in  Scblothbims  NacMrägen^  Tf.  9B 
^i  M4^  4»bglcidi  diese <?W all i4:bla^JBRfVB.)  naeb  der  Stamm-Bildusi^ 
^  .^rCheiie;j9  ▼oa- «Odern  Pflanzen  berrfihreti  »ugen..  -*  Diese  Pflans«i!| 
hiabei»  ferner  stark«,  en^ifelaohne  aufrechte  Steng^ei  besespen^  ai(  eineiB. 
Ifxefiiplare  eine«  <aih  drei  Gel^ken  versebeöen  Haiiptstamhiefi  ist  ein» 
l&eievk.  allein  «stfübrend^.es  treten  daraus  drei  Aste  scbtef winkelig  oa«^ 
pHinHy  u«d  .  ^nec  djcMf  Aste  «endet  wieder  Zweif^  aiM  ehietn  ^Jelonke 
abj;  -7-  etn  zweites.  Exemplar  eeigt.  ähnliche.  VerhaUnisSe 5 ^  —  aik 
(Staianae  «iid  Ä^te  sind  .längs- gestreift  trnd  gegliedert,  di^  Glieder  sl^be« 
\'r^  1  BUvttlövge  weit  auM.  einanderr  •—  Einzelne  (?  Blutheji  -  QfdeV 
j9-¥raobU>  Äliren  (===  V « 1  k  m  a  ii  n  i «  g  r  a  c  i  1  i  s  v.  {Stcünb.  Flir»  Hj^ft 
n  et  VI,  Tf,  Äiii,  Fg.  3,  nidit  F9.  .1  und  2)  sind  «.  d.  a.  0.  liiHit 
;i«lten^  drei  fand  er  jedoch  noeb  an  den  PHanssen  »nsitzeod.,  ufid  «war 
'l«  eliie  unmittelbar  aus  benachbarten  und  keineswegs  blatte r lösen  Ge* 
'leBken  eittapringend.  Diese  Ähren  sind  kwrs  gestielt  and  8— rlOnial  so 
iang  aU  die  ihnen  zmiachststehenden  QXditXtf  ^  und  6Mal  so  lang  als 
bipeit.  Sie  «eigen  eine  Menge  ziemlich  gleich  grosser  Qaeerw^iftc, 
die  wieder  d«rrch  Längeneindräcke  in  längliche  Knoteben  «d«r  ?8chap>> 
fpeiiforn»]ge  Erhabenbeiten  gethejlt  sind*,  am  Hände  liegen  j  deutlicher 
erkennbar,,  dichte  Grannen  oder  spitze  schmal«  Blätter  .an  deir.Spitns 
der  Alirchen  konvergirend. 

1)  Splii^nophyNites   longifoliu«  G.  <Tf.  H,    F^.  Ä,    ^  b)  tif- 

:i^t  viele    einzelne  Blätter ,    seltener  Stämme  iwit  vall9tändig<en  .Wirtehi. 

Es  unterscheidet   sich   von  der  Rstularia  saxifr^gaefol^ia  Stbbub, 

doreh  scbmalc  npd  «her  doppel/t  so  lange  Bjälter ,    dureb  ekien  yiei  b«- 

stiflhmterea  Mittelspalt^    und,  «weniger  fange  Zähne  der  Lappen.;  -^  ;v«ii 

dem  weit    ähnlicheren  Spht  majus  Bkonn  £ie</l;  <da«  der  Tf.  fiSr  «ehr 

verschiedeo    von   seiner  Rplujaraa  'dichotöma  erklärt)  dufch  /Welt 

läagre    und   schmälere  Blatter ;    oib   es  vea  S p.  ^ti « dr i  f i  d  a.  BRon^Kf; 

ters^hiedeo ,    lässi  sich   nl<M  ermiHein.    —    Blätter  ein  dnem  WirUly 

l"— 1",5   laug,    am  G^ttßde    1"%  «m  Kude  nur  4^" -- T'^'  Weit ,   «rti 

Breite  gleicbmässig.  zan4>hmend,   durch  einen  spitzwinkeligen  Eiotebuttt 

-bis  öit'zu  '^  der  Längd  zweit  heilig,,  jeder  Lappen  i«  4— .5  scharfe  j  m^ 

•  **B  *nit  einer  Langsfürche  versehene^  mehr  oder  weniger -hervorragend« 

Zähne  endigend.      Blatlrippen.  sind  an  der  Basis  6'r-8 ;  .  sie  gabela  sidi 

tbeils  in  der  Mitte ,  tbeils  in.  |  der  Länge  und  laufen. in  die  Spitze  der 

Zäline  aus.    Häu%  smd  diese  Blätter  bis  auf  die  des  inadistefi  Wirtel« 

Hera^;ebogett.  .  Die.  Stepgej  sind  etwa  so  dick,    ate  die. Blätter  ra  der 

.^itte  breit   sind;   ihre    aufgetriebenen    Gelenke .  stehen   m^Mj^"^  i^^^ 

loUweit  auseinander,    rücken   jedoch    nach  oben  hin  näher 'zusammen ; 


1 
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yoi)  Verästelung«  ivcirde  nur  eine  undeutliche  Spur  gegen  die  Spittii 
bin  bemerkt.  Ansitzende-  Fruchte  sind  noch  nicht  vorgekommen,  d^t 
geboren  ihr  wahrscheinlich  Ähren  an^  welche  den  vorig;eD  ähnlich 
doch  4".  lang  und  über  f  breit  sind.  • 

3)  Asterophyllites  equisetiformis  Brongn.  proä,  159  (Bs 
nia  equ.  Stsrnb.  Flor,  xxtiii,  1;  —  Casuarinitea  equ.  S 
Flor.  Tf.  I ,  Fg.  1 ,  Tf.  II ,  Fg.  3 ;  —  Scheucuz.  herb,  dU.  16 ,  tb. 
fig.  1;  —  MuL.  Saxon.  tb.  ti,  fig.  3,  5,  7,  12;  —  Isis  Tf.  11,  Fg. 
Der  Stamm  ist  4"''-5'''  dick,  und  in  1''5  lange  Glieder  gethcilt^ 
andern  Stellen  (weiter  obeo)  ist  seine  Dicke  nur  3"'  und  die 
der  Glieder  1".  An  den  Gelenken  sitzen  Wirtel  von  10—12  linieo 
migen  ntit  einem  iHittelnerven  versebenen  Blättern,  welche  die  Lsb] 
der  Stengelglieder  oder  etwas  mehr  besitzen ,  uud  gewöhnlich  so  ao^ 
gerichtet  und  an  den  Stengel  angelegt  sind ,  dass  sie  selbst  einea 
Stengel  mit  gestreiften  und  in  der  Mitte  angeschwollene  Zwischealriü» 
ten  zu  bilden  scheinen  (so  ?Bruckmannia  tenuifolia  v.  St£K1II»'I 
Flor.  Tf.  XIX,  Fg.  2).  Von  denselben  Gelenkknoten  des  Stamaic% 
wie  die  Blätter,  entspringen  nun  je  2  gegenständige  und  alle  in  tiam 
Ebene  liegende  Aste,  welche  einfach  und  etwas  aufgerichtet,  2"— 
laug  und  höchstens  1''  dick,  gegliedert,  an  deu  Knoten  verdickt  oi 
mit  12  einrippigen  linien förmigen  diveigirenden  Blättern  besetzt  sin^ 
welche  die  doppelte  Länge  der  Zwischenknoten  haben ;  deren  man  ji 
8  —  20  zählt.  —  £inige  Exemplare  dieser  P^anze  Hessen  auffalleade, 
theils  individuelle ,  tbeils  vielleicht  spezifische  Verschiedenheiten  wsiir* 
nehmen.  Eines  von  Wettiiiy  mit  fusslongeui  Stamm  verseben ,  zeicbnct 
sich  durch  seine  sehr  lange ,  feine ,  weit  senkrechter  ansteigei«)t 
Zweige  mit  zahlreichen  Wirfein  aus.  Ein  andres  von  Löbejüitj  du 
Ende  eines  Stammes  mit  acht  über  l"  weit  entfernten  Gliedern  and 
wenig  über  2'^  langen  Ästen  ,    besitzt    an  diesen  so  dicht  zusammeng^ 

^  rockte  Wirtel ,  dass  sich  die  Blätter  decken  und  die  Wirte!  wenig  utt* 
terscheidbar  sind ;  auch  die  Blätter  eines  Zweiges  decken  die  am  Ai- 
fange    des    andern ;    —    ein  drittes  Exemplar  von   WetUn  weicht  davM 

^  insoferne  ab,  als  die  einzeiuen,  weit  senkrechteren,  mehrere  Zolle  laagei 
Zweige,  so  wie  ihre  einzelnen  Wirtel,  deutlich  von  einander  getreoal 
sind.  Ein  siebengliedriges  Stammstück  hat  sehr  kurze,  nur  V-^l'^i 
lange  Zweige,  mit  ziemlich  dichten  Wirteln,  an  deren  Basis  mau  eiA 
deutliche  runde  Verdickung  des  Gelenkes  bemerkt.  An  mebrereo  Ex- 
emplaren sind  die  Blattwirtel  an  den  Zweig  augepresst,  vielleicht  ov 
weil  die  Pflanze  vor  ihrer  Aufnahme  ins  Gestein  eine  Zeit  lang  i* 
0ie8sendem  Wasser  gelegen  (?=  Bruckm.  rigida  v.  Stbrkbsi* 
Tf.  XIX,  Fg.  1).  Noch  aedre  Exemplare  endlich  haben  2'''  dicke  uüi 
dabei  sehr  kurzgliedrige  Stengel  mit  etwas  dickeren  Blättern  und  wahr- 
scheinlich leichter  abfallenden  Ästen,  von  welchen  mau  uur  Spurtd 
bemerkt.  —  Der  Vf.  vcrmuthet,  dass  die  eben  nicht  seltenen  Aorf) 
dergleichen  Schlotheim  (Flor.  Tf.  f.  Fg.  2)  abgebildet,  dieseai  PflaDie«- 
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Gfsehleclite   angehören,   uod  bemerkt  aacb  an  diesen  einige,   vielleicht 
»pazifische  Verschiedenheiten. 

4)Filicite8  laciformis  (Tf.  II,  Fg.  4)  scheint  mit  Fucotdea 
acutus  des  Vfs.  (in  Act  Leopold,)  und  einigen  Algariten  Gotbibr'm 
eher  gewissen  Filiciten  als  den  Fucoiden  anzugehören,  da  man  von 
diesen  noch  nie  bestimmte  Theile  in  der  Schwarzkohlen-- Formation  ge- 
funden hat.  Die  oben  genannte  Art  stammt  von  Wettin  und  erscheint 
als  eine  Masse  aus  mehreren  gelappten,  am  Rande  wenig  gefalteten, 
Qoregeimässig  verthetiten,  zum  Theiie  sich  einander  deckenden  Biätterii, 
die  sich  krautartig  in  verschiedenen  Flächen  ausbreiten.  Der  Haupt- 
lappru  zeigt  eine  verworrene,  nicht  regelmässig  verästelte  Längenstrei* 
fang  ohne  Mittelrippe;  so  wie  er  aber  sich  zu  theilen  beginnt,  hebt 
sich  ia  jedem  Lappen  auch  eine  Mittelrippe  hervor,  welche  sich  nach 
iler  Spitze  hin  immer  deutlicher  zeigt  und  verästelt,  uod  wovon  jeder 
Ast  sich  am  Ende  zu  einem  Knötchen  oder  Grubchen  verdickt,  welches 
vou  Sporangien  abstammen  möchte.  Wo  auch  keine  Rippen  vorhanden, 
ist  dennoch  die  Blatthaut  am  Rande  durch  eingedruckte  schiefe'Falten 
gekerbt.  Auf  den  ersten  Anblick  glaubt  man  eine  Lacis  vor  sich  zu 
haben,  aber  der  Manq;e|  an  regelniäsKigen  Adern  und  die  nicht  symmetri- 
sche Vertheilung  der  Lappen  und  Rippen  zeigen  bald  eine  sehr  erhebliche 
Verschiedenheit. 


V.  ScBLECHTENDAi. :  Bemerkungen  über  die  so  eben  be- 
scbriebeuen  Pflanzen  {Isis  \.  c.  S.  431  —  432).  Die  Spheno- 
phylliten  sind  eine  gänzlich  ausgestorbene  Pflanzenform,  welche  als 
ein  Mittelglied  die  verschiedenen  Familien  der  LiiiNK'schen  Fahren  mit 
pinander  verbinden.  Sie  haben  die  stark  ausgesprochene  Stengel* 
Gliederung  der  Equiseten ,  von  denen  sie  durch  die  deutliche  Blatt* 
Bildung  zurücktreten ,  —  nähern  sich  in  der  Form  und  Zertheilung  der 
einzolnrn  Blätter,  doch  auch  nur  durch  diese  allein  den  Marsileen, 
wesshalb  man  sie  mit  den  Rhizop teriden  verbunden;  —  sie  besitzen 
(He  Gabelung  der  Blattnerven  von  den  eigentlichen  Fahren,  unter 
welchen  auch  verwandte  Blattformen  sich  wieder  finden;  —  endlich 
•^chjiossen  sie  sich  durch  den  Fruktifikations-Apparat  der  Lykopodieu 
ai).  Die  Äbren  sind  selten  -  und  achsel-ständig,  und  zwar  entspringen 
^ie  gleich  den  Ästen  nicht  aus  allen  Achseln  (bei  den  Equiseten  und 
f^ykopodien  sind  sie  end  -,  bei  den  Rhizopteriden  wohl  achsel-ständig). 
'^ie  bestehen  aus  sehr  verkürzten  Gliedern ,  welche  mit  schmalen  und 
spitzen  Blättchen  wirteiförmig  umstellt  sind,  in  deren  Achseln  nun 
die  eigentlichen  Früchte  oder  Frnchthälter ,  die  als  kleine  Knötchen  er* 
sebeinen ,  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  Lycopodien  sitzen.  Eine 
genauere  Prüfung,  wenn  sie  möglich  wäre,  wurde  aber  doch  auch  be- 
deutende Abweichungen  erwarten  lassen. 

Aster ophyllites    gehört    mit   vorigen   in   die    nämliche   Gruppe, 
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4biieh09  e»  im  'AuiMm  sieh  a«eh  EfuiaetaiD  und  Chim  fthnlioh  H\^l 
Auch  hier  entwickeln  sich  die  Äste  nur  ao.  beitimmten  Ji$teUeA|  wie 
hei  den  Lykopödien. und  Pflänsen  . holperet  Ordiia6g>  nicht  aher  bei  dm 
E^iiit^eo. 

FMiciteR  läciformis,  mitten  •  uatai^  Landpflanxe»  .  Kefunden, 
.iirt.W*^ra^eiaitcb  kein  iSeetsng.  VerHrandte  Bildungen,,  die  zugleich 
;g;änz  fo«  dtv  Elattbndung  abwciebea ,  lindet  man  in  der  That  aacb  an 
der  ^ams  .etaif^ef. fahren  (Dryaaria  Bory  und  Acrosficbum  aUicbrii£)^ 
i^der.attf  den  Blatlstielen  einiger  grosseren  Faluren  (Hemitelia  eapensis, 
Cyälbea  prcgei),  auch  bei  Lykopodien  <L.  flabcIlatuBi) ,  wo  dieselbro 
morptiologiAch  wie  physiologisch  noch  nicht  erklärt  siod^ 


'    Duval:    über   einen   netien   Crioceratit«n  (0tf{l<fl.   soc.  geol- 
.i83S.  IX.  326-^328)r    tm  JBcAm^-Tfaate  bei  Royans  {Dröme}  fand  drr 
.  Vf.  eine  Art/. die  er  Cr.  Fournetii  nennt,    in  einem  bläulichen  Kalke 
•mit  $pa|angu8   retü'sus   und  Belemnites  dilatatus,^   den  Gaas 
.  ixal6t   den  -Greeiisand    (Terrain   neocomien)    verlegt.      Umgänge   fiaHi- 
[?  zusammen']  gedrückt,  gegen  den  Ruckenkiel  und  den  Bauch  abgerua- 
det:   OberHäebe  mit  Streifen,   deren  5  und  5  (zuweilen  auch  6  oder  7) 
durch,  dickere  Rippen  getrennt  werden,  und  mit  in  3  Reili«n  Vertheitten 
Höckern »   welche  mitteb  auf  der  Seite ,   gegen   den  Rücken  und  gegen 
den  Bauch  liegen.     Streifen  und  Rippen  einfach ,.  mittelmassig  deutlich 
und  bpgnig,  die  Bög^en  aber  anders  als  bei  den  übrigen  Arten  bescliaifen. 
Sie  gehen  fast  gerade  queer  über  den  Ruckenkiel ,   die  Bäuchfläclie  ist 
nicht   vertieft,    sondern    gleichmassig   gewölbt  und  die  Streifen  blieben 
darauf  iücb.t  mehr  sichtbar.     Der  Queerschnitt  der  Umgange  scbeiut  ein 
:  ziemlich .  regelmässiges  Oval  und  diese  Form  ein   beze-icbnender  Charak- 
ter der  Art  zu  seyn.    Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  Cr.  Eroericü 
durch  nur  zu  je  3—4  (-^5)   beisammenstehenden  Streifen,    durch  Fort- 
setzung derselben  und,  besonders  der  Rfppen,  auch  über  die  Bäuchfläclie 
und  durdi  konkave  Fofm  dieser  Fläche.     Das  Alter  kann  auf  diese  Ter- 
schiedeuhciten  keinen  £influs8  haben,    da  Cr.  Fournetii   nur  um  3'" 
Durchiöesier  (4*^  6'"  und  4"  3'">  verschieden  von  Cr.  Emericii  ist. 


-  P.etrefi^fcieift-n.iiii.(lel, ;/ '' 

•  •  '   •         • .  •  '   '   ■     .'•'."     ■    - '    '     ■'.'■'■' 

Agmsiz^s    künatiiebe    Steldkeriie    von    Ko&^hyfiieB.     ^f'^ 

fiaVen  solche  beriBita  auf  S.  l52  dvJ^Ang^^eig't^  die  Anse^r^^^^  a^*^ 
atfit  Veraab^a  beiin  4bdruck  eiuav  andefen .  Aiiaeiga  so  aiigeaehJessen 
Worden  ^  da»s  aia  iaicki  nnbcacblet  bleibaB  kann»  '  Da  Wir  inzWiiselieQ 
sefibst  c;ine:SantHkilttttg  diftterAbgüSM  erhalten  habeü.,  so'erireifco  wir 
die  Veraniassuttg ,  darauf  zurü/tkzäkonniiea  und  deren  Nutalichkeit  her* 
Yon^ubeben.     Dteige   bewfihrt  sieh  tlieils:  bVr  denjf  alglrn  G^ea^ 
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i^efttht  eloscbiaKg  .  i^iidj  itdd  ^rei»  Imi#i*es  man  daher  i«r  liirijfftirlffn 
Zoatoii'dd  mebeobacbten  liftd'MH  den  fomlM  Kernen  vergleichen  Itann/ 
theil«  M  de»Zweleebaalf||^,  da  deten  innrii  Ftficbe'etne  *groasre  Ansaht 
g:ineri0eh0r.  Mfrkoial«  dacbietei»  alt  bei  Am  tor^gen,  wovon  8i«h  eintga 
-^  diu  Mantel,  und  -dte  Mutfkel . Elndröcke  ^  twar  eben  ao  leicht  in 
jedttif  Aaturliebetf'  i^cbaale  aetbst  beofbächten  lasserr  und  nitbio  iroeN 
fciebf  Auf  da«  Vtrbatteo  MKerHe  zn  scbliesaeD  gestatten,  wSbrend 
die  Bescbaftenbeil  der  Scblotfa  «■  nnd  Nebcn-^Zähhe  im  Kerne  nur  dann 
deatlieheir -' berrorzfltreten  .  pflegt  5.  wenn  aufalKjg  eine  einzelne  Klappe 
sieb  im  Steine  ^  abgedraekt  bat  und  dann  ^«eratSrt  worden  ist.  -  Aber 
die  C^gaiAmtforiit  ider  (nnerö  Hdble  der  Scbtfale^  'und  gewieaeje' nach 
hd  Qeaeblecbttra  we^baelnde  ErbShvngen  und  yertiofangen  deraelbeii 
Iprlngeii  ani  Kei^af^  viel  deutKcber  indie  Angen^ala  an  der  n'^tfirliehefi 
Sebaala/.ifnd  JD  diesef  fidtiehiidg  tehten  diea^  O^ir-AbgüsM  dfe  we- 
ieotltcb«fen'  Dienate« 


.  .der  HoUäniiiscbei»  Sozietät  der  Wissenschaften    zu   ffariem.   . 

Pr*it,(iiM*g<adat  Medaille  von  .150  GvAdm  Wertli  tind  aack  Btfiiidcä  noeh  ISO  GaMe« 
in  Geld  för  genügende  Lttsnng  eine?  der  folgenden  Aufjgaben  in  fienUclier,  I^ateinlv 
«eher,  Französischer,  Ita1ieni«cher,  Englischer  oder  Holländischer  Siirache»  an  den 
Sekretfir  viN  BaEOA  iii  Hartem  franlio  eingesendet. 

Vor  dem  i.  Jäimer  i840  einxuseiiden^ 

1)' Pfirt*(tff  djmontrer  daua  la  serie  des  restes  fossiles  des  eorps 
otgairnda^  qni  ont  existä  dans  des  ti^ias  tr^s  differens.,  depuis  les  pfas 
aaeiehB  jtnqa'ant  demleni,  uoe  auccessiön  graduelle  iet  progressive  de 
l^etoflpetteiit ,  d'tlne  drgairisatloif  plus  eomposee  et  d'une  plus  grande 
perfectioii  des  eotps.  oiigattfsis^ 

.3)  tie«  Gi^logues  .codvd^tinent,  que  leä  reates  fossiles  d'aniinaux  et 
de  plaittes,  qiii  ae;  trduvenf  dans  lea  ditferentes  cöucbe^,  qui  composent 
l^6eofee-dtt'gIobe,'  eontribaent  beancoup  &  cäract^riser  res  couches.  11 
niste  t^epeiiidaiQrt  ä  cet  ^gtfrd  trae  grande  dlflficulti^)  C'est  que  les  coCüchea 
ricentea ,  composees  do  d^Hlfs^dVvtrifia  eottcbea  plos  äneiepnes,  con« 
tieoneiir  en  mime  iemir  pfäsleura  restea  dea  vegetaut  et  des  animaux, 
^af  e<iataidrt  -löra.  de  la  d^osiffon  de  eea  couchea  plus  receätes:  Ca 
•ki]ait]g|#:  peut  facttemeirt ,  conduire  i  de^  concTiisiöns  «rronies .  sur  r<^'n- 
teaible  du  i*ifegne  ye^tal  et  «nimat  pendaiif  repoque  de  la  formation  de 
^fKiftM^tei^  Üi SödM^  deniatide,  qoelied  soiil  fea  couches^  däns  les- 
quellea  ce  inelanjge.  a.  fieir?  et  p.ar  quelr  moyena  peut-od  ^e  pr^se^rt^er 
d'erreura  ä  cet  egard^. 

3)  D.epuia.lea  tems  de  QluMUia  l'öo.  au  pense  remarqiier  en  quelques 
eoatr^es  de  la  8eati4ina»ie  uh  aoul^vemeht  lent  du  aol  au  dessus  du 
niveäii  da.  la  mei ;  BaHitfue.    Cea  pbservations  viennent  d'dtre  confirmeea 
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tont  recemmeut  par  les  recherches  du  C^libir«  G6olog;tie  Adglais  Lnu. 
Daos  d'autres  contrees,  cooime  en  Angieterre^  et  en  France  Von  n^ 
marque  pas  loin  des  cötes  des  rcstea  d'aDimaax  luarida,  qui  prooveit» 
que  le  aol,  dans  leqael  ils  ceposenty  et  qui  est  maintenant  ä  sec,  fil 
couvert  ptutot  par  la  m^me  mer,  qui  ä  un  uiveau  inferieur,  beigael 
preaent  leurs  c6tes.  D'un  autre  cöte  le  ceUbre  Geol(ig;ue  Soedorii 
Nilson  a  luontre,  qu'uoe  autre  partie  de  la  ScandiMavie  reftte  ä  U  neni 
bauteur,  ou  bien  qu'elle  baisse,  de  maniere,  que  le  pbenom^oe  obsrni 
paraltrait  cousistejc  dans  uo  mouvement  de  bascule  autour  d'üae  axCr 
dont  la  Position  ne  serait  pas  encore  bien  counue. 

La  Societe  deinande,  que  par  uu  ezamen  particulier  l'oa  recEercke} 
si  daus  la  HoUaude,  ou  bien  dans  les  pa3rs  vpisiu^  de  se  Royoait,  U 
t<il  souUvement ,  oo  un  iel  abaisselneDt  se  fait  remarqae^ ;  ou  ai  TM 
peut  au  contraire  coticlure  par  la  nature  de  lenr  sol ,  ou  hiipu  par  ci 
qu^ils  contiennent  de  fossiles,  que  den  de  pareil  n'y  ait  6u  lieo? 

Vor  dem  i.  Jänner  1841  einzusenden. 

4)  Une  quantite  enorme  de  di£ferens  gas  s'ecbappe  du  sein  de  li 
terre  avec  les  eaux  des  sources  dans  presque  tous  les  pays.  Ces  gu, 
ont  ete  recueiilis  et  cxaniines  en  plusieurs  endroits.  La  Societe  demande: 
Que  cet  examen  soit  etendu  aux  sources  ^  qui  se  trouvent  dans  li 
Royaume  des  Pay$  Bas.  Elle  desire,  que  l'on  s'assore  par  des  reebercbci 
exactes  et  par  tous  les  moyens  que  la  Pbysique  et  la  Chimie  fonrnisseot, 
si  reellcment  dos  gas  acconipagneut  les  eaux  de  nos  sources  ^  ku 
sortie  de  la  terre,  et  que  Pon  recbercfae  dans  le  cas  d'une  repoDii 
affirmative,  quelle  est  la  composition  de  ces  gas? 

5)  Quels  sont  les  restes  fossiles  d'animaux  et  de  plantes»  troorei 
dan^  les  differeiites  couches  du  sol  de  la  Hollande,  excepte  le  terra* 
des  envirous  de  Maastricht?  Qu'est  ce  qu'ils  nous  apprennent  ä  l'egaid 
de  Page  relatif  et  de  la  succession  de  ces  couches ,  ainsi  qüe  du 
cbangements  que  le  sol  de  ce  pays  a  subi  dans  les  tems  passes? 

6)  Des  ailuvions  plus  ou  moins  considerables  se  d^poseot  ä  l'w* 
bouchure  des  fleuves,  et  s'etendent  en  plusiers  endroits  fort  loia  daü 
les  mers.  —  Ces  terrains,  soovent  si  fertiles,  fornaes  du  detritoad« 
couches  di£ferentes,  sur  lesquels  les  fleuves  exercent  leur  aetion,  Mi^ 
ordinairemeot  designds  sous  le  nom  de  Delta. 

7)  La  Societe  demande  la  description  Geologique  des  Proviocisadi 
la  Hollande  Septentriooale  et  Meridionale.  Elle  desire,  que  Tos  fatfi 
conuaitre  les  dilTerens  materiaux,  qui  en  composent  le  sol  ^  et  qua  ^ 
origiiie  soit  determinee  comparativement  avec  les  rocbes^  dootilsflf* 
viennent;  enfin  que  les  differens  details ,  s'il  y  en  a,  qui  en  sont  cai* 
patibles,  soient  reunis  sur  une  carte  Geologique. 


Untersuchung 

der 

brennbaren     Gruben  -  Gase 

in  den 

Preussischen   Steinkohlen-Gruben. 

von 

Herrn  Professor  Gustav  Bischof, 


(Aas  einem  an  den  Geheimen  Ratb  v.  Lbonhabd  gerichteten  Schreiben.) 


Unser  Finanz-Ministeriam  beauftragte  mich  mit  Untersu- 
chung der  brennbaren  Gruben-Gase  in  den  Preussischen  Stein- 
kohlen-Gruben und   mit  Versuchen   über  das   Verhalten  der 
DAVY*schen  Sicherheits-Lampe  in  schlagenden  Wettern.     Im 
verflossenen  Herbste  habe  ich  brennbares  Grubengas  ganz  rein, 
wie  es  ans  den  Spalten  kommt,   im  Gerhards- Stollen  und  in 
einem  alten  verlassenen  Stollen   zu   Wellesweiler  gesammelt. 
Zugleich  habe  ich  mittelst  eines  Apparats,    worin  ich    nach 
gefallen  schlagende  W^etter  von'  verschiedenen  Graden   der 
Intensität   bis   zu  ihrer  stärksten  Detonations-Kraft  einströ- 
mten  liess,    das   Verhalten    der   Sicherheits  -  Lampe   geprüft 

Qnd   mich   überzeugt,   dass    sie  wirklich  für  den  Bergmann 
Jnhrganjf  1839.  33 
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ein  wahrer  Talisman  ist.  In  Karstens  Archiv  werden  de» 
nächst  Aaszöge  ans  meinen  Berichten  hierüber  erscheinen» 
Das  Vorkommen  des  brennbaren  Grubengases  im  Geh 
hardS"  Stollen  kennen  Sie  durch  Autopsie«  Es  strömt  a« 
einer  Spalte  des  Steinkohlen  -  Sandsteins  und  brennt  nk. 
einer  12 — 15  Zoll  hohen^  oben  gelb  und  unten  blau  gefäll- 
ten Flamme,  wenn  es  angezündet  wird.  Da  dieses  Gu 
nicht  den  mindesten  Druck  ausübt  oder,  mit  andern  Worte% 
mir  mit  dem  Drucke  der  atmosphärischen  Luft  ausströmt,  lO 
musste  ich  eine  eigenthümliche  Vorrichtung  zu  seiner  An^ 
fangung  treffen.  Dieser  Umstand  beweiset  auch,  dass  ik 
Spalten  oder  die  Gas-Kanäle  mehrfache  Verzweigungen  habei; 
wenn  daher  der  Gas-Entwicklung  das  mindeste  Hindernitt 
entgegentritt,  so  hört  sie  sogleich  auf,  und  das  Gas  stm 
sich  andere  Auswege*  Merkwürdig  ist  die  relativ  erhöbli, 
Temperatur  dieses  Gases.  Sie  können  wohl  denken,  dan 
ich  diese  Beobachtung  nicht  vernachlässigt  habe;  denn  dal 
Thermometer  ist  ein  gar  köstliches  Instrument,  um  die  Be* 
antwortung  mancher  geologischen  Fragen  zu  versocheo. 
Ich  fand  die  Temperatur  des  Gases  10^,55  R.,  während  die 
eines  8  Zoll  tiefen  Bohrlochs  im  Nebengestein  10^,  i  war. 
Angenommen,  dass  das  Gas  die  wahre  Temperatur  des  Orts 
mitbringt,  woraus  es  sich  entwickelt,  dass  die  mittle  Tempe- 
ratur des  Bodens  der  äussern  Erdkruste  zu  Saarbrucl» 
7^,75  ist,  und  dass  die  Temperatnr-Ziiitahm<ö  nach  detki  In- 
nern der  £rde  auf  115  Fuss  Tiefe  1^  R«  beträgt  t  üd  ^^ 
das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  322  Fuss  kommen.  DU  Se^ 
wo  dns  Gas  sich  entwickelt^  liegt  210  Fus«  unter  der  E^ 
Oberfläche;  es  würde  daher  unter  diesen  Vofausiiet«ttttg<* 
das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  112  Fuss  unter  dem  StolM 
kommen.  Es  ist  indess  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehm^ 
-dass  das  Gas  auf  seinem  Wege  erkältend  wirkenden  E«*" 
flüssen  ausgesetzt  ist,  indem  es  durch  kältere  Schiebtet 
strömt  und  kälteren  Wassern  begegnet;  die  urspHingfÜ^* 
Temperatur  des  Gases  mag  also  wohl  höhet  Als  10*556  «*!*? 
und  es  daher  ans  einer  grösseren  Tiefe  kommen. 
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DiM   aas'ddiii  alten  Stoikfl  VOn    WelleMeikr  ausströ- 
mende   llrennbat*e  Grübengfts  einigt  lA  B«ziehtiii»  *d^  sdttie 
PresSAng    ein    anderes    Verhalten!.     Dieser   Bläser   i«t   tok- 
40-^50  Jahren  angehauen  und  seit*  1810-^17  durch   ^Inen 
kupfernen  Triehter  mit  verlKngertem  Rohre  gefasst  worden. 
Er  befindet   sich   auf  einer  Hauptkluft  im  Schieferthon  Auf 
Aw  Sohle    des  Stollens«     In   einigelt  Entfernung  Vort  dem 
BUser  ist   llft  Fuss  unter  die  Stollen -Sohle  gebohrt  und 
ein  Kohlenfläta  von  tO-^80  Zoll  Mächtigkeit  in  einel«  Teufe 
fon  4i-«49  Fusa  erbohrt  worden^     Schon  dad  Vorkommen 
dieses  Gases,  d.  h.  seine  Entwickelnng  ans  deif  mit  Wasser 
bedeckten  Stollen'- Sohle   lies«  schliessen^    dass  es  Mit  einer 
Pressung  ausströmen  würde,   die   grösser  als  die  der  atmo- 
sphärischen Luft  ist.     Es  ist  nämlich  keinem  Zweifel  üritei^- 
worfen,  dass  alle  Gas-Kanäle,  so  vielfach  sie  auch  verzweigt 
seyn  mögen,    in   dem  ganzen  Gebirge  bis  zur  Stollen->Sohte 
mit  Wassei*  abgesperrt   seyn  nässen.     Daher  war  es  denn 
aiidh   möglich  ^   dieses  Gas   auf  dem  gewöhnlichen  pneumati- 
schen Wege   aufzufangen.     Es   überwand  den  Druck  einer 
3  Zoll  hohen  Wassersäule. 

Die   Verschiedenheit    in    dem   Ausströmen   diesem   und 

des  Gases    im  Gerhards^ Stollen  ist  leicht  zu  erklären*    Die 

Entwicklung  des  letzteren  findet  ungefähr  7  Fnss  über  der 

Stollensohle  Statt,    und    das  Gas   ist   also   nicht  durch   das 

BtoUen  -  Wasser    abgesperrt.      Die    Spalte    zieht    sich    ohne 

Zweifel  weit  gegen  Tag  hin  und  mag  sich  dort  verzweigen. 

So  wie  also    der  Ausströmung  in  dem  Stollen  das  mindeste 

Hinderniss  entgegentritt,    so  entweicht  es   anderwärts.    Wo 

kein  Hinderniss  im  Wege  steht«     Die  Temperatur  des  Gases 

im  Wettesweäerer  Stollen  war  10^,05  und  die  des  Nebenge- 

Iteins  in  einem  Bohrloohe  von  8  Zoll  Tiefe  8^,7  R.     Unter 

^^n  obigen   Voraussetzungen    würde    dieses   Gas    aus   einer 

Tiefe  von  ungefähr  155  Fuss  kommen*     Es  gelten  übrigens 

hier  dieselben  Bemerkungen,  wie  beim  Gfubengfts  iai  Ger- 

hards*St(dbn. 

Die  Menge  dee  im  Welleiweilerer  Stollen  ausströmenden 

33* 
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Gases  betrügt  in ,  ^4  Stunden  wenigstens  18  Kabikfiui. 
Die  Menge  des  im  Gerhards  ^  Stollen  aasstromenden  Gtsa 
iconnte  ich,  weil  es  sich  in  einer  pneumatischen  WaiuM 
nicht  sammeln  liess,  nicht  messen;  sie  beträgt  aber,  wem 
man  die  Grösse  der  Flamme  dieses  Gases  mit  der  in  jene« 
Stollen  vergleicht,  gewiss  20  Mal  so  viel,  also  ungefiir 
360  Kubikfuss  in  24  Stunden.  Erwfigt  man  nun,  dass  süIf 
ser  diesen  Bläsern  noch  unzählige  unmerkliche.  EntwiokliMh 
gen  in  den  dortigen  Kohlengruben  Statt  finden:  so  ktnl 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Umfange  dieses  Gasend 
wicklungs- Prozesses  machen. 

Durch  welchen  Prozess  können   möglicher  Weise  die» 
brennbaren  Gasarten  im  Innern  der  Erde  entwickelt  werdoirf 
Der  Verfasser  der  Wärmelehre  könnte  leicht  zu  der  Hypotheil 
verföhrt   werden,   ihre  Entwicklung  auf  Kosten  der  innen 
Erdwärme  erklären  zu  wollen.     Wollten  wir  iudess  anneli* 
men ,   dass   sie   auf  ähnliche  Weise ,    wie  das  Lenchtgas  in 
den   Gasheleuchtungs- Anstalten   durch    trockne    Destillation 
der  Steinkohlen  erzeugt  würden,  so  müssten  wir  die  Stein- 
kohlen -  Formation    bis    zu    derjenigen   Tiefe    hinabreicbenJ 
uns  denken,  wo  Glühehitze  herrscht«     Ich  zweifle  aber  kei- 
nen Augenblick,  dass  Sie  vom  geologischen  Standpunkte  einer 
solchen  Annahme  sogleich  widersprechen  werden«     Ich  fBge 
hinzu ,   dass  diess  auch  nach  chemischen  Gründen  nicht  all 
möglich   gedacht    werden   kann»      Es   ist    nämlich    bekannt 
dass  alle   brennbaren  Gasarten,    welche   durch  trockne  D^* 
stillation    der   Steinkohlen  und    anderer   Kohlenwasserstof' 
Verbindungen  erhalten  werden,  nicht-permanente  brennbar« 
Gase  (Dämpfe)  enthalten,   welche   durch  Schwefelsäure  ak* 
sorbirt   werden.     Ich   habe,  aber  in  den  beiden  analysirten 
brennbaren   Grubengasen   nicht   eine  Spur   solcher  Dämpft 
finden  können.      Ich  glaube  ferner  nach  den  bisherigen  & 
fahrnngen   annehmen   zu    können ,   dass  alle  durch  troekna 
Destillation  erhaltenen  brennbaren  Gase  Kohlenoiydgas  ent* 
halten;    allein    sorgfältige    und    wiederholte   Prüfungen  aaf 
dieses  Gas   geben  nur  negative  Resultate.     Auf  der  andern 
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Seite  macht  die  Ähnlichkeit  In  der  Zusammensetsang  der 
ron  mir  untersuchten  Grabengase  und  des  sogenannten 
Sumpfgases  es  höchst  wahrscheinlich,  ja  ich  möchte  sagen 
gewiss,  dass  beide  gleichen  Ursprung  haben. 

Ich  fand  in   den  Grubengasen  Kohlenwasserstoffgas  als 
Hanptbestandthell  und  in  geringen  Quantitäten  Kohlensäure* 
gas    und  Stickgas,   gerade   wie  im  Sumpfgas.     So  wie  also 
das  Sumpfgas  durch  einen  Fäulniss-Prozess  aus  organischen 
Überresten  sich  entwickelt,  so  mag  sich  auch  das  brennbare 
Grubengas    durch  denselben  Prozess   aus   Steinkohlen    ent- 
wickeln.     In   diesem   Falle   wird   aber   die   Gegenwart   des 
Wassers   eine   conditio  Hne  qua  non  seyn,   und  manche  Er- 
teheinongen  deuten  auch  darauf  hin,  dass  nur  da  Ezhalatio* 
nen    brennbarer   Gase  Statt   finden,    wo    Wasser    mit   den 
Steinkohlen   in  Berührung   kommen«     Die  Entwicklung  der 
brennbaren  Gase  aus  den  Steinkohlen   möchte  daher  als  ein 
Produkt  des  noch  fortdauernden  Verkohlungs-Prozesses  der 
prsprüngliehen  Pflanzenfaser  auf  nassem  Wege   seyn:    eine 
Ansicht,    welche   schon  Karsten   in  seinen  Untersuchungen 
Ober    die    kohligen    Substanzen    des    Mineralreichs   (Berlin 
1826,  S.  231)  ausgesprochen  hat«     Dass  übrigens  die  innere 
Erdwärme    einen    bedeutenden  Antheil   an  diesem  Prozesse 
nimmt,  w^enn  die  Kohlenflötze  bis  zu  solchen  Tiefen  reichen, 
wo   schon    eine   merklich  erhöhte  Temperatur  herrscht,   ist 
nicht  zu  bezweifeln.     Es  ist  ja  bekannt,    dass  die  Entwick- 
lung   des    Sumpfgases    in    der    warmen    Jahreszeit    besser 
wie  in  der  kalten  von  Statten  geht,    und    dass  durch  diese 
Entwicklungen  unter  den  Tropen  die  Luft  auf  eine  so  hor- 
rible  Weise  verpestet  wird. 

Ich  wünschte  im  Stande  zu  seyn,  alle  Exhalationen 
brennbarer  Gase,  namentlich  die  merkwürdigen  bei  Baku 
Am  Kaspischen  Meere  nur  so  weit  untersuchen  zu  können, 
ob  sie  ebenfalls  keine  durch  Schwefelsäure  absorbirbaren 
i)ämpfe  und  kein  Kohlenoxydgas  enthalten.  Diess  sind  aber 
PW  desideria.  Die  Untersuchung  der  sogenannten  ewigen 
Feuer  bei   Baku   würde   besonders    desshalb    von    Interesse 
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«eyii,  W^ü  ^ie^^  G»3*Entwioklangen  phn0  Zweifel  mit  de« 
dortigen  Steii^ül  -  Qaeller^  in  Beziehung  «teh^n»  Sollte  dai 
Steinöl ,  wif»  inan  schon  längst  anzunehmen  geneigt  ist ,  «is 
Produkt  einer  unterirdischen  Destillation  au«  Steinkohle 
9eyn,  so  würden  die  brennbaren  Ga^e  b?i  Bßku  höchst 
wahrscheinlich  durch  denselben  Pro;iess  entstehen.  In  di^ 
^em  Falle  würden  aber  diese  Gase  durch  Schw^felsäuvi 
condensirbare  Dämpfe  und  Koblenoxydgas  enthalten,  Ohm 
dem  Resultate  einer  solchen  Untersuphung  vorgreifen  sa 
Rollens  erlaube  ich  mir  jedoch  zu  bemerken,  dass  sich  i^bf 
yiele  Gründe  gegen  jene  Hypothese  anführen  lassen,  ym 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit,  gestützt  auf  Beobaektos» 
gen  und  Versuche,  zu  geigen  mich  bemühen  werde*  I^ 
Annahme  ist  wenigstens  höchst  unwahrscheinlich,  dass  soIq^i 
unterirdische  Destillations  -  Prozesse  jetzt  noch  von  Stattet 
gd^en ;  es  sey  denn ,  dass  die  Zentralwärme  durch  vnikaai* 
sehe  .  Wirkungen  in  den  Bereich  der  Flätze  gerückt  Ist, 
welche  reich  an  organischen  Überresten  sind.  Bricht  jeUt 
irgendwo  ein  Vnlkan  durch  solche  Fiötze,  erbeben  sieb 
Laven  oder  steigen  ganze  Berge  geschmolzener  Massen  durch 
Steinkphlen-Lnger ,  so  ist  nicht  einen  Augenblick  zu  z^^ 
fein,  dass  nicht  dieselben  Produkte  zum  Vorschein  koiaiiwiQ 
werden,  wie  in  unfern  Gasbelenchtungs-Anstalten» 

Diese  Betrachtungen  führen  uns  von  selbst  in  j^^ 
Epochen  zurück, .  wo  plutonisclie  ^lassen  alle  Formationen 
von  der  Grauwaoke  bis  zu  den  tertiären  Gebilden  durcb* 
farochen  haben  i  und  mithin  in  vielfache  Berührungen,  alt 
organischen  Überresten  gekomo^en  sind.  Wenn  die  V^'' 
änderungen ,  welche  die  Stein  •  und  Braun  -  Kohlen  in  i^ 
Nähe  dieser  plutonischen  Massen  epiitten  haben,  und  wor- 
über Sie  so  ausführlich  in  Ihren  Basalt-Gebilden  gesprootoi) 
eben  so  viele  Zeugnisse  für  dqn  f^nerig  ^  flüssigen  Zustand 
dieser  emporgehobenen  Massen  sind : .  so  ist  es  ein  eben 
so  sicherer  w\d  nothwendiger  Schluss,  dass  damals  troeiu^t 
Destillations- Prozesse  in  sehr  grossartigem  Maasstabe  ^^ 
Statten  gegangen  seyn  müssen.     In  jenrn  Perioden  aio^f^ 
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8o  brennbar«  Gase^   die  eben  so  sasanmeitgeaetzt  waren, 
ie  nns^i^    kqnatlieh   durgestelltes  Steinkahlengas ,    ans   der 
rde  aaob  entwiekeln  und  in  die  Atmosphäre  sieh  zeratreaen. 
moerien  dieae  Entwicklangen  noch  fort,  als  die  platonischen 
ssen  erhärtet  waren  und  in  Folge  dessen  aerklüftet  war- 
a:    so    konnten  diese  Gase    durch    diese   Klfifte    dringen, 
•nd    sie    muasten   dann  auf  gleiche  Weise  sersetat  werden, 
wia  vrip  künstlich  die  Kohlenwasserstoffe  zersetzen ,    wenn 
wip  ai»  dfuroh  eine  glühende  Röhre  leiten.     Die  günstigsten 
Varhältniaae   für   diesen  Fall  treten  haoptsKchlich  dann  ein^ 
wenn  die  plutoniaehen  Massen  die  Kohlengebilde  bedeckten. 
Jene  Xersetanng  dea  brennbaren  Grubengases  während  sei- 
ner JParchleitang    darch  eine  glühende  Porzellanröhre  habe 
ieb    bei     meinen    Untersuchungen    mehrmals    Torgenomme% 
and  ioh  wurde  überrascht  von  dem  iiberaas  schönen  Metalle 
glänz  der  Kohle,  welche  sich  in  der  Röhre  abgesetzt  hatte. 
Sie  glich  vollkommen  dem  Graphit.      Sehr  nahe  liegt  daher 
'der  Gedanke,  ob  nicht  mancher  Graphit,  den  man  auf  Gän- 
gen   und   Adern   im  Granit,    Gneisa»   Porphyr  etc.   findet^ 
ein^  aolchen  Ursprung  habeV 

Hie    liquideu  Produkte   der   trocknen  Destillation,    dia 
^mpyreujnatisQh^n  Öle,  mögen  theiU  durch  weitere  Einwir- 
kung der  bai$sf  n  plutonisqben  ]Masaea  zersetzt  worden  seyot 
theils    mögen    sie  sich    in  benachbarte  Schichten  verbreitet 
haben«     £s  ist  wohl  denkbar,  dass  manchem  Steinöi,  welche» 
jetzt  noch  aparsam  fliesst  oder  gleichsam  vom  Wasser  her- 
<^iisge wachsen    wird,,  einen    solchen  Ursprung    habe.     Dass 
endlich  ein  Theil  dieser  Destillations-Produkte  in  die  pluto- 
nischen  Massen   selbst   getreten   sey,   scheint   au^   dem  von 
Knox  in  Basalt-Gebilden  gefundenen  Bitalkiea-Gehalt  sich  zn 
ergeben.      In   dieser    Beziehapg    ist    besonders    bemerkens- 
werth   der  bedeutende  Bitnmen  -  Gehalt   von    19,4  Proz.  in 
der  Wacke  bei  /nmdfr^QaU  an  dor  Seeküste  von  Disco  Island, 
4ie  in  Begleitqpg  von  Basalt<*Tiiff  nnd  Braunkohlen  auftritt. 
Es  kann  nicht  befremden,  wenn  wir  selbst  in  den  pluto- 
nischen  Massen,  welche  das  Ubergangs-Gebirge  durchbrochen 
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haben ,  Bitumen  finden ,  da  auch  dieses  noch  orgaoii 
Überreste  enthält]^,  welche  in  Berührung  mit  jenen,  als  m 
noch  im  heissen  Zustande  waren,  sersetzt  wurden*  Ab 
ich  vor  einigen  Jahren  Basalt  von  ünkel  und  anderem  Vor- 
kommen in  einem  Flintenlanfe  glühte,  um  zu  prüfen,  ob 
sich  keine  Kohlensäure  entwickele,  nahm  ich  die  Eni* 
Wicklung  eines  brennbaren  Gases  wahr  *)«  Ich  war  damals 
sehr  verwundert  hierüber;  jetzt  befremdet  mich  diese  E^ 
scheinung  als  eine  Folge  des  Gehaltes  an  Bitumen  nicht 
mehr.  £s  ist  endlich  wohl  zu  begreifen,  dass  wenn  auch 
diejenigen  Schichten,  welche  zunächst  der  Erdoberfläche 
von  den  plutonischen  Massen  durchbrochen  worden,  arm 
an  organischen  Überresten  sind,  der  Bitumen-Gehalt  jener 
Massen  herrühren  kann  von  tiefer  liegenden  Kohlen- Flötzcn.  * 
Es  wäre  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  aach  ia 
dem  Granit ,  welcher  die  Kreide  durchbrochen ,  Bito- 
men fänden. 

Sie  führen  (Basalt-Gebilde,  Abth.  II,  S.  471,  Anm.)  aas 
der  bist»  phys.  Beschreibung  des  Boller  Bades  an,  dass  bei 
dem  Erdbrande,    welcher   zwischen  1633  und  1674  unweit 
Boll  sich  zugetragen    und  mehrere  Jahre   gedauert,    Steinöi 
in  solcher  Menge  aus  dem  Schiefer  geflossen  sey,  dass  man 
es   zum  Verkauf  aufgesammelt   habe«     Mit  Wahrscheinlich- 
keit kann' man  wohl   vermnthen,    dass   auch  Entwicklungen 
brennbarer  Gase  Statt  gefunden  haben.     Auf  dem  sogenann- 
ten brennenden  Berge  bei  Duttweiler  kommt  kein  empyren- 
matisches  Öl  zum  Vorschein.      Die  -dortigen  Fumarolen  ans 
den    Spalten    des    Schieferthons    haben    keinen    brenzliclien 
Geruch ,    und    man  sieht  auch  keinen  Rauch  aus  ihnen  anf- 
steigen.     Diese  Um^stände  haben  schon    vor    1|  Jahren,  als 
ich    den     brennenden    Berg    das    erste    Mal    besuchte,    in 
mir    Zweifel    erregt,    dass   daselbst    ein    Steinkohlen  -  Fl5ts 
wirklich   jetzt    noch    brenne*      Auf   meine   Bitte  hat  Herr 
Oberbergrath  und  Bergamts-Direktor  Sello  zu  SaarbrÜeien 


*)  Wärmelehre,  S.  316  Anm. 
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Üe  Güte  gehabt,  ein  Bohrloch  von  47  Fuss  Tiefe  nach  dein 
Klötze  niedertreiben  zu  lassen.  Bei  meinem  zweiten  Be- 
uche des  brennenden  Berges  im  Tcrflossenen  Herbste  stellte 
frh  Temperatar-Beobachtangen  in  diesem  Bohrloch  an.  Un- 
Bittelbar  unter  der  Erdoberfläche  fand  ich  54^  R«,  in  einer 
Tiefe  von  5  Fuss  69^,  und  diese  Temperatur  blieb  sich 
^eich  bis  zum  Tiefsten  des  Bohrlochs«  Ein  kupfernes  Ge- 
Pfiss  mit  Öl  gefällt  habe  ich  über  Nacht  in  dem  Tiefsten 
des  Bohrloehes  stehen  lassen;  es  hatte  also  Zeit  genug  ge- 
habt y  die  Temperatur  des  Orts  anzunehmen.  Gleichwohl 
fand  ich  am  andern  Morgen,  als  ich  das  Geföss  schnell  in 
die  Höhe  zog,  nur  eine  Temperatur  von  72^  R.  Aus  dem 
Bohrioehe  entwichen  Wasserdümpfe ;  aber  kein  empyreu- 
matischer  Geruch  war  zu  bemerken.  Herr  Sello  machte 
mir  Hoffnung,  tiefer  in  das  Hangende  ein  zweites  Bohrloch 
»iederstossen  zu  lassen,  um  das  stark  fallende  Flötz,  sofern 
es  Tielleieht  in  grösserer  Tiefe  noch  im  Brande  seyn  sollte, 
£a  erreichen.  Ich  muss  gestehen,  dass  die  oben  angeführten 
negativen  Kennzeichen  mich  vermuthen  lassen ,  dass  auch 
dieses  zweite  Bohrloch  kein  brennendes  Flötz  treffen  wird« 
Jedenfalls  ist  es  aber  von  grossem  Interesse,  hierüber  zur 
Gewissheit  zu  kommen. 

Während    meiner    zweimaligen   Anwesenheit    auf  dem 
brennenden  Berge  hatte  ich  versäumt,  einen  einfachen  Ver- 
lach anzustellen,  der  mit  völliger  Evidenz  hätte  entscheiden 
können,    ob    das  Flötz    wirklich    noch   brennt:    nämlich  zu 
prüfen,  ob  die  Gase,  welche  aus  den  Spalten  des  Schiefer- 
thons  entweichen,  brennbar  sind  oder  nicht.    Um  diess  mich- 
zuholen  bat  ich  vor  Kurzem  Hrn.  Dr.  Med.  Jordan  zu  Saar^ 
irüeken^  meinen  ehemaligen  Zuhörer,    welcher  mit  besonde- 
rer Liebe  und  mit  bestem  Erfolge  die  Naturwissenschaften 
pflegt,    diese  Versuche   anstellen    zu  wollen.      Er   hat  mei- 
ner Bitte  gütigst  entsprochen,  und  theilte  hierüber  Folgendes 
^^^*    ^Meine  Nachforschungen   habe  ich  mit  grösster  Sorg- 
falt an  allen  einigermaassen    bedeutenden  Spalten  des  bren- 
nenden Berges  vorgenommen;  und  mich  dabei  einer  DAVv'schen 
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Lampa,  eines  gewöhnlichen  GrQl^nUqhts  nnd  efner  W«< 
kersQ  bedient,  JN^irgends  hat  eine  £nt«ii(idiing  A99 
ti«f(art)  nirgends  eine  Veirgröasermig  derFlanoi^ 
de«  brennenden  Matevial«,  nirgend»  eipe^  £^pl#« 
eion  Statt«  Paa  ungewandte  Lieht  verlosch  bald,  mm 
sehqeUstea  in  den  westlich  gelegei^en  Spalten ,  weliih«* 
mit  Sohwefel  -  Ki^jstaUen  bekleidet  «ind  >  und  a«&  daaenr 
Sebwefligsäaregas  nnd  Wasserd^inpfe  atreimen. 

Ttach  diesem  flrfolge  kann  man  wobl  kanm  nuebr  «• 
ein  wirklich  brennendes  Flöu  glauben«  Woher  nan  «bec 
dJte  bedeutende  WMrme,  welche  sich  in  einer  bedenteodeii 
Aufdehnang  ^eigt?  Gegen  Osten  in  einei*  Clntfernung  ynm 
SOO  Fuss  von  denx  Rande  des  Kessels^  in  welehem  di4  via« 
len  Fum^rnlen  sind  9  fand  ich  in  einer  Tiefe  von  1  Foai 
nech  eine  Temperatur  yqu  14^9  wähi^end  entfeirnt  foa  des 
brennenden  Berge  die  Beden  ^Temperatur  12^  war.  Ab 
manchen  Stellen,  näher  dem  Kessel,  war  die  Temperati» 
J7^— 8*^  ivk  l  Fuss  Tiefe,  In  einer  benachbarte«  g^M 
Norden  gelegenen  Grube  9  welche  ein  jüngere«  FlötQ  bao^ 
fand  ich  die  hohe  Temperatur  von  8Q^«  Nüber  gegea  daa 
vermeintliche  brennende  Flöts  hin  meg  leicht  die  Tempcurt» 
tur  bis  zu  40^  steigen*  Es  war  mir  ^u  unertrügUeh  ^  wen 
ter  dahin  yorf;i»$cbreiten,  leb  habe  ea  «eeh  versäumt,  auf 
den  GrnWnrlssen  des  hiesigen  Oberbergamtes  nachauaiesaeiiy 
wi^  weit  jefte  Strecke  von  dem  Fletze  ejitfernt  ist,  w^lchta 
man  im  Brennen  glaubt.  Der  Steiger,  welcher  das  BLahren 
jeAf s  ßohrloehfi  leitete »  sagte  mir,  dessv  4  Fuss  tief  ij»  dtn 
Kohlenflötue  gebohrt  wurde,  und  daaa  hier  der  Bohrer  1 
Fuss  tief  hineijftfiel.  Er  theilte  mir  einige  Kehlen  mit^  dia 
herausgezogen  worden.  Sie  waren  gans  verkoakt.  Hesv 
Sfii^iiO  erzählte  mir,  daas  in  den  alten  Grubenriasen  mehrere 
Stellen  mit  Flammen  bezeichnet  sind,  bis  »u  welchen  anser» 
Vorfahren  sich  dem  brennenden  Ftötse  genähert  haben  ^  ve 
sie  den  Abbau  einstellen  mussiten  und  die  Strecken  verraa» 
melten.  Dass  also  in  früherer  Zeit  das  Flöl»  wirklkk 
brannte,  bann  gav  nicht  in  Zweifei  gesogen  werden,   and 


j 
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damals  mögen  wohl  aach  die  Prodakte  einer  trocknen  De- 
stillation eam  Vorschein  gekommen  seyn«  Dass  et  aber 
Jetst  noch  brenne,  musa  ich  der  oben  angeführten  Grande 
wegen  bezweifein.  Zwei  Ursachen  sind  denkbar,  weldte 
die  jetzt  nooh  dort  herrsehende  hohe  Temperatur  bedingen* 
Entweder  bewahrt  noch  das  dortige  Steinkohlen « Gebirge 
die  in  früherer  Zeit  dnroh  das  wirkliohe  Brenoen  dee 
Fiötzes  hervorgerufene  hohe  Temperatur,  oder  ea  seist  sicli 
j«tzt  nooh  die  früherhin  eingeleitete  Oxydation  des  Schwe« 
feikiesea  in  dem  Aiannsebiefer  fort.  Dass  eine  rings  umhei^ 
eingesetüos^ene  und  Ton  sohlechten  Wärmeleitern  umgebene 
Gebirgsmasse^  welche  ehemals  durch  den  Brand  des  Flöteee 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erlangt  hatte,  lange  ihre  uiv 
sprüngliohe  Hitze  bewahren  könne,  zeigen  die  Lavaströme. 
Ich  beziehe  mich  hier  namentlich  auf  das,  was  ich  hierüber 
in  meiner  Wärmelehre  S.  49S  und  ff.  gosagt  habe.  Der 
grösste  Wärme  Verlust ,  den  der  brennende  Berg  erleidety 
mag  wohl  durch  die  Wasser  herbeigeführt  werden ,  die 
in  das  Innere  dringen,  sich  erhitzen  und  als  Dämpfe  durch 
die  vielen  Spalten  entweichen.  Die  Menge  dieser  Dämpfe 
ist  sehr  bedeutend»  Bei  nassem  Wetter,  wo  die  Dämpfe 
nicht  «ogleieh  in  die  Atmosphäre  entweichen  können ,  ist 
der  ganze  Kessel  des  brennenden  Bergea  in  Nebel  eingehüllt. 
Aach  die  atmoaphärische  Luft,  welche  wahrscheinlich  dureb 
die  alten  verlassenen  Orobenbaue  einströmt,  führet  viele 
Wärme  fort*  leb  fand  zwei  Spalten  im  Schieferthon ,  ane 
denen  keine  Wasaerdämpfe ,  sondern  bloss  120^  und  IM^ 
R.  heisse  Luft  ausströmte. 

Für  die  zweite  Ansicht,  dass  die  Oxydation  des  Schwe- 
felkieses in  dem  Alaunschiefer  durch  den  früheren  Brand 
eingeleitet  worden  und  sich  jetzt  noch  fortsetze,  scheint 
der  Umatand  zu  sprechen,  dass  sich  jetzt  noch  Schwefef 
sublimirt,  den  man  oft  in  sohönen  Krystallen  in  den  Spalten 
findet,  dass  die  Wasserdämpfe  einen  säaerliohen,  alaunarti- 
gen Geruch  haben,  wie  ihn  die  Rösthaufen  von  Alaunsehte» 
fer  verbreiten,  und  Lackmuspapier  röthen. 
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Eine  besondere  Beachtang  verdient  der  Salmiak,  wd^ 
olien  man  als  Sublimat  in  einigen  Spalten  findet» 
Bildung  desselben  ist  wohl  leicht  zu  begreifen^  wenn 
den  Stickstoffgehalt  der  Steinkohlen  berücksichtigt; 
das  ist  auffallend,  dass  man  in  den  Salmiakspalten  ktt 
brandigen  Geruch  wahrnimmt,  der  auf  gleichseitige 
Wicklung  brennbarer  Gase  schliessen  lies&e«  Ich  meine  n 
lieh,  dass  wenn  auch  kein  eigentlicher  Brand  in  dem  Fi 
mehr  Statt  findet,  so  können  doch  die  Kohlen,  welche 
einiger  Entfernung  von  dem  ehemaligen  Brande  sich  befindeif 
durch  die  Hitze,  welche  in  dem  ganzen  Gebirge  herrsdii^ 
einer  Destillation  noch  ausgesetzt  seyn.  Wie  nun  in  unsen 
Gasbeleuchtungs-Anstalten  Ämmoniaksalze  sich  bilden,  weicht 
sich  zugleich  mit  den  übrigen  Produkten  der  DestlUaüoi 
entwickeln:  ^o  wäre  zu  erwarten,  dass  diess  auch  im  breih 
nenden  Berge  geschähe.  Da  aber  hier  der  Salmiak  o\m 
die  andern  Produkte  der  trocknen  Destillation  erscheint: 
80  beweiset  diess ,  dass  hier  andere  Verhältnisse  Statt  iiii* 
den  müssen. 

In  Beziehung  auf  die  Entzündung  des  Flötzes,  die  vor 
178  Jahren  erfolgt  seyn  soll,  ist  zu  bemerken,  dass  die 
ganze  Steinkohlen-Partie  vom  Sulzbach^Thül  bis  zur  Bd' 
rücken  Gränze  bei  weitem  weniger  zur  Entzündung  geneigt 
ist,  als  die  weiter  gegen  N.  liegende.  Dagegen  ist  die  do^ 
tige  Kohle  sehr  reich  an  Bitumen  und  mithin  sehr  leicht 
brennbar.  Eben  desshalb  eignet  sie  sich  auch  vorzugsweise 
zur  Verkoakung.  Auch  der  dortige  Alannschiefer  ist  niebt 
zur  Selbstentzündung  geneigt. 

Indem  ich  die  Erscheinungen,  welche  der  brennende 
Berg  darbietet,  mit  den  früheren  Betrachtungen  über  En(* 
Wicklungen  brennbarer  Gase  und  über  Entstehung  oti 
Steinöls  in  Verbindung  setzte ,  wollte  ich  nur  zeigen ,  ^^ 
es  Perioden  in  Steinkohlen  -  Bränden  geben  könne,  ^^ 
weder  brennbare  Gase  noch  empyreumatische  Öle  zoluVo^ 
schein  kommen.  Ob  beide  in  früheren  Zeiten  sich  gezeigt 
haben,  darüber  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Onterirdi^l** 
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Heinkahlen  -  Brände  ohne  Entwicklung  .brennbarer  Gase 
kissen  sich  kaam  denken;  denn  stets  wird  durch  die  Hitze^ 
Ke  ein  Theii  eines  brennenden  Flötzes  erzeugt,  ein  änderet^ 
fesselben  einer  trocknen  Destillation  ausgesetzt  bleiben. 
Die  liquiden  Produkte  dieser  Destillation  können  aber,  be- 
mnders  irenn  der  Prozess  in  elnigejr  Tiefe  Statt  findet, 
l^on  den  nächsten  Schichten,  vom  Kohlensandstein  oder  vom 
Bchieferthon ,  Ja  selbst  von  Steinkohlen  aufgenommen  wer- 
ben, die  der  Brand  nicht  trifft,  und  in  ihnen  als  Bitumen 
^h  anhäufen. 


Bemerkungen 

die    als   Geschiebe    im    nördliche] 
Deutschland  vorkommenden  Verstei- 
nerten Hölzer, 

von 

Herrn   Professor  H.   R.   Göppert. 


Hiezu  Tafel  VIII  B. 


In  Begleitung  der  über  das  nördliche  DeutscUani  re^ 
breiteten  Geschieben  kommen  in  mehreren  Gegenden  der 
Lausitz j  Schlesiens^  im  Grossherzogtham  Posen,  in  Preussak 
Pommern^  der  Mark  und  Mecklenburg  auch  versteinerte 
Hölzer  vor,  vrelche  in  einzelnen  Bruchstücken  theils  »f 
der  Oberfläche,  theils  einige  Fuss  unter  derselben,  insbesoa- 
dere  auf  kieinen  Hügeln  angetroffen  werden  '^.  Ein  grosser 
Theil  dieser  Hölzer  ist  in  einem  sehr  verwitterten  Zastanik» 
dann    gemeiniglich    weisslich    oder   gelblichbraun,     so  dtfi 


')  Aus  der  Mark  empfing  ich  Geschieh- Hölzer  zur  literärischeo  B^ 
nutzung  von  Hrn.  Direktor  Dr.  Klödbn  ,  Hrn.  Prof.  Dr.  Wstttt 
Hrn.  Prof.  Dr.  RiTZBBrRG  ,  aus  Preussen  von  letzterem  und  Ort* 
Prof.  Dr.  Meter,  aus  Pommern  von  Hrn.  Geh.  Medicioalratb 
Dr.  Otto,  aus  Posen  von  dem  Festungsbau  -  Direktor  Hrn.  Maj<if 
V.  Prittwitz,'  aus  der  Lausitz  von  Hrn.  Diakonus  M.  KiRCBVSh 
wofür  ich  biemit  öffentlich  ergebenst  danke. 
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i«h  bei  vielen  d«r  dftHmter  tofitldlicheTi  Koklifei^fi  di«  ein- 
selnen  Jahi^esringe  tohftalig  Absondern  lassen  \  lindei^  besitssdn 
kgegen    ^wieder  feine  grosse   Festigkeit.     Kieselerde  bildet 
lei  ihnen  gewöhnlich  das  versteinernde  Material,   zuweilen 
n  Verbindung  mit  Eisenoxyd,   oder  auch  wohl  das  letztere 
||anB  allein^   in  welohem  Falle   dann  nach  der  Behandlang 
mit  Salzsäure  die   organiaohe  Faser  nbth  trefflich  erhalten 
krorgfefnnden   wird)   während  Sich  bei  d^n  ersteren  oft  nnr 
sehr   wenig  nachweisen  lässt.     Palmen,   Cykadeen  oder  an- 
dere Monokotyledonen   habe   ich   darunter  noch  nicht  beobw 
achtet;    der   grössto    Theil   derselben   gehört    Koniferen, 
einige    aber    aneh    andei^n   FamUieA    der  Dikotyledonen 
an.    Obschon  die  nähere  K^nntnisS  dieser  seerstrent  umher- 
liegenden  Hölzer  der  Geologie  keinen  so  wesentlichen  Nützen 
sn  gewähren  verspricht,  als  diess  bei  anstehend  in  bestimm- 
ten Gebtrgaai*ten   vorkommenden  Hölzern   der   Fall   ist,    SO 
dürften  sie  doch  wohl  im  Stande  seyn,   den  Ursprung  jener 
Geschiebe  mit  aufklären  zu  helfen^  w'enn  man  in  nordischen 
Gegenden,  Woher  man  sie  jetzt  fast  allgemein  leitet,  ähnliche 
,t)der  vielmehr  dieselben  Arten  anffönde.     Die  nähere  durch 
Abbildungen   der   anatomischen  Verhältnisse   erläuterte  Be- 
schreibung dieser  Hölzer  werde   ich  In  einem  Werke  yyGe^ 
nera  plantarum  fosstiium^^   liefern,    von    welchem   noch  im 
Laufe  dieiies  Jahres  2  Hefte  erscheinen  werden.     Vorläufig 
dessen  folgt  aber  die  Abbildung  eines  Holzes,  welches  we- 
gen   seiner   trefflichen  Erhaltung  und  ausgezeichneten  Ana- 
logie   mit    einer  Pflanze    der  Jetztwelt    ganz  besonders  zur 
Vergleichung  geeignet  scheint  und  in   seiner  Eigenthiimlich- 
keit  auch  von  Nichtbotanikern  leicht  erkannt  werden  kann. 
£s  kommt   besonders   Sn  Schlesien  auf  dem  kleinen  mit  nor- 
dischen Geschieben   des   Ür  -    und  Übergangs -Gebirges    be- 
deckten Höhenzuge ,    welcher   sich   aus   der  Umgegend   Von 
Slogan   am   linken  Ufer   der  Oder  bis   Grünberg   erstreckt, 
in  einzelnen  oft  1'  langen  Bruchstücken  vor.   Woher  ich  es 
von  ^ahobshirch   durch    Hrn.    Rektor   KlOsä,    von    Dalkau 
Attrch  Hrn.  Geh»  Medicinairath  Dr.  Dittrich,  von  GrÜnberg 
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durch  Hrn.  Apotheker  Weimamn,  später  aber  auch  aus  d 
Grossherzogtham  Posen^  aus  der  Umgegend  der  Stadt  Poiem 
dureh  den  Festnngsbau  -  Direktor  Hrn.  Major  v.  PftiTTWFn 
empfing.  Die  Farbe  dieses  Holzes  ist  gewöhnlich  weisslieb- 
grau ,  zuweilen  aber  auch  schwarz ,  in  welchem  letztem' 
Falle  nach  Auflösung  des  versteinernden  Materials  inrA 
Flusssäure  die  organische  Substanz  in  Form  einer  braanes 
aber  noch  Struktur  zeigenden  Masse  zurückbleibt.  Fg*  1 
ist  ein  OueerschliiF  in  natürlicher  Grösse.  Die  durch  sehr 
grosse  punktirte  Gefässe  bezeichneten  Jahresringe  Fg.  1 «, 
welche  an  der  innern  Seite  desselben  sich  befinden,  & 
grossen  breiten  die  Jahresringe  selbst  durchsetzenden  MariE-* 
strahlen  Fg.  1  b  zeichnen  dasselbe  sehr  aus  und  lassen 
der  Stelle  die  grosse  Verwandtschaft,  ja  fast  völlige  Übef* 
einstimmung  mit  den  Eichen- Arten  erkennen,  wie  ein  ähä» 
lieber  Qneerschnitt  von  Quercus  pedunculata  in  Fg«  !> 
bei  welchem  die  Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben,  n 
zeigen  bestimmt  ist. 

Noch  deutlicher ,  tritt  die  Ähnlichkeit  bei  der  Vergrös- 
serung  hervor,  die  ich  von  dem  versteinerten  Stücke  Fg.  1 
liefern  will,  die  des  lebenden  Fg.  2  aber  nicht  beifüge,  weil 
sie  eben  ganz  mit  demselben  übereinstimmt  und  ich  mir 
überhaupt  vorbehalte,  die  gegenseitigen  nähern  anatomiscbtn 
Verhältnisse  derselben  in  dem  oben  genannten  Werke  aos- 
einander  zu  setzen.  Fg.  3  ist  die  natürliche  Grösse.  Fg.  i 
die  Vergrösserung ;  —  a  die  grossen  punktirten  Gefösse  w 
der  innern  Seite  des  Jahresringes;  —  aa  eines  derselbei 
im  Längenschnitte,  wo  man  die  punktirten  Wände  ziemlicli 
deutlich  erkennt;  —  c  die  Holzzellen,  hier  als  Punkte  e^ 
scheinend;  -^  d  die  grossen  Markstrahlen  mit  ihren  schitf: 
len  horizontalen  Zellen;  —  e  die  kleinen  Markstrahiei^ 
deren  Zellen  hier  wegen  der  schwachen  Vergrösseronj 
nicht  sichtbar  sind ,  und  daher  nur .  als  schmälere  heih 
Längsstreifen  sich  darstellen;  —  f  Markstrahlen  im  Längs- 
schnitt als  Queerstreifen.  Bei  noch  stärkerer  Vergrösserung 
erkennt   man    sogar .  im    Inneren    der    punktirten   Gefiisse: 
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Belüge  Gebilde,  wie  sie  bei  den  Eichen*  und  Dlmen- 
krien  der  Jetzt  weit  ebenfiills  beobachtet  werden,  und  zwar 
in  ganz  gleicher  blasiger,  rundlicher,  selten  regelmässig 
sechseckiger  Form ,  wodurch  die  grosse  Analogie  des  ver- 
iteinerten  mit  dem  lebenden  Elchenholz  noch  schärfer 
bervortritt. 

In  Schlesien  traf  ich,   wie  sqhoi^ erwähnt ,  dieses  Holz 
nur   als   Geschiebe,    nirgends   anstehend  an,    wie  überhaupt 
die   versteinerten  Hölzer  unscrs  Kohlen  -   und   Quadersand- 
stein  -  Gebirges  hiervon  zu    auffallend    abweichen ,    als    dass 
eine    Verw^echselung   mit   denselben    möglich   wäre  *)•     Ich 
habe  demselben  den  Namen  Kloedenia  gegeben  zur  Erinne- 
rung   an    die  Verdienste    des  Mannes,   welchem    die  Kennt- 
mss  der  Geschiebe  und  der  geognostischen  Verhältnisse  der 
Ebenen  Norddeutschlands,  insbesondre  der  Marky  so  viel  ver- 
dankt.    Der  Specialnamen    quercoides    soll   die    eben    er- 
"wähnte  Analogie  bezeichnen  **)• 


*)  Die  Mineralien -Sammlung^  des  königL  Sächsischen  Maseums  zu 
Dresden,  wie  auch  das  Mineralien-Kabinet  der  Universität  Berlin 
enthalten  schön  geschliffene  Exemplare  unsres  Holzes,  aber  ohne 
Angabe  des  Fondortes. 

**)  [Und  wodurch  unterscheidet  sich  nun  Kloedenia  von  Quercus? 

Br.1 


Jahrgang  1839.  34 


üb 


er 


das   Geschlecht   ActinocamaxJ 


von 


Herrn  General  -  Berginspektor  Voltz. 


Viele  Naturforscher  sind  der  Meinung,  das  Genus  A( 
tinocauiax  ezistire  gar-  nicht,  und  die  dasu  gerechnete! 
Petrefakten  seyen  nur  am  Vorder -Ende  abgeriebene  odei 
zersetzte  Belemniten.  Diese  Meinung  ist  in  Hinsicht  de 
meisten  sogenannten  Actinocamax- Arten  ganz  gegründetj 
auch    sind    die.  früher    von    mir    aufgestellten    zwei  Arteni 

A.  Milleri  und  A.  fusiformis  in  diesem  Falle.     In(iess< 
kenne  ich  doch  zwei  andre  Arten,   welche  sicher  keine  Be«| 
lemniten    sind;    die    Formen    beider   sind   konstant    unregel] 
massig;   beide  finden   sich  in   der  oberen  Kreide  von  Ciplt\ 
Die    eine    ist    A.    verus    Mill.     (Belemnites    plenm 
Blainv.),  die  andre  mein  A.  acutus.     Auf  den  ersten  Ai 
blick    dieser   zwei    Arten    erkennt   man,    dass    hier  wedei 
Zersetzung    nach   Abreibung    Statt    gefunden    habe,    indei 
das   vordre   Ende    zierliche   Anwachs-    und  Queer 7  Streifet 
zeigt.      Es    entspricht    genau    der    konischen  Vertiefung  dei| 
Belemnites    subventricosus,   welcher  mit  dem  B.  granul«taS}|i 

B.  quadratus    und    B,    Osterfieldi    eine   besondre,    von  mir 
Crassimarginati  genannte  Familie  bildet,   die  man  a)  «n 
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dem    dicken    and    daher    immer   wohl   erhaltenen   Alveolar- 
Rande,  b)  an  der  riel  minder  tiefen  Alveole,  c)  an  den  nie- 
mals glatten  und  genau  kegelförmigen,    sondern   mehr    oder 
weniger  gerippten  oder  höckerigen  Alveolar^ Wänden  erkennt, 
woran  die   Spitzen  der  Höcker  gegen  den  Scheitel  gerichtet 
sind.     Bei  den  übrigen  Belemniten- Arten  dagegen,   den  Te- 
noimarginati,   ist  der  Alveolar -Rand  Papier -dünne  und 
daher  niemals  erhalten,    und    vorn  stark  erweitert  in  Form 
eines    chinesischen  Daches.      Niemals   habe   ich    in    der   Al- 
veole der  Crassimarginati  den  Abdruck  der  Alveolar-Scheide- 
Wa'nde  gesehen,  und  ich  würde  gar  sehr  an  dem  Vorhanden- 
sejn    eines    Alveolar -Kegels    in    derselben    zweifeln,    wenn 
nicht  Klöden  versicherte,    dass  in  der  Sammlung  des  Gym- 
nasiums zu  Patedam  sich    ein  B.  subventricosus  mit  Al- 
veole   befinde.      In    allen    Belemniten    ist    die    Rücken -Seite 
der  Scheide  kürzer  als  die  Bauch-Seite;   sehr  oft  bildet  sie 
8ogar    einen    tiefen    breiten    Sinus,      Auch    ist    der   Dorsal- 
Rftnd  der  Alveole  weniger  lang,  als  der  Ventral-Rand«    Alle 
Arten  besitzen  eine  Rimula. 

In  den   ächten  Actinocamax-Arten   sieht  man  immer  ein 
Centrum  des  vorderen  Endes:  eine  oft  sehr  kleine,    manch- 
mal ziemlich  grosse  Vertiefung,  um  welche  herum  die  Ober- 
fläche   dieses  Endes   sich  ■  auf  eine  sehr  regelmässige  Weise 
zurückzieht:    auf  der   Rücken -Seite    bildet    sich    dann    eine 
schiefe  Abstumpfung,  welche  immer  weiter  gegen  den  Schei- 
tel des  Belemniten  hinaufsteigt ,    als   die  Abstumpfungen   an 
der  Bauch  -   und   den  Neben-Seiten«     Die  ventrale  Abstum- 
pfung zeigt  immer  noch  die  Rimula,    welche    manchmal    bis 
in  die   centrale  Vertiefung   reicht,    andre    Male    aber   sehr 
schwach    und    nur   leicht    an   der   äusseren    Oberfläche    an- 
gedeutet   ist.      Diese    Rimula^  ist    ein    wichtiger    Charakter 
und  genügt  schon  zum  Beweise,  dass  man  es  hier  nicht  mit 
abgerollten  Crassimarginati  zu    thun    habe;    denn    in    diesen 
geht  die  Rimula  nie  so  weit  am  Konchvie  hin,   als    die  AI- 
veole,  da  sie  aussen  in  |  der  Länge  dieser  letzteren  endiget, 
uei  Aotinocamax  aber  geht  sie  weiter,  als  die  kleine  Central- 

34* 
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Vertiefung^.  Diese  Rimula  hat  such  mit  der  Ventral- IUiiim 
des  Tenaimarginati  nichts  gemein  [¥],  welche  nie  bi»  sv 
A)>iGAl- Linie  reicht,  wie  es  mit  jener  doch  manchmal  da 
Fall  ist.  Was  die  Rimnla  von  allen  andern  Forchen 
der  Obcrflfiche  der  Dcleronit'en  unterscheidet ,  ist ,  dm 
sie  keiner  tiefer  eindringenden  S|ifllte  entspricht,  ivie  die 
Rinne  an  der  Basis  der  Crassimai^inati  und  Mucrotuili 
und  die  Bnuch-Rinnen  und  End-Fniten  der  andern  Belemni- 
ten ,  VFO  der  SpnJt  «war  nicht  immer  an  der  OberflSelw 
siclitbar  ist,  aber  narh  einem  Schlag,  der  den  Belemnit« 
immer  in  deren  Richtung  theilt,  mit  glatten  and  eben« 
Wänden  erscheint.  Auf  dem  Vorder-Ende  von  Actinocnmn 
sieht  man  auch  noch  I)  die  A n wachs- Streif ung,  2)  Qdmi^ 
Streifung  und  Queer-Rippen,  welche  manchmal  sehr  ziei^idi 
sind  und  auch  oft  in  der  Alveole  der  Crnssimarginati,  abtt 
niemals  in  der  der  Tenuimarginati  vorkommen,  wofern  dieM 
nämlich  nicht  etwa  Lamellen  des  Alveolar-KegeU  enthalt» 
Vergleicht  man  nun  Actinocamai  mit  den  Crassimargi- 
nsten,  so  findet  man,  dnss  die  Differenz  darin  besteht,  AtM 
bei  dem  erstem  die  Alveole  nur  eine  rudimentfire  Centml- 
Vertiefung,  ihr  Rand  ausserordentlieh  breit  und  aiuHi 
schief  abgestutzt  ist,  wie  folgende  Dat^hschnitte  zeigen: 


Die  loecessiven  Schichten,  welche  die  Scheide  easamiBn- 
setzen,  ragen  in  den  Tenuimarginati  stark  und  gleichniässi^ 
in  den  Crassimarginati  schwach  und  in  nach  aussen  ibBtr 
mendem  und  endlich  ganz  fiufhürendeiu  Grade  übereiaa<i(''r 
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vor;  bei  Actinoeamax  endlich  hat  dieses  Vorragen  nur  in 
der  frühesten  Jagend  und  mithin  nur  an  den  innersten 
Schichten  Statt,  uhd  spfiter  bleiben  die  äusseren  hinter  den 
inneren  zuröck  in  einem  mehr  oder  weniger  zunehmenden 
Maase  :  daher  dann  die  konvexe  Form  und  die  dorsale  Ab- 
stumpfung dieses  Endes.  Die  Alveolarhöhle  ist  hier  sozu- 
sagen umgewendet  y  wie  man  einen  Handschuh  umwendet. 
Das  Geschlecht  Actinocamax  ist  demnach  auf  folgende 
Weise  zu   charakterisiren: 

Spindelförmige  Scheide,  ohne  Alveolar-Schaale.    Alveole 
rudimentärisch    klein,    mit    ausserordentlich  breitem  Rande, 
der  fast  die  ganze  Dicke   des  Konchyis   einnimmt   und   sich 
ftusserlieh  schief  gegen  die  Seiten  senkt,   welche   er  scharf 
abschneidet,  so  dass  das  vordre  Ende  der  Scheide  nur  aus 
diesem    breiten  Rande    mit  einer  kleinen  Central- Vertiefung 
{der  rndimentäpen  Alveole)   besteht  und  konvex  ist.     Dieses 
Ende    bietet    die    Anwachsstrcifnng   des    Konchyis    dar   und 
hat    auch     regelmässige    Quecrstreifen     und    Queerfurchen, 
welche  von  der  Central- Vertiefung  ausgehen.      Die  Rücken- 
Seite    dieses   vorderen  Endes  ist  etwas   schiefer    abgestutzt, 
als  die  Neben-  und  Bauch-Seiten,  und  erstreckt  sich  mithin 
:  etwas    mehr   gegen    den  Scheitel   als,  jene.    —    Die    Nehen- 
Seitcn  des  Konchyis    sind  gegen  den  Rücken  zu  der  Länge 
nach   ahgefiacht,    und   diese   Flächen    dehnen    sich    ziemlich 
weit  gegen  den  Sclieitel  hin,   so  dass  der  Qneerschnitt  des 
vorderen    Theiles    der    Scheide   etwas   dreikantig   ist.      4^uf 
diesen    Flächen    sieht    man    zwei    schwach    ausgesprochene 
Längsleisten.     Die  Bauchseite  hat  vorn  eine 'mehr  oder  we- 
niger deutliche ,  kurze  Furche ,    welche  sich  oft  bis  auf  die 
Konvexität    der  Endfläche   und   sogar   bis  in  deren  centrale 
,  Vertiefung    erstreckt.       Der    Scheitel     ist    zugespitzt    und 
»*'ohne  Falten. 

Ob  Actinocamax  einen  hornartigen  Alveolar-Kegel  gehabt, 
welcher  im  versteinten  Zustande  zu  Grund  gegangen,  weiss 
i<^h  nicht,   es   ist  jedoch  nicht  zu  vermuthen ;   denn  dieser 
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hätte  mit  der  Soheide  dann  nur  auf  zwei  Arten  znsammeiKj 
halten  können,  entweder  durch  ein  Anwachsen  an  die  kleine 
Zentral-Höhle,  oder  durch  hornartige  Fortsätze  der  konzen- 
trischen Kalk- Schichten  der  Scheide,  welche  auf  diese  Weisel 
eine  hornartige  Alveolar-Höhle  gebildet  hätten.  Das  Erstre 
ist  nun  gar  nicht  glaublieh,  das  Andre  ebenfalls  nicht  wllh^j 
scheinlich,  da  die  kalkartigcn  Schichten  doch  nicht  plötzlich,: 
sondern  nur  durch  allmähliche  Abnahme  der  Kalkroateriej 
und  Zunahme  der  Horiisubstanz  in  hornartige  hätten  öbe^| 
gehen  können,  und  da  man  in  diesem  Falle  das  durch  Zer-' 
Setzung   entstandene    Vorder -Ende    von    Actinocamax    jetct 

nicht   so   regelmässig    und   dicht,    sondern    dessen    einzelne 

**  1 

Schichten  an  den  Stellen  des  Übergangs  mehr  oder  iveniger 

angegritfen,   daher  ungleich  und  in  verfifchiedenen  Exemple-i 

ren  veränderlich  finden  müsste« 

Es   wäre   jedoch  sehr  zu  wünschen,   dass  Hr.   Klödsm 

die    detaillirte    Beschreibung    des    oben    erwähnten    Belem-i 

nites   ventricosus   der  Potsdamer  Sammlung   bekannt  machen i 

und  insbesondre  angeben  möge,  ob  der  Alveolit  einen  Siphon 

und  die  Form  der  Alveole  besitze,  ob  zwischen  beiden  noch 

Kreide-artige  Masse  liege  und  die  Trennung   des  Alveoliten 

von  der  Alveole  möglich  seye ,  welcher  Art  seine  Zowachs- 

Streifung  seye,  wie  weit  die  Kammern  im  Alveoliten  vorwärts 

reichen  u.  s«  w. 


Analyse 

des 

Anthracits,  von   Offenburg  und   der 
Braunkohle  von  SippUngen^ 

von 

Hm.  Geh.  Hofrath  und  Prof.  Leop.  Gmelin. 


A.  Anthracit  von  Offenlurg* 
Fein  zerklüftet,  weich,  leicht  zerreiblich,  gibt  ein 
zartes,  sehr  anhängendes  Polver.  Verbreitet  vor  dem  Löth- 
rohr  nar  sehr  wenig  Geruch  und  verglimmt  ohne  Flamme; 
zieht  man  ihn,  während  er  glüht,  aus  der  Flamme  und  bläst 
kalte  Luft  darauf,  so  erlischt  er,  jedoch  langsamer  als 
Schwarzkohle. 

Es  wurde  eine  grössere  Menge  des  lufttrockenen  An- 
thracits  gepulvert  in  einem  wohlverschlossenen  Glase  bewahrt 
und  zu  folgenden  Versuchen  verwendet: 

1)  Bestimmung  des  Wassergehaltes.  Das  Pulver, 
mehrere  Stunden  im  Ölbade  einer  Hitze  von  150^  C.  aus- 
gesetzt, verliert  nur  1,59  Prozent.' 

Ä)  Die  Einäscherung,  zu  welcher  mehrstündige^ 
Glühen  an  der  Luft  erforderlich  war,  lieferte  7,07  Proz. 
gelblichweisser  Asche,  die  aus  Kieselerde,  Alaunerde,  kohlen- 
saurem und  schwefelsaurem  Kalk,  Bittererde,  Eisenoxyd  und 
sehr  wenig  Manganoxyd  bestand. 
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3)  Die  organische  Elementar-Analyse  darch  Kupferoiyd 
in  einem  Strom  Sauerstoffgas  gab  315,2  Proz*  Kohiensäor« 
=  85,96  Proz.  Kohlenstoff  und  30  Proz.  Wasser,  vras  naeh 
Abzug  der  1,59  Proz.  hygroskopischen  Wassers  3^16  Pros. 
Wasserstoff  macht. 

Nach  diesen  Versuchen  enthält  der  lufttrockene  Anthracit: 
Kohlenstoff    .         •    ,     •         •         •         •  85,96 

Wasserstoff   «         •         •         •         •         •  3,16 

Sauerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  »  2,22 

Wasser •  1,59 

Asche    •         .         .         •         .         .         •  7,07 

100,00 
Bt.   Braunkohle  von  Sipplingen  am  Bodensee. 
Von    muscheligem  Bruche   und    nur  stellenweise  erkenn- 
barem   faserigen  Gefüge.     Verbrennt  vor  dem  Löthrohr  mit 
schwacher  Flamme    ohne  Aufblähen,    und  lässt  sich,   nach-' 
dem   sie    glühend    geworden    und    von    der  Flamme  entfernt 
ist,    durch    die   kalte   Luft   des   Löthrohrs    unter   lebhaftes 
Brennen  völlig  einäschern,    durch   welches  Verhalten,   wi0 
ich  in  ScHWEiGGERS  Journal,  Bd.  XIX,  S.  322  gezeigt  habe; 
die  «Braunkohlen    von    den  Schwarzkohlen   leicht    su   nnte^ 
scheiden  sind. 

Bei  der  Analyse  wurde  derselbe  Weg  wie  oben  ein- 
geschlagen. 

1)  Wassergehalt.  Der  Verlust  betrug  bei  meb^ 
stündigem  Erhitzen  im  Wasserbade,  während  trockne  Luft 
durch  das  Pulver  geleitet  wurde,  21-^22  Proz.;  im  Ölbads 
bei  150»  C.  ==  24,8  Proz. 

2)  Einäscheru«ig.  Die  Verbrennung  geht  aiiter 
Glimmen  mit  w^enig  Flamme  und  Rauch,  ohne  Zusammen- 
backen und  ohne  Aufblähen  langsam  vor  sich;  nur  wenig 
«chweflige  Säure   wird   dabei   entwickelt.      Es  bleiben  5,50 

Proz.  gelbweisser  Asche,  welche  Kieselerde,  Alaunerde, 
schwefelsauren  und  wenig  phosphorsauren  Kalk,  wenig  B(^ 
tererde,  Eisenoiyd,  Manganoxyd  und  eine  Spar  salzsaaren 
Kalkes  hält. 
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S)  Die  Elementar-Analyse  lieferte  179,2  Proz.  Koh- 
ensäure,  =  48,S5  Proz«  Kohlenstoff,  und  4S,4  Proz.  Wasser, 
proraus    sich    nach  Abzug    der    24,8  Proz.    hygroskopischen 
iVassers  2,62  Proz.  Wasserstoff  ergeben. 

Sonach  hält  die  lufttrockene  Braunkohle: 
Kohlenstoff  •       « •         •         •         •  48,S5 

W^»)sserstoff         •         •*        •         •         •  2,62 

Saaerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  18,23 

Wasser        ......  24,80 

Asche 5,50 

100,00 


n 


über 


die   Lagerstätte    fossiler  Knochen 

in  Livland  *), 


von 


Hrn.    Prof.   D.   A.  Hüeck 

in  Dorpat, 


/  • 


Als  Alexander  v.  Humboldt,  begleitet  von  Ehrenbexo 
und  Rose,  vor  zehn  Jahren  auch  Dorpat  bei  seiner  Darch- 
reise  durch  einen  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  beehrte, 
legten  M.  v.  Engelhardt  und  Ulprecht  die  Resultate  ihrer 
fortgesetzten  Untersuchungen  über  die  Esfh  -  und  Liv4änii' 
sehen  Gebirgs- Formationen  in  einer  gedrängten  Skizze  vor, 
vrelche,  durch  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  inländi- 
scher  Gesteine  belegt ,  eine  leichte  Übersicht  über  die  Be- 
schaff enheit  unseres  Landes  gewährte.  Seit  der  Publiziran| 
jener  Skizze  in  Karstens  Archiv  für  Mineralogie,  Bd.  Hj 
Berlin  1830,  S.  9i\y  und  der  gleichzeitig  erschienenen  Bei- 
träge zur  Geognosie  des  Russischen  Reiches  von  PandeIi 
St.  Petersburg  1830,  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten 
Deutschlands  auch  auf  Livlands  Fels-Bildung  geleitet  vforien. 
—  Es  dürften  daher  einige  Worte  über  die,  für  Livlanl 
so  charakteristischen  fossilen  Knochen  nicht  am  unrechten 
Orte  seyn,  wobei  jedoch  die  kitzlichen  Fragen,  ob  der  Kalk- 
stein Esthlands  Übergangs-Kalk  sey,  ob  unser  LivländUcUr 

*>  Vgl.  Jahrb.  1837^  S.  llSi  isas,  S.  13;  1839,  S.  236  uod  W7. 
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Sandstein  dem  bauten  Sandsteine  zugezählt  werden  milste^ 
»der  ob  der  Kalistein  Livlands  dem  Musehelkaike  angehöre 
-  vermieden  werden  sollen. 

Das  Terrain^  innerhalb  welches  die  in  Rede  stehenden 
Knochen  bisher  aufgefunden  wurden,    begreift  den  grössten 
Theil  Livlands  in  sich,  mit  Ausnahme  der  nördlichen  Grfine« 
Distrikte,    welche  mit  EstUand  in  der  Felsbildung  überein- 
stimmen.       £ine  Linie,    die    von  Hallich  im   nordwestliehen 
Livland  *)     in    östlieher    Richtung    bis   Oberpahlen    gezogen 
wird,  deutet  ungefähr  die  Gränze  des  Esthländischen  Kalkes 
an,  der  von  hier  bis  zur  Nordküste  Esthlands  ein  ausgebrei'^ 
tetes  mächtiges  Lager  bildet,  das,  auf  Grünsand,  Thonschie* 
fer  und    Ungullten^Sandstein   ruhend,    sich  durch  Trilobiten 
und    Orthoceratlten    charakterisirt.       Gegen    die    Mitte    des 
Landes    erhebt   sich    dieser   Kalkboden    bis    auf    etwa   400' 
Meereshöhe ,    senkt   sieh    nach  Norden    bis  zur  200'  hohen, 
steilen  Küste,   nach  Süden  bis  zu  der  angegebenen  Gränze, 
die   in    gleicher  Mecreshöhe    liegt,    nach   Westen   hingegen 
bis  zum  Niveau  des  Meeres.     Weder  in  diesem  Kalksteine, 
noch   auch    in    den    unter  ihm  liegenden  Felsschichten  fand 
sich    bisher    eine   Spur    der  Livlähdischen  fossilen  Knochen* 
IUI  Süden    hat    man    sie   indessen   bis    zum  steilen  Ufer  der 
Düna  verfolgt;   im  Osten    bis  Jsborsh  im  Pleshowachen  Gou- 
vernement.    Wie  weit  sie  übrigens  nach  N.O*  hinaufreichen, 
iässt    sich    aus    den  Bruchstücken    schliessen,    die    KutOROA 
(Beiträge  zur  Geognosie  und  Paläontologie  Dorpats^  8L  PeierS* 
burg\S35y  S.  33)  aus  dem  Andomschen  Berge  bei  Wytegra  im 
Olonetzischen  Gouvernement   beschreibt.      Man  findet  sie  in 


)  Es  ii<^gt  hiebet  die  Jedem  zugängliche  WEiLAND'schc  Karte*-  von 
Bussland,  Weimar  1835  in  4  Blattern,  vor,  obgleich  wir  gegen- 
wärtig eine  auf  Kosten  der  Livländischen  ökonomischen  Sozietät 
ausgeführte  Speciaikarte  Livlands  in  6  Blättern  besitzen,  welche^ 
'  gegründet  auf  die  in  den  Jahren  1816—19  Ton  Strute  ausgeführte 
Triangulirung  des  Landes  und  auf  eine  Zusammenstellung;  def 
einzelnen  Güterkarten,  von  dem  Revisor  RücKEa  auf  das  präciseste 
ausgearbeitet  ist^  Eine  gleichfalls  von  Rücker  hiernach  entworfene 
Generalkarte  von  lAvland  ist  1836  bieselbst  bei  Klug»  erscbieneD. 
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Lhlani  an  den  Stellen ,  wo  die  steilen  Ufer  dep  FIfisse  ilb 
horizontalen  Schichten  der  hiesigen  Formation  unter  dem  «1 
sehr  mächtigen  abgeschwemmten  Lande  sichtbar  machen,  sek 
selten  dagegen  in  dem  Gerolle.     Auch  hier  hei  Dorpat  deckt 
der  Embach,   aus   dem   Wirzjerw  nach  O.  zu  in  den  Peifi$ 
strömend,  den  Sandstein  auf,   welchen  Rose  (in  Humbolms 
Reise  nach  dem  Draf^  BA.  I,  Berlin  1S37,  S.  27)  als  etwn 
röthlichweiss ,     schiefrig    und   bröcklich    charakterisirt ,  tut 
vielen  kleinen  silberweissen  Glimmerblättchen  gemengt.   Voi 
dieser  Beschaffenheit   ist  in  der  That  die  Hauptmasse  ans«* 
res  Sandsteines.      Er   besteht   ans    ziemlich    groben    Quan» 
körnern,  einzelnen  FeldspathrFragmenten  und  jenen  GlilnlDe^ 
blfittohen,    die   ein   durch  Eisenoxyd  röthüchgefärbter  kalt 
hakiger    Thon   so    fest    zusammenbindet,    dass    er   oft  n« 
mittelst   Brechstangen   durchgraben    werden   kann ,    an  der 
Luft  aber    allmählich  zerfällt,       Schichten    von    rothem  lud 
blauem  Thon  V — 5'  mächtig  durchziehen  ihn  in  verschiede 
nen  Höhen.      Ausserdem    zeigen  sich,    etvt^a  20  —  40'  unUr 
der  Oberfläche y    ein  paar  Schichten  eines  weisslichen,  £e^ 
klüfteten  ziemlich   festen  Mergels    von   mnschligem   Bracht 
0  —  S''    mächtig,    endlich   eine  Schicht   von   feinem  weisse« 
lockerem    Quarzsande ,     der    zuweilen    durch    beigemengte! 
Thon  bläulich  erscheint,  und  1" — 4'  mächtig  aufgelagert  i«t 
auf  blauem  Thon    oder   unmittelbar   auf  der   Mergelscliielit 
liegt.    Die  fossilen  Knochen  finden  sich  nun  theils  zerstrett 
in    den    oberen   lockeren    Schichten    des   rothen    Sandsteiiii) 
theils  in  L4igern    oder  Schichten,   .die,    gleichfalls    ziemliv 
oberflächlich  und  etwa  120'  über  dem  Spiegel  des  Embaek 
belegen,    ausserdem    noch    einzelne   rundliche    Thonstiickir 
braune  leicht  zerbröckelnde  Massen ,   worin  thieriscbe  Sab- 
stanz  chemisch  nachweisbar,  aber  auch  vereinzelte  randliek 
kalkhaltige  Stücke  enthalten    —    theils  tiefer  unten  da,  w^ 
die  Sandsteinschichten    den  Thonschichten    aufliegen  —  ** 
häufigsten   aber   und    am   besten    erhalten   in    dem   weissei 
Sande,  etwa  50'  über  dem  Spiegel  des  Embachs.    Die  nntef« 
auf  dem  blauen  Thon   aufliegende  Lage   dieser  Sandsciu^^ 


—     633     — 

Gesteht)    vorzüglich  da,   wo  die  Thonschicht  kleine  Einsen» 
4iingeh  bildet,  in  einer  Dicke  von  6*- 12^^,  oft  fast  nur  aus 
Knochen breccie.     Man  findet  in  dieser  Breccie,  wie  auf  den 
Indern  höheren  Lagern  kleine  Schnppen,  braun,  glatt,  email- 
^H,   rhomboedrisch,    oder    grössere    ^ — l^*^    breite    rund* 
liohe,  mit  rauher,  verschieden  gedüpfelter  Oberfläche;    man 
findet  konische,    massig   gekrümmte,   lichtbraune  Zähne   bis 
von  1^'^  Länge,  theils  frei,  theils  an  kleine  Bruchstöcke  des 
Kiefers  angewachsen;  ferner  Bruchstücke  von  äusseren  Be- 
deckungen ,    von    denen    die    vollständigsten  sich  als  Platten 
von    verschiedener  Grösse   darstellen    bis    zur  Länge  von    1^ 
und  bis  von  ^'  Breite,  theils  flach,  theils  gewölbt,  ^--2'''  dick, 
aussen  yon  einem  feinen  Chagrin  überzogen ,  Innen  knochig 
und  gestreift.     Es  kommen  ferner  Stücke  vor,  die  den  Ich- 
thyodorulithen  ähneln,    für  sich  oder  auch  andere  noch  mit 
Jenen    Platten    in    Verbindung,      Manche    Knochen,    obwohl 
klein  und  häufig,    müssen,    da  sie  keine  Analogien  bei  den 
^'iisher  bekannten  Thierarten  haben,  wegen  ihrer  eigenthöm» 
lieh  gewundenen    Form    eigens    beschrieben    werden.     End- 
lieh  finden   sich    theils    flache ,    theils  längliche   sehr    grosse 
und  massive  Knochen  von  sehr  manchfaltigen  und  gleichfalls 
[durchaus  abweichenden  Formen;   längliche  von  3 — 4'  Länge 
und  von  Armsdicke,  Platten  von  1^'  Länge  und  1'  Breite  bei 
«iiier  Dicke  von  1  —  IJ",   meist  chagrinirt  auf  einer  Fläche, 
glatt  auf  der  andern.      Merkwürdig  ist  es  indess,  dass  sich 
bisher  in  Livland  keine  Spur  eines  fossilen  Wirbelbeins  hat 
^auffinden  lassen.  —  —  Alle  diese  Knochen  sind  aber  höchst 
selten    unversehrt    in    ihrer    ursprünglichen  Form  und  Inte- 
grität  erhalten,   sondern   meist   finden  sich  nur  Stücke  von 
Knochen,  die,  abgesplittert  und  abgerieben  In  ihrer  ursprüng- 
lichen   Gestalt   erst    durch    Vergleich ung   mehrerer  -erkannt 
Werden.      Und   selbst   diese  Knochentheile   können  nur  sehr 
«citen  so  aufgehoben  werden,  wie  sie  im  Sande  liegen,  son- 
dern ,    da   sie  meist  in  Stücken  zersprungen  sind ,    so  muss 
'^n  diese  erst  einzeln  trocknen,  abputzen,  aneinander  passen, 
leimen,  das  Fehlende  er£[änzen.     Hoffentlich  wird  es  durch 
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die  gleichzeitigen  tbätigen  Bemiihnngen  des  Hrn.  Dr.  AsvQsi 
mir  endlich  gelingen,  dem  gelehrten  Pahlikam  Gyps-Abgfii» 
TftH  den  also   restituirten   wunderlichen  Knoehenformen  tm 
wetteren  Prüfung  vorzulegen,    denn  bisher  haben  sich  BäI| 
Sich  WALD    und     Pander,     der    ihnen     vorziiglich    im   M 
Thale   nachspürt  y   eine^  Urtheils    über   dieselben   enthaifei 
KuTOEGA   hat   in    der  oben  erwfihnten  Schrift  and  in  einei 
zweiten    im  Jahr    1837  erschienenen  Beitrage  einige  diestf 
Bnichstüdie  abgebildet.    Der  Akademiker  Farrot  hat  (ü/eH 
de  fAcad.  Imp.  de  St.  Pet.  1836,  P.  iv)  in  den  Abbildo* 
gen ,  welche   zu    dem  Essai  sur   les   ossements  fossiles  iä 
hords  du  lac  de  Burtnech  en   Livanie.  gehören,   die  dank 
1er    gefärbten  Bruchstücke   aus    dem   Burtnedschen  See  ift 
westlichen  Livland  kolorirt  dargestellt.    Über  einige  imif* 
Thale    gefundene  Bruchstücke    hat  Quenstedt    neuerlich  (it 
Leokhard   und  Bronns   neuem  Jahrb.   für   Mineralogie  ett^ 
1838^    S«  13)   Vermuthungen  ausgesprochen.     Obgleich  Bft 
Dr«   AsMUSS    für   mehrere   Stücke   bereits   sehr-  annehmburif' 
Analogie'n  nachgewiesen  hat^   so  können  wir  dennoch,  obal 
ausführliche    Beschreibung   jener    selbst ,    nicht     wohl   eiM 
Privat-Ansicht    mittheilen*      Desshalb    mögen    für   jetzt  R# 
einige  Notitzen  über  die  Fundorte  unserer  Petrefakten  «od 
im    übrigen  Livland   und   über    deren  Umgebung  hier  Phtt 
finden.   —   Nördlich  von  Dorpat,    vom  linken  Embach-H^ 
aus,  gewinnt  das  aufgeschwemmte  Land  schnell  an  Mfichttf 
keit,  und  erhebt  sich  bald  in  Höhenzügen  oder  in  mächtigfli 
Dtinen,    die    parallel    neben    einander'  von  S.O.' nach  N.W. 
In  ZwischenrJiumen  von  ^  Meile  etwa  9  Meilen  weit  bis  ii 
die  Region  des  Esthländischen  Kalks  verlaufen,    der  in  der 
westlich  belegenen  Ebene,  5  Meilen  von  Dorpat,  zuerst  bei 
Talkhoff,  dann  aber  zwischen  diesen  Dünen  bei  Lais  snftntt« 
Da  sie  sich  bis  auf  150'  über  die  Ebene  erheben  und  roei«^ 
an  ihren  Abhängen  mit  Kalkgeröllcn  vorzüglich  von  der  JS^ 
ländischen,    aber  auch  mit  kleineren  mehr  abgeriebenen  toB' 
der  Livländisc^n  Formation ,   so  wie  mit  Bruchstücken  dei 
Finnländisehen    Urgesteins   bedeckt   sind,    so   gewähren  n^ 
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wenig  Äassicht,  den  Zasaionienhang  d^r  Esthlänäiichen  nnd 
Uvländischen  Formation  eu  erforschen»  Nach  dem  Inhalte 
der  an  den  Abhängen  und  in  der  Ebene  gegrabenen  Bron- 
nen kann  man  in  den  tieferen  Schichten  einen  grösseren 
Thongehalt  Tcrmathen,  aach  findet  man  hier  bedeutendere 
Kalkgeschiebe,  östlich  von  Dorpat  ist  dieselbe  Formation 
bis  an  den  Peipus  nachweisbar ,  da  der  Embach  auch  hier 
eine  Ebene  durchströmt;  im  W.  hindern  Moräste  eine  wd- 
tere  Untersuchung.  Im  S.  Dorpats  erhebt  sich  ein  Plateau, 
besetzt  mit  rundlichen,  bis  auf  660'  Meereshöhe  aufgewor- 
fenen Geröllhilgeln ,  während  der  Spiegel  des  Emhachs  nur 
100'  über  dem  Meere  liegt.  An  den  östlichen  Abhängen 
dieses  Plateau's,  wo  die  dem  Embach  und  dem  Peipus  zu- 
fliessenden  Bäche  tiefer  einschneiden,  wird  unter  dem  we- 
niger mächtigen  aufgeschwemmten  Lande  die  Formation 
wieder  aufgedeckt,  namentlich  bei  Cambiy  Pölwe ^  Werro 
nnd  Neuhauser  (Nowgorodock  aaf  der  WEiLANo'schen  Karte) 
an  der  Pleskauscken  Gränze.  An  letzterem  Orte  £|nd  ich 
die  Knochen  am  steilen  Bachnfer  theils  zerstreut  in  rothem, 
von  Thoueisenadern  schräg  durchsetztem  Sande,  theils  in 
grosser  Menge  in  einer  ziemlich  oberflächlichen,  zoljdicken, 
klauen  Thonschicht.  Dagegen  fand  ich  in  den  tieferen 
Schichten  von  buntem  Thon  und  weissem  Sande  keine  mehr« 

H 

Vber  diesem  Sandsteine  liegt  bei  Neukausen  und  weiter  öst- 
lich in  der  Nähe  von  Isborsk  ein  körniger  Kalkstein,  theils 
i'Öthlich  geädert,  theils  durch  kleine  Höhlangen  ausgezeich- 
net: auch  in  diesem  kommen  (bei  Rassilowa  über  weissem 
Sande  Nro.  6766  des  miner.  Kab.)  Knochenspuren  vor.  Bei 
Werro  ^  an  einem  gegen  die  Ebene  nach  N.  sich  senkenden 
Abhänge,  kommt  fast  unmittelbar  unter  dem  angeschwemm- 
ten Lande  und  einer  schwachen  LaQ[e  rothen  Sandes  ein 
mächtiges  auf  50'  Tiefe  noch  nicht  durchgrabenes  Lager 
von  vollkommen  reinem  weissem  Quarzsande  zum  Vorschein« 
Dieser  Sand,  ohne  bindende  Thon-  oder  Kalk-Theile,  ent*- 
kalt  auch  keine  Spur  von  Knochen.  Über  ihm  Erhebt  sich 
nach  S.  zu  ein  etwa  500'  hohes  Plateau,  das  die  Wasserscheide 
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«wischen  dem  Stromgebiete  der  Aa  and  den  Zaflfissen  ji 
Peipus   bildet   und   aus  zusammenhängenden  Hügeln  bestel 
deren   höchster,   der  Munnamäggi  {Eierberg) ^    bis  «of  9S 
Meereshöhe  ansteigt  und  gleich  den  andern  Höhen  mit  Ki 
8tein<^eW>lle    bedeckt   ist.      Hierbei   scheint  es  mir  nicht 
passend  9    auch    der   oft  ganz  oberflächlich  liegenden  Graiul 
blocke  zu  erwähnen,  die  überall  in  Licland  in  grosser  Mei 
angetroffen  werden  und  meist  reihenweise  dem  aufgeschwei 
ten  Lande    aufliegen«      Die  Bedeutung  solcher  Reihen  scy 
sich  bei  diesem  Plateau  besonders  deutlich;  denn  es  werj^ 
die    einzelnen  Hügel    und  Abhänge   in    verschiedenen  Hol 
gleichsam  umii ranzt  von  jenen  oft  kolossalen  Blöcken.  Dil 
ter  gedrängt  liegen  sie  auf  der  N.-  und  W.-Seite,  sparsai 
an  den  südlichen  und  östlichen  Abhängen.     Sie  deuten  bl^ 
wie  an  andern  Orten  Livlands,  das  von  Zeit  zu  Zeit  gesi 
kene    Niveau    des   Meeres    oder    die    allmähliche    Erhel 
des  Landes,  auch  wohl  das  allmähliche  Sinken  eines  Bin 
see's  an,  bis  endlich  die  letzte,  tiefste  Blockreihe  am  jetzig 
Ufer    OTS    See's    oder   an    der   Meeresküste    auf  eine  let^ 
Wanderung   derselben   in  historischer  Zeit  (s.  Bärs  Not 
im  Bulletin  scientifique  de  (Acad.  1839)  hinweist. 

Zum  Stromgebiete  des  Embachs  gehört  noch  der  mitl| 
in  Livland  belegene  Wirzjerw  C107'  hoch)  mit  den  ihn 
gebenden  Ebenen.  An  seiner  hie  und  da  sandigen  Ki 
sollen  fossile  Knochen  gefunden  worden  seyn.  Dieses 
nach  den  am  Burtnechschen  See  sich  findenden  Stückeo 
nrtheilen,  nicht  unwahrscheinlich,  indessen  hindert  die 
pfige  Beschaffenheit  des  grössten  Theils  der  Küste  eine 
tere  Nachsuchung.  Bei  Helmety  südwestlich  vom  See,  h 
sich  ein  ausgebreitetes  Lager  von  weissem  Sande,  doi 
schnitten  von  kleinen  Bächen.  Obgleich  in  diesem  r^ii 
Sande  eine  tiefere  blaue  -  Thonschicht  vorkömmt,  so  hat 
dennoch  die  Nachgrabungen,  die  der  geehrte  Besitzer 
meine  Bitte  zur  Auffindung  fossiler  Knochen  versuchte, 

Von  der  im  N.  den  See  umgebenden  Ebene 
^r,  dass  auch  hier  niedrige  längliche  Erhebonf 


•■••••  •-- 

.    .     z-^.  -  657-    — .  ■ 

1000-^20(^0  Schritte  von  einftnd^r  entfernt  and  .1^2  Meilen 
lang,   sich  .Von  S^O.    Mach  N.W.    voi^   nördJijtsheji  Ufer!  dea 

Fellin  liegt  genau  auf  der' Wasserscheide  des  Embach'' 
Diid  Pernau  -  Stromgebietes ,  die  sich  in  einer  Meereshöhe 
yon  etwa  300'  von  hier  aus  nach  N.  wie  nach  S.  hinzieht, 
Dnd  durch  längliche  Hügel  von  thonreichem  fruchtbarem  aufr 
geschwemmtem  Lande  auszeichnet«  An  der  W.-Seite  dieser 
Wasserscheide»  liegen- nördlich  von  Fellin  die  beiden  Formn- 
tionen  nur  eine  Meile  weit  von  einander;  denn  im  Bette  dev 
nach  W«  strömenden  Nawwcut  steht  ein  gelber,  fester,  grob-» 
köfniger.  Sandstein  an ,  der  sdiwach  mit  Säuren  brJEiust  und 
offenbar  noch  Livländiseh  ist ,  während  iii  dem  nö.rdliehei*  . 
liegenden  ^rresäar  die  oberen  Schichten  des  Kalksteins 
grobkörnig  und  thonhaltig  sind ,  und .  Feuersteln-Knellen  y^'i» 
ftach  Bleiglanz  enthalten.  Die  unteren  Schiehte.n  sind. gleich* 
artig  nnd:  dichter,  w;ie  tiberall  in  J?^/A/a7i(f» 

Von  «len  Fellinischen  Anhöhen  breitet  sich  nun  nach 
W.  das  Stromgebiet  des  Pßrn0t/T Baches  in  einer  unabsehba- 
ren meist  morastigen  Ebene  aus,  die  sich  durchschnittlich 
auf  etwa  100'  Meereshöhe  erhebt.  Hier  liess  sich  derSand- 
stein  bei  iS^ure,  südlich  ^onPernau^  am  Bachufer  nachweisen; 
cp  ist .  daselbst  dunkelroth,  stark  glimme rhaltig,  sehr  fest 
önd  Wechselt  mit  hunten.  Thonschichten.  fi^\  Torgel  t^m 
f er«/jM-B».ehe ,  3  Meilen  von  dem  £j/Ä/«>irf«tfcÄe»  Kalke  hei 
Ballick  entfernt,  ist  der  die  steilen  Ufer  bildende  Sandstein 
weissgrauj  stark  glimmerhaltig,  fein  gestreift^  bildet  horizan- 
tale  und  nach  W.  sich  massig  senkei^ide  Schichten.  Er  enthält 
jvogeln  von  röthliehem  eisenhaltipndem:  Thon,  kleine  Lager  . 
von  graublauem  Thon  und  sparsame  Bruehstüeke  von  Kno* 
chen,  Platten  Und  Schuppen.  Den  Bewohnern  PerwoMV  ist 
die  sonst  ebene  und  dürftige  Gegend*  Torgels  interessant 
dareh  dict  in  diesem  Sandsteine,  gebildeten  natürtichen  Hx>hlen^ 
welche,  noch  tiefer  hinein  Äieh  erstrecken  als  die  bei  Saliif' 
hurg.     Über,  diesem   grauen    Sandsteine  liegen.  1—2'    dicke 

Mergelschichten  abwechselnd  mit  1^8"  dickeu  blauen  Thon-^ 
Jahrgang  1839.  35 
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Schichten,  in  Mielchen  die  Knochen-BmchstttcLe  sich  zeigei, 
in  einer  Meereshöhe  von  etwa  30^ 

Das  Stromgebiet  der  SaliSf   im  Stiden   des   vorigen  ge- 
legen, breitet  sich  um  den  Burtneckscken  See  als  eine  frachl» 
bare,    200 — 250'    hohe  Ebene    aus,    durch    welche    niedrig» 
Dünen    in    der   Richtung   von    S.O.    nach    N.W.    hinziehen^ 
gebildet    von     manchfachem     Gerolle     und    Thon,     währedl 
der    tiefer   liegende    Küstensaum   wie    im   Pernau*schen  tm 
Meeressand    besteht.      Der   rothe   Sandstein    tritt    am  östfr 
chen  Seeufer   hervor,    und   an  dem  Fusse  dieses  steilen  W 
hohen    Uferrandes    werden    die    von    Parrot    beschriebene! 
Knochen-Bruchstücke  ausgespült,    die   hier  glatt  abgeriebe% 
schwarzbraun   oder   ganz    schwarz,    glänzend    und  oft  sehr 
hart    sind.      Die  Salis  ^    indem   sie  den  See  mit  dem  Meert 
verbindet ,    hat    ein  Gefälle   von    129'    bei   einer  Länge  f« 
iO  Meilen,    daher   ihr  Bette  etwa  60  — SO'  tief  ausgefai'ekt 
ist.      Der  Sandstein  an  ihren  steilen  Ufern  ist  fest,  gleicl* 
artig,  rothgelb  und  bildet  nach  W.  zu  massig  sich  senkende 
Schichten.     Unter  diesem  Sandstein  kommt,  3 --6'  über  dei 
Spiegel  des  Flusses,    eine  Lage  von  blauem  Thon  zum  V«h 
schein.      Die    über    diesem  Thonlnger   aus   den    Thalwändci 
hervorsprudelnden  Quellen    spühlen    den  zunächst  über  des 
Thon  liegenden  Sand  mit  in  den  Fluss  und  bilden  dadurcky 
dass  immer  mehr  Sand  nachstürzt,   Höhlen.     Indem  nun  ^ 
Quelle    den  Grund    einer   solchen  Höhle  auf  dem   Thonlager 
breiter  und  zugleich  weiter  in  den  Berg  hinein  ausarbeitet) 
bröckelt  so  viel  Sand  von  der  Decke  allmählich  ab,  bis  dieM 
ein  gothisches  Gewölbe   von   10  —  15'  Höhe   darstellt,  >vik 
rend  die  Quelle,  oft  verdeckt  von  dem  abgebröckelten  Sande^ 
auf  dem  harten  Thonboden  hervorrieselt.      Aus  einer  diestf 
Höhlen ,    deren  Ausgang   nur   2'  hoch  ist ,    spühlt  eine  seb 
wasserreiche  Quelle    mit    dem  Sande    auch    fossile  Knocbes 
aus;  was  dadurch  leicht  begreiflich  wird,  dass  die  Knocheiy 
wie  bereits  erwähnt,    gerade   auf  d^r  obersten  Thcinschicw 
in  grösster  Menge  im  Sandsteine  zu  liegen  pflegen,  ond  nnf 
dem  Wassert  trome  folgen.     Es  leidet  wohl  keinen  Zweii«l) 
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A»ss  durch  eineit  ähnlichen  Vorgang  auch  In  den  Burtnecir 
9chen  See  A\%  Knochenstikke  durch  Quellen  geführt  werden, 
die  .unter  dem  INiveaa  des  See*8  sich  in  diesen  ergiessen, 
denn  PÄrrot  fand  (p*  10)  am  Seeufer  unter  dem  Wasser- 
spiegel in  dem  rothen  Sande  eine  Schicht  weissen  Sandes 
dann  eine  Schicht  von  blauem  Tbon  (was  gar  sehr  an  die 
Lage  der  fossilen  Knochen  bei  Dorpat  erinnert),  unten  aber 
wieder  rothen  Sandstein,  Auch  watet  man  gerade  an  dieser  . 
Steile,  wo  am  Ufer  die  Knochen  ausgeworfen  werden,  tief 
In  den  See  hinein  auf  blauem  Lehm« 

Indessen    bewirkt    die    unscheinbare   Tbätigkeit    dieser 
unterirdischen  Quellen   noch  andere  auffallende  Erscheinun- 
gen und   Veränderungen  in  der  Bildung  der  Oberfläche  LiV" 
landi.     Wenn   man   neben  jener  Knochen  -  führenden  Quelle 
bei  Salisburg  die  etwa   00'   hohe  Felswand ,    unter    welcher 
sie  hervorsprudelt,  erklommen  hat,  so  gewahrt  man  sogleich 
eine  trichterförmige  Vertiefung,    die  sich  etwa  40'  tief  hin- 
absenkt.    Aus  dieser  gelangt  man  in  der  Richtung  nach  der 
Quelle    zu    in    eine    geräumige   Höhle   mit   einem   bequemen 
£t»gange.     Sie  liegt    tiefer  als  der  Boden  Jener  trichterför* 
luigen  Vertiefung  im  rothen  Sandsteine.     Man  nennt  sie  die 
Teufe Ishö hie  j  und  die  an  ihren  rauchgeschwärzten  Wänden  - 
eingekratzten  Namen  neugieriger  Reisenden,    bis    zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  reichend,  deuten  ihre  Dauerhaftig- 
keir  und  ihr  Älter  an.     Ohne  Zweifel  fliesst  hier  die  Quelle 
Unter  der  Vertiefung  so  wie  unter  der  Höhle  hin,    und  be« 
wirkt   durch  Ausspühlen    des   Sandes    das   Herabsinken    des 
Bodens*      Hätte    ich    über   den  Ursprung  der  ausgespühlten 
'Knochen    noch    im  Zweifel    seyn    können ,    so  musste  dieser 
vollends    gehoben   werden    durch  kleine  zolldicke  Lager  von 
fettem  grauem  Thon,  welche  beim  Eingang  zur  Teufelshöhle 
befindlich  mir  einige  neue  sonderbare  Formen  von  den  Haut- 
uecken    unserer   unbekannten   Thiere   lieferten.      Hierdurch 
^md  auch   die    auf   den  Feldern  Livlands   ziemlich   häufigen 
kleineren  Vertiefungen  oder  Cisternen  erklärt,  als  deren  Ur- 
sache man  gewöhnlich  eine  weiter  unterhalb  hervorbrechende 
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gferW^e^i^ .  Enifti-lriqng^  *  vW .  iiiiejm  'Si^:  eine;  Gikl^Wie  r*  4^'- 
SöiirltV  fm  DbVclimesg«»'  uiül '3(^  %iefe  iiitr/^^'^^^^ 
.entstehende  Einsenkaqg  so  beträchtlich ,    aass  sie  die  Th< 
Schicht  selbst  ei*!- eicht,  aA  Umfang  wächst ,  and  die  beni 
harten    kleineren    Quellen    mit    auffängt ,    so   haben    wir 
Ehtstehunc^   eines   isolirten   See 's    vor  uns    ohne    sichfbarel 
.  AbflüSs.    Livlarid  ist  ohnehin  reich,  an  See  n.    Hcpel^  -FgiÄi 
und  B-iNEENSTAftiiiii  rechneten  etwa  1000  grössere  lind  kleiiiei 
Landsee'n.    Doch  ausser  diesen  finden  sich  noeh  eine  Üi 
joranz  kleiner  Teiche  von  100  —  400  Sbhritt  im  Durchinesi 
.  vihhe  Abfluss;     Sie   kommen  vorzüglich  in  hügeligen  6eg( 
deh  des  südöstlichen  .Zn?/anef^  vor  von  NeuhaU^en  ünA  Wi 
bfs  ißr/lsra«     lii  dier  nächsten  Umgebung  ies  Munnamäggi 
Vgeir  in  einem-  Flächenk*atiiiie    ^on    einer  QuadrätnieileSiii 
lirie  See^n,  alle  in  tiefen  Ke^selthäleirn  umgeben  von  hofr« 
flügeln.     Dicht    bei   Dorpat  liegt  ein    solcher   See ,   desseij 
Quelle  eine- Cisterne  auf  dem  Felde    bildet,    und    dann,  ii 
£m^acA-Ufer  hervortretend,  die  in  der  Stadt  liegende  ^ii 
sermühle    treibt,    ohne  jedoch  unsere  reichen  Knochenlage^ 
auszüheuten«      Gewiss   gründen    sich    die    in    Ltvland  ntcl 
seltenen  Sagen  von  versunkenen  Schlössern  und  Kirchen  ai 
äKntiche  .Vorgähjge» 
.':     Die  ^a   hiesehreibt   im  Herabsteigen   von   einem  Östlieftl 
von   ?Fiß:«tfe7?    belegenen    etwa   700'    hohen  Plateau  (das  lick 
bis-  Werro   hinzieht   als  Wasserscheide    zwischeii  Ad  -  w 
/)2l/iä- Gebiet)  einen  weiten  Bogen,    und   nimmt  ans  Jenei( 
init  vielen  bedeutenden  Höheii  besetzten  Terr.iin  eine  Mehgl 
räs^cfa    fliessender  Bäche    auf.     'Diese   entspringen  theils  tnf 
See^h,  theils  wenigvstens  aus  der  Nähe  von  See'n,  und  biUei| 
in    dem    sandigen   oder  lehmigen    aufgeschwemmten   L«nfl*| 
ii^fe  Einschnitte^  wödiireh  der  ohnehin  durah  diiß  SeebHao^fl 
veränderte  Boden    noch   uhehenier   bird   manehfaltiger  w»»* 
Am  reissendsteii  ist  aber  die  \/ia  selbst,    bildet -die.  iieß*«» 
Thäler  und  die  steiUtenÜJter,' die  mit  sanften^  durch  bww^ 
faltiges '.  lia^bwerk .  geschmückten^  ' Abbänden  wediselttd  ^^ 


—     541     ^■ 

ßegeitd  von  Treiden  und  Cremon  den  Narof^n  der  Livl/indi" 
fehen.Schweitz  erworben,  babeji.  Aber  auch  in  geaghosttscher 
Hinsieht  sind  die  Thäler  der  Aa  und  ihrer  Nebenbäche  die 
Interessantesten  in  Livland.  PANDEa  hatte  die  .Gefälligkeit, 
Diich;  zci  den  wichtigsten  Punkten  hinzuführen,  so' dass  ich, 
Bn  Aex  Aa  aufwapts  gehend^'  zi].er;»t  bei  Jlinzanberg  AIq:  b^'. 

hohen,  steilen  Wände    von   selbem -Sänd^eink^äiieit  lernte, 

•    .      -  .'•".•      .   *  '      ■  .       '  .      '     . '  \  .      .■" . 

Welche  -  von  ersejihaltigeni .  Ädern  durchsretzt^  ein^lhe  aehr. 
jser^treute.Knochenstöckchen  enthielten^  däjin  den  Kronenberffj 

der' aas  :  ah  wechselnden  Schichten  von  buntem  Thoiie,  vi^eisr 
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sem  iind    rothem  i  Sande    besteht,    ohne' jedoch  Knochen    zu - 
l!age  z:n  legen.    Die  Ctemonschen  Hählen  enthalten  in  rothcin 
Sande    auch    nur   einzelne   Knochenstückcbeh,    weniger    die 
Tfjetden3chen   Abhänge«      Die    höchsten    und    gleiehartigst^ii 
Sandstein -Wände   sah   ich.  bei  Segewäl4indeiall^6bei\thäl^ 
%er  Wh ege  i   in   Atv  Peter ßhöhle  jinv  einige   Knochenspureh. 
fl[ie.  nnd    da   trat  an  der  stellen  Felswand  eine  Thotisishicht 
hervor,  über  welche  eine  Öuelle  hervorrieselte.  .  Diese  Quel- 
len  führen    gewiss   in   derselben  Weise   wie  am  BurinecAer 
See  Knochen  in  die  Aa^  an  deren  Ufer  sie  in  eben  so  schwar- 
ten abgeglätteten  Bruchstücken  wie  bei  BurtnecA  aufgelesen 
L. werden.       Mehr    aufwärts    kam    in    einer   kleineren   Neben- 
Kchlucht    eine    nicht    unbedeutende    Mergelschicht   zu   Tage« 
Tiicht   weit   südlich    von  Segewald   liegt  schon  ein  leicht  zu 
bi^echender  Kalk  auf  dem  Sande,  der  dann  bei  AHaßch  und 
Uodenpois  bis  zur  DUna  verfolgt  werden    kann.     In  Aüasch 
wurde   in    einer  Meereshöhe   von   ungefähr  250'  auf  Kosten 
der  ökonomischen    Societät    durch    Hrn.    v«    Behaghel    ein 
Bohrloch    angelegt.      Man   kam   zuerst  auf  Gypsschichten  in 
Tbon  eingelagert,  dann  bei  12  — 17'  Tiefe  auf  gelbröthHchen. 
streifigen  Mergel^  der  bis  45' Tiefe  weiss  sieh  zeigte,  unten 
auf  blauen  Thon.     Weiter  aufwärts  bei  Lihgat  ist   der  an- 
stehende  steile  Sandfels    vorzugsweise   von    weissem    Sande 
gebildet,  unterbrochen  durch  Schichten  rothen  Sandes,  und 
rundliche  Thonstücke   von   verschiedeiner  Grösse  enthaltend^ 
Vielehe  dea  Sand. zasammenbacken.     Diese  Thonkugeln  sind 
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bei   Rammenhoff  noch    ansgeeeichiieter :    ich  habe   sie  aber 
auch    im    rothen  Sande    bei   Cormhi   südlich  von  Dorpat  ge* 
sehen.     Die  Knochensplitter   lagen    hier  bei  Lihgat  in  einer 
dQnnen    thonhaltenden    Schicht.      In    den   NebenthÄlern   des 
Zfra^/a- Fl asses    and   der  Ammot  findet  man  denselben  S«n4 
mit  denselben  Knochen.     Bei  Wenden  liegt  schon  eine  mack 
tige  Kalkschicht    auf   dem    Sande ,    mit    Terebratuliten  und 
Encriniten.      Dieser  Kalk  i^t  weich,    stark  thonhaltig,  sua 
Theil  gelb ,    zum  Theil  grauröthlieh ,    bricht  schieferartig  la 
dünnen  Platten ;  in  den  tieferen  Versteinerungs-leeren  Schicih 
ten  ist  er  dichter ,   körniger.      Ohne  der  Tuffbildung  an  ei* 
nigen  Abhängen   dieser  Gegend   ausführlicher  zo   gedenken^ 
gehe  ich  zu  Ronneburg    über,   woselbst,  ausser  dem  rothett 
Knochen  -  führenden    Sande ,     der    Kalk    mächtiger    auftritt 
Dicht  über  dem  Niveau  der  Rauen  liegt  eine  reiche  Knocheii- 
führende  Schicht  eines  sandigen  Kalkthones;   die    ganz  ze^ 
sprengten  flachen  Stücke  sind  eigenthürolich  gedüpfelt,  unJ 
nur  zum  Theil  ähnlich  den  Dorpatscken  und  Neuhausenschenj 
über  dieser  Schicht  liegt  32'  Sand  mit  Thonschiehten,  dniii 
10  —  20'  Kalk.      Dass  Gyps  auch    bei  Adsel  an   der   roittlea 
Aa  in  Thonschichten  unter  dem  Kalk  vorkömmt,  ist  aus  Es* 
GELHARDTS    Beschreibung    bekannt.       Die    Aa    uniflicsst  ?m 
dort  aus  eine  weite,    theils  heidige,   theiis  morastige  Ebene 
bis    in   die  Nähe   von    Wolmar,   während  sie   oberhalb  wie 
unterhalb    ein  hügeliges  Terrain  und  ein  tiefes  Bette  darck- 
strömt.      Von    den    östlichen  Nebenflüssen   erwähne  ich  ner 
der  Waidau  und  Tirse.     An  der    Perle n-führenden    Waii» 
unweit  Alt-Lai(zen  bildet  ein  abwechselnd  rother  und  weis- 
ser Sandstein  das  linke,  und  ein  fester  Versteinerunffs-leepfr 
Kalkstein    das    rechte  Ufer.      Die   abwechselnden    Schichtea 
dieses  Kalksteins  sind  theils  weissgrau,  gleichartig  mit  rotben 
Adern ,    dann    tauglich    zum  Brennen ,    theils    aber   gelblich, 
ungleichartig,  gelbbräunlich,  vielfach  von  braun  ausgekleide- 
ten Höhlungen  und  Kalkspath*Drusen  durchzogen,  kieselhal- 
tig,  dauerhaft  zum  Bauen,  aber  untauglich  zum  Kalkbrennen,    i 
An   der  Tir^e   liegt  der   etwas   weiche    thonhaltende  &"()   I 
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graugelblich  von  erdigem  Bruch  zu  unterst  über  diesem 
Thon,  dann  verschiedene  Schichten  von  rothem  und  vi^eissem 
Sande,  die  aber  später  aufgeschwemmt  zu  seyn  scheinen, 
«i'eil  $ie  ganz  unregelmassig  theils  auf*,  theils  neben*einander 
begen  y  wechselnd  mit  bunten  Thonschichten.  Da  vi^o  sich 
der  Kalkstein  am  meisten  der  Oberfläche  nähert,  ist  er 
grünlichgrau  und  violett,  vielfach  zerklüftet  und  enthält 
fest  eingesprengte  Knochenspnren  in  einer  Meereshöhe  von 
etwa  600^ 

Die  nördlichen  Nebenflüsse  der  Dfina  rieseln  von  eben 
jenem ,    an  Quellen   und  See'n    so    äusserst    reichen  Plateau 
herab,    von    dessen  Nordseite  die  Jta  ihre  Gewässer  erhält« 
Dieses   Plateau    zieht   sich   in  einer  Bogenlinie  von  Neuhau^ 
%en  aus  über  Tirsen  und  Erlaa  bis  Arrasch.     Auf  demselben 
liegt,    unweit   des    837'   hohen  Teufelsberges   bei  Appeholln^ 
589'  über  dem  Spiegel  des  Meeres,   der  Marienburger  See^ 
weiter    südlich    einzelne    Anhöhen,    die    östlich    von    Erlaa 
dichter  zusammenstehen.    Unter  ihnen  erhebt  sich  der  Gaise" 
lo//n  bis  auf  968'.      Es  zieht  sich  dieses  Plateau  mit  seinen 
rundliehen  Hügeln    nördlich    von  Erlaa  bis  zu  den  Quellen 
der  Aa,      Eine  Ebene   umgibt  das  eben  bezeichnete  Plateau 
in  einem   weiteren  Bogen   von  der  Pleshomschen  Gränze  bei 
Charloilenburg  und  Lettin  bis  zum  Ausflusse  der  Düna.    Mit 
Ausnahme  der  Flussufer  decken  weite  Waldungen  und  Mo- 
räste diese  Ebene,  welche  von  der  Dana  und  ihrem  Neben^ 
flusse,   Ewst^    so  durchschnitten  wird,    dass  an  den    steilen 
Thal  wänden    die    Formation    unter    dem    aufgeschwemmten 
Lande  sich  wiederum    darbietet*      Derselbe  Kalk,    den    wir 
bei  Ronneburg  und   Wenden   antrafen,   liegt   auch    hier   (bei 
Charlottenburg ,   ferner   an   der  Ewst  und   an   der  Düna)  in 
einem  mächtigen  ausgebreiteten  Schacht  zunächst  unter  dem 
GeruIIe,    daher    ist    dieses   meist  in    langen  schmalen  Dünen 
oder  in   flachen  inselförmigen  Hügeln   aufgeworfen    — .eine 
Bildung,   die  allerdings  einigermaasen   an  Esthland  erinnert» 
Die  berühmtesten  dieser  Dünen    sind    die  Kangern  ^    welche 
sich   in   der  Ebene   zwischen   Uxhäll  und  Allasch   auf  dem 
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grnnvioletten  Kalkstein,    äet   den  Uniergrnnd :  ctes  Morastes 
bildet,   in    der  Richtong   von    O,    nach    W.    hinziehen:    db 
grossen ,  Kangern    stellen    einen   Wall   von    etwa    4    Meilen 
hänge    dar  (s*  die  RückerWio  Karte),   an.  manchen.  SteUe»: 
50'  hoch  und  an  beiden  Seiten  sehr  abschüssige     Nach  eioev 
Kötitz,  voii.  ütPRBCöT    besteht    dieser  'Wall    vörzügliph    aqi 
Kalkstein-Geröile.     Der  Livländische  KuMi  aus  der  Umgegend 
kdmint  in  grösseren  eckigen  Bruchstücken,  vor,     die  weiter 
'»ü8  JSsthiand  herstammenden  Stücke,  sind  kleiner  und  abge» 
rniiideter.     Ausser  den  Kalkgeröllen  finde«  sich  auch  Stöcke 
aus  iäen  übrigen  Schichten  der  ForipHtion  tlsthlands^.9o.wi» 
Gerolle   aus  den  ürgebirgen  Finnlands*   —    Die  Kalkschiclii 
ten  des  i9i2»av  Ufers  senken  sich  sehr  allmählich  gc'gen  den 
Ansfluss  des  Stromes^     Rose  cbsrakterisirt  diesen. Kalk  t^9i 
dicht' mit  ebenem  Bruche  und  gelblichweiss  mit   kleinen  on» 
regelmässigen  Höhlungen,    an  deren  Wänden  kleine  »undeut- 
liche Krystalle  von  Kalkspath  befindlich  sind  —  dem   dichtes 
Jurakalk  überaus  ähnlich.     Die  in  den  oberen  Lagen  dieses 
Kalksteines  bei  Kirchholm  vorkommende  gewundene  Muschel 
bezeichnet  Rose  als  zwischen  Turbo  depressus  (Goldfdss) 
und    Trochilitus    priscus    (Schlotheim)    in    der    Mitte 
stehend.      Unter  dieser,    zuweilen  50 — 60'  mächtigen  Kalk- 
lage   liegt  blauer  Thon,    welchen  bei  Kirchholm  am  rechtea 
Ufer,   weiter   nördlich    bei  Rubbensen^    ferner   auf  der  In- 
sel Dalen    und    hei  Dünhoff   am  linken   Ufer  Gypsschichtea 
durchziehen.      Bei  Kochenhusen   (unweit   der    WitepskiscieH 
Gränze)     enthält     die    unter    dem    Kalke    befindliche    7  — S' 
dicke    Thonschicht    zum    Theil    sehr   wohl   erhaltene ,    aber 
äusserst    dünne    und    zerbrechliche   Platten    von    den   vef* 
schiedensten  Formen ,   braun  ,   aussen  rauh ,    fast  chagrinirt, 
innen    glatt.      Unter    diesem  Thon   befand    sich  wieder  eine 
1^'  dicke  Kalkschicht,  dann  folgten  S'  abwechselnde  Schick« 
ten  von  weissem  und  rothem  Sande  und  grauem  Thon,  wo^ 
auf  eine  4*'  dicke  Lage  eines  sehr  festen  weissgrauen  kalk- 
haltigen Thonsandsteines   zu  Gesichte  kam ,  der  «ine  grosse 
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Menge  von  Knoehensplitteni,  Platten  and  Schoppen  enthielt* 
Unten  folgte  banter  Thon  bis  zam  Niveau  des  Flusses. 

Es    scheinen   sich    hiernach  die  geschichteten  Felsarten 

Lwlands^  von  dem  östlichen  Theil  Und  der  Mitte  des  Landes 

«US  sowohl  nnch\Nöi*den  hih^  wo  s\js  ja\t  ^^vEiihläniucheii 

'Formation    zusamiiientreiFen,   als    nach  S.    gegen    A\e   Dündj 

vorzüglich  aber  nach  W.  gegen  das  Meer  zu  senken.    Dieses. 

I^.weisen   namentlich. die  fiohrl(k«h.er  bei  jRfi^,'  wo  man  unter. 

den  KalksteinscKichten  auf  bunten  Thon,  endlich' aber,,  .etwa 

.  iOQ''  qiiter  dem  Niveaudes  Meeres,  auf  weissen  Sand  traf«    Der 

die  oberste  Schicht  bildende  Kalk  ist  an :  vk^len  Jät eilen  wahr* 

scfaeinlioh  weggerissen  und  zur  Bildung  des  aufgeschwenint- 

teil  Landes  verbraucht,  Ans  Eslhland  wie.  Livland.  Rtd.gteiehe 

.  Weise., ..  nur  .hier  In  niächtigereji  Hügeln  bedeckt. •    Die  Abr 

lagcfrung  der  auf- den  S/ind  folgenden. Thons'chichteh  .wu'rde^ 

wie  es  scheint,   durch  wiederholte  Überfluthungen' de4  San*» 

..des  gestört;  während  jener  Thonbildnngscheineii  die  Thieret 

deren  Knochen  hier  liegen,   gelebt  zu  faabeni     Der  über fln^ 

thende  Sand  aber  hat  diese  zerstückelt,  abgerieben  und  über. 

das  ganze  Land  zerstreut. 

Die  genauere  Charakteristik  unsers  Kalksteins  kann 
;  nur  nach  einer  fortgesetzten  Untersuchung  der  in  demselben 
vorkommenden  fossilen  Muscheln,  und  Sehneeken  gegeben 
werden  —  eine  Arbeit,  die  sich  an  die  Untersuchung,  der 
Formation  der  Umgegend  Petersburgs  so  •  sehr  anscMiesse« 
wurde.,  ilass  gegenwärtig  wohl  Niemand  als  der  geehrte- 
Verfasser  jenes  Werks  auch  über  diese  uns  Auskunft  ge* 
ben  könnte. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen   an  den   Geheimenrath   v.   Leonhabd 

gerichtet. 


/ 


Berlin,  im  Februar  18S9, 


Wiederholte  Fieber- Anfalle   in  Neapel  und  Rom  bestimmCen  micli 
enr  Beschleunigung  meiner  Heimreise,  und  so  musste  ich  mir  die  Freode 
versagen ,    Sie  in  Heidelberg  zu  begrussen.  —  —  Obscboo  ich  in  Be* 
Ziehung  auf  die  Römische  Gegend  im  weitesten  Sinne  kaum  die  Hälfte 
desjenigen  erreicht  habe,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte,  und   naiueot* 
lieh    dem  Studium   der   nördlich    von  Rom   gelegenen   vulkanischen  G^ 
Inenden  ganz  entsagen  musste,   «o  bin  ich  doch  auf  das  reichste  befrie- 
digt von  meiner  neuen  Reiae  heimgekehrt,  und  darf  ich  meine  Aufgabe, 
deren   ich    in    meinem    letzten  Briefe    an  Sie  Erwähnung   that,    in  des 
Hauptpunkten  als  geschlossen  betrachten.     Vertraut  mit  den  herrscheo- 
den  Ansichten   habe  ich  nunmehr  in  nullius  verba  jurans  magiatri  des 
wichtigsten   Theil    der   vulkanischen    Orte    Italiens    durchwandert  ood 
überall  darnach  gestrebt,    die  Richtigkeit  der  an  einzelnen  Punkten  g^e- 
wonnenen  Resultate  und  Erfahrungen  an   einem  vergleichenden  Studiun 
zu  prüfen.     Von  der  grossten  Wichtigkeit  war  mir  in  dieser  Beziehung 
der  Besuch  des  Gebirges  von  Roccamonfina,   des    merkwürdigsten  oud 
lehrreichsten  aller    vulkanischen  Berge,    die   ich   gesehen    habe.      DeuB 
während  sich  an    diesem,    zur  Hälfte    auf  das    bestimmteste    ringfurmis 
gebildeten ,  Lenzitophyr-Gebirge  auf  das  Deutlichste  der  innige  Zusan* 
mVkihang   der  Physiognomie    der  Massen    mit  dem    unverkennbaren  Ge> 
setze  offenbart,   wornach  dasselbe  gebildet  worden,  und  der  im  Mittel* 
punkte  des   ganzen  Systems    nahe   an    3000   F.    majestätisch    über  du 
Meer  sich  erhebende  Monte  Crocey  mit  seinem  eigenthümlichen  Glimmer- 
reichen    Feldspath  •  Gesteine ,    die   gewichtige    Erhcbungslehre    in   ihrer 
tiefsten  Bedeutung  verkündet ,  bietet  die  andere  Hälfte  des  grossen  Sy- 
stems  in    ihren   verschiedenen   Gliedern,    deren   scheinbar   regellose 
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Zerstreuung:  aaf  das  stärkste  mit  der  regelina8sig;en  Bildung;  Jener  ring- 
förmigen   Hälfte    kontrastirt,   eine   Manchfaltigkeit  von   Gesteinen    dar, 
deren     Übergänge    und    seltsame    Vermischungen    unter    einander    das 
grösste  £r6taunen   erregen    müssen.      Das   einmal   richtig  erkannte  Ge* 
setz  in   dem   Bau  dieses    schönen   Gebirges   wird  aber  auch  hier  wieder 
der   leitende    Geist,    der    den  Beobachter  durch   das  Labyrinth  der  ver«. 
wickeltesten   Verhältnisse  glücklich    hindurchluhrt   und    ihn    die  Formelo 
sur  Lösang:    so    mancher  Räthsel   in  anderen  Gegenden  finden  lässt.  -^ 
Auch    da»    Studium    des   interessanten    basaltischen   Albaner 'GMrf;eat 
durch  seine    eigenthümliche  Piperin -Bildung  so  charakteristisch  hervor^ 
gehoben    (eine   Formation,   die   in    der  Nähe    der    basaltischen   Krater« 
von  Tickiena  bei  FrosiUone  noch  einmal  wieder  selbstständig  aufzutre« 
ten    8c1i«int)  y   ist    mir   von    hohem  Werthe    gewesen.    Bei  nur  geringer 
Manchfaltigkeit   zieniJich    regelmässig   vertheilter  Formationen    ist   auch 
hier  der  Grundtypus  jener  vorhistorischen  vulkanischen  Gebilde,  die  wir 
vorzugsweise   mit   dem  Namen    ,^erloschene  Vulkane^'  zu  bezeichnen 
pflegen ,    in   dem  elliptischen  Gebirgswalle  deutlich  ausgeprägt ,  der  den 
inneren  basaltisches  Erhebungskrater  des  Montt  Cai&o  mehr  als  zur  Hälfte 
einscbliesst..     Merkwürdig    genug  treffen    die  Durchmesser   der  Krater^ 
ähalichen  £insenkungen  der  See'n  von  Albano  und  Nemi  ^   welche    den 
bedeutendsten  Theil    der  von   dem  erwähnten  Gebirgswalle  offen  gelas- 
senen Lücke    einnehmen,    mit    der  Axe   jenes    äusseren   Ring*Gebirget 
nahe    zusammen.     Keine  Trachyt» Massen    haben    hier    weder    gleicb* 
zeitig    mit    den  Basalten    sich   entwickelt,    noch    durch  späteres  Empor« 
drängen    verändernd    auf   die   bereits   vorhandenen  Formen   eingewirkt; 
jedoch    geben    zahlreiche  ,    im  Innern    und   auf  den  äusseren  Abhängea 
des   ganzen  Systems    verbreitete,    wirkliche    Schlackenkegel   von    einer 
noch  sehr  spät  wirksam  gewesenen ,  in  keinem  bestimmten  Punkte  koni» 
zentrirten    vulkanischen  Thätigkeit  Kunde.   —   Die   merkwürdige  Cam^^ 
pagnUy    deren^  allgemeine  Verhältnisse  durch  Lsopold  v.  Bvch   so  mei- 
sterhaft und  beinahe  erschöpfend    gescliildert   worden ,    habe    ich    leider 
nur   theilweise    studiren    können  ,    so    wie    ich    auch    meinen  Plan ,    die 
Römische  Tuff- Formation    im  Thale   des   Scacco   bis    an    ihr    Ende   m 
verfolgen    und    die    von  Brocchi    so    genau  als  vulkanisch  bezeichneten 
Gegenden    von  Frosittone   und  Pofi   zu   sehen ,    des  Fiebers    halber  auf* 
geben  musste:  ein  Verlust^   der  mich  um  so  mehr  schmerzt,  da  die  un- 
unterbrochen   mit    den    vortrefflichsten    Instrumenten  angestellten  Beob» 
achtnngen    des  Hrn.  Dr.  Schultz,   Preuss.  Gesan^lsch.  Arztes   in    Rom 
*-*    dem    die  Wissenschaft    bald    die    interessantesten   Aufschlüsse    über 
die  bisher  so  wenig  gekannten  und  in  medicinischer  Beziehung  gehörig 
gewürdigten,  meteorologischen  und  kliniatischen  Verhältnisse  Roms  und 
Neapels  verdanken  wird    '^   mir   die  Genauigkeit  meiner  eigenen  zahl- 
reichen Höhenmessungen  verbürgten,   die  ein  zusammenhängendes,  das 
geologische  Verständniss   oft    80    sehr    auterstützejides ,    barometrisches 
Nivellement  bezweckten. 
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Erst  }e|s!t  ist  «g  mir  verg^anot,  in  meinen  Mittheilung^en  fortzufabreq;  ^ 
Ich  habe 9  seit  leb  Ihnen  von  Berlin  schrieb,  meine  Kisten  aus  ItaUem'^ 
erbalten,  und  sehe  mich  nun  im  Besitze  des  gefvunschten  reiehen  Material% 
»in  e'rae  ansfä.h'rliLcbe.yer^Ieidiende  Schilderung. ^es  Vulkaiiismns.  unrd.se^  '. 
Her -EVschernung^eii.  iin  eirg^iPren  uiid  weiif  rcn'  3inne  im  «ödlictlie^  Häliem  i 
_  V€^rRucbeti'2u-lr&iMi^n».-r-rAi3  nicht  iinwiehtf^c^  yora^beit^n  für  ^i^i^^  S(^ili(<  . 
■derangen,  die-teh  in  das'GewAnd  zusamiiienhdngenderMoho^'rapbieWzii  ] 
jileideag.e.dett.keyMn.n  ich  diftgraphtsichen  Arbeiten  betrachten,  die  icKWäln'  - 
reiid -d6r  2^w^fechenzeiten  -  meiner  Retseh  nach,  und'  nach  habe  ausfahrcV' 
könnend  :  Die  ■UAruliig'en  Weichen  meiiitis  ÄufentHaltes  iQ/^<;rl«it.  crlaoV 
teil  'mir  .keine  andere.  Arbeit,  aU  die  Zfusammeiitraguiig  und  AuSiZeicb». 
nüiig;  von  iewel'Kai'tcn',- die  mir  indesa  sehr  wichtig. geworden  »ind  ond. 
^ereii  LithbgrÄphfe  bald  beendig;'!  seyn  wird.  Die  eine,  fist  eine  geiiaee 
Sp.ecialkarle,  ein.  iopographisch'>gcologische8  Bild  des.uber'ana-  mfrkwJlf^  i 
digenvul-kaniscben-.  Gebirges  .,yo\\.  Roccamonfina  ^in  -  y^^J^g  natürliche^.' 
Grösse,,  .die  .andere  fi'ifi^  Venera Ikarte  für  den  Tlieil  des  ;ittittieB.  JUb-'. 
tiehsy  in  .djem  sich  die  Hauptpunkte  vulkanischer!  Thätigkeit  k;.o'»i;enirire% 
für  mich  namenHidi  von  Intei^sse,  tD.dcm  darauf  die  gegenseitige  Lage 
des  Vuliür,  Rodcamvnfiita  ^  Vesuv ^  Cumpi.  Flegrei  und  der.  Insela 
JsüAi/»  ete.  in  ihren  Beziehungen  zum  Apennin  hervortritt.  Ich  denke 
auf  dieser  Karte  zugleich  die  allgemeinen  geoguosstische«  Resultate^ 
80  .weit  sie  mir  durch  eigene  Anschauung  erkennbar  geworden,  nic^ 
derzulegen,  und.  so  wird  dieses  BJatt  die  Monographie^n  vom  VuUttr^ 
Roccämunfina,  Campt  Flegrei  und  Ve$iiv  zugleich  mit  erläutern.  Ab 
die  Ausarbeitung  von  Speciaikarten  der  C am pi  Flegrei  und  der  Insela 
Vutcan».  Mvid  StromlHßH  hoffe  ich  iiB  Laufe  des  Sommers  die  vollendende 
Hand  legen  zf«  können;  Das  Albaner '^  Geh'irß;e  werde  ich  In  gleiche« 
Maasstabe,  wie  Rißccamottfina  darstellen. —  Die  Reichhaltigkeit  der  at 
|»ehandelnden' Gegenstände  erlaubt  es  mir  für  jetzt  noch  nicht,  den  Zeit» 
pnnkt  abzusehen,  wann  ich  sämmtliche  Resultate  meiner  Reisen  io  der 
von  mir  brabsichtigien  Form  verarbeitet  -haben  .werde.  Dass  . einigt 
Jahre  darüber  hingehen  werden,*  niuas  ich  voraussetzen,  da  ich  meine 
Zeit  nicht  ungetheilt  diesen  Beschäftigungen  werde  widmen  können. 
•^  Es  schien  mir  darum  um  so  passender,  die  Form  selbstständiger 
und  dennoch  durch  -  ein  tieferlieo:endes  Band  eines  innem  Zusammen* 
banges  Verbundener. Monographie'n  beizubehalten  und  es  mit  den  Karteui 
Profilen  etc.  so  einz.uEichten,  dass  dieselben  der  jedesmaligen  betrr.ifen- 
den  Monographie,  deren  Druck  in  Quart  beabsichtigt  wird,  beigefügt 
werden  sollen.  Von  der  Idee  eines  grosseren  Atlasses,  abstrabire  ich.  — 
Aus  diesem  Grunde  nehme  ich  auch  nunmehr  alle  bis  dahin  onverkanft 
gebliebenen  Exemplare  meiner  Fi/«?«  i£Nf^raftVlPA.  zurück »  um  die  be> 
treffenden  Blätter y  so  weit  sie  passend  erscheinen^  den  beauglicbco 
Monographie'^  Aea  Ätna  und  Vesuv  auf  die  erwähnte  Art  aoftoschliessen. 
—  Ich  glaube  mir  bei  dieser  Einrichtung  meiner  auccessive  xu  fordernden 
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GaozeiH  ^elti  'iförtiiMirejiTtea  h^püsfforfäW  >  toJuwdanD'  aheh  dcnrnVclta|  alle  \  *;  "  .'  * 
obrig.en  Beobachtungen  und  Untersorhungen,'  die  ich  im  Laufe  der  tot   '     '    '  *  ^    - 
gendeu  Jahre ,    wenn  meinen  Hoffnungen  ErfuHuug^    wird ,    zu    machen 
gedenke,   niederlegen  zu  können.     Ich  habe  sejir  grosse  Lust  die  Reihe 
der   AbluiDcltungeu   mit   der    Schilderung    der   Cufnpi  Flegrei  und   von 
Roccamo»fina  zu   begtnneo    wegen   des    innigen   Zusammenhanges   die* 
'aer  Gebilde    mit   der   Entstehung  der  Camptigna   /'clkr^   und.  der   acho*« 
tien.  Eb^ae    der  Prorinciä   terra   dt   lavoro»     Per.  >>«ia?.'mus«te  idikaki 
.piit.dent   VuHur   und  lichia  zunächst  folgen.    *-r    Die -Bearbt>itui>g.  de» 
VesitfOs   w^ofär  icb  ein  aosserordentKch  a-iisfährliHies  Material  joder.  Art      . 
•Ie«lt£e  ^    soll  ao  speeiell  als  möglich  iHid  darin  der  gaiize  Inbegriff  .der 
je^eutticbea   vulkanischen  Pbäbbmene    der* Ji^Ui weit/ ayatenVatisch/.e^ 
«irke.lt  werden,    w.essbalb  d.ef}n  äuph  .J[fifa  Und  iSttrom^y/f  gleich  nach-', 
•ber  abgehandi^ft  werden  müssen.    Ausserdem  bieabsichtige  icb  auf  .Grund*   - 
Uge  meiner  Beobachtungen  und)  ich  darf  sagen,  ausgezeichneten  i^amai* 
jlu:nge.li  isiiien- Kata(eg  in  ahnlicber-^r^  wiö' ßRQCCi|iV;Cafa^ 
..dessen  grosser  Nutzen  mir  auf  meineq  Wand^rutigel)- klar  geworden  {sU 
"*  Es  soll  derselbe  zugleich  mit  der  ersten  Abhandlung  ersi^lieinen.     . 
Ein    besonderes    Missgeschiek    hat    mich    nm    einen    Brief  unseres 
Freundes  Pilla  gebracht,  der  eine  vollständige  Beschreibung  der  merk* 
wärdigen    Eruption    des   F#'&*tfi?    im  Januar    dieses  Jahres  enthielt,   dt^r 
ich  leider^  so  zu  sagen,  aus  dem  Wege  gegangen  bin;  ein  zweiter,  durch 
den  Miueralienhändler  Kbartz  mir  mitgebrachter,    gelangte   auch    erst 
nach   dem    dritten    vom  April    in    meine  Hände    und   mit   demselben  die 
eirste   genauere   Nachricht   über    die   tn<ere$;sante   Erscheinung.      Pilla 
bezieht  sicii  auf  den   früheren  Brief,   den  er  in  meinen  Händen  glaubt^ 
und  sendet  mir  nur  ein  Blatt  dea  Pragresio^   in  welchem  eiiie    für  das 
«llgemeine  Publikum  berechnete,  also  nur  oberfläcblicbe  S.cbHjEierung  der 
gressea  Eruption    abgeci ruckt  •  iist.   V-   ;So    fehlen    mir  also  noch  immer 
Bfantwortungcn  der  wicbiigste«  F/agenj   dfe   sich    an    die  Katastrophe- 
knüpfen.;   denn  eine  solche  scheint  es  gewesen  zu  8«yiij  obachon  Pili^a 
darnber  schweigt ,    ob    der  Berg  sich  seitwärts  Öffnete -uiid  ob  und  wie. 
vier  der  innere  Krätpi'  in  sich  zn8ammen;ge8uukeii  isf.   -Fiprner  vermisste 
ich   seit    dem  Januar  schmerzlich   jede   Nucbn«bt   über,  den  Ätna;   e« 
»i  'SO  böfihst  interessant  jetzt  zu  erfahren,  'wit;  sich  der.  J(<iia  nach  der 
£njptien    de*  F<*«i«?    benimipt.    -^    Durch  Hrrt«  Krantz   erhielt   ich  vor 
.   8.Ta:»en.auclveioen<'Brief  vonGsiMMEtLAiio   vo.m  j 
Hauptfrage  . einen  ;ihtereiiSiai1ten  AufÄc'bluss   giblj:  der   mich  aiu  sölifb-- 
bafterbeführt^  als  er  .meine  Verniuthungen^ü  he«.tälrgc|i.  scheint,  w 
ich  in  meinem  Briefe  v^m  Si'ptfmber  yorigen  Jahrs   "ain^w  Freihur ger 
:  ^«^rfeTanniilii iig  aiuleu tote.  ~  Gestützt  auf  die  Befrachtung  df  r  bedeute n- 
deft' VjbrsebiedenheH   |n    dem    YerUüTe;  der  EutwidiluugsrP^riöden.  d^^^ 
Tttlkaniacbeu  ;TbatigkMt    in  beiden-  Borgen  ^    die ;  jedenfaHa  in    naher 
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Eeziehang  zu  dem*  verscbiiKlenco  Umfange  und  wr  HSlie  beider  tlekty 
glaubte  ich  fokh  g<*g^n  die  damals  so  sehr  laqt  gewordene  Meinang 
eriilären  za  niusseD}  -die  ia  der  gleichzeitigen  Thätigkeit  bi-ider  Yolksae  ' 
"Hueh  den  Befreis  eines  Heueren  Zusammenhanges  vnd  fiaer  direktem 
Abhängigkeit  beider  von  *  einander  zu  erkennen  glaubte.  •--  Es  kooate 
mir  dabei  nie  in  den  Sinn  kommen,  im  Allgemeinen  gegen  die  ebeo  •»- 
vernünftige  als  bewiesene  Ansicht  Ja  uftreten  zu  wollen,  die  den  erstea 
Grund  der  Vulkane  in  der  Wirkung  einer  allgemein  verbreiteten  ün 
Sache  erkennt,  und  daraus  auch  eiue,  unter  Umständen  bis  zar  Briden 
sich  manifestirende  direkte  Kommunikation  näher  oder  entfernter  ?•■ 
einander  befindlicher  permanenten  Verbindungskauäle  der  Atmosphlie 
mit  dem  vulkanischen  Herde  folgert.  Ich  meinte  nur  und  noeine  noch» 
dass  man  sich  hüten  rouüse,  für  das  oft  behauptete,  aber  eigentlich  fir 
Ätna  und  Vesuv  noch  niemals  schlagend  bewiesene  Faktnm  in  uatn* 
geordneten ,  zufällig  mit  einander  zusammenfallenden  £r8cheinoDgcft 
wirkliche  Beweisgründe  finden  zu  wollen;  —  eine  direkte  KomuBoi- 
Itation  zwischen  zwei  Vulkanen  scheint  mir  nur  dann  erwiesen ,  weoa 
in  den  Zeiten  und  Augenblicken  jener  heftigen  Paroxianien,  welche 
Jangeren  Thätigkeits-Perioden  gewöhnlieh  für  längere  Zeit  ein  Ende  la 
machen  pflegen  und  die  wir  eigentlich  allein  mit  dem  Namen  Eni^ 
tion  belogen  sollten,  irgend  eine  Wechsel-Wirkung  auf  das  Bestimmteste 
vor  die  Beobachtung  tritt,  wie  es  z.  B.  beim  plötzlichen  Verschwinde« 
der  Dcimpsäule  des  Vulcans  bei  Pattto  der  Fall  war  in  dcmselbei 
Zeitpunkte,  als  500  Lieues  davon  entfernt  Riobamba  durch  ErdbebM 
zerstört  wurde,  und  Ahnliches.  —  Aus  Gbmmbllaro's  Mittheilungen  ei^ 
gibt  sir.h  nun  für  den  Ätna  Folgendes.  Nachdem  die  Entwicklung  defy 
durch  den  letzten  Ausbrneh  des  Ätna  von  Bronte  keines weges  gain 
erloschenen,  vulkanischen  Thätigkeiten  langsam  aber  progressionsmäss^ 
in  seit  dem  Jahre  1833  fortschreitendem  Gange  (wie  diess  so  schön  ans 
Gbmmbllaro's  Tagebuchern  der  Jahre  1834— 1838zu  ersehen  ist)  wirk- 
liche Eruptions- Erscheinungen  mit  Ausfluss  von  Lava  verbunden  nn 
August  1838  wieder  auf  dem  Gipfel  des  Berges  hervorgerufen,  und  anf 
die  im  beifolgenden  idealen  Durchschnitt  Tf.  IX  angedeutete  Weise^ 
in  den  darauffolgenden  Monaten  grössere  Anhäufungen  Ünssiger  Lavai 
Im  weiten  Räume  des  im  Ganzen  nicht  tiefen  Kraters  veranlasste,  welcfaa 
endlich  im  Monat  November  ein  ruhiges,  von  keinem  gewaltsamen  Pkä> 
nomen  begleitetes  Uberfliessen  an  der  tief  eingeschnittenen  Stelle  des  grei- 
sen Kraterrandes  herbeifährte,  scheint  in  der  ganzen  Lage  der  Verhaitniss« 
ftuf  dem  Gipfel  des  Ätna  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  der  Vesuv  plött- 
Hch  eine  energische  Eruption  und  damit  verbundene  sehr  starke  Ent- 
leerung beobachten  Hess,  keine  wesentliche  Veränderung  und  eben  se 
Wenig  eine  Erscheinung  Statt  gefunden  zu  haben,  welche  evide»t 
einen  direkten,  momentan  wirkenden  Zusammenhang  zwischen  beidea 
Vulkanen  zu  beweisen  vermöchte.  Eben  so  wenig  lassen  steh  in  Gem- 
MELLARO's  Angaben  aus  deii  merkwürdigen  Tagen  des  1 — 4.  Jan.  1830 
dergleichen  Erscheinungen   erkennen.     Das  Beben   des  Berges  am  4., 
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WO  nach  P11.1.A  die  Eruption  am  Vesuv  bereils  beendet  war,  gäbe  wobi  d« 
genügendes  Gegengewicht  gegen  eine  Folgerung,   daüs    die  Tbl^tigkeit, 
des  Ätn0    sich    io    diesen  Tagrn   geschwächt   gezeigt   habe». '-^.  .Scha^dp 
•nan  freilich,  dasa  Freund  Gemmbll ab o^s*  «pät^re  Griefe  an  noicb  in  AVtf- 
pei  noch  einer  günstigen  Gelegenheit    zu  harren   scheinen ,    um   sie    in 
aaeine  Hände    zu    spediren;    sonst  Hesse   sich   die   wichtige  Frage,    wie 
bat   sich    non    der    Zustand    des   Ätna   seit    Januar    bis  jetzt   erhalten, 
mit  in  Betracht   ziehen.     Schade  ,    dass  Pilla  auf  dergleichen  Betrach- 
tungen nicht  von  selbst  kömmt  und  gekommen  ist ,  um  sie  den  entfern- 
ten  Wissbegierio^en,  so  lange  sie  noch  frisches  Interesse  haben,   mit- 
autheilen.  -~*  Doch  wozu   das  Alles,    konnte    man    fragen,    du  läugneat 
einen  immer  tief  begründeten  Zusammenhang  der  vulkanischen  Erschei- 
nungen uns rer  Tage  unter  einander  nicht,  und  opponirst  dich  dennoch 
gegen  ein   so  folgerecht  erscheinendes  Sichtbarwerden  dieses  Zusammen- 
hanges 5     auch    in    den    einzelnen    Erscheinungen    der    Lebe-osthatJgkeit 
so  benachbarter  Verbindungskanäle-  eines,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gemeinsamen  vulkanischen  Herdes  —  heisst  das  nicht  auf  der  einen 
S<'ite  wieder  nehmen,    was    man    auf  der   andern   zugesteht?     Hierauf 
möchte  ich    antworten:   keioesweges;    mir   acheint    vielmehr   das    ganze 
Problem    eine  Lebensfrage   für   die  Lehre  von  den  vulkanischen  Borgen 
SQ  seyn.     Nur  in  der  strengen  Sonderung  des  Allgemeinen  vom  Beson- 
dern kann  eino    wissenschaftliche  Untersuchung   gedacht   werden  ,    und 
wie   soll    eine    systematische  Sonderung   der   so  unendlich  manchfacheu 
Erscheinungen,  welche  die  Vulkanität  fortwährend  an  unsrer  Oberfläche 
hervorruft,  gedacht  werden,  wenn  wir  nicht  versuchen,  mit  Beachtung 
des  kleinsten  Umstände«  an,  solchen  Orten ,    wo    das  Spiel  der  vulkani« 
sehen  Kräfte   beinahe    fortwährend   lebendig   ist,    sichere  Anhaltspunkte 
für  die  Entwicklungs. Geschichte  gerade  dieser  Orte  und  ihre  Phänomene 
KU   gewinnen?    —    Wie    verschieden    sind    die    Erscheinungen    an   den 
wenigen  Vulkanen,  die  bis  jetzt  Gegenstand  aufmerksamer  Beobachtun- 
gen   gewesen    sind,    wie   führt  das  ganze  Studium  derselben  doch  bald 
dahin,    die  Gründe    dieser  Verschiedenheit   nicht  sowohl  in  allgemeinen 
inneren ,    als    vielmehr  in   besondern   äusserlichen  Bedingungen    zu    er- 
kennen.     Die  Dimensions  -  Verhältnisse    der  ursprunglich  einem  andern 
Entstehungs- Gesetze   angehörigen  Berge,    welche  so  zu  sagen  nur  die 
Träger  der  Vulkane   (in    unsrem    heutigen  Sinne) ,    die  Recipienten  der 
von  Innen  nach  Aussen  empordringenden,  durch  Vulkanismus  liqueflcir* 
ten  und  expandirten  Stoffe  geworden  sind,  ihre  grössere  oder  geringere 
^äbe  am  Meere,    die   geologische  Natur  des  ihnen  zur  Basis  dienenden 
Bodens,     dessen    Zersprengung    der    erste    Akt    ihrer    geheininissvol.leo 
Entstehung  war, 'wie  sehr  influiren  sie  nicht  auf  die  ganze  eigenthüm- 
liehe  Natur    des   eigentlichen    Vulkans    im  Mittelpunkt   des  Systems.  — 
I^ur  in  der  Berücksichtigung    dieser   und    ähnlicher  Verhältnisse  gewin» 
aen    wir    in    dem    Labyrinthe    der   manchfaltigsten    Erscheinungen    d/ 
sichere  Fundamente  für  eine  —  Geschichte  des  Vulkans,  seines  Kraters 
und  seiner  Eruptions-Gesetxe.  —  Anders  muss  dessbalb  die  Geschichte 
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TunVt   einzusprengen    des  Recipienfen ,    eine  Eruption   ist,    kano  <ir 
Stromöoli    gleichniassig  (ohne  die  Noth wendigkeit  einer  aassergewöiii» 
liehen  Fluktuation  in  der  Tiefe  anzunehmen)  fortwirken,    otine    auf  die 
(für  StromboU)   daselbst    geltenden,    besonderen  Bedingungen  ge- 
horchenden Eruptions-Gesetze   den  mindesten  Einfluss  zu  äussern,  onll 
kann  wiederum  am  Ätna  derselbe  seyn,  ohn«  dass  Anomalie'n  in  devl 
£  Hl  witikiung«' Gange  der  für  jenem  Berg  herrscbenden  Eruplions-Gesrtt» 
b^ierkbar  sey«  w^us-ste:n.    Fanden  sie  nun.  aber  erwiesen  er  Slaasen  df» 
noch  niepklieh  Statt,    wurde«  die  Momente  der.  groRsrn  Paroxisnieo  kd 
cwem  M^r    dem    ahd(?ren   der   drei   erwähnten  VuNcaue^    sey  es -dvrdi 
'ZtiTtMksiriken-  oder   pfotzliche   Vergrdsaerung  der   etwa  gleichxeitifl 
iQ  den  beiiden  iiWigen  herrsühenden'ThStigkeit  unzweifelhaft-^  d.  i. 
Q^ejtitaü  .an gedeutet t  ^    ftö.wäre  das  freilich  eine.  Erfahrung  von  gewi'eblii| 
'gc^.  Bedeutung ,    die    zur  Veränderung   wohl    mehr    ^Is    einer   ans  du] 
!6^<^s«'^rlyit/^ftl^äch4ung  •geWoonenenltheöretiscM     Ansicht    in  Bezn« 
•dxip  ^Htwi<7klung8:Proze8s.  des-  Vulkans  f.iilire-n  'müs's'te.     Es  war  haafl|f| 
.ftächiloU  .'die.  Überzeugung  von  der  Wfebti^keit ,    welcjie    auch  •ans. 
berührten  Griinden  sich  an  eine  folgerechte  und    anhaftende    höchst  m 
uaue  Beobachtung  aller  auch  der  geringsten  physikalischen  Erscheinm 
gen    bei    den    3  iii  Bede  stehenden  Vulkanen  für  die  Wissensrhaft  fciill 
pfen    müsse  j    welche    bei    meiner   letzten   Attwvsenheit    in  ■  Keap^l  ^M 
VeraulasBung  zu  einem  Projekte  ^ab,  wovon,  wie  ich  von  PilLa  erf«brejp| 
derselbe  ihnen    schon  Einiges    mitgetheilt  hat.-  —    Die  Tendenz  difi 
Projekts  ist  uämlich :    Herausgabe  eines  fortlaufenden  Journals ,   dessetl 
HAuptzwpck  seyn  «oll',   den  Freunden   der  Wissenschaft   etwa  alle  dm 
Itfönate  ein  BuJtjPtln  von  >  Allem  de.n;^  2u..  geben,    was   am  •  f^«i/r,  ^Mt 
Ond'^^i^/^i'lfro^t-,  111  physikalischer -und  geologischer  Beziehung  Benterkena^ 
werthe«:  Statt'  .jgfefünd«n  "hat.   .  Bedeiiteiidiä  Veränderungen ,•   welche  All 
KJ'atere.  erlitten  H)der:  fronstige  .'anfifser^eWoJmliche  Erscheinungen  .solltet 
naeb  Maa^figabe    der  Wich.tigkeil    atieh.  grapbis&b-  Kur  Änscliauang  gt^ 
bracht   werden;      Von    den    bei   4>esondern   Veranlassangen    gebildelci 
Produkten    werden  Bescbreibüngen   und'  chemische  Untersuchungen  g«^ 
1i«feriv.    Ausserdem    sollte    das  Journal    eine   besondeie  Ablßeilong  itir 
Aofnahme  von  Aufsitzen  enthalten,    deren  Gegeni»tänd  nictiC  a«Merballf| 
des  Gebietes /der  drei  genannten  Vulkane  Jiegen  dlirf,  und  eine  besondrrt] 
Rubrik ,  bestimmt  alle  Nachrichten  von  Erdbeben  ii^nd  yu^kaniscben  Er« 
sjibeiniin^en-aiif -der.Erde  j  in  ihrer  chroiiölogisehcn*  Rfjihenfolg«  auff«- 
nehmen,     für    deir  Ätn».  bät-GKäritBctARa  temtwltlfg   seine   thätijjstr 
Mitwirkung^  zdgesicher^.fur  .SttromÄoW>i«d  die  Persoden  bereits  gefoiK 
den,    die   auf  deir  Insel  wohnhaft    die  Beobachtungen    macheü  iind  inf*  j 
£eichrien  werden,  für' den   I^VsiiiJ  arbeitet  Pjllav  die  Redaktion  emdfidi 
80lUe.von  iüir  aosgeben,  der  ich  dennuciaserdeni  denbheimccbaiialytiscl^f'' 
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^Mil  "des  "Grannen  i8b^riLebm«un3  di«  S«mitt1»ng- der  fre«nd|eh  l^achrich- 
ijen- bewepkfttellige.  .  Di^  Wtch'ti^k eil. ,  welche  ein'  so  eiog^eleitetes  und 
,0j^r  lithge  Zeit  fortgesetztes -unternehmen  fuf  die  Wissenschaft  haben 
^^j^te^  leuchtet  ei»;  auch  glaube  ich^  das«  ein«  rege  Tbeilnahme  dafür 

'/fr^hl,  die  Redaktion  sieber  «teilen  wiirde  *), 

.'.-••■ 

s'!.'  H.  Abich. 


Wien,  1.  Mal  1839. 


Schon  lange  wollte  ich  Ihnen  Einiges  flber  meine  letzte  Reise  in 
der  westlicben  Türkei  melden ;  der  Winter  ist  darüber  vergangen ;  jetzt 
Viuss  ich  doch  mich  einmal  daran  machen,  wäre  es  auch  nur«  um  Ihnen 
lu  zeigen ,  dass  man  lebt  und  nicht  schläft.  Ich  bereiste  namentlich 
Vit  Hrn.  Viq.uE8NEL,  meinem  Reise-Gefahrten  von  1836,  Serbien,  dann 
I  gsoz  Albanien  sammt  dem  sudlichsten  an  Montenegro  grenzenden 
;  Bosnien,  Alles  war  bis  Janina  glücklich  und  nach  Wunsch  gegangen, 
selbst  mitten  unter  freien  albanesischen  Stämmen  hatten  wir  ungestört 
losere  Beobachtungen    machen',    barometrische   Messungen    überall    an- 

•  stellen  und  Pflanzen  so  wie  Mineralien  sammeln  können.  Diese  Sicher- 
i-kcdt  erlangten  wir  durch  unsere  Kenntniss  der  Landesgebräuche  und 
^VSprachen  und  durch  unser  Eingeweihtseyn  in  den  türkisch  -  slavisch« 
l  albanesischen  Zeit  •  Verhältnissen.     Ich    fuge    dieses   bei ,    um   ja   nicht 

*  junge  eifrige  Naturforscher  durch  unvorsichtiges  Reisen  und  übel  aus- 
i.  gesonnene  Plane  ihrem  Unglück  zuzuführen.  —  Die  Türkei  ist  ein 
i  schönes  Fejd  für  Naturgeschichte;  man  kann  sie  mit  Sicherheit  berei- 
LSeii;  aber  immer  gehört  dazu  viele  Vorsicht  und  gehörige  Vorbereitung« 
t.£s  reicht  nicht  hin,    wie  in  Europa,   bestimmt  zu   haben,    dass   man 

diesen  Tag  abreist,  da  und  dort  hingehen  will,  nach  diesen  oder  jenen 
:■ Valien  Exkursionen  machen  will ;  man  muss  die  besten  Eintritts-Stellen 
der  Türkei  kennen  und  vorzüglich  nicht  glauben,    dasis  Konstantinopel 
wenigstens    für   die   freien  westlicben  Theije  der  beste  Ausgangs-Pnnkt 
ist.    Ein  Tartar,  ein  Firmen  sind  nicht  hinlängliche  Reise-Sicherheiten, 
Wenigstens  für  Naturforscher  und  Physiker  liicht.    Mancher  wird  seinen 
I  Reisezweck  dennoch  verfehlen,    oder,  sich   gar  von  der  Reise  abgerenkt 
sehen.    Da  ich  jetzt  alle  Provinzen  in  der  Europäischen  Türkei  bereist 
usbe,  so  bin  ich  initiier  bereit,  so  lange  ich  hier  bin,  jungen  Naturfor- 
sehern  die    nöthigen  Anweisungen    und   Rathschläge    mitzutheilen ,    die 
sie  am  sichersten  zum  Zwecke-  fuhren  können.  —  Nun  zu  meiner  Reise. 
In  Janina   wurde  Viqu£Snel  krank ,   ich    pflegte   ihn  13  Tage  und, 
Als  sein  gastrisches  Fieber  gedämpft  war,  musste  ich  —  einem  Europäer 


')  Die  Ausführung  dieses  Vorhabens  erscheint  In  Jeder  Hinsieht  als  eine  sehr  wün- 
schenswerthe  ;  das  Studium  eines  der  interessantesten  und  wichtigsten  Theile 
der  Geologie  wurde  dadurch  recht  wesentlich  gefördert  werden.  Möchte  die 
Unternehmung  bald  ins  Leben  Ireten.  D*  K* 
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mag  da9   gar   aoudcrbar  klingen    —   ja   ich    mnaate,    wegen  onüber- 

wiudlichen  Geldschwierigkeiten   allein   meine  R^ise   vollenden.     Freund 

YiQUESNBL  lag  beim  Französiacben  Vicekonaul  vier  Monate   krank  nadb 

meiner  Abreise!    Was  das  für  ein  Pest-Klima  im  Sommer  istl   an  eiiift 

passendere    Stelle    hätten    die    Griechen    den   Acheron    nicht    verseUc« 

können.    Sonderbar  genug,  daas  aeit  PovquEviLLE's  Zeiten  sieb  Etwas  d& 

geändert 9   oder   dass   dieser   Herr  Etwas   übersehen  hat;    denn  der  See 

besteht  aus  zwei  Theilen,  dem  Laöschistas  -  See  mit  dem  unterirdische« 

Ausflusse   Voinicovay  der  das  Wasser  in  den   Velihistas  führt^  und  de» 

eigentlichen  Janina-See  mit  dem  Katavotron  und  Mühle  unter  den  Roi* 

nen    von   ÜHla :   dieses   Wasser   fliesst   unter   der   Erde    in    die   Arta» 

PouqoKYiLLB  widerspricht   aber    die  Wahrheit  dieser  letzten  Thatsacbe, 

die  jetzt    wenigstens    so    himmelkiar   durch   einen  Wasserfall    und.  ein« 

Mühle   geworden    ist.      Aus    dem    kalkigen    kreidigen    Albanien  y    wa 

r^ummuliten  und  Hippuriten   zu  Millionen    aufgeschiclitet   sind    und   mit 

Saudsteiu    sammt  Mergel  abwechseln,   wanderte  ich  nach  dem  schonen 

Thessalien.     Im  Sommer   ist   die  Ebene    unerträglich,    ägyptisch:    keift 

Laut,  kein  Vogel  ist  zu  hören,  kein  Wasser  zu  finden;  nur  nach  Soa* 

nenuutergang    lebt^  Alles    wieder  frisch   auf.     Die  Gebirge  südlich  siad 

böcbt  maleriach,  vorzüglich  die  AgrapherS^Mzeti  und  der  langgezogeaa 

fjta,     Negrepont,  hohes  Gebirge,  sticht  gegen  den  schönen  bevölkerte« 

P^lion  ab,  indem  weiter  nördlich  in  dieser  ürkette  das  einsame,  wilde» 

doch    inuner   idyllenartige  Tempe^HheX   liegt.     Im  ThesstiUschen  Kessel 

liegt  bie  und  da  am  Rande  Molasse  etc.;  die  berühmten,  unter  deni  all» 

gemeinen    Namen    Meteoron   wohL   bekannten ,    Klnstpr    sind     auf    des 

Spitzen  von  ungeheuren  Molasse-Pfeilern  gebauet.    Es  gibt  deren  secfat 

grosse  und  viele  kleine  Zellen,  denn  das  Handwerk  ist  erträglich.     Der 

gar  sonderbare  8arantoporo&  (oder  Pass  des  Wassers ,    das  man  40mal 

durcbwadet)  führte  mich  endlich  aus  Thessalien  in  die  reichen  Südwest* 

lieben  Mazedonischen  Fluren,  wo  Griechischer  und  Wallachischcr  Fieiss 

90  schöne  Früchte  in  manchen  Städten    zeigen.     Sarantaporos  ist  eiai 

enge  eine  Stunde  lange  Gasse  in  einem  Grüneichen-Walde,  ungefähr  wie 

bei  Terni  und  Foligno  im  Römischen,  prächtig  für  Räuber  eingerichtet; 

denn  die  Höhen  des  Olymps  sind  nahe,   und  da  können  Qleisende  leickt 

aufbewahrt  werden,    bis  ihr  Lösegeld  gekommen  ist.     Das  ),Klepbtea** 

Leben  ist  zu  anziehend,  um  auf  einmal  keinen  Liebhaber  mehr  zu  fiodea» 

Die  Verbindunga- Vertiefung   zwischen  dem  /ifd^l^-JCarcKii-Thale  nad 

dem  L^cAmVBecken  ist  etwaa  ganz  Eigenthümliches;   wo,  Pouqdbtiuj 

aufgehalten    wurde,   konnte   ich  jetzt  ruhig  weiter  reisen«    Der  Ocftrt* 

See  ist  der  Qenfer-Se^  der  Türkei:  schöneres  klareres  blaues  Wasser 

kann    ea   nicht   geben.     Der    höchst  fischreiche  See   liegt  in  einer  Ver* 

tiefung    umgeben    von    hohen  Kalkgebirgen;    prachtvolle  Auen,    Dörfer, 

steile    Felsen,    malerische    Buchten,    viele    Wäldchen    umzingeln    diese 

Wasserfläche,    die   sieh  in   die  Drina   durch   die  tiefe  und  enge  Spalte 

der  Dibre   ergiesst.     Das    grosse   Kloster   und   Kfosodokion   St   Xann 

liegt  an  seinem  Ufer  neben  einer  jener  Kreide-StromqueUeu,  und  Oekridä 
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nit   ihr«!»   altefl   Schlosse   steht  ron   da   ungefähr  wie  Genf  Ton   der 

Ferne  ocrs.     In  Dibr^  findet  man  Thermal-Schwefelqaellen  sammt  Gyps; 

ein  Gestein ,    welches   weiter  ostwärts  nicht  mehr  in  der  Türkei  vorzu- 

feeaMie«  sehe^int.    Svetigrads  (der  Heiligen  Veste)  Trümmer  erinnern  da 

ooeb  an   Skanderbegs  ruhmvolle  Zeiten,  sowie  Crojas  Moscheen,  dass 

Min  Volk  noch  halb  in  Fesseln  schmachtet  zum  Trotze  des  Christeuthums. 

Die  hohen  und  theilweise  zackigen  Gebirge  zwischen  der  Albanesi* 

«eben  Drina^    Bosnien  und  Herzegowina   besteben   aus  Hippuritenkalk, 

auf  welchem   Dolomit  -  Pyramiden  ,    den  Ti^rof^rjt  ähnlich ,    aufgethürmt 

sind.     Jene  Dolomit-Kämme   liegen  auf  der  östlichen  Gränze  von  Mon^ 

Unegroy  erreichen  über  7500  F.  Höbe  und  erheben  sich  selbst  zu  8500 

'-'OOOO  F.  hoeh  im  üTom,  dem  Könige  aller  Türkiscli-Europäischen  Berge. 

Bs  ist  ein  zweispitziger  Kopf,    der   zwischen    den  obern  Zuflüssen  der 

Tartf,  dea  Itim  und  der  Moratscha  liegt.    Neben  ihm  thürmen  steh  auf: 

HW.  der   Dormitor  y  O.  der  Visitor  und  Liubischnia,  S.O.  der  Kutsch 

oder  Ktttschki- Kom ,   der   zackige   schueereiche   Prokletia  (Verfluchtes 

Gebirge)  aaniint  der   Vilenitzm  (dem  Hexen-Gebirge)  und  dem  SchalUa» 

Kamme;    kurz  eine  weite  erhabene  Alpen-Region,   deren  ewige  Schnee- 

ftlder  Fichtenwälder  (Pinns   Brueia  Tenore),  Buchenwälder  (Fagus 

I  tylvatica)   und   Eichenwälder  (Quer cus   robur,   Q.   Cerris)    über- 

i  dachen.    Durch  diese  Wildnisse  sind  die  Wege  natürlich  höchst  raub,  aber 

I  fürNaturliebbaber  und  Maler  höchst  anziehend.    Der  schöne  kleine  Flava" 

I  See  (Blaue  See)   liegt  ruhig   mit  seinem  klaren  blauen  Wasser  auf  der 

1  nördlichen   Seite  dieser  Kette,  2  Stunden  östlich  von  Giisinie.     Der 

Lim,    durch    drei  Bäche   unterhalb   jenem    kleinen  Orte   gebildet,    läuft 

'  durch    den  See    und    eilt    über  Relopolie  nach    der  Drina   in    Bosnien, 

•Der  Rikavet%ar  See   ist    nur   ein    unbedeutender    subalpinischer  Teich, 

auch  auf  der  nördlichen  Seite  am  südöstlichen  Fosse  des  Kutschs. 

Die    untere    Narenta   bildet    eine    fruchtbare    Basis    im    steinigen 

Kreide-Gebiete;  Mostar  liegt  schön;  so  auch  Blagay ;   hinter  Livno  ist 

iHihes  Gebirge.     Herzegowina^s  Hochebenen  sind  äusserst  merkwürdige 

alte  See-Grunde,    deren  Ausflüsse  jetzt  oft  trockne  Thäler  bilden.     Die 

Dolomit  -  und  Kalk-Kette  von  Kognitza,  der  Vranatz^  die  Tvan-Planina 

«t  ein    wfldes  Gebirge,    das    in   die   6000  F.  geht.    —    Die  bosnische 

Jfrina  wird  durch  drei  Flüsse  gebildet:    4  Stunden   südw.  von  Fotscha 

niänden  Tara^    Piva  und  Sutschesa  zusammen  und  bilden  jenes  schöne 

blaue  Wasser.     Wie  aus  drei  Thoren  strömen   sie  heraus,    und  wer   in 

diese   tiefen    wilden  Furchen    eindringt,   dem   stehen    die   malerischsten 

Bilder  vor  Augen:    Aussichten   wie  am   untern  Siniplon,   aber  Wildnisa 

über  WiMniss?    An   einem   Orte   läuft  die  Sutschesa,   während    ganzer 

zehn  Minuten  durch  eine  60  Fuss  breite  Spalte  zwischen  Dolomitkegeln, 

die  über  5000  F.  hoch  sind.     Um  durchzukommen ,  musste  man  im  Fei* 

8en   ein  Gewölbe   aushauen.     Dort   oben   steht  noch  das  alte  serbische 

Wachtschloss  Pirlitor^  von  welchem  einige  Steine  jedes  Andringen  ver- 

Iriodern  könnten. 

Von    der  präehtigen   ampbKheatralisehfii   Serajevo  bis   Banjaiuka 
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und  Slatina  verfolgte  ich  in  Bosnien  eine  hSehst  merkwordlgt  Rel 
Vou  (herniäl-kobiensauren  Schwefelquellen  sowohl,  als.  reinen  Pyrmoot 
oder.  Seltcrser  Wasserquellen  ,  ungefähr  eehn  an  der  ZahL  Beide  6i 
tungen  Wasser  scheinen  mir  von  einem  gemeinschaUlicben  ürsprai 
und  auf  Spalten  zu  liegen. 

Zwischen  Serajfvo,  Visoka  and  Travnik  liegt  in  der  Mitte  Bosnie 
eine  tiefe  Hochebene  ode^  Mulde ;  die  Doliane  oder  Ebene  bei  Seraje 
ist  entzückend  nicht  nur  als  Naturschönheit  ^  sondern  auch  als  asf 
bautes  und  übervölkertes  Land. 

Türkisch- Kroatien  ist  eine  schiefe  Terrasse,  die  höchsten  Bei 
sind  gegen  Vetrovatz  und  Giamusch^  wo  sie  sich  mit  den  Kuprit 
Skopia-y  Radiischa  -  und  Setz  "Gebir^tD  vereinigen.  1£in  Hocblaa^ 
wo  Tannen ,  Fichten  und  Buchen  im  Überflüsse  sind.  Ihre  Höbe  gel 
in  die  6^-7000  F.;  es  gibt  da  Kalk  sowohl  als  ^cbieferige  Gesteia4 
Viel  Braun-Eisenstein  ist  in  Kroatien  sowohl  als  im  Fotntfat^r-Tbale  i| 
Hause:  ein  sehr  junges  Gebilde,  das  alles  bosnische  Schmiede-  oaj 
Guss-Eisen  liefert.  Voinitza^  Stari-Maidan ,  Kamengrad ,  Maidan 
iSimar  sind  die  Haupt-Eisengruben  und  Werke.  —  Die  Jappa't  Sm 
und  U/i/ia-Thäler  sind  im  untern  Theile  sehr  fette  Triften.  —  Kiseliak, 
Sauerbrunnen  bei  Visoka  j  wird  einst  wie  Pyrmont  blähen ,  denn 
liegt  in  einer  ländlichen  Gegend,  und  der  Weg  dahin  von  Brod  n 
längs,  der  Bosna  bietet  ungewöhnliche  Schönheiten,  so  wie  viele 
Schlösser,  unter  andern  das  hohe  Vranduk, 

A.  BouÄ. 


Freiberg,  10.  Mai  1839. 

Unser  Grauwacken  •  (Gebirge  bei  Bräunsdorf  etc.  nimmt  meii 
besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch ,  da  ich  jetzt  die  beslimal 
Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  im  ersten  Hefte  der  Erläoterai 
gen  zur  geognoatischen  Karte,  S.  xxti,  zu  S.  64  nachträglich  mitjC 
theilte  Notitz  kategorisch  dahin  ausgesprochen  werden  kann ,  dass  defl 
im  Liegenden  der  Bräunsdorfer  Grauwacke  auftretende  Gueiss  wirkiiekl 
Fragmente  und  Breccien-Partie'n  von  Grauwackenschiefer  umschlietiL 
Überhaupt  wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  die  ganze  £r<* 
gehiryische  Gueiss -Bildung  während  und  nach  der  Graawacicci*| 
Periode  zu  Tage  hervorgetreten  ist. 

C.  F.  Naumann. 


Zürich^  26.  Mai  1829. 

Als  Nachtrag  zu  meinen  Beobachtungen  über  die  Mineralieo  onse« 
rer  Schweitx  sende    ich    Ihnen    einige   Bemerknngeo    aber  <li* 
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Best  an  dt  heil«  der  mit  Rea]g;ar  im  Dolomite  des  Binnen-'Thalet  vor* 
kommenden    dunkelbleigrauen,    metallischen    Substanz   (jAlirb.   $.   414). 
Vor   einigen  Tagen   erhielt  ich   nämlich   eine  etwas  grössere  Quantität, 
wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde ,   die   chemischen  Kennzeichen 
derselben  wie.dcrholt  und  genauer  zu  prüfen.     Dieselben   sind  folgende;. 
,)Auf  Koble,  gleich  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  zerknisternd; 
^nud.  einen  gelblichweissen  Rauch  ausstossend ,  .der  nicht  knoblauchartig 
riecht.     Die  Kohie  wird  durch  -diesen  Raiicli  in    ziemlicher  Entfernung 
yon  d«r.  Probe  (welche  sogleich  und  ausgezeichnet  leicht  zur  stählgraueii, 
glänjzenden  Kugel    fliesst)   grauliehwciss  beschlagen.     Bei  fortgesetztem 
Blasen  fällt  die  Kugel  zusammen,    wird   dunkler  und  mit  einigem.  Auf- 
wallen zu   ^lei- Reguli  reducirt.     Die  Kohle  wird  ;dabei  (von  Antimon?) 
blaulichweiss    und    zunächst    der   Probe    (von    Blei)    gelb    bescblagen. 
Wird  nun  die  von  den  gesammelten  Blei-Regull  gebildete  Kugel  längere 
Zeit  auf  Kohle  im  Oxydations-Feuer  behandelt,   so    erhält   man  endlich 
ein  Silberkorn,  und  die  Kohle  färbt  sich  Ausserhalb  des  gelben  Beschla- 
ges kiiriuesinroth.  —  Den  für  das  Arsenik  so  charakteristischen,   kuob* 
Jauchartigen  Geruch ,   konnte  ich ,    obgleich    das  Pulver   der  Probe    mit 
Soda    gemengt   im  Reduktion« -Feuer  bebandelt   wurde,   dennoch  nicht 
deutlich  wahrnehmen.   —    Dagegen   lässt  sich  aus  der  Probe  durch  das 
von    Berzblius    in    der   „Anwendung    des    Löthrohrs  etc.^'    Seite    157, 
beim  Realgar  angegebene  Verfahren    das  Arsenik   metallisch   darstellen. 
Mit  Soda  auf  Kohle  im  Reduktioos-Feuer  behandelt:  befeuchtetes  Silber 
schwärzend.     Im  Kolben   und   in   der  offenen  Glasröhre  ein  roth- 
lichgelbes  Sublimat  gebend,  ähnlich  demjenigen  des  Schwefel-Arseniks. 
*—   Ein    im    Halse    des   Kolbens    befindlicher   Streifen  Lackmus  -  Papier 
wird   gerothet.     Kalilauge    mit  dem  Pulver  der  Probe   digerirt,   gibt 
.  mit  Salzsäure   einen    zitronengelben  Niederschlag.     Die    partielle    sal- 
petersaure  Lösung  der  Probe  gibt  mit  Ätz-Ammoniak  im  Überschuss 
keine  Spur    von  Kupfer-Reaktion.     Auch   wenn    die   (zum  Yerflüchtigea 
von  Arsenik,    Antimon   und   Blei)   geraume.  Zeit   im    Oxydations- Feuer 
behandelte  Probe   endlich   noch  mit  Pphosphorsalz  und  Zinn  im  Reduk- 
tioos-Feuer auf  Kohle  geschmolzen  wird,  zeigt  sich  ebenfalls  keine  Spur 
von  Kupfer-Reaktion.^^ 

Diesen  Versuchen  zufolge  enthält  die  fragliche  Substanz:  Blei, 
Sflber,  Schwefel,  Arsenik  (und  Antimon).  -^  Dass  fch  früher  den  Ar- 
seöik  nicht'  deutlich  erkannte,  sondern  nur  eine  Spiir  davon  vorhandeu 
glaiibte,  rührt  daher,  dass*  ich  keinen  deutlichen  Arsenik-Geruch  wahr- 
nehmen und  den  Verisueh,  das  Arsenik  metallisch  darzustellen,  der  Klein- 
heit der  mir  dazumal  zu' Gebote  stehenden  Probe  wegen,  nicht  mehr  ma- 
cbi^ii  konnte.  —Betreffend  die  Spur  von  Kupfer,  welche  ich  damals 
gefunden  zu  haben  wähnte,  moss  ich  mich  gänzlich  getäuscht  haben. 

,    Bei.  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich   mir  auch   noch   einige  weitere 
Bemerkungen«^ 

i)  Habe  ich  seither  ein  zweites  Exemplar  von  diem  am  Scopi  bei 
St.  Maria  vorkommenden  Apatitspath    erhalten.     Derselbe   enthält 


^ 
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eioen  kleinen  tafelförmigen  Krystall  dieser  Substanz,  begleitet  voa 
Axinit ,  Periklin  und  Clilorit.  —  Noch  ein  drittes  Stack  befindet  sich 
in  einer  andern  hiesigen  Sammlung^. 

2)  Die,  an  den  durch  Hrn.  Monticelli  erhaltenen  ExempUrei 
von  Vesuvischem  Eisenglanze  beobachtete  magnetische  Polarität  bibe 
ich  seither  auch  an  einem  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Stock  Ei* 
senolanz  vom  St  Gotlhard  wahrgenommen ,  dessen  Strich  ebenfilii 
deutlich  röthlichbraun  gefärbt  erscheint. 

3)  Laut  der  Aussage  des  mit  Mineralien  handelnden  Bauers  Jm. 
Joseph  Ttcheinen  von  Unterwasser  bei  Oberwald  in  Ober^  WaUit 
soll  der  von  mir  erwähnte  Mesotyp  am  Vl^t<f5C/ier- Gletscher  gefon- 
den  werden. 

Von  dem  nämlichen  Manne  erfuhr  ich ,  d&sß  die  io  meinem  vor- 
jährigen Berichte  erwähnten  Amethyste  am  südlich  von  der  Fitriu 
liegenden  Mutthorn  und  im  Binnen-Thale  vorkommen. 

D.    F.    WiSBR. 


Mittheilungen  au  Professor  Bronn  gerichtet. 

Turin^  22.  Märss  1839. 

Sie  können  in  Ihrem  Journale  anzeigen,  dass  ich  unter  den  Zäboei, 
welche  man  zuweilen  im  mittel -tertiären  Gebirge  an  der  Superga  bd 
Turin  findet,  welche  erkannt  habe,  die  von  Individuen  aas  der  FsDilie 
dec  Walrosse  stammen. 

MiCHELOTTI. 


VariSy  10.  Juni  1839. 

In  den  Terebrateln  und  Spiriferen  kann  man  meisteos  die 
Spira  ziemlich  deutlich  erkennen ,  wenn  man  diese  Petrefakten  in  Tf^ 
dünnte  Säure  legt;  diese  frisst  dann  die  Schaale  und  einen  TheiNtf 
Ausfüllung  hinweg,  und  die  Spiralen  zeigen  sich,  wenn  sie  nicht  ii 
dem  Versteinerungs-Prozesse  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Hr.  MuRCHisoN  war  jungst  hier,  und  ist  von  Paris  in  die  Ardfnnrh 
die  Eifel  und  das  ^assauische ,  um  die  Übergangs-Gebüde  dieser  G^ 
genden  mit  jenen  von  England  zu  vergleichen.  —  M.  glaubt  die  Cif* 
menien  •  Kalksteine  des  Fichtelgebirges  gehören  den  obern  Siluriscbfs 
Ablagerungen  an;  denn  nach  seinen  Nachforschungen  verscbiria<'M 
schon  alle  Gephalopoden  in  den  mittlen  Abtheilungen  des  Siloriscbrn 
Systems.      Die    untern    Übergangs  -  Ablagerungen    des    Hrn.   Graf" 
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jv.  McNSTBR  scheinen  ihm  auch  dessweg^en  dem  Sünrian-System  an«o- 
jgehörcD,  weil  Hr.  v.  Münster  den  jüngeren  Bergkalk  und  Kohlenk«ilk 
■mit  dem  SÜurian  -  System  verwechselte  (Beiträge  %ur  Petrefaktenk, 
Ip.  16).  Sollte  hier  nicht  ein  Druckfehler  sich  eingeschlichen  haben? 
i—  Die  Übergangskalk-Gebilde  aus  der  Umgegend  von  St,  Pttershurg 
racheinen  Hrn.  M.  auch  dem  Silurian  -  System  anzugehören.  Das  Ver- 
Ifichwinden  der  Cephalopoden  in  den  untern  Ablagerungen  dieses  Systemea 
(ann  aber  doch  nur  als  altgemeiu  angenommen  werden )  wenn  man  ea 
fauch  an  vielen  von  einander  entfernten  Orten  ausser  England  %vird 
fbeobacbtet  haben. 

VOLTZ, 


Frankfurt  a.  ilf.,  17.  Jani  1839. 

Mit  unermüdlichem  Eifer  ist  der  Hr.  Regierungspräsideot^Freiherr 
V.  Anobian  In  Bayreuth  beschäftigt ^   für    die    von    ihm   errichtete,   der 
Wissenschaft   sehr   zu  Gut    kommende  Kreis -Naturalien -Sammlung  die 
Saurier  des  Muschelkalkes  dieser  Gegend  zu  sammeln,  und  es  ist  ihm 
gelungen ,    die  wichtigsten  Kopf-Fragmeute ,  ja  fast  ganze  Schädel  von 
diesen    merkwürdigen  Thieren    einer   so    frühen  Vorivelt  unserer  Erdge- 
schichte   zusammenzubringen ,   welche    derselbe    die    grosse  Gefälligkeit 
hatte  mir  vcrÜossenen  Winter  in  mehreren  Sendungen  zum  Abbilden  und 
Untersuchen  zuzuschicken.     Sie  können  sich  denken,    wie  sehr  ich  be- 
schäftigt   war,   aber    auch   wie  gern  ich  mich  dieser  muhevollen  Arbeit 
hingab.      Alle    diese  mehr  oder  weniger  vollständigen  Schädel  fand  ich 
nach  einem  gemeinsamen  Typus  konstruirt,  und  sie  gehören  daher  sämmt- 
iich  einem  Genus  an,    dem  Nothoaaurus.     Es   gelang   mir,    so    gut 
wie  alle  Suturen  des  Schadeis  und  des  Unterkiefers  zu  verfolgen^   was 
für  die  Darlegung    der  Struktur   des  Kopfes    und  für  die  vergleichende 
Schädellehre  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist,  dass  künftig  hier  der  Schä« 
del    des    Nothosaurus    für    die    älteren    fossilen    Saurier    eine   eben    so 
solide  Grundlage    der  Vergleichung  bilden  wird,   als  der  des  Krokodils 
und  der  Lacerte  für  die  späteren.     Den  Schädel  Typus  des  Nothosaurus 
war   ich    im  Stande    auf    den  Grund    von   konstanten  Abweichungen    in 
Grösse,    allgemeinem  Umriss  und  Struktur  in  vier  Formen  zu  trennen, 
durch   die   sich  eben  so  viele  Species  herausstellten  ;    am  häufigsten  ist 
Nothosaurus  mirabilis,  seltener  N.  giganteus,  N.  Andriani  und 
N.  Münster!.    N.  giganteus  ist  die  grösste  und  N.  Münster!  die  kleinste 
Species.      Von    den  Merkwürdigkeiten    der    Struktur    des    Nothosaurus- 
Schädels  will  ich  Ihnen  nur  anführen  ,    dass  durch  Auffindung  der  Su- 
turen  mir   gelungen    ist    herauszubringen.,    dass  die  grossen  Zähne  im 
vordem  Ende  der  Schnauze,  im  Zwischenkiefer  sitzend ,  die  Bedeutung 
von  Schneide-Zähnen  erhalten ,    und    dass   ausser   diesen  im  Oberkiefer 
noch  grössere  Eckzähne  vorhanden  sind,  welche  dem  Unterkiefer  fehlen. 
Die  Abweichungen  der  grossen  oberen  Zähne  im  Nothosaurus  mirabilis 
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vi^n  den  '  nnteren  baben  die  Errtcbtäng^  des  Dracosanrns  vcranlissi,' 
freletier  demnach  \  welli^stena  nacb  den  Zähnen ,  nicht  existirt ,  ond 
.wied^er  aufzugeben  fteyn  wird«  .In  einem  vor  mehreren  Tagen  erhalte- 
nen Schreibeu  des  Hrn.  Grafen  2u  M&2>I6tbb  erhalte  ich  die  Nachricht, 
idaa^*  Rorzlich  wieder  andere  interessante  Schädel  im  Muscbeikalke  foo 
Bayr'euik  gefunden  würden,  welche  ich  nun  erwarte. 

Aus  der  Tertiär  *  Ablagerung  von  Weisenau  erhielt  i4^b^dureh  Hrn. 
£.  Raht  wieder  zwei  Sendungen  fossiler  Knochen  zur  Untersucbang, 
'welche  diese  Lokalität  zu  einer  der  ersten  für  fossile  Wirbelthiere 
nicht  allein  rficksichtlicb  des  Mainzer  Antheiles  an  dem  Rheinischea 
Tertiärbecken,  sondern  der  Tertiärzeit  überhaupt  erheben.  Das  Gebilde 
ist  so  wenig  fest,  dass  die  Zähne  und  Knochen  mit  der  grossten  Leicb- 
tigkeit  unversehrt  davon  befreit  werden  können,  was  einen  grosses 
Yor^heil  gewährt.  Auch  in  die  Sammlung  der  Rheinischen  uaturfor- 
sehenden  Gesellschaft  in  Main%  ist  ein  ansehnliches  Quantum  .dieser 
Reste  gekommen  ,  welche  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Gercenb  mit 
für  meine  Arbeit  über  die  Lokalität  Wei9enau  gleichfalls  zugänglich 
sind,  so  dass  ich  nun  so  gut  wie  das  ganze  darüber  vorhandene  Mate- 
rial benutzen  kann.  Vorläufig  erkenne  ich  unter  der  Menge  von  Sachea 
Zähne  und  Knochen  aus  fast  allen  Gegenden  des  Skelettes  vom  ttTt^fn' 
ren  Rhino  ceros  verschiedenen  Alters,  von  dem  Schweins -artigen 
Thier,  das  ich  auch  aus  dem  Bohnerz- Gebilde  von  Mösskirck  unte^ 
suchte,  von  Palaeomeryx  vier  Specics ,  von  Microtherium  oder 
einem  ihm  nahe,  verwandten  Säugethier  zwei  Species,  von  grössereo 
und  kleineren  Fleischfressern j  mehreren  Nagern,  mehreren  Y5- 
geln.,  wahrscheinlich  mehr  als  einem  Krokodil-artigen  Thier  mit 
vollen .  Zähnen ,.  kleiner  Lacerte,  Schildkröte,  Fröschen  und 
Fischen.  Dieser  Gehalt  besitzt  also  manche  Ähnlichkeit  mit  nocbkemt 
und  merkwürdig  ist,  dfiss  ich  weder  an  letztem  Orte  noch  xu  WeiseMi 
etwas  von  Mastodon  kenne^ 

Sie  sehen  welch'  bedeutendes  Material  ich  seit  verhältniasmässl; 
kurzer  Zeit  über  fossile  Knochen  zusammenbringe. 

Noch  will  ich  bemerken,  dass  im  verflossenen  Spätjahre  hiflter 
^tt  houisa  in  der  Nähe  unseres  Forsthi^uses  jenseits  des  Mains  eto 
Stejiibruch  auf  Dolerit  eröffnet  wurde,  der  viel  Hyalith  lieferte.  £r 
liegt  also  in  der  Nähe  der  schon  seit  längerer  Zeit  eingegangenen 
ersten  Fundgrube  des  Hyaliths,  welcher  anfänglich  nach  seinem  Ent- 
decker, einem  Dr.  MüLi^ea  von  hier,  den  Namen  Müller 'sc  hes  Gfis 
führte;  alle  andern  Nachweisungen  dieses  Minerals  in  Gegenden  aus- 
serhalb Frankfurt  und  der  Nanie  Hyalith  sind  spater.  Es  dürfte  iafss 
für  die  Geschiebte,  des  Hyaliths  nicht  oninieressant  erscheinen. 

HfiRM.  V,  Meyer. 
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geological  Sectian*  and  a  e^tmireä  (feitlotpictrt  JUrffi^  and  67  iltustra' 
tive  Figttres  of  Fishs9\  Edinburgh  isas  8^ 


Auszüge« 


I.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Th.  Schbbrsb:  über  die  ZasaromeDsetzong  des  Eläoliths 
(PocGEND.  Aniial.  d.  Pbyg.  XXXXVI,  291  ff.)*  Bei  Brevig  ia  Norwe' 
geu  findet  sich  zugleich  mit  Hornblende-Krystallen,  io  einem  feiiikörni- 
gea  weissen  Albit,  ein  unrein  braunliches  >MiueraI,  Glas-  bis  Fetf* 
glänzend,  uneben  im  Bruche,  wird  durch  Quarz  geritzt  und  ritzt  Apatit^ 
von  2,617  spez.  Schwere.  Das  Luthrobr- Verhaiten  stimmt  genau  mit 
jenem  des  Eläoliths  übereio.  C^as  darebacbnittlicbe  Resultat  dreier 
war: 


Kieselerde  •        « 

44,45 

Thonerde     . 

31,92 

Eisenoxyd   • 

1,10 

Kalkcrde     • 

0,28 

Natron 

16,71 

Kali     . 

6,17 

Wasser 

2,07 

100,70 

Einen  konstauten  Wassergehalt  des  Minerals  hält  der  Vf.  noch  nicht 
'  für  erwiesen ;    für  die   fixen  Bestandtbeile  des  EläoHtha  aber  bat  nach 
ihm  die  Formei 


•4*  •!• 


Na«  f ... 

Si  +  2  AI  Si 

K*   ) 

mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  die  früher  gebrSuchtiche. 


Berzblios:  über  ein  neues  Metall,  des  Lantan*).     (Compte 
renduf    Vol.   VIII,   p,  356.)    Mosandbr  hat  bei   wiederholter  Analyse 


*)  Eine  vorläufige  Notitz  über  das  neu  entdeckte  Metall  haben  wix  berefts  früher 
mitgetheUt.  D.  «• 
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6,es.Ce.rits  -iron  Ba$tnäSy:  In  welchem  vor  langer  als  drei  Jabriehntca 
das.  G^rium  au fg;efpn des  , wurde,  ein  neues.  Metall  .nachgewiesen.. -Paa 
ans  Cerit  dargestellte  Ceroxyd  enthält  fast  zwei  Fünftel  setner  Gewk^ 
tes  an  Oxyd  des  neuen  Metalles,  welches  die  Eigenschaften  des  Cerianw 
nur  wenig  abändert  und  sich  darin  gleichsam  verstreckt,  hält.  Desshaft 
hat  MosAHDBR  dem  neuen  Metall  den  Namen  Lantan  gegeben.  Maa 
bereitet  es ,  indem  das  mit  salpetersaurem  Geroxyd  gemengte  aalpetei^ 
saure  Lantanoxyd  geglüht  wird.  Das  Geroxyd  verliert  dabei  sräe 
Löslichkeit  in  schwachen  Säuren  ,  und  das  Lantanoxyd ,  welches  eine 
sehr  starke  Basis  ist,  kann  durch  eine  mit  dem  hundertfachen  Wasser 
verdünnte  Salpetersäure  ausgezogen  werden.  Das  Lantanoxyd  wir! 
nicht  von  Kalium  reduzirt,  aber  aus  dem  Lantanchlorur  wird  dur^ 
dieses  ein  graues  Metallpulver  abgeschieden  ,  welches  sich  in  Wasser 
langsam  unter  Wasserstoff-Entwicklung  oxydirt  und  in  weisses  Hydrat 
verwandelt.  Schwefel  -  Lantan  entsteht  durch  starkes  Erhitzen  des 
Oxyds  in  Dämpfen  von  Schwefel-Kohlenstoff;  er  ist  blassgelb  und  ver> 
wandelt  sich  im  Wasser  unter  Entwicklung  von  Schwefel-Wasserstof 
in  Hydrat.  Dus  Lantanoxyd  ist  ziegelroth ,  welche  Farbe  nicht  von 
anwesendem  Gerokyd  herzurühren  scheint.  In  heissem  Wasser  ve^ 
wandelt  es  sich  in  weisses  Hydrat ,  welches  geröthetes  Lac.kmuspapier 
bläut.  Es  löst  sich  rasch  in  Säuren,  selbst,  in  sehr  verdünnten;  ii 
Dberschuss  angewandt  bildet  es  leicht  ■  basische  Salze.  Die  Sabi 
schmecken  zusammenziehend.  Ihre  Krystalle  sind  gewöhnlich  roscfr 
rbth.  Schwefelsaures  Kali  fällt  sie  nur,  wenn  dieselben  Gersalz«  ea^ 
halten.  Mit  einem  Animoniaksalz  digerit ,  löst  sich  das  Oxyd ,  iadea 
es  allmählich  Ammoniak  austreibt.  , Das  Atom- Gewicht  des  Laotan  ist 
geringer  als  das  bisher  dem  (/erium,  d.  h.  dem  Gemenge  beider  Ms* 
taile  beigelegte.  ... 


G.  Rose:  ober  die  wahrscheinlichen  ursprünglichen  La> 
gerstätten  der  Diamanten  am  Ural,  und  über  die  geognosti» 
sehen  Verhältnisse  unter  den  Diamanten,  in  Brasilien  uai 
Ostindien  vorkommend  (Reise  nach  drm  Ural,  I,  370  ff.).  Die  üotc^ 
suchung  der  Mineralien,  welche  die  Diamauten  im  Goldsande  be^lfitesi 
ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Ihre  Vergleichung  mit  den  MineralieSi 
die  in  den  Gebirgsarten  enthalten  sind,  welche  in  der  Nähe  anstebeii 
kann  die  ersten  Nachweisuhgen  über  die  ursprüngliche  Lagerslättt 
des  kostbaren ,  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  wegen  so  inte^ 
essanten  Edelsteins  geben.  Eben  so  wie  am  Üral^  ist  auch  in  Ctotdh 
dien,  Brasilien  und  in  den  übrigen  Ländern,  wo  sich  Diamanten  gefuodri 
haben,  ihr  eigentlicher  Geburtsort  noch  völlig  unbekannt,  aber  vielleiclit 
ist  an  keinem  Orte  so  viel  Hoffnung  zur  Auffindung  desselben,  als  asi 
Ural.  Die  Meinungen  derer,  die  diess  Vorkommen  untersucht  babeB} 
vereinigen  sich  dahin,    dass  man  die  ursprüngliche  Lagerstätte  in  de* 
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die  Biisis    des  Diamanten •  führenden  Goldnandea   bildendrn  Dolomite 
an  suchen  habe.     ENCBLnARVT  fuhrt  uuter  dm  Gründen  für  diriee  Mei* 
Bung    besonders   die    virlrn  Hexaeder  von  ßraunei^enera  und  die  Ber^» 
krysfalle ,     welche   im  Goldsande   von  Adolfskoi  vorkommen  ,    an.      Die 
Scharfkanti^keit    der   crKtern    bei   ihrer   sonst    geringen  Harte    bewiese, 
iass  der  Goldsand  unmöglich  weit  herbeigeführt  seyn    könne,    und    der 
Bergkrystall   käme  von  derselben  BrschafTenheit  im  Dolomite  selbst  vor. 
Kieselsaure  und  Kohle  seyen  dem  Dolomite  beigemengt,    und    eben    so, 
wie    erstere    sich    als    Borgkrystall    häufig    ausgeschieden    habe,    könne 
aich    auch  Kohle    als  Diamant    ausgeschieden  haben.     Bis  jetzt  hat  man 
kwar  im  Dolomite  von  Adolfskoi  noch  keine  Diamanten  gefunden,   aber 
man    hat    indessen    auch    in    dieser   Rücksicht   noch    keine    ausgedehnte 
Untersuchung  angestellt.  Die  geognostischen  Verhaltnisse  der  Diamanten- 
Distrikte    iu     andern    Ländern    sind,    so    weit    man    sie    kennt,    dem, 
was  man    am   Ural   beobachtet ,    wenigstens    in  Hinsicht    des    relativen 
Alters  der  Schichten  nicht  unähnlich.      Am    meisten    kommen    damit  die 
Verhältnisse    in  Brasilien   uberein.     Nach    EscnwBCB's    Untersuchungen 
^i  das  herrschende  Gestein  in  dem  Diamanten-Distrikte  Cerro  do  Frio 
sowohl    in    Hot  Serrn   dt»  Antonio^    auf  deren  Rucken    der   Diamanten» 
reiche   Wo  S^qnnttinhonha  seinen  Ursprung  nimmt,    als    auch    auf  der 
Westlich  davon  befindlichen  Serra  da  Matta  da  Corda,  auf  deren  Ost- 
Abhange  die    Diamanten-filhrenden    westlichen  Zufliisse   zu    dem  Bio  de 
San   Francisco    entspringen ,    ein    sehr    quarzreicher    Glimmerschiefer 
{Eschwbgb's    Itakolumit),    der  in   stark   narb  0.  geneigten  Schichten 
init  Talkschiefer   und    Chloritschiefef   wechselt ,    auf  Thonschiefer    ruht 
und   von   Eisenglimmer- Schiefer    bedeckt  ist.     Ganz  dieselben  Gebirgs- 
arten    finden    sich    nach    miindlichen  Mittheilungen   des  Hrn.  v.  Olvbrs 
im  südlichen   Diamanten-Distrikte  am  Rio  Tibagy,     Der  quarzige  Glim- 
taerschiefer  enthält  noch  besondre  Gänge  von  Qnarz,   die  Gold  fuhren, 
das    auch    zuweilen    in    der   ganzen  Masse    des  Eisenglimmer-Schiefers 
vcrtheilt  ist  und  sich  auch  in  dem  den  Eisenglimmer-Schiefer  bedecken- 
den Brauneisenerz-reichen  Konglomerat,  dem  Tapan  h  oacanga,  findet. 
In  grosster  Menge  kommt  er  indessen   in    einer  Schicht    vor,    die    den 
mmen    Carvoeira    führt    und    aus    einem    Gemenge    von    Quarz    und 
Tormalin    besteht ,    welcher    letzte    gewöhnlich    pulverförmig    ist    und 
aich    nur   in    der  Nähe    des  Qnarzes   in  kleinen    erkennbaren  Krystallen 
fiadet.      Diese    Schicht    hat   eine    Mächtigkeit   von   einem    Zolle   bis    za 
rinem  Lachter    und  liegt    zwischen  Thonschiefer  und  dem  bedeckenden 
<iaarzigen  Glimmerschiefer.    Die  Geschiebe  des  DiamantenSandes  bestc- 
oen  nach  Esohwbgb  besonders  aus  Quarz,  aus  Thon-  und  Talk-Schiefer, 
aaa  Brauneisenerz,  Eisenglimmer,  Jaspis,  Ghaicedon,  Cyanit,  Chrysoberyll, 
Anatas,    Gold  und  Platin.     Die  Quarz  •  Geschiebe  sind  öfter   durch    ein 
Bindemittel  von  Brauneisenerz  znsammengekittet,  in  welchem  Eschwegb 
Kalbst  mehrere  Diamanten  inliegend  beobachtete.    Die  Diamanten  in  Ostitt' 
difn  finden   sich,    wie  man  aus  Ritter's  Erdkunde  von  Asien  (Th.  IV) 
^raieht,  in  einer  grossen  Verbreitung  tiuf  und  an  dem  östlichen  Plateau- 
Jahrgang  1839.  37 
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Aand«  Dekans  vom  I4ten  bis  tum  25teii  Grade  N.  B.  Man  kann  bicr 
besonders  5  Diamanten -Distrikte  unterscheiden,  welche  von  S.  n«ek 
N.  fortgehend  liegen:  zwisehen  den  Städten  Cudd/tpak  und  GandktlU 
am  P^'nn/ir-Flass,  zwischen  dem  Pennar  und  Kistha  in  der  Gegei4 
der  Stadt  Nandialf  am  untern  Kutna  in  der  Gegend  der  Stadt  K/ififf| 
bei  Sumbhnlpur  am  mittlen  JXIahantidi  und  zu  Pennah  zwischen  dn 
Flüssen  Sonar  und  Sone  im  Bundeikkund,  Überall  linden  sich  bier 
die  Diamanten  in  einem  lockern  Sandstein  «Konglomerst,  das  eine  |^ 
wohnlich  nur  wenige  Fuss  mächtige  Schichte  bildet,  die  mehr  oder 
weniger  tief  unter  der  Oberfläche  liegt  und  zuweilen  einen  sehr  madh 
tigen  festen  Sandstein  Irägt.  Das  Sandstein -Konglomerat  besteht  au 
Körnern  von  Quarz,  Hornstein,  Jaspis,  Chalzcdon ,  Karniol  und  Bravn- 
eisenerz.  Gold  kommt  zuweilen  darin  vor  (wie  z.  B.  bei  Sumthuiftur)! 
Platin  ist  jedoch  darin  noch  nicht  gefunden  worden.  Nach  Votsbt 
gehört  die  Diamanten-Schichte  der  südlichem  Gegenden  znr  Thonsehie^e^ 
Formation,  nach  Jam.  FrankiiIN  die  im  Bundelkhund  zu  *>  New-rel* 
Sandstone.  Die  Diamanten  •  Schiebte  liegt  hier  ani  einem  nngrfilir 
1800  Fuss  hohen  Sandstein  -  Plateau  ,  welches  die  südlichen  Ufer  dd 
mittlen  Ganges  hegleitet,  und  wird  weiter  südwärts  von  einigen  iosei- 
artig  vertheilten  Kalkstein-Lagern  (Lias)  bedeckt;  das  Sandstein-Gebir|[t 
selbst  ist  auf  Granit  gelagert.  Das  Vorkommen  der  Diamantes  il 
Ostindien  gehört  hiernach  ebenfalls  dem  altern  Gebirge  an.  Von  dri 
^ognpstischen  Verhältnissen,  unter  welchen  die  Diamanten  in  Borm 
vorkommen,  wissen  wir  fast  nur,  dass  sie  sich  im  Goldsands  findet, 
und  ebenso  ist  uns  auch  das  nähere  Vorkommen  der  Diamanten  ii 
Algier^  wo  sie  sich  in  neuester  Zeit  gefunden  haben,  noch  ganzlid 
unbekannt.  —  Die  Seifenwerke  von  Bissersk  sind  srhon  nicht  a»«ta< 
die  einzigen  Orte,  an  welchen  man  am  Ural  Diamanten  gefunden  hit 
Auch  auf  den  Seifenwerken  eines  Hrn.  Medschbr  ,  14  Werste  ostliefc 
von  Kmtharinenburg ,  hat  man  im  J.  1831  zwei  Diamanten  gefundrS) 
von  denen  einer  |  Karat  wiegt.  So  geringe  diese  Zat\l  auch  noch  i^ 
so  lässt  sich  doch,  wenn  man  die  Entfernung  von  Katharinenhur^ '^^ 
mittlem  und  von  Adolf akoi  im  nördlichen  I7r/if  betrachtet  ,^  das  8:rosM 
Interesse  nicht  verkennen,  welches  an  diese  Entdeckung  Mboscher'i 
geknüpft  ist;  man  sieht,  dass  der  Diamant  in  diesem  Gebirge  ^^^ 
verbreitet  ist,  und  kann  demnach  hoffen,  dass  man  über  kurz  oder  li>S 
an  eine  Lagerstätte  im  Vral  kommen  wird,  auf  welcher  viele  DiswiB* 
ten  an  einem  Punkte  zusammengedrängt  sind.  Auch  das  Platin  ist  la 
Ural  gewöhnlich  nur  in  sehr  geringer  Menge  im  Goldsande  enthalte 
und  würde  als  unbedeutend  verrufen  seyn,  hätte  man  nicht  bei  Nisch»t' 
Tagilsk  ein  Gerolle  gefunden ,  das  mehr  Platin  als  Gold  und  steikR- 
weise  nur  Platin  enthält.  Ebenso  ist  auch  in  Brasilien  im  aciitzpltiitfi 
Jahrhundert  die  Entdeckung  der  Diamanten  .  der  lokalen  Vcrbrcitool 
und  der  Ergiebigkeit  nadi  nur  progressiv  gewesen,   . 
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€.  F.  PLATTmm:  djber  .di^*  Verhalten  einii^er  SobstaoEen 
vor  dem  Liotbr^hre  .(PoopsND,  Ann.  d.  Pby«.  XXXXVI,  302  ff.). 
Der  Vf.  theiit  verechiedfnc  ^rfahiiungen  mit»  welche  er  seit  dorn  Er* 
scheinen  seiner  ^Probir)(uiist  mit.  dem  Löthrohr^^  (.Leipzig  s  1835)  zu 
raachrn  Gelegenheit  hafte.  .Auf  .die  i^inzeliien  Thatsachen  einfugeben 
ist  hier  der  Ort  nicht;  .wir  beschranken  uns  auf  die  Bemerkung,  dass 
jene  Erfahrungen  das  Verhalten  d.es  .Molybdäns,  der  Molybdänsäure  und 
des  Srhwefelmolybdäns  .betrrifen,  .ferner  jenes  des  reinen^  und  Antimon- 
haltigfn  Schwefelbleis,  des  ^chw^fel-Wismuthes  ,  die  Auffindung  gerin- 
ger Mengen  Nickeloxyds  in  vielem  Kobaltoxyd  und  das  Verbalten  der 
Baryt  •   und  Stroutianerde-Salae  zur  Soda. 


Sbnbz:  Analyse  eines  körn  igen  Thon-Eisensteines  von 
Sainte-Croix  {Ann.  des  Min,  S'ne  Ser.^  XIV  ^  42t).  Vorkommen  zwi- 
schen Oolitb-Lagen.     Gehalt: 

Eisenoxyd     .         •         .         35,00 

Thon     •         .         .         .         15,70 

Alaunerde     .         .         .  0,10 

Talkerde        .         .         .  1,60 

Kalk      ....         27,10 

Verlust  im  Feuer.        .        20,20 

99,70 


Derselbe:  Zerlegung  der  verschiedenen  Steinkohlen  im 
Kohlen 'Becken  von  Aubin  {loc,  cit.  413  cet.).  Wir  übergehen 
die  Einzrlnheiten ,  da  die  Analyse  zu  keinem  neuen  Resultate  führte 
uud  mehr  örtliches  Interesse  bat. 


Boois:  Zerlegung  eines  schwefelsauren  Doppel-Salzes 
{Journ.  de  Chim,  med,  »»^' '  Ser, ,  //,  628).  Die  Substanz  wittert 
aus  einem  Schiefer  unfern  Arles,     Gehalt: 

Schwefelsäure       ...         29,12 

Tlionerde       .         .         .         11,90 

Eisenoxydul .         .         .  9,22 

Talkerde        .         .         .  4.80 

Wasser  .         .         .         35,36 

Unlöslicher  Rtickstabd.  9,50 

99,90 


Thirria  :  Analyse  des  Bohnerzes  von  Lavaire  in  der  Ge- 
meinde Raze,  Dept.  Häute ^  Saöne  (Ann.  des  Mines.  3"»*  Ser., 
^»  Xir.y  p.  269).  Das  Erz,  SU  den  Diluvial- Ablagerungen  gebö- 
'end,  enthalt : 
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Eisen-Perozyd 

• 

0,4910 

Mang^anoxyd    . 

• 

0,0220 

Pliosphonäare 

• 

0,0011 

Losbare  Alaunerde  . 

• 

0,0380 

( Kieselerde 
^*^^"4  Alaunerde    s 

• 

0,1500 

• 

0,1140 

Kohlensaurer  Kalk  . 

•• 

0,0360^ 

Wasser    • 

• 

0,1360 

Verlust     • 

•• 

0,0109 

- 

1^0000 

A.  Breithavpt:  aber  den  barytiscben  Anhydrit  oder  Allo- 
norphit  *)  (Erdhann,  Journ.  für  prakt.  Cbem.  XV,  322  (T).  Die 
Krystallformen  dieses  Minerals  stimmen  mit  denen  des  Anhydrits  aber- 
ein,  die  chemische  Zusammensetzung;  ist  jener  des  barytiKcheu  Thiodta* 
Späths  (d.  h.  Schwerspaths)  so  gut  als  gleich  zu  nehmen ;  daher  der 
systematische  Name  barytischer  Anhydrit  und  der  populäre  Allomorpliit, 
d.  h.  anders  gestaltet,  in  Rucksicht  auf  das  erwähnte  nierkwurdtge 
Verhalten.  Zwischen  Perlmutter-  und  Glas-Glanz.  Gelblich-,  graulicb- 
und  Milch-weiss,  etwas  ins  Blaue  fallend.  An  den  Kanten  durchscbrinrnd* 
^  Derb ,  in  bis  kopfgrossen  Massen.  PrimSrform :  domatisches  Prisot 
nach  Dimensionen  unbekannt.  Spaltbarkeit,  brachydiogonal,  vollkomiufi 
und  mit  Perlmutterglanz  ;  makrodiagonal ,  deutlich  ;  basisch  ,  fast  cbr> 
so  deutlich ;  primär  prismatisch ,  anscheinend  unter  einem  Winkel  voi 
40—50^  in  Spuren.  Man  bemerkt  dieselbe  Zusammensetzung,  wfickt 
aus  der  schaligen  in  die  körnige  übergeht,  wie  bei  den  meisten  Abän- 
derungen des  triplotomen  Anhydrits.  Nicht  sonderlich  schwer  zersprrDg' 
bar.  Härte  =  3^—4.  Spez.  Gew.  =  4,411  —  4,427.  Chemisclier 
Gehalt  nacb.v.  GEBncBos: 

Schwefelsaurer  Baryt  .        98,05 
Kalk      ....  1,90 

99,95 

Die  kugeligen  Massen  des  barytischen  Anhydrits  liegen  mit  gleicbei 
Gestalten  Kalkspaths,  auch  mit  etwas  Hornstein,  in  Eisenocker.  Scheint 
der  Verwitterung  sehr  unterworfen.  Fundort:  eine  Ochergrube  zu  T«- 
terwirbach  im  Furstentbum  Schwarzburg, 


V.  Regmaült:    Zerlegung   verschiedener   Di  allage-V4rf^ 
täten  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys,  LXIX^  66  cet).    Die  Ansicht  der 


*)  Der  Vf.  spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zu  wiederholten  Malen  darüber  wif 
daNS  man,  seinem  Gutdünken  nach,  neben  dem  streng  systematischen  Naorv ''* 
nes  Minerals  recht  wohl  noch  euien  populären  haben  könne,  der  von  der  «trpiigc* 
Form  der  systematischen  Nomenklatur  frei  bleibt,  oder  ancfa  xugleieli  ■■  je"* 
mit  erlnneru  darf. 
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MiDeralog^n,  dass  die,  mit  dem  Namen  DiaIIag*e  bezeichneten  Sub- 
stanzen tbeils  wesentlieb  vop  einander  verschiedenen  Gattung^en  ange- 
hören, theila  dem  Angit  beigezählt  werden  mnsaen.  Ein  Diailag  von 
Travnstein  in  Salzburg  —  blättrige  Massen  von  grünlicher  Bronze- 
Farbe,  leicht  spaltbar  in  durchscheinende  Btättchen  und  hei  15®  von  3,115 


£igenscbwere  —  zeigte  sich 
Kieselerde  • 
Knlkerde  • 
Talkerde  • 
Eisen-Protoxyd 
Thonerde  • 
Wasser 


in  zwei  Analysen  zusammengesetzt  aus: 
.51,25         .         51,51 
11,18         .         14,42 
22,88         •         21,78 

6,75         .  5,82 

3,98         .  2,46 


99,36         .         99,31 

Dialliif^  aus  Piemont  —  im  Ausserlichen  den  vorhergehenden  sehr 
äbulich  und  von  3,261  spez.  Schwere  —  bestehend  aus: 

Kieselerde     .        •        •        50,05 


Kalkerde 

15,63 

Talkerde 

17,24 

Eisen-Protoxyd 

11,98 

Thonerde 

2,58 

Wasser         •        • 

2,13 

. 

99,61 

Diallag  vom  Gulsen-Berge  in  Sleyermark  —  blätterige  Massen, 
glänzend  ,  von  röthlicher  Bronze-Farbe  und  3,125  Eigenschwere  —  ist 
zusammengesetzt  aus: 

Kieselerde  .        •        •  56,41 


Talkerde     . 
Eisen-Protoxyd    • 
Mangan-Protoxyd 
Wasser 


31,50 
6,56 
3,30 
2,38 


100,15 

Diallag  aus  dem  I7ral- Gebirge    —    grünlichgraue  Blättchen,    in 
Serpentin  vorkommend  —  besteht  aus: 

Kieselerde     .         .         .  52,60 

Kalkerde        .         .         .  20,44 

Talkerde        .        .        .  16,43 

Eisen-Protoxyd     •         .  5,35 

Mangan-Protoxyd .        •  Spur 

Thonerde       ...  3,27 

Wasser          ...  1,59 


99,68 


Diallag  vom  JJlten  in  Tyrcl  •—  grünlichgelb,   harsgläasend ,  von 
3,241  spez.  Gew.  ^  bat  als  Bestandtbeile : 
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Kieseler^ii     • 

55,84 

Kalkerde        •        .        < 

»        Spar 

Talkerd« 

30,3f 

Eisen-Protoxyd 

10,78 

Mang;ati-Protoxyd  . 

8por 

Thonerde       .        • 

1,09 

Wasser          .        « 

1,80 

09,88 
SXmmtliche  Analysen  fShren  zur- Formel:  * 

•  •  •  •         •«• 

(IWg»,   Ca»,   Fe»,   Mn»)  Si«, 

welche  im  All((emeinen  die  des  Aagit  ist,  wenn  man  geriof^e  Thonerds 

und  Wasser-Mengen  unberticksiehtigt  lässt,    welche   in    allen  Diallagea 

sich    finden.    *^   Es    gibt  Mineralien ,    welche   gleichfalls   als    DialUgoi 

bezeichnet    werden    und  eine  von  der  frühem  sehr  abweichende  Zssaa* 

mensetzung  haben;    dahin  gehört  der  grüne  Diallag,  der  Euphotid,  «af 

Corsictt  {Verde  di  Corsica);   obwohl   die  von  RccrvAOLT  unternomoieDa 

Analyse  der  letzten  Substanz   nicht   als  vollkommen  entscheidend  an(r^ 

sehen  werden  kann,  da  das  zerlegte  Exemplar  nicht  gänzlich  vom  Mot- 

tergestein  zu  trennen  war. 


SuCKOW :    Angabc  eines  Reflexions-Goniometers,   dessen 

Messungs-Resultate  von  Ebenen    der  Krystall-Flachen  und 

der  Ausbildung    der  Kanten  -  Li  nien    unabhängig    ist  (Jouro. 

f.  prakt.  Chem.  XI,  150).     Ohiie  Zeichnung  lässt   sich  das  Instrument 

Jiicbt  deutlich  erkläreu. 


J.  F.  L.  Havsmanii:  ub.er  den  sogenannten  Boulangerit 
(PoGGBND.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  281  ff.).  Das  Mineral,  aus  Sibfrie» 
stammend,  ist  derb;  unvollkommen  und  verworren  faserig;  schwärxlirli 
bleigrau,  durch  den  Strich  sich  verdunkelnd;  wenig  metallisch  gläiiBfod; 
uiidurrhsichtig;  wenig  spröde;  ritzt  Bleiglanz  und  wird  von  Blende 
geritzt;  spez.  Schwere  =  6,686  —  6,941  <eihe  Differenz,  welche  von 
verborgenen  fremdartigen  Beimengungen  herrühren  dürfte).  Begleitende 
Substanzen:  Eisen-  und  Arsenik -.Kies*  und  Antimonglanz.  Chemisrber 
Gehalt  nach  Bromeis: 


Blei  .  . 

56,288 

Antimon    .  . 

26,037 

Schwefel  . .       • 

18,215 

99,540 


tn- 


welchem  die  Forn>el  Pb'  Sh  entspricht;  eine  Zusammensetzung,  die 
mit  jener  des  neuerlich  von  Boulangsr  zerlegten  Erzes  von  M^i^ 
in  Frankreich  äbereinstimmt,  welches  auch  in  httppland  vorkommt. 
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€K  Rose:  über  die  durch  Zersetzung^  von  Bfeiglant  ge* 
bildeten  Min  er  afien  (Reise  nach  dem  Ural,  I,  204  ff.).  In  den 
Gruben  von  Beresowsk  liat  Bleiglans^  wo  er  frei  daliegt,  eine  sicht- 
lich serfressene  Oberfläche  und  ist  mit  einer  Menge  von  Bleisalzen 
be«ierkt  ,  die  offenbar  durch  seine  Zersetzung  entstanden  sind,  wobei 
■ich  das  Blei  im  fileiglanze  oxydirt  und  mit  andern  oxydirtcn  Substau- 
ten    verbunden    bat.     Zu    diesen  Bleisalzen    gebort  vor  allen    1)  Roth- 

bleier  z,     oder   neutrales    chromsaures    Bleioxyd  Pb  Cr,    welches    sieb, 
auf   den    Beresowskschen   Gruben   so    ausgezeichnet   findet    und   sie    in 
mineralogischer  Hinsicht    besonders    berühmt   gemacht    hat.      £s  kommt 
gewöhnlich   nur  krystallisirt  vor;  die  Winkel  seiner  Krystalle  sind  noch 
neuerdings    von   Kupffbr   einer   genauen  Messung  unterworfen  worden. 
Es  ist  grösstentltoils   auf  Bleiglanz   und    auf  derl>em  und  krystallisirtem 
Quarz,   zuweilen  auch  auf  dem  eisenhaltigen  Bitlerspathe  aufgewachsen^ 
findet  sich    aber  oft  in  kleinen  Kluften,    die   sich   von  Quarzgängen  losr 
gezogen   haben,    unniitlclbar  auf  Granit,  in  welchem   Fall  es  meist  nur 
platten  förmig  und  von  der  Dicke  der  Klüfte  ist,  in  denen  es  sich  bildete. 
Wo  Rotiibleicrz  auf  Qunrz-Krystallen  aufgewachsen  ist,    haben  letztere 
ebenfalls   abgerundete  Kanten   und  Erken  und  überhaupt  dasselbe  Anse- 
hen, wie  die  in  Bleiglanz  eingewachsenen  Krystalle,  daher  es  wahrschein- 
lich   ist ,    dass    auch    die    mit  Rothbleierz  bedeckten  Krystalle  früher  in 
Bleiglanz  eingewachsen  waren,    der  nur  später  zerstört  und  fortgeführt 
wurde  y    bei    welchem  Prozesse    eben    sich    das  Rothbleierz   erzeugt  hat. 
Die  Bitterspath  •  Rhomboeder,    welche   das   Rothhleierz    bedecken,    sind, 
wo  sie.  der  Vf.  gesehen,   völlig   zersetzt   und   in  Eisenocher   verändert, 
der  den   Raum  nur   zum   kleinsten  Thcil    ausfüllt;    aber   die  Höhlungen, 
.    die  auf  diese  Weise  entstanden,   sind   vollkommen    regelmässig  und  las- 
'    sen    beim    Zerschlasren    des    umgebenden    Rothbleierzes    die    Form    von 
Rbomboedern  sehr  deutlich  erkennen.     Das  Rothblcierz  ist  an  mehreren 
Orten    in    den  Beresowskschen  Gruben    vorgekommen,   findet   sich  aber 
jetzt    besonders    auf   der  Preubraschenskischen  Grube.     *l)  Dei*    Mela- 
nachroit    oder    das    basisrhe    chromsaure    Bleioxd.      Er    erscheint    ge- 
wöhnlich    nur    in    kleinen    derben    Partie'n    oder    Lagen     auf   Bleiglanz 
und    mit  Rothbleierz,    von    welchem    er   gewöhnlich    bedeckt    oder   auch 
ganz    umhüllt   ist.      Die    derben  Massen    bestehen  aus  kleinen  schaligen 
Zusammensetzungs  -  Stucken  ,    die    an  ^   und   durch -einandergewachseo, 
aber  fest   mit    einander   verbunden    und    in    einer  Richtung    rechtwinke- 
lig   auf    die    Hauptfläche   der    Schalen    sehr   vollkommen    spaltbar   sind. 
Die  derben  Massen  laufen  in  kleine  tafelartige  Krystalle  aus ,    die  aber 
an  den  Stücken,  welche  R.  zu  untersücheu  Gelegenheit  hatte,    zu    un- 
deutlich waren^  um  ihre  Form  bestimmen  zu  können.    Der  Melanoch- 
roit    ist    von    biner    Mittelfarbe    zwischen  Koschenil  -    und  Kirsch-roth, 
stark  glänzend  von  metallischem  Demantglanz  auf  den  Spaltungs-Flachen, 
in  den  übrigen  Richtungen  nur  wenig  glänzend  von  Fettglanz;  an  den 
Kanten  durchscheinend.     Die  Harte  ist  etwas  grösser,  als  die  des  Kalk- 
.  ftpatbes,  das  spez.   Gewicht   =   5,75.     Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle 
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sehvraeb  erhitzt,  wird  MeUnocbroit ,  wie  Rothbleierz,  dunkler,  nlmrt 
eher  beim  Erkalteo  seine  vorige  Farbe  wieder  an;  stärker  erbitii, 
knistert  er  etwas,  decrepctirt  aber  nicht  wie  Rotbbleier»,  sehuilxt 
sodann  und  «ersetzt  sich ,  indem  er  sich  mit  ähnlichem ,  doch  niebt  it 
starkem  Geräusch,  wie  bei  diesem  auf  der  Kohle  ausbreitet  und  eiie 
dünne  Xaj^e  von  grünem  Chromoxyd  bildet,  die  eine  Menge  klpiMf 
Bleikügelf-hen  bedeckt,  während  sich  Bleirauch  um  die  Kohle  legt.  Mit 
Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  grünes  Glas.  In  Chlor wasserstof» 
Säure  löst  er  sich  mit  Leichtigkeit  unter  Ausscheidung  von  krysttliiB^ 
scbem  Chlorblei  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf. 

Nach  der  Analyse  Herrmann's  in  Moskau  enthält  er: 

Bleioxyd    .         .  76,69 

^  Chromsäure       •  23,31 


100,00 


Die  chemische  Formel  ist  mithin: 


Ph«   Cr«. 

Das  Mineral  war  früher  vom  Rothbleierz  nicht  unterschieden  w(tt* 
den,  bis  erst  vor  einigen  Jahren  Hbrrmann,  durch  die  dunklere  Ftrbt 
aufmerksam  gemacht,  es  untersucht  hat.  Nach  diesem  Merkmal  bit 
er  ihm  auch  den  Namen  gegeben.  Die  deutliche  4SpaItbarkcit,  die  grSf* 
sere  Härte ,  das  geringere  spezifische  Gewicht  und  das  Verhalten  vor 
dem  Löthrohr  unterscheiden  den  Melanochroit  ausserdem  hinreichrnj 
von  dem  Rotbbleierz.  3)  Der  Yauquelinit,  oder  das  basische  chron- 
saure  Kupfer  •  und  -Blei-Oxyd.  Er  kommt  nur  in  sehr  kleinen  Rrystal* 
len  vor,  die,  nach  der  Symmetrie  der  Flächen  zu  urtheilen,  zwei-  iiiii 
ein-gliedrig,  bei  der  Kleinheit  und  dem  geringen  Glänze  der  FUcliei 
aber  nicht  näher  zu  bestimmen  sind.  Sie  sind  büschelförmig  aa%e- 
wachsen,  oder  bilden  kleine  krystallinische,  mehr  und  wenig  dicke  U- 
gen  und  Überzüge,  auch  kleine  unvollkommea  nieren formige  Masers, 
mit  rauher  und  drusiger  Oberfläche  und  flachmuscheligcm  Bruch.  £' 
ist  schwärzlich ,  im  Strich  zeisiggrün ,  mehr  oder  weniger  fettglänzrod 
und  undurchsichtig.  Der  Vauquelinit  ist  schon  s<>it  längerer  Zeil 
bekannt  und  von  Berzemus  analysirt.     Seine  chemische  Formel  ist: 

Cu»  Cr«  +  2  Pb»  CV«, 

er  bildet  also  dasselbe  basische  Salz  wie  der  Melanochroit.  Vauqoeli- 
nit  findet  sich  meist  allein  oder  mit  Roth  -  und  Grün-Bleierz  auf  Kläftro 
in  Granit,  und  ist  auf  diese  Weise  besonders  auf  der  Grube  Zwtbm 
vorgekommen.  Er  findet  sich  aber  auch  auf  Quarz  aufgewachsen  und 
bildet  zuweilen,  wie  Rothbleierz,  Überzüge  auf  ßitterspath-Rhoniboeilfrff, 
deren  Form  sich  noch  erkennen  lässt,  die  aber  im  Innern  ganz  zersettt 

sind.     4)  Grünbleierz,    Pb    Cl    +    3    Vb»    P.     Es   findet  sich  meW 
krystallisirt  in  regulären  sechsseitigen  Prismen,  die  nur  mit  der  gcradro 


^ 
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Bndflache   beg^rSnzt  sind;   Fllcben   ron  Hexag^n-Üodekatdern  hat  B; 
ine  beobaehtet;    die  Krystaile  sind  gewöhnlich  nur  klein,  suweilen  fast 
haarlormig^ ,    erreichen    aber   doch   eine  Qlcke   von    li  Linien;   sie  sind 
•elieii   baachig^,  gewöhnlich  geradfiaehig,    besonders  die  kleineren.    Die 
baarformigren    KrjFstalle     sind    zuweilen    excentrisch    eusaminengruppirf, 
and    auf    kleinen   derben  ÜASsen  aufgewachsen,    die  einen  ebenen  fein- 
aplittrig^cn    Bruch  haben.     Es  ist  gelblichgrun ,    selten  grnnlichgelb ,    an 
den  Kanten  durchscheinend  und  von  Fettglanz.   Die  grünen  Abänderungen 
achmelzen     vor   dem  Löthrohr   ohne  Geruch  und  krystalfUiren  beim  Er- 
kalten ,    enthalten  also  nur  Phosphorsfinre  und  keine  Arserfiksaure.     Die 
selten  vorkommenden  gnnilirhgelben  Abänderungen    schmelzen  und  kryw 
stallisiren   beim  Erkalten  ebenfalls;    erhitzt    man  sie  aber  in  der  Innern 
Flamme,  so  reduzirt  sich  ein  kleiner  Theil  des  Bleioxyds  unter  Arsenik- 
geruch; sie  enthalten  also  neben  der  Phospborsäure  noch  etwas  Araenikr 
aäare.     Beide  Abänderungen  enthalten  ausserdem  noch  einen,  im  Grün* 
bleierze  sonst  ganz  ungewöhnlichen  ßestandtheil,  näniKch  Chrom,  der 
sich  sowohl  in  ihrem  Verhalten  vor  dem  Löthrohr,  als  mit  Chlorwasser- 
stoff-Säure deutlich  zu  erkennen  gibt.      Vor  dem  Löthrohre  nämlich  mit 
Phosphorsalz  zusammengeschmolzen,    bilden  sie  in  der  äussern  Flamme 
ein  smaragdgrünes  Glas  ,  das  nur  in  der  Innern  Flamme  beim  Erkalten 
bräunlich   und  undurchsichtig  wird;  und  gepulvert  und  mit  Chlorwasser* 
,  atoff-Säure  digerirt ,  lösen  sie  sich  mit  Leichtigkeit  unter  einiger  Chtor- 
Entwickeiung   und    unte,r  Ausscheidung    von    krystallinischem    Chlorblei 
zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf,  die  noch  dunkler  wird,  wenn  man  sie 
mit  Alkohol  versetzt  und  kocht ,    und    die ,    von  dem  Chlorblei  abfiltrirt^ 
mit  Ammoniak   einen    leichten    graulichgrünen  Niederschlag  wie  Cbrom- 
oxyd  gibt,    der   auch   vor  dem  Löthrohr  untersucht  sieh  wie  Chromoxyd 
verhält.      Das  Chrom    ist    hiernach    im  Grunbleieize  von  Bctesowsk  so- 
wohl als  Chromsäure  ,    wie  auch  als  Chromoxyd  enthalten ;    aber    es  ist 
schwer  zu  sagen,    welche  Rolle  dabei  sowohl  die  eine,    als    die  andere 
Oxydations- Stufe    spielt,    da    weder   die    eine  noch  die  andere  mit  den 
obrigen  im  Grünbleierz  vorkommenden  Oxyden  eine  glf^iche  Anzalil  von 
Sauerstoff-  Atomen    hat ,    und    daher    als  isomorpher  Bestandtheil  keines 
derselben    ersetzen    ka;in.      Der    Chrom  •  Gehalt    scheint    nicht    in  allen 
Krystallcn  gleich  zu  seyn^  da  immer  kleinere  die  Reaktionen  vollkomme- 
ner geben ,    als    grössere ;    es   ist  daher  möglich ,    dass  das  Chrom  dem 
Beresowskschen  Grünbleicrz  nur  beigemengt  ist,  wiewohl  es  in  diesem 
Falle  auffallend  scheint,    dass  es  sich  in  den  Krystallcn  von  allen  Stü« 
fen,  die  der  Vf.  darauf  untersuchte,   findet.     Das  Grünbleierz  zeigt  sich 
in  den  Beresowskachen  Gruben   auf  Kluftflächen   im  Granit ,   wie    auch 
in  den  Quarzgängen;    auf   erstem    kommt    es   häufig   ganz    allein,    auf 
letztem    mit  Roth-Bleierz    und  Vauquelinit    vor.      Es    findet   sich  ferner 
in  dem  rechtwinkelig   zelligen  Quarze,    der   In  Bleiglanz    eingewachsen 
gewesen   war.     5)    Vanadin  -  BJeierz.     Es   kommt   nur    krystallisirt 
vor;  die  Krystalle  sind,  wie  die  des  Grün-Bleierzes  reguläre  sechsseitige 
Prismen,   ebenfalls  nur  mit  der  geraden  Endfläche  begränzt.    Sie  sind 
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TOfi  v0r0«bM«tte»  Gr&M»,  meiti  klein  ,  söweileA  Jedocb  «neh  3-iUi 
Dien  lang^.  Die  kleinern  KrymitMe  sind  plattiUlcbif;; ,  die  grossp»  pk 
wöbnlrcb  etwas  drüsig^.  Spaltbarkeit  ist  nicht  deutlich  wahni«hmba% 
der  Bruch  vollkamnien  niaachflig.  Es  ist  von  kaiUanien brauner  Faiti^ 
stark  fetti^lauaend ,  besonders  die  kleinem  Krystalle.  Härte  ober  4« 
des  Kalkspaths.  Vor  dem  Lothrohre  decrepitirt  dieses  Yanadin-BU! 
Stork;  es  schmiizt  darauf  auf  Kohle  sur  Kugel  ^  die  sich  unter  Fun 
sprühen  su  rcgulinischrm  Blei  reducirt  und  dabei  die  Kohle  |cft 
beschlägt.  Von  Pbosphorsal^  wird  es  aufgeiöst;  es  schmilzt  damit  ii 
der  äussern  Flamme  zu  einem  Gisse ,  welches ,  »o  lang  es  heiss  vl^ 
rothüchgttlb  y  nacli  dem  Erkalten  gelblichgruu  aussieht ,  und  in  der  ii^ 
Bern  Flamme  eine  schöne  chromgrüne  Farbe  annimmt.  In  Salpeterslul' 
löst  es  sich  leicht  zur  bräuuljchgelben  Flüssigkeit  auf.  '  Di«:  Auflotiif 
ipbt,  mit  ssipetersaurem  Silberoxyde  versetzt ,  einen  weissen  Kiciif»* 
achlag  von  Chtorftilber,  und  mi-t  Schwefelssure  einen  'Weisses  Piiedcf» 
aehlAg.  von  schwefelsanrem  Bleioxyde.  Das  Vauadin-Bleiers  f.«i 
BeretouHik  veriiält  sich  in  allen  Rücksichten  wie  das  von  ZimapM  'u 
M€xic0.  Da  nun  Vanadin  •  Bleierz  von  Zimapan  auch  iu  sechsseiliga 
Pris^^n  krystallisirt  und  dieselbe  Farbe  und  Härte  hat,  wie  da«  v« 
Beresvwsk ,  so  ist  es  auch  wshrscheinlicb ,  dass  dieses  mit  dem  t« 
Zimapan  identisch  ist  und  also  auch  dieselbe  chemische  Zusanmifi* 
Setzung    hat  9    welche  nach   der  Analyse  von  BaacELius  durch  folgradc 

Formel   bezeichnet    Wird:    1)  Pb  Cl  Pb»  -f-  3  Pb*  V.     Das  Vanadi» 

Bleierz  findet  sich  in  Berasowsk  immer  auf  Kluften  des  Granit«  oaÜ 
wie  es  scheint  stets  mit  Grünbleierz  zusammen.  Die.  Krystalle  bfidtf 
Subs>tanzen  kommen  nicht  unrcgelmäasig  durcheinaudergewachsen ,  soo» 
dem  nebeneinander  vor,  aber  an  der  Gianze  beidrr  hiklet  das  brauH 
Vanadin-Bleierz  krystallinische  Überzüge  auf  den  Krystalleu  des  Griia- 
Bleierzes.  Beide  Minerale  sind  hier  wie  isomorphe  Substanzen  nit 
einander  verwachsen ,  und  da  auch  beide  gleiche  Krystullforro  habrP) 
80  könnte  man  vermuthen,  dass  Vanadin-  und  Grü  n -Bleierz  isomar- 
phisch  sind ;  aber  dieser  Isomorphismus  ist  nicht  nur  nicht  bewiesfii 
da  gegen  die  Achse  geneigte  Flächen ,  die  allein  darüber  cntscheidea» 
beim  Vanadin  •  Bleierz  bis  jetzt  nicht  beobachtet  sind  ^  ja  nicht  eioiad 
wahrscheinlich ,  indem  die  Radikale  der  beiden  Säuren  beider  lUineraii 
in  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Säuren  verbunden  aogeuomaitl 
werden.  Das  Vanadin-Bleierz  wurde  früher  für  Grün-Bleierz  gehallel) 
welches  eben  so,  wie  es  mit  erstrem  eine  gleiche  Krystallform  hat,  auch 
häufig  mit  ihm  von  derselben  Farbe  vorkommt.  Da  indessen  Grüfl- 
bleierjK  von. zweierlei  Farbe  an  einem  und  demselben  Stücke  nicht  vor- 
zukommen pflegt,  so  veranlasste  dieser  Umstand  den  Vf.  die  braonri 
Krystalle.  näher   zu    untersuchen,   wobei   er   ihre    wahre  Beschaffeobeit 

auffand.  6)  Weiss-Bleierz  Pb  Ö  findet  sieb  fast  nur  kryataliiairt; 
die  Krystalle  sind  thsils  prismatisch,  indem  die  geschobenen  vieraeifigM 
Prismen  mit  Winkeln  von  117^  vorherrsetieD  •   theils  von  der  bekaoals" 
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swlllingsartig^  irerwaefaseif  ^  als  elnfaeh.  Sifi  sind  gefvjihiilfdi  riüf  klein, 
Ite  Iprisma tischen  Kry«hitt^  l)ab«ii  DfattBlii-GUn£ und  fcroMü  Glitte  cIpC 
Hacben  ,  dabei  spigen  sie  sich  darchaichtif^,  die  podekaeder*alTii liehen 
find  w^cnig^er  glattfläehig;,  nur  durehscheinend  und  von  Fettglanz,  nicht 
JE^Iten  gpraulichschwarc  und  von.  der  Beschaffenheit  des  sogenannten 
Sehwarz-ßleierses.  Beide  Abänderung^en  kommen  immer  auf  Bieii^lanz 
lofgewachsen ,  oder  in  der  Nähe  desselben,  gewöhnlich  auch  in  Zellen 
Ses  Quarzes  vor,  in  denen  der  Bleifi^lanz  verschwunden  ist.    7)  Vitriol- 

Bleierz  Pb  S.  Der  Verf.  hat  dieses  Bleiere  nur  in  einem  Stucke 
wahrgenonamen  ,  wo  es  mit  Bleiglanz  ,  Schwarz  -  und  Rotb-Blcierz  zu- 
lanimen  vorkam.  Der  Bleiglanz  war  an  der  Oberfläche  mit  derbem 
Schwarz- Bleierz,  bedeckt,    und  in  diesem  war  eine  kleine  derbe  Majsse 

von  Vi  t  rio  l- Bleierz  eingeschlossen.     Es  ist  meist  sehr  deutlich  snalt- 

•.  '  •  .    .  •  .  .      • 

bar,  und  an  den  Spaltungsflächen,  wie  auch  am  Verhalten  vor  dem 
Löthrohr  uüd  gegen  Säuren  leicht  zu  erkennen. 


!!•     Geologie  und  Geognosie. 

Co^^vanb:   Hornblende-Gesteine   und  Meeres-Törf  in  dev 

f>Jtd«$tf  (Butiet,  de  la  Svc^  ffeoL   VII,  74  üet).    Zwischen  Vourufzeau 

und  Chuntonnay  treten  häufig  Hornblende -Gesteine  auf,    wozu   der  Vf. 

auch    die  Diorite    zählte      Die  Stadt  £ra6l<r«    liegt    auf  Gnciss,    der.  auS 

S.O.  nach  N.O.  streirht.     Weit  erstreckte  Glimmer  -  und  kalkige  Schien 

fer  treten    bei  la  Rouliere  auf.      Sie   fähren  Granaten ,    Turmalin    und 

wechseln  mit  Qnarz  und  mit  chloritischen  Gesteinen.     Oberhalb  lH'SitUf 

erscheinen  frrosse  gesdiichtete  [?]  Massen  einer  Felsart ,   welche  C.  fftr 

scbiefrigen  Protogyn,  oder  für  ein  neues  Gestein,  .MicorthosH,  .iBnzl^• 

sprechen  geneigt  ist.    Dieser  Protojgyn  acheinl. durch  die'unikiitlelbar  un»> 

ter  ihm  anftretei^den  Hernbl ende- Gesteine  gelM^ben:  worden  zu   soynf.  -^ 

Der  Meeres* Torf  ist  zwischen  la  Chatntus  nnd  ien/Granges  zu  firndem 

Er  nimmt,  so  scheint. es,   einen  bedeutenden' Raum  ein  und  wird  durch 

Sand   auf    eine  Strecke    von    860  Toisen  Länge   und    500  T.  Breite  be^ 

deckt.     Gegen  S.   wird    die    Torf •*  Ablageru^ig    durch    kalkigen. Sciuefer 

hegranst,  geg^n  N.  von  Jurakalk.    Der  Tor£  wurde  durrh  Aufhäufungen 

von  Meeres -Pflanzen  gebildet,    welche  meist  za  Ulva  and  FncuS  ge» 

hören  durften. 


Moncby:  Entwurf  zu  einem  riesenhaften  Brunnen  (Compt 
tend.  isaT,  Vol.  /,  p.  98).  Eine  Aktien-Gesellschaft  ist  gebildet  wor- 
den, um  zu  industriellem  Bebufe  einen  Bronnen  anzulegen  von  5'  Durci]»> 
»Mscr  und  2000'  Tiefe* 


HsifWAOo:  T^mptratar-DUferenr  BirUebea  Grtiiit  Bii 
Tbonschiefer  io  CornwMer  Graben  (Thomsoh,  Beeardß,  Vul,  If^ 
p,  196)  fand  man  Waaaer,  «nmiitelbar  an  aeioeni  Aoafluaae: 

Granit     ....    in  133  Klaft.    Temperat.  65*,4  F. 

•  ••••.«  yy       Zot  yy  yy  o\       )3      fy 

Thonschiefer    .    •     „  >127      „  „  68®,0  „ 


Fossile  Bänme  im  Steinkohlen*  Gebilde  von  AutAh  ^t> 
Funden,  einer  217™, 60  unter  Tag^  und  140 «i, 17  tief  zwiscbeo  Gli^ 
dern  der  Kohlen-Formation  ,  der  andere,  auf  welchen  man  erst  im  Jak 
1836  beim  Abteufen  eines  Schachtes  stiess,  232™, 81  unter  Tag  u) 
155">,<>04  tief  im  Kohlen- Gebirge.  (Ausführliches  im  BuUet  de  la  89^ 
geol.  VIII,  171  cet). 


Rfiijss:   geognostische  Verhältnisse   von  Töpl^  {Ber,  &» 
die  Versamrol.  Deutscher  iNaturf.   in   Prag,    S.   130  ff.).     Die  Gtpd 
von  Töplitz  iässt  sich  schon    durch   den  Anblick   in   drei    auch  grogM^ 
stisch  deutlich  getrennte  Partie'n  sondern ,    nämlich   das  Er%gebifgf  i> 
K.,   das  Mittelgebirge  im  S.  und  O.    und  das  swiscben   beiden  verbn^ 
tete  Thal.     Vorherrschendes  Gestein   des  Br%0ehirges  ist  Gneiss.    Set 
Streichen  ist  O.  mit  Abweichungen   nach  N. ,  das  Fallen  unter  ziemliib 
scharfen  Winkeln    meist  N.  y    auch  S. ,    es  ist   nur  in  Thälern  and  il 
wenigen  Punkten    bemerkbar.     Die  Struktur    ist    verschiedenartig: i  ^ 
Übergangen  in  Glimmerschiefer,   auch  in  Granit:  so  im  Telnttt-I^^ 
Porphyr-artig  durch    eingeschlossene  Feldspath  •  Krystalle    erftcbeiot  to 
Gneiss  bei  Eisenherg,     Fremde  Gemengtheile  sind  hie  und  da  Turinftfi*» 
und  bei  Kulm  Granat.     Gfinge  von  Quarz  mit  verschiedenen  Blei  •  td 
Silber-Erzen  streichen  bei  Ntklaisberg  und  KloaUrgrab,     Bei  Oräitpt» 
enthält    das   Gestein    schmale    Lager,   welche   von    Gängen   darehseUt 
werden,  auf  denen  Zinnerz,   Flussspäth  u.  s.  w.  vorkommen.    B«s*l^ 
Kuppen  im  Gneisse  erscheinen  bei  Kulm ,   am  SirobnÜTi-'BeTgt  uni  M 
Siraden.     Phonolith    bei   Oberleutensdorf.     Im    TehtUx  -  Thile  entbift 
er  eine  mächtige  Masse   von  Syenit- artigem  Granite.,   welche  an  i*" 
Stellen  vom  Basalte  durchsetzt  wird;  dieser  Basalt  fährte  unter  aodefi 
Gemengtheilcn   auch  Feldspath   und  Granitstucke;    er   wird   dareb  KoR» 
glomerate    an    einer   Stelle    deutlich    vom    Granite    geschieden.    (^^ 
andere  Granitmassen    und   ihre  Verhaltnisse   werden    auf  dem  böbcrei 
Gebirgs  •  Rucken    angeführt.)    Grosse  Porphyr  -  Massen   linden  sic^  ^ 
Schönbach ' ThAle y  bei  Graupen,  KoUendorf;   die   mächtigste  obfrbtl^ 
Bichwaldy   wo   der   rothe  Porphyr  ein  grosses  Stück  des  Abbao^f'^ 
an  den  Kamm  hinauf  bildet,  welcher  sich  von  Kloatergrab  und  Sii^^ 
berg  bis  hinter  Jüdendorf  bei   Graupen  erstreckt.     Auch   in  dieie* 
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Porplifru^flsdien  sich  b«iiftltisfh«i'M«Men.  Die  GrSnte  switehen  Gnelgg 
und  Porphyr  i«t  Dor  oberhalb  JSikUiMherg  wahrnehmbary  und  hier  zeigen 
»ich  ebenfalla  Konfclomerate.  Der  Porphyr  des  Rrzgekirgf  steht  iai 
ZnsatDiiienbaDf(e  mit  dem  von  Tüi^lils,  die.Treooung  beider  ist  nur  ober- 
fläGhlicb,  durch  maldenförmig  eingelagerte  Braunicohlen  •  Gebilde.  Der 
Porphyr  stösst  io  mehreren  Kuppen  zwischen  ToplH%  und  dem  Erzge^ 
hirge  hervor.  In  den  Umgebungen  von  Töplitz  bildet  er  nackte  klippige 
Hügel,  welche  von  Plauerkalk  umlagert  sind.  Der  siidliche  Fuss  dee 
Erzgebirges  ist  grösstentheils  vom  Breonkohlen- Gebirge  bedeckt;  nur 
an  drei  Punkten  findet  man  Quader-Sandstein  auf  Gneiss  gelagert;  er« 
sterer  erstreckt  sich  von  der  grossen  Masse  seiner  Formation  im  ostli- 
chen Thf  ile  des  Erzgebirges  längs  dem  Fusse  dieses  Gebirge  -  Zugea 
biitiefio  den  iS«<!f«^r  Kreis  fort,  wird  aber  meist  von  der  Braunkohlen- 
Formation  bedeckt,  j^uch  der  Planer  Mergel  tritt  in  der  Gegend  von 
Töfflit%  an  mehreren  Stellen  inselartig  bervor,  bis  er  sich  sudlich  am 
Mittelgebirg/i  als  zusammenhangendes  ausgedehntes  Gebirge  ins  mittlere 
Böhmen  verbreitet.  Im  Südosten  von  Topiii»  beginnen  die  Kuppen  des 
Mtflgebirges,  welches  bei  Kulm  mit  dem  Erzgebirge  zusammrnstösst. 
Die  zur  Formation  des  Mittelgebirges  gehörenden  Basalt-  und  Phonolith* 
Kupffen  finden  sich  in  der  Gegend  von  Töplitz  noch  vereinzelt.  — •  Das 
Thal  zwischen  dem  Erz  -  und  Mittfl^Gebirge  wird  durch  die  weitver- 
breitete Braunkohlen-Formation  ausgefüllt,  welche  aber  hier  durch  die 
hervortretenden  Porphyre,  die  Plänerkalk- Formation  und  die  Basalte 
sehr  eingeengt  ist.  Das  Liegende  derselben  eind  ausser  Zweifel  die 
Qaader-Sandstein  •  und  Planerkalk -Formationen,  wie  solches  unter  an- 
dern im  tiefen  Stollen  bei  Klostergrab  sichtbar  wird ,  welcher  durch 
die  Braunkohlen,  den  unterliegenden  Quadersandstetn  bis  in  den  Gneiss 
des  Erzgebirges  getrieben  ist;  femer  bei  Hochpetsch  unweit  Bilinj 
wo  Braunkehlen>Sandstein  deutlich  suf  Planerkalksteih  abgelagert  ist. 
Die  Erdbrand-Produkte,  welche  so  häufig  bei  TopHlz  vorkommen,  finden 
«ieh  hauptsächlich  an  der  Gränze  des  Braunkohlen  -  Terrains  in  der 
Nachbarschaft  des  Basaltes.  Aus  diesem  Umstände  und  aus  ihrer,  im 
^«r^leiche  zu  den  heutigen  Erdbränden  ganz  unverhältnissmassigen 
•AaBdeiinnng  wird  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Emporhebnng 
^«r  Basalte  grossen  Antheil  an  Entstehung  der  Erdbrände  und  ihrer 
Produkte  genommen  habe.  Die  so  häufigen  Sandstein  blocke ,  treue 
^«'gieiter  der  Braunkohle ,  dürften  allem  Anscheine  nach  die  Oberreste 
^iner  zerstörten ,  *  der  Braunkohlen  -  Formatton  angebörigen  Sandstein- 
(rungf'seyn ;  sie  finden  sieb  nie  anatebend. 


'  P.  Mbrun:  über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit 
»tmofiphärischen  Erscheinungen  (Ber.  über  die  Verhandl.  D» 
naturforsch.  Geaellsebaft  in  Basel ,  1838 ,  S.  65  AD.  Die  Theorie  des 
Central- Feuers y   weiche  Erdbeben  und  Vulkane  erscheinen   l&sst  als 
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fii»Wcfeungen  Aer  liineni  Mtrl^  -  MMgen ,"  Von  etii#r  ipcrhaliirii 
«lg  nur  «lunfien  festen- Kruste  bedeckten  Mass»  des  ErdIrSrpers, 
^nf  den  ersten  Bliek  eintn  Ztisomm«nli«ng^  irgend  enier  Art  t«fi 
«eben  den  atmospbäriRcben  Erseb^inüngen  und  denjenigen  der  Eii 
beben-  nnd  Vulkane  als  wenig  wabrsehelnlii^h  dar.  Mau  darf  jeM 
tiieht  zu  Tort*iMg  über  einen  solchen  Zusammenhang  «Ibsprecben,  il! 
'die  angedeutete  Theorie  die  Ursache  der  Erdbeben  nur  in  sehr  attg^ 
meinen  Ziagen  angibt •,  und  dat  überhaupt  die  Zahl  der  genau  atiAKenft 
leiten  Thatsachen  über  Erdbeben  noch  fiusserst  beschränkt  ist.  m 
entschiedener  Einfluss  der  Verminderung  des  Luftdrucks  auf  gröiMf 
•Thätigkeit  des  Vulkans  StromboU  ist  ein  kaum  zu  bestreitendes  Factum 
Ähnliche  Wahrnelimungen  werden  von  einigen  Vulkanen  der  ImfisdMl 
Inseln  berichtet.  Wenn  wir  folglich  über  den  Zusammenbas;  Itf 
firdbebea  tnit  atmosphärischen  Erscheinungen  urtheilen  wollen,  so  Ml 
dies«  erst  nach  sorgsamer  Zusammenstellung  der  Thatsachen  gescbeMU 
«^  Die  Meinungen  ubtr  eine  gegonseitige  Besiehung  der  Erdbebea  IAH 
<ler  Meteore  sind  sehr  alt  und  sehr  aUgemein  v^rbi^eitet.  Wir  treli 
Jie  schon  bei  Aristotblbs,  PLirtw»  und  Sbneca;  wir  finden  m  Ü 
•Volksmrinung  verbreitet  in  fast  alten  Gegenden ,  wo  Erdbebea  \aHf 
eintreten.  Auch  bei  uns  spricht  man  von  Erdbeben- Wetter,  weni  ttk 
Winter  der  Südwfstwind  eine  für  die  Jahreszeit  ungewöhnlich  wäk 
Temperatur  herbeiführt.  Solchen  Volks » Meinungen  dürfen  wir 
keine  tu  grosse  Wichtigkeit  beilegen,  um  so  mehr,  da  die  aufgestrUW 
Behauptungen  tfaeilweiNe  mit  einander  selbst'  im  Widerspruche  sind;« 
sind  aber  eben  so  wenig  ohne  nähere  Prüfung  unbedingt  sn  verwerfil» 
Wenn  man  die  vielen  Beschreibungen  von  Erdbeben  durchgeht,  so  lüi^ 
•ich  e;  B.  kaum  Ifiugnen,  dass  nicht  Wenige  höchst  auffallende  AngtM 
.von  gleichseitig  Uiit.  Erd-Erschütterungen  beobachteten  feuerigeu  I^ 
Erscheinungen  vorkommen.  Es  hält  schwer,  ein  bestintmtes  Drtirti 
sich  zu  bilden  ,  ob  hier  ein  wirklich  ursäcnlicher  Zusammenhang  SUtt 
ündet,  oder  aber  das  Zusammentreffen  bloss  zufällig  ist,  indem  bei  rin» 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  -nehmenden  Ereignisse  WM> 
andere  uns  sonst  unbekähot  bJeibende  Erndtcinungen  vollständigeri* 
Kunde  kommen.  Da  wir  zudem  über  die  Ursachen  und  die  aabiM 
Veranlassung  der  meisten  feuerigen  Luft-Erscheinungen  noch  sebr  ii 
Dunkeln  sind,  so  würde  eine  sorgfältige  Züsäniimenstellnng  beobsebtciv 
Thatsuclien  nicht  weit  fähren.  Durum  hält  man  sich  lieber  an  sold* 
BtmosphäHsebe  Erscheinungen,  welche  im  jetzligen  Zustande  uaieflt 
Wahrnehmungen  über  Erdbeben  mehr  Anhaltspunkte  gewähren,  i* 
solche  bieten  sich  dar,  die  Vertheilung  der  Erd - ErschutterungeB  « 
den  verschiedenen  Jahreszeiten,  nnd  der  Zusammenhang  dersfM 
mit  dem  Baroiiieter-Stand.  Dass  der  eben  erwähnte  ZusamaiesbOf 
Statt  findet,  ergibt  sich  als  selir  wahrsclieinlich ,  wenn  man  die  dIW' 
■beschriebenen  Erdbeben  durchgeht.  Bei  dem  lokalen  Erdbebeni  wffr^ 
den  5.'  Nov.  1886  um  7  Uhr  Morgens -.ih  Basel  und  in  den  aichilM 
|}aigebiing.eo  >  batueotücb  im  Leknen^Thäh  uüi  tak'Saa^äUi  vüti^ 
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jcebwarh  noch  in.  S9t&tkMm  verspürt  worden  ist ,  stand  der  Barometer 

^Abends  vorher  um  d  ülir  fif '  >  sor  Zeit  des  Erdbebens-  selbst  6'"  and 

^eii8elb<*n  Tag  um  MitC«g  7^''  unter  eeineni  Mittelstände.    Eine  schneHs 

flfermiaderunff   des   Luftdrucks    war    aiso    vorangegangen,    .und    über^ 

ibaupt  hatte  der  Barometer  während  ^es  gansen  vorhergehende n  Monats 

fX^ktober    lieiuen    so    tiefen    Stand    erreicht    und    kam    auüh    im    Noveu<? 

$ber   nur    an    einem   einzigen  Tage,    am    18.   wieder   so    tief   herunter. 

^in    heftiger  Südweststurm,   Folge    der    schnellen  Änderung    des  Luft- 

(drucks,  hatte  sich  in  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  November  eingestfUt^ 

iHod   eine    auffallend   hohe  Luft -Temperatur   herbeigeführt.     Es   war  in 

.ipollem  Maase    sogenanntes  »^Erdbeben  •  Wetter^'   eingetreten.      Schubjcsh 

itj^riehtet  (Scbweigg.  Jouru.  LXV,   273)  von  einem  Erdstosse,    welcher 

jiden  12.  September  1830  um  10 J  Uhr  Vormittags  im  WäritembifryixcheH 

i^beramte    Münsingen   verspürt   worden    ist.      Der   Barometer  -stand    sa 

r^übingen,    5  geographische  Meilen  nordwestlich  von  Münsingen,  Nach- 

[mittags  um  2  Uhr  2'^'  unter  seiner   mittlen  Höive    und    erniedrigte   sieh 

fibis  Abends  10  Uhr  noch  2^**  tiefer.    Hoff,   welcher  diese  Beobachtnng 

^mittheilt,    bemerkt    dazu,    das  Fallen    des  Barometers    an 'diesem  Tage 

>^(y  auch  in  Gotha  bemerkbar  und  viel  zu  weit  v(>rbreilet  gewesen,  als  dass 

iinan  es  in  Beziehung  mit  den  schwachen  und  lokalen  Erd^Ersehütterungen 

f  io  der  Alp  zu   brin<i!;en   berechtigt   wäre.      Diese  Einwendung    erscheint 

^iiidess   von  keinem  Belang.     Die  Veränderungen   des  Barometer-Standes 

ertslrecken    sich    bekanntlich    in    ihren    wesentlichen    Zögen    gewöhnlich 

öbrr   weite   Gegenden.      Das  hindert  aber  nicht,    da^ts  sie  »n  einzelnen 

Orten,    wo    die   Lokalität   besonders   dazu    disponirt    ist,    oder   wo   die 

Schvirankunp^en    vorzüglich    schneit   und    onregelmässig   eintreten,    Erd- 

£rAchutterui^gen  veranlassen  oder  mit  denselben  in  irgend  eine  Wechsel^ 

•  Wirkung  treten  können,  ohne  dass  das  an  allen  übrigen  Orten  der  Fall 

t'za  seyn    braucht.      Besonders    bemerkeuswerth  wäre  die  voi>  ScHi)Bi.BE. 

anf^rführte    Wahrnehmung,    dass   der   Barometer    in   Mün&ingen    selbst 

sich  sogleich  nach, dem  Stpsse  um  Q*'^  soll  erniedrigt  und  bis  zum  Abend 

des  Tags  wieder  um  4''  soll  gehoben,  haben,  wenn  die  Art  und  Weise, 

•^ie  diese  Wahrnehmung  angeführt  wird»    nieh^t.  gegründete  Zweifel  gO- 

gSB  ihre  Zuverlässigkeit  zuüesse. 

Über  den  Verbreitungs- Bezirk  und  die  nähern  Umstände  des  Erd- 
Itebens,  welches  den  23.  Febr.  1828  kurz  nach  8(  I3hr  Mortrens  in  den 
^iederlandfn  sich  erei^^nete  und. am  stärksten  zu  BrussH^  Löwen  und 
Itiittich  verspürt  worden  ist,  haben  vornehmlich  Egen.  (Pogg.  Ann* 
XlII ,  153)  und  NÖGGfiRATH  (ScHwiiiGG.  Joum.  LllI,  1)  Erfahrungen 
gesammelt.  Zu  Söst  stand  der  Barometer  Abends  vorher  um  10  Uhr, 
T*'  Unter  dem  Mittel,  auf  dem  tiefsten  Stande,  den  er  in  diesem  Mo- 
nate erreichte.  In  Essen  soll  der  ungewöhnlich  tiefe  Stand  gerade  sar 
^eit  des  Erdbebens  eingetreten. seyn.  .  Im  folgenden  Monate,  in  der 
Nacht  vom  21.  aiif  den  22.  Märt  ereignete  sieh*  in  derselben  Gegend  ./ 
..XU  Jßucke^j0Mdrin^  JandrenauviJUe  und  Löwen  ein-  neuer -^rdstosS. .  Das 
Barometer  hatte  zu  Mßt  sm  2Ueii  Abends  ntfiedesium  das  .Atinimiun  def 
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Mooats,  9^'"  onter  dem  Mittel,  erreiclit.  Data  eSo  so  selteoe«  Vk»a^ 
meo,  wie  eio  ErdstoM  in  Mitifi'Europa  ist,  gerade  auf  dra  Tag  im^ 
niedriKsten  monatlichen  Barometerstandes  eintriift,  ist  schon  so  iidl 
«uffsllend ;  wenn  aber  vollends  vereinzelte  Erdstösse  in  zwei  •ofciib 
andrrfolgenden  Monaten,  beide  mit  dem  Ta|^e  des  Minimoms  des  Bw^ 
meters  eintreten,  so  wird  die  Wahrscheinlkbkeit  eines  bloss  sufalligit 
Zusammentreffens  beider  Erscheinungen  so  gering,  dsss  man  svf  «• 
gegenseitige  Wechselwirkung  auf  das  Entschiedenste  liingewiesen  «iii 
.—  So  merkwürdige  Andeutungen  solche  vereinzelte  Antährungen  ge* 
ben,  so  bleibt  immer  der  gegründete  Einwurf,  dass  Hervorhebuni;  eb» 
selnrr  Beispiele  wenig  über  die  Frage  entscheidet,  da  man  nirbl  a 
beurt heilen  vermag ,  in  wie  fern  die  Masse  der  nicht  hervorgehobead 
Ereignisse  durch  entgegengesetzte  Erfahrungen  die  Behauploagai 
wieder  schwächt ,  welche  man  durch  jene  Beispiele  zu  unterstotMi 
gedenkt.  Es  muss  folglich  untersucht  werden ,  ob  in  den  arilhmti^ 
acben  Mitteln,  welche  sämmtliche  Beobachtungen  an  irgend  einen  OiH- 
oder  innerhalb  irgend  eiuea  Zeitraumes  umfassen,  eio  EinBoss  mk 
kund  gibt. 

Bei  der  Zusammenstellung  aller  bekannt  gewordenen  Erdbebei) 
welche  in  Ba^el  bis  Ende  1836  beobachtet  worden  sind,  gelaugt  Mt 
zu  folgendem  bemerkenswerthen  Ergebniss: 

Im  Winter  (Der.,  Jan  ,  Febr.)  haben  Statt  gefunden  41  Erdbeben 

I,    Frühling  (März,  Apcila  Mai)      . 22  ,, 

„    Sommer  (Juni,  Juli,   Aug.) 18 

„   Herbst  (Sept.^  Okt.,  Nov.)    ••...•..  39 


n 


120 

oder:  im  Herbst  und  Winter      ...•••••       80 
„    Frühling  und  Sommer     .     •  ^ 40 


n 
n 


120 

Auf  den  Frühling  und  Sommer  fällt  folglich  der  Zahl  nach  iir 
die  Hälfte  der  Erdbeben,  wie  in  Herbst  und  Winter.  —  Werden  ii 
den  sorgfältigen  Verzeichnissen,  welche  v.  Hovf  gegeben  hat,  iHt 
Erdbeben  ,  die  in  dem  nördlich  von  den  Aipt'H  gelegenen  Tbeile  rof 
Europa  beobachtet  worden  sind,  auf  ahnliche  Weise  zusammengereiUi 
so  ergeben  sich  in  dem  zehnjährigen  Zeiträume  von  1821 — 1830: 

für  den  Winter 43  Erdbeben 

„       „      Frühling       ....  17 

„       „      Sommer 21 

„      „      Herbst 34 


n 

>} 
n 


115 

oder:  im  Herbst  und  Winter  77  Erdbeben, 

„    Frühling  und  Sommer  38  Erdbebon  oder  wieder  aar 
die  Hälfte  der  Erdbeben  der  andern  Jabrcsbälfte. 


[ 
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Dfi^eachtlet  die'ZabI  d«r  Bedbaelitungün  in  beSden  Zasammensti^l- 
hni(^0O  nicht  g;ar  bedenieiid  g^eoannt  werdeu  kann,  so  lässt  die  Über- 
euistiraniitfig,  die  jicb  kaod  gibt,  kairm  an  cm  bloss  zvfültig^es  Zusam- 
BMQtieJfen  denken.  —  In  den  Erdbeben-Beobachtungen  der  Länder  des 
Ifidlidien.  Kuropa  t  wekbe  thätigHi  Vuikanen  näher  li<>g:en ,  g;ibt  sich 
tfeser  Eiufluss  ni<:bt  kund  und  uainentlich  nicht  in  den  67  Beobachtun- 
|en  von  Erdbeben  in  Palermo,  weiche  Fa.  Hofpmann  mitgetheilt  hat, 
oder  in  den  63  Beobaciitungen  von  Erdbeben  in  Janina  bei  Poo- 
^BViLLE ,  oder  auch  in  den  Aufzä4i}ungen  von  Hoff's  ,  wenn  bloss  die 
Beobachtungen  in  dem  südlich  von  der  Alpen  "Kette  gelegenen  Theile 
von  Europa  herausgehoben  werden. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  selbst  im  nardlirhen  Europa 
ier  Eiufluss  d^r  Jahreszeiten  entschiedener  ist  bei  den  schwarhen  und 
lakaleu  Erdbeben,  als  bei  den  allgemeinem,  die  mehr  unmtttelbarea 
Au8)&erungen  der  Bewegungen  in  dem  unter  der  festen  Erdkruste  ver« 
^rgeuen  Feuermeere  seyn  mögen.  Es  könnte  das  Ursache  seyn  ,  dass 
bei  den  144  Erdbeben  in  dem  nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theile 
von  Europa  aus  den  30  Jahren  1775  — 1806 ,  welche  in  dem  Verzeich- 
Bijjse  von  CoTTA  (Journ.  d.  Physique ,  Bd.  LXV)  enthalten  sind ,  der- 
selbe Eiufluss  sieb  weniger  bestimmt  beranssteilt.  Wir  finden  nämlich 
unter  denselben: 

Winter 44  Erdbeben 

Frühling 26  „ 

Sommer 40  „ 

Herbst 34  „ 

144 
oder:  im  Herbst  und  Winter    .      78  „ 

'  „    Frübling  u.  Sommer     66  y^ 

also  auch  noch  eine  Andeutung  einer  Vcrtheilung  in  demselben  Sinne^ 
aber  in  weit  weniger,  ausgedehntem  Maase.  In  dem  30  Jahre  um- 
fassenden Verzeichnisse  sind  aber  nur  144  Erdbebien  aufgezählt  statt 
der  115, .welche  Hr.  v.  Hoff  für  einen  Zeitraum  von  10  Jahren  namhaft 
macht,  woraus  sich  vermuthen  lässt,  dass  eine  verhältnissmässig  weit 
grössere  Zahl  von  schwächern  und  lokalen  Erdbeben  nicht  atifge- 
noininen  ist.    . 

Uugeaobtet  einfe  Bestätigung  durch  fernere  Beobachtungs- Reiben 
sehr  wuiisohenswertb  bleibt,  so  dürfte  sich  doch  aus  dem  hier  Mitge- 
theilten  mit  dueuk  ziemlichen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  als  Resultat 
^geben ,  dass  in  dem  nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theile  von 
S^uropa  die  Erdbeben  im  Herbst  und  Winter  in  grösserer  Häufigkeit 
sich  ereiguen  ala  im  Frühling  und  Sommer.  —  Was  den  Zusammenhang 
der£rdbeben  mit  dem  gleichzeitig  beobachteten  Barometerstände  betrifft, 
so  ist  die  Anzahl,  der  Beobachtungen,  die  bei  diesen  Yergleichungen  zu 
Raihe. gebogen  werden  k&nnen,  weit  geringer,  weil  einerseits  regel- 
mässige Beobachtungen  des  BarometerstAndes  noeb  nicht  gar  lange 
Jahrgang  1839.  38 
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an^ptUUt  werden,  und '  andererseits  «ach  gef^awlrtig  Hiebt  Baremtir- 
Beobaefatnngenan  «llen  Orten  ffemaebt  werden,  von  welchen  wirWih^l 
nehqiungen  Aber  Statt  gefundene  Erdatöese  crbaiten»  Ton  Bm9H  \m 
man  regelmässiger  Register  über  den  Stand .  des  -Barometers  rpn  lim 
•n.  In  diesem  Zeitraums  finden  sieb  22  in  l^#sel- vei spurte  Erdbtbci 
auffc«ze><:bnet,  für  welche  die  gleichseitig  eingetretenen  Ander«n{|;en  toi 
Luftdruckes  bekannt  sind.  Von  dieser  Zahl  wurden  9  über  emeai  grN*| 
seren  Erdslric^h  empfanden,  und  13  blieben  mehr  auf  die  uniiiittel*| 
baren  Oing«bungen  von  B0sel  beschränkt.  Die  UnterscbeidBog  iitl 
freHieh  nicht  ganz  suverlässig^  da  leicht  einige  der  letstemniebr  M 
k^len  Erdbeben  zu  den  allgenieinern  gehdrsn.  dürfte»,  indem,  namenttitbl 
für  frühere  Zelten,  dss  gfeiefazeitige- Eintreten,  der  Erdbrben.  an  andctij 
Orten  dem  Sammler  entgangen  seyn  knn».  Bei  d.eji  9  Erdbebes,  ^j 
aber  mitscbieden.in  einem,  ausgedehntem  Landstriche  empftinden  .«o^| 
den  siud,  ergaben  sich  keine  besondere  Umstände  t>ei  dem.  gleiehttitii 
in  Bturl  beobachteten  Luftdruck,  ein  Resultat,  wäs.en  erwarte«  wir,| 
dm  deren  Ursache  in  allgemeinern  Verändernngen  gesnehrt  werdes 
und  also  kaum  mit  dem  lokalen  Luftdrücke  on  einem  gegebenes 
tn  Beziehung  stehen  kann.  .  Bei  den  13  ubrif^eri  aeigen  5  ebenfalls  nkl 
Besonderes  \ß  Hinsicht  des  Bsr.omelerstsndes ,  8  aber  fallen  mit  etflcnl 
auffallend  niedrigen  Stande  oder  einer  auffallend  schnellen  Andt 
des  Barometers  zussmmen.  Dieses  Ergebniss  ist  gewiss  benchtessirfr 
denn  ein  auch  noch  in  geringrrm  Maase.  Statt  findendes -Zossonc 
treffen  des  seltenen  Phänomens  eines  Erdstosses  mit  de«  rerbäl(iiiif'| 
mäHsig  ebenfalls  seltenen  Vorkommen  eines  gar  niedrig^en-  Barometff'| 
.Standes  oder  einer  sehr  schnellen  Änderung  desselben-  bliebe  aoli 
\end  und  liesse.auf  einen  Zusammenhang  der  Ursachen  beider  Ereitj 
nisseschliessen,  und  das  um  so  mehr^  da  bei  den  9  aUgenieinern  ErdbebciJ 
bei  welchen  ein  solchar  Zii.sänimenhang  zum  Voraus  nicht  .erwartet  w^M 
den  durfte^  ein  gleichzeitiges  Eintreten  auch  nicht  beobachtet  wordeaid.^ 
Der  .Verfasser  hat  die  in   der  Schweitt -seit  1826  beobachtetes  Er^k 

■   •  >  I 

beben,  so  vollständig   es  ihm  möglich  war,  gesammelt,  nnd  sie  zQtis*'j 
mengesteilt    mit  dem  gleichzeitig  in  ßatei  aufgezeichneten  BaronW^i 
Stande.    Unter  den  36  Erdslossen,  die  das  Verzeichniss  enthält,  gebi^' 
6  in  die  Klasse  der  allgemeinern,  die  sämmtlich  bei  keinem  ausserordei^: 
liehen    Barometerstande    eingetreten    sind.      Unter    den    30   pertiksll^i^l 
Erdbeben. wsren  10  mit  einem  auffallend  niedrigen  oder  auffallend sckofllj 
ändernden  Luftdrucke  verbunden ,  bei  20  lässt  die  unmittelbare  AnM\ 
der    Barometer  -  Beobachtungen    keine    besondern    Umstände    erkensM, 
obgleich  auch  bei  einigen  derselben  solche  sich  rermnlhen  Isssen.    P!etfi-| 
ReAuItat  ist  zwar  weniger  auffallend,  als  dasjenige,  was  aus  den  ItaiAf 
Erdbeben  sich  ergibt,  aber  dennoch  entschieden  genngj  denn  dass  Ua* 
stände   des  Luftdruckes,   welche    in   der  Regel  in   den   30  Tages  ^ 
Monats  nur  einmal,  oder  hocJistens  zweimal  roräokommen  pllegeo,  n^ 
dem. rollen  Drittel   der. in   der  iS^cftifKrfls  wabrgeaommeaen  Etd§i<^ 
sttsamiuffntreQ'ej»,    ist   immerbia   mcrkwördtg  genug.     Dass  aber  ^ 
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Z»i»ffim»ntMffcii  «l^tiilg^r  hÜiiii^  Ist,    »lii'M  ien  in  i?«««l  sefbfrt  beob- 
«ohtetcn-  .firdstÖ9itipnv    nnii  wtiin  <s  Mich  wahr  itfi ,  d«M  die  Barometeis 
'^chw«iiku«gen  in  threo^llfenieliieii  Zögen  über  eiflett  weitrn  Hnaiii  sicfh 
itifidehBen  iind  das  b«obaehlefe  Verfahren  für  die  Erforachanfi^   4^  Zu- 
«antoiuenbun^  von* Luftdruck  ü4)d  Erdbeben  in  einer,  gewissen  Beciehung 
»lierdfugs  gerechtfertigt  werden  kann,    so    lässt    sich  dodi  andereraeits 
<beh|iapten,'das«,  wenn  ein  aoleher.  Zusammenhang  Statt  findt't,  derselbe 
isick  viel  deutlicher  herausstellen  muss,'  wenn  wir  jeweilen  den.Luftifruck 
4M11  Orte  des  lokalen  Erdbebens  selbst  und  in  seinen  anmittelbaren  fjiü- 
g«btfng<^a  'KU  Vergleichen  im  Stande  wären;    denn  eben  bei  schnell  -e^n« 
tretenden  Schwankuni^en  und  bei    Ungewöhnlichen   Unregelniassigketten. 
des  Barometerstandes  fässt  die  allgemeine . Regel' der  weiten  Erstreoköog 
'der  -  barometrische»   Verfinderungen    «m    meisten «.  Ausnahmen,  -zu.'«    So 
wurde    das  Erdbeben .  vom   24.  Jan.   1837  in   der  ganzen  <S<*/m'i?tY2.ver* 
'  «purt,  auch  über; die  Grrfin^en  hinaus  einerseits  bis  i^cr^riipoii,  anderseits 
bi»  ßiberack  nnd  StatifarL     Es  scheint  im  Kanton  ßerh  am  stärksten 
'  l^ewesen.  za  seyn  und.  gehört  daher  mit  vollem  Recht  in  die  Abtln4lonjg 
der  «Mgetneiaen  Erdbebem     Das  Barometer  in  ßasH  stand  nur  wenig 
unter  seinem  Mittel   und  ateigte   einfs   grosse  Beständigkeit  den  Tag  vor 
und  nach  dC4n  Erdbeben  ;  ebenso  war  am  Thermometer  nichts  Besondere« 
w^lirfcunebfAen.     Ähnliche    atmosphärische   Verbiltnisse    fanden    fn    der 
gananti  tiördUchen  Schweit»  Statt,  also  offenbar  keine  besondere  Bezie- 
hung   »wisc^Mfl  Luftdrnek  und  Erdbeben ^     Hingegen  war  in  Gianis  in 
der  Nacht    vor   dem  Erdbeben    plötzlich    warme    Witterung   eingetreten. 
Nach  die«!  BertcAten  vom  Bodens*^  herrschte  schon  am  23«teny  und  noch 
ttebr  mrtk  -ft4sten  <!rr  Föhn  mit  seiner  eigentbfimlieben  Lnft-Beschaifenheit 
in  den  benachbarten  Schweitzer-Qebirgen.     Mit  ziemlicher  Wahrschein» 
iiehkelt  lössl.  sich-  daraus  der  Miiuss  ziehen ,   dass  auf  der  entgegenge* 
setzten  Seite  .4er  Alpen  -  Kett«  dfo  atmosphärischen  Umstände  von  den* 
jenigen  des  diessseitigen  Landstrichs' ganz  verschieden  waren  und  dass, 
wenn    wir    folglich   zoreichende  Angaben    ober  den  gleichzeitigen  Luft» 
druck  in  der  ganzen  Ersti^eckung^  der  Alpen-Länder  besässen  j    ein  Ein- 
ftass  desselben    auf  das    i^ngetretene  Erdbeben   sieb   wurde   Bachwoi* 
Ben  lassen. 

•   So  nbyollkoinmen .  die  mitgetheilten  ZosUmmenstelfungen  noch  seyn 
mdgFh,  so  geht  doch    daraus   mit  Wahrscheinlichkeil    hervor y    däss    ein 
asifaMend  niedriger  Barometerstand  oder  auiFailend  schneite  Änderungen 
des  LuftdrutkB  viel  häufiger  zuj*  Zeit  der  Erd-Erschütterungen  eintreten,, 
vis  ohne  ^nen  ursächlichen'  ZoSamnuenhäng  erklärbar  wäre.      ' 

.  Es  wäre  leicht  möglich^  dass  die  beiden ^ns  .den  gemachten  Zu« 
WnmewsFfellnogen :  het vorgehenden  Ergebnisse ,  die  grössere  Häufigkeit 
der  CIrdbe.ben  iw  Herbst  und  Winter  nnd  4bb  hätiftge  gleiphzeitige  Ein- 
.ti^ten  eitves  biedern  Barometerstandes,  sieh  dahin  zusammenfassen  Isssenj 
dass  die  schwachen  Erdstösseim  mittlen  und  nonllichen  E«ropa  seM 
oft  von  einer  plötzlichen  Änderung,  des  Luftdruckes  über  grössere 
I^andfcsstrecken   begleitet   sind.      Im.  Winter  ändert   sich    nämlich   der 
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Luftdruck  weit  schneller  und  UDregchiiSMtgf  r  all  im  Soamier;  uad  ebti- 
so  sind,  diese  Auderung^en  bekannllieh  bedeutender  bei  niedrigen  all 
bei  hohem  Barometersland.  Es  liesse  sieh  so^ar,  w«nn  mau  MebeDs» 
stände  eines  in  der  Hauptsache  uns  noch  so  donkJcn  Plianoinena ,  wil 
CS  die  Erdbeben  sind,  su  erklaren  versucht,  eine  nicht  entfernt  lirf^fo^ 
Ursache  dieser  Wahrnebnung;  angeben.  Wenn  wir  uns  einmal  mit  dfa 
Gedanken  vertraut  gemacht  haben  ,  dass  die  feste  Erdkruste  oicbt  n 
unerschütterlich  jond  unveränderlich  dasteht ,  wie  man  früher  woV 
glaubte,  so  wird  es  uns  nicht  so  unannehmbar  vorkommen,  dass  m 
plötzliche  Veränderungen  des  Luftdruckes  über  weite  Landesstreekeo, 
wie  die  angedeuteten ,  Störungen  im  Gleichgewichts  Zustande  der  du 
tiefer  liegende  Feuermeer  bedeckenden  Erdrinde  veranlassen  kooDra; 
aey  es,  dass  sie  ein  plötzliches  Emporarbeiten  eingeachiossener  clisti> 
acher  Fiui^sigkeiten  veranlassen;  sey  es,  dass  an  einzelnen  Steliro, 
wo  die  Änderung  im  Luftdruck  am  schnellsten  Statt  findet,  oder  wt 
durch  irgend  einen  früher  eingetretenen  Umstand  die  feste  Erdrisdt 
leichter  weicht,  eine  Zerrüttung  vor  sich  geht.  Es  gäbe  das  virlleirlit 
sogar  eine  Andeutung  zur  nähern  Erklärung  der  längst  gemachtei 
Wahrnehmung,  dass  selbst  in  den  Erdstrichen ,  die  weit  von  thäligci 
Vulkanen  abliegen,  es  gewisse  Punkte  gibt,  die  vorzugsweise  loktki 
Erderschiitterungen  ausgesetzt  sind,  wie  man  z.  B.  in  der  Schwnt*  «k 
solche  Punkte  "Basel ,  Etflisau  und  das  Olamerland  namhaft  aiaclit 
Es  wären  das  eben  solche  Punkte ,  wo  die  Erdkruste  atörendeo  Ein- 
flüsKen  leichter  nachgibt,  als  andere.  —  —  Jedenfalls  konoeo  ataM* 
sphärische  Veränderungen  nur  als  untergeordnete  Nebenursachen  bn 
den  Erdbeben  mitwirken.  Die  baoptsäehlichsten  Erd  •  Erschntterongta 
gehen  von  den  Bewegungen  selbst  aua,  die  inyunterirdischen  Ffaer* 
Mieere  eintreten;  es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  die  Einiloaie) 
welche  wir  in  den  schwachen  Erdbeben  des  mittlen  Europa  erkannt  la 
haben  glauben  ,  bei  den  starkern  Bewegungen ,  denen  die  eigentlidi 
vulkanischen  Gegenden  ausgesetzt  sind,  nicht  mehr  hervortreten.  Duf 
aber  auch  hier  atmosphärische  Einflösse  sich  geltend  machen  könaea) 
zeigen  die  Erfahrungen  beim  StromhoU^  und  die  Erdstosse,  weicki 
gar  oft  die  Orkane  in  den  AnUUt^n  begleiten  sollen. 

Gegen  die  gegebene  Erklärung  lassen  allerdings  mancherlei  B^ 
denklichkeiien  sich  erheben;  sie  wiirde  eine  Beweglichkeit  der  feftlea 
Erdrinde  nachweisen  ,  welche  auch  nach  den  Erfahrungen  der  nfurra 
Zeit  über  p!«1tzli<hes  Erheben  ganzer  Erdstriche  bei  df*n  Erdbeben  ia 
Chili,  oder  der  allmählichen  Hebung  des  Skandinavischen  Festlandr% 
oder  der  eben  so  allmählichen  Senkung  von  Grönland  uns  noch  iainifr' 
hin  wunderbar  vorkommen  würde.  Mag  aber  auch  die  Erkläroof  «*- 
richtig  seyn  ,  die  Thatsachen ,  von  welchen  sie  Rechejiacbaft  za  9:^^ 
versucht,  sind  nicht  so  unbegründet,  dasa  sie  nicht  zu  emsiger  Dabertf 
Prüfung  auffordern  sollten. 
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J.  F.  W.  Jornstön:  fiber  das  Vorkommen  des  Ozokerits 
in  der  Kohlengrube  tfrpeth  bei  Newcastle  am  Tyne  (Land» 
and  Edinh.  phU.  Mag,  third  8f^, ,  AV.  76 ,  Mai  1838 ,  p.  389  cet). 
Man  fand  beträchtliche  Mengen  der  Substanz  in  ungefähr  60  Klafter 
Tiefe  in  Höhlungen  ,  mitunter  auch  in  festem  Sandstein-Fels.  Sie  war 
80  weich,  dass  die  Gruben -Arbeiter  Kugeln  daraus  drehen  konnten. 
Die  Merkmale  stimmen  überein  mit  dem  bekannten  Moldauer  Erdwachse; 
Die  cbemische  Analyse  ergab: 

Wasserstoff  14,06 

Kohlenstoff  .        86,80 


Hausmann:  de  montium  tiercyniae  formatione ;  eine  in  der  Ver* 
Sammlung  der  kon.  Sozietät  der  Wissenschaften  am  8.  Dezember  1838 
gehaltene  Vorlesung  (Gott,  gelehrt.  Anz.  1839 ,  S.  41  ff.)  Der  Vor- 
trag  lieferte  eine  kurze  Darstellung  der  Resultate  von  Untersuchun- 
gen,  die  Hausmann  in  einer  Reihe  von  Jahren  am  Har%  in  Beziehung 
auf  die  neueren  geologischen  Theorie'n  angestellt  hat,  wobei  er  durch 
seinen  ältesten  Sohn,  der  sich  dem  Bergwesen  widmet,  eifrig  unterstützt 
worden.  Wir  theilen  im  Folgenden  das  Wesentlichste  von  dem  Inhalte 
jenes  Vortrages  mit. 

Kaum  wird  es  iiöthig  seyn  zu  bemerken,  dass  vom  Bar%  hier  nicht 
in   einer    oft    gebrauchten    engeren    Bedeutung    die    Rede   ist,    sondern 
dass    die  Untersuchung   die    ganze  Gebirgs- Erstreckung  betrifft,    deren 
UBtörlichc  Begränzung    durch   die  Anlagerung  der  Flötze    an  die  altern 
Gi^bilde   bestimmt   ist.      In    der   Haupt- Ausdehnung   von    O.S.O.    gegen 
W.N.W,    beträgt    die  Länge    des  Gebirges   ungefähr   13 ,    die  Breite  im 
Borchschnitt  4  geographische  Meilen.      Diese  verhältnissmässig   grosso 
Breiten- Ausdehnung    bei  einer  nicht  bedeutenden  Höhe    steht    damit  im 
Zusammenhange,    dass   der  Uar%   nicht,    wie    eiiuTheil  des  Thüringer 
Waldes  und  wie  viel  andere  Gebirge,  als  ein  schmaler  Kamm  erscheint, 
dessen  Queerprofil    im  Ganzen  die  Figur  eines  Dreieckes  hat ;    sondern 
dass  man  durch  seine  Thäler,  oder  durch  das  Ersteigen  seiner  Abhänge, 
auf  mehr  und  weniger   ausgedehnte  Hochebenen    gelangt,    über    welche 
nur   einzelne    höhere  Berge   und  Bergrücken  emporsteigen.     Die  bedeu- 
tendste Erhebung   bildet  das  Brocken- Gebirge ,    welches    einen    beson- 
dern  Gebirgsstock  in  der  allgemeinen  Gebirgskette  darstellt,  der  in  dem 
Brocken   selbst   eine  Höhe    von    viertehalbtausend  Par.  Fuss    über    dem 
Meere  erreicht.  Diese  Gruppe  höherer  Berge  liegt  weder  nach  der  Längen« 
noch   nach    der  Breiten  -  Ausdehnung  des  Uarzgebirges  in  seiner  Mitte, 
sondern    im  Drittheil    der  Länge    von    der    westnordwestlichen    Gränze 
an  gerechnet,    und  so  weit  gegen  N. ,   dass  die  horizontale  Entfernung 
des  Brockens   von   dem  Sudrande    sich  zu  der  von  dem  Nordrande  un- 
gefähr wie  5  :  2  verhält.    Mit  dieser  Lage  der   grösseren  Gebirgshöhen 
^ngt  die  sehr  ungleiche  nördliche  und  südliche  Abdachung  des  Har%^ 
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Gebirges  in  seiner  wesilicben  HXIfte  xuaafnmeh,  li»  Wf lölier  de^  }I1iere 
Absturz  Kegen  N.  sich  von  der  sanfCeren  Neigunf^  gegvn  S.  ifrnffaUeal 
urilerffcbeidpt.  Eine  andere  VriRchiedetthril  d«r  Hohe  und  6f$taltaiif 
ist  dem  BarX'Gebirge  mehr  im  Allf^meinen  fig;ei»,  wodurch  der  west- 
liche Oberhar%  sich  vor  dem  dstlichen  ÜMtf^hnr%  auszeirhnet.  Wem 
dort  die  meisten  Hohen  zvrischeB  IGOC^  und  ^OÖO  Fuss  über  dem  Mfen 
betrni^en  ,  so  pflegen  sie  hier  ian  Ganzen  swisehen  1400  und  1600  F. 
zu  fallen ,  wiewohl  einzelne  Punkte  sich  bis  so  etwa  300O  F.  erhrbni. 
Mit  der  g^rössern  Höhe  ist  auf  dem  westlichen  Httr%  eine  weit  stärken 
^erstäekelung^  des  Gebirg^es  durch  viele ,  tief  einschneidende  Thiler 
Terbunden;  wogegen  der  östliche  Harz  mehr  im  Zusammenhange  ins* 
gedehnte' Hochebenen  besitzt  und  weit  weniger  von  engen  und'tiefei 
Thäfern  durchschnitten  ist.  Mit'  dieser  verschiedenen  Gebirgs-Bescbaffin- 
beit  sind  manche  andere  £igenthämltehk%iten »  wodurch  Aich  die  Natur 
de»- Oberharzes  vou  der  des  Jlnterkarzte  untepseheidat ,  im  .^eaaiicl 
Zusammenhange,- 

Die  Hauptmasse  dea  Harzes  besieht  ans   de«   uAler  dem  NamM 
der  Grau  wacke  F-ormation    bekannten,    buh    altera  ÜbergangH-Gfebirg« 
gehörenden  Schiefer-Gebitdej  in  welchen»  vornehmlieh  Grauwaeke/4jiraf< 
wacke-Schiefer  und  Thoiischiefer  abwechseln.     Der    weattiche  Uaf%H 
durch    zwei    aus   der  Hauptgebirgs  -  Masse  in  bedeutenden  Rjirken  hl^ 
vorragende  Massen  eines  in  Quarzfels    übergehenden-  Sandsteins  autig^ 
zeichnet  ^  die  dem  örtlichen  Harz  fehlen  »  und  welche  dort  ganz  beson- 
ders   an   der    grösseren  Erhebung    des  Gebirges  Theil   nehmen  yilidef 
diese  Gebirgsart  am  Kahlehberge   bei  Z*ellerfeld  h\%   zu   3184  F.,  n^ 
in  dem  langgestreckten  Rücken  des  Bruehberges ,    der  die  Gegend  ?oi 
Clausthal  und  ZeUerfeld  von  der  Andre asiker 0er  Gebirga- Gegend  sckei- 
det ,   «ogar   bis    ober  3000  F.   sich  erhebt.     Dagegen  hat  das  Schiefe^ 
Gebirge  des  östlichen  Harzes  eine   grossere  Masse  von  Übergangskalk 
10   der  Gegend  von  Elbingerods  voraus,    welche  Gebirgsart   auf  de» 
-westliclien  Harz   nur   den   Iberg^    WMerber^  und   Hübiekensiein^ 
Grund   bildet.      Die   bedeutendste    Unterbrechung    des   Schiefergebirgn 
wird  durch  Granit  bewirkt,    aus  welchem  das  ganae  Brocken "GeÜtgi 
besteht; ;  der  ausserdem  iii  einer  davon   getrennten   kleiiieo  Masse  iwi* 
sehendem.  Radau-  und  fieÄ^r«.Thale  zu«»  Vorscheine   kommt,   und  ii 
grösserer  Ausdehnung  am  ndrdfistlichen  Saume  der  Ü»terharzes  aaftritt) 
hitr-  um  R  am  berge    seine   grossle,    lSi30.P.   betragend?   Höhe  erreiebt 
oi)d  si«h  von  ^a  bis   zur  |i0««^a^/i#} ,    dem/ Ausgange   des  J^vdef-Thale« 
bei  T/ialey  erstreckt.    Nicht  in  solcbefu  Ziiaarmiueii hange  'wie  der  Granit» 
fiondern  in  kleineren  Massen,  aber  nn  den  ver&chie^enijten.  Ptliikteii  e^ 
. scheinen  im  Schiel'er  Gebirge  des  ^«erei?«  Gesteine ^    welche  durch  Faa« 
silien.  der   Pyrozeu" Substanz   vofrzuglich   eharakterisift   werden   nnd  is 
deif.  manch  faltigsten  Verhaltnissen  zu'ddo  stratiiioirlin  Massen  auftrelei. 
Diese  sehr,  abändernden  Gebirgsarten ,.  wilche .  voniiLaU  cum  thtü  is» 
G runstein,  odpi*  Dioi[M  gezaliU  wurdvn.,  sind  fnr  dk  geogoostiseke  Koi- 
st^ütion  des  üarzifs,  vo^Vgroeaer  JBedflutuQgt  von  w^ltitb  gniistnr 
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i|l«  i»«B  nach  den  meitted  Besebreibanf^en  and  petro^rBphiscben  Karten 
«oin  Hatr%  glauben  mochte.  Von  verbal  tnissmSssig  geringpem  Belange 
IpDd  dageg^en  Quars-fübrende  Porphyre  und  Gebirgsarten ,  welche  man 
jaeuerlich  aum  Melaphyr  gezogen  bat,  die  bekanntlich  am  Thüringer 
\^^älde  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen. 

Y  Die  Struktur  der  Schiefer- Formation  des  Barxes  hat  eine  Eigen* 
lihttmlichkeit,  welche  vom  grössten  Einflusa  auf  manchfaltige  andere 
Beschaffenheiten  des  Gebirges  ist,  und  wodurch  sie  sich  von  deai  ge« 
Wohniicbcn  Verhalten  der  geschichteten  Massen  anderer  Gebirge  auf* 
fallend  unterscheidet:  dass  nämlich  weder  das  Streichen,  noch  das 
Fallen  der  Schichten  in  einer  Beziehung  zur  Haupt  -  Erstreckung  des 
Gebirges  steht.  Das  Streichen  der  Scbieferschichten  bleibt  sich  in  den 
ferschiedeneii  Theilen  deö  Harz-Gebirges  iehr  gleich,  indem  es  zwischen 
der  dritten  und  fünften  Stunde  des '  bergmannischen  Kompasses  za 
schwanken  pflegt.  Andere  Stunden  des  Streichens,  wie  sie  n.  a.  in 
den  Gegenden  von  Andreasberg ,  von  Stolberg  vorkommen,  erscheinen 
Bür  als  Ansirahmen  von  der  allgemeinen  Re^el.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  auf  dem  westlichen  Bar%  das  Streichen  iii  der  vierten  Stunde 
iiM  gewöhnlichste  ist^  wogegen  am  östlichen  Bar»  die  fünfte  Stunde 
des  Streichens  vorherrscht.  Da  die  Haupt -Erstredkung  des  Gebirges 
ungefähr  in  die  achte  Stünde  des  Kompasses  fällt,  so  schneidet  die 
mittle  Richtung  der  Schieferschichten  jenes  Hauptstreichen  unter  einem 
Winkel  von  etwa  60  Grad.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  sowohl  der 
Richtung,  als  dem  Grade  nach  im  Ganzen  weniger  konstant  als  das 
Streichen,  doch  ist  im  Allgemeinen  das  Einfallen  gegen  S.O.  unter 
Winkeln .  von  50  —  70  Grad  vorherrschend.  Es  kommt  übrigens  nicht 
feiten  aueh  ein  Fallen  nach  entgegengesetzter  Richtung  vor,  welchen 
•indessen  nicht  in  bedeutenden  Erstreckungen  anzuhalten  pflegt.  Auch 
grössere  und  kleinere  Winkel  des  Falleiis  werden  nicht  selten  beobach« 
tet,  und  es  findet  sich  an  einigen  Punkten  sogar  eine  horizontale' Lage 
der  Schichten.  Diess  eigenthumliche  Verhalten  derselben  ist  die  Ur* 
Sache,  dass  das  Schiefer-Gebirge  des  Harzes  gegen  S.O.  im  Allgemeinen 
sanft  verflacht  ist;  wogegen  die  Ränder  des  Gebirges,  denen  entweder 
die  Schrchtenköpfe  zugewandt  aind ,  oder  an  welchen  die  Schiefer^ 
$ebichteQ  dem  Streichen  nach  ausgehen,  ungleich  steiler  sind. 

Zu  den  Eigenthümlicbkeiten  des  Harzes  ^  die  hier  nocii  vorläufig 
^n  .erwähnen  seyn  durften,  gehört  das  Verhalten  der  Ffötze  in  der 
Umgebung  des  Gebirges.  Die  Schiefer- Formation  des  Harzes  ist  gans 
und  gsir  von  Plötzen  umgeben;  aber  an  keiner  Stelle  ziehen  sie  sich, 
wie  z.  B»  Bm  Schwar%wal4^  t  bis  auf  die  Hohe  des  Gebirges  hinany 
oder  finden  sie  sich,  wie  u,  a,  tLtn  Thüringer  Walde,  in  isoHrten  Massen 
auf  .der  Höhe  des  Oebirges.  Ain  ganzen  westlichen,  südlichen  und 
östlichen  Rande  sind  die  Flutze ,  sanft  vom  Gebirge  abfallend,  an  die 
Grauwacke- Formation  gelagert,  ohne  dass  eine  Beziehung  zwischen 
der  Schichten  •  Stelhing  dieser  und  der  Anlagerung  jener  wahrgenom- 
Vieii*  wird;   wQgegen  längs  dei.  ganzen ^  sisinUcb  gerade  eristreek'len. 
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oordnordöstliclien  Gebirgs-Randes ,  von  BaUensteäi  bis  LuUer  am  AoA« 
renberga,  die  zunächst  angränzenden  Flötzmasaen  mpbr  und  weniger 
aof^pru'htek  und  bin  und  wieder  sogar  g^g«n  das  Gebirge  einatnrxend 
ersi'lieiiien.  In  jeuer  nieikwürdigrn  Grstrcckuug ,  wo  ein  Diciit  g^röbtcr 
Beobachter  an  manchen  Stellen  in  der  relativen  Altersfolg^  der  FiötsA 
irre  werden  könnte,  indem  ältere  Schichten  auf  jüngeren  zu  lieg«! 
acheinen,  gibt  es  auch  einzelne  Punkte,  wo  der  Granit  in  beinahe  uo- 
niittelbare  Berührung  mit  den  Flötzen  tritt.  Wie  diese  an  dem  gege« 
die  norddeutsche  Niederung  gokehrten  Saume  dea  OarzfS  durch  ibrt 
Eniporrichtung  sich  auszeichnen,  so  verhalten  sie  sich  auch  binsichtlidl 
ihrer  Reihenfolge  abweichend;  denn  wenn  in  dem  grössten  Tbeile  der 
Umgebung  des  Har%'Gebirqes  die  Flotzreihe  nur  bis  zum  Gebilde  ibs 
bunten  Saudsteins,  Muschelkalkes  und  Keupers  fortsetzt  ^  so  enthalt  sie 
dort  auch  noch  das  Oolith-Gebilde  und  die  Kreide- Formation. 

Bei  Erforschung  der  Ursachen,  denen  das  Harz- Gebirge  aeiaa 
gegenwärtige  Gestalt' verdankt,  ist  nichts  so  wichtig,  aber  auch 
pichts  80  schwierig,  als  die  Ausmittelung,  auf  welche  Weise  die  SchiciH 
ten  der  Schiefer-Formation  aufgerichtet  worden.  Dass  die  stark  gipiieig* 
ten  Schichten  einmal  eine  andere  Lage  hatten  und  durch  liebende 
Kräfte  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt  worden ,  wird  zi^ar  vea 
Niemand  bezweifelt,  der  sich  an  die  jetzt  allgemein  verbreiteten  Voi^ 
Stellungen  in  der  Geologie  gewöhnt  hat.  Indessen  war  es  zur  roöglicbst 
vollständigen  und  sicheren  Begründung  einer  Theorie  der  Bildung^  dea 
Harzes  erforderlich,  auch  diesen  Punkt  zu  berücksichtigen.  Der  maucb- 
faltige  Wechsel  in  der  Neigung  der  Schichten  und  ihre  übrige  Besrhaf* 
fenheiten  setzen  der  Annahme,  dass  ihre  jetzige  Lage  die  ursprun|»lirbt 
sey,  eben  so  unuherwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,  als  der  Mangel 
einer  Masse,  welche  als  die  allgemeine  Grundlage  des  ungeheueren 
Schichten '  Systems  gelten  könnte.  Ausserdem  liefern  aber  auch  meh- 
rere Erscheinungen  sehr  einfach  den  Beweis ,  dass  die  Schichten  nr- 
aprtinglich  in  einer  wagerechten  oder  wenig  geneigten  Lage  sich  befanden, 
namentlich  die  Art  des  Vorkommens  von  Petrefakten ,  besonders  von 
Pflanzen-Abdrucken,  die  sich  hinsichtlieh  der  Abplattung  oder  der  Er- 
haltung der  runden  Form  der  Stammstürke  in  stark  geneigten  Gran» 
warke-Lngen  gerade  so  verhalten,  wie  in  söhligen  oder  schwach  geneigten 
Flötzschichten :  und  die  Form  gewisser  elliptisch-sphäroidiscber  Nieren 
im  Grauwacke  •  Schiefer ,  die  eine  weit  unregelmässigere  aeyn  musate, 
hätte  ihre  Bildung  in  stark  geneigten  Schiebten  Statt  gefunden. 

Wenn  nun  das  Räthsel  gelöst  werden  soll,  auf  welche  Weise  die 
Sehiefer-Schichten  des  Harzes  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt 
aeyn  mögen,  so  wird  zuvörderst  zu  untersuchen  seyh,  ob  das  Felsge- 
bäude des  Schiefer-Gebirges  im  Zusammmen hange  in  seine  jctaige 
Lage  versetzt  worden,  oder  ob  diese  Annahme  nicht  zulässig  sey. 
Dürfte  man  das  Erstere  annehmen,  so  würde  die  Theorie  der  Bildong 
des  Harz-Gebirges  ungemein  vereinfacht  werden.  Sobald  man  aber 
versucht,  sich  die  Sache  durch  Konstruktion  klar  au  machen  |  so  stosat 
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man  auf  grosse  Schwierigkeiten,     Eine   derselben   liff^t  in  der  ausser* 
onteotlichen   Qrosne   der  Masse.     Denkt  man  sich  nämlich  einen  recht- 
winkelisi^     dnreh    die    Schichten   des    Schiefer  •  Gebirges    gelegten     und 
aeirkrecbt    auf  dem  Horizonte    stehenden  Durchschnitt,   der    von    einem 
Fasse   des  Harzes   tum    anderen,    z.  B.   von   Seesen  nach   Lanterberff 
feicbt,    ad    betragt   die    horizontale  Länge   desselben    5   geogr.    Meilen. 
Berechnet   man  nun  unter  Annahme  einer  mittlen   Neigung   der  Schieb* 
ten  von  60®  die  senkrechte  iiöhe^  welche  das  ganze  Felsgebaode  bei  der 
orspriingiicben    wagerechten  Lage    der  Schichten    gehabt    haben  wiirde^ 
so  beträgt  solche  über  4  geogr.  Meil. ,   oder  ungefähr   37^  Mal  so  viel, 
als   die    grössten   bis  jetzt   bekannten  Höhen   des    Htmaltfjfa  •  Gebirges« 
Wollte  man  indessen  diese  ungeheure  Grösse   nicht  für  eine  Schwierig- 
keit bei  jener  Aunahme  ansehen^    so   wurde   sich  doeh  eine  andere  Be* 
denklichkeit  nicht  heben  lassen,  die  darin  besteht,  dass,  wenn  man  nach 
dem   forscht,    wodurch    die  Aufrichtung   der  Schichten  •  Masse    bewirkt 
worden,  man  auf  ein  Feld  leerer  Hypothesen  kommt.     Da  die  Schichten 
des  Schiefer*Gebirges    am  Uar%   im  Allgemeinen    gegen  S.Ot  einfallen, 
80  muss   die   aufrichtende  Kraft   nordwestwärts    gesucht   werden ,    und 
bei   der  Annahme   einer  Bewegung   der   ganzen  Sehichteomassei  im  Zu- 
samaienhange    wurde    nordwestlich    vom    Harz   diejenige   Gcbirgsmasse 
vielleicht   angetroffen    werden    können  ,    durch    deren  Emporstetge^u    dia 
Aufrichtung  bewirkt  worden.      Man   findet   indessen  weder  in  der  Nähe 
des  nordwcMtlicben  ffarx- Randes,    noch    in    grösserer  Entfernung  von 
demselben  eine  Gebirgsmasse,  welcher  man  jene  hebende  Kraft  beimes- 
sen könnte,   indem    weit  und  breit  Nichts  als  Flötzgebirge  wahrgenonv- 
men    wird.       überblickt    man  idas    Ganze    der    Struktur    der    Schiefer- 
Formation    des    Harzes ,    die   Art    der    Vertheilung    der    verschiedenen 
Gebirgs-Lager,  und  nimmt  man  dazu  die  Beschaffenheiten  der  Oberfläche, 
so  wird    man   auf  deu  Gedanken   gefuhrt ,    dass   die   Schichten  -  Masse 
stuck  weise  aufgerichtet  sej;    und  je  weiter  man    diese  Idee    verfolgt, 
um  80  mehr  überzeugt  man  sich,  dass  dadurch  die  scheinbare  Unordnung 
im  Felsgebäude  des  Harzes f   der  Mangel   einer  bestimmten,    durchgret* 
fenden  Lagerfolge,  am  genügendsten  zu  erklären  ist..  Es  wurde  indessen 
die  Vorstellung^    dass  das  Schiefer- Gebirge    des  Harzes  aus  einzelnen 
Fragmenten  von  verschiedener  Grösse  bestehe,  die  aus  ihrem  Ursprung* 
lieben    Zusammenhange    und     ihrer    gestreckten    Lage     in    die    jetzige 
Stellung  neben  und  vor  einander  versetzt  worden,  erst  dann  hinreichend 
begründet   erscheinen ,    wenn    sich    die  Ursache    dieser   Zertrümmerung 
und  Aufrichtung  sollte  nachweisen  lassen.     Um  sie  aufzufinden,  musste 
die  Untersuchung   zunächst   auf   die   sogenannten   massigen  Gebirga- 
arteo    und    ihr    Verhältniss    zum    Schiefer  •  Gebirge    gerichtet    werden, 
Hausmann  ist  dabei  von  der  Ansicht  ausgegangen,  welche  gegenwärtig 
Bar  noch  von  wenigen  Geologen  bestritten  wiid,    und   die   ep  in  seiner 
Arbeit  über  die  Benutzung  metsllorgischer  Erfahrungen  für  geologische 
Forschungen   durch   neue  Grunde  zu  befestigen  gesucht   bat,    dass   die 
kryetallioisehcn ,   nicht  stratificirten  Gebirgsarten  Produkte  des  Fevers 
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mrnäf  Iin4  daiM  ibr  Eniporsteif^n  aii4  di«  mit  ihiiea  »iig^leicli  wirbam 
Diinpfe.  aui  die  Ye? äuderungcD »  welche- mit  den*  etrelüiftirtro  Uum 
Hieb  ihrer  Bi|daji{|f  voreng^egangcii)  deb  gröflsten  Ehiflasa  |»eliAM  babm 
Nach  der  Analogie  mancher  aaderer  Gebirge  sollte  na»  g^oflgt 
ueyo,  dem  Granite  die  Zertrümmerung  viid  Aufricbtong- der  Schtcfi» 
acbiAhten  des  Uar%e$  zoxutrauem  Diese  Aanabiiie  steiit  sich  abrr  m 
gleich  als  UDzulättsig  dar,  weiiu  man  nur  beachtet,  dass  die  Haöptf» 
breituiigs-Linie  des  Granites  dem  HsufTtstreichen*  des  ganzen  Gebirgti^ 
nicht  aber  der  Aufrich tu ngs«  Achse  der  Sciueferschichten  entspricht*,  dm 
der  Granit  nur  in  dcei  Massen  sm  Harx  auftritt,  sus  deren  Ewpartt» 
gen  die  Zerstückelung  des  ganzen  Schiefer  -  Gebirges  sich  nicht  «orfl 
erklaren  lassen,  und  dsss^  wenn  der  Granit  einen  Bii^nss  auf  Ar 
jetzige  Scbicbteii^Siellung  der  Grauwscke-FortHStieo  gefiabt  beben  folM% 
dieser  doch  nur  ein  ganz  partieller-  gewesen  se^rti  könnte,  inde«  dil 
Sebiefe.rseliicbtea  nur  an  einigen  Seiten  der  Granit -Massen  an  diMl. 
mcb  lehnen^  an  manchen  Stfllen  aber  gegen  den  Granit  einfallen,  l4| 
dem  Streieben  nach  absetzen.  In  noch  Weit  geringerem  Grade,'  ah  «I 
Chranity  kann  der  Qiiarz-ftrhrende  Porphyr  dieVerniutbung'  teraslaamv 
dasB  er  auf  die  -  jetzigen  Verhältnisse  des  Schickten  "Gebäudes  kt 
Grau wacke  *  Formation  am  Har%  voii  Einfloss  gewesen  sey;  aadc^ 
kein  Grund  ist  vorbanden,  eine  isölcbe  Einwirkung  den  in  naher  Ti^ 
wandtscbaft  mit  dem  MeUphyr  stehenden  Trapp. Gebirgssrteo  üft 
snsciireiben,  die  da,  wo  sie  sieh  in  grösster:  £nt Wickelung  zetgeD,ai 
Siidraude  des  Har;er.s  in  der  Gegend  von  lifeU,  mit.  den  iScbi<fa»_ 
Gebirge  nicht  einmal  in  sichtbarem  Kontakte  sich  faeSiiden.  D>^ 
Wfirden  unter  den  nicht  stratifizirten  Gebirgsarteu  des  Barzes  nsr  iMb, 
die  Pyroxen  -  Gesteine  eine  PrufuiBg.  der  Verhallnisse^  in  wckM' 
ihre  Erhebung  zur  AufHebtung  der-Scbirlitender  Grauwacke*FornaMI| 
«teht,  veranlassen  können ;'  nnd'  wirklich  scheint  bei  diesen  Alles  »dt 
SU  vereinigen,  um  die- Annahme  zu  begründen  ^  dass.  sie  nitkt  allA. 
die  -Hsuptursache  dei*  grossen  .Umwandlungen  weren,.  welche  defifr 
aprunsrlfche  Znsammenhsng  und  die ^S chic hten tage  des  Scbiefer^G^kifl^ 
am  ifarx  erlitten  haben.,  .sondern  dsss.äach  tbeils  ihrer.  UBSiiUelbifi* 
£in Wirkung,:  tbeils  den  Vorgaageuj  welche  ihr  Emporsteigen  beglfite^^ 
noch  nranche .  andere  Veründeningen  zugeschrieben  werden -d'^M, 
welche  die  jetzigen  Beschaffenheiten  der  Grauwaek^*  Formälipn  beiM", 
geführt -haben.  -  Diese  Gesteine  stellen  sich  am  Il4rx  in  mancbfallil^ 
liodiiikationfNA  dar.  In  •  denen ,  -  welche  deutlich  .geateligf  sind , '  t^^f^ 
.  sieb  vdn  den  Pyroxen-FossUien  besonders  DiaUs|^  und  Hyperstheo,'iv^^^ 
faet  immer  mit  dichtem  eder  spätbigem  .Saussurit  (tisbrsdor)  verkai^ 
Bind,  Biallag  und  Sanssürit  iHiden  den  Euphotid  X&abbro),  Bf 
j^rstben  und  Saussurit  den  Hype ratlreii  fei s»  vdd' nimmt  ditst  n^ 
menge ^  wie  selir  oft,  Chlorit  anf^  ao  mcbeiiit  ein  Caestetn,  ft*^^ 
;HAUSMAiffi-.mit  den- von  Al.  BnoRCKiAax  «iuersl  geliraacbleB  I^'^ 
Piabas  befceicfaoet,  von  welehemr  sieb  niebt  seilen. innig  gemMf^"^ 
Porpbyr-«r«ige  Abänderiingeii  finde».    Mit  dem  Dinbaa  «nnickit  f¥^ 
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M^l*  Kn^elfels  (Blattersteil»),  der  in  einer  beld  dicbieit,  iMi 
ithktMg^n,  gewöhnlkb  Ten  Clilörh  geOrbten  OrundMatie  mit  Kalk« 
•j^iftb'aasgtpfttllte  Blasenränme  entbAlt  and  in  einem  dbi»lic|ieii  Verbalt« 
nine  KQ  jenem •  Oe^tetn  Rieht,  wie  der  beaaltisefae  MandeUtein  suni 
Banalte  und  Dolerit.  Von  dieaen  Felaarten  kommt  der  Diabä»  anf 
Bär%  am  hSafigtten  vor;  der  Kngelfela  findet  sieh  seUener  nnd  en* 
seheint  entweder  in  Begleitttnip  Ton  Diabas,  oder  siirh-  von  diesem 
fftrennt.  Das  Vbrlibmmen  des- Euphotids  beschriiiiit- sieb  anf  eiira 
grSsstrnf Heils  zur  Oiir%bi9rpt»r  Forti  gebdri|;e  Gegend  an  nordwestJt« 
^en  Fusse  de»  ßrockm^Gebirffeä, 

-    Nicht-   allein   die   grosse   Verbreftunp  jener  Gebirgaarten   in   allJN» 
Theilen  des  Schiefer* Gebirges,  sondern  an'eh  die  innige  Verknflpfnng^ 
welche   swilscben    ihnen    nnd   den   Gliedern   der  Granwaeke  •  Formation 
wahrgenommen   Wird,   die    sowohl  io   den  •manebfalttgiiten  Arten- rinnH« 
Sther  Verhältnisse,  als  auch  in  blutigen  petrogrsftliiaeben  Versehs[»efonn«> 
gen  sieh  offenbart  i    IssSen   schon  bei  einem  fiuehtigen  Obeyblieke  eineav 
genauen  Znaammenhsng   awiarhen   dem '  Auftreten  der  Py faxen- Gestejaw 
and  den  mit  dem  Schieferi^Gebirge   mrgegsngenej»  Verändernngen.  ver« 
iriothen.     Nirgends  sind  dieVerhilltiHsee  so*,   dass  man  glaiibeii  fcönnte, 
die  Pyroxett*Gesteirte  seyrn  das  früher  Gebildete^  waren    das  Sehiefer^ 
Gebirge  aibg^esetzt  worden ;  dagegen  aber  äberseagt  man  sich  an  vieteii 
Stellen    dorch  die  Verftetelungen   in   die  Afsssen'des  Scbiefor-Gebirgen^i 
M»  wie   durch    die  Umschltessung    ron    kleineren    und   grosseren  Frägw 
meiiten    desseH>en,   dass  die  Massen  der  Pyroxen  •  Gesteine  miti  Gewalt 
in  die   der  Grau warke  -  Formation   eingedrungen   sind.     Dasa   aber  •  di« 
Schichten  derselben  nicht  bloss  von  jenen  Massen  dorchbrochen,  sondernr 
-iach  angleich,  aufgerichtet  worden,  dafür  spricht  unaweideotig  die  gsQS 
k  sigenthnmliche  Weise,  wie  die  Pyroxen- Gesteine  ewischen  den  Sebichten-» 
llaMen   steh'  befinden.     Bei  weitem  die  ge wohnlichste  Erscheinung  ist 
Qämiirh  die,  dass  die- Pyroxen-Gesteioe  nach  dem  Streichen  derSbhtolH. 
ten  herrortreten,  welches  froher  Versnlassnng  gab,-  sie  als  untergeord* 
Bete  Leger  der  Gfauwaeke« Fermation  su  betrachten«     Allerdings  zeigen 
•ie  steh  aach  unter  anderen  Verhältnissen,  indem  sie  nicht  selten  rnHig. 
varegelmUsaig  im  SchieiVr- Gebirge  aicb  auabreiten  und  sogar  eaweileia 
gangförmig   daa);elbe   dnrchsetzen.      Indessen  ist  das  LWger-artige'Vat^ 
:ltommen    das    Allgemeinere,   wobei    di^nn    öbrigenS    die   nianebfalttgSten 
Modifikationen    Statt- findeni*      Höchst    Versebieden     ist    -die    Längen* 
S^atreckung   der  Pyroxen  *r  Gesteine    nsch  dem  Streiieben  der  Schiebten. 
Bie  bedeutendste    am  Hnir«   ist   die,-  welche  bei  OsferoA»  beginnt  und- 
»der  Gegend  von  Nifusiadi'  im   Amte  Hm^hurp  '■  endet ,   mitbin    das. 
Schiefer -Gebirge 'dem   Streichen    nsch-  gjana   dureblangl.  ;  Von    dieaev 
Hratvecknng',. 'welche   ungefähr -8^}   9««ffi^«  Meilen   faetrfigt,  .fio^n  sieh 
•Abstafongen  bi^   zn  Lftngen -von  vielleicht  nur  lO-s^tO' Laefatern.    .Und 
in  demselben  Grada  ändert  aneb  die  Mächtigkeit  der  Maaaenab.  ■  Hieir 
breiten   «ich   die  Pyröxeikv Gesteine  zn  bedeutenden 'Stockgebirgen. aus, 
^^  aiehen  nie  sieb'  bla  auf  weniga  Spannen,  notonimen.    Die 


^ 
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Ansbreifiiag^  Im  Zusammenfiaiide  pHe^en  sie  am  Rigide  de«  ^etihwii 
Sil  haben.  Boi  deraelbeo  M«aae,  welclie  in  grösserer  Längea-AssdAü 
Dong;  einen  Paralielismas  mit  den  .benachbarten ,  ge8chichtet«n  Gebirg» 
arten  wahrnehmen  lässt,  geht  diess  Verbältniss  da,  wo  sie  sich  weiter 
ausbreitet,  oft  nieltr  und  weniger  ifertoren.  Auch  kommen  Steiles  veff 
wo  Massen,  welche  in  gewisser  Erstreckung  bestimmt  lagerartijp  JH 
seheiuen,  ganz  den  Charakter  eines  gangartigen  Vorkommens  annebna» 
Was  das  Hervortreten  der  Pyroxen -Gesteine  aus  dem  Schiefer-Gebirgi 
betrifft,  so  kommen  jene  entweder  mit  dem  oberen  Theüe  ihrer  Blasiitt 
zum  Vorschein,  oder  sie  sind  von  letzterem  bedeckt,  und  wurden  dahd 
gar  nicht  wahrgenommen  werden  können ,  wenn  sie  nicht  dorcb  Ty^ 
Einschnitte  aufgeschlossen  werden  w&ren.  Da,  wo  die  emporgesüfgeil 
Masse  des  Pyrozen-Gesteins  tum  Darchbruche  gekommen  ist,  ersdieitf 
sie  zHW«llen  in  gleichem  Niveau  mit  den  angränzenden  Gebirgaartct 
der  Grauwacke-Formation ;  weit  gewöhnlicher  aber  erhebt  sie  sieb  M 
niehr  bald  weniger  aus  denselben.  Wo  sie  die  Decke  des  Schiffcfr 
Gebirges  nicht  gesprengt  hat,  erscheint  diese  in  den  manchfaitigM 
Abstufungen  der  Höhe,  und  in  demselben  Thale  hat  man-  wohl  G«iegci' 
beit,  eine  Vorstellung  von  der  höchst  unregelmässigen  Oberfläche  li 
erlangen,  welche  die  ganze  Masse  der  Pyroxen-Gesteine.  bei  ihrer  El* 
hebuog  in  der  Grauwacke-ForoMition  angenommen  hat.  Zugleich  lelMtft 
diese  Erfahrungen  aber  auch ,  dass  die  Pyroxen  -  Gesteine  gewiss  it 
vielen  Stellen  unter  den  Massen  der  Grauwaeke*  Formation  verborg 
liegen ;  ja  sie  berechtigen  wobi  zu  der  Annahme ,  dass  sie  ia  iiMb 
grösserer  Tiefe  in  einem  allgemeineren  Zusammenhange  stehen. 

Was   das  Verhalten    der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges  gegT"*^] 
lagerartig  dazwischen  sich  ausbreitenden  Pyroxen- Gesteine   betrifft}  f^ 
pflegt    im  Allgemeinen    ein    Parallelismus    zwischen    den    im    Liegesdci^ 
und  Hangenden    befindlichen  Schichten    und    nur   zuweiten  ein  AbfilM 
derselben    nach    entgegengesetzten    Richtungen    Statt    zu    finden.    Ei* 
partielles  Ansehroiegen  der  Schichten  ,   sowohl   dem  Streichen  als  nä 
dem  Fallen    nach,    wird   dagegen    sehr   oft  bemerkt.     Wo  das  Pyroiea* 
Gestein    nicht    zum    Durchbrucbe    gekommen ,    biegt   sich    zowelleH  w 
Decke  vollkommen   über   die   emporgestiegene  Masse   hin    und  scbmieg^ 
sich  auch  hier  den  Unebenheiten  derselben  an.    Wo  das  Pyroxen-Gestc* 
im  Liegenden  von  Schieferschichten  so  zum  Vorschein  gekommen,  dtfl 
letztere  ein  höheres  Niveau  einnehmen  als  das  Ausgehende  de»  ersttn^ 
da'  sind  die  Schichten    nach   oben   gegen  ihr  Ausgehendes  steiler  attf|t* 
richtet  als  nach  unten;  und  nicht  selten  sind  die  Schiebten  im  HaDSff** 
den   einer   lagerartig    verbretteten   und   zum  Durchbrucbe   gekomisesei« 
Masse  von  Pyroxen -Gestein   in   der  Nabe   derselben  steiler  aufgericM 
als   in   grösserer  Entfernung   davon;   zwei.  Verhältnisse,,  welch«  9*^^ 
besonders  für  den  Causalnexus  zwischen  dem  Emporsteigen  derPyi*!^** 
Gesteine  und  der  Aufrichtung  der  Schichten  sprechen  dürften. 

Wenn  man  das  Verbältniss  betrachtet,  in  Welchem  das  HervortreiM 
def  PjrroKen-GeateiDe  zu  den  Terschiedmien  Gliedern  der  Graoirw^ 
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HwmtAhn  Mebt,  so  fÜlt.eisn^  4Mt  in  dtr  aoiiitt«ibareii  Nllie  tut tertt 
selteo  in  Bänke  gelagerte  Gratiwaeke,  aondern  beiBnhe  öberalt  TIiod- 
und  Grauwaeke  •  Schiefer  vorhaäilen  aiad.  Nar  an  elnti^eii  Stellen^ 
Damenllich'  in  der  Geg^ead  von  Eibrnperode  und  Bvbeimnd,  haben 
Pf roxea- Gestein  und  Ku^tfela  auf  den  Gränaen  von  Thon-  und  Gran- 
waike-Sebiefer  und  UberffangHkalk-Stein  sich  Wege  gebahnt;  und  auch 
der  Kalkstein  seibat  iat  lii«  und  da  von  Pyroxen-Gestein  dorchbrorhen. 
In  «inigen  Gegenden  tritt  ea  in  der  Nabe  von  Granit  hervor^  und  ateht 
Bit  dieser  Gebirgssrt  aneh  wohl  in  unn»itfel barer  Berührung.  Daaa  dio 
Pyroxen  Gesteine  am  gewöhnlicbaten  aua  Thon-  und  Grauwacke-Schiefar 
hervortreten  und  daher  bei  dam  Emporateigen  damit  sunaehst  in  Be« 
rüfarnug  kamen ,  verdient  für  die  Erklärung  der  eigen thum liehen  Art 
der  Zertrümmerung  und  Aufriehtung  der'  Schiebten  der  Granwacke- 
Formation  besondere  Beachtung.  Tban-  und  Grauwacke-Schiefer  waren 
nr8präng;licb  verrouthlirh  in  einem  ähnlichen  Zoatande,  in  waicbem  sich 
verschiedene  thonartige  Massen  im  Steinkohlen- Gebirge  und  in  jüngeren 
FlötZ'Formattonen  su  befinden  pflegen.  Solche  Thonlagen  pflegen  zwar 
&(»|(ezeichnete  Schk-htungs-Absonderungen,  aber  bedeutenden  Zusammen- 
baoe;  in  anderen  Richtungen  au  haben.  Je  mäohtiger  nun  die  Massen 
waren,  durch  welche  das  Pyroxen- Gestein  emporzusteigen  strebte,  und 
je  höher  ihre  von  anderen  Felsarten  gebildete  Decke  war  y  um  90  gröa« 
»^r  mosste  der  senkrecht  entgegenwirkende  Widerstand  aeyn.  Ea  er- 
öiTDeten  sich  in  der«  Regel  nicht  sogleich  Kanäle ,  durch  welche  die 
geschmolzene  vnd  ohne  Zweifel  von  gewaltigen ,  in  ausserordentlicher 
Spannung  befindlichen  Dämpfen  begleitete  Masse  auf  dem  kurzestea 
Wege  einen  Ausweg  finden  konnte,  sondern  ea  wurde  ihr  anfange 
leichter,  seitwirts  zwischen  die  Schichtungs- Absonderungen,  oder  auf 
der  Scheide  verschiedener  Gebirgsarten  einzudringen.  Durch  die  atarke 
£rbitzQng  verloren  die  Thonmaaaen  ihren  Wassergehalt ,  wovon  ein 
^ttsanimenziehen  und  Aufreisscn  Folge  war.  Hiedurch  eröffneten' sich 
der  emporstrebenden  Masse  Ausgänge,  und  an  der  Seite,  an  welcher 
sie  hervordrang,  mnasten  «un  die  Stöcke  der  zersprengten  Schichten- 
decke  mehr  oder  weniger  gehoben  werden.  Auf  diese  Weise  ist  frei  lieh 
Boeh  nicht  erklärt,  wie  es  gekommen  aeyn  mag,  dass  bei  dteaer  Auf*' 
Dichtung  der  Schif>hten- Trümmer  ihre  Neigung  eine  vorberrachendo 
Dichtung  gegen  S.O.  erlani^^i  hat.  Diesa  Räthsel  wurde  sich  indes« 
lösen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  daas  das  Scfaiehten- System  Ursprung* 
lieh  eine  schwache  Hauptneigung  gegen  S.O.  gehabt  habe,  indeni  et 
vielleirht  einen  Theil  des  Randes  einer  grossen,  flachen  Mulde  ansmachf^ 
Bei  dieser  Lage  der  Schichten  wurde  ea  den  unter  und  zwischen  die- 
seihen  eingedrungenen  Maasen  am  leichtesten  geworden  aeyn ,  sie  in 
tine  stärker  fragen  S.O«  geneigte  Stellung,  au  vertietzen.  Nach  der 
Analogie  der  Bildung  von  Flotaen , '  die  in-  einer  unveründerten  Lage 
>ich  befinden,  wird  main  .die  Möglichkeit  einer  uraprungliehen  sebwachen 
miguDg  der  Schichten  der  Harzer  Graiiwaake  -  Formatioo  nieht  iii 
Abrede  ateliai^  können;  mxid  da«»  aie  wirUicIi  Statt  ^IwideB  bat,  wird 
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GmIwü«  ,   lk«itft  Im  dcBirlben  Ritttnea ,   Iheil«  in  ihrer  Nihe  «niip<ME«e- 

»tifüfa  sind  und  v^raAderad  «nf  d«B  Schiefer- Gebirge  eingewirkt  hahe% 

geJ^rc«   vor   allfo    Eiecaoxyd    und   Kiese Uubsteos.       Das«    da» 

emtere  ip.  dei»pf|orniig;ea  ZaaUnde   aafg^atieic^a ,   wird  durch    die  All 

■eines  Vorkommens  sehr  wahrscheinlich.     Im  Diabas  und  Kugel f<ela  zeigl 

ea  sich  auf  manchfaltige  Weise.     Bald  durchdringt  es  die  gaaze   Mass» 

dieser  Gesteine,    bald    veraweigt   es    sich    zirischen    kugelig   und   unb^ 

•timroteckig  abgesonderten  Massen  derselben  i    bald  findet  es  sich  daria 

Lager  -  und  Nester-weis  koozentrirt  und  wird  dann  nicht  selten  ,    gleich 

dem  Mutter- Gestein ,   von    Kalkspath    durcbtrömmert.     Gans    besondeit 

erscheint  es  da,  wo  Diabas  und  Kugelfels  mit  dem  Schiefer- Gebirge  ia 

Berührung  sind,  und  dringt  dann  bald  mehr,  bald  weniger  weit  in  dsa 

Thooschiefer ,   Grrauwackeschiefer  oder  Kalkstein  der  NacbbarscJiafl  eÄ 

Von   noch   weit   grösserer  Bedeutung   und  Merkwürdigkeit    ist   das  Hefw 

vortreten  der  Kiesel-Gesteine.     Das  Erscheinen  derselben  steht   io 

80  innigen  Verhjiltnisse  mit  dem  Vorkommen  der  Pyrosen-Gesteine, 

ist  so  abweichend  von  dem  der   petrographisch  verwandten  Glieder  der 

Grauwacke-Formation ,  dass  darüber  nicht  wohl  ein  Zweifel  aeyn  kaaa» 

dass  ihre  Massen  nicht  der  ursprunglichen  Bildung  des  Schiefer- Gebirgat 

angehören ,    sondern    zugleich   mit  dem  Pyroxen-Gestein  empor gestiegea 

sind;   wenn    es   gleich    für  jetzt    noch    unentschieden    bleiben    mag»   ia 

welchem  Zustande  die  Kiesel -Substanz    in    die  Räume   gelangt    ist,  ia 

welchen    wir   sie,  gegenwärtig   erbticken.      Sie   erscheint  in  Begleitung 

der  Pyroxen  •  Gesteine    bald    als-  reiner    Quarz,    und    dann    besonden 

gangförmig  in  verschiedenen,  benachbarten  Gebirgsarten ;   bald    in  Ve^> 

bindung  mit.  dem  Eisenoxyde,  nls  Kiesel  eisenstei  n ,  Eisenkieael 

oder  Jaspis;    bald   bildet    sie   in  Verbindung  mit  Gblorit-Substana  ddl 

Wetzs^hiefer;  bald  durchdringt  sie  Gesteine  der  Grauwacke^Foraia» 

tion;    bald,  und  zwar  am  häufigsten  und  in  den  grössten  Maaseii  steiÜ 

sie   sich    als   Kieselschiefer   dar.     Diese  Gebirgsart ,    die    sich  gft^ 

wöbniicb  in  der  Jaspis  -  artigen  Varietät    zeigt,   und   sieh   dadurch   vaa 

dem  Kieselschiefer    in    der  X^fähe   des  Granites    zu    unterscheiden  pflegt, 

ist    bald    durch.Kohle   schwarz ,    bald  durch  die  Verbindung  mit  £iac»» 

oxyd    braun,,  bald    durch  AuCnahroe  von  Chlorit  -  Substanz  gruo  gefirM 

und  dftnn  dem  Wetzschiefer  genähert.     Zuweilen  8t4*Ut  sich  der  Kieaal» 

schiefer  in  Abwechslung  mit  einer  splittrigcn,  gewöhnlich  fleiachrotkaai 

Feldstein  -  artigen ,.  der  Schwedischt^n  UäUepnU  ähnlichen  Masse,   all 

sogenannter  Bandjaspia  dar.     Fast  immer  enthält  er  Gangtrummer  vaa 

weissen!  Quarz,  welche  in  verschiedener  Frequenz  seine  stark  abgeaaa* 

derten .  Schichten    nach     den    verschiedensten    Richtungen    durcbaiehea. 

Der  Kieselschiefer  tritt  besonders  da  auf,  wo  Kiesel  Substans  swiachta 

Thon  -    oder    Grauwacke.- Schiefer    getreten    ist,     deren    Fnrbuiigen  et 

theilt,    und    durch   deren  Lagen  sehr  gewöhnlich  seina.  nicht,  mficbtigei 

Schichten    von    einander   gesondert   sind.      Durch   den   starken.  Druck 

theils  von  der  Seite,  tbeila  von  oben,  erhielten  diese  L^gen  die  böcbil 

manchfaltigfiQ   uad  oft .  gana  scllaaneo   Biß4i;apgeo  uod  KraiiiaiaBg««i 


wö^ttreh  «tcb'die  KWifi» tehief(Pr  •  MaMen  f|;änz  voi^figlicli  asuz^rlmeB. 
Biild  ist  ib'oeQ'.geluDf^eo  die  Hiiideriitflse  su  öberwindcn  and  Mb  aur 
fOberfläehe  dcrtlGerbir^smaftse  emporzusteig^en ,  bald  aiod  sie,  wie  viele 
jtfawen.' von 'PtrQxen--'G<<4tein  $  nicht  sum  Diirchbruche  gekinf^t.  Bei 
«reileni  ^ie  mei^lf  n  :und  mächtigsten  Ki^seUchiefer-  Massen  finden  sich 
in'  d«r  Näfpe:der  Pidbas-Massen,  derea  Zügen  sie  Euweileii,  beseoders 
Ai  Haii|^eikdeil  folgen  ^  niebt  selten  in  ausgezeichnet  geibrmten  Bergen 
«od.  Kuppen  4ieJi  erhebend.  Man  trifft  sie  aber  auch  hie  uivd  da  dem 
1llri8«>h4(ine'  fiaoh»  u|)aj!>b4»>gig  von  dien  Massen  der  Pyreixeo- Geste  ine  an, 
ftt:wel«;lveni*  Falle  sie  zni^eiJen  in  der.  Fortgetzung  einer  Verbreitunga- 
jLinie  der  letaleren. erscheinen.  —  Zu  den  Veränderrnngen  ,  weiche  die 
Massen  lUe &^ 3c biefer- Gebirges  gleichseitig  ooii  der  Aufrichtung  ihrer 
Schichten  erlit^^n  haben,  dürfte,  auch  die  Cmwandlung  bituminöser 
Kohle ,  '  die  Vejraiuthli^h  in  .mehreren  derselben  vorbanden  War ,  in  An- 
thrazit, 90  wie  ^zttm.Xheil  auch  eine  Verflüchtigung  und  Eiiidringung 
desselben  ..1ji  benachbarte  Massen  gehören,  wofür  das  Vorkorfimen- des 
Anthfacits  Auf ;  den  mit  dem  Diabas  und  Kugeifels  in  Verbindung  ste- 
henden 'Eisenstein -Lagerstätten  utid  die  Färbung  des  Kieseiechiefers 
oul'eb  KpMeD'stoll  za  sprechen  scheinen. 

ii      Die    Untersacbung    schreitet    nun    zur   Bestimmung   des    relativen 
Alters    de]r    gr^e^sen  Umwandlung   fort,    die    mit   dem.  Schiefer- Gebirg« 
d^s  Hanüem  durch  das  Emporstefgeif-  der  Pyroxen-Gesteine  vorgegangen. 
Es  wurde-  zuvörderst   da«  Verhaltnisjs  ejpörtert ,    in  welchem  jene  Kata^ 
atrophe  zur  BÜdnng.  ^es  FJöt«-Gebirges  steht.     Da,  wie  früher  bemerkl 
worden ,    länge'  des    nördlichen  Har%  -  Randes  die  angrnnzenden  Flötze 
eine  aufgerichtet«  Stellung  zeigen,    so  drängte  sich  die  ^rage  auf:    ob 
'ihre  Anfrichtung  mit  der  Erhebung  der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges 
im  Zitsamnienhsiig;e  it^e  ?    Die  Beobachtung  der  Lagen  aber,  in  welchen 
iich  an  d^n  übrigen  Theilen^des  Ilarx-Randes  die-^Fiölse  belinden,  gibt 
^  Überzeugung,    da$s    die  Revolution,    welche   das  Schiefer- Gebirge 
traf,  vo|;  ^er  Ablagerung  der  Flötze,  selbst  vor  der  Bildung  der  Stein- 
kohlen-Formation  erfolgte:   denn  nbvrall  an  der  W.-,    $.-  und  O.-Seite 
sieht  jmen  dfiie  alteren  Flötze,   mit  wenigen   ganz  partiellen  Ausnahmen^ 
ttit  sanfter  und  ungestörter  Neigung  an  den  Fuss  des  Schiefer-Gebirges 
fg^le^int    und    auf  ähnliche  Weise  abfallend  9    mögen    ihre  Lagen  abwei- 
cfieed   Jber   die  Sehich tenköpfe   der  Glieder   der  Grauwacke  -  Formation 
^sich  ^verbreitea ,    oder    diestflbe  Richtung    wie    die  Schichten  •  derselben 
haben.      Dass  'das  Emporsteigen   der  Pyroxen  •  Gesteine   nicht  die  Auf- 
nehtnng  iler  Flötze  am  nördlichen  Rande  des  Harzes  bewirkt  hat,  wird 
dadurch  noch  besonders  erwiesen ,    dass  sich  in  der  Nahe  von  Osterode 
ein  Stelle  findet','  wo  das  Kupfersohiefer-Flötz  sieh  unmittelbar  an  eiu6 
Diabfts^Masse  mit  derselben  sanften  Neigung   lehnt,*  in    welcher   es  «n 
vieten  anderen  Punkten  des  Htfra^-Rand.es  beobachtet  werden  kann. 
-'     Es  war  nun  zunächst  die  Entscheidung  von  besonderer  Wichtigkeit, 
h  welchem,  yerhältoisse  der  Granit  des  Harzes  zu  der  allgemeinen 
.Katastrophe    steht,   well^he   das    dnrtige   Schiefer  -  Gebirge  betraf.    ISs 
Jahrgang  1839.*  39 


mitsHte  t«ifl^ultttU.  w^den,  ob  4ft  Gfänit  ile»  ffrae^i^'  allcf  o4tt 

«jikigiilp  als  die  ihn  irmgebeiide  Gkauwaoke-Fomitlion  .ut|   ob  er  fruit 

'Oder  »plter  ala  die  PfroxeB- Gesteine  •icherlioben,  opd  ob  er  änrMidill 

Gebirgsarten  des  Barnes  einen  verÜndernden  Eioüiiss  gehabt  bat.    D19 

der  Granit  auf  die  Schichten  -  Stellönf^  des  SebiefVr-GebirKes  im  Allftfr 

meinen  am  Hars  nicht  eingewirkt   hat,   wurde   «ehoa   Iräber   bfnflll 

£s  sind  aber  dadurch  die  eben  beseichneten  Problems  noch  nicht  gern 

Wffre  das  Granwacke-Gebirge  des  Barzes  junger   als   sein  Granit,  • 

'wurde  man  in  der  Konglomerat  -  artigen  Grauwa^kof  die  sieb  a#  a.Ul 

dem  SSiegMruffe  an  ..der  Strasse  von  Osterode  naeh  ClansthaV^anA^A 

AUfnau  findet ,  Brocken   oder  Geschiebe -ron  Granit  erwartoo  dttrfi4 

Solche  «irid  auch  wirklich  vorhanden;  «timn>en  aber  mit  den  Abänden» 

geii  des  Barper  Gramites  nirlit- ober  ein  y  sondern  gleiebeo  mehr^e«if> 

sen  Granit-Yarietaten  SchwedetM  f  »ow\e  auch  etnige  andere  G»stm4  * 

von  welchen  sich  Gfrescbie^be  in  jener  Gräuwacke  Anden^  einen  nordiMM 

Charakter  haben.     Die  Beobacbtangen   aber  die  Art,   wie  das  Scbiefea 

Gebirge   an   manchen  Punkten    gegen   den  Graftit  gUistelM  ist,  wie dh 

Sebiehten    gegen -den   Granit  einfallen,    oder   an   demselben   ab8ettfl||| 

wie  die  Gränze    zwischen   dem  Granite  und  Schiefer-Gebirge  ssirnto 

eine    senkrechte .  ist ,   ja   sogar  wohl  eine  Hinuberfebniing^  de«  enterA 

«her    das   letztere   zeigt   —   welche  YerhSItnisse  u.  a.  im  Orlr^r-IVfe 

klar  vor  Augen  liegen   r~   lassen    das  jüngere  Alter  des  Granites  nwW 

wohl  bezweifeln.     Dieses  wird   ab«(r  auch  entschieden  dargethan  deiiA 

Jdas  Yerhaltniss ,    in    welchem   der  Hornfipis   einerseits    znm  Granit  sm 

andererseits  zum  Grauwaeke-Gebtrge  steht;  durch  die  scboii  von  LuM 

beobachtete,   nicht   seltene  Verästelung  des  Granite«  in  tlen  allaiiM 

in   Graywacke   äbergehenden   Hornfels;    so   wie   durch    den  EisacbM 

von    grösseren   und    kleineren  Massen   von  Horntfeli  nnd  KieselKbieftf  , 

im  Gra[nit.     Weniger*  am  Tage  liegt  ^as  Verhfiltniss,    in    welchem  dtf 

Granit  zu  den  Pyroxen-Gesteinen  steht.     Obgleich   in  mehreren  GfS^* 

dei^  eine  unmittelbare  Berähi;ong  nntcr  diesen  Gebirgsarfen*  Slatt  üa^ 

so  wurden  doch    manche   vergebliefie  Vergebe   gemacht  ^  Um   ober  Ibf 

Alters-Verbältniss  Aufschluss  zu  erhslten.      Die  meiate  HolFaüag  alA^ 

der. Kontakt  von  Granit   und    Eophotid  skta   nordwestlichen   Fasa«  d« 

flroc/cifii •  Gebirges   su  geben.     Es  muasle  aber  erst  EjftsebeidangfiiJ^ ^^ 

über  erlangt  werden,  ob  der  Eupbotid,  der  >petrograpbiscb  vOil,dan»«^  \ 

breitetsten  Modiftkationen  der  Piroxen- Gesteine  dfs  B armes  y^f^^^t  \ 

verschieden  ist,   wirklich  znm  Gebilde   derselben  geiiblt  werden  daiC 

Dass    der  Euphotid   nicht  etwa  alter  als   das  Grau wSsk«- Grbif^fT«^ 

wird  dadurch  bewiesen ,    dass  am  Raääuberpe  Sldirke  voä  GraiiwaeM^ 

Sandstein  dario:  eingeschlossen  vorkommen    nnt   äbniil'be'n  Petrefiklel^ 

wie/in   denk   gleichen  Gestein  ■  am ' JT/vM^Hfr^ri^r»   bei  ^ll^/>ld  «1»*  •• 

mehreren    anderen  Punkten   «ich    finden.     Die  Gleichzeitigkeit  der  *► 

bebiiog  jener  Gebirgsart; mit  dem  Emporsteigen  von  Diabas  arid  Klg<^ 

fels   wurde   durch   die. Vsrralgiing  des- ununterbrochenen  Zages  d*'*'' 

Fejsartso  von  Osterode  bis  in  dit;Mar%bürfer  fWvtj  nnd  der  ßSlsMif^ 
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t^ffflilifSe  4c¥  Gesteine  ies  WildenftlaHes  i»  ütti  Eupbotld  dm  •  JI«rif«Nl 
B^rgpes  lentecbtedeh«  Naeli  dieser  Untersochung  glückte  es,  na  Etker* 
Tfiale  ine'l^rere  Steifen  aafsiifinden,  wo  das  Aofitelzen  von  Oranttg;fingen 
Im  fiophotid)  io  tirie  di«  Verzweigung  Jener  Oelnr^sart  in  diese  Ivöchsl 
vilxge^ch«iet  und  «nsilreideutig  sieh  darsteHt,-  wodureli  der  siclierst« 
Bewei«  '  ertangt  würde,  dass  der  Granit  des  Märzes  junger  als  di4 
^Pyrose'n^Gesieine  Hieses  Gebirges  ist* 

-      Weftn''ntt»    gtelcli   dem-   Granite    die   allgemeine   Verfinidorting    der 

|i*gG  der 'Gebirgs  SHiiehten  am  Harx  ntclit  zuzusclireiben  ist)    so- wird 

iftm  doeb'  ein  partieller  ErnfluSH  darauf  nicht  ahgespin^cben  werden  können^ 

Wi)}  zj  9'.i/'di0'ilrt  der  Aufriehtung  der  8ehiefer*Scbicbten  bei  Itaftiburg 

•nd'^/'an'niebreren'  anderen    SteÜlen,'  and    das    roerkwäfdige    Vorkoüi* 

wert' TOH    abgerissenen  emporgeliot>ciien   und  umgeänderten  Mas^n  de« 

lSMiiefer-G«blrge9t)  welche  in  verschiedenen  und  aum  Theil  bcträebtiirbeik 

R&bern  4ls  Beokem  des  Granites  erscheinen,  darthun.    Noeb  bedeutender 

aber  als  die  bebende  Wirkung  des  Granites   ist    die,    welche   sein  £m*> 

l^ovstetgeii    iauf  4li»   Umwandlung    der    innern    Natur   der    mit   ihm    in 

BerQhrnng ''gekommenen   Massen   gehabt    bat.  '  Die    hieher    gehörigen 

Br«ohelniingen':bestehen  hauptsäfchlieb  in  einer  Dichtung  und  Härtung  an* 

btossender  Oestelne,  namentlich  des  ThonscbieferS)  Grauwacke-Sefaiefers, 

der  GrauwAbke    Und   des    Sandsteins ,    welcher    tum  Theil    dadurch    in 

Oitarzfel«    umgewandelt   worden ,    so   wie   ni  dem  Eindringen  der  Sab* 

Itaiiicen  -des'  Granit- Gemenges  in    benadibarte  Mas«en  def*  Glrauwacke* 

Formation.«     Di^i    erste   dieser  Erscheinungen    hat  Ähnlichkeit   mit   deri 

welche    a^cli  Sn   der   Nähe   von   Pyroxen«  Gesteine    oft  wahrgenommen 

wird;  die' leSz tere  lässt  dagegen  gewöhnlich  den  abweichenden  EinfluSt 

des  Grani^t^  'mit  Bestimmtheit  erkennen.    Nach  der  Verschiedenheit  der 

Gebirgsartva  der   Grauwacke*  Formation    stellt    sich   ihre   Umänderung 

inreh  Aufnahme  granitischer  Substanzen   abweichend    dar..    Aus  Grau* 

*wäcke  ist  gewohnlich  Hörn  fei«,   aus  Thon  •  und  Grau  wacke-Sebiefer 

iit  am  bJin^gftten  ein  Gestein  geworden,  welches  zum  gemeinen  Kiesel- 

iifliiefer  gewählt  Sil   werden    pflegt,    aber   zur  Unterscheidung  mit    dem 

^on- Freie siiEBBif  gewählten  Namen  Kieselsehiefer-Fels  bezeichnet 

werden  könnte.     In   diesem  Gestein  zeigt  aich  die  eingedrungene  Feld- 

Stein.Substans  hfiüßg  in'  einzelnen  Lagen  als  dichtes.Fossll  ausgesondert. 

.  2ü' «otchen. durch  Aufnahme   von  Substanzen   aus   dem  Granite    umge« 

^I^an.d^te«  Maiksen    ist  aii^^h    ein    gneissarfiges    Gestein    cu    zählen^ 

•  Welches  in  zleMilieber  Ausbreitung  im  £cAr<?r-'Thale  vorkommt/  durch  den 

.Granit   auf^erfchtet   erscheint   und*  durch  ^indringung   von    Feldspath* 

midGrl  im  liier -Substanz   in 'Sandstein    entstanden   seyn    durfte.  -  Ausser 

-  diesen  "Gebirgsarteh  \-^  die   sich  imi  Grossen  gewissermassen  wie  Pseu» 

.  domorphosen- -von.  Krystallen    tef-halten   *^    welche,  gleichsain    Sclialeq 

..Um-  den  Granitkern   von    verschied'eh er  Mächtigkeit    und"  abweichendem 

^üsaniiniehihange  bilden ,    stellen  sich  in  den  Graniträndern. noch  andere- 

Gebildo- dar,  welche  den  Trabirnteri  der  Pyroxen- Gesteine  analog  sind» 

l>i8i  v'erbireUetsfea  uiid  wiehjtigtten.  derselbeo  0ind   Bisenoxyd   aBd 
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Ki«s«l.  Das  EiMdoxyd  Mt  aacb  hier  ohne  ZfreiPel  in  Dnopffontti^ 
porgestiegeo.  £•  CSrbt  an  vielen  Stellen  die  ganze  Mass«  des  Oranitel 
gegen  seine  äussere  Gränze  und  zeigt  sich  auf  der  Seheidnog  dfü^ 
wegen  vom  »nstossenden  Gestein  zuweilen'  konzentrirt.  Der  Qaiü 
hildet  theils  im  GrSnz-Granit,  theils  in  den  mit  ihm  in  Bernbrung  ili» 
heoden  Massen  Crange  von  verschiedener  Macfatighett,  vod  denen  eiei^ 
z.  B.  in  der  Harxburger  Forst ,  in  hoben  Felsenmanern  zn  Tage  aifr 
gc^hen.  —  Da  der  Granit  in  der  Nahe  des  nördlichen  Harri^Raodes  fick 
erhoben  bat  and  hier  gerade  die  angränzenden  Fl&tze  sich  aalgericUil 
neigen ,  so  liegt  es  sehr  nahe ,  den  -Granit  als  die  Ursache  dieser  Sfr 
flcheioong  anzusehen ;  am  so  mehr ,  da  die  Achse  jener  •  Aa&ifiiti|| 
gleiche  Richtung  mit  der  Hauptachse  der, Granit- Erhebnng  bat.  Will 
man  dazu  berechtigt,  so  hätte  man  dadurch  zugleich  eine  gesasni 
Bestimmung  des  relativei  Alters  des'JViirx-Granitea  gewoniien.  AodcH 
Verbaltnisse  stehen,  aber  dieser  Annahme  entgegeti,  wje  gpieieb  weüjl 
gezeigt  werden  wird. 

Der  Quarz,  fuhren  de  Porphyr,   der  auf  die  Bildani;  eines  gnmll 
Theils    des  Thüringer  Waldes  einen   so  entschiedenen  Einfluss  geli*H 
«cheint  am  Har%   keine   sehr   bedeutende  Veränderungen    herbeigfßM, 
zu  haben.     Dass  er  nach  der  grossen  Katastrophe  des  Schieier-Gebi(|tl 
in  demselben  sich  erhoben  hat,  geht  ans  den  gangartigen  Durcfasetxi^ 
^en  hervor ,  die  er  an  mehreren  Orten ,   namentlich  m  der  Gegend  vtf 
Schar%feU  nnd  Lauterberg  ^  in    der  Grauwacke  bildet..    Auf  die  Ugl 
der  Schiefer-Schichten  scheinen  seine  Massen  gewöhnlich  keinen  EinM 
gehabt  zu  haben.     Ein  auflallend«  Ausnahme  davon  findet  sich  indcsiA 
in  der  Nähe  des  Auerberges ,   der    grossten  Bergraasse ,    in  welclie  Ar 
Quarz- fährende  Porphyr  am  Harz  sich  erhebt,   wo   in   der  Gegeod  »•• 
Stolberg  in  bedeutender  Erstreckung   das  sehr  ungewöhnliche  Eiofalkl 
der  Schiefer -Schichten  geg-en  S.W.  wahrgenommen  wird,    welcbei  *f 
Wirkung  der  Porphyr  -  Erhebung    zuzuschreiben  seyn  durfte.    Über  in» 
Alters-Verhällniss  des  Porphyrs  zum  Granite   gibt   sein  Vorkommen  M 
Barz  keinen  Aufschluss.     Wenn    man    aber  zu  der  Annahme  bereclitfgt 
ist,  dass  der  Granit  des  Harzes  gleiches  Alter  mit  dem    des  TküriKgef 
Waldes  hat,  so  darf  man  auch  den  Quarz- fähren  den  Porphyr  am  B0% 
ffir  jünger  als  den  Granit  ansehen ,   welches  Verhältniss  am  Tkiris^ 
Walde  an  vielen  Punkten  ganz  unzweideutig  sieb  darstellt.    In  diesti  i 
Gebirge  —  welches  in  mehreren   seiner  Erscheinungen    den  CooiiBeoW* 
zur  Geologie  des  Harzes  liefert,    so   wie  andererseita  über  eiaeii  Thd' 
des    thüringer    Waldes    die   geognostischen    Verhältnisse    des  BstiUi 
IJcht  verbreiten  —  überzeugt   man    sich  auf  das  Bestimmteste  voo  if* 
Zasamiaengehoren  des  rothea  Porphyrs   und  des  Rothliegeid<% 
indem  das  letztere  sich   zum   ersteren   analog   verhält,   wie  das  Bts*!^ 
Konglomerat  zürn  Basalte ,  welche  innige  Verknüpfung  auch  in  andeKi 
Gebirgen  ,  z.  B.  am  Schwarzwaide,   in  den   Vogesen ,  entsebiedeD  nf" 
darstellt.     Die  Verhältnisse,  unter  welchen  jene  Gebirgsartea  am  B^f^ 
auftreten,    laaseu   dagegen  ihr.  inniges  Buudniag  aacb'  nicht  esikf^ 


i^nni^  denn  ilaii  Rettttf^g^nde,  wetclifs  i!iig  SfMefer-G<»Mrg:e  cTo«  Harzes, 
ßn  d^T  W.-,   S.  -   and  0. •  Seite '  umlagert   und  sich   hier  am   weitesten 
aasbreitet,    steht  an. keiner  Stelle  mit  dem  Quanc^fuhrenden  Porphyr  in 
iichtbarer  Berührung^,    wiewohl    dieser  in   der  Nähe  des  südlichen  Ge- 
tfirgarandes  sieh   erhebt.      Wenn    man   nan    aber  die  an  anderen  Orten 
über   das  Verhältniss  jener  Gebirg^sarten   erlangten  Aufschlüsse   fär  die 
Theorie  des  Bartes  benutzen  darf,  so  erholt  dadurch  die  vorhin   aufge- 
stellte Behauptung,  dass  der  Porphyr  erst  nach  der  grossen  Katastrophe 
(Aes  Schiefer- Gebirges  dasselbe  durchbrochen  habe,    eine   neue  Stätze^ 
indem  das  Rothliegende  gleich  den  übrigen  Plötzen ,  die  den  Har%  um- 
-geben,  entschieden  erst  nach  der  allgemeinen  Aufrichtung  der  Schiefer» 
Schichten  sich  abgelagert  hat.    Zugleich  gewinnt  man  hiedurch  Aufscbluss 
darüber,  dass  der  Granit  nicht  die  Ursache  der  Aufrichtung  der  FlötzBchich<* 
leo  am  nördlichen  tfaraf-Rande  gewesen  seyn  kann,  weil  seine  £rhtpbung 
früher  erfolgte,  als  die  des  Porphyrs,  —  die  Flötze  aber,  welche  an  der 
Kordseite  des  Harxes  in  aufgerichteter  Stellung  sich  befinden,  sänimtlich 
junger  sind  als  das  Rothliegende,  dessen  Bildung  mit  der  Erhebung  des 
•Porphyrs  gleichzeitig  war.     Das  Eisenoxyd,  dem  ^as  Rofhiiegende  seine 
Färbung    verdankt ^    and    welches    auch   sehr   gewöhnlich    den    Porphyr 
.-mehr  und  weniger,  tingirt,  hat  sich  ausserdem,  ohne  Zweifei  in  Dampf- 
ibrm,  in -der  Niihedes  Porphyrs  erhoben  und  hier  nicht  allein  ganze  Berg- 
|DaH9«n  durchdrungen,   sondern  auch  in  mehreren  Gegenden  in  Gängen 
^ieh  iconzentrirt,  die  das  Eigenthümlicbe  habcn^  gewöhn  lieh  nicht  scharf 
begrSnzt,     sondern    in    das    Nebengentein    veiflöst    zu    erscheiiA>n.      In 
der  Gegend  von  Lattterberg  stellen  sich  ^diese  Gesteine  am  ausgezeich- 
;netsten  dar.  -  Vielleicht  steht  damit  ein  anderes ,  auffallendes  Phänomen 
im  Zusammenhange:  dass  nämlich  die  Massen  der  Grauwacke-Formation^ 
Welehe  den  Rand   des  Harnes   bilden  ,    häufig  durch  Eisenoxyd   gefärbt 
'sind,   welche  Färbung  sich  gegen  das  Innere  des  Gebirges  gewöhnlich 
bald  verliert. 

Dem  Quarz -ffibren den  Porphyr   des    sudlichen  Harzes  Ist  eine  Ge- 
birgsart  zunächst  verwandt,   welche  sich  vornehmlich  in  den  Gegenden 
von  Wernifferodei   &binfferode  und  Altrnbrack  findet,  bald  als  Fefd- 
Steine-Porphyr   erscheint,    bald    ein  mehr  granitartiges  Ansehen  hat, 
4>ald  gewissen  Abänderungen  des  Diabases  sich   nähert   und    zum  Theil 
von  Jaschb  früher  unter  dem  Namen  von  Feldspath-Geste  in,  neuer- 
iicb   unter  der  Benennung   von  Wernerit-Fels    beschrieben    worden. 
Es  bildet  vernehmlid»  gangartige  Ausfällungen  von  verschiedener  IV] ach- 
tigkelt 9'  zuweilen    aber  auch  lagerartige  Massen,   theils  im  Thon  -  und 
GrauwAcke» Schiefer,   theils   im  Kalkstein.    .Dass  diese  Gebirgsart  erat 
nach  der  durch  das  Emporsteigen  der  Pyroxen-GeKtcine  in  dem  Sehiefer- 
Gebirge   bewirkten  Umwälzung  sich  erhoben  hat,    wird  durch  verschie- 
dene Verhältnisse ,   besonders   aber  dadurch  bewiesen ,    dass  das  Eisen- 
attin-Lsger  des  ßüekenberges  zwischen  EUdngerode  und  Wernigerode 
davsn  durchsetzt  erscheint.     Wie  sich  aber  jene  Gebirgsart  binsiehtlich 
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ibres  Alte?»  eimerafeita  taiA  flnmite  mo4.ai»d«w^ftg  iigBi.'jfftttieif  gjfti^ 

verhalten  mag:,-  hat  nieJit  ausgemittiplt;  w«pd«ii  ts^danep^         .    .      ,•  .  -  t;^ 

Vou   den    Bogenajiriteii    mat8i|g;«n  jQebk^arieo. .  de^  .0i9r^i0# 

nun.  nur   noch   die*  Trapp- Gesteitne,   weJcJie-  in  ,ii«aerrer.  .Zeil 

Alefaphyr  gezahlt  worden^  hn  die  Unteranchung  zu  ziehen.,    £>iiss  ilQi 

Yerhreitung  am  Har»  i»ehr  unhedeutend   im. Vergleich  mil;  der.^m  Tibir 

ringt*r  Walde  ist,  wurde  bereits  bemerkt.    Auch  ist  49«tJBr''r^^   wiewfll 

4ie  Gegend  von  l//V;/d  jene  Gebirgsarten  ausgezeichnet  eot wickelt  zei^ 

-7-  indem  sie  dort  flicht   bloss  als  Porphyr,   der   am   v  erbreit  et  d|:ca   iü^ 

.sondern  auch  iils  Mandelstein  und  als  .eigej)4 li c her  Trapp  .«frsc: bei qeu  yfr< 

ilieht  geeignet,    um- ihre  genetischen  .VerhAltHi8se.<aufzok{äreii.  ,   Sie-ff». 

liebeli  sieh  in  demi .  Bereiche  des  Steinkohlen  -  Gebildes   und  4es   RotMip* 

Agenden,  verbreiten  sich  zum.  Tbeil  über  das  ersfere^.  lassen    ab.ei:  keini 

'entschiedene  Einwirkungen    auf  das   benachbarte  Schieier  -  Gebirge  eiil^*J 

decken.     Ein   dem  Melaphyr  ahnlicher  Porphyr  tritt  In^  eine^  'einzeiiie%* 

gangförmigen  Masse  unweit  Eibingerode  im  Übergangs-Kalkstein  henriTj 

4er    da,    wo   er  jenes.  Gestein   berührt,,  etwas  mehr.  kvy«talUKii««b  id 

-gewöhnlich    ist.      Von  .mächtigem   Einflüsse .  erscheinen    dagegen    f^ 

iGesfteine  Bvtk  Thüringer  Walde ^  nn^  es  ist  allgenoein  bekannt »    weUkl' 

grosse  Holle   sie   nach   den  Ansichten   eines  der.ansgezeichnetateii  Gelt*  '{ 

loggen  unserer  Zeit,  LbovoIiDs  v<  Bucb,  auel^  in  anderen  Gebirgen  .apü^lei^ 

^ach  dem,,  was  der  Scharfblick  dieses  .geistreichen  vod.u^neirHitMlUebti 

Forschers:  hinsichtlich  ihres  Eingusses  auf  Gebirgs-Biidung.. an-  vera^iii' 

•; Irenen  Orten  d^r  Erde  erkannt  hat-,  wird  man  ihneii  auch  ain  |X(7j^x.ei(9 

grössere  Einwirkung  zuschreiben  dürfen^  als  %\%9^n  nach  ihreia.  bescJtraaV  '| 

■>^n  Auftreten  verniuthen  möchte.     !^ach  der. Analogij^.der  Er^ffieinuiigtp 

am  Thüringer  WaldfS  durfte  am  Hä^%  der  Einiluss   des  .Trappe«  ^^  \ 

•ein    unmittelbarer,    tbeils    ein  mittelbarer.^ gewesen  .aeyn.  .,  D^rt  liissl>;| 

sich  nicht  wohl  bezweifeln ,  da)BS  ilurcb  ihn  bedeutende  Empdrtiebuiii^ 

bewirkt  worden.     Am  Har%  stellen  sich  solche  weniger  auffallend,  dif; 

Dass  4ie  aber  auch  hier  Statt  gefunden  hüben  j  dafiir  scheint  iKsonden 

,zu    sprechen,    dass   der   sudliche  Fuss-  des  Gebirges  iböhipr   ist  aJs'#lV 

nördliche,  und  dass  seine  gröbste  ^öhe  gerade  in.  die  Gegend  vomlifeti 

tdift.     Der  Wirkung   des  Trappes   wird    man:  auch   einige  .bedeuteafdi  ' 

.Nive«^-.  Unterschiede    in    der  Anlagerung   der   alteren  i Flotte,    die  «ic^ 

besonders  am'  südlichen  Randß  dejs  Httrzes  und  zum  TheM.  in  der  NiM 

jenes  Gebildes  finden ,  -  zuschreiben  dürfen.     Aus  einer  mit  dem  Ompai^ 

steigen  des  Trappes  zusammenhängenden  Erhebung   des  .ifair^fr  wrucll 

sich   die  Aufrichtung   und  Umstürzung  der  Fiöts^e  am  u^iidUchen  Kasdl 

erklären  lassen,  die,  wie  gezeigt  worden,  einer  i'ruher  empprgealUegeiaftt 

Masse  nleht   zugeschrieben   werden   kann.    Dass  die  auflPalleiida  Veiia-  . 

derung  in  der  Neigung  der  Flötze  nur  an  der  Nordseite  de«  Banteß  ^ 

folgte,  konnte  daher  rühren,  dass  an  den,  besonders  ditr<^  Bie  EHiebnaf 

:des  Granites    steiler    gewordenen,   nördlii&Ixea. Fuf^  des  £r«birg4#,  ih 

Fiötze   sich,  bei  Ihrer  Bildung  nicht   so    wie    an.  die«*!  ubrigeii><Mi|ldr 

verflä^btea  Abfalle  binansogen,.  SQiidera  in  mehr  hoT^QnfalecAUagfvtWig. 
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ihcnng^.kawen,  die  tan*  pndertti  Seiten  weiter  devooentferfit  bliebe^; 
^ettn  die  AlifriebtaD|[^  der  Fle4ie  4!er  Emporbeboog*  de«  tt^rzea  ^^ureb'  • 
»o^Tfepp-sugMcb riebe«,  werden  ^rf,  eo  erhält  uan  .d#dureb  >uglei<;h 
lie  fieetinuBUiig,  daee  dieErbcbung  nach  der-fiildunn^  der  Kreide  erfolgte^ 
ideiB  tarn  nöcdlieheii  Harx- Aeode  sämmtlicfae  Flötse  mit  Einscblue» 
ler  sur  Kreide •»Formetioa  gebörigeu.  Glied4T   in  aufgericbteter  Stejiung- 

MMncbeinen.     An  den  Seiten  dea  U4tr%es  ,    wo  die  Flotze  nicht  merklieb 

*^Mw  Ihrer  Lage  gerCiekt  wnrden,  .bildeten  eich  doch  verhouthUch  Spalte«^- 
Weiche  das  HeryordHngea  deaGypses  erfeiebtertenj  defam  nördlirhen 
Uar%  •  Eia^e  nur  an  wenigen  Stellen ,  dicht  am  S^ume.  des  Gebirgeit 
anm  Vorschein* gekommen  iat^  wogegen   er  an  der  W.-  und  8.*Seite  ih 

'4ea  a««gez.eichnelaten  Vornaaern  bald  ia  gröseerer'^  bald'  lu  geringerer 
Entfernung  vom  Faesede^  Gebirges  sich  erhebt,  auf  deren  Zusammen* 

.  hangaii^  den  bebenden  Witkui»gen    des  Meiephyrs   v»  Buch  znerst  die 

•  Anfaicnrkaarokeit  gelenkt  hat.-  Dasa  der  aogeoannte  ältere  Flofzgiq^a 
•rtf  i^^aaan  Büdilng  van  duirchaua   aaderer  Art  als  die  des  segenanoteii  ^ 

'}4ngerii  F15tagypSes  ist    -^    aicbt ,    wie  voraials  angenommen  wurde^ 

-  glkichaeitiger.  Entstehung  > mit  .den    übrigen  QJiederii    iles    altern   Flötz« 
kalkes  «eyn  kaan,  tehrt  der  Mangel  einer  bestimmten,  der  Scbichtnirg  der  ' 
biaachbarlen  Flotte  :e»tspr.eobendeiiStratiiikation,  so  wie  sein  ebnormes 
'Tvrhalteo  'gegen  die- Glieder  jener  Fx^rmstioii.  und  selbst  eQweiJeti  gegen   •       . 
aagrdnzende  Jüngere.  Flotze«    In  der  Art  seines  Vorkommens  Hegt  aber ;. 

'angteieb   ein  Beweis'  gegen   die   Annabme)    dass    er.  durch  Einwiirkinig 
itaa  Sehweleisäure»baltigen  Dämpfe«  auf  Kalkstein  gebildet 'sey,    deren       ■■  '  ^     ' 
«Ünznläestgkeit  nenerlidi    anch   durch   Marx>  4''rgethan-  worden^      Von    .    * 
besonderer   Bedisatnng  für   die   Theorie   seiner  Bildwäf^   ist    die  Wahr* 

'  nebmungy  dasa  nur  die  äussere.  Rinde  seiner  enthtösten  Felsen  aus 
'  Wasserhaiifgem  Ojrps  besitebt« -wogegen  seine -innere  H&uptniaKsewaff6ci<*      *    '      - 

• -^eier  Gyps.  oder  Kaektenit  ist.'  Dass  jener  erst  aus  diesem  hervorge* 
gangen ,.- und  dasa.  seine 'bÖGh8t''.unregelmäsaigen  Absonderangen  und; 
JUöfte,- >8o 'Wie. der.  damit  zusi^mmenhängeiide  zerrüttete  Znstiind  seiiier 
Fclse«    Fdlgen   der  durch   die  Wasser-Aufnahme  eeruvsacliten  Volufbr«*     .  / 

^  ¥ergrosscrvng.  sind ,    ist  nicht  wohl   zu   bezweifeln.     Hiedurch  in&chte 

'  min  die  Ansicht^  dass  er  gkUch  anderen. sogenannten  massigen  Gesteinen' 
im ,  gesehmolzenen  Zustande  emporgequoUen.  sey    und   die.  Flotze  ip.  der 
Umgebung  des  Htfra;^«  durchbrochen  habe,  Wahrscheinlichkeit  gewioiien.  \ 
Besonders    spricht   dafür,  das    verschiedene  Niveau    und   der   zemssene    . 
1ind>  .lertränunerte  Zustand    der    hie  .  jind  •  da   auf  dem  Gypse  iiegendcnr 
Massen  von^.  Stifik-  und- BHuh -Kalk,    die  -ganz   auf  ähnliehe  Weise  als- 
einzeln^   abgerissene-  und   emporgehobene  Fragmente   des  älteren  Kalk«^' 
«flbtaea  ertcheineny  wie  .die  Hornfels-Deeken  auf  dem  Granit«  \ 

WjBtan«  eine  -  auch,  noch  so  geringe  Emporhebung  des  Hartes  Bxi$^^^ 

'^  nemntea /werden    darf,   so   ist   aolohe  n|cht  wohl  ohne.  Entstehung  von  '  : 

V  Spalten   .«Id- manetiti^ltigen   Zerrnttnngen' denkbar«     Es   wufde   daher    .  -j 

^krselheä  da»  Vo^handenseyn  der  4iefen.  nnd  «Dgen  FHsei^tbäler.^   von  '       '^ 


•; 


1 


deaeii«  eintge  no^h  gans.  den  CfaaraUer.  Tim  Sj^ttea:  llftllcl^  sam  Tlajk 
vig^nigstens  so  geschrieben  werdea  däEfeo.  Audi  vrird»  wenn  bM» 
EFäclkätteruiigen.zttfi^f geben  werden,  die  Eraebeinung  feiebt  erklarlidir 
stjth,  dasft  nelien  der  Ocker  eich  die  Masse  eiaea  Üt^er^^o^s^Oesteiai 
von  Grauwacke  in  Hornfelis  über  die  gegen  das  Gebir-ffe-einfaUeBdc» 
Piöizschichten  biiineigl ,  welches  merkwürdige  Yerhältntsa  durch  eise» 
neuerjicb  getriebenf^a  Wasseriauf  aufgeschlossen  worden,    ..  *  • 

Die  scharfsinnigen  Kombinationen  v.  Buch's  haben   ailch  einen  Xa»- 
«amiuenbang    zwischen    dem  Emporsteigen  des  .Meiaphyrs  und  der  £bIn. 
.atehung  von  Erzgängen  sehr  wahrscheinlich  gemacht.     Im  Bereiche  de» 
Trapp-Gebirgsarteu  am  Hfir%  kommen  Gänge  vor,  welche  hanpt^äcliiick 
theiU  Eisenoxyd,    theils  Mangan* Minern  führen ^    und   deren  Verbaltta 
sum  Gebirgs-Gestein.  von  der  Art  ist,  dass  der  genaueste  Ztisammenbasi 
der  Bildung   nicht    verkannt  werden   kann.     Aber  die  vielen  Erzgänge^* 
welche  der  Harz  besitzt ,   zeigen    in  ihrcni  ganzen  Verhalten  so  bedea». 
tende  Verschiedenheiten,   daas    ea   nicht   wohl    zuläsaiig;   ist,    nur  eiai»- 
.  Perio4e   ihrer  Bildung    anzanebnie«*     Mit  Bestunmtheit   äst    zu  ssf^a^ 
dass  die  Erzgänge  nicht  vor.  der  ersten^  grossen  Katast  ropKedeaSchiS' 
fergebirges    entstanden,  sind.      Die    älteKten   derselben    wögeji  vielleichl 
ziemlich    gleichzeitig    mit    der    Erhebung  der   Pyroxen  •»  Gi*ateine  sejrfi; 
namentlich  diejenigen,    welche  an  einigen  Orten  auf  der  Gränze  dersel- 
ben sich  finden,  Blei-  und  Kupfer-Eiae  eiitfaalten   und  zum  Theil  audb^' 
.durch  das  Vorkommen  von  Selen-Vejrbindungen  sich  auszeichnen.    Vieli* 
leicht  -  ist    das    merkwürdige  Erzlager    des  RAmnuelMberges  ebenfalls  ift 
jener   Periode    entstanden.     Die    acbma/eu   Andreasberger  •GÄvk%t^  vik 
welclien  reiche  Silbererze  brechen,  dürften  zu  den  älteren  geboren;  w(k 
gegen    die    mächtigen    und    znm  Theil    weit    fortsetzendmi,    vorsfigUck 
Bleiglauz  -  führeudeu  Gänge   des    westlichen   und  östlichen  Han^  ver« 
muthlich  jünger   sind,      übrigens  wird  man  .auch  bei  diesen  ,    welcbe  Ul 
'der    Art   der   Ausfülliiog    bedeutende    Verachiedenliaiten    zeigen )   keioa 
völlige  Gleichzeitigkeit   annehmen   dürfen.      Dass   wenigstena  'ein  TM 
derselben  jünger  ist  als  der  ältere  Flötzkalk,  scheint  nach  dem  Verfaaltn 
der  Gänge  am  Todienmanne   und  Resteherge  bei  Grund  ntcbi  unwi^^     | 
scheiaUcb  zu  sayn.     Diese  Bildung  würde  dann  auch   neujer.'Seyn,  «kr  ^ 
'die  Emporhebung  des  rotheu  Porphyrs,  und  vielleicht  in  die  Paeiode  4ct      | 
Erbebung  des  Trappifs    fallen.      Die  Gänge   der  Lauterberger  Gegendr 
-auf   welchen    früher   ein    ergiebiger  Kupfer  -  Berghau    betrieben  v»f^^ '    . 
stehen  .in    einem    sehr   nahen  Zui^mmeniiange    mit  d^n    dortigen  ^^ 
eisenstein-Gängen,  deren  genaues  Verhftitniss  zum  rotfaen  Quara*fübrco<^*'' 
Porphyr  bereits  bemerkt  worden.  •  '* 

Die  höchst  verschiedenartigen  Gang- Gebilde  des  Harxgsr  stimiB^ 
doch  ijH  der  Eigenschaft  fast  sämmtlich .  übercin ,  daaa  ihr  .Strei<!^M>* 
:&Wischen  die  Stunden  7  und  11  fällt,  ihre  Eichtung^ist^daher  ia.^iäzeo« 
dieselbe  j  welche  ajich  den  gangförmigen  Massen  der^Py^iöxen^C^^'''^/ 
^D  wie  den' Haupt -Erstreckungen  desu  Granits,  Porphyre  .\1h14l  T^^^n^^ 
eigen  ist,  dem  Haupts treiebeu  mit  dar  Liingen-Aiisdehgiuig  4^jS«i>^ 
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Mmr%^VeUrg99i  so  nHtf  ioH-  tf«r  AorHebhmgihLfnie  der  FI5t£e  am  nhtd^ 
lieben  RuDii«  dfMetben  Baiaibmetifallt  uiid  der'  Richtung^  mehr  uird 
'wnva^tvJB^zh  nfihert,  welcher  die  »asgezeichoetgten  Neberiabtionderungeo 
4etf  Sehiobten  des  8«biefev«Oebirg^e8  folgen,  in  welcher  mithin  die  em- 
porsteigen den  Massen  den  g^«ring;sten  Widerstand  fanden.  Diese  fdr 
4eo  Unr»  wie  för>  den  Kiffhäaser  und  den  Thüringer  Wald  b^den- 
tsfiffsvoile  .Riohtnng  riat  auch  in  der  Erbebung  der  Flötse  berrsrheudy 
'  welche  itoto  nordwesiltchen  ffutrs- Rande  sich  entfernen  nnd  in  limged 
parallelen  Zagten  gegen  N.W»  sich  erstrecken.  Die  Übereinstimmung 
ihrer  £rheburig8  Achse  mit  der  Aufrichtnngs-Linie  der  Flutze  am  nörd- 
lichen Hur»'  Saume  lasst  auf  -  eine  Fortwirkung  derselben  Ursache' 
sehliessen.  Von  nicht  minderer  Bedeutung  ist  aber  auch  die  Richtung 
dmr  Erhebungs-Aichsen  der  Grauwacke  .  Formation.  Das  Haaptstreicben 
ihr«i«  Schichten  ist  nicht  bloss  am  Har»  auf  eine  merkwürdige  Weise 
gileichbUfbend,  «Ottdern  auch  am  Thüringer  Walde  und  im'  Rheinkehenc 
Gebirge  9  niid  4eak4  man  si<}b  da»  breite  Band  der  Harzer  Grauwacke» 
Fermatien  in  der  Richtung  des  Streicbane  der  Schiebten  gegen  den 
HAWn ' ircfriflngert  y  «o  trifft' es  gerade  in  die  Gegend  zwischen  Bingen 
vod  Bonn  ein,  i«  welcher  Erstrecfctfing  der  Bhein  dorcb  die  Sebiehten 
des-' S«btef er- Gebirges-  sich  seinen  Weg  gebahnt  hat  Die  Granwacke^ 
in  iler  Gegend  des  Vif «;l*«iMt*«  erseheint  als  ein  abgerissenes  Stock  jenes 
BmMleA)  das -mtC  einer  mvJenber^  i«  OberhesBen  durch  da«  Waideck^sche 
me>^m^>St4idiberg  ge«ogenren  Linie  wieder  im  sichtbaren  Zusammenhange 
und  grösserer  Ausdehnung  fortausetxen  beginnt.  I»  der  bedeutende^n 
£ratrerkui»g ,  in  Weieher  die  Grauwacke -Formation  voii^  jener  Linie  an 
bitf'^'dber  den  Rhein  hinaus  sich  erhebt,  tritt  nirgends  Granit  ausdep»' 
selben  hervor  |  und  nur 'selten  •  aeigt  sieb- Porphyr.  Dagegen  sind  dib 
Pyrexen ->  Uesteine  nebst  dem  Kugelfels  überall/ treue  Begleiter  de«( 
Scblefor^Gebirgesv  daher  wwhl  nicht  zu  bez  weile  In,  darss  auch  dort  wfe 
arti'  tfcfi^a;  ■  mit  •  dem  Hervortreten  jener  Massen  die  AutViohtung  dar 
Schichten  und  dergresse  Wechsel  unter  den  Hsi^plgliedern  dei*  Graii- 
'Wil^keiForfflatiDn '  zusammenhängt« 

-1  In  «Bezii^iiing  auf  die  mit  dem  Harn  vorgeganjpencn  Veränderungen- 
istscMiessliidi  'Uocb  au  bemerken:  dass  seine  ThMler  in  den  angedeuteten 
K^tssfrSpben  'nach  aller  Wahrschetniickeit  ihren  Ui^spvung  genommen, 
aber  ihte  g#geAW9Hige  Gestalt  > offen bir  durch  die  Einwirkung  von 
Wassei'  erhalfed  hlibe^.  Von  früheren  höheren  Anschwellungen  der 
S^römC)  welche  durch  Einschneiden  nnd  Ausweiten  die  Tluiler  Fer&o- 
dtorterf  tfnd'<am 'Ftjsse  des  Gebirges  in  höherem  Niveau  Schuttmasseii 
lind  (jrerÖlle  abla^i^ten)- finden  sich  die  unzw-eid<futig{iten  Zeugnisse ; 
und  Il>en*sbbei^in(imte  Beweise  erhalt 'man  da ffir,  dass  diese  Wirkungen 
der  Plst<ren  nöich  Itfngetiach 'den  letzten  ,' mit  dem  Emjiörstf igen  von 
«Iprebiitgis-Maäsen-Im  S^samweiihange  stebeirden  Urawasdelungen  gedauert 
faabeÄ'  m#sseni'  Aueh'  überzeugt  man'  sich  durch  das  Vorkommen  uor* 
disellfer^4G«sc4vi6b^'Blöcite  auf  den  ^Flotzen  am  nördlichen  Fnsse>  des 
if4ill«eiv*daroD,^)da88J  die   gewärtige  iBrd-R^rolutlQit,   welche  Trfimmsr 


" 
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I|0r4l8clif|r  Gebirg«  'ff^en  die  Miner  dea  Baftiff^  «e(rlebwi;4i«l,  "^yfiltt 

erfolgt  ist,  aJ^  die  Aiifricbtung ^ dev  FJötie.emr{l«iide  di«M«.  Gvbirgfei;. 
llit  der  Periode,-  io  Welcher,  die  Oberlieebe-  des  Ifor^^e  die  leiste- gnM 
and  ailgemerof  Verftikderong  durch  EiiiwiritviKg^  ven  FJotheo  erfitlm 
bat,  eodete  vermathlieb  des  Da^eyn  der  kolosseicn  Vierffiseer,  dn  flik 
lenbjLren,  der^eptienteo,  Rhieosere«ee ,  Löweo,  Hyineo,  von-^eM* 
theile  in  4eü  H&btflätuter  und  Scharzfelder  Hoblea,  t heile  iu  eiDiclM 
AbUKeroB^en  et)  verecbiedeneii  Pimlltea*  io  der  üttgegeiid  des  Gebirg«! 
Cberreste  erhalten  ei»d. 


Cup  DAVBnR«:  Nachricht  von  An« br nebe  des  Ve$mi§ 'm 
Jingnst  1934,  ans  handaebrifllicheii  N.atitaen..  Moatiesvj^ 
v^e«  Quellen- ^evogen^  und  Utttereuchung  der  £.rzeagoiti% 
difsea  .An  eb.ru  ehe  e  nnddesi  Z^t^etfaxidteja  «aeb  denk^eUti 
GPMlos.  TraH94U!t,  1896^  /,  i4^--lf?a>.f.  Der  erwähnte  Ataebreehiül 
b^inerkeiieiKertb  durch  ilie;JMenge  der.  ergosey$nea.L*ayeii,  ihre  eoiebK 
IjiG^e  A«ebreituQigp,..und  in  evferiie  er  ven'MacO^ben'ale.ScbJ'uee-Kaleetiofti. 
einer  nur  J.  J.  1831  unterbrochena)!  Keibe  von^  PMiMioiiinea  aa  4ku^ 
Serge  ettgeeeben  wird.  Nur  die  UdteriiiieKufig.der  Eraengniese  to4K 
vAnebftiJphea  4]nd  des-  nac.hber}j»en; Zustand«» -..d««;  Berges,  ruhrea  Wt 
y.f«  her>  welcher  erat  spater  in  Neapel  aiigelaagt  waf  nudYandeeil 
denseiben  wäederheJt  beHtiegen  bat.    ■    ^  -> 

}..  Seit;  einiger; -Seilt  schon  bette  ,4er  Krater  nminterbrocben^ SteiN 
öild  ScbUckeu  i^  die  Hohe  gewQrfeo, ,. welche  rund  .  um  die  Ae«wv^ 
QIFiittag  niederßillead  .zwei.  K«gel ,  den,  grosseren  I»dh  %(i^'  tidbe,.» 
mitten  des  grossen,  Kreters.,  gebildet  betten«  Am.  letzten  Hei  «anll 
seAahe  bereits  zenrissen  and  südnuiris'eixigeaiiaken,.  ne^rbdcia'viHaSafM 
an  der  Vulken  ^Steine  ,i:  Asche  «ad  ;Laya  anegeaiasiwt'.faalle^ .  wet  ^ 
a^Wni  SO,  Jiini  .fortwahrte.  ;  Ai|k  \^%  August«  nacb  eineionatiiclier  fl0  * 
gänzlicher  Ruhe,  beganiien  schwarze  Raocbmasaeii  sieb'  ans  dem  jäif*;** 
riin  jener  2  Hdgpei  zu  erbebeui  ein  JErdatoss  erfolgte»  und  vothgiq^*^ 
iSleine  Und  Schlacken  .wnrdeD  die. Nacht  bindarqb  unter  iwlederbelM« 
Qehen  und  HoUeB:d€s  Bodeins  aitsgestosaen«- .  Am.^siteN  .bnacb  asi.VJE 
^»s»e  des  grossen  Kra(er-Keg^|a  ein  Leve^Stfoni  hervor,  welcher  «^ 
RicbtttiHg  zu  den  CiffoCHlle  .nahm  und  ,•  dar^h  einen«  zweiten  in  ^^  ^^ 
bervjorgeikoninienen  Strom  verstärkt,,  mit  0'  iGefeichwtndigbeH-lii  (Itf  ü^, 
Qi^e  gegen  Nacht  noch  den  Pfad  errficbte^  auf  de^  man  voo  i^. 
Einsiedelei,  zur  Spitze .IiJnanzustft|geti  pflegt..  Am  248len«flossttdie;lJ1l 
fortwährend  au  der  W.-S«ife  des  Berges  herab;.  In  der.  darauf  fal((Mde| 
Nacht,  wurde  die  ganze  Umgegend  durch  eine  Breebdlterul^g  des^tl^  J 
in  Bewegunf»  gesetzt,  und:  am  Morgen.,  waren  beide  Kegel  «n  &9^ 
des. grossen  Kralers  in  die  Tiefe  verschwunden»  Aas  Abende vdt%^^9(^' 
brach«.ein  neuer  Ström,  ah  der  Ostseite  des  Bergea^^wia  JBi.jk--l8t<^. 
der  GtMctdel  Manm  herv»!",  .wabrend  4te  weetlisbe  Qoellli'^eiAf^  ' 


i$mVergtn^  4ff»w25jitfa.|:^e]lte  «io.b;ihiii  «io  .tvjreJter  Slro»  M»  ^. 
jiiifl  d«m  Fii9»e  .dcA  K^^eU  .am  CoMlr^l  jsnt^pfan^»  .und  Mh^t  elutn  d^r. 
iräberen  we{2;fl«w.  .Am:  SBttn  Morg;en8  Terkiiniiete  eitfie ;  uactJiiPSsUlli« 
«ohvKai'fte  iliehte  Bauchsifiulft . 4«n  Ausbruch:  enies, neuen  StrDnie^  :au9. 
•idcowelben  -uod  «ua  eiiiig^eii  nahe  gelegenen  PunfeU^^)  welcher  in  einipiii 
d^asKerrjase  bkiahströmeiul  in  kurzer  Zeit  JUauro  erreirhte  .  und  .4it 
^Slrasse  von  Boscfytre^asie  nach  Oltnjano  l^edeckte;  Am.  27inien  .ward  er 
.'durch  .3  neue  Strjonie  aus  bena«bbarieo  Piinktea  veratlrkt'»  theiile.eicli 
aber  ie  drei-Atiike,  deret)  einer  nttch  Mauro  .gehend  dfe>Gclfinda  jded 
■Weifers  Toreignöj  der  zw);i(e  die  oberhalb  BoMCO^tüaU  hedf^t^kle,.  dclr 
dritte  in.,  den  obern  TheU  deS>  F)eclcena  Bus^o^tver^coMe  eifibrach.  lo 
Mauro  nahm  der -Strom  eine  Mauer  von  .jdtn  C«i«i/(o.  dea  Für'ateu  voll 
4Hlajmto^  weleliea  aeine  JSordgranjEe.  biidel^,  mit.  Wälzte  aich  über  die, 
'(Slrasae  -c  wiachen  Torrcf  deW  AimHnzvita  nad  Ottajäiio.  und' (üUritth' 
iMge  Weiler,  in  .dieser  Gtm^iade  gelegen  mÜ  fort,  im  Gani&eo  etwa  18Ö 
(Hauaer.i.  dia  Wobnungen  toa  ^0- PersisaMn  $  und  .bedeckte. .500  üfä^fl^d? 
iitndes.  ^An  .d0n  -voavlBAnde  de«  Stcsims  eingesohloaaen^n  •Aesteji  d4t 
firebüude  war  eine  Spur  .vjOO!  Sohroelan qg  nicht  au- -crKennen  ;  in.'seiniBr 
JUittei.  wo  ler  heiser  gewesen  ^ejrd  ntusate.^  Jurnntcinan  ketne:  solebl» 
,£berblfiibeL  zur  (Jute rsachnng  «urfiiiden«.  Wälnfend  der  Zeit  des  Au#- 
4»riicHes  wurdea  .die  benackfoarteil  Dorlier  2'^  hoch,  dunvb  einen  .Lapilli^ 
^egenjbedecktr;.  atfcb  seliefqen  «lieh  aus  d^ta  Kf atef  vom  :S8a4e»  StionÄ 
Miasen  W«s>ers  ergo«ie»  an  haben«  Der.Laviistrom  .et^o»fi  sich  auch 
an  29ateo  noch  j.  woitiit  aber  -  sein  Zufluss.  und  seine  .Fnrtbieweguag/^ 
lleile:  jeoacits  :Jepec  SiraasA  >ön  7orr<?  ili'l^' jtJtiHijrsuito  auOinfte.  Eine 
^ifoHLe  schwarzen  Sande]»  «oU  den  Layajstrom  auf  seiuen»  Wege  WgUiti^ 
jwd  «ehr  hell  leuftbiteDda.  Blitze  ansges^det  balM'n,^.  denei^  i^uweilen 
Deiiiier  folgte^  dergleichto  mai)  auch  aus  den  SaudwjolkAn  «oli  Mulhci- 
^lerkie...  MoniiKUd;!*!  leitet'  diese  :filektf isehe  Eracbüinnug .  von  d^fti  Ada« 
lausch.  eiitgeg4{ng^aetzter.'61ekicisit«t^n  :Zwi8di<K]  ditn  .Siandkorocben  nod 
der  Atnipspliüre  ^.  In  einem  Xel^he  «u  Poä^^sarolj  Statten.  Wahl^end  dlss 
Anabifuches  'plQtsfUqh  alle' Fische;  in  den  -Se^^a  von  FuMaro  nad  JJciAa 
seile u  eine.  Mvii^e  vcai^  Ei^b^n)  vorzüglich  sdlehfev  die  aidh  nächst  den 
ooden.iiMafhalten,  wie  AaIc^ u.dgl., 4n  erstrem  aUcAu  iaOQH13.04>.GewiDhtb 
Wtiglt^t)  und  viele  Austernt^  die  an  desben  Bod^n  lestsn/^en-^  zu  Grundn 
gegangen,  jene  aber  verschont  geblieben  sieyn^  die  ali  dessen  Seiten,  aa 
Wiir;(clp,  u.a.  w.  befestigt  .Uta  r.ea.  r-»;  Ausser  den  fast  o^iegans  fehlen» 
4cn  Danitpf  «^  und  Ga&-,J&»halati#nen  .  erfdlgtea  vom  .29»  August:  an  ta 
diesem  Jah^e    keine  .weitere  Zeichen  innrer  .Be^wegung  in 'dem  Vulkana. 

0|is,|nuere  des  Ki-ateüa  ist  jetzt,  eben,  nur  sind  an  di^  Steile  der  % 
tingesunkeiien  Keger  Vertiefungen  getreten,  dereit  drei,  ohne  eine  sIcM^ 
bäre«Yeitbin${uqg  nUi.detn  Innern,.  a#s. -einer  Menge  kiecnef  Öffnungen 
^fortiv4Krend;  Qiil  «e}>&dli£hen..Gssarten.  angiBfüiJt  erhall^ii.' werden*  Di« 
,  ^hiejikiugeud^  Krater  wände.'  sind;  i>ojrtaontalj«  mit  ^biiSdahine  einer  eio- 
.^fen  ajL)igf)su#kd)eo'  ^elU^  ohu«  ^fk^jk  mit  «a  dec:fio4>ina/  sie  l>e* 
■il«J»ai»  anit  losem  vulkdlii^crhlrm  SM»d  und  Liyillljb^.und  a^id  mit  Koil»^» 
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fiberxog^e«,  das  intth  Eison  -  Peroxyd  BehBn  rfttb  nnd  g»1b  gtßhhi  ici 
D.  iiefls  einen  De&tiltir-HeliD  aus  verzinDtemr  Etsenbleeb  fertigem ,  .«it 
seinen  .nnterii  HSndern  etwas  in  den  Boden  des  Kraters  ein«elsea 
und  .80  2  Stunden  lang  die  aufsteigenden  Dämpfe  zum  Behuf«  cheui« 
•eher  Ünlersuchung  verdichten.  Es  vermochte  darin  keine  salsi|rca 
Theile,  nur  wenige  sehwefelif^e  und  Schwefelsäure,  wohl  aber  frds 
Salssäure  aJs  Hauptb«imengiing;  ku  erlcennen.  Die  Dampfe  der  Fnma» 
volen  scheinen  ein  wenig;  Kohlensäure  zu  enthalten,  da  sie  Barylwastet 
etwas  mehr  trübten,  als  in  freier  Atmosphäre  in  glei4;her  Zeit  Statt 
fand,  ^^  Stickstoff  aber  nicht  mehr  als  die  atmosphärische-  Luft.  Keiü 
geschwefeltea  Wasserstoffg^s  stieg  aqa  dem  Krater  auf,  und  saJzsanrca 
Ammoniak  war  weder  in  den  Dampfen ,  noch  in  den  Sublimatiooen'  sa 
erkennen  y  weiclie  jedocli  hauptsächlich  ans  aalzsauren  Salzen,  scliwcfe^ 
•aurer  Kalk  -  und.  Alaun  «Erde  und  Eisen  bestunden«  —  Die  Dämpfe 
und  Sublimationen  an  der  Stelle  ,  wo  einer  der  Strome  am  öatlielies 
Fusse  des  Kraters  hervorgebrochen^'  seliietten  g«nz  mit  denen  im  Innert 
des  Kraters  übereinzustimmen, -nur  etwas  asehr  Eleengllmroter  und  etwäi 
•aizsaures  Kupfer  zu  enthalten.»*«-  Die  Lavastrome,  weiebe  eid»  iai 
August  ergossen,  stiessen'  noch  im  November  iängs  ihrer  ganzen  6^ 
-•treckung  und-  su  Ende  •  Dezembers  ^nach  häufigem  Regen  w^eDigsteet 
-noch  aus  vielen  Olfnungi^n  weisse  Dämpf«  aus.  Die  Oberflache  dw 
Stromes  unter  6'  losen  Sehlacken  war  in  Jener  Zeit  Zitier  nicht  mrhr 
beiss  genug,  Blei  «u  sohinelzeitf;  DAfffiULL'»  Pyrometer  stieg  aber  binzMI 
'wenigen  Minuten  noch  über  1-^,  während  zu  Ende  Dezembers  ein  Tbernio- 
meter  neben  an  dieser  Stelle  noch  auf  390^  Fahu.  (200^  Ckls.)  stieg.  Der 
jetzt  ausgestossene  Rauch  enthielt'  freie  Salzsäure  tind  salzsfrores  Aai- 
moniak ,  welchea,  weiss  oder  oraif gegelb  von  Farbe,  sich  »n  virlea 
Stellen  darüber  in  schönen  Krystallen  abgesetzt '  hat  und  zwar  in  sol* 
•eher  Menge ,  dass  L^ndlltute  es  zum  Verkaufe  einsammeln.  —  Dii^ 
Dämpfe  im  Krater  'der  Soi^fatara  von-  Pezzutdi'  gaben  damals  dieselbea 
Bestandtheile  ,  doch  dabei  auch  viel  geschwefeltes  Wasserstoffgaa ,  so 
dass  fortwährend  Schwefel  in  Krystallcn  anschoss,  während  dieser  Stoff 
•ich  unter  den  neuen  Produkten  des  -  Vesuvs^  gar  nicht ,  wohl  aber 
häufig  unter  den  altern  erkennen  liess*  Die  fortwährende  Ausatrommig 
von  Waeser^  Salzsäure  und  Salmiak  nicht  aus'di^m  Krater  eelbat,  soo* 
dern  aos^eineni  schon  erstairrten  Lavastrome,  muaa  zur  Annahme  leitra, 
dasa  diese  Körper  sieh  mit  der  Lava  ans  dem  Vulkane ■  entwickelt  .habfi 
and  seit4ier  mit  dieser  nieht  durch  chemische  (die  sich  nicht  nachweiset 
lassen  möchte) ,  sondern  durch  blosse  adhäsive  Affinität  an  die  noeh 
beissen  und  daher  unter  sich  weniger  attractiven  Lavatheile  vev^nndea 
geblieben  sind,  wie  ja  manche  alte  Trapp* Gesteine  nocb  Wasser  osd 
Salzsäure  und  die  Demite  der .  Auverffne  noch  Salzsäure,  liefern.  ^ 
Ammoniak  scheint  daher  ein- wirkliches  Urerzeugniss  de^  volkjwiiechea 
Thätigkeit  6es  Vfsuvs  zu  8e3m,'was  die  früher  aofgestellle  lAoaioht 
des  Vfs.  zu  bestätigen- achiene,  dass  atmosphärische  Luft  «n^*  Wanitt 
den  Weg  cojbi  Barde  des  Vulkans  finden,   dort  ihi^en  S^vttntaü^fiMti 
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rii  ^wl^se  andre  Elemente  abtreten  «ikI  ihren  AntbetI  Wasser-  nnd  Stiek* 
Sloflf  tbeils  SU  Ammoniak  verbunden,  theila  getrennt  wieder  entvnck«la. 


J.  LikTim:  Analyse  der  Asche  des  Vesuvs  von  den  Aus- 
brüchen 1822  und  1794  iMetnorie  d.  A.  Accad.  d.  Torino,  XXXI 11^ 
i899f  p,  183—191,  und  199—198).  Wegen  der  DxvT'schen  Hypothese 
aber  die  Ursachen  der  Zentral  •  Warme'  der' Erde  war  es'  wichtig  zu 
wissen,  ob  die  Auswurfe  der  Vulkane  eine  Nachweisonir  darüber  zu 
g;ebpn  verniÖcbten,  wo  der  Wasserstoff  des  Wassnrs.  bleibe,  wenn  dessen 
Sauerstoff' zor- Oxydation  der  AlkaK-Metalle -im  Innern  verwendet  wlrdv 
Und  in  der  Thal  hat  inan  am  '  Vesüt9  Entwickelung  der  Hydrbchlor- 
Säare  beqb^chfet »  doch  war  diese  Beobachtung  .nqcb  nicht  allgemein 
und  die  Entwickelung  reichlich  genug,  um  für-  sich  schon  jene  flypa« 
tbese  unterstützen  zu  können.-  Es  fragte  sich  daher ,  ob  nicht  auch 
Bydrocrilorate  von  Metallen  ausgestbsseh  wurden ,' welche  ursprungKcb 
al9  Chlpr-M^taiie  vorhanden  sey  und  bei  ihrer  Verwandlung  in  Hydro* 
cblorate  durch  Wasser  eine  betrachtlicbs  Warme  Entwicklung  begünsti- 
gen konnten.  Das  ist  der  Fall -nicht  mit  Chlor-Kalium  und-  Sodium, 
wohl  aber  mit  Chlor  •  Aluminium  lind  vielleicht' -IVl'agne'siiim',  und  die 
Nachforschungen  des  Vfs.  darnach  waren  bei.  der.  IV^iir'schen  Asche  von 
1822- mit  Erfolg  gekrönt;  in  der  von  1794  konnte -er  jene  Stoffe  jedoch 
später  nicht  auffinden,  so  wenig  als  andre  Chemiker  solche  bisher  Wahr* 
genommen  hatten. 

Die  Asche. von  1822  ist  röthlichgran  ,.  mittelmassig  fein,  Gerueb* 
irad  Geschinack-los.  Durch  ihren  Gehalt  an  Hydrochlor-Metallen  zeieb- 
net  sie  sich  vorzüglich  ays. 

Die  von  1794  ist  graulichweiss,  sehr  fein,  Geruch-  und  Geschmack- 
los, in  der  Wärme  jedoch  einen  sehr  starken  empyreumatischen  Geruch 
entwickelnd  und  auffallend  reich  ah  Kupfer-Oxyd, 

Die  quantitative  Analyse  beider  Aschen  ergab:  * 

Vesuv 


i89». 


1794. 


Wasser»  • 

. 

Hydrochlor-Säure              f 

0,0312 

Bitumin. '  Wassei 

»,0215 

Hydrochlors.   Ammoniak  i 

SebwefelsaurcT  Kalk    ./ 

0^0650 

'•        ,        •        « 

0,020P 

Hydrochlursaurea'  Naivon     , 

0^,0150 

•        •        ,        • 

0,0100 

KalhErde     .         .      .. 

0,0208 

*  »    •        • 

0,0200 

Kupfer- Oxyd         i        .        . 

» '       •- 

»       •        •        1 

0,1000 

£iaeu-Oxyd  ►        .      ^  • 

0^1350 

£..  Tritoxyd 

,     .    0,0900 

AfaaiT^Erde  •    •    ,         .         . 

0,1500 

*        •        •        ■ 

0,0315 

Talk.Erde     .        .        .        . 

0,0150 

,■••■« 

0,0200 

Kiesel  Erde  .         .        .        . 

0,5350 

.  *      •        •        « 

0^6800 

Kohle 

0,0210 

VerlusI         .        ,"     .        » 

jO,0120 

,-        •   .     •        1 

0,00.70 

1,0000 


1,0000- 


iff r»bei  d«r  yerfflftiefiüitff  •  weg^n   die  bloss   qoafititiireD  Änil^ 
•adelrer  CfaemUter: 

^      Veauff  1822      '-  Ätna 

yAV<tDBLIN    LaNCBLOTTI        PBPB  ViWlTOlHI  . 

Atmal,  chün,    fühl.  vniü.    Hibl,  vtnv,    Annal.  tkitu] 
1824.  1»Ö  JVir;     l^i  Iföv.       im  Mai,    '; 

Schrwefclipisea  .-..•.    .    ^        ,    .    .     .    «    .    ,    .    ,    ...     .     •     •    .    -^   .  • 

Kieselerde   .....    ..r        ..   —      ....   —  .,.,.«  —      ....—.« 

•  Alauoerde'  .    .■.    .    .".     .        .      -^.    .    ,—  .".    .    •    .-r.     •    .—   .*' 
fiiseBot.y4    »    •    • 
HydtoctUor«.  Kali.  .    . 
«-    ,       Aaimoniak 
»  -     .  '  Alaunerde 


•    V   • 


Natron    ..  .    • 


•        •  •        •         •      "^      •••••  •  ••••• 


Schwefels.  Kalk  .    .    ...        .*-....   —   .....—     ...-.. 

m  .  '   •  Xaikerde     «.'.        ••••_•..     •••••  '"     •     .    •     •    •  • 

...        ■  Araiinerde  ............    -^  .....  -^     •     .    .    .    #  »i 

; .      .  .  Kaii   .    .    .    .    :        ,      —'......;..--.      

*  Natron   ....       ;*.    ..;'*-*....—  .% 

„      .     KupÜer  .    ..    .       ...    .'•'.    .    •• <•     .—    .* 

Kupfer    ........'.     .—.••.•.    V    ......  .     •...•- 

AntiDioa  .  ■ '.•#.»........•.••     .     .     .    .    *  • 

Mangan   .    . ..-..  —  ..    ...'.    .    .    .*    .     •     .     ....    .* 

Anlmdl.  iregetabil.  Mateirie    •        ....'..—-............• 

Koy«,  .  .  .   .....      .    —.........   .  -.    .    ;   .  -  .. 

HkaiK   «..    .4'.*,...        .      ~^     «...*.«•«  *"      ...         •  ■ 

Talkerde.     .     .     .    .    .     ...        ».    .     .    i    • .  -r-      .     .    .    .     .  . 

Aninioniaksalze    .' •    .   —   •••    •    •     • 

¥nterkobtens.  Eisen-Peroxyd        ......   -7  ...»;...    .  Schwefd. 

Eiseiarit^syil.  r    .    . —     .     .    .  Sata-Silfc 


' '  '  '  '         '    '  "  -  ff 

CoqvAifv  nnd  Dovrefcoy:  «her  den  Gyps  von  Aix  (Bullet  ^a^ 

1838,    /JC9    219—221  und  243— 244).     Coquand  fiab  den  SuMwactd^. 

Gyps  lind  •Mergel    von  Arx  in  Provence    an    tausend    Orten  vos  ^ 

Molass^.nbarti^geTt  und. fol^H -daraus ,  dass  6r  älter  als  dieae,  dan^^ 

euiÄquivaleut  de&  Pariser  GypseV  sitye.    Jene  Überlagerung  sieht  all 

beim  'Ansteigen  nach  St.  -  Eutrope  ani  Wege  von  Aix  nach  Pertnigi  *^ 

der -Uaigegend  von  St.-Mitre.y  avt(  def  Hochebene   von  Trois  JlfloMliMt 

am  Hugei  von  Trevaresße ^iLwlschen  Htrgne  und' Vmi4les ,   wo  in  *» 

.Nahe. "des  Vulkbnea   voii  ßeäutfeu   dfe  Sussw&8«erm'eirget-Scbieh(ei  p^ 

hoben  und    verworfen    sind ; •  dann    Im  Ö;  des  Weilers  Tonroirw.    WÄ» 

,  '  •  ■  ■  •  *  -  . 

Absetzung  des  Süsswassf^cmergels  kehrte  das  Afeerzdruck  ;*  zshireidii 
l*h 0  ra'cl-e ii  durchbohrten  die  Oberfläche '  de»  erstereir ,  n-od  ein'}Äol«iW» 
Saridsterti  voll  Austern^  setzte  sich  darubfer-ab  und -füllte  die  Ffaolida* 
Lodier  aus.  ••:       '  •'  ••        •-  *    *•  • 

.X)()FBEP<oT  bemerkt '  dagegen ,  die  mittle' Tertiär'- f'orroation  «'7** 
pariser ' JBeckeli  nur  .durctr  den  Sandstein-  von  Fontainehlelaü  oad  dl^ 
über  liegenden  Schichten'  r.epräsentirt;  ibr  gehorten  aber  Miucb  x)i<  i^ 
nite  in  Provence  an,"  welche  Bkowcjjiiar^'  init   denen,  dfes*  plastisch«" 


3^^,  vo^  |><«rt«  vereinigt  halte,-  und  weliibe  mit  Kalken  t0rlte^<kci 
4iiid,ydi>.  de»  ^aqdAteiQ  von  FonMnehleäu  enttpirechen/ •  MAn  liadfct<  die 
Pariser  und  die  Bildung  von  Aix^  der  Pyrenäeu  undl  vob  Bariietaiai, 
jene  von  Sigem  9  Aude  und  jene  von  Beaumoni  im  'A0fn^9i:hen.  auch 
idwrch  eine  R^ibe  wenig  entfernter  Ablagerungen  aua  gleicher  .:Zeit  mtt 
einander  verbunden.  An  allen  diesen  Orten  entaffficht  der  Gyj^a  der 
JSÖHSivasaer-Fofuiation  der  mitteln  Abtheilung.  In  Protence  ßbßt  wecfa- 
feilagert  der  Gyps  öfters  mit  Molassen ,  so  dass  die  iUtlaaae  mit  See* 
jkiDocbylien  ba4d  darüber',  bald  darunter  liegt,  waa  eben  beweist ,  dass 
Md?  einer  Bildung  angehören.  .  '^ 


b)  V 

c)  4' 

l" 

d).2' 

7" 

e)  2' 

4" 

0  2' 

4" 

g)  7" 

> 

„  '  H a u p t s t e i n k o h  1  e n •  La g e r  in  Russland  < PeterBb,  HandeUzei^ 
Uitng  >  Bergh.  AnnaL  der  Erdkunde  ^  isas  y  XVIII ^  87>-92>^  Sie 
findßa  sieb 

,.         A.     Im  Gebirgszuge  des   Pone%^  Katharirioslaw'schen  Goovts, 
nnd  sind:  .    . 

1)  .Dns  ^liidtschenskische  im  b^hmutiachen  Kreise  ^  hein  Dorf« 
tmUehbuferak  am  rechten  Ufer  des  nördlichen Hoii«"^..  Piesea  Lagef 
.^i^telit  aus  7  von  S.W.  nach  N.O.  atreichenden  Kolkienschichten  jswi« 
««{len  Thouschiefer  [?],  Kalk  •  und  Sand -Stein,  und  fällt  r7<^5  bach 
&t).    Die  Schichten  sind  zusammen  26'  9'^  mäehtigj  nHiiüich  '  '     i 

a)  5'    6'^  mächtig,,  kompakt,  unten  locker,  reich  an  Schwefelkies. 

—  kompakt,  pech artig,  mit  wenig  Kies, 
"^        pechartig,  mehr  fest  als  achieferig,  sehr  tanglich« 

.  .—        pechartig,  achieferig. 

—  .    schieferig. 
-^        düunschieferig,  mit  Selenit  und  Kies;     .■ 

'  «^        hlätterig,  sich  dem  Kompakten  nähernd^  pechartigy 

fftelleiiweise  mit  Tiieilehcn  van  Selenit  und  Kies.  —  Das  Lager    gehört 

(«r   Lugnn^chen   }Lrofk\iüXit ; '  die  .  Kohle    wird  grösatentheils.  auf  denf 

^erka   verwendet 9.  auf  Verlangen   auch   ans.  «cAwtfrzir  Jfi'c'r- gesendet ■ 

Mdd  in;  der  Mätle   zu  Kalkbreniien ,   Schmiedearbeit  u;  s.  w.  vecbiranfeht. 

«laii'baut  leddbb  nur  auf  c  und  d.  -     .     .    .  •  ,•■■'■,'. 

*    %)\Owi  säizow^üche  Uhgtf  im-  nämlfcllen  Kreise  ,*  iauf  dem  Kronguta 

^9op   oder  Hikitorha,    wo    man    es.  an    versdiie  denen'  um  -  mehrere 

WersIS'  von    einander   entfernten  Stellen   auf^efbnden   bat. .  Man.  kennt 

daselbst  4  Söhicbtep  von  2^^— ^i'Mä^itfgkert,  welche  zwischen  St^in» 

kobleoSandstei«    und   XbonscWefer    D?3    gelagert'  unter    ^    67<>  -^  7«!^ 

na<^  S.iy.  eiafalleh;     Dia  Kohle   ist   achieferig  i,    dem  Kompakten    sieb 

'.naj)«rnd,  sefar.^tt,  pedhartig,  entHält  we^nig.  Kies,  bäckt  beim  Ab8cb>Ws^ 

y^in   zasamm^n    nnd    gibt   sehr  ^taugliche  Koaka*     Die  Kolileii    w^erdei» 

Von  b<&nachbar.ten  Sc^Hrnieden  verwendet  und  «uph  Tfl^tf/irö^X  1^90  liierst) 

^^^' ^ikjHuPf)  abgesetzt.  I' Wird  von  Bauern  gewonnen.    . 

^)  ^9^fi  mpentkische  Lager  im   il€^w«noserbHkischeh.lLm^e}^htt 
^örfe  Uap^ffAc  zählt  9  Kohlensshichteh  von  2;— 3^'  Mächtigkeit. z wische« 


-^     «15     — 

Steiakohlentandttein  und  Thonadiicfer  [?] ,  fSllt  onti»r  59}^  nach  H 
Die'  Kohle  iät  samintfieliwarz  ^  haraglinzend  ,  zif  allen  A'rbeifed  bnntlK 
bar>  gibt  g^te  Koaks. 

4)  Das   bälemskiscke  Laf^er  im    nämlichen  Kreise    beim  Dorfe  nl  i 
FlaMe  Beittp ,    besteht    aus  einer  3'  machtic^en  iCohleuseliirhte  swisftMil 
Tbonscblefer  [?]    und    Sandstein ,    and    fallt   unter   ^1:^     72^  narh  K.Ol 
•Die  Kofale-ist  gat  und  bäckt  zusammen.     Die  Aufbeut«  ist  unbetraclitKdSi 

5)  Dm9  Alexandrovskische  Lager  im  bächmuthtcHen  Kreise,'! 
■Werst  vom  Dorfe  Airxandrovsk ,  besteht  aus  einer  ober  6'  maehtipi 
Kohlenschicht  zwischen  Tbonschiefer  [?],  fallt  untef  30^  Bach  N.O.  nl 
gibt  eine  Kohle  wie  Nro.  3. 

Andre    kleinre   Lager   kennt    man   noch    6)   beim  Dorfe    Belenodttf, 
SO  Wel'st  von  der  Luganischen  Hütte,  wo  drei  5' — 7'  mäcK^ge  SchirbtM 
mit  5^ — 65^  Fall   vorkommen,    aber    wegen    zu    starkem    Scbwefelkif» 
Gehalt  nur   zum  Kalkbrennen   taugen.      7)  Beim  Dorfe  DmUrevkä^  H 
.Werste   von  jener  Hütte ,   wo   man   8  Schichten    von  je    ^'  —  4'  keonl, 
welche    unter    44®    nach  S.W.    fallen.      Die  Kohle    igt   Nro.    3  IhuMi, 
doch  ärnrer  an  Schwefel.     8)  Beim  Dorfe  YaschUchikor^   $0  Werst  rM, 
Jener  Hotte,   fallen  5  übereinanderliegende  Kohlenschiehten  von  iJ'-S* 
ALichtigkeit    unter    12®   nach  N.O.  und  werden  ohne  Sorgfalt  ab^bAt 
0)  Beim  Dorfe  Lomowotka,   60  Werst  von  jener  Hotte,  kennt  nan  iir 
1  Schicht    von    1  Faden  Mächtigkeit.     10)  Beim  Dorfe  ItcanapolOf  t^ 
Werst    von    <)erselben    Hütte- sind    zwei    1^' — Z*    mächtige    Schiditfi) 
welche  unter  20®  in  N.  fallen.      11)  Beim  Dorfe  Krasnoykutja ,  50  7. 
von    der  Hütte,    fällt   eine  4'  mächtige  Schicht  unter  3®  S.W.    13)  Bd 
Pätajorata  im  bachmuUschen  Kreise ,    100  W.   von   dev  Hütte,  ist  dm 
Schicht  jener  von  Nr.  2  ähnlich  gefunden  worden. 

B.     Im  Lande  der  Donischen  Kosaken  int  das  mächtigste  Ltgtt» 

13)  Das  ffruschewskische  am  Flosse  Gruschetvka  bei  der  Meind 
Popovs,  120  W.  von  Taganrog,  Es  sind  2  Schichten  von  je  3^' Mid^, 
tigkeit  Die  Kohle  ist  grauschwarz  wie  Wasserblei ,  sehr  -derb  vad  it 
Schmiedearbeit  tauglich.  Man  gewinnt.,  ohne  Kunst,  jährlich  SI^M^ 
Pud  Kohle ,  die  nan  grösstentheils  nach  SowvUchefkask  (3$  W.^ 
auch  nach  Rostov  (60  W.)  und  Taganrog  fuhrt.^  ' 

SchwäohAre  Lager  sfnd  die  141  bei  der  pundorovskischen  StamOi  * 
am  Bf'^tnArtfj- Flosse;  15)  bei  ^et  Stanisa  Kametktkg ;  16)  bei  der  H" 
iitwenskischen  Staniza' Bm  linken  DoA^«-t)fer;  17)  bei  6er  Skut» 
Uütöriükalitwenskoy  am  Unken« U^er  des  Don^z  ;  18)  bei  der  Katharia» 
^tanizn;  19)  an  der  Üstbristänskinchen  Stam^a ;  20)  an  der  AIiA»^ 
kitndrjtitscIüKskischem  Staniza ;  21)  bei  der  tvcrchneikundrjtttsckgikiinil^' 
Stamza;  22)  bei  der  KoiscJietomkischenStaniza  am  Done»»         4', 

Diese  Kohlen  -  Ablageruogan   sind  demnach  «ehr  ausgedehnt/ >k(f  ^ 
•ehr  verworfen.        ••  •  *** 
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III.   Petrefaktenkunde. 

B.  Cotta:  fiber  Tliierfährten  im  bunten  Sandsteine  bei 
Pölziff  im  AUenburgischen ^  Sendschreiben  an  die  natur for- 
sch ende  Gesellschaft  des  Osterlandes  in  Altenburg  (8  SS.  mit 
3  lithog^r.  Tafeln,  gr.  8^,  Dresden  und  Leipzig).  Diese  Schrift  enthält 
nach  einigen  einleitenden  Worten  den  Aufsatz  desselben  Vfs.  im  Jahrb, 
i839^  S.  10—15,  Taf.  I,  und  als  Anhang  die  verwandle  Entdeckung 
Laspb's  (Jahrb.  1839  ^  S.  416)  aus  einem  Briefe  desselben.  Den  Be- 
richt über  diese  Entdeckung  separat  erbalten  zu  tonnen,  wird  gewiss 
Vielen  um  so  willkommener  seyn  ,  als  nun  viele  Eindrucke  von  Ross- 
Masslbr  g^enaa  porträtirt  und  litbographirt  wiedergegeben  und  auch 
in  ihrer  g^egenseitigeo  Stellung  nachgeahmt  sind ,  während  der  Vf.  im 
Jahrbuch  nur  Skizzen  hatte  mittheilen  können  |  die  im  Steinbruche  ent- 
worfen wordeo  waren. 


Was  sind  nun  diese  Eindrucke?  Was  ihre  Form  betrifft, 
so  stimmenv  sie  nun  etwas  besser  mit  den  Fussspuren  ein  -  und  zwei« 
hufiger  Thierc  überein,  als  aus  den  erwähnten  Skizzen  zu  entnehmefi 
war:  die  Darstellung  mit  blossen  Kontur- Linien  vermag  den  Charakter 
derselben  nicht  ganz  auszudrucken.  Sie  stossen  nun  den  Gedanken  an 
solche  Fuss-Eindrucfcc  nicht  mehr  ganz  zurück,  wenn  auch  noch  Vieles 
fehlt  ,  um  sich  demselben  hingeben  zu  können.  An  andre  Thiere 
als  Hufethiere  aber,  so  weit  wir  Thiere  ihren  Füssen  nach  kennen, 
gestatten  sie  gar  nicht  zu  denken.  Insbesondre  ist  auffallend,  dass 
auch  nicht  zwei  dieser  Eindrücke  zu  seyn  scheinen ,  die  sich  so  ahn* 
lieh  wurden ,  dass  man  sie  dem  nämlichen  Individuum  oder  auch  nur 
^er  nämlichen  Thierart  zuschreiben  mochte.  Vielleicht  liegt  aber  eben 
in  dieser  Manch  faltigkeit  eine  nähere  Andeutung  Ihres  Ursprungs !  die 
Andeutung  nämlich,  dass  die  Schichte,  worin  sich  die  Fasse  abgedrückt, 
einer  genauen  Ausprägung  und  Bewahrung  der  Abdrucke  nicht  eben 
sehr  günstig  war? 

Dagegen  lassen  sich  Reihen  dieser  llindrücke ,  wie  sie  durch  das 
-Voranschreiten  eines  zwei  -  oder  vier-fu^sigeu  Thieres  entstehen  müssen, 
auch  hier  nicht  erkennen ,  noch  berichtet  der  Vf.  etwas  darüber.  Nur 
das  bemerkt,  er ,  dass  man  oft  zwei  Eindrücke  nahe  hinter  einander 
sehe ,  wie  von  nahe  aneinander  stehendem  Hinter  -  und  Vorder-Fuss. 
Solcher  sind  mehrere  abgebildet,  aber  in  so  ungleichen  Abständen,  dass 
sich  ein  geregelter  Schritt  nicht  daraus  folgern  lässt.  Dass  diese  hin- 
terenianderstehenden  Eindrücke  auch  jedesmal  unter  sich  und  zu  andern 
eine  andere  Form  haben ,  würden  wir  uns  nach  der  obigen  Erklärung 
eher  deuten.  Ba. 


Jahrgang  1839.  40 
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R.  Gjiant:  über  die  im  Steinbruehe  von  Sftourion  gefoode. 
nen  Tliierfährten  {Liverpool  Mercury ,  1838 ,  A ug.  28  ^  üagvk 
Nat.  ilisL  1838,  Jänn,  >  Frorikp  N.  Notitz.  1839,  IX ^  321-325). 
Der  ^,jun^e  ,  rotlie  Sdiidsteiu^*  [New*rpd-Sand8tone]  von' iS^pirrloir  filtt 
unter  15^  0.,  und  fiel,  wie  es  scheint,  unte^  diesem  Winkel  schon  nr 
Zeit  ein,  als  die  Fussspuren  entstunden*  .Im  Steinbruche -findet  dii 
diese  an  2  besondern  Schichten ,  welche  37'  und  39'  unter  der  jetzige! 
Gesteins-Oberfläche  liegen,  und  nach  Angabe  der  Steinbrecher  noch  u 
einer  dritten  etwastiefern  Schichte,  während  die  Sohle  dieses  Sandsteiii 
noch  lOO'  tiefer  nicht^crreicht  werden  kann.  Hin  und  wieder  wecliNrlt 
l'^'— 2"  dicke  Thonlagen  mit  diesen  Schichten  ab.  lo  diese  Tbonlagei 
sind  die  Fussspuren  von  oben  eingedruckt ,  auf  der  jedesmal  darantw 
gelegenen  Sandstein-Schichte  erkennt  man  sie  nur  unvollkomineo;  aber 
die  untere  Oberfläche  des  darüber  abgelagerten  Sandstei-n  •  Flötzee  hat 
sich  konvex»  wie  zu  Jtfsiberg  etc.,  genau  darin  abgegossen,  und  alleit 
diese  Abgüsse  kann  man  gewinnen  und  versenden.  Die  Steinbrecbcf 
haben  Fjährten -Reihen ,  von  einem  und  demselben  Individuum  hersta» 
mend,  20'— 30'  weit  in. einer  Richtung  verfolgt,  und  zuweilen,  wie.il 
einem  von  dem  Vf.  vorgezeigten  Falle,  sind  die  Fährten  so  sahireieli, 
dass  man  auf  20  Quadratfnss- Fläche  eben  so  viele  Abdrucke  von  de* 
grossen  HinterfüsMcn  einer  Thier*Art  wahrninvnit,  ohne  die  vielen  voi 
andern  Arten  abstammenden  zu  zahlen.  Diese  grossen  fönfzeliigrs 
Hinterfiihrten  von  etwa.  0"  Engl  L/inge  und  4"  Breite  sind  stets,  wi| 
idie  Hessberger ,  v<in  nur  etwa  IL*'  l.'U)gen  und  breiten- fünfzehigen  Va^ 
derfährten  begleitet,  und  an  beiden  ist  ein  äussrer  Zebeu  ,  den  oBin  all 
ersten  Zehen  oder  Daumen  bezeichnet  hat,  frei  und  von  der  auden 
abj«tehend,.  wesshalb  man-  dem.Thiere  den  Namen  Chirotherium,  HälId^  , 
thier^  be igele g[t  hat.  Die  Schrittweite  eiqes  Fusses,  von  Spitze  ai 
Sp-ilzc  gemessen  ,•  beträgt  im  Allgenirinen  3'  8",  und  die  Fährten  dtf 
rechten  tfnd.liiiken  Seite  liegen  ziemlich  in  einer  ..geraden  Linie.  Die 
gleicliartigeii  [d.  b.  vordem  oder  hintern?]  Füsse-  dieses  Tfiieres  liiDaara 
sich  also,  wie  bei  den  Sauriern  und  Cheloniejrn,  abwechselnd  und  nicht, 
wie  bei  den  Känguruhs,  Nagern,  u.  a.  hüpfenden- SäugethiereD,pM^ 
Weise,  [gleichzeitig]  bewegt  haben.  Übrigens  gibt  es  unter  deo  Mar«»- 
pialcn,  zu. welchen  Kaup  dieses  Thier  stellen  wtHlte,  keine  Viei4iäa<)rr. 

-Neben  diesen  Fährten  findet  man  auch  viele  kurze 'Klompfasse  nn 
grossen  breiten  Schildkröten  -  Klaueii  fvon  Landschildkröte«?)' 
Man-che  derselben  mit  längeren  Zehen  und  Klauen  sind  gestreckter  o«* 
mit  SchwimmhäHten  versehen:  sie-  röhren  von  Emy«  >n.-  dgl.  »'*"•. 
Ferner  -findet  man  viele  mit  den  langen  freien  Stehen  und  dnonen  Nfc 
geln  der  Eydechseu,.  und  einige,  welche  in.  Gestalt  und  Gbü^p^ 
Ornif hi:i;hnites  Ähnliehkeit,  aber  sehr  genäherte  ja  ausamineiiliet* 
sende  VordeTzehen  und  keine  Hinterzehe  haben.  Einige  -filipel«  «■ 
langen",,,  nach"  vorn  verschmälerte-n  Füssen  der  Frösche  und  bei'ihBti 
wird  jdie  Ortsvf  ränderung  lediglich  durch  -abwechselnde  Beweguog  ^ 
hintern    mit   einer  ScbwimmhAüt  .versebenen    Fusse   vermittelt,    l^i^ 
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B.  a.  Verftälfnlsse  lassen   denn  auch  im  Chirotlieriüm  pfirr  ein  Krokodil 
•la  ein  Saugctliier  vermuthen. 

Bei    den  Krokodil-artig^en  Reptilien ,   derglpichon    ancli    fossil   srlion 
vom  Liäs   an  beiianqt,    sind  die  Fuassohlen  sehr  kurz,   breit,  fünfzehig 
on^  der  kurze  änsare  Zehen  steht  fiei  von  den  vier  inneren  ab.    Nun 
bat   man    aber   bei  Chirotherium    den  abstehenden  Zehen  als  den  innern 
oder  Daumen  ang^enommen,  womit  allerding'a  auch  die  muskulöse,  wenn 
nicht    knochige,    Entwicklung   [der  Ballen?]    an    deren  Wurzel  uber.ein- 
•timmt ,    was    aber   voraussetzen    wurde  ,    dass    das  Thier    den    rrditen 
Hinterfuss  ,    um    die    ganze  Breite    desselben    links    von    der  Mittellinie 
ieines  Körpers   oder   seiner  Fährtenreihe   und    den    linken  eben  so  weit 
rechts  aufgesetzt  habe,    da   dieser  angebliche  Daumen  überall  aufwärts 
davon    gekehrt    ist.      Auch  ist  seine  stark  rnckwart»  gckiumnite  Gestalt 
des    einen   Daumens    nicht    sehr  entsprechend  und  konnte  daher  ebenso- 
wohl   auch    eine    abweichende  Bildung    der    kurzen    und    freien    äubsreu 
Zehe    der  Krokodile    seyn ,    womit   sich  eben  die  Richtung  nach    aussen 
•erklären*  worde.      In   einigen  Fällen    [bei    diesen  Fährten?]    glaubt    der 
Vf.  Anzeigen  gefunden  zu  haben ,    dnss  der  Bauch  des  Thieres  auf  den 
Boden  gedrückt  habe,    wie    das    hei  Reptilien  häufig,    bei  Säugethieren 
nie  vorkommt.     Die  langen  gekrüinmteu  eckigen  Klauen,   in  welche  die 
hintern  Zehen  des  Chirotherium  deutlich  aber  allmählich  ausgehen,  sind 
Bicht     den    Sängethieren,     sondern    den    Krokodilen    ent.sprechend    und 
springen  zumal  an  der  äusseren  Zehe  der  Alligatoren  sehr  in  die  Augen, 
während  solche  an  dem  Hinterdaumen  von  Opossum  nicht  bemerkt  werden 
und    bei    allen  Säugethieren    die    vorn    abgerundeten    Zehen    unter    den 
Nägeln    scharf  absetzen.      Die  Ferse    des  Hinterfusses    hat  schwer  auf 
den  Boden  gedrückt  und  viel  Sand  aus  der  Fährte  in  die  Höhe  getrieben, 
wie  es  bei  den  schwerleibigen    und    schwachfüssigen  Reptilien    der  Fall 
seyn  wurde,  wahrend  sich  die  Säugetbiel^e  mehr  auf  die  kräftigen  Zehen 
stutzen.     Daher  -denn  diese  Fährten,  „welche  den  Scharfsinn  der  Natur- 
forseher noch  lange  beschäftigen  dürfteu^^,  dem  Vf.  noch  keineswegs  die 
Existenz   warmblutiger  Thiere   zur  Zeit   der  Ablagerung  des   New-red« 
Sandstone  zu  beweisen  scheinen. 


d'Hombrb  Fibmas:  Abhandlung  über  die  Sphärulithen  und 
Hippariten  des  &iir<i «- Depts. ,  Auszug  {Ballet  geol,  ,Par,  1838, 
•^X,  190  ^-^  196).  Heutzutage  nimmt  man  nur  noch  obige  2  Rudisten- 
Gettera  an,  und  selbst  diese  sollen  sich  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass  die  Hippuriten ,  bei  einer  mehr  verlängerten  Unterschaale  und 
deck»! förmiger  Oberklappe ,  „inwendig  zwei  Leisten  und  dazwischen 
eine  Rinne  haben,  die  man  mit  Unrecht  Siphon  genannt  hat,  und  welchen 
swei  Aasfouchtungen  oder  Öffnungen  in  der  Dcckelklappe  entsprechen, 
und  dass  ihre  innre  Oberfläche«; nie  queer  gestreift  ist,  ivie  bei  den 
Sphärulithea^^     Der  Verf.   ab^r   ist   der  Meinung,   dass  auch   diese   2 


^ 
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Genera  allnlhlich  la   einander   nberg^beo ,   indem   sicli  die  Charakten 
beider  auf  verschiedene  Weise  mit  einander  knmbiniren. 

Der  Vf.  hat  diese  KSrper  beobachtet  im  Bezirke  von  Uxem  za  Smt- 
tadtft  und  bei  Gaiignes  in  grosser  Menge,  woselbst  sie  Kapifan  CotAäan 
»ES  Chbrbs  entdeckt  und  gesammelt  bat.  Zn  Samtadffi  an  lioken  üTcr 
der  Ce%e  am  Ende  der  Brücke  de  la  Roque  in  W.N.W,  too  ßagmtii 
kommen  3  Hipporiten  in  grosser  Menge  nnd  mehrere  Spbaralithen 
vor.  Zwischen  Aigaliitrt  und  Oaügues  ^  swei  1  Myriameier  If.W.  vsa 
UsM  gelegenen  Dorfern ,  ist  der  Boden  mit  mehr  oder  weDi^er  scr> 
brocheuen  Hippuriten.  von  gleichen  Arten  wie  die  vorigen  g^pllaatcil« 
Auch  zwischen  Gatiguet  und  der  Windmühle  la  BrugereUe  so  ^vic  seÜMl 
am  Räude  des  Weges  von  AlaU  nach  1J%e9  kurz  vor  der  Bracke  der 
Boutcaraste  trifft  man  noch  eine  Bank  von  einer  der  vorigen  Hipporilra- 
Arten  an.  Diese  hatte  bereits  der  Abt  db  Sauvacbs  vor  fast  eiaea 
Jahrhundert  entdeckt  und  abgebildet  (Mem*  de  VAcad,  scietH^  174CX 
Diese  Arten  nun  sind 

1)  Sphaerulithea  =  Radiolite  rotolaire  Acyd.  pL  171» 
üg.  1  und  4j  und  Lapbtb.  Orfft.  pl.  12. 

2)  Sphaernlithes  =  Lapetr.  Fg.  5  =  1«  fieoide  LiAnsia. 
Fg.  2  und  3,  und  Fg.  1  auf  Tf.  13. 

3)  Eine  Art,  nahestehend  Spb.  Jonanne tii  DssMoinb.  e^s.  pl.  3. 

4)  Eine  vierte ,  welche  aus  mehreren  ausgerandeten ,  in  eioande^ 
stehenden  Näpfchen  zusammengesetzt  scheint,  ist  selten.  Ihre  geoeiglea 
wellenartigen  Räuder  bedecken  die  Srhaale  von  ausscQ  nofl  bilden 
Queerstreifen  im  Inneren,  aber  statt  der  Birostern  siebt  man  von  der 
Spitze  des  Kegels  bis  zu  }  seiner  Hohe  die  Queerscheide-Waade  tm 
weiasem  krystallinischem  Teige,  nnd  die  vordere  vom  Thiere  eingena»  ^ 
Biene  Höhle  darüber  ist  mit  bräunlichem  diehtem  Kalkstein  ann|;efullt. 

5)  Der   Hippurit  dagegen,    welchen   Sautacbs   beachrieben   nad 
g;ezeicbnet  bat,   ist  häufig  zu  Sautadet  nnd  Oaiigmes;   swiscben  AUk 
und  ITse«   kommt   er  nur   allein  vor.     Der  Vf.   nennt  ihn  H.  Saavt- 
gesis.    Er  ist  0,ni2— 0,«14  lang  und  0,  »045  an  der  Mündung  breit, 
wie  ein  Füllhorn  gewunden,  aussen  blättrig  und  mit  gezähnelteo  längs- 
gestreiften   Schuppen    bederkt.      Aber    die    Anzahl    und   Stärke    dieser 
Schuppen,    Zähne  und  Streifen  ist  sehr  veränderlich,    und  der  Vf.  wül 
nicht   entscheiden ,   ob    hier  nicht  mehrere  Arten  vereinigt  sind.     Selbst 
über  das  Genus  ist  er  zweifelhaft,    indem   er   die    inneren  Leiste«  ver* 
misst.      Die.  Deckelklappe   ist    flach   und    oben   zuweilen    zitzenformig; 
nar  an    einem  Exemplare    konnte   man  zwei  den  Leisten  cntsprecheads 
Offnongen  erkennen.     Andre  waren  mit  kleinen  Ldehern  wie  Retepeiva 
bedeckt,   die   der  Vf.   in  der  That  für  die  Arbeit  der^ Polypen   bilt,  da 
sie   auch    an    andern  Theilen   der  Schaale   vorkommen.     Aber  nie  findet 
man  Ober  «und  Unter- Klappe  noch  vereinigt,  weil,  wie  ea  aebeiDt,  aüe 
Exemplare  schon  vor  ihrer  Versteinerofig  von  den  Wogen  ambergeworfra 
worden.      Bald    findet   man    die  Individuen    getrennt  nnd  dann  in  allea 
Richtungen  durcheinander  liegend ,  bald  jgind  ihrer  viele  in  eioea  Black 
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BMaamengfewtehsrnt  nnd  dann   alle  paralfd   mit  oaeb   einer  Ricfatang 
gcweodetcB  Offnnng^en. 

6)  Eine  zweite  Hippariten-Art,    PH.   fistula  Lapbtb.,   ist  ia 

Gatiffties  ^emeio,  fast  zylindrischi  nur  0, >" 02  —  0, >m 025  dick,  aber  Linfp 

und  i»  eine  etwas   umgekrurointe  Spitze   aosgehend ;    die  Oberfläche  ist 

Buit  kleinen  parallelen  Strahlen  bedeckt;    andre   in  die  Queere  ziehende 

autsprecben    der    Zuwachsstreifung    oder    den    Innern     Scheidewänden« 

Zuweilen    siebt    man    auf  einer  Seite   eine  vertiefte   Rinne   oder   einen 

flachen  Streifen,  welcher  zwei  inneren  konvergirenden  Leisten  entspricht, 

die  man  an  angeschliffenen  Exemplaren  immer  wiederfindet.    Ihre  Deckel« 

klappe  hat  der  Vf.  nie    gefunden.      Dagegen    hat   er    an    zertrümmerten 

Individuen  oft  die  inneren  Scheidewände  beobachtet,   die    er   unmöglich 

tU  blosse  Folge  der  Fossilisation  ansehen  kann:    gewiss   sind   sie   vom 

lebenden    Thiere   selbst    gebaut   worden.     Diese   Scheidewände   werden 

von  einer  der  Leisten  durchsetzt;    bald  stehen  sie  einander  nahe,    bald 

weit    auseinander,    ohne    dass    man    desshalb    auf  verschiedene    Arten 

schlieaaen  sollte;  manche  mögen  zerbrochen  seyn.    Der  das  Innre  genau 

snd  ganz  ausfüllende  Steinkern  ist  so  homogen  [ohne  Spur  von  Scheide« 

wänden],    dass    man   ihn   frei  gefunden  für  einen  andern  Hippnriten 

halten  wurde. 

7)     Der    Hippurtte    gigantesqne    des    Vfs.    (Steleebites    S, 

Osteoeollus  Mercat.  Metaltathec,  p«  277),  immer  zertrümmert,  ist  in 

Form    und  Dimensionen  jenem    von  Martiyues  ähnlich.     £s  ist  ein  fast 

zylindrisches,  bis  zu  ^—^  seiner  Länge  leicht  gebogenes  Hörn,   dessen 

stärker    eingekrümmte  Spitze  Spuren    der  Anheftung   zeigt;    an    einigen 

erkennt  m  an  seitlich  eine  breite  Rinne  oder   einen  flachen  Streifen.     Er 

-erlangt    0^m60~0,  >"65   auf  0,  °>115  Dicke.     Jedoch   sind  einige  kürzer 

und  dicker ,    fast  wie  pl.  xi ,    fig.  2  bei  Desmoulins  ,    andre  länger  und 

dunner.      Nie  findet  man  mehrere  Individuen  nebeneinander  gewachsen. 

Einige  sind  gestreift,    andre  glatt ,    innen  mit  breiten  Rinnen,   die  man 

an   manchen  Kernen    besser    erkennt.     Die  Deckelklappe  ist  eine  platte, 

zuweilen  etwas   gewölbte  Scheibe ,   aus    deren  Mitte    deutliche  Strahlen 

gegen,  die  Peripherie   verlaiffen.      Selten   zeigt  sie  die  den  Leisten  ent« 

sprechenden  Öffnungen.     Sie  legt  sich  in  die  Unterklappe  hinein;  beider 

*  Ränder  schärfen  sich  daher  meiseiförmig  zu. 

Man  hat  angenommen,  dass  die  Hippnriten -Schaalen  kein  Schloss 
besitzen.  Deshaybs  hat  indessen  bereits  vermuthet,  die  inneren  Leisten 
könnten  Reste  eines  Schlosses  seyn,  dessen  Natur  man  noch  nicht  ge- 
nau kennte  (Encycl,  mHh.)»  Nun  kommt  im  Grünsande  von  Bitlenne^ 
Dept.  Vaticluse,  eine  immer  verkieseUe  Art  vor,  deren  Unterschaale  innen 
drei  seitliche  Leistea  und  mithin  2  Rinnen  besitzt,  während  die  obr« 
inn^n  nächst  dem  Rande  zwei  grosse  Zähne  darbietet,  deren  Zwischen- 
räumen die  Leisten  entsprechen,  und  mit  denen  sie  ein  wirkliches 
Tabackadosen-Schloas  bilden. 


D^HoMBRE  .FiRMAs  ichreibt  9  das«  lb  Simr acb's  Bild  in  dw  AU 
ttoire  de  VAcademie  des  sciences  von  1746  zaHipparites  Siavi» 
gesi,  den  er  in  einer  neuli(}hen  Abhandlung  aufgestellt  ^  und  zi 
Sphaerulitea  Ponsiana  d^Archiac's  zu  gehören  .scheine.  DicMt 
kann  sich  davon  nicht  überzeugen,,  beruft  sich  jedoch  auf  die  Priorilil 
•einer  Abhandlung  und  die  richtigere  Geschlechts  -  Bestimmung  Aukt 
Dbshatss  halt  die  SAUVACB'sche  Figur  für  H.  corou  pastoris  (M» 
MC.  geul.  i8a9y  JT,  15—16). 


Bblliroi  stellt  ein  neues  Genus  Borsonia  auf  für  ein  tertiärei 
Konchyl  aus  Piemonty  welches  die  Form  und  den  Ausschnitt  von  Plei- 
rotoma  hat,  aber  durch  2  fast  parallele  ungleiche  Falten  (die  obre  iit 
grosser)  unten  auf  der  schwieligen  inneren  Lippe  sich  Turbinelll 
nähert.  Die  einzige  Art,  B.  prima,  stammt  aus  dem  oberen  Subapcop 
ninen- Sande.  In  den  Subapenninen  -  Mergeln  von  Asti  hat  dersrtb« 
Argonauta  nitida  (lebend)  Lmk,,  und  in  den  gleichzeitigen  Schichlei 
von  Buttiera  Struthiolaria  umbilicata,  mithin  ein  bis  jetzt  ntt 
xweifelhaft  als  fossil  bezeichnetes  Genus,  gefunden.  Endlich  kommt  ia 
PfVmoitl^mcAfft  Tertiärgebirge  eine  Plagiostoma  vor,  welche  der  Vd 
für  PI.  gigantea  Sow.,  Lima  gigantea  Dbsh.  {ihid,  30—31),  V0X.TI 
aber  für  eine  eigenthümliche  Art  und  selbst  Unter-Abtbeilung  des  Ge* 
geblechtes  erklärt  (t6.  S.  153). 


Agassis :  über  die  Geschlechter  fossiler  Körper  (rerAffmff. 
d.  Schweit%.  naturf,  G eselisch,  bei  ihr.  Versamml.  in  Basel  1838, 
S.  102 — 103).  A.  glaubt,  dass  man  bei  dem  Studium  dieser  Körper 
sich  zu  sehr  an  die  Arten  gehalten  und  die  Genera  zu  wenig  defioirt 
habe.  Die  Klasse  der  Myarien  [?Myaciten]  unter  den  Muscheli 
theilt  er  in  Gonomya,  Platymya,  Arcomya,  Kercomya;  —  ib>« 
lieh  verfahrt  er  mit  den  Pholadomyen,  Trigonien  und  CardinieQ 
oder  bisherigen  Sekundär-U nionen ^  die  er  gän^^licb  von  den  wirk«, 
fichen  Unionen  trennt. 


EscHBR  VON  'dbr  Linth  und  V.  MandblseiOh  haben  Hipparitei 
im  Coralrag  von  Baden  im  Aargau  und  in  Württemberg  gefoadea; 
V.  Buch  erkennt  die  Richtigkeit  der  Bestimmnng  {ib,  106). 


R.  Harlan:   über  die  Entdeckung  des  B^ilosauruf  ao4 
desBatracbiosaurus  {Lond.  Edinb.  phUos.  Mag.  i8a9,  XIX,  302). 
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Zflcrsl  kannte  der.  Vf.  nur  dcD  Wirbel  o.  e.  a.  Reste  vom  Wash^a-' 
Flosae  (Jahrb.  ISdtf,  S.  106).  Im  Herbste  1834  untersuchte  er  eine 
andre  Samitilung  ans  dem  harten  Kalksteine  Alabama^  die  aus  m«*hrern 
•Bgeheaern  Wirbeln,  einem  Humerus,  einigen  Kieferstucken  mit  Zähnen 
Vöd  andern  vcrmuthlich  zum  nämlichen  Thiere  gehörigen  Trümmern 
bestund'.  Mit  ersterem  im  gleichen  Gestein  hatten  sich  eine  Corbulay 
welche  in  Alabarmi^s  Tertiär-Bildung^en  gemein  ist,  und  Exemplare  von 
Nautilus,  Scutella  und  Modiolus  lebender  und  ausgestorbener 
Arten  gefunden;  auch  Squalus- Zähne.  Nach  den  Zähnen  war  H. 
anfangs  geneigt,  diese  Fossil-Reste  einem  Meeres-Riiubthicre  zuzuschrei- 
ben; aber  aus  den  übrigen  Resten  schloss  er,  es  seyen  IJberbleibsel 
aioes  Saurier-Genus,  welchen  er  den  Namen  Basilosaurus  gab. 

Das  Kiefer -Ende  vom  Yellowstonfi -- Vluss  (Jahrb.  1836,  S.  100) 
hatte  Harlan  wegen  der  Zahn- Bildung  ,  der  Art  des  Zahn  Wechsels  und 
■er  Lage  der  vorderen  Nasen-Offuungen  einem  Ichthyosaurus  zuge- 
schrieben. Aber  es  weicht  von  diesem  Geschlechte  gänzlich  ab  durch 
getrennte  Alveolen,  Form  und  Lage  der  Zwischenkiefer-Beine,  welche 
sich  der  bei  den  Batrachiern  nähert ,  wesshalb  Harlan  das  Thier  jetzt 
Batrachtosaurus  nennt.  [Den  Namen  bat  FiTziKGBa  schon  vergeben^ 
vgl.  Jahrb.  1838,  S.  362.] 


R.  Oven:  Beobachtungen  über  die  Zähne  des  ZeugJodoDi 
Harlan's  Basilosaurus  (S.  302  —  307).  Harlan  hat  die  Reste  selbst 
Bach  London  gebracht,  welche  den  Gegenstand  der  folgenden  Unter- 
saebung  ausmachen.  Es  sind  1)  zwei  Bruchstücke  des  Oberkiefers^ 
das  grössre  mit  3  Zahnen ,  das  kleine  mit  den  Alveolen  von  zweien. 
An  erstren  sind  die  Zahnkronen  mehr  oder  weniger  voltständig,  zusam- 
mengedrückt und  stnmpfkegelförmig.  Die  Lange  des' mittein  und  voll* 
ständigeren  ist  3^^,  die  Breite  l''  2'",  die  Höhe  über  der  Kinnlade  2^''. 
Die  Krone  ist  in  der  halben  Länge  von  beiden  Seiten  zusammengedriickt, 
•0  dass  ihr  Horizontalschnitt  Sanduhr- förmig  wird  und  die  einander 
entgegenstehenden  vertikalen  breiten  Vertiefungen ,  von  welchen  diese 
Form  herrührt,  gegen  die  Basis  des  Zahnes  an  Tiefe  zunehmen  und 
endlich  sich  vereinigen  und  denselben  in  zwei  Wurzeln  theilen.  Die 
2  vorderen  Zahne  sind  kleiner,  als  der  hintre ,  und  der  vorderste  der- 
selben scheint  auch  von  einfacherer  Bildung  zu  seyn.  —  Ein  abgerie- 
bener Zahn,  in  einem  andern  Kieferstücke  wurde  zerschnitten  und  bot 
dieselbe  Sanduhr- Foi^m  dar,  indem  die  Krone  in  2  unregelmässige 
gerundete  Lappen  getheilt  ist,  welche  durch  einen  schmalen  Isthmus 
niteiaander  verbunden  sind,  welcher  gegen  die  Baeis  an  Länge  zunimmt, 
bis  sich  der  Zahn  unten  in  2  Wurzeln  trennt.  Der  Zahnkeim  war 
anfangs  offenbar  einfach  und  hat  sich  erst  später  in  2  Theile  gesonderti 
▼en  denen  die  Bildung  der  Elfenbein  -  Substanz  des  Zahnes  als  von  2 
Mittelpunkten  üusgiiig.     Die  Cavitas  pulpi  ist  nur  klein,   verengt  sieb 
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nacli  nnttn  mid  verscbwindet  zuletst  fast  gans,  zam  Beweiae,  An»  im 

ZahD  aicb  aus  cineoi  vergänglichen  Pulpas  gebildet  hat*  —  Die  Zahn» 
höhlen  im  vorderen  Bruehstuck  des  Oberkiefers  waren  undeullieb,  «1 
hartem  Kalkstein  ausgefällt;  doch  xeigte  der  Qoeerscbnitt  des  Alfeol» 
Randes,  dass  diese  Alveolen  einfach  waren  und  der  Zahn  nur  mit  tnn 
einfachen  Wurzel  darin  steckte.  In  der  vorderen  Zahnbohle  erkeiat 
man  jedoch  noch  ein  Anzeigen  von  einer  uiitteln  Zusammenzieliingi 
welche  beweist ,  dass  dieser  Zahn  in  gewissem  Grade  den  vorigeo  g» 
glichen  haben  müsse.  —  2)  Der  Unterkiefer  konnte  nur  nach  den  Gy|* 
Abgüsse  eines  Tbeiles  von  ihm  studirt  werden.  Dieser  enthielt  4  Zähuf^ 
?on  welchen  die  2  hinteren  fast  gans  aneinanderstehen  ,  der  dritte  tä 
1^"  9  der  vierte  um  2*^  von  dem  vorhergehenden  entfernf  ist.  Dient 
letstro  ist  einfacher  gebildet  und  für  einen  Eckzahn  gehalten  werdea 
—  Die  Backenzähne  des  Thieres  sind  daher  von  zweierlei  Art  gewesen 
die  vorderen  kleiner  einfacher  als  die  hinteren  und  weiter  suteii* 
aaderstehend. 

Backenzähne  in  getrennten  Alveolen  besitzen  n«r  die  Fanilie  der 
Sphyränen  unter  den  Fischen,  die  Plesiosauren  und  Krokodile  nntrr 
den  Amphibien  und  die  Säugethtere ;  solche  mit  doppelten  und  obA 
unten  an  Dicke  abnehmenden  Wurzeln  nur  die  letztern,  dock  wk 
Ausnahme  der  zoophagen  Cetaceen ,  deren  Backenzähne  auch  nur  toi 
einerlei  Art  sind.  Der  Manati  besitzt  zwar  vordere  Zähne  mit  2  tie/fi 
Wurzeln  in  getrennten  Höhlen,  deren  Kronen  auch  von  beiden  Seitei 
eingedruckt  sind ,  doch  weniger  stark  ,  als  bei  dem  Fossile ,  aber  die 
Kaufläche  der  Krone  ist  sehr  verschieden,  indem  der  vordere  Tbeil  zwei) 
der  hiotre  drei  queere  konische  Erhöhungen  trägt.  Der  Dugong  könal 
der  fossilen  Art  näher:  seine  vordren  Backenzähne  sind  kleiner  vd 
einfacher,  als  die  hinteren,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise  wiebeis 
Basilosaurus  von  zwei  Seiten  eingedrückt  sind:  namentlich  ist  der  bii* 
terste  Backenzahn  länger  und  sein  Queerschoitt  Stundenglas- förniig;  <* 
jceigt  sich  in  ihm  eine  Neigung  zur  Bildung  eine  doppelte  Wurzel  wi 
yon  zwei  Mittelpunkten  y  von  denen  die  Kalk  -  führenden  Röhren  dei 
Elfenbein-Substanz  ausstrahlen ;  doch  treten  die  Wurzeln  nicht  voUtH»' 
dig  auseinander;  auch  stehen,  die  Zähne  nicht  von  einander  eotferst 
Ton  Keimen  neuer  Zähne  in  der  Basis  der  alten  »  wie  bei  deo  EoaUi* 
aanriern  und  Krokodilen,  zeigt  sich  keine  Spur.  Da  sich  dso  die 
Saurier,  nsch  einzelneu  Familien  betrachtet,  auch  noeb  durch  indert 
Merkmale  der  Zähne  von  den  gegenwärtigen  unterachetden,  uod  die 
übrigen  Säugetbiere  eine  geringere  Übereiastimmung  zeigen,  so  etrUl 
O.  das  fossile  Genus  zu  den  Cetaceen  und  zwar  mitten  zwiscbco  v» 
Pflanzen  -  und  die  Fisch-fressenden  Genera. 

Diese  Stellung  bestätiget  denn  auch  die  mikroskopische  Unter8iic&i*ff 
der  Zähne.  Die  Sphyränen  haben  Zähne,  welche  bezeichnet  werdfi 
durch  ein«  Fortsetzung  von  Medullar-Kanälfen,  welche  auf  eine  tie»^ 
•etzformige  Art  geordnet  sich  durch  die  ganze  Substanz  des  Zab»^ 
erstrecken  und  zahllose  Mittelpunkte  darbietea,  vea  welehea 
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f»fiie  Kalk  •  fahrende  Robrclien  ausstrahlen.   —  Bei  den   lehlhyütiinreo 
und  Krokodilen  ist  die  Keim  •  Höhle   einfaeb  |    und   die  Kalk  -  führenden 
Rohrcben  strahlen  nach  allen  Theiten    der  Oberfläche    des  Zahnes   aus, 
auf  welcher    sie    mithin   rechtirinkelig    stehen.      Die  Zahnkrone   ist  mit 
SehmeU  bedeckt,  die  Wurzel  von  einer  dicken  Schichte  Binde-Substanz 
ttOBgeben.  —  Bei  den  Delphinen  ist  die  Krone  der  einfach  kegelförmigen 
Zähne  ebenfalls  mit  Schmelz,    die  Basi»  mit  Zäment  überzogen.    — *    Im 
Cacbaiot    und  Dugong   aber    ist    der    ganze  Zahn    mit  Zäment    bedeckt. 
Beim    Dugong    bietet   diese    Schichte   dieselben    charakterislisrbe«    su<- 
atrahlenden  PuAKiNin'schen  Körperchen    oder   Zellen ,   wie   das    Zäment 
beim  Menschen    n.   al  Thieren ,    unterscheidet   sich    aber   von   dem   der 
Pachjrdermen    und  Ruminanten   dorch    zahlreich   dasselbe   durrbziebeude 
Kalk-ftthreode  Röhrehen,  zwischen  welchen  in  den  Zwischenräumen  die 
Xörpercben  oder  Zellen  zerstrent  sind.    -^  Nun   besitzt  auch  die  Krone 
der  Basilosauros-Zähne  an  einigen  Stellen  einen  dünnen  Überzug  einer 
von    der  Elfenbein  •  Substanz    abweichenden   Masse ,   welche    nach   der 
•  mikroskopischen    Untersuchung   dieselben    Charaktere    wie   das    Zäment 
des  Dügongs  besitzt;    die  Zellen  sind  an  einigen  Stellen  unregelroässig 
dszwisclieii  zerstreut,  an  andern  in  parallele  Reihen  geordnet;    die  von 
den  Zellen  anstrahlenden  Röhrchen  sind  am  Anfange  weiter  als  gewöhn- 
lich, verzweigen  sich  aber  wiederholt  und  bilden  in  den  Zwischenräumen 
ein  reiches  Netz,  das  mit  den  Zweigen  der  grösseren  parallelen  Röhren 
komniunizirt.      Diese  stehen    wie  beim  Dugong  senkrecht  auf  der  Ober- 
fläche  des  Zahnes ,    sind    aber    weniger    regelmässig    geordnet    als    die 
Kalk-fiihr enden  Röhrchen  des  Elfenbeins,  Von  denen  sie  jedoch  zahlreiche 
Fortsetzungen   bilden.     An   dem  verengten  Theile   des   Zahnes   ist    der 
.Zäment- Überzag  dicker  als  anderwärts.     Die   gsnze  Clf^bein-Substanz 
des  Zahnes  besteht  aus   feinen  Kalk -führenden  Rohrchen,   welche   von 
beiden  Mittelpunkten  ausstrahlen,   ohne  Einmischung  der  gröberen  Me- 
dullär-Röhren,  welche  die  Iguanodon. Zähne  charakterisiren,  —  noch  mit 
der  geringiiten  Spnr  der  netzartigen  Kanäle,  welche  die  Sphyräna  Zähne 
auszeichnen.  *  Die  Kalk  -  fuhrenden  Röhrchen    sind   regelmässig  wellen- 
förmig und  stellen,  gleich  denen  des  Dugongs  9  vollständiger  die  ersten 
Gabelungen  nnd  die  spitzwinkelig  abtretenden  Seitenzweige  dar.  —  Bei 
den  fossilen  Edentaten  sind  die  Zähne  ebenfalls  mit  Zäment  überzogen, 
allein  der  Basilosaurns  weicht  davon  ab  durch   den  Mangel  des  groben 
aentralen  Elfenbeins, 

Auch  die  Beschaffenheit  der  Wirbel  ist  der  der  lebenden  Celaceen 
entsprechend.  Die  Epiphyseal •  Leisten  waren,  wie  hier,  ursprünglich 
-Tom  Wirbelkorper  getrennt  und  haben  sich  erst  später  damit  vereinigt. 
Am  Körper  der  kleineren  Wirbel  fehlen  die  Epiphysen ,  und  OwfiH 
atimmt  mit  Harlan  in  der  darauf  gegründeten  Folgerung  uberein ,  dass 
im  Körper  dieser  Wirbel  orsprtinglich  drei  Verknöcherungs-Punkte  waren: 
einer  der  vorspringendsten  Charaktere  der  Cetaceen,  der  aber  bei  den 
Aatiriern  nie  beobachtet  worden  istv  Auch  der  Kanal  für  das  Rucken* 
ttark  hat  dieselbe  nngewebniiehe  Weite ^   wie  bei  den  Cetaceen,  wo  es 
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TOD  einer  Geweb-artig^ea  Schichte  ven  Arterien  and  Venen  nmj^Ue 
ist.  Dessgleichen  ist  die  vorder- hintere  Erstreckiiafp  der  Neurapophyari, 
mit  der  des  Wirbelkörpers  verglichen,  kurz,  ist  der  Hiaterrand  re|^ 
niänsig  konkav,  und  entwickeln  sich  die  Gelenk-Apophysen  nur  von  4m'] 
vorderen  Theile  aus ,  wie  bei  den  Cetaceen.  Ähnlich  verhält  es  wA 
mit  der  Form  und  Stellung^  der  Queerfortsätze,  welche  aber  eine  f^rössn 
vertikale  DicJie  als  gewöhnlich,  so  wie  bei  dem   Dugoiig  besitzen. 

Was  die  übrigen  Knochen  betrifft,  so  ist  die  excentrisch  blättrig!' 
Struktur  der  Rippen  dem  Basilosaurus-eigenthiimlicb,  den  Säugetbirni 
wie  den  Reptilien  fremd.  —  Die  hoble  Beschaffenheit  des  Unterkiefri%; 
welche  man  als  Eigenthumlichkeit  der  Saurier  augeführt  hat ,  koaMt 
auch  beim  Cachalot  vor.  —  In  Ansehung  der  zasammeogedrückten  Fena 
des  Humerus  und  der  Proportion  der  Wirbel  nähert  sich  B.  den  äebloi 
Cetaceen  und  entfernt  sich  von  den  Enaliosauriern ;  jedoch  binaichtliiA 
der  Ausbreitung  der  „Distal  •  Exeroität'^  und  hinsichtlich  der  Form  dit 
Gelenkfläche  steht  der  Humerus  einzig  da.  Seine  verhältniaamässigt 
Schwäche  muss  zur  Ansicht  leiten ,  dass  der  Schwans  daa  Haupt» 
Bewegungsorgan  des  Thieres  gewesen  sey. 

Da' mithin  das  Thier  kein  Saurier,  so  schlägt  Owen,  in  übereis- 
stimmuiig  mit  dem  Wunsche  Harlans,  statt  Basilosaurus  den  Na«ca 
Zeuglodon  vor 9  weicher  sich  auf  die  Zwillings •  Form  der  Matt* 
zahne  besiebt. 


R.  Owbn:  Beschreibung  der  Beutelthier- Reste  in  den 
Stonesfiflder  $ch4e  fern f  zweiter  Th eil:  Phascolotheri4ini  (JUmA 
a,  Edinö.  philos.  Magax.  1839^  XiV,  220—224).  Der  Vf.  rekopituüit 
zuerst  die  früher  gegebenen  Beweise,  dass  das  Thyloco  theriu« 
nach  seinem  Unterkiefer  ein  Säugethier  seye.  Diess  ergibt  aich  näSH 
lieh:  a)  aus  dem  konvexen  Gelenkkopfe,  welcher  bei  keinen  oviparca 
Thieren  vorkommt;  b)  aus  Grösse,  Form  und  Stellung  des  Kronen» 
Fortsatzes  entsprechend  der  Befestigung  eines  mächtig  entwickeltet 
Schläfen«Muskels,  wie  er  sich  nur  bei  carnivoren  Säugethieren  findet; 
c)  aus  den  elfenbeinernen  und  mit  dicker  Schmelzrinde  ubersogeoM 
Zähnen ,  welche  mit  2  Wurzeln  tief  in  dem ,  auch  an  Substans  abwei> 
cbenden  Kiefer-Knochen  sitzen;  d)  aus  der  Verschiedenheit  der  faiolerei 
and  vorderen  Backenzähne ,  wovon  die  ersteren  mit  4  paarigen  und  t 
nnpaaren  Zacken,  die  vorderen  oder  Lückan- Zähne  aber  nur  mit  2^1 
Zacken  besetzt  sind,  wie  alles  dieses  so  vereinigt  nur  bei  fleisch fressfi» 
den  Säugethieren  vorkommt.  Auch  die  allgemeine  Form  entspricht  der 
Klasse  der  Säugethiere.  Die  Bildung*  des  hinteren  Winkels  der  «Kina- 
laden,  die  Form,  Struktur  und  Proportion  der  Zähne  geben  hinreicheode 
Beweise,  dass  solche  der  Ordnung  der  Beutelthiere  angeboren.  Dat 
entgegengesetzten  Behauptungen ,  welche  sich  auf  die  konkave  BUdong 
dei  Gelenkkopfea  und   die  Gleichartigkeit  aller  Backenzähne  gründen, 


♦  . 
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beruhen  Mif  nnriehtig^D  Tliatsochen ,  und  jene^  welche  sich  auf  die 
grosse  AnsabI  von  It  Backenzähnen  berufen,  übersehen,  dass  die  Zahl  7 
Mich  bei  den  Säa$»;^t(*^®>'<^°  öfters  uberacbritten  wird  und  Cania  Megalotia 
antor  den  Raubthieren  und  Chryaochloris  unter  den  losektivoren  unten 
I,  Myriuecobius  unter  den  Beutelthieren  daselbst  9 ,  eine  Dasypus- 
Art  (24)  und  die  zoophagen  Cetaceen  eine  noch  grossre  Anzaiil  denen 
der  Reptilien  wirklich  ähnlicher  Zähne  besitzen.  Man  hat  zwar  auch 
Basilosauru»  unter  den  Reptilien  und  Squalus  unter  den  Fischen  aU 
Beispiele  v^n  Thieren  mit  zweiwurzelisren  Zähneil  angeführt;  aber  das 
irMre  Genus  ist  noch  zweifelhafter  Natur,  und  in  Jetztrem  besitzen  die 
Zähne  nicht  wirklich  2  Wurzeln,  sondern,  was  man  so  nennt,  sind 
verknöcherte  Theile  der  Kinnlade ,  woran  der  Zahn  angewachsen  ist» 
•hiersf  its  und  der  Verbindungs  >  Ligamente  andrerseits.  Die  einzige 
Spur  zusammengesetzter  Struktur  am  Thylacotheriom  -  Kiefer  ist  die 
Iftugs  dem  Onterrande  ziehende  Gefäns  -  Rinne,  wie  sie  bei  einigen 
Clpossum-Aiten,  bei  dem  Wombat,  bei  der  Balaena  antarctica  und  we* 
liger  weit  nach  vorn  gehend  bei  Myrmecobius ,  endlich  auch,  mehr  an 
(l<rr  äusseren  Seite  der  Kinnlade,  bei-  Sorex  Indicus  vorkommt. 

Beschreibung  des  Unterkiefer- Astes  von  Phascölotherium.     £« 
ist- der  rechte  Ast,   welchen  Baoosbip   einst   besessen    und  beschrieben, 
«nd.der   nun   im  Britischen  Museum    ist.     £r   bietet   seine    inwendige 
Fläche    dar.      Sein  Gelenkkopf  ist  eben  so  gewölbt,    wie  bei  Didelphys 
und  Dasyurus,    und   steht   mit  den  Backenzähnen  in  gleicher  ilöhe  wie 
Vi  Dasyurus,  Thylacinus  und  den  eigentlichen  Raubthieren.     Der  Kro- 
neiifortsatz    gleicht   in  Form    und  Proportion    ganz    dem    der  carnivoren 
Beutelthiere ,    die  Tiefe    und  Form    des  Einschnittes    aber  zwischen  ihm 
und  dem  Gelenkkopf  am  meisten  dem  des  Thylacinus.     Die  abgeplattete 
untre  Fläche  der  Kinnlade  ist  nach  aussen  gekehrt  unter  einepi  stumpfen 
Winkel  zum  aufsteigenden  Aste. wie  bei  Phascolomys,  nicht  unter  einem 
spitzen  wie    bei  Thylacinus    und  Dasyurus.      Der  Zahn  •  Kanal   mümdet 
fast  genau  unter  dem  hintersten  Backenzähne  aus,'  wie  bei  Thylacotheriuni 
ood  den  herbivore.n  Beutelthieren  Phasco4omys    und  Hypsiprymnus ,    ab- 
weichend  von  den  fleischfressenden  Beutelthieren  und  den  Raubthieren. 
Bie  "Form,  d)^r  Symphyse  lässt.  sich  nicht  genau  erkennen,   scheint  aber 
der  bei  .Didelphys    ähnlicher   als  bei  Dasyurus  und  Thylacinus  gewesen  . 
zu  seyn.    -^    -r-  Zähne.      Das  Thier   hat  4  Schneidezähne   gehabt,  .wre; 
didelphys ,    welche   Aber .  eine    zerstreute    Stellung    besessen ,    wie    bei 
Myrmecobius.  —  In  der  relativen. Länge  der  Backenzahu-Relhe.  in  den. 
"roportiofieb    der  Bsickeiizähne,  zu    einander,    zumal    in    der  Schwäche 
deS'htntersten   derselben    gleicht   es  .Myrmecobius    am    meisten ;    in    der 
Form  der  Backenzahn  Kronen  dem  Thylacinus^  in  der  Zahl  diesem  und' 
dem  Op<)SRum,    indem   es  ,4   ächte- Mahlzäbne    und  .3  Liiekenzähiie    hat.. 
Jene  unterscheiden  sich  jedoch  von'  denen  des.  Opossum  und  Th.ylacpilie- 
rium  durch    den  Mangel    eines    spitzen  'Höckers    gerade    einwärts    von - 
dem  aiitte»n  grossen  Höcker,    da.  seine.  Stelle    durch- eine  längliche  £r* 
hiliung,  ein  Reifeben  eingenommen  ivlrd,.  welches  aieir  längs  der  ganzen 
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inwenlgen  Kronen-Basis  der  ficbten  MalitEfihne  hin  ersfreckt  und  etwai 
über  den  hinteren  und  den  vorderen  Icteinen  H5cker  hinsusraj^t.  An 
zweiten  Mablsahne  ist  dieses  Reifchen  undeutlicher  an  der  Basis  dei 
mittein  Höckers,  wodurch  er  dem  entsprechenden  Zahoe  des  Tbylacioui 
«ehr  fthttlich  wird  5  nur  dass  seine  zwei  hinteren  Höcker  allniShlich  an 
Grosse  abnehmen  wie  bei  Myrmecobius ,  statt  zu  wachsen.  Die  äussre 
Seite  der  Zähne  ist  durch  das  Gestein  verdeckt.  Angenommen  aber 
es  spyen  keine  Zacken  mehr  verborgen,  so  gleichen  diese  Zähne  deoeo 
des  Thylacinus  weit  mehr ,  als  jenen  irgend  eines  IiisektiVoren  oder 
einer  Phoca,  ganz  abgesehen  von  der  Form  der  Kinnlade.  Daher  und 
wegen  der  Form  des  aufrechten  Astes  gehört  das  fossile  Thier  zauacbst 
bef  Thylacinus ,  zwischen  ihn  und  Didelphys.  —  Was  die  angebliche 
Zusammensetzung  des  Phascolotheriura-Kicfers  ans  mehrern  Beinen  (wie 
bei  den  Oviparen)  betrifft^  so  ist  die  eine  der  zwei  zahnlosen  KnoebeD- 
Suturen  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Mahlzahn  beginnend  uod 
Schief  nach  unten  und  hinten  zum  Zahnarterien-Loch  herabziehend.  Dar 
der  seichte  Eindruck  einer  kleinen  Arterie,  dergleichen  ,der  Verfasser 
in  ähnlicher  Gegend  bei  Did.  Virgininna  beobachtete.  Die  andre,  eine 
tiefe  Rinne  vom  vordem  Ende  der  zerbrochenen  Basis  des  umgebogenen 
Kiefer-Winkels  schief  abwärts  zur  zerbrochenen  Oberfläche  des  vorderen 
Kiefertheiles  gehend ,  hat  genau  dieselbe  Lage ,  wie  eine  v<hn  Vf.  beim 
Worobat  beobachtete  Arterien-R  nne.  Keine  von  beiden  aber  nimmt  die 
Stelle  einer  Linie  ein  ,  in  welcher  an  einem  zusammengesetzten  Kiefer 
zwei  Knochen  zusammenstossen  wurden.  An  denjenigen  Stellen  aberj 
wo  an  zusammengesetzten  Unterkiefern  die  deutlichsten  Nähte  zu  seyn 
pflegen,  ist  an  dem  gegenwärtigen,  obschon  die  Oberfläche  rein  und 
wohlerhalten,  keine  Spur  zu  finden.  Gegen  die  Absicht ,  diesen  Unter- 
kiefer einem  Reptile  zuzuschreiben,  treten  daher  hindernd  auf:  die  Form 
des  Gelenkkopfes,  des  Kronen  -  Fortsatzes  ,  des  hinteren  Winkels,  die 
mehrerlei  Zähne,  die  Form  ihrer  Kronen,  die  doppelten  Wurzeln,  die 
Einfügung  in  Zahnhöhlen. 


W.  Ogibbt:'  Beobachtungen  ober  Struktur  und  Beziehun- 
gen der  angeblichen  Marsupial-Reste  aus  defp  Stonesfielder 
Oolith  (a.  a.  O.  S.  224—226).  Nach  ihrer  aliein  freiliegenden  inoereo 
Oberfläche  zu  urtheilen  zeigen  die  fossilen  Kinnladen 

1)  Verwandtschaft  mit  den  Beutelthieren  und  Insekti- 
voren.  Beiderlei  Kinnladen,  zumal  aber  jene  von  Didelphys  Bück- 
landi  (Phascolotberium)  ähneln  denen  der  ebengenannten  sehr  m 
ihren  Umrissen.  Aber  der  einförmig  gekrümmte  Unterrand  kommt  nach 
CvvieA  auch  bei  Monitor,  Leguan  u.  a.  Reptilien  vor,  ist  daher  nicht 
entscheidend.  —  Sie  sind,  wie  bei  den  Säugethieren  und  im  Gegensätze 
zu  den  lebenden  Reptilien ,  hinten  nicht  über  den  Geienkkopf  hinaus 
verlängert,  wie  es  aber  ausnahmsweise  auch  bei  den  fossilen  Geschlecbtem 
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Pierodaef yUif  y  fchthyoianrat  und  PlMiosaonit  der  Fall  iat  — -  Dtr 
runde  Gelenkkopf  in  beiden  Arten  spriclit  fnr  Siugetbiere.  •—  Die  Fort- 
•etzBDi^  dea  hintern  Winkela  bei  D.  Prcvoatii  alimast  in  aeiner  Lage 
nit  dem  der  Inaektivoren  «nd  nicht  der  Bentelthiere  nberein ,  da  er  in 
der  Ebene  liegt,  weiche  durch  Krone nfortaatz  und  Kleteraat  gebt;  bei 
D.  Bucklaodi  fehlt  er  gänzlich ;  vielleicht  aber  gehörte  dazu  ein  abge- 
brochenes Knochenstiick,  das  noch  auf  der  Lade  liegt  ziemlich  weit  von 
leinem  Orte.  Es  entspricht  weder  den  Insektivoren  noch  den  Marsu- 
pialen.  —  Bei  D.  Prevostii  scheint  kein  Zahnkanal  vorhanden  sa 
Mjn,  da  die  doppelten  Wurzeln  bis  gegen  den  Unterrand  dea  Kiefer- 
knochens zu  reichen  scheinen  :  bei  D.  B  ucklandi  glaubt  O.  einen  Theil 
dieses  Kanäle  gegen  das  Vorderende  der  Kinnlade  bemerkt  zu  haben* 
Die  doppelten  Wurzeln  sind  zwar  ein  wichtiger  Punkt  grosser  Oberein- 
itimroung  zwischen  den  fossilen  Kinnladen  und  denen  der  Sfiugethiere 
im  Allgemeinen  ;  doch  deuten  sie  weniger  nothwendig  Zähne  von  Säuge- 
tbieren  als  eine  zusammengesetzte  Form  der  Zahnkronen  an. 

2)  Verschiedenheit  von  den  genannten  Säugethier- 
Ordnnngen.  Der  Gelenkkopf  steht  tiefer  unter  der  Zahnliuie,  als  bei 
diesen;  nur  bei  dem  carnivoren  Dasyuros  ursinus  und  Thylacinus  steht 
er  eben  so  tief.  —  Was  die  Zahne  betrifft,  so  ist  ihre  Zahl  nur  ein 
untergeordneter  Charakter;  aber  der  Verf.  ist  tiberzeugt,  dass  wahre 
and  falsche  Mahlzähne  nicht  wie  bei  den  SSugethiereu  unterschieden 
werden  können ;  die  grosse  Länge  ihrer  Wurzeln  ,  welche  wenigstens 
dreimal  so  hoch  als  die  Kronen  sind,  ist  bei  den  Säugethieren  ebenfalls 
ohne  Beispiel  ;  die  Form  dieser  Kronen  endlich  ist  ebenfalls  ohne  Glei- 
cbcD  bei  Marsupialen  und  Insektivoren ,  da  sie  nur  dreizackig  ohne 
Spur  von  inneren  Lappen  aind.  Der  angebliche  Eckzahn  des  D«  B uck- 
landi ist  nicht  länger  ala  einige  der  sogenannten  Schneidezahne,  und 
sie  alle  stehen  ao  weit  auseinander,  dass  sie  j%  der  ganzen  Zahnlinie 
einnehmen,  wovon  sie  von  Dasyurus  viverrinus  u.  a.  insektivoren  Mar- 
supialen nur  i  (25  :  12)  ausmachen.  Auch,  dass  diese  Zähne  in  gleicher 
Hichtang  mit  den  Backenzähnen  aneinander  gereihet  sind ,  entspricht 
den  Säugethieren  nicht,  wo  ihre  Reihe  immer  rechtwinkelig  zu  den 
letzten'  steht.  —  Über  die  zusammengesetzte  Natur  der  Kinnladen  spricht 
•ich  der  VC  oieht  bestimmt  aus;  findet  jedoch  den  Anschein  davon,  und 
will  jene  Rinne  wenigstena  nicht  für  Eindrucke  von  Blutgefaasen  gel- 
ten lassen.  —  Die  Form  der  Kinnlade  ist  verschieden  von  der  aller 
bekannten  Kinnladen  bei  Reptilien  und  Fischen. 

Schliesslich  hält  der  Vf.  keinen  Naturforscher  für  berechtigt,  gegen- 
wärtig schon  auszusprechen  9  ob  diese  Kinnladen  von  Säugethieren  oder 
^on  ReptiKen  abstammen. 


GöwERT  hielt   am    1.  Mai   183T  einen^  Vortrag ,   um    zu  beweisen, 
dass  die  >yv ersteinten  Kornähren   von  Frmnkenber/f^*  wirklich  zu 
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Aen  Cnpressineen  geboren,  gleich  den  damit  vorlcoiDmeiuleD  Fnidrt. 
sapfen  und  Holzstuclten.  Das  Holz  inabesondre  entspricht  dem  kt 
jetatigea  Coniferen  und  iosoferne  dem  der  Gupressineen,  ah 
diese  viel  kleinre  Holzzellen  als  das  Genus  Pinos  besitzen  {ÜberM 
der  Arbeit,  d.  ScUes.  GeieUsch.  t.  J.  i8S7,  S.  67). 


In  einem  späteren  Vortrage  wies  derselbe  nach ,  dass  sieb  Brom* 
jviARTS  Annahme,  die  ältesten  ycrsteinerungen-fuhrendeu  Srhichten  eiiti 
hielten  keine  Diko^y ledo.nen  und  insbesondre  keine  Cooiferei| 
Dicht  bestätige.  Ausser  den  schon  von  Sternbbrg  in  Conites  ee^ 
onus  und  C.  armatus  {Flora  d,  Vorwelt  III ,  Tf.  XXIX,  Fg.  1,  I 
und  IV,  Tf.  XLVI,  Fg.  1),  von  Witham,  Lindley  und  Hüttoh  geliefe^ 
ten  Gegenbeweisen,  berief  er  sich  auf  das  von  ihm  selbst  in  den  ältestci 
Petrefakten  -  führenden  Schichten  Schlesiens  gefundene  KonifereD>Holl 
und  folgende  Fruchtzapfen : 

1)  Ein  Zapfen,  ähnlich  denen  von  Abi  es,  mit  wohlerbaltener  Aebtt) 
aus  dem  Obergangs  -  Gebirge  von  Landshut  mit  Calamites  cann•^ 
form  IS  Schlotheim. 

2)  Ein  andrer,  ähnlich  denen  von  Picea,  aas  den  StciokoU» 
werken  von  Gleiwit^  mit  Lepidodendron. 

3)  und  4)  Zwei  Pinus-ähnliche,  aus  dem  Thoneisenstein  zu  Kömfi' 
hütte  stammende  Zapfen.  Einer  davon  in  Otto's  Sammlung  ist  io  der 
Mitte  80  gebrochen,  dass  man  auch  den  inneren  Bau  und  die  Lage  ^ 
Saamen  als  mit  den  Zapfen  der  Kiefern  genau  übereinstimmend  erkeait 


••  t,^^ 


V.  FoRCADB  legte  der  Schlesischen  Gesellschaft  Knochen  und  Brui- 
kohlen-ähnliches  Holz  vor,  welches  in  einem  J^ergellager  15'  unter  ^ 
Oberfläche  bei  Polnisch  -  Eilgut  im  Ölsner  Kreise  gefunden,  wordei. 
Jene  stammten  nach  Otto's  Bestimmung  ab  von  1)  dem  fossilen  Eitscltf 
2)  dem  fossilen  Pferde,  3)  dem  Esox  Ottonia  Aq,  {ib.  87). 


. REimscRMinT  zeigte  viele  kleine  braune  Käfer  vor,  welche  h 
Steinsalz  von  Wielicxka  eingeschlossen  waren  und ,  besonders  ^^ 
Fühler  wegen,  unter  die  Gattung  Elmis  gehören,  obgleich  sie  nbrigcn 
im  Körperbau  viel  Ähnliches  mit  einigen  Ptinus- Arten  haben  (ib*  w 


Ceshavbs  {Buil.  geol,  i83S,  fX,  345—346)  meldet,  dass  MeujitiUI 
im  unteren  Tertiär-Sande  von  Laon  einige  Exemplare  der  Pb.aUdoBiy« 
margaritacea  gefunden  habe,  die  man  bisher  nur  im  unteren  Tbeia 
der  Thone  dts- Londoner  Beckens  gekannt,  derien  ÜbereinstimniODg  hü 
jenen  sie  daher  beweisen.  Sie  besitzt  noch  ihren  Perlmutterglai»  ^ 
iat  der  lebenden  Art  verwandt,  obschon  als  Spezies  vefsehiedeo.  . 


i 


V  e  r  s  u  c  h 

über  die 

Coordination  der  Tertiär  -  Gebirge 

von 

Nord-Frankreich,  Belgien  und  England, 

von 

Herrn  Vicomte  d'Archiac. 

(Nach  dessen  AbbaDdiung  im  Bvlletin  de  la  8pe,  gMogigue  dt  J^ranee^  1839,   Xt 
168  ff.,  und  mit  Benutznng  brieflieber  Mittheilungea  des  Hrn.  Verfassers.) 


Hie^u  Tafel  X. 


Unter  dem  Äasdruek  Tertiär^  Gebirge  begreifen 
wir  öämintlicxhe  Meeres-  oder  $ü«8Wa«ser  -  Ableger  uag^ 
^wlsclven  der  oberen  Kreide  Beigiens  **  oder,  wo  i^les^ 
fehlt,  der  yveiesen  Kreide  oder  «elbst  äUi^rn  Formationen 
^-  und  dem  eigentlichen  Dilavium, 

Die  Tertiär-Gebilde  von  Nord- Frankreichs  von  Belgien 

und  England  erscheinen   auf  beiden  Seiten  eines  Streifen« 

der  Kreide -Formation,   aus  W.N.W,  in  O.S.O.  streichend^ 

aus   dem  westlichsten  Theile   des  Ardennen  -  Departements 

nach   Clay^HUl  im   W.   von    Warmnster  (WilUhire).    Anf 

dem  Festlande  macht  jener  Streifen,  obwohl  wenig  merkbar, 

die  Scheide  für  die  Wasser  sowohl,  weiche  dem  Nordimer 
Jahrgang  1839.  41 


suströmcii^  hIs  für  die  in  den  Kanal  sich  ergiessenilen;  er 
veranlasste  die  Benennungen  »tertiäres  iS^^W-Becken^^  mi 
^Belgisches  Becken^^.  In  Brilannieny  vvo  unser  Streifen  deit- 
licher  hervortritt,  bildiet  derselbe  den  Theiler  jewischen  dn 
Wassern )  welche  der, Themse  zufliesseh,  und  denen,  diB 
ikren  unmittelbaren  Ablauf  ins  Meer  haben.  Auch  bitt 
bot  der  fragliche  Streifen  ein  Anhalten,  um  das  yyLonist 
Becken^  von  jenem  von  Hampshire  su  unter scheideo.  & 
dieser  naturgemässen  Abtheilung  gesellt  sich  eine  Eweitf) 
entstanden  durch  Unterbrechung  unsers  Kreide -Streifieii 
in  der  Richtung  N.O..  S.W.  durch  die  Meerenge;  sie  sehii* 
^et  das  jtK^»i^6  -  Becken  vom  Belgischen ,  jenes  von  J7aaf* 
shire  von  dem  der  Seine. 

Apf  beiden  Seiten  des  erwähnten  Kreide  -  StreifeM) 
eine  Folge  der  Emporhebung  des  H^i^a/d-Thales  und  seiner 
Östlichen  und  westlichen  Fortsetzung,  scheinen  sich  die 
verschiedenen  Etagen  oder  Abtheilungen  auf  dem  Konti* 
nent,  wie  in  England^  in  umgekehrter  Richtung  zu  neigei 
^i  an  Mlic^llfikeit  in  dem  Maase  zui&nnehmen ,  als  wA 
sich  davon  entfernt,  um  jenen  Theilen  zuzuschreiten,  VFeleb 
für  Mittelpunkte  alter  Becken  angesehen  werden.  In  BJr 
j^^  verschwinden  diesB  Lngi^n  niiter  den  Alluvionen  Af* 
iandäy  -so  dass  es  .unmöglich  scheint,-  ihre  Grausen  in  dieser 
ftichtnng  zu  bestimmen;  aber  in  Franhreich  gesellen  sidi 
m  deii  iangedeotefen  äUg^etiren  Verhlilthis^en  noch'fcessn- 
tfei^b  Gmstlinde,  welche  bereits  181S  von  OttAtitJS  VHjlOM 
|]^i^r^io4>en  wdrde!n.  Schreitet  man  au^  N«  tn  dlMIidAi^ 
Itifehtttfig  vor,  "SO  sieht  man,  dass  die  Verschiedenen  Ternir 
Abtheilüngen ,  statt  dass  sie  einander  alfnäMieh  von  des 
tl)iiii'd«^n  g6gen  die  I^^  wie  dless  gewfelinliel 

^er  Fafll  zu  seyn  pflegt,  gleich  den  Ziegelrt  etnesDaete 
frt  Vorspringenden  Absätzen  über  dfer  Kreide  liegen;  * 
tiöi^dlichen  Lagen  finden  sich  hicht  mehr  in  der  TMJtte,  je»* 
tfei  Centrums  fehlen  im  S.  Daraus  fcfljft,  dass  diese«  so- 
^enmnt^  Becken  Vrcrhi  ehren  geographischen  Mittelpunkt  bt^ 
V^<»ll6h^h-iirW  l%»^'%etlnbh^^'K^^^     aW^^s'i^iiK^lUi  ^ 
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^geologische  Centram,  von  welchem  ans  gleich  Strahlen  die 
borrespoiidirenden  Lagen  stets  wieder  aufzafinden  wären  *)• 
Man  hat  gesagt,  vor  Ablagerung  der  Tertiär-Gebilde 
;sey  die  Oberfläche  der  Kreide  sehr  durchfurcht  und  be- 
'^krilcKtlicIie  Massen  davon  entfernt  worden;  diese  Behauptung 
'findet  ihre  Bestätigung  in  zalih^eichen  Feuerstein-Rollstüeken, 
"^die  an  einigen  Stellen^  getroffen  werden ;  vergleicht  man  je* 
^9och  das  Niveau  der  Jener  Oberfläche  aufgesetzten  Sehichten- 
'Systeme,  so  wie  Verhältnisse  und  Gestaltung  der  Plateau's 
"und  gewisser  Thälcr,  so  gelangt  man  zur  Ansicht,  dass  die 
llJnebenheiten  der  erwähnten  Oberfläche  einst  weniger  bedeu- 
tend gewesen,  wie  heutiges  Tages,  und  dass  die  Bewegun- 
^gen    des    Bodens   während    der   Tertiär  -  Periode    und    bis 

nach  der  ältesten  Ablagerung  von  Rollstiicken  und  Geschie« 
'ben  Statt  hatten. 

Erste  Gruppe.  Untrer  Sand  und  Sandsteih 
*^nbrilliches  Franhreicä)]  quarzig-sandige  Gebilde 
^Belgien)]  plastischer  Thon  {England).  —  Diese  Gruppe 
'hat  von  allen  die  grösste  Erstreckung.    Sie  zerfällt  in  sechs 

Abtheiinngen  oder  Etngen.    ' 

Erste  Abt h eilung«      Es   ruht   dieselbe   unmittelbar 

.auf  der  obern  Kreide,  oder  auf  altern  Gebilden.    Wir' zäh- 

len    ihr    bei:    die  un  ter e  Glauconie,    den    pisolithi- 

schien  Grobkalk  und  den   untern  Sässwasser-Kalk« 

Uli  ter  e  G  laucohie.  Ein  blaulichgraues  Giesteiti, 
mehr  *oder  weniger  durch  ' Eisenoxyd -Hydrat  verunret- 
nigt;  Crlimmer-fiihrend;   feinkörnig;    ans  kieseixgem  Sande 


*^)'E8  dnrftb  diess  Verhälttiigs  Folgte  tncffirerery  nicht  besonders  deui- 
*'Ul^r  Ei'hebiiBgcB  oder  Senkaagcnfreyii,. deren  erste  am  Sehln^se 
dej^  «r-sUn  mariuefi  Perioda  eintritt,  od^r  nach  AbUg;ermig  d^s 
niiUlen  Sandes  und  Sandsteines.  Bis  dahin  war  Zusammenhang 
zwischen  den  drei  Gruppen  des  Nordens  von  Frankreich  und  di^n 
Beiffhxitm,  Spfttcr  bifd^ten  sich  im  S.  Becken,  abweehselad  mit 
sülssen  pdeff  mit  IUeeres-WaSaerii  frfüHt«  Zur  Zelt,  wo  der  Kie- 
f^Ikalk  entstand ,  befand  sich  die  Stelle ,  welche^  Paris  einnimmt, 
ung^efahr  in  der  Mitte  des  Susswasser-Beckens;  in  dco  folgeiiden 
feivodiiit  wufd^ienes  Ceritrum  m«hrimti'iDebr  fiftcb  3.  \»n  getütMit. 

41* 
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.bestellend ;  mit  grünen  Punkten  nnd  kleinen  Mengen  thonigir 
oder  kalkiger  Materie,  je  nach  den  Ortlichkeiten.  In  der  Reg«l 
als  Sand  »ich  dar&t eilend ;  mitunter  auch  ein  Sandstein  tm 
.geringer  Fe&tigkeit^  in  sahilose  dünne  Lagen  gethetlt  oid 
geschieden  dnroh  Sand  (Lafere^  Aisne),  mitunter  gewundep 
und  unvollkommen  schieferig  {Promaü  bei  Neuehdldi 
jiisue).  In  einxelnen  Fallen  bedingt  ein  kieseliges  BiaJ». 
mittel  grössere  Festigkeit  i^Crecy  ^  Aüne;  Sempigny  onfan 
üuyon ,  Oise) ,  noch  seltener  findet  solches  ilureh  ein  Gl* 
menge  von  Rollstücken  Statt,  womit  ein  Übergang  in  )uk 
selige  Trümmer  -  Gesteine  verbunden  ist  (Leuchttharm  m 
Aiüy  bei  Dieppe)»  Hier  zeigen  sich  die  Feuerstein-Gesehiek 
jenen  des  obern  Kreide*Streifena  identisch ,  welche  n«n  al 
demselben  Gestade  sieht.  —  Fast  stets  ist  die  untere  Gin' 
eonie  von  der  Kreide  geschieden  durch  eine  O'",S0'-0'',ll 
.mäehtige  Lage  von  Feuerstein-RoUstückeu«.  An  der  Koiti 
von  Castle  -'  Hill  unfern  Newhaven  erscheint  zwischen  dtf 
Xage  von  Rollstücken  nnd  der  Kreide  eine  0"',30  stark 
Schicht  eiseiireichen,  sandigen  Thones  mit  zahlreichen  Wck 
aterit-Mieren  und  Gypsspath  -  Krystalien.  Die  untere  Glai- 
conic,  diese  Lagen  überdeckend,  hat  6 — 7  Meter  Mächtigkeit 
In  Frankreich  und  in  Belgien  überschreitet  ihre  Sfarb 
ebenfalls  nicht  7  oder  8  Meter.  Fehlen  Brai:nkohleii  m 
df re^  Thon ,  so  ist  die  Glauconie  wenig  verschieden  vtf 
dem  sie  bedeckenden  Sand.  Im  nördlichen  Frankreich  bildet 
dieselbe  häufige  Streifen  an.  der  Oberfläche  von  Kreide  oni 
yon  älteren  Formationen;  jiuch  im  Hennegau  ü berlinert fie 
Kreide  und  altere  Fels-Gebilde;  man  sieht  dieselben,  vk^vm 
%fkAeye  Örtlichkeiten  abgerechnet  ^  auf  beiden  Seiten  i^ 
'«|4iir<^TIiabs  in  Berttbrnng  mit  der  MastrieUcr  Kr^««  ^ 
* üngland  kommt  die  untere  Glauconie,  ausser  den  angefiihrffli 
.Stellen,  zu  üpnor  bei  Rochesier  vor,  ferner  ausserhalb  <W 
Parkes  von  Suniridge  unfern  Bromiey^  nnd  Seafmd  sn  der 
Küste  von  Sussex  und  an  vielen  andern  Ortön.  —  Verstt»' 
iieruugen  finden  sich  nur  an  wenigen  Stellen,  aber  alsdaiu 
iii   Meii^e,  jedoch.  #t0ts  .sehr  zerbrpchlich   ^nd  gleicbsa« 
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rcpwtttert  (Ardon  bei  Laon^  Atme;  Noailles,  Ahhecourt^ 
kt  Neueiäe^en-Hez,  Bracheux  u.  s.  w,,  Ois^;  Foh-les-Caveä 
ind  Orp "  le -^  Grand  ^  Belgien).  Von  49  uns  bekannteif 
Irten  stehen  dem  Gebilde  37  Ausschliesslich  zu  *)^  12' 
ireirden  auch  in  andern  Abtheihingen  getroffen,  9  der  letz- 
ten zeigen  sich  noch  im  mittlen  Sand  und  Sandstein;  und 
}fne ,'  Peetunculus  terebratularis,  im  obern  Sand 
iliid  Sandstein.  Die  am  meisten  charakteristischen  Arten 
ISnd :  Crassatella  sulcata,  Cyprina  scntellaria^ 
?eiiericaLrdia  peotuncularis,  V.  mliltieostata^ 
Ducuilaea  orassatina,  *  - 

P^solithischerCrrobkalk.  Vertreibt  an  einigen 
Stellen  die  untere  Glauconie«  Es  ist  ein  gelblicher,  unvoll- 
kommen oolithischer  Kalk  von  geringem  Zusammenhalt^ 
fcfelüg  {Meudon ,  Bougwal  bei  Paris) ,  oder  rein  weiss  mit 
tegellosen  Oolirhen,  von  dolomitischem  Aussehen,  in  höhern 
tind  geringern  Graden  hart  und  zeliig  (Mont-Aime  bei  F^r- 
iuSy  Marne).  An  letzterm  Orte  ruht  der  pisolithische 
Grobkalk  auf  kalkigen  Mergeln,  oder  bildet  vielmehr  eine 
oder  zvrei  diesen  Gesteinen  untergeordnete  Bänke ;  die 
Gesammt- Mächtigkeit  beti*ägt  16—18  Meter.  —  Ch.  d*Or- 
BiGKY,  welcher  verschiedene  solcher  Ablagerungen  nachge* 
wiesen,  zählt  48  fossile  Arten  darin  auf;  allein  es*  sind 
^t  nur  Steinkerne  oder  Abdrücke;  30  bestimmte  gehören 
meist  der  Grobkalk-Gruppe  an. 

Untrer  Siisswasser-Kalk.  Wir  begreifen  unter 
dieser  Benennung  weisse  und  gelbliche  mergelige  Lagen^ 
mitunter  einen  wahren  Kalktuff  darstellend,  und  reintän 
tveissen  quarzigen  Sand,  d^r  ihm  untergeordnet  erscheint. 
Diese  Lagen,  deren  Stellung  zwischen  Kreide  und  Brann- 
kohlen nicht  zweifelhaft  scheint,  wären  folglich  den  vorer- 
wähnten meerischen  Schichten  parallel.  Man  findet  sie 
cumai  am  Nord -Gehänge  des  5stlichen  Theiles  des  Berges 
von  Reims^  von  Monkhenot  und  Sermiera  bri  Vitters^Mamery. 


'^)  Diese  Zahlen  dürften  darcli  neuere  Entdeckungen  vpo  Msllbvills 
um  Heims  sich  ÜDdern. 


n 
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Ihre  MKchtigLeit  ist  sehr  wecbselnA;  sie  faitben  sich  wi 
der  wellenförmigen  Oberfläche  der  Kreide  «bgeseUt,  wA 
oiancbe . derselben 9  wie  namentlich  die  sandigen,  scheinttL 
nichts  als  örtliche  Aafhäufnngen  an  vorhanden  geweaeoei 
Boden  *  Vertiefungen«  Auf  dem  südlichen  Gehänge  sind  bif 
sere  Lagen  weniger  entwickelt ;  man  trifft  Spüren  auf  im 
finken  Marne  ^Vfev^  an  den  Hügeln  von  Bernon,  Afsiu^ 
Tinafy  Cuffj  dem  sich  die  Plateaus  von  Givry y  Loisf  wi 
de  la  Magdeleme  oberhalb  Vertus  anscbliessen.  Allein  hier 
haben  die  Braunkohlen ,  in  Folge  der  Unebenheiten  der 
Kreide-Oberfläche,  keinen  scHarf  ausgesprochenen  Hori200l; 
zwischen  beiden  Süsswasser-  Gebilden ;  es  findet  eine  Art 
Oacillation  statt,  welche  am  desto  merkbarer  vvird^  je  naher' 
man  dem  Plateau  de  la  Magdeleine  kommt,  wo  eine  marioi 
Ablagerung  an  die  Stelle  der  vorevwfihnteu  Süsswassti^ 
Bänke  tritt.  Die  grösste  Mächtigkeit  der  leteten  betrügt. 
19 — 20  Meter;  um  Yerzy^  dem  erhabensten  Pönkte,  sind  A 
aar  12  oder  Ifi  Meter  stark. 

Diese  Klassifikation  dürfte  bestätigt  werden  durch  «üb 
fossilen  Reste  des  gelben  Kalksteins  von  RUly^la^Mofda^J^ 
dessen  Lagerung  unterhalb  der  Braunkohle  ausser  Zweiici 
scheint»  Die  25  Arten,  die  er  qnthält,  sind  sämmtiieli 
Land-  oder  Süsswasser-Muscheln ^  und  es  bleibt  sehr  uop- 
wiss,  ob  auch  nur  eine  derselben  in  der  Bramikohfaft' 
Abtheilung  Vorkommt,  oder  selbst  in  dem  Sässwälsser-KiO) 
welcher  mitunter  diese  Ablagerungen  begleitet.  Der  llle^ 
gelige  gelbe  Kalk  mit  Pnlndinai  Desliöyersi,  Cy.olii 
laevigata,  Planorbis,  Pfaysa  und  Charä  helicte- 
res,  am  westlichen  Theile  des  ßernon^^Rergek  untevhA 
der  Braunkohlen  auftretend ,  scheint  eine  der  Hoscheb' 
führenden.  Ablagerung  von  Rül^  parallele  Formation;  ü^ 
bezeichneaden  Konchylien  sind  :Physägigantea}P.At^ 
dina  äspera,  Hellx  hemisphaerica^  H;  Arnondiii 
C.yoldstoroa  Arnoudii  (MiCBAüp).  ' 

Zweite  Abtheilung.    Thon,  Braunhbhle,  Sflsi' 
Wasser-Kalk,  verschiedene  Muscheln-ftthrent'^ 


^^nke  und  sandige  Thone.  Diese  Alitbelliuig,'  hfjt^ 
liahe  so  ausgedehnt,  wie  die  vorhergehende,  i9t  um  VicJe% 
verwickelter  nnd  manehfaltigen  Ohne  bei  den  bekannten 
petrographischen  Merkmalen  su  verweilen,  wollen  vi^lr  nn^ 
einige,  gewisse  Glieider  aaszeichnende  EigenthüjnUehk^iti||i 
hervorheben. 

Thon-Lagen,  rein,  auch  gemengt  mit  Sfind,  mit  kohligcüf 

ode^  kiesiger  Substanz,  zeigen  sich  als  die  beständigsten  i^ 

Frankreich  nnd  in  England  f  selten  fehlen  sie  an  irgend  einer 

Steile    ganz.     Untergeordnete   Braunkohlen   nnd    Muschqli|n 

reiche  Bänke  treten,  je  nach  den  Ortlichkeiten ,  bal(\  mehr, 

bMdv  ^weniger  entwickelt  ^auf.     Süsswasser^Kalk,   mei^eii|^ 

^nnd  bituminös,   grau  oder  schwärzlich,   bifdet  nur  eine  gen 

rJingmächtig^  Lage  und   erscheint  bloss  im  Aisne^TM^  il| 

jenem    von  Braine  und  in   einigen    andern  Gegenden»     V^t 

ihren  grossen  und  kleinen  Palndihen,  mit  Limnäen  und  Plampo^ 

ben  i«t  diese  in  aufsteigender  Ordnung  di^  erste  Musch^ljo^ 

führende    Lage,     folglich     die    der     BraunkphiQ    aanä^Sit 

bfffindli^.he. 

Iii    ihrer  Gesammtheit   fängt   die   Äbtheilungt   von   d^ 

,  wir  reden,  am  östlichen  Theile  des  Rei$nser  Berges  zwisphen 

Verzjf   unA  Verxeneqf  sieh  zu  zeigen  an    und  setzt  I9pd^ns| 

auf  beiden  Gehängen  fort.    Zahlreiche  BraunkohUn-StfeifM 

erscheinen  noch  im  N.  am  Hügel  von  ßeru^  bei  Saint'^Lii^aräy 

bei  Pouillon  u*  s,  w.)   sodann  im  Sf  auf  dem  liMken  Mßr^py 

Cfer  von  Epernag  bis  zur  Höhe  von  Chdleau-TAiarrff*    BXm 

siebt   die  nämlichen  Ablagerungen  längs  dm  Aisn0^^  Veil^ 

Lette  ^    und   Oj^^-Thälem   von  SU  Qußntin   bis    Virb^rk^ 

Sie.  finden  sich  in  den  Kuntonen  von  Roy  und  von  M^dÜi 

ii0r  nnd  auf  einigen.  Stellen   im  Sontiiiß-Pepartcmefit»    JDtjff 

lllaaoheln- führenden  Lägen,   weleh^   sie   begleit^'b   troti^ 

wieder  auf  im  Therom^hfX ,  so  vvie  in  jeaeia  der  TTfijß^H^ 

und  am  Mont-Ouin  unfern  GUors^    Ge^en  SL,  vind  S^Wt^^t 

men  diese  Schiebten  merkbar  an  Mäehtiffkelt  abi   atier  Min 

versch winden   nie   ganz»      Bei    Ltixarcke^    hübpa   dieselbf^m 
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onterhälb  der  Meereskalke,  des  Sandes  m!t  NafnmQliten  vaH 
des  gränefi  SHndes  eine  Stärke  von  10  M. 

Gegen  W.  und  N.  finden  wir  die  nämliche»  Lagen  bri 
LaehapeUe^  Magny^  Vigny^  Notre-Dame  de  Desire  and  St* 
Bfäribhla-Garenney  anfern  Mantei  (Seine-et-Oise),  so  wi«f 
auf  beiden  Seiten  des  JEp/ß-Thales;  ferner  in  den  Departe- 
menten Eure*  and  Seine- Inf erieur e ^  obwohl  hier  theils  mit 
etwas  schwankendem  Charakter.  Am  LeucbtthnriDe  voi 
AUly  bei  Düppe  aber,  an  dem  Hüget  des  Combles  im  S.O. 
von  Euy  bei  CoUine  iur  VAuthie ,  am  sumpfigen  Plateaa  yon 
SauruSy  im  W.  von  Monlreuü^sur-Mer  {Pas^de-Ctüaü)  sini 
die  Thone  mit  Ostrea  bellovacina  und  mit  Cfreos 
oaneiformis  Überall  von  der  Kreide  durch  die  untere 
Glauconie  geschieden.  Ob  die  erdige  Braunkohle  und  da^ 
Thon  von  Sare  -  Poterie  {Nord) ,  so  wie  der  Thon  von  iih 
demee  (Provinz  Nmtur)  und  einigen  andern  analogen  Ak* 
lagerungen  des  ilf aa«  -  Tliales  dieser  £tage  zugehören,  ht 
nicht  eittschieden,  die  bezeichnenden  fossilen  Körper  werdei 
vermisst.  Weniger  zweifelhaft  scheinen  die  Thone  oft 
Brannkohlen-Spiiren  in  den  Wäldern  von  Beaudour  und  is 
der  Gemeinde  Hautraye  {Hennegau).  Weiter  nordwärts  koBh 
flüi^ti  nur  zwischen  Tongern  und  HaeseÜ  noch  Thon-Lsges 
init  Brannkohle  vor. 

In  England  trifft  man  die  besprochenen  ErscheinongeS) 
^e  Thorie,  die  Muscheln-führenden  Bänke  dieser  Abtheilmf 
liild  die  Braunkohle  fast  überall  oberhalb  der  untern  6h>- 
eöhie.  Wir  beobachteten  solche  zu  Upnor  (Kent),  zu  Wa^ 
üichy  Deepfordy  Lewuham^  Sundbridgepark  bei  London.  Wie 
in  Frankreich  zeigen  sich  die  Fluss-Muscheln  nicht  im  6^ 
tbenge  mit  Austern;  letztere  bilden  besondere  Bänke.  M 
Beading  (Berkshire^  bei  Northatö  {Hertfordskire)  um  Bnoi^ 
Uy  {Surrey)  scheinen  die  Austern -Bänke  in  gleichem  geo- 
logischem Niveau  mit  jenen  von  Wooltoich  n*  s.  w*  ^ 
liegen,  wovon  noch  Spuren  in  den  senkrechten  Schiebte» 
der  Alum-bay  findet,  etwa  100  Meter  von  der  Kreide. 

Nur  selten   zeigen   sich   heutigen   Tages  Braunkoli'«!' 
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AbUgerangen,  wie  die  Thone  und  die  Mascheln-fütirenclen 
BänÜe,  darch  regelrecht  geschichtete  Formationen  überdeckt; 
dai*arfi  zweifelte  man  lange  an  ihrem  Alter,  an  ihrer. Gleich- 
zeitigkeit mit  jenen  plastischen  Thonen ,  welche  unterhalb 
des  Grobkalkes  aasgebeutet  werden.  Meist  finden  sich  jene 
Gebilde  an  der  Boden-Oberfläche,  es  ist  nur  Diluvium  dar- 
über ausgebreitet,  oft  bloss  eine  mehr  oder  weniger  mäch- 
tige Lage  gelben  Sandes,  zum  Theil  durch  die  bekannten 
gränen  Punkte  bezeichnet  {Sable  glauconieux)\  verfolgt  man 
sie  jedoch  weiter,  so  zeigt  es  sich  deutlich,  wie  dieselben 
die  grosse  Masse  des  untern  Sandsteins  und  Sandes  unter- 
teafen- (F^nwanrf,  Versigny^  Chaillevety  Urcel,  Aüne)  und 
wie  sie  von  Grobkalk  überlagert  werden  {Mailltf^  Aisne; 
Potiillon^  Marne).  Auch  wurden  weit  erstreckte  Stollen 
darch  Hügel  gebildet  von  jenem  Sandstein  oder  von  Grob- 
kalk getrieben. 

Was  die  Niveau  -  Verschiedenheiten  der  Braunkohle 
betrifft  und  ihr  Vorkommen  auf  Gipfeln  mitunter  isolirter 
Hügel,  so  erreicht  das  Plateau  oberhalb  Verzff  (Marne) 
eine  absolute  Höhe  von  2S0  Metern.  Hier  hat  das  Tertiär- 
Gebirge  nur  40  M.  Mächtigkeit;  folglich  steigt  die  weisse 
Kreide  zu  240  M.  empor.  Die  im  Vorhergehenden  erwähn- 
ten Süsswasser  -  Schichten ,  welche  sie  bedecken  ,  messen 
ungefähr  12  M.  Die  Braunkohlen,  unmittelbar  darauf  folgend, 
liegen  demnach  in  einer  Höhe  von  252  M.  Geht  man  von 
diesem  Punkte  ans  längs  beiden  Gehängen  des  Berges  von 
Reims j  entweder  durchs  Jlfarne- Thal  bis  Chdteau-Thierrffy 
oder  durch  jenes  der  Vesle  und  Aisne  bis  SoissonSj  so  sieht 
man  allmählich  Kreide  unter  Süsswasser  -  Kalk  und  Braun- 
kohle sieh  senken ;  sodann  treten  gleichfalls  nach  und  nach 
der  untere  Sand,  der  Grobkalk,  der  mittlere  Sand  und  da« 
System  kieseligen  Kalkes  hervor,  welches  den  obern  Theil 
des  Plateaus  zusammensetzt«  Da  auf  beiden  Seiten  die 
Kohlen-Gebilde  sich  fast  stets  zeigen,  so  wird  deren  Abfallen 
vollkommen  deutlich;  bei  Chierry^  südöstlich  von  Chäfeau- 
Therry  haben  sie  eine  Höhe  von  90  M.^  eine  halbe  Stunde 
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weit  liegen  dieselben  nup  70  M.  über  dem  Meere ;  .un4  i 
Soüsoni-TliRle  gibt  es  deren.,  welche  nur  54  M.  erreicbeiii 
In  solchen  Fällen  ist  Kontinuität  der  Lagen;  allein  wat 
jedem  vereinzelten  Punkte  erkennt  man  leicht ,  dass  unsevs 
Gebilde  ia  gleichem  Niveau  mit  dem  des  rechten  MarH' 
Ufers  sich  finden,  dass  ihre  Charaktere  die  nämlichen  sioij) 
dass  sie  als  gegenwärtig  isolirte  Streifen  angesehen  wevim 
müssen,  mit  einem  Worte,  dass  ihr  jetziges  Verhältni» 
Folge  der  Thal-Ausweitung  ist  und  dass  sie  vordem  in  diessA 
Theile  des  Bodens  ein  eusammenhängendes  Ganzes  ausuachti^iii 
In  der  Etage,  welche  uns  beschäftigt,  zeigen  sich  aoeli. 
die  ersten  unzweifelhaftesten  ÜberbleibseJ  von  Sfingethlervi^ 
Die  von  d'Obbiony  bei  Meudon  aufgefundenen  Gebeine  p* ' 
hOren  zu  An thracotherium,  Lophiodon,  LatM 
Q*  s.  w.  Reste  von  Trio nyx,  Emys  und  von  Krola- 
dilen  wurden  bei  Guiscar^  d'Orvilliers  u.  n*  e.  a.  0« 
(flUe)  nachgewiesen«  Im  Aligemeinen  kommen  Knocken  in 
der  untern  Abtheilnng  des  Gebildes  vor,  Muscheln  er« 
scheinen  mehr  aufwärts.  Von  3d  Mollusken*Species  geli^ 
ren  22  diesen  Ablagerungen  ausschliesslich  an;  11  ixibk 
sich  auch  in  andern  Etagen;  12  sind  marine;  11  sohei* 
neh  vorzugsweise  ah  den  Mündungen  grosser  Flüsse  geleM 
zu  haben;  10  sind  entschieden  Land -Muscheln.  2a  den 
ifUB  meisten  charakteristischen  müssen  gezählt  wenl^A* 
O.strea  belloyficina  Var.  a  niid  b  (Ostiv  polchr« 
und  belloväeina  Sow.);  Bänke,  von  dieser  Muschel  gei^f 
det  zeigen  «in  geologisches  Niveau  von  denkwürdiger  Be- 
ständigkeit auf  eine  Erstreckung  von  ungefähr  lOOStondefl} 
ans  S.O.  nach  N.W.  zv^ischen  Epernay  {Mßme)  und  ßeo^ 
(Berhhire);  ferner  Cyrena  cuiieiformis,.MeU.»i»^*' 
gniaata,  Neritinä  globqliis  und  Cerithiam  T«' 
r-iabile«  Melan6p«is  buccinpidea.und  Buccina.i 
umbigaum^  obwobl  auch  in  andern  AbtheUungen  vorKOtt*  • 
mend,  sind  sehr  kphstÄnt  in  dieser. 

.;  ,     Dritte    Etage,    --untrer    Saiid,Trfim»*^ 
Oesteine  (P^tnÄVijrue«),  Roüs tu oke.   (Quarzige  Sm^i^t»^ 
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mehr  oder  wenlgep  feat,   mit  Säaren   nicht  bVAOsenjd^   sift4 

iii    Wahrheit    uai*   Zufälligkeiten    edei*   Modifiltationeii    des 

untern   Sandea;  aber  sie  stellen  sieb  im  forden  Fr onkreicb^ 

nnd    in   Belgien  so   haafig   ein ,    dass   ich   solche   besonderi^ 

so  schildern    mich    veranlasst  sehei     Wo  Braunhohlen  vor< 

handen    sind^   werden    sie   stets   uiuBittelbar  von  den  Sand*», 

steinen  bedeckt,  und  es  gehen  diese  bei   Versignyp  awiseheii 

Chauny    und  Noyon  u.  e*  a.  O.  in  wahre   kieselige  Kongio- 

/merate    über.      Znweilen    bilden    nicht  verkittete  RoUstücka 

Lagen   von  1  AI.  bis    1"*^  Alächtigkeit ,    welche   dem  Sande 

sich    untergeordnet    zeigen    (Monceau^les^Leup^)^     In    den 

Departements  Aisne  ^   Somme  ^  Pas  de:  QulaünnA  du  Nor^ 

setzen  Jene  Sandsteine  die  oberen  Tbeile  isolirter,  niederer 

Hügel  zusammen.      In  £e/^t^   erscheinen  sie  nicht  weniger 

entwickelt;  hier  liegen  dieselben  über  der  untern  Glauoomo 

in  der  Htigelreihe  2 wischen  P^iuzri^/f  und  j3i(}|f^.    Man  sieht 

mehr  oder  weniger  häufige  griiiie  Punkte  darin  und  ihre  gerinnt 

mächtigen  Schichten  eignen  sich,  in  den  qbern    Thelieu  ctl^ 

mal,  unvollkommenes  Sqhiefer-Gefüge  an.     In  England  dürft^ 

die  dem  plastischen  Thone    angehöri^e  Rollstein -Ablagerung 

zugleich    nnsern  Sandsteinen    entsprechen    und   dem   uateri^ 

'.    Sande«  : —  Spuren  von  orgimtscbien  Körpern  werden  äusserst 

selten  in  den  Sandsteinen  getroffen.,  den  Fall  ausgenommen^ 

wenn    sie   über  Braunkohlen   liegen.     Sie  führen  sodann. ij| 

ihren  untern  Theilen  Steinkerne  und  Abdrücke  von  Musch^Iui 

wie  solche  auch  in  diesen  vorkommen,   und  Fragmente  ver?. 

kohlter  pflanzlicher  Thelle. 

Vierte  Etage.  —  IJntrep  Sand«  W,o  Sandsteiii 
und  der  Thon  mit  Braunkohle;  fehlen ,  hat  Verbiiidong  und 
Übergang  statt  zwischen  GlauConie  und  d(^m  uhlera  jSänd« 
Dieser  ist  im  AJlgemeiiien  kiesdig,  mehr  oder  \veniger  grün 
.gefleckt,  öfter  auch  durch  Eisenoxyd-Hydrat  geflirht,  gegen 
die  Teufe  aber  suweileh  auch  rein  weiss..  Unter  dem  Grobi? 
kalk  der .  Pariser  Gegend  findet,  man  niir  hin  'und  wieder 
Spuren  d«s  Gebildes,  die  Wn  'Richjirb  und  b'Orbiomy  ange- 
geben  werden.     Im   westliehen   Theile  des   Afarn^  -  JDepts. 
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iängt  dasselbe  'an  sich  zn  zeigen,  and  erlangt  in  jenem  der 
j4isne-  und  -  Oise^  so  wie  im  Seine-  und  -  Öw^-Dept.  «ine 
grosse  Ent Wickelung;  der  mittle  Theil  fast  säinmtlicher 
tertiären  Hügel  besteht  daraus.  Oft  nmschliesst  der  Sand 
kalkig-sandige  Nieren.  Am  Leuehtthurme  von  Ailfy  bedeckt 
der  Sand  die  Braunkohle  der  Küste.  Zahlreiche  Streifet 
findet  man  in  andern  nördlichen  Departementen;  es  sind, 
wie  Elib  de  Beaumont  dargethan,  Überreste  einer  mächtigen 
Sandmasse,  welche  den  Norden  von  Frankreich  und  eines 
Theiles  von  Belgien  fiberdeckte  *).  Der  mittle  Theil  der 
Hügel  von  Cassel  (Nord)^  von  Sainie  -  Trinite  bei  Tournog 
und  jene,  die  sich  von  Renuix  nach  Lessine  erstrecken'^  ge- 
hören dem  untern  Sande  an,  der  ferner  im  südlichen  BrO' 
hant  eine  Art  von  Gürtel  bildet,  die  Lagen  gegen  S,  be- 
granzend,  welche  wir  dem  Grobkalk  beizählen.  Allein  die 
Schichten  zwischen  GUlff  und  Charleroy^  sodann  abwärt» 
nach  Epinois  und  von  Nivelle  bis  Saint-  Tron  tragen  nicht 
mehr  die  nämlichen  Merkmale  von  Einförmigkeit  und  welr 
eben  äusserst  wenig  von  denen  der  folgenden  Grappe  ab» 
Es  ist  weisser  oder  mit  grünen  Punkten  versehener  Sand; 
der  häufig  Sandstein  -  Nieren  nmschliesst ,  oder  auch  feste 
Bfinke  zusammensetzt.  —  In  England  erscheint  der  untere 
Sand  oft  untermengt  mit  Rollstücken;  es  geht  durch  Vo^ 
walten  thoniger  Substanz  in  Londoh-Thon  über.  Die  Tren- 
nung dieser  beiden  Gruppen  scheint  keineswegs  besser  mo* 
tivirt,  als  in  Belgien^  Im  Allgemeinen  beträgt  die  Mächtig- 
keit nicht  mehr  als  40  Meter.  Fossile  Reste  kommen  in 
Frankreich  wie  in  Belgien  häufig  darin  vor,  aber  ziemlich 
schleeht  erhalten  und  auch  wenig  bezeichnend. 

Fünfte  Etage.  —  Muscheln-Bänke.  Sie  geho- 
l*en  zum  untern  Sand ,  dessen  letzte  Periode  dieselbe  b^ 
eekhneti.     Gewöhnlich  findet  man  nur  zwei  Schichtet,  sebr 


*)  Auf  der  Kart«  finden  sich  mehrere  Streifen  der  ersten  Groppe  >ff' 
Irrtbuiii  in  dem  Arroi^disscmeiits  voti  Saint-Quentm  y  von  T^cütf 
und  selbst  von  Laon  angegeben.  £iiiige  dieser  Streifen. gt^l'^^^"' 
wie  sich  später  zeigen  wird^  zu  alten  AUuvionru. 
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telten    drei*      Ihre  Entwickelmig   steht   im    Verhältjiiss    mit 
jener  der  uaterliegeiideii  Schichten ;  sie  verschwinden  gegen 
O.,  W.   und  S«,   ehe    der  Sand  ganz  aufgehört  hat  sich  sn 
iceigen,    und   im  N«    verfliessen  dieselben  gleich   dem  Sande 
mit   der  Grobkaik- Gruppe,    oder  mit   dem  sandig- kalkigen 
System  von  Belgien.     Die  Fossilien  liegen  in  einem  thonigen 
oder  kalkigen  Sande,  gelblich,  »nvi^eilen  durch  grüne  Punkte 
bezeichnet;    in    der    Regel    tritt    erst    weiter   abwärts   eine 
.ziemlich  konstante  Lage   von  Glanconie  -  Sand   auf^   deotlteh 
verschieden  in  allen  Merkmalen,  welche  sie  trägt,   vo|i  der 
obern  oder  groben  Giauoonie,  die .  der  Grobkalk  unmittelbAr 
bedeekt.    Die  zweite  Schicht,  nur  einige  Dezimeter  mächtig, 
. besteht    fast   ganz   aus  Nummnlites  planolata  und  aus 
verkie^elten   Steinkernen    von    Muscheln.      Diese    Schichten 
treten  zumal  im  ^i^ite-Degart.  um  Laen  auf,  im  Leile-Thtl^ 
in   der  Gegend   von  Soiisana   und   bis  Brasles  bei  ChäieaU' 
Thierrff  y  endlich  an  vielen  Orten  im  Oüe-  und  ^Eure-DepU 
Weiter    nordwärts   erscheinen   dieselben  wieder  im  mittlen 
Theil  der  Hügel  von  Cassel;  sie  haben  10—11  Meter  Mäch- 
.tigkeit    ar|d   schliessen    eine   unermessliche    Menge   äusserst 
zerbrechlicher   Muscheln   ein.      Bei  Sainte  *- TrinUi   unfern 
Tifumaj^  zeigt  sich  noch   in  demselben  Niveau  die  Schicht 
mit  Nummuli  tes  plannlatus;  allein  die,  mineralogischen 
.Charektere  und  die  fossilen  Körper  yerfli^seii  in  jene    der 
.ersten  und  zweiten  Gruppe.     Bei  Saint-fiUles  Ifk  der  Nähe 
'\on  Brüssel,  uui  anei^^n   andern   Qrte^.dieser   Gegf^na 
,^jttt  in   ui^gefähr  gleichem  Nive.att    npchmals^djc  Lage.  mj|.t 
^Nummulites  planulata  auf«     Djese  Art  ij^#  ^nch  in  Engy 
land  sehr  häufig,  an  der  Küste  von  Slubhir^tm  {Bamjfshire)^ 
Die  am  meisten  charakteristischen  Verstei^eruogen  die- 
ser Etage   sind:   Crassatella   tumida  var.    b;  Cyren« 
Gravesi;   Cytherea  nitidnla   var.  a^  €.   laevigata 
var.  a;  Venericardia  suessonensi/s  noh^  (Yen.  pla- 
nicostata   var.    a   Dkshay.);     A  no  mia.  tenuistriata, 
.var.  b;    Melanopsis  Parkinson!;  Neritina  cono^- 
dea;  Solarium  bistriatumj   ftifuTO.ntifi  la|)dui)j^.fl9i,^; 
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Luge  unseres  Gebildes  fossile  Körper  in  grösster  Menga 
und  mehrere  gehören  ihr  aussehliessiich  an.  Sie  wird  m* 
mittelbar  von  Grobkalk  bedeckt,  der  weicb^  weiss  und  sehr 
Mascheln-reich  ist. 

Obwohl  diese  Etage  die  lange  sandige  Periode  m 
schliessen  scheint,  welche  denen  der  kalkigen  Lagen  vonih 
ging,  so  haben  wir  solche  dennoch  hierher  einreihen  v 
müssen  geglaubt  wegen  der  Identität  fossiler  Körper  sowoU, 
als  wegen  des  innigen  Verbandes  aller  dieser  Lagen,  wdeke 
Öfter  gegenseitig  in  einander  öbergehen.  Beseiehnenifi 
Pelrefakten  haben  unsere  Lagen  nicht;  die  meisten  vorkos» 
menden  finden  sich  auch  im  Grobkalk,  und  jene,  «reicie 
ihnen  vielleicht  ausschliesslich  angehören ,  erscheinen  n 
selten.  Am  häufigsten  und  beständigsten  dürften  getrofftt 
werden:  Turbinolia  elliptica,  Lunuiites  radiataoil 
Nucleolites  grigonensis. 

Zweite  Etage.  -^  Eigentlicher  GrobksJL 
Seine  Mächtigkeit  ist  höchst  ungleich.  Im  O.  tritt  er  lii- 
erst, nur  einige  Meter  stark,  unter  dem  Siisswasser-Knik 
des  Berges  von  Reims  auf;  gegen  W*  nimmt  derselbe  schnell 
H^.  Mächtigkeit  zu  und  diese,  wird  am  grössten  swisehei 
den  Aisne  -  und  Lette  ^Thälevn.  —  Oberhalb  Catwtanen/i 
erreicht  der  Grobkalk,  welcher  hier  sehr  mächtig,  Au 
durch  eine  Nummuliten  -  Bank  in  zwei  Hälften  gesobiedea 
ist,  nur  die  absolute  Höhe  von  140  Metern. 

Was  besondere  Beachtung  verdient,  das  ist  das  Kon* 
stante  einer  an  Fossilien  sehr  reichen  Lage,,  die  mMi  f^ 
Mouff  (ßise)  bis  Parnes  bei  Magny  verfolgen  kann« 

0ie  grösste  Mächtigkeit  des  mittein  Grobkalkes  be- 
trägt 20  oder  2 i  Meter;  gewöhnlich  ist  derselbe  aitf  1^ 
'oder  15  Meter  stark. 

Die  für  unsere  Etage  als  besonders  charakteristisch  m 
betrachtenden  fossilen  Reste  sind:  Orbitulites  coinpl*' 
natus;  Ovulites  margaritaceä;  Turbinolia  suJcaM; 
T.  crispa;  Larvaria  articulata;  Ästraea  bistrii) 
Scutella   infiata  (Echinonens);   S.   lentienlarii 
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(£c.hino<IiscD$){   Placentula  echinodiao  us;    Cas* 
»idujus  anquis;  C«  complana  tus ;   Serpula  varia* 
b'ilis;    S.  cristata;    SUiquaria   linia;    S*  echinataj 
Crassatella  tumida;    Lncina  concentricajL.  gi* 
gj^ntea;.  Venus  texta;   V.    seobinaUa  ta;    Veiieri- 
i^ard  ia     planicostata;     V«     imbrioata;     Cardiiifli 
bippö  paeum;    Area  angusta;    A.  scapnlinä ;  Lima 
balloid.es;  Ostrea  cymbala;  Dentaiiam  str.aiigu« 
ta  t  a  m  j    M  e  1  a  n  ia  c  o  s  t  e  1 1  a  t  a ;    M*  marginata;So* 
lartain  patulum;   Bifrontia  serrata;   Turritella 
l«rebellata;    T.  intbrica taria;  T,  salcala;  Cei*!- 
thia»  gigantenm;   C  serratum;   C.  lamellosain; 
Cm   nnduai;    Pleurotoma   brevicauda;    P«    fijösa; 
P..  lineolatä;   P.    granulata;    P.  bicatena;    P*   un*> 
data;  Fasas  Noae;  F«  rugosas;  Murcx  tricarinatus; 
Mitra    elongata;   M*    terebellum;    M*    tabratnla; 
Volata    cythara;    V.   eostaria;    V.   muricina;    V^ 
splnosa;  V«  harpula;  Margineila  ebarnea;  Tere- 
bellum   conyoltttum;   Conus   deperditas  und  endlich 
Kumaialites  laevigata«  —  Gewisse  Bänke  bestehen  fa$t 
gans    aas    Milioliten^    verschiedenen   Arten   E0geh(irQn4| 
aueb  Alveollna  Boscii  und  A.  ob  longa  zeigen  sich  js^kr 
verbreitet. 

Dritte  Etage«   —   Oberer  Grobkatli.     Diese   Ab* 
theilung,    welcher  man  auch  den  Namen  Cerithieii^KalJi 
beigelegt  hatte,   ist  nicht  immer  deutlich  unterschteden  von 
der  vorhergehenden '9  und  ihre  Mächtigkeit  wird  viel  gerin- 
ger befunden;     Im  Allgemeinen  besteht  dieselbe  aus  dünnaii^ 
niblreichen  Lagen  eines  feisten,    gelblichweissen  Kaftsteins, 
^^^  gegen  die  fiK^hen  mit  kalkigen  Mergeln  wechselt.     Hin 
und  wieder  (Hecpurt  und  Paventy  AUne)  ^Aet  man  wnge- 
rechte  Feuerstein-Streifen  swlschen  den  kalkigen  Mergeln;  sie 
.  enthalten  sehr   zahlreiche   verkieselte  Steinkerne  u«  a^  vpä 
Cerithium    iapidum.      Oherhalb    Chatnbard    bei     Güon 
erscheinen  die  Lagen  dieser  Abtheilung  am  deutUchsten  ßnt- 
M'ickelt,  ferner  zwischen  Ouitrencowrt  nnd  Lmdif^  nördlich 
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Toit  Mantei'j  %n  Bejftie  miftrn  Orignon  nnd  in  der  UmgegenJl 
von  Püfis.  Hie  Gesummt -IHäcIitigkieit  betrügt  6— 7  Meter. 
Bei  AubiffHf  9  ostvrärts  Laön ,  erreichen  sie  eine  Höhe  yon 
200  Metern. 

Fossile  Körper  aus  der  Klasse  der  Mollusken  sind 
wenig  m^nehfaltig ;  aber  die  Individuen  Jeder  Gattung  kon- 
men  ffterans  zahlreich:  vor.  Zu  den  am  meisten  charakteri* 
^tischen  geh{>ren:  Lncina  saxorum,  Cyclostoma  mo- 
niia;  Cerithium  lapidnm;  C.  cristatum;  C.  Prevosti; 
C.  Gravesi^  C.  denticuiatum;  C.  eontignom. 

Vierte  Etage.  •*-  Mergei.  Sie  sind  eigentlich  nur 
•ifie  Fortsetzung  der  vorhergehenden  Abtheilnng,  ^edodi 
vM  gewissen  eigenthömllcfaen  UmstSnden  begleitet.  Ihr 
meerischeir  Ursprung  ist  cwelfelhaft;  denn  Süsswllsse^ 
Muscheln  werden  ziemlich  hüufig  darin  gefunden.  Die  m 
Paris  vöifiandenen  Lagen  kennt  man  zur  GenOge;  weiter 
gegen  N.  zeigen  sie  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  MarW' 
und  ^liffte-Departements«  Meeres-Mnscheln  oder  wenigstem 
solche,  die  an  Ftuss- Mündungen  leben,  wechseln  hin  onJ 
wieder  mit  Plahorben,  Limnäen  und  Paludinen  (Thal  der  Our^ 
oberhalb  Otdcky  -  /e  -  Chäteau  und  grosser  Steinbruch  ▼« 
TV^tmine  bei  Lafkrti  -  JUilou).  Im  0f«ß- Departement  sind 
diese  Lagen  im  Allgemeinen  wenig  entwickelt.  —  Die  grSsita 
Mächtigkeit  der  den  Grobkalk  fiberdeckenden  Mergel  betrigt 
•—7  Meter. 

Als  Äquivalente  unserer  zweiten  Gruppe  im  sOdiichen 
Tliette  des  Pariser  Beckens  betrachten  wir  die  Trümatit' 
Gestefne,  den  gelben,  eisensehttssigen  oder  grtfn  punktirtea 
Saud    und    Sändstefri,    zwischen   Kreide    und    Strsswa8se^ 

__■      *  »  • 

Kalk  seine  Stelle  einnehmend  (beide  Eatny-Vter  von  ifcrrf 
nwSk  Ckdt^aU'Landtin;  reehtes  Seine -Vtet  zwischen  ifif^ 
tereau  und  Fr&tini).  —  DESKOtiits  behauptet  d!e  GWcl- 
zeiligkeit  mancher  Tertf^r-Lagen  des  Coiefün  mit  der  Grob- 
kalk-Griippe ;  er  hat  überdfess  nachgewiesen,  dass  sie  «in 
gewisse  tlrstreckung  kein  konstantes  Abgetheitfseyn  w«^^ 
nehmen  lassen,  sondern  in  einander  übergehen.    Die  nirterst» 
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Jti/ig^9  J^n^j  welche,  auf  dem  Kalk  mit  Bacttliteh  rnht,  wttrde 
jOech.  PfiS^OYERS  Analogie  zeigen  mit  pisolithisckem  Grob- 
kalk ;  höh  mns9'  jedoch  bemerken ,  dass  es  sich  hier  nar  um 
eine  ÄhiiiichkQit  der  Gesteine  handelt ,  indem  Jenes  der 
jGegeqd  vf^i},  PßrU,^  die.  Basis  der  ersten  Gruppe,  im  CotentU^ 
g(inzlj^c.h.  Termisfit  wird* 

KhI  kig-sand\ge9  System» 

Ist    an   der  &ussersten  Gränze  Fr4inhreichs  und  in  Bei- 

•        .  •  .  < '  .■  .  . 

^i^ii  I^eprj^sentant  oder  vielmehr  eine  modifizirte  Fortsetzung 
4er  Grobkalk  -  Gruppe»  £s  erscheint  als  ein  Verbundenes 
8U3  Sandstein,  an^  $aiidigenpi.  Muscheln-führendem  Kalk^  aus 
yeis^ni  oder  ^isenreichem  Sand,  ans  Kieselkalk  und  aua 
im  Sa.ii^  «erstreuten  Kalk  -  Blöcken ;  nirgends  findet  man 
«ine  geregelte  Folge  der  Straten.  An  Hügeln  unfern  der 
.(}rf(nEe  ii^9,t  ?ic|i  indessen  die  Scheidung  beiden  Gruppen 
noeh  anheben«  Elie  de  Beaumont  machte  zuerst  aufmerksam 
Auf  die  Verbindung  der  Lagen  im  Berge  von  Cauel  {Nord) 
init  wahrem  Grob.kalkj  j^ne  Lagen  enthalten  nämlich  Stein- 
kerne von  Cerithium  giganteum*  Li  der  Alitte  des 
obern  Theiles  vqqi  Berge  bei  Cassel  f^ngt  das  tun  Brüssel 
jiud  XäßuVQm  9ß  entvvickelte  kalkig  -  sandige  System  an«  Es 
^^ird  yon  eisenschüssigeni  Sande  bedeckt^  den  i^'ir  der  £ol- 
gfind.eii  Gruppe  beizählen- 

>  Die  untern  Lagen  des  südlichen  Brabants  enthalten^ 
wie  bekannt^  zahlreiche  Überbleibsel  von  Emys  (^Melsbroech\ 
ifo  wie  Reste  von  Fischen  und  Crqstaceen  {Brüssel)»  Unter 
|15  jDnivalven. -r  und  Bivalven-Sp.ecies,  durch  Gai^oxti  bie- 
ßtimmt  •  finden  sieh  zwei  Drittheile  im  Grobkalk  wieder: 
di?.  i^brigen  gehören  dem  Lpudop-Thon  oder  andern  Grup- 
pen an;  II  sind  Brahant  ^igenthümlieh*  Nummuliten^  die 
jDki^igalicheii  Artep  wie  ip  f'ran^e^hj  kommen  weder  so  regel- 
■lässig  vertheilt  yor,  noch  ^eig^n  sich  dieselben  auf  fo  kon- 
•tnoten  Niveau*9..  Polyplt^n  zeigen  sich  noch  häufiger,  als 
im  Grobkalk. 

Nach  Ny3t's   und   meinen  Beobachtungen  gehören  101 
;Spfif;!ieSy  in   |der  ^»Muscbeln-B^nli^  von  Limbura  ^tjialten. 
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derselben    ausschliesslich    an,    micl    41    werdeit    im  untern 

Tertifir  »  Gebirge  getroffen.  Von  diesier  Zahl  stehen  5  itst 
untern  Gruppe  zu,  18  äeai  Grobkalk,  12  dem  Lonfton-Thon, 
6  dem  mittlen  Sand  u.  s.  w.  Überdiess  müssen  ffiaf 
Speciea  afs  sehr  charakteristisch  fUr  die  mittlen  Tertii^ 
Gebilde  des  südlichen  \FranAr^cA«  und 'i/a/eevt^  gelten,  1t 
stammen  ans  den  obern  Tertiär  -  Ablagerungen ,  die  mMsten 
aus  dem  EngfUehen  Crag  und  aus  dem  von  jinher».  Wäi 
als  höchst  ausserordentlich  en  betrachten ,  das  'iMj  dass  hei 
der  hypothetischen  Annähmie  des  Parallelisrous  niit  (lefl 
Kalkig- sandigen  Systeme  Bräbants  unter  iOT  Species  roa 
TAtnburg  nur  9  beiden  Ablagerungen  gemein^chaftli(4i  ia- 
st^hden,  auch  dass  sich  weder  Fora Aiihiferen  noch  Radi»- 
rien  oder  Polypiten '  finden  (Loose  ^  Tongres  yKtein-Spiom 
u.  S.  w.)«  Mag  man  also  nnsre  Bank  dem  untern  San'« 
beizählen,  dem  Grobkalk,  dem  lialkig-Sffndfgen  Systeib«,  den 
London  -Thön  oder  dem  Crag,  so  werden  sich  st^ts  zodo- 
gisehe  Gründe  für  und  gegen  von  ungeülhr  gleichem  Wertbe 
finden  lassen. 

Thoniges  System  (London-Th'on).  ' 
Ein  Acjuivaleut  oder  vielmehr  eine' Fortsetzung  des  plft- 
stiscbeh  Thones,  nicht  nur  vtm  London  auftretend  und.  in 
Gegenden.  j&ijfAutdf  ziemjich  entfernt  von'  der  Hauptstadt, 
sondern  auch  auf  dem  Kohtinebt.  In.  Frankreieh  setit 
EiOndon  r  Thon  den  obern  Theil  des  steilen  Gestades  beim 
Leuchtthurme  yon  Ailty.  zusammen,  und.  darüber ^.liegiMi 
Biluvial-Roilsteihe, '  BleS^r  Thon,  mit  gffineii  Punkten  .rnid 
von  ungefähr  20  Meier  Mächtigkeit,  ruht  auf  Sand  und  aaf 
thonigen  Schichten ,  welchfe  vofi  uns  dem  plasdscheh  Thoi« 
beigezählt  \^erden,  und  sind  ähnlich  jenem  der  ä'teileh  Kfiste 
yon  [Bairton;  ich  habe  darin  weder  Fossilien. noch  Septtria 
bemerkr.  Zu  ^ffoöiw,  Am  rechten  ÄwpeAtffer,  slfdwÄ^ 
werpen\  sFeht  siai)  die  Merkmale  der  Ablagerung  weit  ^U" 
atändtger^entwiekelt J  die  S^ptarla. zeigen  steh  ähnlidli  «effl 
der  ^ntgegenlieg^ndeh  Rüsfe.  von  SuffolK;  Eisenkies  ist  sehr 
"häufig  darin  uAd  nrtjjefslbl*  der  dritte  Theil  fossiler  Sjpeeiel 
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von  DE  KONiNCK  ond  Ntst  angegeben  für  jene.  Stelle  so.  wki 
für  dte  nur  einige  Stunden  entlegenen  Ortliqhkeiten  Regele 
näd  Schelle  ^nüet  efeh  in  denselben  Schichten  Englumis 
wictd^«  Der  bis  Sil  .St5-  Joder  30  Ureter  Höhe  durch  ArbeiteB 
aufgeschlossene  nicht  sehr  erstreckte  Streifen  dürfte  seiiio 
gegen^rärtige  Lage  einer  örtlichen  Emporhebung  v^rdank^n. 

In  England  erreicht  .der  LondonrThon  eine  sehr  grosse 
Itfächtigki^U  und  aeine  oberflächliche  Entivickelnng  ji^t  nnge- 
nieln  bedeutend*.  Die  Lagen  des  .6es4;einea  eiehen  unterholb 
djes  .Crag  yon  iS^K^fb/i  hin  und. zeigen  sich  am  steilen •  Uf^C 
der  Deben^  der,  Stour  und.  an  einigen.  Stellei^  der  Küste^ 
An  «fielen  Orten  des  nämliphen  östlichen  Gestades  yon 
ßujff^olk  nnA  Kent  yersohwlnden  sie  unter  neuen  Alluyioneii 
und  .bilden  den  (Grund  niedern  f  sumpfigen  St^randes.  ,  Ver? 
gleicht  man.  das  Niveau  der  £tage,  welche  nn^  beschäftigt^ 
aiif  beiden  7%«m^ß^ Ufern  unterhalb  London  f  auf  den  Höhen 
yiifi  Deepford  oder  Phmßtead*  so  sind  auffallende  Differenz 
MQ  wahr^pnebmen.  -r-  Um /^ii^lbll  .erreicht:  di,e  Mäehfigkeit 
des  Thones  mitunter  200  Meter;  allein  sie  ist  Folge  der 
Unebenheiten  des  Bodens,  auf  dessen  Oberfläche  das  Gebilde 
abgeledert. wurde.,,  oder  dprch  spätere  Zerst^rungett  sehr 
wechselnd«.  — ^^  Im  Allgemeinen  finden  sich  die  ein^^en  festei^ 
Bänke  y  welclie.  zufällig  in  dieser  grossen  thonigen  ,piid  sai|- 
4igen  .G^sammt-Masse  des  London^Thones  und  des  plastischen 
Thones  vorkommen^  an  der  Grande  beider  Gruppen.  Lybu* 
^^Igte  ,  dass  in  England  die  Ablagerupgen ,  welche  er  der 
egeeiien  Periode  beizählt,  in  gleichförmiger  Schichtung  mit 
der  Kreide  sind,,  das  heist  wagerecht  an  Stellen,,  wo 
•die  Kreide  ein  solches  Yerhältniss  darbietet,  und  mehr 
«oder  weniger  geneigt,  selbst  senkrecht,  wo  deif  Schichten 
.und  Bänken  dieses  Gesteines  solche  Beziehungen  zustehefi; 
wir  fügen .  hinzu,  dass  dasselbe*  im  nördlichen  Frankreich  und 
in  Belgien  Statt  hfkt. 

Bis  jetzt  kennt  man  keine  Säogethier-)leste  im  Lonflpn- 
Tken« .  Krokodil  •«  Gebeine  wurden  auf.  der  4||sel  .  Schep- 
P^   nachgeff lesen    und  Meeres -Sc^^ildkröteQ.  en  ff^kg^ef 


M 
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Krbs'iäo^en  tinct  Fisdhe  komaien  Äii  verschicciencn  Ofteii 
vor.  Vöiii  fitolludken  gibt  6s  2S2  Species  in  diesem  System, 
lind  ein  Dnttheil  derselben  erscheinen  auch  in  den  Tertil^ 
Giebthl^h  de's  nördlichen  franKreichs  M^ieder.  Es  gebores 
^öh  ASt  leCzteh  Zahl  66  dem  Grobkalk  äh.  Übrigens  ist 
l&a  bi^denken,  däss  unter  deh,  für  den  Kalkstein  als  ehsnik- 
tert^tlBch  geltenden,  Species  manche,  M^ie  Venei^icardiit 
plaificbstatA,  iiübrioata  und  i^eiitldöstiata,  Cardinii 
|)Ornlosu'ii<9  Melania  eostelläta,  Cerlthiiim  gigain 
teHiDi  Im  Londoh-Thon  sehr  selten  sind;  uiid  «fass  attdei^, 
WiQ*'Crassätella  tumida,  Corbnia  galÜca,  LWciiit 
iDöheentrlca,  mutabills  und  gfgantea,  V^eifirs  fextt, 
Corbis  laäiellbta,  Chama  calcaraita,  Bifrontia  se^ 
riita,  Mitra  ölongata,  VolutiEi  oythara  H.  «•  w.  günii- 
lieh  fehlen,  Nummntiten,  fihnlieh  jenen  beider  vörhergehenileii 
Syst^me^  Würden  bis  Jetzt  nnr  in  der  steilen  Kü^te  von^Afl* 
W/ig'lM  {Bämpihiire)  nachgewiesen«  Polypite^n  und  mfkroib- 
j^iisehe  M'nscheln  sind,  Bafnpstend  ausgenomiheh,  e&enfkifs  sehr 
Sehen  darin.  Von  Radiarien  wurde  ein  Spatangi^s  mi 
verscKiede^eh  OHen  gefanden ^  so  Wie  Pen tacrinitei 
subbasältiformls;  P,  SpWerbyi,  sehr  versehieden 
Vom  vb^hei^gehenden,  ist  nur  iin  Sbhächt  zH  BämpsUfd' 
JSeUt  vorgekommen. 

OtkVie  Zweifel  sind  diese  organischen  Differehzen  in 
'dem  kalkigen  Und  thonigen  Systeme  der  z\veiten  OfitpfiB 
T*ölgen  entBprecfaehder  Differenzen  in  der  Natrtr  der  Nie- 
dekehliige,  der  Tiefe  der  Wasser  u.  s.  w.  J  altein  rfe  wü^ 
'ien  ali^h  daraufhin,  däss  zwei  von  elnÄnderiini*  sehr 'vi^enig  ent- 
fernte gl^iohzäitige  Ab^ät^e,  Ja  selbst  solche,  die  elnnnlfcr 
knwi^ilien  b'^rtthreii ,  In  ihren  geologischen  Charakteren  '^ 
fcr^deüteiide 'Differenzen  sseigen  köiiri^h.  —  Pftr  ft^n  Loni^ 
Tlibrt,  als  bfe^ond^rs  chlirakterisflisch  nenheti  wir:  CrasM- 
tella  suloata  Sow«  {non  Desh.,  non  C.  lameifosa  ^i^\ 
'Veriei^iciirdia  gldhosa;  Pectuhc^ulus  scäfsris; 
N^'öülä  Vcfshflfi^eriÄnä  Nysr.;  Modiola  el^gahsjOeil- 
UÜ¥«i^^tHaiänl;  Tt'atiea  ambufacruin; 'PläüretoMi 
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jRCuinrina:ta>  rostrata^  exortu^  «iltrjgai'ittflra  im4 
^olan;  Fu^.us  errang;  Bacoii>u|ii  jn^Aeejutp;,  Ro- 
stellaria    Margeriiii    Bg    Koninc^  ,(fi.    Pa,«kin.«(a|ii 

8ow.);   V4)lata  luctatpr. 

* 

Stellen  wir  nun  aus  der  Mollaakei^-Kla«^  die  A^t4in 
der  jcweiten  Gruppe  in  den  drei  Königreiche^  «iisnoiaieil, 
so  erhalten  wir  eine  Gesammtzahl  vpn  9^9. p  vn^^vk  fi'kfi,^^ 
den  Französiachen  Groblialk  *)^ 

Dritte  Grappe«    Mittler.S^aadatein  und  S»nd 
iiEk'ankreici)ij    verschiedene    Sand-  Ablagern nge^n 
.iBelgien)y   Sand  roji  HModm-HiU^    von  JBardweU^   veu 
BagsAot  n»  B^.vr, 

Die. 4xvnppe  besteht  aus. drei  Etagen.     Sand  und   mitt- 
eler   Sandstein    fangen  <an    auf    den    Gehängen    des   Berges 
,voii   Meittu   sich   fast  gleiehxeitig   siu  «eigen   mit   dem   vhni 
ahn^n     bedeokten    Grobkalk.      Yolikomnen    entwickelt   sind 
•yfieselbefi  im  J/orn^-Tbal  bis  jenseits  .läa'FetU-imarJüuarTey 
-und  im  Ottf^j-Thale  von  Fere^Aüne)  bis  «ar  Yerbindang 
.jenes  Flowes .mit  der  Marne*     VmLi$p^dä^t«(  der  Bleeres- 
iJuilky  .welelier  den  Sand  überlagert,  die  fffö99te  AliSchtigkeit 
tea*reijchen.      In   beiden   genannten   Thälern   Ist   die  Steiinng 
dieser  Gruppe  zwischen  Grobkalk   und  mittlem  Sässwasser- 
oder   Kiesel- Kalk   überyill    ganz   unzweifelhaft«      Sand    und 
:  Sandstein  :  ziehen  gegen  N^W.   und  bilden  einen  erbab^Mien, 
schmalen   Kamm   (ViUers  -  Coterets).     Die  durchschnittliche 
Jttäehiigkeit  beträgt  66  Meter. 

Unsere   Sandsteine    kt*önen    die  Gipfel   4er   Hügel    im 

M.O.  und  S.W.  von  Nofßn;   man  findet  sie  In  sümmtlicbeii 

•denk   Oureq    verbundenen   Thälem   wieder,    in  'jenen    der 

Nonette  und  der  Theve.     Sie  bilden  die  Hügel,  welche  beide 

-Oisc^Viter  zwisehen  Beemmont  und  7%^/  beherrschen.    Gegen 


'^;.jOft  wurde  beluuiptet:  die  Bj^k  von  Vrigman  )ftU«ln  halte  eeo 
Arten  fossiler  Muscheln  geliefert;  allein  es  dprüen  UQter .(l^eser 
Zahl  solche  begriffen  worden  seyn,  welche  theiU  der.ersten^.theils 
'4tr  drftten  Groppe  angehören ,  geologiftcheo  Attbeliuiigen ,  dis 
frilier  iMfilit?be«iau4tii. 
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Üe  Höhe  des  IVoe^n^- Thaies  sieht  man  die  Dörfer  MmmB- 
Tille  y  Chavenfon  n.  s.  w«  auf  den  nfimliehen  Saiulsteiiiei 
erbaut  9  welche  unter  den  Mergeln  des  mittlen  SQssl¥a8se^ 
kalkes  hervortreten  und  auf  dem  Grobkalk  von  Gnpieiä 
und  Marquemwt  ruhen.  An  den  Euletzt  genannten  Ortea 
finden  sich  einige  ihm  eigen thömliche  Gattungen ;  die  nteiatea 
charekterisiren  die  Gruppe. 

Wir  sählen  dieser  Gruppe  den  obern  Theil  der  Hägei 

.von  Cassel  (Nord)  und  von  Sainte  ^  TiifäU   unfern  Tüurngf 

iheu      Vielleicht    gehören   auch  jene   zwischen   Renidx  vak 

Grammont  hierher,   so  wie  die  der  niedern  Berge,   wekbo 

die   Strasse   von    Genl  nach   Brüssel   durchschneidet.  •  Der 

mit  grünen  Punkten.  beKeichnete  Sand,  welcher  den  Xondon- 

Thon   auf  dem    rechten  Rüpel  -  Ufer    überdeckt ,    den  flum 

zwischen  Malines  und  Antwerpen  und  weiter  nordw&rts  tv^ 

dürfte    vielleicht    auch    hieher  .gehören.     Hinsichtlich,  jsaes 

.von  Bagshot  ist  das  ganz  unzweifelhaft   der  Fall^   und  sefcr 

wahrscheinlich   müssen   unserer  Gruppe  auch  die  Sandsteis- 

•  Blöcke  {Grefpoeatkers)   beigezälilt  werden,    welche  faüi  aiJ 

wieder  im  südlichen  England  zerstreut  liegen,  besonders  ui 

Stonetenge y    so    wie    der  Sand,    der   den  London-Thdn  «i 

N.W.  der  Hauptstadt  überdeckt. 

Den,  von  uns  als  für  die  Gruppe  in  Frankreick  cbant 
teristisch  genannten  Versteinerungen  fügen  wir  noch  hiast* 
Trochns  monilifer;  Fusus  subcarinatns  und  Va- 
luta labrella;  Lenticulites  variolaris,  ausschikssr 
.  lieh  darin  vorkommend ,  wird  um  Cassel  und  in  Bslgi^ 
«auch  in  der  vorhergehenden  Gruppe  getroffen;  Port  onus 
Hericarti  ist  sehr  häufig,  besonders  in  marinem  K«1L 
(JAsy^  Ver.) 

Hier  endigt  das  grosse.  Ganze  von  ^marinen  Te^tiii^ 
Schichten ,  welche  ohne  'allgemeine  Unterbrechung  von  d^r 
untern  Glauconie  an  abgesetzt  worden.  Dieser  ersten 
Periode  folgten  in  einem  oder  in  mehrern  See*n  ungeoeiA 
wichtige  Süsswasser- Absätze.  Man  muss  desshalb  zugebflih 
dass   irgend   ein  Kataklysmus    die   alte  Ordnw^  der 
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Bnderte    nnd   das  Meör  fiür   gewisse  Zeit   zardcl&trieb  oder 
i»iilfernte.      Constaiit   Pr£vost*s   Erklärtings  -  Weise   ist    als 
sehr    genägend    en    betrachten.      Allein    nach    der    dritten 
ßrappe*  hatte  volllionimene  Snbstitotioh  mariner  Lagen  durch 
SOSswasser  -  Absötze  S^tatt.     Die  bedingenden  Ursachen  mö- 
gen diese  od ei'  jene  gewesen    seyh;  sie  dürften  sich  jeden« 
fal(s  In  unmittelbarem  Verbände   mit  jener  befanden  haben, 
ttnrch  ivelehe  die   marinen    Tertifir- Schichten    nnd ' die   der 
Kreide    so    gewaltsam    emporgerichtet    wurden;    denn   jene 
Ißmporhebung  beendigte  die  Bildung  des  mittlen  Sandes,  der 
letzten  Schichte,  deren  Neigung  am  Ufer  der  AlumrBd)  un- 
serer Ansicht  nach  auf  jene  Bewegung  bezogen  werden  muss. 
Vierte  Gruppe.      Kieseliger  Kalk   oder  ml tt- 
fer    Sffsswasser -Kalk    {Frankreich) '^    untere    Söss- 
wasser-Formatlon   auf  Wight  und   zu  HordweU  {Eng- 
land).    Nach  dem  Vorgange  von  Omaliüs  D'ÜALiiOY  yereinige 
ich  in  eine  Grroppe  verschiedene  Abthellungen ,  iv^che  mit- 
^tiiiter    als '  Formationen    beff rächtet   werden,    -^    Kieaellger 
Kalk '  kommt   an    einigen  Stellen   des  WaMes    yöh    Vülärs^ 
Cötterets  vor,   und  über  ihm  erscheint  Sand,   weicher  hier 
den  obern  Sandstein  vertritt. 

Erste  Abtheilung.     Verschiedene  Mergel, 
Thone  und  Süsswasser-Kalke,     Wo  die  nntergibord-' 
neten  Gyps*Stöcke  fehlen   in    der  Gruppe,   welche   uns   be- 
sehfiftigt ,     ist    diese    Abtheilnng    von    der    folgenden    nicht 
scharf  geschieden.      An   der  östlichsten  Spitze  des   Berges 
von  Reims  wird   unsere  Abthoiiung   vertreten   durch   grün- 
lichen,   weissen    oder  rothen  Mergel,   die   auf  Sand  rohen, 
der    allem    Vermuthen    nach    dem    untern    Sande    zugehört« 
Über  diesen  Mergeln  treten  geringmächtige  Lagen   dichten, 
weissen   oder  grauen   mergeligen  Kalkes  auf^mit  Limnaea 
longiscata.     Die  Lagen,  deren  Gesaromt-Stärke  zuvvellen 
10 'Meter   betrügt,   ziehen    unter   dem   ganzen   Plateau   des 
Berges  von  Reims  hin;    Auf  dem  linken  Jfame-Ufcr  bedecken 
sie'  die  Brannkohlen    des  jBem0fi'- Berges«     In    den   Hifgeln 
.zwischen  Epernay  und  Vertus  zeigen  •  sich  dieselbeh  mehr 


* 
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oder  weniger  entwickelt,  thonig,  aach  sandig  und  verfichi^ 
den  gefärbt;  sie  ruhen  bald  auf  plastischem  Tlion,  bald  auf 
weisser  Kreide,  lu»  W.  und  S.W*  von  MtmtmiraU  biid^ 
dieselben  stets  die  Basis  der  Gruppe ,  welche  hier  gros«9 
Mächtigkeit  ei-langt.  Im  Thale  du  pelü  Marin  bei  Dht&tü' 
MUBrJQuarre  erscheinen  sie  über  mittlem  Sand  und  werdet 
durch,  einen  grauen ,  ziemlich  harten  mergeligen  Kalk  ve» 
tretejH,  der  viele  Limnäen  und  Planorben  fährt.  —  Mit  dea 
nämlichen  Merkmale  ausgestattet  finden  sieh  unsere  Schieb- 
.tea  auf  beiden  Seiten  des  Owrcj  -  Thaies.  Im  N*0.  iß 
Marne*  und  des^  daran  stossenden  (^i^e-Departements  sei^ 
sich  die  ganze  Gruppe  von  sehr  geringer  Stärke ;  diejuiten 
Abtheilung  ist  hier  von  den  übrigen  nicht  scharf  gesehtedei 
Man  findet  sie  wieder  über  dem  Sande  der  Hügel  m 
Ormof  unA  von  Roziere ;  tiwaYx  bildet  dieselbe  die. Basis  des 
Plateau's,  über  welchem  die  Hügel  von  Dammartin  empor* 
steigen)  so.  wie  jene  von  MontmeUan*  Die  geringmächtigem 
Xagen  rvon  Süsswasser  -  Kalk ,  weiche  die  £bene  swisehey 
.fiammartin  und' Gondreväle  bedecken,  die  Streifen  über  de« 
, mittlen  Sand  des  Waldes  von  ErmenonviUe  gebären  unsei« 
ersten  Abtheilung  an.  Im  Walde  von  Ballate  siebt  m 
über  dem  nämlichen  Sande  weissen  Kalk  mit  JLimoft^* 
Jongiscata  und  Paludina.pusilla.  Die  VorkonuDnine 
am  Paris,  y  zu  Saint-Oueny  La  ViUette  u.  s.  w.sind  snlie- 
Jsantit^  als  dass  wir  dabei  verweilen  dürft^i. 

Im  Departement   Seine -et -Marne   erlangt   der  kieselige 

^Kalk   grosse   Mächtigkeit.      Die    unten    von  Urn^  von  Rok 

ausführlich    beschriebenen  Schichten    treten   mit  MerkiiuIeB 

auf,  welche  \on  den  vorerwähnten  ziemlich  abweiohen.  IH0 

plastischen  Thone  von  Montereauy  Satins  m.  s.  w.  scheincii ' 

.ähnliche  Lagemngs-Verhältnisse  mit  jenen  der  Foff-Sd^nfi^ 

.bei  Nemours   zu   haben.      Sie    überdecken   den   Grvad  1« 

Thäler  von  Arpajon,  von  Monthiry  unA  Lo$^umea!^    ^ 

.iiäXDlichen   thonigen  Lagen  zeigeft  «ich  über  Kreide  lArdflo 

Remarie-unA  Orge'Th^\Qrn^  wo  sie  von  ähnliciMu  Trämn^ 

^Gesteinen  begleitet  w-erda^  wie  jene  des  .Z^^fy^^Tkal^ 


/• 
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K^meiP  von  Charti  belicteres  glni  mehr  b^eV  wmt» 
g#r  hjCiiftge  Erscheinungen  in  diesen  Schichten«  Besdnclert 
iin  N.,  O.  und  W.,  am  alten  Rande  des  Becliens  sieht  man 
Me  in 'M^nge.  Limnaea  longiscata,  Pianorbis  ro« 
tnndatus  und  Paladina  pnsrila  seigen  sich  sehr 
bohstan^«  An  gewissen  Stellen  bat  eine  Art  von  Ocwillatiön 
Btält  zwischen  marinen  nnd  Sdsswtisser-Muscheln. 

Zw^eite  Abtheitiing*  Gyps.  Einer  Richtung  ana 
O«  nach  W.  folgend,  v^ie  bei  den  vorhergehenden  Gmppei% 
deht  man  den  Gyps  erst  aaftreten,  nachdem  die  Lagen  der 
)ftrsten  Abtheilnng  bereits  vbllhommen  entwickelt  erscheineiii 
Im  Amr<>ndi«eement  von  Ckäteau^TUerryf  bei  Beuvaries  und 
'ViM&neuv^-Mr-Fire  kommen  die  ersten  Gypse  vor;  sodann 
um  ÜfrizolleM  vmA  Befsu- Saint*  Germain  ^  Marignf^  auf  dem 
Vechten  lAfor^e-Ufer  bei  Ckamp^Oadet  n.  s.  w«,  auf  dem 
linken  brei  VUtaret  tt.  s.  "w.  Nor  selten  eeigt  sieh  der  Gyps 
«n  den -Selten  von  Hdgeln;  seine  gewöhnliche  MSehtigkelt 
kt '  5 — ^8  Hinter ;  igelten  nnd  nur  stellenweise  wiietis t  sie  -  bis 
kn  IS  M.  an»  Pafst  stets  finden  sich  Mergel-odeir  mergelige 
fCaik^y  mehr  od^r  weniger  mit  Kies€flerde  beladen,  über 
dem  Gyps,  oder  es  nimmt  Meuli^re,  von  der  apfiter  die 
Rede  seyn  soll,  diese  Stelle  ein« 

'D^r  Gyps  bildet  nicht  zasammenhühg^nd»  Hävf^erke 
zwischen  '  der  vorhergebenden  Abtheiinng  tntd  den  obioreli 
fiflgi?n  kieseligen  Kalkes;  ^r  ist  dieser  Fornfiatlon-im  wekt- 
Itehen  Theile  des  Beckens  untergeordnet.  Auch  da^  wo  die 
'Gyps-Ablagernngen  sich  weit  mehr  entwiokeln,  wie  solchea 
i[^S^  ^-  ^^<*  I^aU>  erscheinen  sie'  stets  zwiaoben  denselben 
'L^gcfrt  eingescAilossen.  Auf  dem  linken  jSlnifi^-lJfer  von 
Ijdhjuineau  bis  tnt  Höhe  von  Meuhm  folgen  die  Gyps- 
%t9cke  der  Afimlichen  Richtung,  d.  h.  einer  Lini^,  die  unge- 
*hr  aus  N.O.  nach  S.W,  «ieht  von  Beuvardes  rnid  YUiB- 
'neuve '^  gnr '^  Fire  {Ahne)  nach  Lonjumeau^  und  womit  in 
*«ch^ir^er  RtehtOng  drei  unter  dnander  piarallele  iißgel- 
'RHhen  'susaminlentreffon,  welche  aus  S^O.  nach  N^W.'  strei- 
%beh.    >EiftlBisiiie ,    hin  <ind' Wieder  In  4eft  &ms< 


dieser  LJhien  Auftreibenden  Streuen*  beweisen  die  ycraati^ 
KoiitikiukKt  der  Lagen,  weleken  dei^  Gyps  untergeordnet .«t 
Die  GypiBkAblagerungeneiereiohen.ihre  grös4te  JMächtigli^ 
in  der  mittleh  HftgeUReihe^  woza  jene  Hiig^l*  gehören,  welislii 
Pam  gegen  N.  beherrsehen.  In  diesem  Centrai-Tlieilefdei 
Beekens  wirkten  die  bedingenden.  Kräfte  mit  mehr  intensicili 
Pen  hhi  und  wieder  -  oft  -  sehr  beträchtlich^vJilächtigkeki» 
Iiatwieklungen  des  Gypses,  welche  .dieses  Gestein  llls•b^ 
sondere  Formation  ansehen  liessen,  so  ^ie  den  ZüslimDii^ 
drtickuitgen,  welehe.  die  •  erwähnten  Ablagerungev  erUttfl^ 
entsprieht  die  mehr  oder  weniger  bedentende  Stärke  j«i 
sie  fiberail  bedeckenden  spätem  Süsswasser  -  Ab^ätM. '  i| 
O.  haben  diese  awischen  Gyps  und  d^  obern  Meeicr 
Formation  auftretenden  Gebilde.  40. Meter  Mächtigkeit;  wik^ 
rend  dieselben  in  .der "^fifitte  des. Beckens  hur  i5^^16.AUter 
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messen.  .In  den  letzten  Gyps- Ablagerungen  .des. sei>tr«e9 
<£eerXh«iiles-  wurden*  41e.du^<[^.  Cüvier  bestshiiiehenensd^' 
<Mioiien  Reste  vvotn  $littgethiereh.)  VjSgekiy  Reptilietf  tup(. 
Ftschei^.gefu^den«  :In  tlei)  nördlichen  und  südlichen  RäM' 
leon  Gyps -Hügeln  y..  so:  wie  vinden  Öepartemeiits  it?  /JM 
«bdS&£n$-i9/-AI^|i#  zeigen  siclisölßbeSrsoheinuiigendag^*; 
sehr  Sparsam-.'  ;•.■•/.....       -  .  ^    . 

'J'l)r.(iteAMheilttiigi  Grane  MergeU    WlraJiU« 
jdiibifl'nichlt  alleiri  die  eigenttieb  sogenannte  i^Bank  grfin«lr 
-M-ergel«  {hane'des  nufrnes  tertes)^  ^nAern  auch  die  viel« 
^mehrodef. weniger  mit  Gyps  untermengten  Mergel-Söhi^ht«^ 
.welche  SösswasserTMuscheln  führen,  Abdrücke  von  Bi¥s]re% 
ferner  Ci*nstaceen ,    Gyrogonlten   u.    s«   w.      Das   Aöftretei 
.solcher    Sohichlen    z%Tischen  .  dem.  Gyps    und    den   »grfioeo 
Mergeln^^  ist  ziemlidi  konstant;  fehlt  jedoißh  der  Gyps^  wM 
meist  der  Fall  ist  in  den  Marn^-,  AUne,^^   so  wie  in  to 
'Seine*  und  Afar»^  -  Departements ,   alsdann   wird  die  Pnlo^ 
at^hetdung    voii    der   vorhergeheiiden    Abtheilung   sehwierig* 
-l^e  stellen  sich<  in  solchem  ^alle  als  graulich-griinliohe  fl0^ 
-gelige  Kalke  dar,    od/sr  als- graue  Mergel ,   welche  -  mitustü^ 
sehr  diebt  und   fest  werden:    ferner  erschelueD  diesstt« 
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cK  und   enthaltl;!!  .plattranile   Nieren  . TÖft*  Hörn« ttin. 

nnd ;  von  Menilith  (Mame^  ^  -  Surmoulin  *^  nnA  PeiUrMörik*  . 

Ttiäler);     Ungeachtet  ihrer  Ghfli*nktek*-Sliineh^higkeit  haben. 

jene  Lagen  eine  nicht  geringe  geologische  BedeataAg;  denn 

twlschen  ihiien  und  den  Limnäea  longiscata  führenden « 

mergligen   Kalken*  •  der  Vorhergehenden   ÄÜtheijnng  •  niniibt 

'  *  '  '  •  .  • 

der*  Gyps  «tet»  seine  SteJte  ein.  -  »  .*!.•'• 

Fast  in*  der  ganzen  ,  Ausdehnang  unserer '  Gruppe  .-er- : 
scheinen  ^die'  grönen  Mergel  stets  im  nliinltehen .  Niveaof. 
Atff  einem  Umkreis  '  ron  10 — 12' Standen  in  der  Ralf  de  dm 
Pttris  gelten  dieselben  seit  Janger.  Zeit  'schon  nod.  mit  allem  . 
Gründe  als  guter  geologischer  HoVisont^-i^s  Ist  jedoch  'angeir 
nan  -zu  -sagen,  dass  sie  den  Gyps  begleitcth ;' denn  letzte. 
Felsart,  mehr  eine  örtliche  zuföHige  Erscheinung,  steht 'mit 
den  erwähnten  Mergeln  nie  in  ahraittelharCr  BeSBiefauDg* 

Vierte  Abtfaeilung.  .Mergel,  pierg^lige'  Ka.lli^y 
weiche  Kieselerde  dor(^hs  Ganze  der'M^^se  oder 
In  Vieren  enthalten.  Diese  Lagen  sind  uaii  Pam  eiern« 
lieh  entyriekelt.  In -N.O.  treten  sie  als  feste  graue  Kalk^ 
steint '  auf '  mit  Limti'aea  longisciatA,.  -wie  . in  der  den 
6yps  nnterCeufendeh  Abtheilnng.  Sie  Amsehiiessen  ^vlatt* 
rande  Feuersteia- Nieren  von  1  Zoll  bis  zu  1^  Enss  Län^e;* 
ifl  ändern  Fällen  *  zeigt  -sich' der  -Kaik.imprägttirtivpn -reich*  . 
iicher  Kieselerde  ^Calcaire,  sUieeuai).  Man  tciffk  dieifielhek 
Torzagsweise .  in  den  Beparteraents  Marne  {Monfihenot)y  Autne 
(Wald  von  Vülers-Cotteretf  ,^  Fere^n.  a.  O,)  und  iav  angre- 
ifenden Theile  des  Seine  -  und-*  ilf0>ne- Departement..     . 

Fönf.te.Abtheilungr.   Xht>n  und  poröses  Qua^ieV 
Geste  in- (Me.oli^re).    Es  ist  diese  Abthieilufig  nicht  Übev»  . 
all  vorhanden.  -  Mit  Sicherheit  kennt'  man  .dieselbe   nur*  toi 
Sstliehen    und    nordöstlichen    Theil'  des    Beckens,'   wo    dee 
obere 'M^eres-Sand  und  Randstein  fehlen.     Selten  Migt-siph 
das-  i[n>rüse  :Quarz-  Gestein  .  durch   andere  Abkg^frangeii  be^  ' 
deähtj  bloss  .an  .einigen    uns.  bekannien'Punk^en   setzt  die  . 
relsart   untdr  .döm   bbe^n  «Sande  fort:  aasserdem  erscheint 
«ie  aberall  auf  der  Boden  ^  Oberfifiche  iind  4>ei  weitem  niM»^ 
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mehn-  Sttniden  im.  N;,  O.  .und  W«  von  Paris  «eigen  sie  std 
.>iii9ht  mehr.oQler  den  lietzten  .Si^ndfttreifen  (Orbais^  Marne 
Mant'Javumltj  Oise).  .Ogtre.a  lo-ngirostrisj  callifer 
und  cyütlinla  bezeiohnen  vorasngs weine .  die  Schichten  dt 
ser  AbtheUiing*  .Nätiea-  crassatina  ist  ebenfalls  ei 
sehr  k'onstjfinte  Etr^cheiiinn^. 
•  .     '  Vom  obern  Sand,  welefier  die  Mergel  bedeekt,  ist 

mm       _  •  '  "  _ 

Lagercingirart  rkeineswegs  tiberaU  mit  Genauigkeit  angegeb 
.'l¥orden  i  .übeirdiess  hat  man  denselben  im  N* ,  N.O.  am 
N;W«  jfon  Paris  oft  mit  dem  mittlen  Sand  and  Sands 
verwechselt.  Ein  Streifen  dieses  Sandes  findet  sich  s 
scheu  Conde.  und'  Oriais  (Marne)  y.  ferner  e wischen 
Maison  und  lAi-Ferte''SouS''Jouarre  and  im  Umki-ejae  |ets 
.Stipidt  y  ferner  ostwärts  von  Fere.  Einige  Sparen  trifft  m 
im  S.  von  Montmirail  und  bis  in  die  Nahe  von  Meaus* 
bildet- 4Biiien  Tbeil  der  Gyps- Hügel  von  Prmggj  Pi 
fEk>4que^  Guisjff  Mantge^  Dammartiny  JUonteripin^  M^nlmii 
-nnd  de;i' Gipfel  des  Po^fM?/!- Berges  im  Walde  vpn  Bi 
tifä^  Ferii^Alep  y  J^ümpes^  Roche  forty  Nemours  «i.  s*  w. 
scheint  der  Sand  am  gewöhnlichsten  auf  Gehangen  and  i 
.Qnurda  von-  Thülern,  die  Plateau's  sind  mit  oberem  Si 
wasser-Kalk  bedeckt. 

•  •  •  .  ^       •  ■         • 

'  :  In   der  .untern  B&Ift^..  .dea  Sandes   zeiet  vi^  eine 
schel;i' führende  Bank^  welche  ,öfter -mit  den  euvor  erwfibn! 
.marinen 'Mergeln .  verwechiselt  worden,    obwohl  -schon  Coi 
.  STANT  Pr^vost  den  Unterschied   aussprach.     Bei  Lo 
ruht  das  Gestein   unmittelbar   auf  diesen  Mergeln.    Eben 
trifft,  man   es   um   Montmorency  •   im    VersaiUer   Park,  ß 
Ponteharirßin'  und   Orsay*      Weiter   südwärts   scheint 
«dasselbe  etwas  .über  die  Sand*  Masse  zu  erheben.  — 
am- .  meisten,,  bezeichnenden    Petrefakten    sind:    Gorbnit 
.striata  yar.:b:Lu.«M4i'Saxornm  Var.  minor;  Cythe- 

*'  *  •••  ^ 

rea  inorassata;  Trochns  cyolostoma;  Ceritbio« 
tr'o'chlearO.nnd  pjicatum  Var.  a  . 

•:    Endlich.  Oberiagern   Meeres -Sandsteine,   yiriebeina»^ 
die:  Alasfee  des  .Sandes;  aber  sie  fangen,  erst  in  ieami^ 
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Streifen,  der  Gyps-Hilgcil  «n  sich  eu  seigen,  Wa  dieftdibeii 
nieht  mit  SüMwaswer-Kalk  li^eokt  sind  —  wetdhc^-sie  gingen 
ftassere  cersetzende  Gewalten  geschützt  za  haben  scheint 
!-^  erscheinen  sie  in  den  pittoresken  Fot*aien,  wie  ornJ^l^n- 
tmrwbl^au,  Nemours  u.- s.  w.  —  Um  Tours  gibt  e«  eini||e 
«ehr  loeker  eui»iiiinenhfingende  Konglomerate  Von«  Sand, 
Thon  nnd  SandAtein  unterhalb  des  obern  Sässwaii^'er-Kalk^^ 
welche  Düjarbin  dieser.  Groppe  beieffhlt.  Vielleicht  gehömn 
«oeh  Jene  dahin,  welche  I>&$noybrs  im  H^«?«/- Departement 
nachgewiesen  hat.  Galbotti  hat  den  Sand  von  Arschot'tinA 
won  Dies i  zam  obern  Sand  gerechnet;  nnserer  Ansicht -ge^ 
niäss  dürfte  er  eher  als  Parallel-Gebilde  des  mitteln  Sandes 
mid  Sandsteins  za  betrachten  seyn.  ■         * 

li\  JSftgMnd  hal  man  eine  ziemlioh  mächtige  Lage  grauen 

sandigen  Mergels,   welche    besonders   in   den  Totlafid-'  und 

Coitoetl'Bucliten  (Insel  Wight)  die  vorhergehende  S^s^WÄSser* 

Ablagerung  bedeckt^  obere  Meere9«Foraiarion  genannt.    SedO* 

Wick:    ist    der  Ansicht,    dass   sieh  dieselbe  an  «ler  Mündung 

irgend . «eines   grossen  Stromes   gebildet  habe:    eine  Ansieht^ 

wekhe    dadurch  .bestätigt   würde,    dass  sich  eine  Bank  mit 

Anst«^  darin  findet,  so  wie  dass  Meeres  -  mit  Süsswa^ser^ 

Muscheln  untermengt    vorkommen.      Vergleicht    man  jedoeli 

die   von   uns  an  Ort  und  Stielie  aufgenommenen  Konehi^llen 

miü  jenen,   welche   die  unterliegenden  SüsswasBer-Schiohteti 

bezeichnen,    so   bedarf   es   nur  einer  Senkung  von  wenigeti 

Metern,  um  die  Unterschiede  zu  bedingen^  welche  in  beiden 

ftttccessiven  Absätzen  beobaehthar  sind«     Wir  fanden:  Mjä 

gregarea;  Cyclas  puloher  (Cyrena);    Veiin's  incras«» 

sata;  Ostrea  erepidul^'(D£SH*).;  Planorbis  obtnsüs; 

Melanift  fas4)iatA|  .MelanopJSts  fusiformis;  Neriti^ä 

(vabestimnrte  Art);   l^otamide^ 'ip'Iicatiis,»  P,    margari- 

i«ocws;  Mnrcx  sexdenta'tus^  Btieeinum  labiat>uin.-  ' 

Sechste  Gruppe.     Erit#  Ahth-^i^ung.  >  Thölpf^ 

Menii^re  nnd  Süsiswasser-Kalk.    Man  findet  S|]fui*crri 

dieser  Abbigeriingen.  über  den- von    ims^  im  VorheiPg^heÄdeii 

benishncaden    Smd  *  HÄgeln';    an«  üev^   kleinen^   ÜKhe   von 
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SHüg^  ifiwiteben  Jäftfntamii/  und  La^ferti^$ou$-Jo^arr€  tritt 
jedooh  die  ob^re  Meali^re  reeht -«««gemehiietiittf«  Mm 
kimn  da«.  Gestein  über  den  Gy|ifl  •  Hiigelii  dee  itöpdlteheit 
Streifea«  in  .der  Richtung'  von  Ikmmariin  verfolgen.  Bei« 
iOopfe  Cuisif  bat  unsere  Abteilung  7^8  Meter  MäebÜgkeit 
per  Siieawasser- Kalk  erscheint  in  piattenförmigea  Massen 
yweohledener  ^riiase,  umschlossen  von  graneai,  gelb  |;eflsci&- 
teni.  Tlion ;  er  ist  oieist  weiss,  sehr  hart  and  dicht  Kieselr 
erde  findet  ^ich  in  geringer  Menge  im  kalhigeii  Teige;  aber 
In  den  leeren  Rtiumen  der  Feieart  eieht  man  die  Snbstiins 
in  Krystallen,  auch  macht  sie  die  Steinkeme  Toa  Palodinen, 
vto  I^anorben  und  Limnäen-  aus,  die  in  grosser  Meng« 
Vorhanden  sind.  In  der  Richtung  S.O.  nach  M;  W.  von  der 
TiAÜ'du^raaid^liiiHtre  Im  FeniaineUeauer  Wdbde  erscheint 
der  obere  jSüsswasser-Kalk  deutlich  über  dem  Sande  seine 
Stelle  einnehmend.  Gegen  8.  wächst  seine  Mfiobtigkstt  sehneU 
ii|id  in  gleichem  Maase  wird  der  obere  Sand  schw4i^i** 
Zur  rechten  Seite  der  Strasse  naeh  ^lampes  fclilea  Sbnil 
111)4  Sandstein  plötalich  und  werden,  dareh  Scbichten  vei^ 
Ireten,  welche  der  obern  Süss wass#iv Formalien  angehSreB. 
l40talere  erliebt  sieb  hier  zu  demselben  Niveau ,  wie  die 
Sendfteine*  Das  Plateau  ^  welches  die  Südseite  des^Thsles 
h^fffätmif  besteht  aus  Sandstein.  Jenseit  Bi^tMy^  -wa  'tf 
SThal  sieh. verengt,  steigt  der  Sand,  empor.,  man  siebt  nnr 
die  Ani^agerung  des  Slisswassar-Kalkes  am  obern  Theil  des 
Biigels;  weiierhin  erreiekt  der  Sand  sein  frfiherss  Niveaa 
wieder«.  —  Die  charakteristischen  Petrefatten  der  Abdiei«' 
iuog  aind:  Ohara  medicaginnla;  Limnaea  C74ittd« 
rioa,  fabula  und  symmetrica;  Plänorbia  prcTOsti«* 
niie;  Peiudina  pygmaea;  Cerithinm.LamarelBii. 
Zweite  Abtheiln^ng.  Keik  mit  Hislix.  Paivasir 
hat  ,4ie  £igei|thamlicbkeit  dieser  Abiheilung  «borgethan  ond 
09ae)gt,  dass  sie  neuer  ist  eis  der  Süsswassier-Kalk,  welcher 
dei|  obern  Sandstein  nnmatteibar  bedeoklu  Die  Unterscbä* 
düng  war  .um  desto  wicbliger^  als  diese  die  leinte  in  v^ 
S«lr9ebt9ll   Sehleblen    getbeilte  AUagexte^    im   sriirdiiebea 
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SNUArfiek  ist  nud  die^albe  «ieh  fust  ohne  Iifnt«rbfe0hfN«| 
nkif  Lage»  gleiebeti  Ursprungs  imO.  and  W«,  im  mUHaii 
«nd  im  sUdliehen  Theile  lies  Reiches  verbindet«  tteUciteil) 
«Qbqn  sehr  selten  in  dei*  vorhergebeii4en  Abtheiinng  nnd  ifi 
den  frühern  Gruppen  glin^lioh  fehlend^  kommen  stelLenWeiie 
jn  kaqm  gtaoblieber  Menge  dnrin  Yor  {Pi^ntoHmoit  y  PUU^ 
merSy  ^rlean$).  Sodwärts  PUkkien^  beobiiehteten  wir  eina 
Fe%e  Ton  Sohiditen,  deren  eini|pe  grünitehgrau  geförbt  siqIi 
-voUkommen  pisolitkiseh  «eigen^  ftbidlch  der  Ablagerong  von 
€kafiu9at  bei  Jigueperse  (Puff-t^^ Dorne) -^  nnr  ^turch  kalkige 
EinseihoDgen  eriaftgte  das  G^tein  hin  und  wieder  mehr 
Festigkeit.  J)iese  Abtheiinng,  mk Heiix  Lemani,  Trist iHi-i 
und  Merognesi,  so  wie  mit  einem  Planorben,  Pl«norbi-8 
'Oorneus  aahe  «tehend,  bedeckt  fast  beständig  die  beiden 
XeA^e^Vfer  «wisdien  Suue^rre  und  Suumun  Man  findet 
Eshlreiehe  Streifen  davon  zwischen  den  Cher^^  Indre^  und 
Fiame - Thülern  bis  «nr 'Gi^lins^  der  .Kreide-  .und  Jura* 
Fermation  *)«  Eben  so  verMt  ea  sieh  in  den  Thäiern  zwI-> 
sehen  Loire  und  Seine.  Unvollständig ,  tvie  nnaere  Atfbeit 
«eeb  ist,  führt  sie  deanoeh  s^v  Annahme ^  dass  in  jener 
.Epoehe  die  Oberfliehe  ^Frankreichs  das  Ansehen  eines  nti- 
ermessiiehen  Sees  hatte»  dem  sieh  mehr  oder  weniger  nn- 
mtttetbar  &abllo«e  Teiehe  verbimden ,  liöchst  maneh&ltig  in 
Fermefn*  und  Gsösse-VerhiUtniseen^  Diese  ans^^hnte  Ge- 
eammth^it  von  Sftsswafser-Basaina  war.  gegen  W«  dluroh 
die  alten  Felsmasien  der  Bretagne  begrfini&ty  im  (K  und  N^O* 
dtnwh  sekundftre  oder  noch  üitere  Gebilde ,  'so  wi#  4n^eh 
einige  Inseln-artige  Hervorragimgen)  Granite  «nd  V^rpkfV09 
in  S.<K  dfiroh  die  Atp^n^  im  $.  dnreh  die  Pffr enden;  «nd- 
•beh.in,  der  Bütte  erhob  ^ieh  die  regellose  Masse  kry^UUH- 
aiseher  Gestetne  des  Cenlrel-Platean's. 

Wns  man   a«f  WigU  als  eber^  Silsewaseer  ^^  Formation 


*)  Omalivs  hatte  bereits  1812  viele  dieser  Susswasser-Ablagerungeii 
in  den  Departements  iH  Ckery  de  VAUier  y  de  la  NUvre  und  hu 
mÜtlen  fnmkeekh  nacbgowiese«. 
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bezeiehnet,  ist  eine  Ablagerang  von.  18^20  Metern  Mltli* 
tigkeit;  sie  setzt  die  Höhe  des  steilen  Ufers  bei  ßeuieih 
HM  sasammen,  bedeekt  vielleieht  auch  noch  einige  andre 
Stellen  jener  Insel.  Von  der  antern  SOsswasser-Abiagermf 
wird  ansere  Formation  gesehieden  darch  ein  Gebilde,  wct« 
ehes  wir  vorläufig  dem  obem  Sandstein  beisählen.  IKe 
Fekart  ist  gelblich  weiss ,  mergelig,  von  geringer  FesHgk«! 
and  die  vorhandenen  sebr  zerbreehlichen  aber  äosserit 
bfiafig  vorkommenden  fossilen  Reste  sind:  Limnaea  ita- 
gisoata,  fasiformis  and  pyramidalis;  Planorkii 
eaomphalas,  obtasas,  einotas  and  concavos.  Biil 
herrschen  die  Süsswasser-Mascheln  mehr  als  in  der  unten 
Formation.  Zwei  von  den  Arten  haben  ihre  Analogen  ia 
WrnnkrHth  im  mittlen  Sässwasser-Kalk,  keine  findet  sieb'ta 
obern  Wieder;  Potamides  eoncavus  gehört  fiber&n 
dem  mittlen  Sandstein  an. 

Siebente  Gruppe«  Fal'ans.  Seit  langer  Zeit  kt 
DasnOtcrs  Lagerangsweise  and  Alter  dieser  Ablagenmgei 
geschildert,  welche  man  hin  und  wieder  aaf  beiden  Seitei 
des  Zoire- Thaies  von  Blaiß  bis  jeav  Möndong  des  Stroisei 
findet,  so  wie  an  einigen  Stellen  der  Depts.  lUe-et-Yülißi) 
Sartke  and  Manche.  Dvvaü,  Dvbcisso«  und  Dujardin*  Hefa** 
ten  werthvoUe  Nachträge.  In  einer*  allgemeinen  Kiassifiketf« 
der  Tertiär -Gebirge  gehören  die  Falans  der  mittlen  h* 
riode  an,  wie  solches  durch  Elts  de  BtfAvMOMT,  IktsHAifi 
nnd  Ltsll  erkannt  worden.  Sind  sie  dem  Crag  pamiid 
oder  muss  dieser  dem  obern  Tertiär  -  Gebirge  beigeslbk 
werden?  Beim  Mangel  positiver  geologisoher  Merkttftk 
sehen  wir  uns  veranlasst,  der  letzten  Meinung  beifeupffiehtes* 
Wir  haben  194  Arten  fossiler  Beste  in  den  Falunstiv 
Timraine  gesammelt  und  verglichen  mit  IW  im  Crag  tM 
Suffelk  und  von  Antwerpen  aufgenommenen.  ¥on  diesen  Ml 
Arten  gehören  nur  24  beiden  Ablagerungen  gemeinscbafilidi  ' 
an:  6  kleine  Polypiten,  1  Baianus,  11  Bivalven  und  Uflt- 
valyen«  Die  Mollusken  des  Crag  seheinen  in  einer  weit 
kältern  Tempera tor  gelebt  zu  haben,  ab  jene  der  FaU>^ 
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ConQs,  Olivn,  .Cypraea,  Mitra,  Pyrulaj  Fosua^ 
Pie  arQtoma ,  elgentliehe  Marex,  Cerithinni,  Arcai 
Carbium  sind    wenig    zabireieh    im    Crag    oder    erachei- 

• 

nen   jwr    in.  kleinen    Arten  9     während    in    den    Falnna 

jene  Fanailten  dureh  Formen ,    durch    Zahl    iind    Grösse  der 

Arte«    den  Einflnss   tropischer  Meere   andeuten.     Poiypiten: 

und  Anneliden   der  Faluna   weisen    uns  gleichfalls    dureh 

ÜMre  Dimensionen  *  auf  eine   hdhere  Temperatur  hin  als  Jene 

der  Crag -Epoche.     Nun    sind  aber  diese  Unterschiede  viel 

merkbarer   als  jene,    die  man  heutigen  Tages  swischen  den 

Mollusken   de»   Deutschen   Meeres   und    denen   der   Küsten 

Ton  Bretagne,  und   Vendee  .wahrniniait.      Desnoyers  ^hat   die 

Einrede  gei(tellt:   dass,   wenn  man   an  der  Loire  nordwärts 

Torschreite  9   mehrere   kleine  Ablagerungen   sich   feinden   mit 

fossilen    Körpern,    deren  Analogie    mit  jenen  des  Crtig  an%r 

gesprochen  wäre;   allein   schwerlich  dürfte  fortgesetaBl;^  und 

ToUstftndige    Pi;ogression    auf    einer    Strecke    von    kaum    4 

&reil;e-Qraden  nachgewiesen  werden  können. 

Achte    Gruppe.      Crag.      Nimmt    man    unter    aus- 
schliesslicher Berücksiehtigong    der  Fossilien    an ,    das^    der 
Englische  Crag  jünger  sey  als  die  Faluns,  so' bleibt  immer 
eine  Lücke,  wenn  von  den  letzten  Süsswassei*- Ablagerungen 
des  Eilandes   Wight  ausgegangen  wird,  es  mögen  diese  dem 
Krieselkalk    beigesählt  werden   oder  dem  obern  Süsswasser* 
Kalk.    Betrachtet  man  den  Crag  von  Norfolky  Suffalk  u^d  von 
der  Provinz  Antwerpen  hinsichtlich  der  unterliegenden  Sohich« 
ten,  so  zeigt  sieh  derselbe  in  Berührung  mit  weisser  Kreide 
oder  mit  London*Thon :  das  beisst,  es  würden  hier  die  Kanzen 
mittlen  Tertiflr -^Gesteine  fehlen  uxfA  der  Crag  verträte  die 
eberen  Tertiär-Gesteine  oder  wenigstens  einen  Theil  derselben. 
Man  begreift!  *dass  di^ entgegengesetzte  Meinung  gar  wqM 
behauptet    werden    kann ,    wie   solches    von   Desnoxers   gt« 
scheren.    Die  Englischen  Geologen  ^ind  nicht  einverstanden 
^fiber  die  geologis^e  Gränze  des  Crag^     LyeIl,  Taylor  und 
einige  Andere  bningeu  zu  dieser  Ablagerung   nicht  niir  den 
*  eisensohüssigen  mehr«  oder  weniger  Muscheln  -  l^eiehen  Sand« 
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ttii4  ilie  eeri^eiblichen  K«llie  mit  P^typiten  j,  wehhe.sie  ke^ 
d^ckt^ii^  fionilem  auch  mSchtfge  Thon^HnnfweHle ,  Simit  ml 
Rolkleih,  die  itartibei«  liegen;  Wmwm^kRü ,  BMvxmxLj 
€l4RKB  und  (/HAHLGsworth  i>6greili5n  unter  Hein  AmdnHir 
Cmg  nur  die  beid<»n  ersten  Arl«t>  jener  AUagerongen« 

Cragf,    wie    wir   dav  Gebilde   ansehen^    ist  ein  minrisil 
Übsats    eiitstanden     nnt^r   Meeres  -  Wassern    v#»    g^tiaffit 

Tiefe.      Sohlieset   derselbe  RoUstöcli^   einr,*  s#  aind^  sie  ?iii 

•  •• 

geringer  Grösse  und  stets  sehr  abgeinuidet»  über  weisM* 
Kreide  oder,  wie  gesagt,  ttbar  Londan^Thoi»  gelagert  bededit 
Crag  nie  die  darauffolgenden  Foriaalionen.  RoHstiieke  Mt- 
g^gerf,  Thoii-  nnd  der  l^ei*sohiedenartige  Sa-nd  iiberlagera  ifos 
Crag  in  vielen  Fällen,  und  die  Weehsel-Verbftfei^sej  weldM 
nan  l>eobachtet  hat-,  «belieben  sicii  nmr*  auf  sehr  weniga 
Qrtlichlteiten ,  auf  geringe  Afäefatigkeiten.  Zudem  ist  «He 
Gesamuitheft  verschiedener  Lagen,  für  welche  wir  dtßAÄ«* 
dt'oefc  Qilaviam  beibehaiten,  kein  Absatz  jifis  dem  9lkm\ 
sie  entstand  durch  Aufbäftfmng  von  Material,  weldi^  dunll 
Strömungen,  die  aus  den  Tiefen  und  aus^  dem  innern  ThetI 
vhn  Sfigiand  kamein,  losgerissen  und  fortgeführt  worileO) 
deitn  man  trifft  darin  untereinander  die.  fossilen  -  Rests 'dti 
SiiuriBchen  Kalkes  von  Dudley ^  jene  aus  den  Seknniiif^ 
und  Tertiär^ Gebirgen  der  insel,  -yiugleich^  mit  FragmenM 
der   nämlichen   Felsartenv  '  Zwischen   der  /Bildungs^'.Wete 

'  Aes  Gtrags  und  de^  Diluviums  bestehen  «tomnaoh  bedeoteiKli 
Ktite^chiede-;  weder  in  p^trographiscfai^r  noch  iii  ^gsotogH 
soher  Hinsicht,  and  ebenso  wenig  was  dile  LagemngsrAii 
betriff«,   dtirfeu   MdeAbsätM  vereinigt,  werdeit,  ^^(^^ 

\  felgteii' beide  einander  ui^uitt^hav, 'und  es  j^tniögikhj'dM^ 
y^^h  dttf-  beiden  hedingeiiden  Ursachen  %uf  .diiigen  SteÜM 
^leioh»eltig  wirkten ,  eitie  der  Abiagurungeu  sthon  zi|  we^ 
^n  i)eganu^  ehe  die  andere  gänzlich  ann^höi^t  hütte.'^ 
entstehen ;  so  würde  sich  tias  oben  ierwähnte  Geiueiige  A^^  * 
lulls  ^rkkiren  4assen.  *  .  ^:    /' 

Auf  solche  Weis»'  begrünv^t ,   maefat'  ^er  €rag  \n  S^ 


_    «I»   _ 

•li«,    d«r:  6i«b   TOfi  Crmner  bis  WaUon  »ieht.  onddeii  maa 

Mf  «teitt  «FegiUiide  nm  Antwerpen  wieder  findet  —  CnAiiissf 

n^MSH  toeimt  den  Ci*Ag   in   jswel  Etagen;   er   iintei*8.cheidei 

in^eiasen*  und  rotfaen  Crag^     J^ner,  der  die  tiefere  Lage  hat) 

tefaeint^  bmh  keikieawegs  im-  ZutainroenhAng®  verbreitet,  denit 

eftw  si|b»  tob   den   rothen.  Greg    unniitteibar  auf  Kreide  od^ 

fc«iidiiB>*.TJion   ruben,      Dieae  Ablagerung  erhebt  «ioh  niebt 

oiebr  Als    tIA  Meter  über   den  Seespiegel;    meist   trifft   a»an 

foldie.  iö  H<j(ben    von    12    o«ier  15  Metern.     %9i  AfUweffem 

aehetirif  der  »^wäisae^  Grag<^   gänslidh   ma  fehlen.    -*-«   Als  Pa- 

»•IJeL-Bifalmig    des  €raga>  bat   man*  eine  lockere  JBvecoie  ati«*. 

sehen  zu  mtissen  gegiaobt,    welche  Jas  steile  Ufer  ostwärts 

JBffA^Nbfon^zasaoiBienset^t  undi in  welcher  4>ft  Zähne  von  Pferden 

ond  Erlöphanten  vonkouimeti;    es    dürften  sol<$he  jedosb  viel*- 

ijttehr*   de«»  Diluviiin  angehören.   -«-    Mm    Calais   halten   w«p 

die  angeblich  nachgewiesenen  Crag-Spqren  vergebens  gesaehfe 

lU^ph.iat;,    dass   nnterhalb   der   Rolisiein  -  Ablagerungen, 

««tehe    sieh  gegen   GrxroelmeB    und   DUnkirehen   erstrecken^ 

Ci*ag  liiorkäAie*     Bei«  Tongern  trite  «nser  Gestein  nicht,  auf» 

'       BiÜnv/ium«     Nach  dem  was  gesagt  worden,   könnte  es 

iiit^  Ansehen   erlangen,  dass   in  England  und   Belgien   eiiif» 

I&ücke  V  wäre    swisehen    London -Thoii    und    Crng;    unserer 

Bypoth^ae  su  Fo|^  hat -ein  solche«  »Hiatus^^  statt  ewisehen 

dem  mittlen  Tertiär^Gebirge  und-  dem  Diluvium^     In  beiden 

Folien    erldden    die   letaten   Glieder    der   Tertiäv- Gebilde 

folglieh  |}nterb«echnfigeR. 

Im  ösdiebiNa  England  erstrecken  sich  Thon ,   Sa«d  ond 
AoÜsteine,   welche  den  Crag  bedecken  ,^  bis  au  den  Thöreü 

von  Landen   und    bis   an   die  Küsten   van  KenL      Am  Ufep 

•  ■    •    .        ' 

^aa-jSvMej^  und  von-  Hampehire  .aeigen  sich  die/vom  gelbea 
thpnigen  Sand  umhüllten  Rollsteine  hoch  ziemli«^  mächtig  > 
äle  bedecken  alsdann  einen  Theil  von  Cämbridgeehire  und 
aibhen  längs  des  ostKchen  Gestades  bis  mnm  ffumber.  Wir 
baben  dieselben  In  Yarkehtre  verfolgt  bis  enr  Teee^liiüaAangi 
«ie*  überlagern  nach  and  nacb  alle  Sekandär-Sebicbten  vm 
di9  Krei^  bis  .91»  Lias;   ibv^  Mächtigkeit   betvägl  iO^M 
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Meter.  An  der  Kfiste  ¥on  N^rfoik  enm<Jieii  sie  cineStifU 
von  120  Metern,  unil  an  jener  von  SuffM  sind  dieselben  9f 
«^100  Meter  rauch tig.  AHe  diese  Ablsgerdnge»  nut  sAht 
reieben  emtisehen  Blöeken,  denen  hinsiektlieh  ibrer  Wkk 
tigkeit  auf  der  enrgegenliegenden  Säte  •  Ae%  KontineBiei 
iiiehts  vergleichbar  ist,  bel>en  den  nämiiehen  Dr^mng.  & 
bildeten  sieh  ohne  Unterbreehmg  durch  Anfliüofiingen  VM 
fieetein  -  TrünuDcrn  versdiiedener  Natnr,  welche  aas  im 
Innern  berbeigefiihrt  worden;  aildn  dafilr,  dass  das  Meir 
enf  irgend  eine  Weise  Thell  genonnen  habe ,  splvdwi 
keine  Thatsachen.  Alle  enthalten  Zähne  ren  Pferden,  vei 
£lephaaten  nnd  von  andern  Sfiogethieren« 

Auf  dem  Kontinent,  nm  Antwerpen  und  in  Flmiikr% 
hinilern  neue  Aliuvionen  meist  den  Grund  des  Bodens  u 
erkennen ;  so  wie  jnan  sich  jedoch  den  FransSstsehen  fe 
aten  nähert,  erscheint  eine  siemlich  mächtige  RoUstas* 
Ablagerung,  vollkommen  ähnlich  jener  Aev  eiitgegräliegeiMki 
Küste«  Bei  weiterm  Vor^chreiten  nach  S.  folgen  am  HfS' 
resafer  die  steilen  Kreide-Kfisten,  die  Sand-Dänen  and  liit 
Bänke  von  Geschieben  der  beutigen  Zelt;  tun  nnd  wie^ler 
jedoch ,  so  unter  anderm  westwärts  Mantreuü  zeigen  vA 
Streifen ,  ähnlich  den  vorhergehenden.  Im  S.  von  ÜUfff 
erscheint  das  Tertiär-Gebirge,  bedeckt  mit  einer  Ablagenng 
von  Rolisteineii, .  in  alier  Hinsicht  gleich  dem  von  Newka^ 
von  Barten  u.  s.  w.  Diese  Identität  der  GevdUe- Lagen  n 
beiden  Seiten  des  Kanals,  welche  versehwindet ,  je  weiter 
man  auf  dem  Kontinent  vorschreitet,  und  da^u  die  Enlpo^ 
hebung  der  Kreide  vom  Mittelpunkte  der  Tertiär -Baekei 
•gegen  die  Küsten  lässt  uns  die  Trennung  Englands  als  eii 
apäteres  £reigniss  ansehen ,  wie  die  Ablagerung  der  ReU* 
Stein-Bänke. 

Entfernt  man  sich  vom  Meere,  so  trifft  man  vom  hohti» 
Meulonnais  bis  .«um  linken  Seine ^  Ufer  und  weiter  Kreide- 
Feuerstein  y .  wenig  oder  nicht  abg^prubdet ,  umgeben  rei 
hraunem  oder  gelbem  sandigem  Thon ,  iivf  einer  Miiebttg- 
il&eit^  von.  .ein%en   Metern,  ^ner    mehrere   «ndere  viA^ 
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^«ämmeBhäiigettde  mndige  oder  tbcmige  Hftafivtfrke«    Biwiii 

üwiter  östlich  tritt  eilto  gelbliehe,  thonig^sundige  AUagerang 

auf,  welche  in  die  Gegend  von  TirletBont,  J^aign0^  Tongern 

.«nd  M^utrieU   und   bis   in   das  £t^ß  -  Departement  ?erfoig( 

'werdea  kann;    sie  erreicht    10—12  Meter  Müchtigkett   mid 

bedeokt   fast  stets    die  Kreide -Plateaii's,    die    Streifen   ye* 

^hjterm  Sand  oder  altern  Gebildefi  im  ffennegau  and  in  de» . 

J)epartesDents  von  Nord^Franireiehi  die  Basis  der  TerHii^ 

'Hagel    des    Oi#^' Departements   ist   hfiufig    daven    umgebe«. 

'Wenn   die  Ablagerung  auf  weisser  Kreide  mit  Feuersteinen 

jfiik^,  so  umsohlisisst  dieselbe  ebenfalls  in  ihren  tiefern  Tbei^ 

\en    sahlreiche    eerbroohene    oder    keineswegs    sogernndete 

JPeiiersteine   (Arrondissement   von     Vervins  u.    s.   w«)«      ^^ 

fällig  trifft   mftfi  auch  Adern   oder  regellose  Haufwerke  voH 

•Glauconie^Saiid,  und  sodann  kommen  mit  den  snvpr  erwltho^ 

•ten  Feuersteinen,    weiche    noch  von  ihrer  Kreide»>Hälle  on^ 

gebe»  erselteine»,  andere  vor,  die  abgernndiet  sind  and  eine 

grüne    runseiige   Oberfläche    haben,   ähnlieh  jenen,    welche 

an    den    tiefsten.  Lagen    der   untern    Glauconie    sieh    finden. 

ile  Neuvian^    la   Capdle^   Aisne).      Bedeckt   im   Gegenthell 

«nsere  Ablagerang  die  weisse  Kreide  oline  Feuerstehie,  rubt 

sie  auf  Tertiär  -  Gebilden   oder  auf  der  Jura-Förmation ,   se 

Astgt    sie   sieh   oft   gegen   die   Ti^fe   mit   zahllosen   kleines 

.Trümmern  jener   Massen    untermengt   {AUne^    Meui0j    St» 

Mikiel)*      Die    am    meisten    thonigen    Partie*n    seteen    den 

4eden  mehrerer  Wälder  in  Nord-'Er^ankreick  zusammen  und 

bedingen  das  Entstehen  nicht  weniger  Quellen.     An  einigem. 

Orten   (zwischen   St.    Quentm  und   Peronne  n.   s.   w»)   hat 

mani  diese . Ablagerungen   dem   obern/  an  andern  {Vert/iM} 

dem  untern  Teriiiär-Gebiete  beigezählt.    Allein  es  untersehel^ 

den    sich    beide   in    Wahrheit    nur   durch    Gegenwart    oAier 

Abwesenheit  der  Feuersteine.     An  einigen  Stellen-,   wo  unt 

sere  Ablag^ung  gewisse  Mächtigkeit  hat,  sieht  man  Feueri- 

stehi  und  Thon  versehwiuden  in  dem*  Verbäitniss ,  wie  man 

das 'Gebilde  immer  höher  aufwarte  verfolgt,   uiid  der«o6era 

Theil  eignet  sich  den  se  auffallend  einförmigen-  und  konstantm 
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innftiulgeo  Mantel  gleieh,  dt»  aMidfg«n  Hflg^l  d®'  ersten 
fiiHippt  nad  M^  wohl  untemoheidbiu*  voa:  fTer»  mHohtigeB 
I^ii0ft  TOHt  Rolktoinen  9  welche  die  PltiteAo«  de«  JtfonrUfer 
#harl|Hilh  MiuMckt  aberdeekt^.  *^  Im:  Engiandi  k^ntmn  wir 
JMNn9i  UMloge  Erscheftnang;  dieaa  ftthpt^zani  Sohhi8»^:jdiiM 
4ili  T\relluBmnf^  de«  losel.  ymut  Kootinent  in  dteni  A«if)mig  des 
Jwtiai»ft  %iritra«iiift:  föilt,  w«bdiQp  jenen  der  RoUsttiiMi  folgte 
jmA  Ami:  hctntii^n  fipoohe  nnukteibar  Tovnngiag. 

DJi0»  Ablagerang)  wovon  wir  veden$  tr^gt-nUe  Herkmiile 
4Wdr  gFfUMtn  Albivion.  Wiv  fanden  davin.  durehaus  kpeine 
üfubre)  alftv  Land,-»  ojid  SiisswasseivSlaaelieln,  'ülmireh  deaen^ 
waJohe  gegenwärtig  noch* anf  der  BedemOberflsHehe  iebc»», 
Svütiwr .  «iiiigia  nnbeatimrabare  Knocheni  Von  dientbcher 
■fiahiohtnng  iat.  nicbta  wahri^anekniefi«  Alle  diese  VeiihSk^ 
«iaee  buingvn  imaer  Gebikle  dem  Lehm  (Löm)  dvs-  Aheü^ 
TJmleai  nahe<  Dkw-  Lehm  nniechiieasf:,  wie  bekannt,  knlk%a 
&onkvesuoneni  und  bedeckt  eine  Rellatein  -  ^blagernng  mit 
;tyraiisoft«B  Blödien,  welehe  die  iiüinllcbe»  allgemeineii 
Merhamle  trügt,  wie  jene  iler  Englischen  Küste.  Da  noa 
letctere'deai  Cng  im  Alter  naebetehen  sojl,  so  würde  die 
grosse^  tlHUiig  *  sandige  Aikivion  im  N«  i^n-  Frankreich'  und 
ßelgien  iom  Lehm  im  i^eöi*Tbale*piireUel-^eyii,'  und  dleae^ 
Urelche  iiiir  höebat  sehen  ermtiacho  Bkkoke- ainfflowoieen  bat, 
aallre  ebenfalls  nener,  als.  die  Dlktml-Aklagernng  EnglaaniM 
Imd  wiff  deif  Crag,  .  Vergleieht  man  die  Zeit ,  welche  wäk- 
veinl  4lea  Entstehens  der  RfdUtein  -  Ablagenragen  v^erianfen 
aiasstÄ)  deren  Mäobtigkeit  bei  lllOlMLeter  betrügt,  so  ^p- 
gibt:  sitb,;  dnss.Xehm'  und  seine  Äijiiiyaieitte  im  ^Vergleiek 
«um  CSirag  sehr  n^ue  Gebilde  und  hßefast-  verschiedenen 
Uviprange  sind,  welche  aian  Jieineswegs  nnter  der  nä«»- 
liehe«  Benennung :  o  b:e>r  e  T  e  v  t  i  ü  r  -.  &e  b  i  r  g  e  snsmninenf 
ÜMSen  dnrf . .  •..•..,  '    * 

tktese  -Kräecignisse  altera  Ansohwe^mmiing«^,  f ttr  .welebe 
wir  dei»  Ansdruek  Dil»vis.m  beibehalten,  llesfa  sieh  in  'zwei 
Abskeiloi^«» -JiiJi^en'«    Bte  lottcirste,  endudtenÄTkeiivLag^n» 
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ttfhr  oder  wenig^i^  »ug^randete  Qe9iein*Tv9kmmm  uni  AaiiA 
mit  errft^ctien  Bldoken ,  wäre  iet  'Eüthlömmng  einw  gvM^ 
$en  Tbsile«  iler  Terliär^Gdbirg«,  s#  wie  der  Aii6weitaii|^ 
der  Thäler  gieieheeitig ,  deren  Ablegerungen  Bahfa^tiphtf 
fossfie  Cfberbfeibeei  jener  Gebilde  oiiteviiie^gt  mlfe  «ndem 
ttis  Kreifie  umsehiiee^a ,  so  wie  Gebeine  V4n  8K«f6tMe<* 
reiT)  vom  ElephMit,  Rbinoeeroe^  Pf»rd,  .OoIm  n«  s.  mi 
Eine  jzweite  Abtheilnng  würde  der  Lehm  enemaehen  iun| 
iie  aimlagen  Lugen  In  Nmfd  -  Frmibreidi  «nd  kt  Belgien. 
Wflbrend  dieser  leisten  Periode  wttre^  der  €rfl(g  »bgesetat 
worden,  seine  Oberfliiebe  dorcbfurcht  von^  Stiümungen^ 
w^iolie  ^ner  Kiebtimg  uns  N.O.  nach  8«W.  f^gtfn^  ttndl 
ilie  Thfiler  int  Dlltff inm  des  öseiiohen  EngUmds  grabet»? 
tndlioh«  hätte»  sieh  die  Wasser  des  Nord-^Meeren  ndi  jen^iv 
ies  Kanals  vei^bonden.  « 

Beaebtet  man  die  Feis-Trttmnier  mid  die  fossilen  -Restex 
in  den  Gebilden  enthalten,  welehe  so  sn  sagen^  ansere  nn^ 
lere  Afathetlirng  aei^naehen  «^  Ersoheinungen,  die»  der  ebem 
Abtheilnng  fehlen ,  deren  Entstehung  später  Statt  hatte  ah 
die  Bildiing  dernXmiichen  Thiiler,  und  welche  ihrer  geringen 
Kshirren«  halber,  anch  wegen  der  nicht  bedeutenden  Sohwere  . 
«ftd  der  Tennität  ihrer  Elemente  leicht  wieder  ^on'Ort  mid 
Steile  bewegt  werden  bonnte  —  so  ditrfte  inäii  wohl  die 
reiiitifo  La^enmg  vngdben,  welehe  wir  beiden  AbtheiliikigefK 
mwißnen. .  Elib  de  Beacwomt  Ist  dor  Ansieb^fi ,  dass  dw 
Untergang  der  grossen  Säugetbiere,  welche  :in  der  olMMi 
tßHittiü- Periode  lebten,  inr  Zeit  der  l^^tcin  Empörbebong; 
de»  wedüieken  Alpen  Statt  gefunden.  Uire  Cberbksbsel 
inden  ^  steh  in  *deii  anfgeschwemmten  Lagen ,  •  Weiobe  ErgeJ^ 
nittse.  dieses  Phfinomcsns  sind.  /  Die^e  ceigen  sieh  beriasontaf^ 
während^  .die  ühern  Afeltigernngen r  von  lu.  Bresse*  und-  in 
Diwpkmi  es .  BkAit  sind*  Die  Sirömangen^  welidie,  «He  Reil-* 
itsiae  €ler  ThMier  berbeifltbrten ,  kamen  ans-  'S«0#v  iälleiisif 
jene,  die  d^  thonig-sandtge  Altuviam  abseteten^  scheiiiien  ans 
N;0«  gekommen  und  dnreh  eine  Katastrophe  bedingt  worden 
t»  seyAy. später  als  das  System  der  üäufi-j^fimikeUe* ♦  Iki« 
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aill«litige,R0l|tlcln*Abliigeraiig  Engbmd0  ward«  »an  gromi 
Tlieii  a«i  W.  naoh  O.  verfilKrt ;  Jena,  der  erratisohen  Biöeb 
fn  den  Itfern  der  O^Uee  ans  M^  nach  S.  Es  bieten  skk 
loigliek  kl  der  letsften  geoJogIsehßn  Periode  ani  so  nicJir 
yinrwiekelte  und  aehwiarigcr  £u  vereinigende  oder  so  ttottP* 
•cheideaide  Tbatsacfaen^  als,  da  dieUraaeben  siemlieh  anak^l 
viid  vieUeiebt  aelbal:  gieiehaeitig  aind ,  ihre  Merbmale  weiih{ 
ger  sebarf  abgemarkt  eraeheinen. 

Nai^h  DESttOYsas'  Beobachtongen  über  die  Ablagemngei 
Ton  Thon,  Sand^  von  liollstttcken  und  Sandsteinen  swisebei 
JMre  und  Seine  wären  wir  geneigt,  einige  derselben  ilt 
beiden  vorbergebenden  Abtheilungon  parallel  za  betrachten, , 
wenn  ihr  relatives  Lagerangs  -  Verbältniss  mit  den  Faluni^ 
oder  mit  .andern  wohl  bestimmten  Schichten  im  nördliche» 
ßranhreich  stets ,  wie  solches  in  Et^land ,  der  Fall ,  dei 
Crag  .verglichen  werden  könnte;  allein  bei  der  Überiagerungi- 
Weise  dieser  Sehichten,  bei  den  häufigen  Stell- Vertretera 
v^n  deiBselben  Geologen  nachgewiesen,  erlaoben  wir  uns  io 
dieser  Hinsieht  keinen  definitiven  Ausspruch. 

Die    Klassifikation  .  der  .Diluvial  •  Ablagerungen   bsraht' 
demnach  gfinslich  auf  dem  Niveau,  welches  dem  Crag  oacli| 
rein   geologischen    Erwägungen    zugeschrieben    wird;   dein' 
wenn   nach   blossen .  geologischen  Näherungen    der  Crag  ab 
gleichzeitig  mit  den  Faluns  angesehen  würde,    so  könnten 
aämmtliebe  Lagen,    für  welohe  wir  den  Ausdruck  Dikivttui'| 
beibehalten,    in  Wahrheit,  als    den    obern    marinen  Tertulr* 
.Gebilden    liaHeM    und    des    südlichen    Frankreichs  par»llrl*| 
betraebtet  werden,    was  übrigens  wedeiv  in  den  Merkmalet 
noch  In  der  relativen  Stdilnng  beider  von  uns  beseichnetaa 
Abtheilungeo  Änderungen  herbeiführen  dürfjfe. 

In  Norfolk  gibt  es  Süsswasser-  Ablagerungen  neuer  ab 
Crag  uifd  «vielleicht  neuer  als  Diluvium.  Man  kennt*defeii 
am  S/ottr^Ufer  bei  Suiton. .  Brown  beschrieb  solche  nnfern 
Copford  bei  Colckester  mit  Süsswasser  *  Mnacbeln  und  f»^ 
Oebsen-  ^nd  Hirsch -Gebeineit.  Bei  Graifo  «nweit  PmfA 
«nd  zu  Seutkeni  in  EioOM  aind  jenen  Übcrbleiliseln  Knochea 
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iroiu  Elephant ,  Rhinocero8 ,  Bfip*.n.  .  s.  w.  be!ge«ellt,  -Auf 
dl^n  Küsten  vori  Yorkskire  gibt  es  noch  Ablagerungen  dieser 
JkMTty  und  vielleicht  gehört  Manches  aus  dem  westlichen 
Frankreich  der  erwähnten  Epoche  an.  Die  Ablagerungen 
seheinen  unmittelbar  vor  unserer  gegenwärtigen  Periode 
iStatt  gefunden  su  haben;  sie  beendigten  demnach  das 
Ganze  der  Sediment-Gebilde,,  deren  Zusammen  -  Ordnen  wir 
in    Vorschlag  gebracht. 
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3*  Eine  Tafel  mit  Becken*^  Bein  -  und  andern  Kao 
ans  den  Daitimger  Schiefer»BrOchen,  in  weldten  der  Rhaeht 
aanroa    graeiltt    and    Pienrosaarua    Goldfussi 
ae    wie    die    aohönen    SöBUisaiKo'aehen    Reptilien   gefon 
worden   siwi.     Sie  seheinen   mir  einem  neoen  Re{itil  am 
gehören;   leider   habe   ich   nnr  einen  Tlieil  dieser  Knocl 
erhalten   können.,    welehe  jedoch  ron  den  bisher  bekaan 
Reptilien*Knochen  verschieden  sind.     Eine  nähere  Besel 
bang   und  Abbildnng   derselben    wird    im    3.  Hefte  aieisi 
Beitrige    Eur   Petrefakten  *  Kunde    erscheinen ,    so   welcl 
H«  V«  Mbtcr  die  Beschreibung  einiger  merkwürdigen  n 
Reptilien  übernomioaen  hat.     Hierher  zähle  ich  auch  noch 

4.   ein'  in  Kelkeim  erhaltenes  grosses  Bracbstitek  et 
neuen  Schildkröten-Art,  welche  etwas  grösser  ond 
hältntaamässig   länger  als    die   von  II.  v.  Meyer   im  1. 
der   Beiträge    Eur   Petrefakten  -  Kunde    unter    dem   Mti 
Idiochelys  Fitzinge ri  besehriel^ene  Art  ist,  aber  s 
nämlichen  Genus  zu  gehören  seheint ;  der  grösste  Theil  < 
Rücken  •  Panzers    nnd    das   rechte  Hinterbein   sind  zieoiBi 
got  erhalten. 

II.    An  Fischen« 

1.  Eine    neue    höchst   zierliche    Art   Ojrodos, 
sehr  runder  Form,   ganz   ausgewachsen   und   nicht  grfisof 
als  ein  kleines  Zehnkreuteer*Stück ;  ich  habe  sie  6.  grte 
lis  genanikt. 

2.  Eine  neue  grosse  Art  Gyrodas,  ähnlieh  dem 
aen  6*  macrophthalmus  Aaass«,  von  welchem  et  A 
dq^h  die  sehr  grosse  und  breite  Schwanzflosse  und 
Sehnaozen-artig  vorstehenden  Kopf  vorzüglich  auszetciuiet 
in  letz|:<»rn  habe  ieh  g^gen  .100  Zähne  gezählt,  von  wel 
die*  grössern  ejtWas  eckig  sind.  Es  scheinen  weit 
JEtähne  vorbanden  gewesen  zo  seyn ,  allein  es  fehlen 
und  andere  sind  noch  von  der  Steinmasse  bededU.  Al 
eläem^  beschädigten  Kiefer  ist  deatlicb  zu  .  erkennen ,  <hir 
dieaei^  Fisch  in  eben  der  Art  wie  das  Genns  Placedtt 
unter  den  alten  Zähnen  neue  £rsatz«ähiie  sitzM  hatte«   ^ 
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^f  Brifst  hat  diese  Art'  sehr  Innge:  starke  Schappen.  Die 
breite-  Sohwansflo^e  ist  durch  die  langen  MHtelsträhleii 
ganz  .afisgeföllt  und  erhalt. d^dnüch.  eine  fast  ^{eckige  Gestalt; 
iiish  .sehluge  den  Namen  O«  laticaada  von 
»' '  i.  .Elinen  vollständig  erhaltenen  Pfaolidophorn-s,'  der 
sich  diicoh' eine  grosse  breite  .Rückenflosse  und  eine  besoüf« 
4ers- lange 'Brustflosse  auszeichnet  und  den  ich  Ph.  I<>ngi-  ' 
manua  genannt  habe. 

4.  Eine  neue  schmale  Art  Caturus,  die  dea Übergang  t* 
vom  C  elengatus  zum  C«  macrurus  zu  bilden  scheint 
und  unter  den  Spitzen  der  Rippen,  am  Din*mkanai  ^  die 
Wirbelsäule  mit  den  Schvranz  -  und  After  -  Flossen  eines 
mir  unbekannten  kleinen  Fisches  zeigt,  dessen  Kopf  von 
der  Brustflosse  des  Caturus  bedeckt  ist.  Die  schmalen 
Wirbel  haben  Ähnlichkeit  mit  den  Gliedern  des  Pentacrini^ 
tes  cingulatos.  Auch  im  Innern  eines  andern  Caturus  sind 
im  Darmlianal  die  Überreste  von  Fischen  zu  erkennen.  Ich 
habe  diesen  seltenen  kleinen  Caturus  einstweilen  als  C.  an^ 
g-ti  s  t  u  s  in  meiher  Sammlung  eingereihet. 

5.  Noch  schmaler  und  länger  ist  eine  neue  Art,  eben» 
falls  von  Kelheim ,  welche  ich  anfänglich  mit  der  vorigen 
Species  vereinigen  zu  können  glaubte^  ich  habe  sie  Caturus 
angustissimus  genannt^  die  Breite  verhält  sich  zur. Länge 
wie  1:7,  bei  der  vorigen.  Art  wie  li^h-  Jene  hat  die 
grüsste  Breite  an  der  Brustflosse,  diese  Iiinter  der  Bauch« 
flösse  unter  der  Rückenflosse;  auch  ist  bei  jener  die  WirbeU 
Zahl  grosser. 

6.  Sehr  verschieden  von  diesen  beiden  Arten  ist  eine 
andere  Species  von  Kelheim ,  an  welcher  der  Kopf  fehlt* 
Der  Körper  bat  eine  ganz  eiförmige  Gestalt,  eine  sehr  Unge 
Biickenflosse  fast  so  hoch  .wie  der  Leib,  und  Schwanz- 
flossen, welche  halb  so  lang  sind  als  der  übrige  Theil  des 
Fisches..  Ich  schlage  den  Nainen  Caturus   ovatus  vor» 

7.  Von   mehrern  andern   seltenen    Fischen   erhielt   ich 

deatliohe   Exemplare;    unter    andern    auch    von    einem    sehr 

zierlichen  kleinen  Leptolepis,    den    ich   schon   früher  L« 
Juhrgnng   1839.  44 
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pasillas  genannt  fantfe,  welchen  AoASStz  aller  noch  An* 
stand  nahm  als  eigene  Speoies  anfsunefamen,  da  er  des 
L«  sprattiforniis  sehr  ähnlich  isti  ich  habe  jetet  gegen 
20  Exemplare  nntersncht ,  die  alle  nicht  nur  kleiner  «ml 
als  die  kleinsten  Individaen  von  L;  sprattiformis,  sondern 
alle  auch  10  Bückenwirbel  weniger  besiteen  als  diese  Art 
8«  Eine  knrze  breite  Art  Thrissops  erhielt  ich  von 
Eichstädtj  die  mit  keiner  andern  Art  zu  verwechseln  btj 
and  nenne  sie  T  h.  o  v  a  t  n  s. 

« 

III.  An  Krebsen. 

Durch  die  nenen  Aquisitionen  an  Krebsen  war  ich  ia 
Stande ,  meine  Sammlang  za  vervollständigen  and  meine 
Monographie  der  Langschwänze  zu  berichtigen,  so  dass  der 
Druck  bereits  begonnen  hat.  Auf  30  Tafeln  sind  52  ArtM 
aus  der  Abtheilung  der  Hummern  in  12  Geschlechtern, 
and  43  Arten  aus  der  Abtheilung  der  Garnelen  in  U 
Geschlechtern  abgebildet.  Da  die  Originale  auf  den  Kalk- 
schiefern ganz  flach  gedrückt  sind ,  mithin  eine  richtige ' 
und  aufklärende  Schattirnng  der  Abbildungen  selten  anwen^ 
bar  war ,  so  habe  ich  vorgezogen  genaue  Umrisse ,  wie  in 
Schlotheim's  Nachträgen  zur  Petrefaktenkunde ,  zeiehnen 
zu  lassen«  Von  Isopoden  besitze  ich  nur  4  Arten  aas  S 
Geschlechtern.  Die  Li  malus -Arten  hat  Prof.  VM  ^^ 
HoEVGN  in  Leyien  bereits  bekannt  gemacht;  damals  war  je- 
doch die  grösste  Art,  Limulus  giganteus  von  Solenkft^ 
noch  nicht  bekannt  ^  an  welcher  der  Sohwanzstachel  8" 
lang  und  ^"i  breit  ist,  mithin  auch  alle  lebende  Arten  an 
Grösse  übertrifft. 

IV.  An  Insekten 

sah  ich  verschiedene  neue  Arten,  welche  Prof.  Germar  ifi 
seiner  Beschreibung  der  Insekten  im  Solenhof  er  Sohiefer 
noch  nicht  aufgeführt  hat.  Ich  erhielt  unter  andern  auch 
2  neue  Arten  Libellulaf,  von  welchen  die  eine  sehr 
gross,  mit  einem  besonders  dünnen  Leib  ist,  der  sich  ao 
Ende  kolbenartig  erweitert ;  an  den  Flügeln  sind  alle  Adei^ 
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gennn  bu  ei-kennen:  sie  sind  iietsftMntiig  nnd  roth  ge^Sirbt« 
Ferner  eino  «eht»  klein«  Art  Libellula,  welehe  nur  V* 
Iiing  cimt  mit  nasgebreituten  Flügeln  V*  4'"  breit  Ist;  liie 
Flügel  selbst  sind  in  der  Mitte  nur  l^***  breit.  Auch  eine 
selir  kloine -Art  A^sehnat  erhielt  loh  daher ^  die  nur 
doppele  so  groea  ist*  > 

V.  An  Sepien 

erhielt  ich  eine  neue  Art,  welche  2'  3"  lang  und  8j"  breit 
ist ;  der  in  der  Mitte  liegende  Dlntenbeutel  ist  v(''  breit  und 
4" — 5"  lang.  Oben  an  der  Stelle,  wo  der  Kopf  des  Thieres 
gesessen  haben  muss ,  sind  noch  5  starke  konische  Arme 
von  3^'  Länge  sichtbar.  Die  Versteinerung  selbst,  auch  die 
Arme  sind  in  eine  weisse  Masse  verwandelt,  welche  an  ei- 
nigen Stellen  ,  vorzüglich  in  der  Mitte  Kreide  -  artig  ,  am 
Rand  nnd  an  den  dicksten  Stellen  aber  einem  verwitterten 
Kalkspath  ähnlich  ist.  Der  Dlntenbeutel  ist  hellbraun  ge- 
färbt. Diese  ausgezeieiinet  grosse  Sepie  ist  aus  den  Dair- 
iinger  Schieferbrüchen,  wo'  alle  bis  jetzt  gefundenen  Exem- 
plare weiss  sind,  während  die  in  Solenhof en  nnd  Eichstädt 
vorgekommenen   Individuen  braun  wie  Tischlerleim  sind. 

Ausser  dieser  Art  erhielt,  ich  auch  eine  kleine  zierliche 
Art  Acanthoteuthis,  die  nur  13'^'  lang  ist. 

Auch  eine  neue  ganz  besondere,  sehr  grosse  Art  von 
Rhyncholithen  sah  ich  in  den  Solenhof  er  Sammlungen. 
Die  nähern  Beschreibungen  und  Abbildungen  habe  ich  an 
Alcioe  d'Orbigny  für  sein  grosses  Werk  über  die  Cephalo* 
podes  acelabuliferes  geschickt. 

VI.  An  Kadiarien 

sah  ich  in  Solenhof  er  Schiefern  einen  Echinus  lineatua 
GotDF.  mit  noch  aufsitzenden  Stacheln,  und  einen  mir  neu 
scheinenden  Apioeriniten? 

Vi!.     An  Fncoiden 

erhielt  ich  einen  13''  langen  nnd  3"'  breiten  Stengel,  an 
weichem  Büschel-weise  und  einseitig  12'''  —  IS'"   lange  und 

44  *  . 
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V  breite  Blätter!  sitzen/  Gegen  die  Spitze  des  Stengels 
breiten  sich  diese  Blätter  nach  allen  Seiten  Jius;  sie  haben 
übrigens  keine  Nerven«  Wenn  sie  schmäler  wären^  würde 
ich  sie  für  .Wurzel-Fasern  gehalten  haben. 

•  In  den  Kelheimer  Schiefern  fand  ich  einen  zierli- 
chen Fucoiden  (Caqlerpi tesf),  der  einigen  kleinen 
Arten  Lyoppodites  ähnlich  and  bisher  noch .  nicht 
abgebildet  ist 


•  •      tr 


te  • 


Ein 


Vogel  im  Kreideschiefer  des  Kantons  Glariif^ 


von 


Herrn  Hermann  t.  Meyer. 


Als  Haaptgegner  der  Ansicht,  dass  die  hentEotage  viel 
besprochene,  an  sich  gewiss  der  Aufmerksamkeit  werthe 
Erscheinung  an  älteren  Sandstein-artigen  Gebilden  unbedingt 
durch  T hierfährten  yeranlasst  worden  sey,  können  mir  die  in 
Nordamerika  durch  Hitchcock  bekannt  gemachten  Ornithich« 
niten  keinen  Beweis  des  Vorkommens  von  Vögeln  in  vor- 
tertiären Gebilden  abgeben;  es  bleibt  vielmehr  dafür  eigent« 
lieh  nur  das  Kulet£t  von  Owen  untersuchte  Knochen-Fragment 
aus  dem  Hastingssande  des  Waldes  von  Tilgate  übrig,  wel- 
ches derselbe  für  den  Tarso>Metatarsal-Knochen  eines  dem 
Reiher  verglichenen  Sumpfvogels  auf  den  Grund  einer  ovalen 
Gelenkfläche  zur  £inlenkung  der  hinteren  oder  gegenständi- 
gen Zehe  und  der  Andeutungen  von  Längsgrähten  auf  der 
Knochenröhre,    woran    Bänder    gesessen,    erklärt  *).     An 


*)  0€Ql9§.  Tmiif.  9.    S.  ?i  I,  S.  176,  T.  3. 


V. 
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diesem  Knochen  fehlt  über  der  eigentliche  untere  Gelenkkopf, 
und  die  damit  vorgefundenen  anderen  Knochen  scheinen 
eher  yon  Pterodactylus,  als  von  Vögeln,  denen  sie  2nges€hri^ 
ben  werden,  lierzurühren.  Ausser  diesen  Knochen  wird  in 
der  Sammlung  der  Akademie  sp  Philadelphia  ein  dorch 
S«  W.  Conrad  in  dem  von  Moeton  zum  Grünsande  gerecb- 
neten  Iserreiblichen  grünen  Mergel  bei  Ameytown  in  Ne^h 
Jersey  gefundenes  Knochen  -  Fragment  aufbewahrt,  welchei 
von  Morton  für  die  Tibia,  von  Harlan  aber  für  den  Femor 
eines  Vogels  aus  dem  Geschlechte  Scolopax  ausgegeben  wird*). 
Über  letzteren  Knochen  bestehen  jedoch  weder  Abhildangen 
noch  nähere  Angabe,  wodurch  die  nöthige  Vergleichong 
möglich  vrörde. 

Hienach  war  also  die  wichtige  Frage,  ob  Vögelreste 
in  vortertiären  Gebilden  sich  finden,  keineswegs  zur  Ge- 
nüge entschieden ,  und  bei  den  aufiallenden  Annäherungea 
zu  den  Vögeln,  welche  mir  in  letzter  Zeit  t\n  den  Ptere- 
dactylen  zn  entdecken  gelang**),  hatte  ich  um  so  mehr 
Grund,  die  fossilen  Vögel  auf  die  Tertiär-Gebilde  beschränkt 
aneunehmen. 

ISieht  wehig  überrascht  war  ich  daher  beim  Anblick 
einer  mir  kürzlich  von  Hrn.  Arnold  Escher  von  dir  Linti 
In  Zürich  zur  Untersuchung  gütigst  mitgetheiken  Platte  TOfl 
dem  durcli  »eine  Fische  und  die  Chelonia  Knorrii  ausge- 
zeichneten €larner  Schiefer,  der  früher,  wohl  seines  petre- 
graphrschen  Charakters  wegen,  fiir  sehr  alt  gehalten,  später 
aber  nach  der  ?)atur  seiner  Fis<^e  von  Agassiz  f&r  eine 
Formation  vom  Alter  der  Kreide  erklärt  wurde.  Aaf  ii^ 
«er  Platte  fand  ich  Skelet-Cberreste  von  einem  Thiere,  fl«« 
itfchts  anderes  als  ein  wirklicher  Vogel  gewesen  seyn  kaniij 
was  dui*ch  die  deutlich  erhaltenen  Knochen  des  Flügels  qihi 
dos  Fusses    ausser   allen  Zweifel   gesetzt   wird.     Die 


*)  MoRTOX  Synopsis  of  th0  org^  rem.  of  thß  cretacewt  Qrssj^i 
S.  32.  —  ItARLAiff  med.  and  phys»  Res*  S.  280. 

^)  In  Betreff  der  Luftlöcher  in  Knochen,  Jahrb.  f.  Mio.  1837,  S.  il^i 
und  iu  Betreff  der  Struktur  der  Hand^  dai.  1838,  CK  M8. 


r 
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"waren  nicht  Eum  Waten  eingerichtet ,  das  Thier  gehörte 
also  nicht  eu  den  Sumpfvögeln  (Grallae);  besser  passt  es 
in  die  Ordnung  der  Sperlingvögel  (Passerinae) ,  und  es  be- 
sass  die  ungefähre  Grösse  einer  Lerche. 

Ich  halte  diese  Entdeckung  für  wichtig  genug,  um  hier 
vorläufig  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  und  werde  nicht 
ermangeln  später  mit  der  Abbildung  anderwärts  genaueren 
N^achweis  ku  liefern. 


■H 


ü 


Brie  f Wechsel. 


Hitiheilungen   au   den   Geheimenrath    V,   Li£ONhaR]) 

gerichtet. 

NeüsoUi  24.  Mai  183^. 

Ich  säume  nicht ,  Sie  von  der  Auffindung^  einer  merkivurdiges 
Höhle  in  unserer  Gegend  zu  benachrichtigen,  welche  von  KooeJien  V4it> 
weltlicher  Thiere  wiinuielt.  Am  1.  Nov.  1838  war  ich  zum  ersten  Mak 
in  derselben  und  sammelte  270  Stück  meist  ganze  Knochen,  darunter  6 
Schädel,  24  Kinnbacken,  Zähne,  Wirbel,  Arm-  und  Bein-KnocheD,  die 
nach  dem  Urtheile  Otto's  in  Breslau  dem  Ursus  spelaeus  aiige> 
hüi'en,  obschon  er  auch  Knochen  von  jungen  Pferden  und  eioem  onbe« 
kannten  Fleischfresser  bemerkt  zu  haben  vorgibt.  Ich  werde  dar« 
über  einen  umständlichen  Bericht  für  Ihr  Jahrbuch  ausarbeiten,  nur  mosa 
ich  die  Fundstätte  noch  einige  Male  besuchen;  diess  kann  aber  jettl 
noch  nicht  geschehen,  denn  in  der  Thalschlucht ,  wo  die  Kaocbenböfala 
ist,  liegt  noch  viel  Schnee.  Sobald  dieser  schmilzt,  will  ich  eileo^  uicb 
mit  einem  tüchtigen  Vorrath  zu  versehen.  Die  Menge  der  Knochen  erlaubt 
wagenweise  Ladungen.  Die  Höhle  liegt  sehr  hoch  in  einem  Kalke,  den  wir 
bis  jetzt  für*L)bergangs-Kalk  hielten,  Zeuschner  aber  für  Liaskalk  ansgibi, 
indem  er  unsere  Grauwacke  und  Grauwacke- Schiefer  verwirft,  letztere 
für  Taikschiefer  und  jene  für  Mergel  erklärt.  Zbusghmra  hat  in  meiner 
Gesellschaft  einige  Am  mouiten-Species,  ausserdem  Be lern niten  und 
l^ectiniten  in  einem  Seiten -Thale  des  Bermenetzer  Hauptthalea  ge- 
sammelt,  und  diess  führte  ihn  auf  die  Vermuthuug,  dass  die  ganze  Kalk- 
Niederlage  des  Gren'TUahg  Liaskalk  seyn  müsse.  Wer  jemals  unsere 
Grauwacke  gesehen  hat,  wer  weiss ,  dass  sie  vom  vermeintlichen  Über- 
gangs-Kalke  überlagert  ist,  dass  auf  jene  der  porpbyrartige  Glimmer- 
schiefer  folgt,  wird  schwerlich  auf  den  Gedanken  kommen  und  die 
Grauwacke  o(h>r  den  Grauwacke  -  Schiefer  für  Talkschiefer  deklarireu. 
Bbuoant  und  RussjiGGjEB ,    die   unsere  Gegenden  kennen  gelernt  haben, 
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stimuien  der  alten  Meinung  bei,  daher  bin  ich •  neu j^ierig ,    wie  Z.  seine 
neue  Ansicht  dui'chfuhren  wird.   . 


Freiberg^  16»  Jun?ua  1839. 

■  '  _^  ^       '       *     '      \^  '  '  • 

Durch    die    von  B.    Cotta    und    iuir    gemeinaebaftlicb   Dus'geftilirte 
RevisiÖDS  -  üntersnchung    hat  sich   die  von  mir  auf^eatellte  Bebauptubg 
vollkommen  bestätigt  ^ .  dass*  die  P 1  &  n  e  r ^  B  i  1  d  u  n  g  des  EihikaU^  nicht 
als  Kreideuiergel,   sondern  als  das  Äquivalent  des  GauK  ange« 
aeheo-  werden  müsse..   Die  Beweise  sind  so  unzWeifrlhaft,  ciass- mW  .die- 
Sacbe  -fCir   entsdiieden    ansehen    kann.  •  Das&   der   SächÄüsiChe  GwXi 
nur    aä    der'  Graiaze«  des  .Quaders^ndslein  -Oebjetes  -so   ausnehmend 
kalkig  'erscbeint'und   weiter  hinein  immer  s^andiger   wird,,  habe  ieh 
.'.Ihnen   acbbn"  einmal   gemeldet;  Ja   er   wird  zuletzt  (bei  Schandau)  ein 
larttilieliei'    i^andsteiftj    Welcher 'njtr  durch    sehr-  genaue  'Auffassung 
gewisser  (ietrogrophiscUen  Verbaltnisse  vom  eigeutlieben  Qiu  ad e r s and- 
ateiö.e  noch  •niilerscbie.deji  werden  kann^    Weitere  Fomhüngen  müssen 
uun  lehre»;    unter  Welchen  Verhältnissen  diese  Bildung  nach  den  groa- 
seö  Qitadersandsteiii-llegionen  Böhmens  vin^  ScMesien»  hxtktm  fortsetzt. 
Wir  haben  nun  in  Unsrer  so  mächtigen  als   monotonen  Quadersandstein- 
Bildung  einen  Abschnitt,   einen   geognostischen  Horizont  nachgewiesen, 
der    für    das    speciellere    Studium    dieser  Formation    manches   Interesse 
darbieten    wird.     Die    schönen  Versteinerungen  von  Tyssa  gehören  alle 
dem    untern,   die    vom    hohen  Schneeberge  dem    obern  Quadersand- 
steine,   und  ich  glaube  den  Paläontologen  diese  zwei  Punkte  als  beson- 
ders   ergiebig    für    die    Aufsuchung    von    Versteinerungen    aus    beiden 
Abtheiinngen  empfehlen  zu   können.      Der  Hr.  Dr.  Geinitk  beabsichtigt 
mit  Nächstem  die  Herausgabe  einer  Monographie  der  Sächsischen  Pläner- 
Bildung.     Man  wird  also  wohl  bald  im  Stande  seyn,  eine  Vergleichung 
zwischen  den  her  uns  und  in  England  vorkommenden  drei  Gliedern  der 
G'rünsand-Forinatiön  anzustellen. 

Allein  nicht  nur  in  Sachsen ,  auch  im  zunächst  angränzcnden  Böh" 
men  ist  der  Planer  wohl  nichts  anderes  als  Gault.  Am  hohen  Schnee* 
berge,  wiederholen  sich  genau  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  Pirna. 
Und  wie  gewaltig  ist  noch  dort  der  obere  Quadersandstein  über  dem 
Planer  ausgebildet!  Um  so  mehr  mus»  es  gewiss  unsere  Verwunderung 
erregen,  .diese  mächtige  BiMung  sofort  fast  spurlös  verschwiiiden  zu 
sehen-,  sobald  wir  den  Fuss  des  Erzgebirgen  verlassen  und  die  Tiefen 
des  Biela^f  Eger-  und  Elb-Thales  erreicht  haben. 

Denn  der  mehre  100  Fuss    mächtige  Sandstein    zwischen  Tetschen, 

Aussig   und   LeHmerii%   ist,   obwohl    über  Pläner   gelagert ,    doch    ein 

ganz  audei'er  als  jener  Sandstein  des  hohen  Schneeberges,      Er  hat  mit 

-dem  ^uadbrsaodstein   allerdings   die   weisse    und   hellgelbe  Farbe,   die 

mächtige    Schichtung    und   höchst    monotone    Gesteins  -  Beschaffenheit 
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^emefn^  verfäbreriscbe  Ähnlicbkeiteu ,  welche  bei  de»  ersten  AaUkk 
anwiilkurlicb  an  Quadersandstein  erinnern^  und  wohl  aaeh  die  Ürucbt 
waren »  dasa  diese  Sandstein  •  Bildung  seither  ohne  Weiteres  daför  g^ 
nommen  wurde.  Aliein,  welche  Versebiedenfaeiten  neben  diesen  Abiilidi> 
keiten!  Man  besteige  den  koken  Schneeberg  ^  uno  sieb  nocbmaU  eii 
charakteristisches  Bild  des  oberen  Quadersandsteines  einzuprägen,  uid 
gehe  darauf  nach  lAtschwitz  oder  Mosern  oder  in  das  Elbtkal  Bteb 
Aiunff  und  betracbte  die  dortigen  Sandsteine;  weich,  zerretblieb,  «ft 
fast  lockrer  Sand,  stets  fein-  und  gleicbmässig -körnig,  mit  wtiiMi 
Feidspatb-Psnkten ,  ohne  Spar  tou  Versteinerungeu ,  obiie  die  plaUeR> 
und  nete  *  förmigen  härteren  Konkretionen ,  dafür  mit  kleinen  grfloiicJi> 
weissen  Tbongallen,  bisweilen  mit  einzelnen  Schichten  von  Scbiefrr- 
thoQ .  wechselnd  nnd  stellenweise  von  mächtigen  Sebieferthon-Mitfco 
getragen.  Das  ist  nimmer  der  Sandstein  des  koken  Sektteebergei ,  ^ 
WiiUerberged  f  des  Königsteines  und  lAUenstemes^ !  Das  ist  ein  vicb' 
tiges  Glied  der  Bökmitcken  Braunkohlen  -  Formation;  dsMclbi, 
was  in  der  Gegend  von  Saatz  und  Laun  auftritt,  dort  nur  fortwahnaj 
mit  mäebtigen  weissen  Tbonschichten  abwechselnd.  Nun  liegt  dieser 
Sandstein  in  der  Regel  auf  Pläner;  aber  noch  nirgends  fandea  lir 
awischen  ihnen  beiden  den  oberen  Quadersandstein  und  eben  so  weaig 
den  letsteren  irgendwo  über  dem  Pläner  in  der  Tiefe  des  Bgef'  ni 
Biela  •  TktUeg.  Hier  scheint  also  die  ganze  obere  Quadersaadsleii' 
Bildung  vx>r  der  Ablagerung  der  Braunkohlen  •  Formation  zerstört  nd 
weggeführt  worden  zn  seyn;  denn,  dass  sie  daselbst  einmal  ezistiit 
haben  mosse,  dafür  spricht  wohl  ihre  noch  sehr  grosse  Maebti^ 
anf  dem  koken  Sckneeherge,  Aber  sollten  sieb  denn  Dirgends  am  Fmk 
des  Erz^Geb4rge8  auch  nur  kleine  Reliquien  der  so  mäebtigen  Bildiig 
erhalten  haben ;  sollte  sie  dort  wirklich  ganz  spurlos  vernichtet  wordei 
aeyn  ?  -^  Mir  sind  in  meinem  Beobachtungs  >  Felde  bis  jetzt  ner  (vei 
dergleichen  unzweifelhafte  Reliquien  bekannt  worden.  Sie  finden  scii 
nahe  am  Fusse  des  koken  Sckneeberges ,  an  der  voi^  KönigiwaUe  bk^ 
Tys9a  fuhrenden  Strasse.  Dort  ist  der  Pläner  vielleiebft  kanm  40  Fm 
mächtig  dem  unteren  Sandsteine  aufgelagert,  und  auf  jeder  Seite  der 
Strasse  von  einer  Schaale  Quadersandstein  bedeckt,  welcher  nir  ab 
ein  rückständiger  Lappen  der  tiefsten  Schichten  der  oberen  AbCfaeiliif 
anzuaehen  ist.  Ausserdem  aber  glaube  ich ,  dass  der  am  Fasse  dtf 
Er%' Gebirges  bei  Qrauppen  und  Deutensdorf  vorkommende  Sandato« 
gleichfalls  der  obern  Quadersandstein -Bildung  angehört)  worüber  aiek 
vielleicht  entscheiden  lassen  wird,  wenn  die  Versteinerungen  beider 
Abtbeilungen  genauer  gesondert  seyn  werden. 

Dass  übrigens  der  Pläner  aU  Einlagerung  dea  QuadersaodfteiM* 
in  bydro-ökonpmischer  Hinsicht  dieselbe  Rotte  spielt ,  wie  der  Gtoitu 
England f  diess  beweisen  die  vielen  und  starken  Quellen,  welebeu 
seiner  obern  oder  unteni  Gränie  entspringen.  Am  koken  Sckmf^^ 
focechen  sie  unversiegbar  hervor  und  verkünden  dareh  ihr  utukt»  R*^ 
acbeo  ia  dem  öden  Walde  schon   aus  der  Ferne  die  Stellee »  we  V 
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den  PIftner  »iiziitrfffeii  ^ewis»  Myn  kaim.  Am  rechtes  Gehänge  des 
O^Meube-Thalet  ▼on  Pirna  bis  Brausenntein  entspringen  mehre  Quellen 
io  der  Planer  -  Zone  y  nnd  im  li^ipoidishainer  Grunde  bei  KÖnigstein 
entströmt  ihr  ein  Wessor  «o  »taHc ,  dass  -  rs  gleich  ein  Mühlrad  treiben 
icönnte.  In  Klein* Nauudorf  boi  Stfvppen  geben  alle  Brunnen  durch 
den  oberen  Quader -Sandateln  bis  in  den  Planer,  der  dort  als  graner 
«andiger  Tbonmergel  voll  grüner  Körner  und  nur  mit  geringer  Mftehtig^ 
keit  auftritt.  ^^Dicse  Schicht  ist  ntisere  Wassermutter^',  sagte  mir  ein 
dasiger  Bauer,  und  der  neulich  bei  Pirna  im  Pläner  erbohrte  artesische 
Brunnen  so  wie  die  sehr  starke  Quelle^  welche  einem  ehemaligen  Bohr* 
loche  auf  Steinkoble  eotstromt,  beweisen  die  Richtigkeit  jenes  Ausdruckes. 

C.  F.  Naumann, 


Lissabon,  30.  Junius  1839. 

Mich  beschäftigen  fortdauernd  diese  und  jene  geognostischen  Unter- 
suchungen. Ein  artesischer  Brunnen ,  welchen  ich  jetzt  mitten  in  der 
Stadt  auf  königliche  Kosten  bohren  lasse ,  lieferte  manche  nicht  unin- 
teressante Erfahrungen.  Bis  280  Fuss  sind  wir  niedergekommen  und 
haben  jetzt  die  zweite  starke  Quelle  in  einem  Eisen-scbässigen ,  merge- 
lig^en,  schieferigeu  Thon  aufgeschlossen,  welche  bis  auf  acht  Fuss  unter 
die  Oberfläche  emporgesteigt.  Anfänglich  wurde  eine  200  Fuss  starke 
Letten  -  Schicht  durchbrochen  und  darunter  die  erste  Quelle  in  einem 
vier  Fuss  mächtigen  Lager  eines  kleinkörnigen  Kalk -Sand  es  gefunden. 
Weiter  abwärts  folgten  abwechselnd  dünue  Mergel-,  Kalk-  und  Thon- 
Schichtcn.  In  der  starken  Letten  -  Lage  kommen  oft  geringmächtige 
Bänke  von  Austern  •  Schaalen  vor.  —  Ich  lasse  die  Arbeit  fortsetzen^ 
iu  der  Hoffnung,  springendes  Wasser  zu  erbalten. 

W.  V.  Eschwege.* 


Krakau,  2.  Julius  1839. 

Den  vorjährigen  Sommer  widmete  ich  der  Untersuchung  der  Tatrm 
und  der  mit  ihr  parallelen  Gebirgen  ,  die  eine  auflallende  Ähnlichkeit 
im  Baue  unter  sieh  haben  und  auch  mit  den  westlichen  Alpen  der 
JSchweitx ,  welcbe  durch  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Stvder  so  viel- 
fach aufgeklärt  wurden.  Auch  diesen  Sommer  will  ich  einige  weniger 
bekannte  Punkte  der  Tatra,  untersudien  und  sodann  ins  Tremzyner 
Comitat  geben. 

Mit  meiner  Monographie  der  Tatra  ^  an  der  ich  den  verflossenen 
Winter  gearbeitet,'  werde  ich  bald  fertig  seyn  und  will  sie  in  Kursem 
bekannt  machen.  Sie  wird  mit  Karten ,  Profilen  und  Abbildungen  von 
Versteineroageu  veraeben  werden. 
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Die  Namitfulileh  •  Oeäteiue  der  Tatra  wurd^^o  vdo  alleo  Reifeendr», 
wie  (4ILI1)  Püeciiy  Bovb  ,  KEFEftftTiBnf  «IsKnIluteio'.  be«tiiniiit ;    aber  ^ 
feinkörnige  Struktur ,   «relehe  *  ganz   «nsgezeicbnet  bei  diesem '  GeMHMf 
daa  Von  Petrefakteii  frei  qich  «eigiv  hef vortritt)  verrütb  wobl,   .d«tf.;«ä' 
kein  Kalkstein,  a4}ndern  D  q  l-o  nii  t  M ,  und  dieisa  wird  durch*  die  eltemi* 
sehe  Analfae.  erwiesen.     Alle  NuiunKiliiten  *  Geateiö«  iii  der 'TVifra  and' 
in    andern.  Kaf*purlÄ{j;eAf*fi   Höhen   sind"  also  kein  -  Kalkdtein  ^  '  seiid<6ffi  * 
Dolomit..  Ich- bin  sehr  gefieigt^  auch  ^ie  SekmeHaierischen  NnDafnnlittB*- 
Kalke  des  WÜähQrns  als  Dolomit  anzusehen )   nach   der  STiTDBR'schcr 
Beschreibnng   diesea  Gesteines  zu   urtheilen  ^  -ist  es  auch  DoIooEiit: 
bat  ein  feinkörniges  €r efiiga -  nnd  graue.  Farbe- ;   dieses.  •  niag  jedoch. 
Analyse. ent9<^heiden.  .  >  • .    • 

;      L.   ZsUSGBirSK.. 


Athen,  12,  Julius' 1S39. 

•  .  .        "        ■  ■  ".      •  "  *   .  .        -■  ♦ 

Endlich  komme   ich    eininal    wieder   zum  Schreiben.    Ich  halte,  reis 
nicht  Zeit  dazu>  indem  ich  wieHer.d  Mouate  hindurch  beständig  zu  Pferde' 
herumzog.     Ich   durchreiste   in   dieser  Zeit  Euböa^  Rumeiien    und  de# 
ganzeit  Pelopotines.     Id    wenigen  Tagen   werde   ich  von  hier  nach  den 
vttlkaniecheu  Cyktaden   abgehen  und   im  August  hoffe  ich  nach  iSi%Uif^  .j 
abreisen  zu  können.  •—  Der  geognostische  Habitus  von  EuäÖa^  ein  (es-- 
getrenntes  Stuck  des  griechischen  Festlandes,  ist  höchst  einfach.     Ei'ae- 
bis  zu  700  F.  Meereshöhe    ansteigende  Bergkette  durchschneidet  £tf6## 
der  Lange  nach.  '  Das   eigentliche  Zentrale  dieses  Berg- Systems  bildtt 
Thonschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneiss,  welche  Gebilde  durch  mäcb'^ 
tige  Ablagerungen  von  Üb'ergangs-Kalk,  wechselnd  mit  Euphotid-Gebildea 
lind  Tbbnschiefern    bedeckt    werden.      Der  Kalk    scwobi    als   der  Tboa- 
schiefer  sind  reich  an  Einlagerungen  von  Braun  -  und  Roth  -  Eisensteia, 
mitunter  in  bauwürdiger  Mächtigkeit.     Ausgedehnte   und   sehr  inächlige 
DUuvionen  .bilden  die  oberste  Fels  -  Ablagerung  und  bedecken  die  altere 
in  allen  Buchten-förmigeh  Einschnitten  der  Insel j  in  den  Becken«>artigei 
Vertiefungen  und  in  den  Hauptthälero.     Meist  bestehen  diese  Dilavionci 
in  einem  schiefrigen  Kalk  >  Mergel    mit  Dikotyledonen  9    einigen  Meere»- 
Knnchylien    noch  lebender  Arten  und  Fischen,   und   enthalten    mächtige. 
Braunkohlen -Bäuke,    die  man  z.  B.  bei  Kami   zum  Gegenstande    berg» 
männischer  Bearbeitung  macht;     Wo  Serpentin  unmittelbar  unter  dieser 
jugendlichen  Decke  liegt,  ist  er  zu  Thon  aufgelöst,  ^er -meist -das  Lie* 
gende .  dei*  Kohlen    bildet   und    offenbar   nur    umgeändertes  Gestein   ist 
Im   N.    der  Insel,   bei  Achnit  Aga   erfüllt    ein    sehr   grobes  Diluvial 
jConglomerat  die  Thalfläcbe  und  durchzieht  sie  in  mehreren  Hugelreibet. 
Dieses    Konglomerat   führt    thonigen   Sphärosiderit  und  Meerschaum  ii 
beträchtlicher  Menge.      Ei^tres  Gebilde    erscheint   auch  in  den  oberstes 
Straten  des  Kohlen  führenden  Diluvial-Mergels.     Von  abnormen  Gestei- 
nen beobachtete  ich  einen  einzigen  Durchbruch,  nämlich  bei  Kastirowill€l] 
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iro    eitt  ICegel   von   tracbytiscliem  Porphyr   sieb   mitteD  darcb  die  Kalk- 
%bla|;erungeii  und  Dilavial- Straten  erhebt.     Die  Detaüs  des  geognosti- 
lehen  Gebäudes  dieser  Insel   zeigen   viel  Interessantes.  —  RumeUen  ist 
»n  achönes  Gebirgsland,  besonders  der  Theil,  der  den  Haupt-ßergstock 
les    ganzen    Landes    umgibt,    nämlich    das    Hochland   von    ÄMien   und 
Akarnanif^n  ,  den  Korax,  Kadrokuda ,    Chelidona  3    Tpmphrestös ,    das 
4^ra/vär«-€r6birg:e,  den  Pindtis  0.  s.  w.    Von  diesem  Grebirgsstocke  gehen 
Bwei  mächtige  Zweige  aus  >    der  Othrias  und  der  schöne  Parnass  ^  .der 
lieb-  weiter    östlich  wieder   in    den  Öta   und   den  tf^fliAron  treant.    Das 
^anze  Gebirgs« System  gehört  dem  Übergangs-Kalke   an,    der  mit  Tbon* 
schiefer,    Grauwa'ckeschiefer   und  Graüwacke  wechseliagcrt.    Euphotid- 
Grebilde    werden  '  seltener ,   dafür' aber  treten  häufige  und  sehr  mäditige 
Eiiilag^rangen  von   einem    nothen ,    eisenschüssigen  9   Hprnstein«>  artigen 
Gesteine  auf,  welches  ich  für  ein  Parallel- Gebilde  d6r  Graüwacke  halte 
mid    das    eine  sehr   bedeutende  Rolle   spielt.     Jüngere  Gebilde  erifüUen 
auch  hier  die  tiefern  Punkte ;  so  sehen^wir  die  grossen  Bassins,  welche 
die  Gebirge   einschliessen,  z.  B.  die  Kb/?miV£bene  [?],  zunächst  umgeben 
von  Bergreiben  des  Hippuriten-Kalkes,  der  dem  Übergangs  Kalke  aufge- 
lagert ist  und  bis  zu  4000  Fuss  Meereshöhe  ansteigt,  während  letzterer 
sich  über  7000  Fuss  erhebt.    —    Diess  ist  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
im   Peloponnese    und    überall    in    Griechenland   der   Fall,    wo    grosse 
Becken-artige  Vertiefungen ,  die  Betten  alter  grosser  Binnensee'n  beste- 
hen ,    was    mir   sehr   interessant   däucht.     Bei  Theben  erheben  sich  am 
Fusse  der  Übergangs  -  und  Hippuritcn  -  Kalkberge  Hügelztige  von  Dilu- 
vial -  Konglomeraten ,    welche  Meerschaum    in   Knollen    oiid   in    grosser 
Menge  enthalten,  der  dort  Gegenstand  bergmännischer  Bearbeitung  ist. 
Bei  Karpenisi  in  Atollen  am  Tymphrestoe  werden   die  Hornstein-Einla- 
gernngen    im  Übergangskalk   so   mächtig,   dass  sie  ganze  Berge  bilden. 
*^  Jetzt   hätte  ich  beinahe  etwas  sehr  Interessantes  vergessen.    Im  N. 
..von  Buböa  bei  Xit^^o- brechen  aus  dem  mit  Serpentin  wechselnden  Kalk- 
Gebirge   beisse  Quellen    hervor.     Ihre  Temperatur   steht  ganz. nahe  der 
des   siedenden  Wassers.     Sie  enthalten  unter  Anderm  sehr  viel  kohlen- 
sauren Kalk,   den  sie  in  solcher  Menge  absetzen,   dass  jede  Quelle  um 
sich    einen  Kegel    baut,    auf  dessen  Spitze   sie  mit  starkiem  Hochdruck 
emporsprudelt.     Gegenwärtig   treten    diese  Quellen    nahe   an  der  Küste 
hervor;   man   beobachtet  jedoch    längs  der  ganzen  Kalkkette  bin  einen 
kleinen  Bergzug,   der  bis   zu   600   Fuss    über  das   Meer   ansteigt  und 
ganz. aus  dem  kohlensauren  Kalke  besteht,    den    die  Quellen    absetzen. 
Mir  sind  alle  jene  Gebirg s-Formationen  so  sehr  interessant,  deren  £nt- 
stebungs-Prinzip  man  so  klar  vor  Augen  hat,    bei   denen  die  Natur  es 
erlaubt,  in   ihrem  grossen  Boche  mit  Sicherheit  zu   blättern  und  deren 
Stadium   za   den    wichtigsten   Folgerungen    berechtigt.     Welche   Reibe 
von  Jahrtausenden   mag  vorübergegangen  seyn,   bis   die  Quellen   sich 
jenes  Felsgebäude  aufgeführt  hatten ! .—  Der  Peloponnes  zeigt  im  Gan- 
zen ein  ähnliches  Fels -System  wie  Rumeiien,   doch   mit.  einigen  Ver- 
tchisdenheiten.    Im  N.  sind  es  wieder  Übergangs-Kalk ,   wechselnd  mit 
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Tkoa  und  Graiiirackesehiefer,  welehe  die  Masiie  des  Hftapt-Gebirgsitockps 
bilden,  namlieh  die  Külene-Keiie  in  Achaia  und  im  nördlichen  Arkadien. 
Dr.  FiEBLBR  sah  im  östlichen  Theile  dieser  Kette  abnorme  Fels- Gebilde, 
Ur^ebirf^e  wie  sie  tagen  ,  zu  Tage  gehen  ,  dabin  kam  ich  jedoch  auf 
meiner  Reise  nicht.  Diese  Überg^angs- Gebilde  sind  bedeckt  durch  un- 
geheure,  der  Molasse  parallel  stehende  ^blag^rungt^n  von  Nagelflup, 
die  ganze  Stückgebirge  bildet  und  über  6000  Fuss  üleereshöhe  ansteigt. 
Mit  den  untersten  Straten  dieser  Nagelflue  wechselt  Molaase.  —-  Längs 
der  westlichen  Küste  und  in  dem  südlichen  Arkadien  bedecken  ausge- 
dehnte Ablagerungen  von  Diluvial-Gebilden ,  meist  sandige  Mergel,  mit 
Meeres •Konchylien  und  Braunkohlen  die  Übergangs- Formation.  Dahin 
gehört  auch  das  ganze  Plateau  von  Elis  und  die  Umgebung  von 
Olympia.  In  Messenien  treten  wieder  Übergangs-Kalk  mit  Thonscinefer 
unbedeckt  zu  Tage,  erheben  sich  zu  gewaltigen  Massen  uud  steigen  im 
Gebirge  Taigetos  zwischen  Messenien  und  Lakedämonien  über  7000 
Fuss  Meereshöhe  an ;  auch  hier  vertritt  häufig  jeuer  rothe ,  eisenschös- 
sige  Hornstein  die  Stelle  der  Grauwacke.  Der  Taigetos  verlängert 
sich  in  S. ,  bildet  die  berüchtigte  Halbinsel  Maina  und  endet  am  Vor* 
gebirge  Matapan,  dem  Kap  Tennaron  der  AHen.  Der  ganze  Gebirgszug 
von  den  höchsten  Punkten  des  Taigetos  durch  die  ganze  Maina  bi« 
nahe  an  das  Vorgebirge  gehört  dem  körnigen  Kalke  au,  der  «teilenweise 
als  der  herrlichste  Marmor  auftritt.  Dieser  sehr  krystalltnische  Kalk 
entwickelt  beim  Zerschlagen  einen  sehr  starken  schivcfeligen  und  bitu* 
ntinösen ,  höchst  ekelhaften  Geruch.  Kwi  diesem  Kalke  liegen  Schiefer, 
Glimmer  -  und  Thon  -  Schiefer  nämlich  ,  begleitet  von  dem  alten  rotbea 
Konglomerate  (Old-red-Sandstone  and  Conglomerate),  welches  mir  auch 
Einlagerungen  im  Kalke  selbst  zu  bilden  scheint,  was  ich  jedoch  nicht 
genau  ermitteln  konnte.  Die  Straten  der  Schiefer  sind  zu  beiden  Seiten 
der  Kalkkette  steil  aufgerichtet  und  der  Kalk  trägt  hier  offenbar  den 
Charakter  einer  Emporhebung  an  sich.  Am  Kap  Matapan  selbst  wer- 
den diese  Schiefer  ganz  vorherrschend  und  fähren  in  Porto  Quaglta 
mächtig^e  Lager  von  Brauneisenstein  mit  Glaskopf.  *-  Sparta  zeigt 
ahnliche  geognostische  Verbältnisse,  Übergangskalk  wechselnd  mit  Thoo- 
schiefer,  bedeckt  von  Hippuriten-Kalk  und  ungeheuren  Ablagerungen  voo 
tertiärer  Nagelflue.  — •  Die  Trachyt  -  Durchbräche  auf  der  Halbinsel 
Methana  im  östlichen  Peiojfonnese  sind  Ihnen  ohnehin  bekannt.  -—  1» 
der  Umgebung  von  Alken  bilden  körniger  Kalk ,  Glimmer  -  und  Tfaon- 
Schiefer  das  Grund  -  Gebirge.  Dabin  gehören  der  ParnesB  (nicht 
Parnass),  der  Pentelikon  und  HimetiQS.  Diese  Gebilde  werden  bedeckt 
von  flippuriten«Ka]k ,  nirgends  sieht  mao  eins  Spur  von  Mittelgliedero. 
Ura  so  ittteressantet  ist  der  Darebschnitt ,  der  sich  in  der  Ebene  von 
Alhem  bei  Abteufung  eines  Bohrloehes  Bebnfs  eines  artesiseheo  Brun* 
nens  ei^gibt^  den  man  ganz  nahe  am  Pirm»  anlegen  wiUa 
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Daoioieide 

Gerolle  mit  Sand 

Kalkstein  mit  Mergel,  eine  Quelle  erbaut  . 

Hipporit4>n-Kalk|  rein    ..,•.. 
^f  f,      mit  scbiefrigeo  Mergela    . 

MiTgel 

Schiefriger  wechselnd  mit  gewÖbnlichem  Mergel 

Hippuriten-Kalky  rein    ...... 

mit  kieseligen  Stucken 

rein,  zwei  Quellen  mit  Hocbdruck 

mit  mergeligen  Straten 

und  Feuerstein 


.n 
n 


n 
n 


einer  Strate  Salztbon 
Feuerstein  • 


n  »  n 

»  n  n 

n  n  n 

Lehm 

Hippuriten-Kalk  mit  Mergeln        .... 

Mergel 

Kohlenschiefer,  wechselnd  mit  Kalk,  kiesig 
Schwarzer  Thon,  Kohlcnlehm  mit  Schwarzkohlen 
Gelber  Thon 

„    wechselod  mit  Kalkstein 

yy     mit  Quarz-Findlingen 
EiML'uscIiüssiges,  quarziges  Gestein 
DegRgl.,  geneigt,  auf  der  einen  Seite  ein  weicheres  Flötz? 


>i 


» 


Meter. 

1,25 
2,50 
1,75 
3,40 
0,75 
1|00 
0,85 
5^95 
0,00 
20,38 
1,01 
0,40 
0,37 
0,24 
1,20 
3,34 
0,30 
1,70 
0,92 
0,63 
0,81 
0,44 
1,43 
0,25 

38,43 


Das  Bohrloch  wurde  auf  meinen  Antrag  fortgesetzt* 

RUSS£GGKR. 


Freiburg  im  0.,  15.  August  1839. 

Im  verflossenen  Frohjahre  hatte   ich  Gelegenheit,   einige  geognostl- 
sche  Exkursionen  in  den  Umgebungen   von  Qeisingen  bei  Donauöschin^  t 
gen  zu   machen.     Die    folgenden  Ergebnisse  dieser  Ausflüge  sind  viel- 
leicht einer  kurzen  Erwähnung  nicht  nnwerth. 

Seit  ungefähr  1^  Jahren  wird  an  der  Längäi^  einem  Jura- Berge 
zunächst  bei  Geisingen,  Bergbau  auf  Eisenerze  getrieben.  Das 
erzführende  Gebilde  ist  ein  Eisen  -  Rogenstein ,  dessen  Grundmasse  ein 
grauer  Mergel  bildet,  der  sich  an  der  Luft  gelb  und  rothbraun  färbt 
durch  Oxydation  seines  Eisenoxyduls.  In  diesem  Mergel  liegen  dunkel- 
braune, glänzende,  gut  abgerundete  ,  ungefähr  Hirsenkorn-grosse  Körn- 
chen von  thonigem  Brauneisenstein ;  sie  treten  sehr  deutlich  aus  der 
Grundaiasse  hervor  und  sind  meistens  so  zahlreich,  dass  sie  die  Mergel 
g;anz  erfüllen.    —    Die  Mächtigkeit  dieses  Eisea-Rogensteins  betragt  Im 
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MUtd  ODgeßbr  5— 6',  und  die  Erze  sind  dqreh  mehrere  StoUea  in  eiarr 
Längen-Erstreckang^von  einer  guten  Viertelstunde.  aufgescbiojBsen ,  vna 
der  Gegend  oberhnlb  Geisingen  bis  oben  an.  Gutmadinyen.  — ^  Das 
ersfäbrende  Gebilde  wird  von  den  Mergeln  und  mergeligen  Kalk.steincii 
des  Bradrordthon«  unterteuft  und  von  den  hellen ,  geschiehteten  Kalk- 
steinen (dem  obern  Qxford-Kaik)  des  Schwäbischen  Jura  bedeckt. 

Die  häufigsten  und  zugleich  bezeichnendsten  Petrefakteq  dieser 
Eisen-Eogensteine  sind  folge  o  de:  TerebratulaTharmaDiii  Volts; 
Pholadoinya  d-ecorata  Zist.;'  Ammonites  subLa^evis  Sow.  (ia' 
aosgezeicb nieten  ExeniplaretO ;  A-.  tumidus  Rbin.  {A.  maGröceph-a- 
las  ScBii'OTH.);  A,  Herweyi  Sow. :  'A,  Königii  S«w.;  A.  plicatilfs 
SoV.;  Belemnites'  semihastatus  Bi^aimv.;.  ß.  seiui-salcätas 
MuNST.;  B.  l.atesulcaius  Munst« 

Die  angegebenen  Petrefakten  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
diese  Eisen-Rogensteine  dem  Öxfordthon  angeboren,  und  diese  geo- 
gnostische  Stellung  des  Gebildes  geht  auch,  doch  minder  bestimmt,  aus 
seinen  obenerwähnten  Lagerungs- Verhältnissen  hervor.  -—  Der  Schwab 
bische  Jura  enthalt  also  in  der  untern  Gruppe  seines  Oxfordthons  die- 
selbe Ablagerung  von  Eisenerzen ,  wie  man  sie  bekanntlich  auch  in 
Fränkischen  Jura ,  bei  Thurnau  und  Langheim  y  dann  im  Sch%veü%tr 
Jura,  bei  Egg  und  Wölfliswyl  im  Kanton  Aargau y  und  in  Frankreich 
in  den  Departements  des  Doubs ,  der  Haute- Sadne  und  Baute' Marne 
schon  früher  beobachtet  hat. 

In  der  Gegend  vion  Oeisingen  ist  der  Bradford-Thon  sehr  ver- 
breitet, und  er  tritt  ganz  mit  denselben  petrographrschen  Charakterea 
auf,  wie  im  Breisgauer  Jura.  Es  sind  die  nämlichen  gelbbraune! 
Mergel  mit  Einlagerungen  von  hellgrauen  mergeligen  Kalksteinen ,  sa 
leicht  zu  erkennen  durch  die  blauliche  Farbe,  welche  sie  beim  Verwit- 
tern  annehiiien,  und  die  häufigen  hellgelben  Flecken  und  Streifen  ,  vea 
welchen  sie  durcbzogenr  werden,  -r  Auch  die  Petrefakten  sind  im  We- 
sentlichen dieselben^  wie  im  Breisgau,  Ich  nenne  als  vorherrschende  nod 
bezeichnende  nur  die  folgenden:  Serpula  quadrilatera  und  S.  ve^ 
tebralis  Göldf, ;  eine  Unzahl  von  Terebratula  varians  Schlots.; 
Ostrea  costata  Sow.,  sehr  häufig;  Modiola  bipartita  Sow^.  ood 
Belemnites  canaliculatus  Ziet.  (nicht  Schloth.).  —  Petrefakten 
des  Oxfordthons,  die  auf  ddr  rauhen  Alb  mit  jenen  des  Bradford-Thoos 
gemengt  vorkommen  sollen,  finden  sich  in  diesem  Gebilde  nicht,  ausge- 
nommen einige  seltene  Exemplare  von.  Terebratula  impressa  Baoifif 
und  von  Ammonites  hecticüs  (A»  fontieola).  Diese  wurden  aber 
ohne  Zweifel  aus  dem  höher  gelegenen  Öxfordthon  heruntergeschmremmt, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  in  diesen  beiden  Mergel- 
Gebilden  die  Versteinerungen  grösstentbeils  frei  auf  der  Oberfläche  der 
Mergel  herumliegen. 

In  dem  Bradfojrd  -  Tbon  der  Cregend  von  Geisingen  kommen  die 
beiden  Varietäten  von  Ostrea  costata   vor,    welche   vielleicht    einige 
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Petrefaktologen  geneigt  sind  als  begoudere  Arten  zu  betrachten  unttr 
der  Beneminng  Ostrea  cosfatH  Sow.  und  O.  Knorrii  Volt«.  Diese 
beiden  Varietäten  finden  sich  dort  mit  einander  gemengt,  ganz  in  dersel- 
ben Ablagerung,  ganz  in  derselben  Schichte. 

Die  Hauptpunkte  endlich,  an  welchen  in  den  Umgebungen  von 
Oeisingen  der  Bradford-Thon  auftritt,  sind  folgende:  die  Länge ^  hier 
zunächst  unter  dem  Eisen-Rogenstein  des  Oxfordthons,  der  Flurchsdobel 
bei  Oeisingen^  der  Wartenberg^  das  Thal  von  Amtenhausen  und  besonders 
die  Gegend  des  Thalhofes  ^  das  Thal  zwischen  Bachzimmern  und  Ippin- 
gen  und  der  Himmelberg  bei  Ippingen.  Zunächst  bei  diesem  letzten  ' 
Dorfe  .sind  die  Bradford- Mergel  duukelgrau  gefärbt;  sie  enthalten  aber 
dieselben  Petrefakten  ,  wie  die  gewöhnlichen  gelbbraunen  Mergel,  nur 
i«t  dort  Terebr[ataia   varians  nicht  so  ganz  ausserordentlich  häufig. 

Fromherz. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Paris^  1.  Juli  1839. 

De  France  hat  schon  längst  gezeigt,  dass  wenn  glatte  kleine 
Ostreen  auf  andern  Konchylien  aufgewachsen  sind,  welche  st&rke 
Streifung  oder  Rippen  haben,  diese  Rippen  sehr  deutlich  auch  auf  der. 
abern  Auster-Schaale  hervortreten,  wenn  gleich  im  Innern  des  Konchyls 
keine  Spur  dieser  Rippen  zu  sehen  ist,  welches  daher  kömmt,  dass  das 
Wachsen  der  beiden  Schaalen  mit  der  sehr  dünnen  und  zarten  Horn- 
lamelle  anfängt,  die  man  oft  Epidermis  heisst;  die  Lamelle  der  untern 
Schaale  legt  sich  nun  genau  auf  den  berippten  Pecten  oder  Ammoni- 
ten  etc.  an  und  ahmt  die  Form  dieser  Rippen  nach.  Die  Lamelle  der 
Obern  Schaale  legt  sich  genau  auf  die  Lamelle  der  untern  Schaale  und 
nimmt  mithin  auch  die  nämliche  Form  an ;  hernach  erst  setzt  das  Thier 
der' Auster  die  Kalktheile  ab,  welche  die  Masse  der  Auster-Schaale 
bildet,  indem  es  dünne  Lamellen  nach  und  nach  eine  auf  die  andere 
auflagert ,  in  welchen  die  Form  dieser  Rippen  allmählich  gänzlich  ver- 
schwindet.  Oft  kann  man  genau  noch  die  Art  des  abgedruckten  Kon- 
chyls  erkennen,  auf  welchem  die  Auster  sass:  so  sieht  man  bei  Ostrea 
sandalina?  von  Viel  St  Remy  (Ardenneft)  oft  Exemplare,  woran 
die  Rippen  des  Pecten  lamellosus  und  des  Pecten  vangans  gani 
deutlich  sich  erkennen  lassen.  Oft  sieht  man  die  Ostrea  auch  auf  diesen 
2  Pecten-Arten  von  Viel  St  Remg  noch  aufgewachsen. 

Die  sonderbare  Form  der  oberen  Schaale  von  Exogyra  pulchella 
RoEMER  möchte  doch  wohl  nur  ein  solcher  Abdruck  seyni  die  Rippen 
dieser  Schaale  können  nicht  leicht  anders  entstanden  seyn.  Auch  die 
zwei  Exemplare  von  Exogyra  harpa,  welche  Goldfoss  Tf,  8t 
abgebildet,  werden  ihre  sonderbaren  Rippen  nur  auf  solche  Art  erhalten 
Jahrgang  1839.  45 


—     606     — 

habi>*n.     So  wird  es  auch  mit  fixog^yra  spiralis  fl  (RoBun  Tf.  t?. 
Ffg^.  18)  «eyn. 


StattgaH,  1.  Ang^nst  1839. 

Der  Banqiiier,  Baron  v.  Ludwig  auf  dem  Kap  der  guten  Boffningj 
ein   WurttemberfTPr    von    Gebart^    eifriger  Freund    und    Beförderer  (Irr 
Naluikaiide  und  Gründer  eines  Landes-Muaeums  in  der  Kapstadt  so  wie 
einer  Gesellschaft  naturforscbender  Freunde  daselbst,  hat  zu  wiederhol- 
ten   Malen    und    letztmals   bei    seiner    Anwesenheit   im    Jahre   1837  it 
seinem  Geburtslande  g^rosse  und  reiche  Sammlungen  von  Natur- Produkten 
Sudafrika^s,  Ostindiens ,  KeuhoUands  und  Attierika^s  mitgebracht,  nod 
deu  Kabinetten  zu  Stuttgart^  Tübingen,  Frankfurt  und  Darmstaäi  tum 
Geschenk  gemacht.     Vor   seiner  Abreise ,   um  nach  dem  Kap  znrochn- 
kehren,  veranlasste  derselbe  einen  jungen  Naturforscher,  Dr.  Kracis  tm 
Stuttgart,  mit  ihm  nach  dem  Kap  zu  reijsen  und  dort  zu  sammeln  [vf^L 
S.  61].    Krauss  befindet  sich  seit  dem  Mai  1838  im  Kaptande,  bat  du- 
selbe  bis  Vitenhagen  dorehforsebt,  gedenkt  auf  einer  sweiten  Reise  aber 
den  OranjV-Fluss   zu   gehen  und  hat  eine  betrachtliche  Zahl  von  Kisten 
abgesendet,    wekhe   die  Ergebnisse   seiner  mühsamen  und  gefahrYoltn 
ersten  Reise  in  das  Innere  des  Kaplandes  enthalten.     Die  Kisten  nnd 
nach    den   neuesten  Briefen    von  Kravss   auf  dem  Wege   riBth  EuNpti 
enthalten   eine   grosse  Menge  getrockneter  Pflanzen,    Fruchte,  Si'meo, 
Zwiebel,    Thierbälge ,    besonders    auch  Vogel-    und  Schlangen -Artea, 
Skelette,    Nester,    Krustentbiere ,    Konchylien ,    Insekten^    namentlid 
Schmetterlinge,  Zoophyten,  viele  Weingeist-PrSparate,  wie  Amphibien  ete., 
viele   Gebirgsarten ,    besonders   Versteinerungen    des  Me^ 
reskalks  vom  Kap  LaguiUas  etc.    Insbesondre  hat  sieb  Kriüss  aaeii 
um  die,  noch  wenig  aufgehellte  Geognosie  des  Kaplandes  bemnht,BD' 
gedenkt  seine  weiteren  Sammlungen  vor  seiner,  nun  bald  bevorstiehendn 
Rückkehr   nach   den    ihm   etwa    noch  zukommenden  Bestellungen  eioii* 
richten.     Es  werden  daher  die  Naturforscher  und  Sammler,   namentKeb 
auch  die  Vorsteher  naturbistorischer  Museen   des   deutschen  Vaterlandei 
und  des  Auslandes   hievon   mit   der  Bitte   benachrichtigt,    ßestellfingeii) 
welche  Krauss  zu  befriedigen   bereit  ist,   bald   möglich    mit  oder  ohoe 
Angabe   der  Preise,    für   welche    man  Naturalien    zu   erhalten  wänscbt, 
entweder  auf  dem  Wege  des  Buchhandels,  oder  in  frankirten  Schreibei 
an  den  Unterzeichneten  gelangen  zu  lassen. 

Professor  Dr.  Plibningü. 


Born,  1.  Aogmt  1839. 
QuBNSTBDT  hätte  den  Muschelkalk  Auf  den  einzigen  Felsen  roff 
&t.  Triphon  beschränken  sollen  '^).    Ich  glaube,   es  war  1822  (ich  U«« 

^    =■>  Jahrb.  1838,  S.  315;  1839,  917.     (D.  Ä  ) 
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Tmg  imd  ^Stuode  in  BgvUn  anffüiben)^  .»1«  Al».  Mouftsoii,  PrQfejitor  iir 
Zürich  9  ,^u  mir  '%n  Bex  iiiff  %iiiim(>r  t^i^t  .iiad  nH:  t^Wa^  »t^gea  Sic 
öiuii?  Musebclkaltc  bei  Si.  Tripftiftii  J^t  da^i  njcbt  ofienbar  Eucrini- 
tea  'Irliiforiuia^^  Aber  ßux  Jondtmefiß^  wo  die  Salzwerke  aind ,  waip 
lilaa  und  Jura  darcb  soine  Petrefakten ;  A.ni monitea  Davoei,  A. 
Marchiaojiae  u.  a.  längst  auMer  2weHel  geseUt.  Daher  kann 
Stddbr  wohl  auch  tagen,  QuBNaTBDT  verwirrt  wieder,  wat  man  schon 


weiaa  *^).    —    Nun  erjEählt  Qii£NST£DT   ferner  ,   dass   die  Granwaeke  im 
fi»cAacA«r|iMa^  aiir  Kreide  gehöre,  —  wer  weiss  es  nicht?    Aber  wichtig 
und    ntu    ist  seitl' Ausflog   am  Blaige-See  qi>d  auf  die  hintre  Seite  des 
Qlärnisch  *^*),     Dass  hier  ältere  Jura-Oesteipe  anstehen,  ist  durch  seine 
Beobachtangen    erwieaen    und    war    bisher   unbekannt.     Docli   habe  ich 
schon  längst  angemeikt,  dass  Sciibüchzbr  vom  Glärn\sch  Lias-Ammoniten 
abbilde,  dass  sie  aber  gegen  .das  Klonthal  hin  nirht  vorkommen  können. 
Bei  Gelegenheit  von  Vblthkim's  S.  338  des  Jahrbuchs    angeführten 
Nachrichten  über  Ber^thecr  von  SchoppcHstt^tll  verdient  wohl  auch  Auf- 
merksanxiteit:     Dr.  R.  BuNSEn  über  Erdöl-.Quellen  in  der  Umgegend 
von  Petita  und  Celle  (III^  Jahresbericht  des  Vereins    für  Naturkunde  in 
Cassel,    S.  12).      Das  Bergöl    tritt    hervor   in    einer  geraden  Linie  von 
N.W.    nach  S.O.    bei   den    kleinen    Haiden -Dörfern  Wiet%t^ ,    Hämgsen 
und  Oedesse,     Bei  Wietze  gewinnt  man  das  Theer  durch  Auslaugen  des 
damit  imprägnirteu  Sandes,    welcher  durch  eine  6' — 8'  mächtige,    nicht 
mit  Erdöl  durchtränkte  Sandschichfe  bedeckt  wird,  von  der  es  gewöhn- 
lich durch  eine  6^'    mächtige  Schicht  eines  hituminösen  Sand-Konglome* 
rates  von  ähnlicher  Art,    wie  man  es  just  zu  Asphall- Pflasterungen  be- 
nützt, getrennt  wird.    Zu  Hänigsen  liegt  das  -Erdöl  in  einer  Vertiefung, 
Und  entstellt  zum  Theil  aus  e^inem  natu rl«<>h«n  Asphalt   Konglomerat,   in 
welchem  man  10' — 17'  tiefe  Brunnen  gegralien  hat,  auf  deren  Oborfläch« 
steh    die   zähe  ^Masse    aiMftmmelt-,    welche   in    Zwisch^nHUimen    von    1^ 
Tagen    abgehobt*n    wird,    woraaf  man  di«  Brunnen  aussühöpft  und  sioh 
von  Neuem  fuile«  lässt.     Bei  Oedesse  -atehea  Moth .  einzehie  der  Kreidai* 
und  Jura^Formatioo  angebörige  Kuppen  «na  dem 'Sande  hervoi^.    Einige 
Erdöl .  Brunnen   reichen    hier  faia  auf '«Us  feilte  Otsteia.    »Das  EtdoJ 
qtiillt  mit  Wossi^r  an«  den  Absoffdertings-'FIdehen  eines  östlich  eintallenden 
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ciif^ieliAiidteii  Geg^üHtäiide  der  wirklirh4»n  Molasite  an.    Unter  4em  Resln 
von  Fischen  befinden  sieb  Lauiua  cuspidata,   L.deuticulata,  L. 
contortideni* ,   Kovrolil   von  reinem  M^lajMcn-Sandstein  verschvedenea 
Kornes   als    auch    von    dem  Mnschelsandstein   der  Mofasse  umscblosscft 
Diese  beiden  Gebilde   kann   iob   geolog;isch  nicht  von  eiaaader  ti*eBnc% 
seitdem  ich  mich  überzeugt  habe,  dass  sie  dieselben  Wirbetthiere  beber- 
bergen    und    selbst   in  ihrem  petrographischen  Charakter   sieh  «holicber 
sehpn,  als  man  vermothen  mochte.    Die  Lamna-Zäbne  kornnsen  aach  im 
Moiiere  •  Ber^^e  4>ei  Estavayer  am   NeuchäteUr   See  vor ,    sowohl   ia 
Muschelsaiidstein  als  auch  iii  Molassensaudstein  von  mehr  oder  weniger 
Feinheit-  des  Kornes   und   bisweilen.  etw!a8>  tbonig.    Man  sieiif  deatlicb^ 
dass  die  Zähne  vor  der  Umscbliessnug   von  Gesteinsmaasen    durch  Rei- 
bung etwaa  abgeschliffen  worden.     Auch  kommt  in  dieser  Molasse  nodi 
ein  anderes  Fischgescblecbt  vor,  wovon  ich  ein  besser  erhaltenes  Stock 
aus   der  Molasse   von  Mäggenwyl  kenne.     Was  ich  bis  jetzt  vom  Jfo- 
Iftfre-Berge   untersnchte,    spricht  für   eine   acht  tertiäre  Lagerstätte  6tt 
von   diesem    Ort   bekannten    fossilen  Knochen.     Ich    kenne    daraus   eia 
Baekensabn-Fragment  von  Palaeomeryx^Scfieuchzeri,    —  eio  sehr 
fragmentarisches  Stuck  vom  Unterkiefer,  wie  es  acheinty  eines  Wieder* 
käuers   nicht  kleiner  als  der  eben  genannte,   — '    einen  nicht  ganz  voU> 
ftändigen  Astragalns  von  einem  grössern  Pacbyderm,  —  Überreste  von 
wenigstens  drei    versebiedenen  Schildkröten,    worunter    voo    einer 
lüinya  die  sehnte  rechte  Randplatte  und  ein  Randplatten-FragmeDl  voa 
eiaer   andern  Schildkröte;  das  vollständigste  Stuck  aber  ist  die  zweite 
rechte    Rippenplatte ,    welche   durch    Gräbohen    auf    der   Oberseite    aa 
Trionys    erinnert^  doeh   sonst   davon  verschieden  ist     Sebade,   dass 
keine  volistäudigere  Stueke  vorliegen.     Alle  diese  Verstrinerungea  sind 
meist  von  achtem  Molassensaadstein   nmscbloaseo,   wenige    davoD   voai 
Muachelsandstein  der  Molasse.    —    Aus  der  Molasse  eines  Steiubmcbcs 
bei  Bos&ioH   unfern  Estamiyer   ist   das  interessanteste  Stuck  die  ieUte 
linke  Rippeoplatte   einer    hierin  mehr   za  AapIdoDectes  als   aam  ei- 
geutlichen  Trionyx   hioneigenden   Schildkröte.    -^    Unter   deo   Koocheo- 
Fragmenten   aua  der  Molasse   der  Steinbruche   von  Clos  de  BuUe   und 
von  Ckaudrott  bei  LamsoMiw  war  nur  eines  von  ersterem  Orte^  welches 
<*ine   Bestimmung   zuliess,    nämlich    ein    linkes   Fersenbein  (Galcaaeus), 
wie  ich  es  gaiis  von  derselben  Grösse  und  Beschaffenheit  aueh  aus  der 
Molasse  von  ^iaraii  kenne,  und  das  von  Palaeomeryz  herrühren  wird. 
—    Wichtig    war    es    mir,    ia    dieser   Sendung    einen    mittlen    oberes 
Backeozahn  meines  Equus  primigenius  (Hippo'therinm  Kauf)  ans 
der  Melasse  von  Younand  zu  finden,  der  vollkommei»  jenen  Zähnen  voa 
KfßpeUheim.  gleicht,    woran  jch    die    eigenthümliche  Struktur   derselben 
nachwies.    —    Die  Molasse  des  Steinbruche^  von  VälemUn  westlich  voa 
Lauiamife   lieferte   eio   Stuck    von   einem   untern  .Backenzahn    und   eia 
HumerusFragmeut  von  Rhinoeeros,  den  tertiären  velUtommeu  afaalicli; 
und    der    Mulassensandsteiu    von    ChakU.   bei  EUavaifer  dea    drittca    ' 
Buikenzahii    ans    der    linken  '  Obetkiefec  -  Hftiae    von    Rhinoceraa 
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incisivus,  von  dem  schöngten  Moiassensandstein  umschlossen.  —  Der 
Molassensandstcin  des  Stcinbruclips  von  Maupas  bei  Lausanne  lieferte 
schoQ  vor  längerer  Zeit  aus  40  Fuss  Tiefe  einen  Knochen,  den  ich  für 
die  untere  Hälfte  des  rechten  Radius  halte  ^  und  der  von  einem  jungen 
Hhinoceros  herrühren  könnte.  —  Von  Cossonay  aber  stammt  aus 
einer  Kiesgrube  der  untere  Gelenkkopf  vom  linken  Femur,  der  dem  bei 
den  tertiären  Rhinoceros-Arten  gleicht,  und  ganz  das  mürbe  eisen- 
schüssige  Ansehen  der  Knochen  von  Eppelsheim  besitzt.  —  Jede  neue 
Sendung  bestätigt  also  meine  aus  dem  Knocheugehalte  gezogene  Ansicht 
über  die  Molasse  der  Schweit%  und  die  Knochen  -  führenden  Tertiär- 
Gebilde  angränzender  Länder,  namentlich  des  i{A€;fit-Gebietes. 

Befremdend  war  es  mir,  in  der  Mittheilung,  welche  Hr.  Professor 
AICHWALD  in  der  Sitzung  der  Akademie  zu  Petersburg  am  17.  August 
1838  über  die  Knochen  -  führende  Ablagerung  von  Eppelsheim  machte, 
ganz  meine  aus  jahrelangem  Studium  der  fossilen  Knochen  hervorge- 
gangene, im  Jahrbuch  durch  Briefe  an  Sie  öfter  niedergelegte  und  dem 
Hrn.  Professor  Eichwald  selbst  mündlich  mitgetheilte  Ansicht  über  die^ 
geologische  Stellung  der  Tertiär  •  Gebilde  des  Rheinischen  Beckens  und 
der  angränzenijden  Laadev  als  die  «einige  anfgefährt  zu  finden,  was  \A 
nur  berühren  wollte ,  um  mich  gegen*,  den  Vetwurf  zu.  schützen ,  der 
mir  früher  oder  später  gemacht  werden  kÖAiMe,  als.  b&tt«  ich  mein  Er- 
gebniss  von  Anderen  entlehnt. 

HeRM.   V*   MlYEl. 
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Ann.  d.  Pbys.  XXXVII ,  199).  Die  Bestandtheile  sind  ganz  dieselben, 
wie  im  Carlsbader  Sprodelstein ,  nämlich  koblensanre  Kalkerde  wt 
kleinen  Mengen  koblensanrer  Stronttanerde ,  pbospborsaurer  Tbonerde 
und  Fluor-Calcium,  mit  wenig  Eisenoxyd  und  Manganoxyd. 


Johnston:  Schilderung  einer  Tantalit-Masse  von  onge- 
wohnlicher  Grösse  (Sillihan,  Americ,  Journ,  XXX,  38T).  Vor- 
kommen unfern  Middletown  im  nördlichen  Amerika*  Das  Ganze  wog 
etwa  14  Pfund;  ein  Stück,  welches  mehrere  Krystall- Flächen  hatte, 
wog  6|  Pfnnd.  —  Nach  Bebzelius  (Jahresber.  XVII,  223)  wog  das 
grösste  bis  jetzt  zu  Broddbo  bei  Fahlun  gefundene  Tantalit-Stuck  nar 
11  Loth.  Das  spez.  Gewicht  des  Amerikanischen  Tantalit-Stucks  ist 
5,4;  es  muss  folglich  eine  von  den  bis  jetzt  untersuchten  sehr  verschie- 
dene Zusammensetzung  haben ,  indem  das  spez.  Gew.  der  letzten  6,5 
bis  7,7  ist. 


F.  X.  M.  Zippb:  über  4en  Hercinit  (aus  den  Verbaodl.  der 
Gesellsch.  des  vaterländ.  Museums  in  Böhmen  v.  J.  1839).  Bei  den 
Dörfern  Natschetin  und  Hoslau  am  östlichen  Fusse  des  BöhmerwaldeSt 
unweit  der  Stadt  Ronsperg  im  Klattauer  Kreise,  findet  sich  ein  Mineral, 
welches  als  S  mir  gel  verkauft  wird.  In  manchen  Eigenschaften  kömmt 
es  mit  der  unter  diesem  Namen  bekannten /Abänderung  des  rhomboedri- 
scheu  Korundes  allerdings  überein,  namentlich  im  eigenthnmlicheii  Ge- 
wichte und  iu  seiner  köruigen  Zusammensetzung,   in-andereil  shev-^fjs 
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in  Farbe  und  Härte  unterscheidet  ea  sieb  ganz  wesentlicb  vom  eigentlichen 
Smirgel,  obwohl  es,  wie  dieser,  aljR  Schleifpulver  verwendet  wird  und 
sogar  seiner  Woblfeilheit  wegen  bei  Glas  -  und  Spiegel  -  Schleifereien 
und  überhaupt  zu  solchen  Zwecken,  zu  welchen  ein  Schleifpulver  voni 
hohen  Härtegrade  des  ächten  Smirgels  gerade  nicht  erforderlich  ist, 
mit  Vortheil  verwendet  werden  kann. 

Die  Gestalten  dieses  Minerals  sind  sehr  kleine  Korner,  welche 
theils  vereinzelt  mehr  und  minder  häufig  in  der  ffinköniigen  Gebirgs« 
messe  eingemengt  sind,  theils  aber  sich  auch  zu  einer  derben  Masse 
von  feinkörniger  Zusaromrnsetzung  vereinigen ,  in  welcher  nur  wenig« 
Tbeilchen  von  hemiprismatischem  Augitspath,  Fcldspath,  rhomboedriscbem 
Kalkhaloidy  rhomboedrischem  Korund  u.  s.  w.  wahrnehmbar,  aber  die 
einzelnen  Körnchen  durch  eine  hie  und  da  fast  unmerkliche  Zwischen« 
läge  einer,  erdigen^  Substanz  von  einander  getrennt  sind.  Beim  Zer* 
stossen  in  einem  Mörser  lassen  sich  die  Körnchen  eines  schwarzen 
Minerales  leicht  von  dieser  erdigen  Masse  trennen  und  durch  Abwa- 
schen vollständig  davon  reinigen,  das  beigemengte  erdige  Pulver  zeigt 
dann  eine  dunkle  laucbgrüne  Farbe.  Einzelne  Sporen  von  Krystall* 
Gestalten  scheinen  dem  Oktaeder  anzugehören.  Theilbarkeit  ist  nicht 
wahrnehmbar.  Der  Bruch  ist  muschelig,  die  Oberfläche  der  Körnchen 
matt,  die  Bruehflächen  zeigen  jedoch  ziemlich  lebhaften,  in  unvollkomme* 
nen  Metallglanz  geneigten  Glasglanz.  Farbe  schwarz,  das  Pulver  des 
fein  zerriebenen  Minerales  dunkelgraulicbgrun,  fast  lauchgrun.  Es  ist 
undurchsichtig,  nur  bei  starker  Vergrösserung  ergibt  das  zerriebene, 
jedoch  noch  nicht  zu  ganz  zartem  Pulver  zermalmte  Mineral  einige 
Darchscheinenbeit  und  erscheint  dabei  schwärzHchgriin.  Es  whki  nicht 
auf  die  Magnetnadel ,  jedoch  zieht  der  Magnet  aus  der  zu  Pulver  zer- 
stossenen  Substanz  eine  geringe  Menge  aus,  welche  sich  als  Beimen- 
gung von  oktaedrischem  Eisenerze  zu  erkennen  gibt.  Das  Mineral  ist 
spröde,  die  Härte  =  7,5^8,0.  Eigentbümliches  Gewicht  =  3,833— 
3^880;  das  zu  gröblichem  Pulver  zerstossene  und  möglichst  von  fremden 
Beimengungen  gereinigte  Mineral  ergab  3,91—3,95. 

Vom  Korunde,  mit  welchem  unser  Mineral  in  Farbe,  Art  des  Glan- 
zes und  in  der  Härte  so  nahe  übereinkommt,  dass  man  es  leicht  als 
eine  körnig  zusammengesetzte  Varietät  dieser  Species  betrachten  könnte, 
unterscheidet  es  sich  durch  ein  grösseres  eigentbümliches  Gewicht, 
vorzüglich  aber  durch  die  Farbe  des  Pulvers  ,  welche  bei  den  Abände« 
rungen  dieser  Mineralspecies  nicht  grün  ist;  eben  so  ist  es  auch  durch 
dasselbe  Merkmal  und  durch  geringeres  eigentbümliches  Gewicht  vom 
oktaedrischen  Korunde  verschieden ,  bei  welchem  sonst  ähnliche  körnig 
susammengesetzte  Varietäten  vorkommen.  Vom  eigentlichen  Smirgel, 
mit  welchem'  es  sonst  ebenfalls  sebr  grosse  Ähnlichkeit  besitzt,  unter- 
scheidet es  sich  durch  geringere  Härte  und  durch  die  Farbe  des  Pulvers. 
Durch  das  letzte  Merkmal  ist  es  überhaupt  von  allen  Mineral-Gattungen 
der  Ordnung/ Gemmen,  wie  sie  gegenwärtig  im  naturhistoriscben  Mi- 
neral Systeme  aufgeführt  nnd.charak^erisirt  werden,  auf  das  beatimmteste 
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g«(reDiit  ttdd  kmii  daher  weder  irilt  den  bereite  gwiamileD ,  aecb  «t 
dem  dodekvedriechen  Grairate  oder  dem  rbombdedrisebeB  TvraBftliae,  ait 
deren  ficbwarEen  kornig  Eueammengeeeteten  Varielitea  es  ebenfoli 
einige  Äbnlichkeift  zeigt,  Tereinigt  werden.  In  der  Ordaang^  der  Em 
tat  eis  da«  einzige  Oeacblecbt  Melanerz,  mit  dessen  Cbarakteren  db 
wesentlichen  Merkmale  des  untersnebten  Minertfle«  nahe  äl>epeinstiranie% 
doch  -übersteigt  die  Harte  der  bisher  bekannten  ^Grattoogen  dieses  Gc- 
schlecbles  nicht  den  siebe nrten  Grad,  -und  Tom  h^pmipriSmatiscben  Mcisa» 
Brze ,  mit  welebem  es  sonst  grosse  natnrhistoriache  ÄboliiMLeit  amgli 
ist  es  eben  durch  den  höheren  HSrtegrad  und  dortb  das,  wievrobi  niekl 
bedeutend  geringere  eigenthfimlicbe  'Gewicht  hinr<9fchend  »versdnedea; 
auch  ist  die  Farbe  des  Pulvers  dunkler  und  entscbiedener  grÖB,  als  dii 
des  geminoten  Erzes  in  fein  zerriiJbenem  Zustande.  — •  Da  zu  erwattH 
Ist, -dass  4n  der  Folge  von  -diesem  Minerale  noeh  mehrere  ^  Tieileidi 
auch  kry^talKsirte  Varietäten  aufgefunden  werden  dorftea,  -oaefa  welefaü 
dann  eine  umfassendere  Charakteristik  und  ein  ansfAb Hiebare«  pbysis* 
Cfrapfaiscbes  Schema  entworfen  werden-  kann ,  so  ist  e»  far  jetzt  waU 
am  gerartiTensten ,  die  Frsge  ober  die  Stelle  des  Minerales  im  nstav* 
bistortschen  Systeme  noch  uneotsehteden  zu  lassen«  Da  Don  aber  dock 
nach  den  bisher  bekannten  Merkmalen  dieses  Minera4es  and  nach  der 
im  Vorhergehenden  durchgef^ührten  genauen  Vergloichung  sich  erglM, 
dass  es  mit  keiner  bisher  bekannten  Mineralspeeiea  vereiaigt  werdea 
kann,  mitbin  als  Varietät  einer  neuen  Speeres  betrachtet  werden  aal 
äU  soldhe  auch  einen  eigenen  Namen  erhalten  nin€S5  so  habe  ich  dafür 
vorfäufig,  bis  zur  Gestaltung  einer  systematischen  Benennung,  den  Ns> 
men  Hercinit  (entlehnt  von  der  lateinischen  Benennung  des  Bäkmer* 
waldei  yysilva  hercinia'O  vorgeschlagen. 

In  seinem  Verbulteu  vor  dem  Lothrohre  zeigt  der  Hereinit  ebenfaib 
grosse  Ähnlichkeit ,   ja   zum  Theile  fast  ziemliche  Übereinstimnanng  sut 
einigen  anderen  Mineralien ,   so   dass   es   schwierig   seyn    durfte ,   ihn 
licharf  durch  die  bei  dieser  Behandlung  sieh  ergeben  den  Merkmale  z«  an- 
terscheiden.    Er  schmilzt  nicht  für  sich,  Weder  in  der  Platin-Zao^  noek 
auf  Kohle ;    er  verliert   nach  längerem  Blasen  bloss  den  Glanz  and  die 
Farbe  zieht  sich  etwas    ins  Graue.      Soda  wirkt   nicht  darauf,    aelbst 
wenn  das  Mineral  in   feingepulvertem  Zustande  angewendet   wird;  es 
bildet   mit*  diesem  Flussmittel   eine  ; unvollkommen  gescbmoizene  oiivea- 
iprCine  Masse,  aus  welcher  sitb  das  'Mineral-Pulver  beim  Aufweichen  m 
IVasser  fast   unverändert   wieder  abscheidet.     In  Borax  löst  sieb  dss 
l^epulverte  Mineral  langsam  «auf;  bei  geringer  Menge  wird  ein  gelbiick* 
grtines  Glas  gebildet ,   welches   beim  Abkählen  olivengruu  wird.     Pbaa* 
I^hor-Sälziöset  das  Mineräl-Pdlver  nur  schwierig  auf;   es   wird   jedoek 
Ihkbei'kem  Kiesel-Skelett  gebUdet  und- das  Schmelz-Produkt  ist  eine  grfia- 
Ifchgelbe  Perle,  welche  beim  Ahkfiblen  ins  Grdne,  eadlteb-ins  Farbims 
Übergeht.  —  In  ieinem  kleinen  GlaAkötbcben  geglöht,   läset  das  Miaerd 
Wasser  fwhren  ,    sfülbst  wenn  es  vorher  srbarf  getrocknet  war;    wendet 
man   es  bei   diesem  'Versuebe   in   Ukn   serriebenem   Znatande    an ,    ss 
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fHt^prt  »ich  die  HiuebgrÖi}^  Ftirtie  d^  Putvers  ins  OKvengrflDe  um.  I* 
fclf>iiri>n  Stirrlitfli^D ,  in  iiTelehe«  dfl«  Itflneral  in  fein^Lorniger  Zassnawso« 
iiffsftfhg  'i«HV;)ii»mt-^  wird  dupcll  dfts  CHiiben  der  Glans  der  kdroigen 
Ett«Biiitnen8i»Hniig8^SluelEe  pflf^tiM,  das  •erdtg'e  Zwisehenniittel  ändert 
Mbei  seine  Fart>e  ins  ^dmiii^ti»  'trm;  der  GlahYerlust  betrog  «labei 
^'  ¥toz.  —  iSfitrren  zersetzen  das  Mineral  niefatt;  in  feinfeerriebetteni  Zs^ 
Stande  gibt  'es  Anfangs  ati  diese  Fiussigkeiten  etwas  weniges  fiisenoxyd 
fö,  welcbes  üh  SSure  förbt;  dabei  wird  jedoch  die  greine  Fatbe  de« 
Pokers  kl kbt 'merklich  geändert:  bei  wiederholtem  Verfobren  lösen  die 
8äi||ren  volb  Minerale  nichts  mehr  anf.  —  Das  Puker,  mit  dem  Fünf* 
IMien  seines  Ocfwichtes  an  reinem  kohlensaurem  Natron  im  iPlatin-Tiegel 
hl  istarker  Wciiesgl^hbitze  behandelt,  gab  eine  gesohmoizene  Masse  von 
l^lackigekit  Ansehen  und  griln lieber  etwas  gelb  gedeckter  Farbe;  beiM 
Jl^flöi»en  dieser  Afasse  in  bei^sem  Wasser  seliied  sidb  »us  dersiaiben 
ein  'volUiüin^es  TOthbraones  Pulver  ens,  welches  von  der  Iclaren  unge» 
ßlt'bten  «Ikalfschen  Flüssigkeit  getrennt  und  in  Salzsäure  laofgelSset  eich 
als  Eisenoxyd  -  Hydrat  zu  erkennen  gab,  in  weleh<em  «dirrcJi  Beagentitfn 
bloss  eine  Spur  von  Manganoxyd,  etwas  Thonerde  und  eine  sehr  geringe 
Menge  von  Kalk  aufzufiiideu  war.  Die  alkalisr.he  Flüssigkeit  gab  bei 
der  Sättigung  mit  Salzsäure  einen  sehr  voluminösen  weissen  Nieder* 
schlag ,  welcher  sich  bei  weiterem  Zusatz  von  Säure  wieder  auflöste, 
bie  so  gebildete  salzige  Flüssigkeit  gab  beim  Abdampfen  bis  zur 
Trockene  eine  Salzmasse,  welche  sich  in  Wasser  vollkommen  wieder 
auflöste ,  ohne  eine  Spur  von  Kieselerde  zu  hititcrlassen.  In  der  Auf- 
lösung war  durch  Reagentien  nichts  anderes  aufzufinden  als  Thonerde* 
Es  scheint  daher  der  Hercinit  im  Wesentlichen  aus  Thonerde  und 
Ei.senoxyd  zusammengesetzt  zu  seyn,  welches  letztere,  nach  der  Farbe 
des  Mineralos  zu.  urtheilen ,  als  schwarzes  Eiseiioxydul- Oxyd  anzuneh- 
men seyn  dürfte.  Der  Wassergehalt  ist  bei  dit^ser  Zusammensetzung 
und  bei  dem  hohen  Härtegrade  des  Minerals  merkwürdig. 

Was  nun  die  Verhäftnisse,  des  Vorkommens  des  Hercinits  betrifft, 
so  findet  er  ^h  in  ziemlicher  Menge,  aber  zur  Zeit  noch  bloss  in 
losen  snharfkaiiÜgen  Blöcken  fast  bis  zur  Grösse  eines  Kubikfusses ,  in 
Dammerde  und  unter  derselben  in  .Feldgründen.  Noch  ist  kein  eigent- 
licher Bruch  oder  Bergbau  auf  das  Mineral  eröffnet,  obwohl  ober  den 
Ort  -deiner  L&gerstdtte  zwisdheo  (den  Dörfern  Moslau  und  Natschetin 
k^ln  Zweifel  obwaltet.  Die  XsrebiRge-^Foarmation.,  in  welcher  dasselbe 
Hrkömmt,  iet  4)as  interesisante  Trapp -Geh irgie,  welches  in  der  Ge* 
^«Hd  von  RbHfpsrg  den  Fuiss  das  B&kmerwaldes  und  .die  .dort  ^b 
atisbreitende  Niederiii»g. bildet,  .an  tvteleber  es  an  t mehre renN Orten  unter 
der  ziemHeh  taäshtigefi  Aofschwemmiing /In  Wasserrissen,  an  Hügel- 
rändern  ihi4  >den  tfiederaa . Bergtueken  tond  Jäuppen  .am  Riß&kenberffe 
mit  mancherlei  4S>^st6ins'AiMiriielisluBgen,  merkwürdigen  Durchsetzoogen 
von  Gt'aititj  Serpentin  und  Schiefer» Gesteinen  unter  interessanten  Vcr^ 
bfiltnissen  zum  'Vorscheine  kemmt.  Unweit  vom  Orti^  des  yorkomroens 
dt^s  Hercinits  Wird,    miit '4em  Ansteigen  ^tt»  Gebicges,  die  UrUchicfcr* 
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Formatioii  als  Goeias  -  Gebirge  herrschend ,  and  die  Grinze  swiselwt 
diesen  Terschiedeuen  Gebilden  ,  besonders  aber  d«s  Trapp  -  Gebirge  er- 
seheint  dorob  mehrere  Mineralspecies ,  welche  dort  vorkommen ,  meii- 
wardig.  So  finden  sieh  unfern  JVo^la«  Granit  Blöcke,  wei«be  scbwancs 
Tnrnialin  nnd  Krystalle  von  grunlicbweissem  Beryll  enthalten.;  nicbl 
weit  ostwärts  von  den  geuannten  Ortschaften  gehen  Stöcke,  von  Sc^ 
pentin  als  klippige  Felsmassen  su  Tag  aus»  welche  durch  ihr  sicbfbsr, 
obwohl  sparsam  eiogemeugtes  Chront-£rz  nnd  durch  ihre  magDetiscbes 
Eigenschaften  merkwürdig  sind ,  indem  die  Magnetoadel  ao  niehrerrs 
Stellen  auf  diesen  Klippen  sehr  bedeutend  von  ihrer  normalea  Hichtosf 
abweicht,  ja  auf  einigen  sich  fast  ganz  umkehrt.  Auf  einer  anoen 
Seite  9  mehr  südöstlich  von  Haslau  ^  finden  sich  wieder  .  Blocke  vea 
Gabbro  mit  interessanten  AbäoderuDgen  von  Schillerspatb  und  kleines 
Krystallen  von  Gelb  -  Menakerz.  Weiterhin  finden  sich  Gange  voi 
Schrift-Granit  mit  eingeschlossenem  Granate.  Am  RoÜien  Berge  endlick, 
dem  höchsten  Punkte  dieser  Trapp  •  Formation,  erscheint  die  Felsart  tli 
ein  eigentlicher  Gräustein,  welcher  stellenweise  Zoisit  enthält. 


Thirria  :  Analyse  des  Bohnerzes  v o n  /Si*pt ^  Fontaines  j  Ge- 
meinde Sainte^Reine  im  Dept.  Baute-Saöne  (Anrt.  des  Min,  3>n«  g^,^ 
T.  XIV,  p*  269).     Aus  einer  Ablagerung  im  Gebiete  des  GräDsandei. 


Eisen-Peroxyd 
Manganoxyd    . 

Schwefel  Fe  S«}f*/'°  ,, 

( Schwefel 

Lösbare  Alaunerde 

Thon 

Kohlensaurer  Kalk 

Wasser   . 

Verlust    . 


0,46000 
0,02600 
0,00046 
0,00054 
0,00800 
0,08000 
0,36000 
0,06000 
0,01500 

1,00000 


A.  Brbitrsiupt:  über  den  Anauxit  (Erdmann  Journ.  f.  prakt 
Chem.  XV,  325).  Gehört  der  Glimmer  «Familie  an  und  hat  eine  des 
Pyrophyllit  sehr  nahe  kommende  chemische  Zusammensetzung,  schwillt 
jedoch  nicht  im  mindesten  vor  dem  Löthrohre  auf:  darauf  hat  der  Naas 
Beziehung  (sich  nicht  vergrössernd ,  nicht  vermehrend)..  Perlmntter- 
giäiizend.  Dunkel  grünlicbweiss.  An  den  Kanten  dnrehseheioend. 
Derb.  Besteht  aus  klein  -  nnd  fein-körnig  zusammengesetzten  Stuckes, 
die  blätterig  in  einer  vollkommenen  Spaltungs  -  Richtung  sind.  Nicht 
sonderlich  schwer  eersprengbar.  HäHe  ;±:;=  S^-^S.  Spez.  Gew.  ^ 
2,264—2,267.  Fühlt  sich  nicht  oder  sehr  wenig  fett  an.  Nach  Pi.att- 
NBR    konnte    auf   nassem   yfe%e    aufgefunden    werden :  -^S;?    Preseal 
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lLieBelc»rde  ,  viel  Th'onerde,  Dicht  gaos  wenig  Magnesia  j  weui|j;  £i»e4i* 
oxydirl  uoil  11,5  WasM^r.  —  Vorkoiumea  ganz  nahe  bei  Büin  in  Böhmern^ 
füllt  kurze  Gänge  und  kleine*  Uöiileu  aus ,  die  durch  Verdruckung  und 
Cbereinaodef fallen  eines  zu  t'eKiviu  Thone  umgewandelten  und  zuin 
Tiieile  init-uiugewaadeite  Pyroxene  enthaltenden  Eruptiv  •  Gesteijies  ent* 
standeil  sind. 


Gr.ocKER:  Krystalle  von  Nickelkies  (Jouro.  f.  prakt.  Chem. 
XII,  182).  Die  Form  ist  ein  Hexaeder;  die  KryKtalle  sollfu  dem  rhom- 
boedriscli  -  dihexaedrischeu  Systciiie  angehören  und,  wie  Krystalle  des 
Eiseuoxyds  und  Korunds,  einen  Übergang  von  erstem  zu  letztem  machen. 


C.  F.  Plattnbr:  chemische  Untersuchung  des  Valencia- 
nits  (PoGOBND.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  299).  Das  erwähnte  Mineral 
wurde  bisher  für  Adular  gehalten  und  zuerst  von  Brbithaupt  davon 
getrennt  und  unter  obigem  Namen  als  eigene  Species  aufgeführt.  Der 
Haupt-Unterschied  besteht  einzig  in  kleinen  Abweichungen  in  den  Win- 
keln der  Krystalle.  Eine  von  Plattner  mit  reinen  Krystallen  des 
sogenannten  ,,yalencianits'*  von  der  Grube  Valenciana  in  Mexiko 
vorgenommene  Analyse  ergab  als  Bestandtbeile : 

Kieselerde    .  66,824 

Thonerde  17,581 

Kali      ....  14,801 

Eisenoxyd    .         .         .  0,087 

99,293 

woraus    folgt,    dass  „Valenciauit'*    und  Adular    in  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung nicht  von  einander  vei  schieden  sind. 


Fr.    Göbel:    chemische    Untersuchung    der    Steinkohlen 
von  Bachmut  im  Ekaieruiüslaw^%c\\t\i  Gouvernement  (Reise    in  die 
Steppen    des   südlichen  Russlands,    II ,    155  £P.).     Die   Ablagerung   soll 
sehr  mächtig  seyn  und  selbst  Kannelkohlen  liefern  ,    welche    den  Engli- 
schen nicht  nachstehen.     Die  \n  .Taganrog  vorräthigen  Kohlen,   welche 
G.   zur  Analyse  verwendete,   waren    von    veischiedener  Beschaffenheit; 
einige    schwarz,    glasglänzend,   zeigten  ein   spez.  Gew*   von    1,18    und 
verloren  bei  100^  CsLS.  11,75  Proz.  an  Gewicht ;  andere  von  schwarzer 
ins  Braune  spielender  Farbe   waren   glänzend  und  hatten  viele  Beimen- 
gungen von  Eisenkies   und  Eisenvitriol,    sie   hatten  ein   spez.  Gewicht 
von    1,32    und   verloren   im   Wasserbade    9,5-  Proz.      Als    Resultat   der 
Unlersuehung   ergab  sich:  •  data  jene   Kohieu    ein   Gemenge   sind    von 
Jahrgang   1839.  46 
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iMsuern  vn^  g;erni|t«ni  Kohleu,  von  ,,8iBter*«  und  »ySaad-Roblfi*, 
da««  dicteibea  suvor  f^trockoet  bem  Siedpuukte  4—  Ww««rs  iioc4  ^1 
ProMOt  h%  der  OlnbebiUe  llücbtige  uad  btenabare  Stoff»  -»  Ol  w^ 
G«8arteii  -^  ausüben  «oci  64^4  Proteut  f«'8tt«  Koak«  biatorlaaMO^  «tklM 
bufffi  fwner»  EiiiJiMborD  f^B  Aarbo  liofern  {i^l.  S.  6ia]i 


Derselbe:  Prüfung;  des  WasRers  der  Naphtba-Quelleo  nod 
der  Schlamm -Vulkane  auf  Tarnan  (a.  a.  O. ,  S.  146  ff.)  Du 
Wasser  der  Naphtha-Quellen  besass  den  eigenthumlicben  Bergöl-Geriiefc) 
das  der  Scblamni- Vulkane  ceigte  dag^ej^en  schwaeben  €reeoot  -  Gemek 
Boide  waren  vollkommen  klar  und  von  aehwaeh  aalzig^em  Geachmark 
Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  beiden  nur  Spuren  von  Gjpi 
und  von  Chlor-  Natrium.  Im  Wasser  der  Naphtha- Quellen  war  0,5625 
Prozent  Chlor- Natrium ,  im  Vulkan -Wasser  nur  0,4402  Prozent  dirsci 
SaiKes  enthalten.  Das  spez.  Gewicht  des  Wassers  der  Napbtha-Qaeliro 
war  bei  14^  R.  =  1,00754;  das  des  Vulka»- Wassers  =  1,00674. 


BnaoKK}  über  den  Riolitb  (LoMd.  and  Bdinb.  Maf^  Wlff,  Hh 
Eine  VerbiMduHg"  von  Schwefelzink  mit  Sel»nzink ,  weleha  aufalftg 
Selen -Quecksilber  eingemengt  enthält.  Vorkommea  m  M^^obUb^.  Nsmc 
DEL  Rio  zu  Ehren. 


Ebelmbn  :  Analyse  des  Manganerzes  von  Gy  im  D^'p!- 
Haute 'Saönt'  (Ann,  de9  Min,  3^^  Ser.y  T,  XIV,  p.  983  cet\  Da« 
Erz  kommt  141  rundlichen  Massen  von  Faser -Gefüge  auf  Spalten  und 
kleinen  Höhlungen  des  Jurakalks,  von  Kalkspath  -  Krystallen  begiritrt, 
vor.     Gehalt: 


Mangan-Protoxyd 

0,228 

Sauerstoff  .         .         .         • 

0,050 

Wasser       .... 

0,0^ 

Baryt          .... 

0,022 

Thoniger  Rucksiand  . 

0^054 

Eia»B-Peroxyd    . 

0,072 

KableiiüaHrer  Ka&k'    . 

0,630 

0,986 

A.  Biijb«vha»pt;(  aber  den  TbrooA'boiitb  <C2fto»i|iirt'a  Jouro.  i 
prakt.  Chem.  XV,  3A1>.  Name  lak  Bealtboag  auf  da»  ofpaiartigQn  (Jf 
apvung.  VoKkoimnen  au  ii«!«lM|^  i«  lkn§mm  vao  wenig  Malaabat  bcgieM 
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I 

•of  einem  ftmiltorfiiicpn  Im  dichti»i>  iVliirm«r.  ZipmfMi  MllafI  glanf^iU«' 
cend«  DtMikrl  Fiauffi  "  bin  Smwtffd  •  f^^riiit  ^  tforeh  Anl«vfeiy  «dkrt^irpMth- 
Hrän.  Stricb  fa«rt  *aii«taf^f1|rriin  Derb«  Brueb  roOMh«Kg^.  Zlemltrb 
itpröde,  Mchi  crtffpreti|;bap.  HürtK  =  4j^6.  $pese.  Oew.  =^  3,38t 
—-3,401.  Nacb  Pi;ATTifEii'8  cbeawRchfir  ond  EiOthrobr-Teraacbeii  1#t  der 
sogenannte  Tbr*mboiitb  pboapbovaaarra  Ryplrroxyd* Hydrat. 


V,  RRONainvr:  Analyse  twt\er  Gtfmti»er  nift  Baaetv  von 
Kali  und  von  Litbion  (Amt,  dt*  Ckkn.  ft  äfPhps,;  LXFX,  79  cet.) 
Rother  Giiimmer f  tn  bleifieiv  Blättaben  iit»  Kaolitf  Vorkommend,  des- 
sen man  sieb  tn  VFhtn  für  die  Porzellan-Fabrikation  bedient,  bestand  aos: 


Kieselerde 

• 

52,40 

Thonerde    . 

26,80 

• 

Mangan-Deutoxyd 

1,50 

Kali    .         . 

9,14 

Lifhfon 

4,85 

Fluor 

4,40 

' 

»»,09 

Ge 

ib 

er  Glimmer  zeigte  sieb  zusammenp^esetzt  aus : 

Kieselerde 

49,78 

Thonerde 

19^58 

Eiseif-Peroxyd  . 

ia,2a 

Kali . 

8,7d 

Lithion 

4,15 

Fluor 

4,24 

100,06 

,  Die  Formel  für  diese   beiden  Glimmer   wäre   demnacby    wenn  man 
das  Fluor  unberücksichtigt  (ässt: 

•••        •••  •••  •  •         ••• 

(AI,  Fe>  Äi  ^  (K,  V\  St. 

Die  deffnit'ive  Bestimmung  einer  Formel  für  die  Glimmer  überhaupt 
wfrd  so  fange  unmogficli  seyn,  als  man  nfcbt  genau  weiss,  wefcber  An- 
theil  dem  Fluor  an  der  Natur  der  Verbindung  zusteht. 


▼.  ftamiLLr  Skale  fftr  die-SefrmeFzI^a'r keif  der  HTineralreff 
<Jonpn.  f.  prffkl  Cbem.  X,  258T.  l^n  ^f\\r^  sfW  Brkenrtowg  df^r 
Fossilien  vor  dem  Lötbrohr.  Zur  Aufstellung  der^  Skale  wurden  fof- 
gende  Substanzen  von  znnebmendec  Scbmelzbarkeit  gewählt:  1)  Anfi- 
monglanz,  2)  Natrolith,  3)  Almantin,  4)  Strahlstein,  5)  Adolar  und 
6)  DüiUaffe;  D#itDe^  9pflll€¥  Airfielbeif  %v«Nett  mit  SpMttemr  dea  Mine« 
nia  v«vKliiiHM^  dMwtt  SiüliMiieMitAelt  «iitteraii«lit  wardVa^  aofTr^  LefztMr« 

46* 
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driirkt  man  dorrh  Hn«  jener  teehfl  Zahlen  tot,  indem  eine  Deximetrr- 
Zahl  b«*i(pefägt  wird,  um  anzndeuten :  um  wie  viel  das  Mineral  schwerer 
achmelabar  scheine ,  als  die  der  Zahl  entsprechende  Probe,  ohne  dabei 
die  nächste  Zahl  lU  erreichen.  Die  Srhmelzbarkeit  des  Hyperstfaens 
a.  B.  wird  durch  5,5  ausgedruckt ,  was  so  viel  sag^n  will ,  er  aey 
schwerer  schmelzbar  als  Adular,  aber  leichter  als  Diallage. 


Richardson:   Analyse  Eng^lischer  Steinkohlen   durc 
breniiuiig^  (Ann.  d.  Pharm.  XXIII). 


Fundorte :        KohlenKtoff.        Wa»iterstoif. 


Kohlen- 
Arten  : 

Splint-    \  Wylam  .     .  74,823 

kohle    )  Glasgow  82,924 

Kännel-  \  Laucashire  .  83,753 

kohle    \Edinhurg     .  67,597 

C  h  e  r  r  y-  \  NewcaHle  .  84,846 

kohle    I  Glasgow      .  81,204 

C  a  k  i  n  g    \  Xewcastle  .  87,952 

kohle    lourham  83,274 


6,180 
5,641 
5,660 
5,405 
5,048 
5,452 
6.2^9 
5,171 


Saueratoif  und 
Stickstoff. 

5,085 
10,457 

8,039 
12,432 

8,430 
11,923 

5,416 

3J036 


h    Ver. 

Aeebe. 

13,912 
1,128 
2,548 

14,566 
1,676 
1,421 
1,393 
2,519 


y.  KoftBLL:  Tellur -Wismuth  bei  San  Joz^  in  Brasilien  (Jours. 
f.  prakt.  Chein.  VIII,  341).  Das  Erz,  mit  jenem  von  ChemnitTi  in  allen  £i- 
gensrhatten  übereinstimmend,  kommt  eingewachsen  im  körnigen  Kalk  vor. 


Derselbe:  Beitrage  zur  Krystsll  -  Lehre  (daselbst  S.  153). 
Der  Verf.  entwickelt  zuerst  die  Begriffe  über  Krystall  •  Systeme  und 
Krystall -Reihen ,  über  Grund  -  Gestsiten  und  deren  Entstehen,  so  wie 
über  die  Bildung  sekundärer  Formen,  und  gibt  sedann  eine  Eintheiluag 
der  Krystalle  nach  ihren  physiscfien  Eigenschaften ,  begleitet  mit  An- 
merkungen und  Ansichten  aus  den  krystallographischen  Arbeiten  voa 
Mous,  Naumann  und  Rose.  Zu  einem  Auszuge  eignet  sich  die  Abhand- 
lung nicht. 


Daoubrrb's  Verfahren  den  Barytspath  durch  Sonnen- 
schein, sehr  leuchtend  zu  mdichen  iCotnpU  rwäu^  ViiJ ,  M43 
und  daraus  in  Poogbnb.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  612  ff.)  Zu  eiueia 
Auszuge  nicht  geeignet. 


G.  RosB :   über  d«n  Magnetberg  Wi»»oHfa " Gora  im  n&räli- 
•  hen  Ural  und   die  in  dessen  Nftbe  vorfcommende»  K.up£cf^ 


~     715     — 

Erze  (Reise  nnrh  dem  Tr«!,   I,  310  flp.)     Der  Berg  erhebt  lich  mitten 
aoff    einer  Ebene   und   stellt   einen   breiten  flachen  von  N.  nach  S.  lau* 
feiideii  Rücken   dar.      Seine   ^rosste  Lange   beträgt  nach  Hermann  300 
Lachter,  seine  grösste  Breite  250  Lachter  und  seine  grösste  Höbe  über 
dem   Huttenteich  41  Lachter.     Er  besteht  meist  aus  reinem  Magneteisen, 
nur  nach  den  Seiten  und  gegen  die  Oberfläche  zu  mengt  sich-  demselben 
Braun-£isenerz  bei ,  das  zuletzt  ganz  rein  erscheint.     Das  Magueteisen 
hat  an   den  verschiedenen  Stellen  ein  verschiedenes  Ansehen ,    ist  theils 
dicht,  von  unvollkommen  muscheligem  Bruche   und    fettglänzend ,    theils 
feinkörnig  und  matt,  theils  von  mittlem  Korn  und  geringem  halbmetalli- 
scheni   Glänze.     Di(^  körnigen  Abänderungen  sind  zuweilen    mit  Höhlun- 
gen und  Spalten  durchsetzt,  an  deren  Wänden  sich  Krystalle  in  gewöhn- 
lich   kleinen    und    scharfkantigen    Oktaedern    finden.      Das    Magneteisen 
ist  häufig  attraktorisch ,    doch   sollen  die  sich  hier  findenden  natürlichen 
Magnete    denen    von    den  Magnetborgen  Blagodat  und  Katschkanar  an 
Giite    nachstehen.      Es    ist    unr('{»plmässig    bald  mehr  bald  weniger  zer* 
kiäftet,    die  Kluftflächen  sind  meifttetitheils    braun    gefärbt,    oder   selbst 
flnit  Braun-Eisenocher  bedeckt;  an  manchen  Stellen  ist  es  auch  mit  fein 
eingesprengtem  Kupferkies  gemengt,    und   auf  den  Klüften  mit  erdigem 
Malachit  und  erdiger  Kupferlasur   bedeckt.    —    Das  Braun  •  Eisenerz   ist 
grösstentheils  dicht,  aber  voller  Höhlungen  und  Klüfte,  und  auf  diesen 
Dieren förmig  und  tropfsteinartig.    Die  ungohenre  Erzmasse,  die  den  Mag- 
netberg bildet,  liegt  in  einem  weissen  ,  gelben  und  braunen  Thone,  von 
welchem    sie    an    der  O^tseite    scharf   abschneidet.      Auf  der    Nordseiie 
sieht    sich    aber    nach  Hermann    ein    Kiel   tauben  Gesteins    fast  bis  zur 
Höhe    hinan,    und  ein  solches  hat  man  auch  bei  dem  Abbau  des  Eisen- 
erzes auf  der  Ostseite  des  Berges  getroffen,  welches,  nach  der  Analogie 
mit  den  andern  Magnet-Bergen  des  Urals  zu  urtheilen,  wahrscheinlich  Lab- 
rador-reicher Augit- Porphyr  ist,  wobei  nur  das  Vorkommen  eingemengten 
Quarzes  aufi^allend  wäre,  der  dem  Augit-Porphyr  fremd  ist.    Ganz  in  der 
Nähe  des  iMagu  ot-Berges  in  der  Ebene,  die  auf  der  Westseite  an  ihn 
anschliesst,    habrn   sich    nun   in  neuerer  Zeit  die  Kupfererze  gefunden, 
die    in   Nischne  *  Tagüsh   verschmolzen   werden.     Sie  liegen  nesterweise 
im  Thon.     Es   kommen    vor:    1)  Gediege  n -Kupfer    in   kleinen    mehr 
oder  weniger  deutlichen  Krystallen,  welche  aufgewachsene  Drusen,  freie 
Krystall  -  Gruppen ,    krystallinische  Krusten    oder    Platten    bilden.      Die 
Krystalle  erscheinen  als  Ikositetraeder,  haben  also  eine  Form,  die-  bisher 
boJin  Kupfer  noch  nicht  beobachtet  wurde;  sie  kommen  indessen  nicht  in 
einfachen ,   sondern    stets   in  Zwillings  •  Krystallen    vor ,    die  zwar  nach 
dem  bei  den  Zwillings -Krystallen  des  reguläien  Systems  gewöhnlichen 
Gesetze  gebildet  sind  und  zur  gemeinschaftlichen  Fläciie  eine  Oktaeder- 
Fläche   haben,    aber    dorh    dadurch  ein  etwas  fremdartiges  Ansehen  er- 
balten,   dass   sie   in    einer    auf  die   gemeinschaftliche    Oktaeder- Fläche 
rechtwinkeligen  Richtung  sehr  verkürzt  sind.     Die  Krystalldrusen  finden 
sieh    in    Höhlungen    dichten*  Braun  «Eisensteins,    die    freien    Kiystall- 
Gruppen  im  Thone  liegend,  die  krystallinischen  Krusten  sitzen  auf  etwas 
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oehrig^m  Braiiii  •  £iiMii stfiii ,   die   fcry8tAll»iiUrJii*ii  Pt«l4rn  fknden  sich  ia 

^n  Klüft^o  de«  dieliteH.    2)  Kopftrfclftiiz  in  derlH*ii  MiiHsen,  aieisten« 

dicht  9    •htu    und    matt    iM  Brueb,    Dur  iitell«ii weise  etwas  feiakoriHiser 

und  Klanaeader,    und  an   der  Oberfläolie  g^wöiiitlieii  iii  Mal&ebit  o«>)(c- 

aiidert,  mit  da«  ar  auah  olt  atark  gemeoij^t  ist.     3)  Kupferkies,  d^rk. 

4)  Rothkupfcrera  iu  KryataUeu,  oder  aln  reine  derbe  blättrige  MasNen, 

oder  mit  erdig;eiv  Brautt*£i«eiier4  geitieiigt  als  Ziegelerz.    Die   Krystalte 

aiiid  Koiubiiiatioiieo   des  Oktaeders ,   Hexaeders    und  Dodekaeders ;    bald 

lierracheii   die  Oktaeder-,   bald    die  Hexaeder» Flarben   vor.      Meist  siad 

aber  die  Kryataile    klein    und  stuheu  aa  Srhöniieit  bei  weitem    deo  Kry» 

atalleo  von  Gumetckewfiieui  nach.      Sie  koMuien  einzeln  oder  in   Drnsea 

auf'j^ewacksen  9    suweilen  aueh  reihenweise  gruppirt  iu   geatrickteti  Pa^ 

lie'n  vor,  und  finden  sich  iu  den  Hdliluugen  eines  ochrig^en  und   kalkiges 

Braun -fiiseuefsea,    so    wie   auch    des  Ziegeli*izes.      Die  reinen  derbes 

Erze    eravheiosn    uieiat    in    kleineu    gangförmigen    Massen    im    Tbose 

oder   im  Ziegelerz ,    das   alleiu   nur   in   etwas   grossem    derben  Maasaa 

verköaimt.     5)  Mai  achit  .in    rinden  förmigen  Masses   mit    diclitem   usl 

mattfui   Bruch,    oder    in    auf-    und    ein  -  {gewachsenen    bäschelförmii^ca 

Partiell,  die  aus  deutlichen  fasrigrn  Zusaanoessetzungs-StäckeD  bestekes 

uud  Seidenglanz    haben.      Dann    finden   sich    auch  innige  Genitrnge  taa 

Malachit  und    Kupferglanz,    welche   uierenförmige   Massen    bildea ,   dir 

ausaerlieh   mit  Braun  •  Eiaenocher    bedeckt    und    im  Innern    faserig   uad 

von  srhwärzlicligrtiner  Farbe  aind.      6)  Kupferlasar.     Sie  findet  sicfc 

meiat  erdig  und  mit  faserigem  und  erdigem  Malachit  geraengt,   saweilea 

aber  auch    recht   deutlich    krystallisirt.      Die  Krystalle   haben    eine  voa 

den  Rryatallea  von  Ckean^  bei  Lyim  ahweiehende  Form.    7;  Libethenii 

Der  Verf.  erhielt  davon  nur  ein  Stück,   wflchea    «[rössteutheils  aus  nie» 

venforaiigem  Malachit  besteht,  dei*  mit  Libethenit  bedeckt  ist.     Dersetba 

bildet  eine  kleine  derbe  Masse  mit  kSrnigen  Zusammensetzungs-Stuckea, 

die  auf  der  Oberfläche  mit  kletseu  Krystallen  besetzt   ist,  weiche^    wie 

jene  von  lAbttih^ttf  Kombinationen  aiues  vertikal  gescbobeuen  vierseitiges 

Prisms's  mit  einem  boriaontalcu  sind,   das   eine  Zuschärfung  des  £Ddai 

bildet ,  die  auf  die  scharfen  Seitenkanten  aufgesetzt  ist.     Die  vertikales 

Priaqien  sind  sehr  niedrig;  die  Krystalle  zeigen  daher  fast  nur  die  Zaschar- 

#un(^eu  des  fiudes.    Diese  sind,  wen«  gleich  klein,  doch  ziemlich  glanzesd. 

R.  fuud   ihren  Winkel    von    95^   24' ,    wonach   die   Neigung   der  Seitta 

tlächen  untereinander  110*^  41'  beträgt.     Diese  Winkel   aind  abweiciieud 

von  denen  des  Libetheoites  aus  f/sgrant,  welche  nach  des  Vf's.  Messua- 

gen  die  srstea  92^  20',  die  letzten  109*^  52'  betragen ;  ea  wäre  demsadi 

möglich,    dass  die  Kryatalle   von  Nisckne ••  TagiUk   tfne    neue  Gattosf 

bildeten.      In  Farbe    und  dem  Verhalten    vor  dem  Lßthrobr    stimmt   der 

Lihetheoit  vom  Vrai  mit  dem  ünffariscäeM  übe  rein.    8)  Braun-Eis  es> 

ar/,  dicht,  erdig  und  faserig,  mit  den  Kupfereraeu  suaammen  vorkosMaead. 


i 
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II.     Geologie  und  Geognosie. 

THüRMA^N:  Alter'der  Emporhebungen  des  Jura-Gebirges 
iBiiUet.  ,ie  la  Soc.  geol.  VI  ^  15  cet)  Das  Ereignis^  dirrfle  in  mch- 
reni  Epochen  während  der  gcologiüchen  Periode  Statt  gefunden  habe» 
awischcu  de«  Ablagerungen  des  Portland-Kalkes  und  des  gelben  Kalkes 
von  ^enchätel  (wi-lcher  dem  Grunsand  gleichzeitig  scheint).  Im  Berner 
Jura  wurden  die  Schichten  des  PortlandKalkos  nicht  emporgerichtet. 


▼.  .SxRAÄTa:   grosse   Wirkungen   «xplodirendtp   Gas©    in 
£rdböbi«ki    and   Höhlen  -  Verband    mit    Beziehung   «uf  Erd- 
beben   <Ber.   ober   d.  Versamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag  ^    S.  145). 
In  einer  Zeit,  wo  mau  in  der  Geologie  so  bemuht  ist,  alle  vorkommen- 
den Erscheinungen  möglichst  zu  erklären^  muss  uns  daran  liegen,  keinen 
Gegenstand    der   Forschung    aus    dem   Gebiete    anderer   Wissenschaften 
tttberiicksicbtigt  zu  lassen.    Es  dürfen  mithin  die  Kriegs-Wissenschaften, 
insofera  «ie  das  Gebiet  der  Physik  und  ClKmie  berühren ,    nicht   davon 
•ttsgce^hlossen  werdenj  da  zu  ihrer  Vervollkommnung  viele  kostspieligen 
Versuche  im  Grossen  Statt  finden,  welche  die  Mittel  eines  Privatmannes 
Überstellten.    —    Das  Schiesspulver    äussert   bei   seiner   Entzündung   in 
einem  ehigesdUosseneti  Erdraume  eine  ExpAnsivkraft  gleich   den  vulka- 
niMhei«  Ausbrüchen ,    hier   als  Mine   und    zwar  vorzugsweise  nach  der 
mUhdestei»  Widerstands-Linie ,    darunter   auch  die  Minentiefe  verstanden 
wird.    Diese  Widerstands-Lioie  findet  bei  einem  wagerechten  Boden  senk^ 
recht   &a  Tage   wirkend,    bei   einem  Borge   nach  Lage    des  Minenofens 
bisweilen  auch  seitwärts  ausgehend  StÄtt,  gleich  den  Seiten-Ausbrücbctt 
bei   valkÄiiiseheB    Kcgelbergen  ,    wodurch    Erdtrichter   entstehen.      Man 
weiss  ,    d*8s    eine  Reihi   von  Minenöfen ,    im   doppelten  Abstahde   ihrer 
Widerstands-Linie  neben  einander  gelegt,  eine  gemeinschaftliche  Zündung 
aetassen,    und   dass    mittelst    dieses   Lauffeuers    auf   grossen    Strecken 
•iiccesftitc  Wirkungen   hervorgebracht   werden ,    die   mit    den   Erdbeben 
ttnserer  vulkanischen  Zonen  zu    vergleichen    sind,    wo  nach  Verhältniss 
de«  Widerstandes   der  Erddecke  Erschütterungen   oder  Explosionen  ent- 
»tehen,   steh   endlich   neue  Vulkane  ergeben,    oder  alte,   welche  bisher 
geruht)  von  Neo«»m  wieder  in  Thätigkeit  kommen.     Was  nun  das  Strei* 
chen   der   vulkanischen  Zone  betrifit ,    so  fällt  dieses  mit  den  Gebirgen 
dw  Koniinenle  sowohl  als  mit  den  unte rmeerischcn  Gebirgen  zusammen. 
Wir  erkennen  mithin  Wer  Hebungen ,    mit  Zurüeklassung  hohler  Räume 
in  grosser  Tiefe^  meist  verhnndon  durch  Kanäle,  nämlich  hier  de»  Luft- 
eüg  befördernde  Spalten  ,    dergleichen  Höhlen    auch    mit   euicr  Zentral- 
Hoble    in    Verbindung    stehen    dürften,    aus    welcher    die    vulkamsrhen 
Stösse   sich   periodisch   entwickeln.     Es   sprechen  mithin  d.e  fcidbeben 
för  einen  solchen  Höhlen- Verband,   indem  sie  unter  Hm  Gebirgen  oder 
lämrs  lhre«i  Iltisse   sti^etehe«,    Mx   noch  weit  unter  die  Tiefebenen  und 
selbst    unter    dem    Meere    foftaiehen     kann.       Ghige    die    Kraft    vom 
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Mitlrlpnnktc  drr  Erilc  nun,  *o  würde  »ie ,  irr  an\odrattn,  Widpraland*- 
Linir  Iblgend,  vorxueswrUe  )trK'"  dir  TipfJän<|pT,  dm  Ocran  insbrsoiidFR 
Rirli  üusaern,  w»r  jrdorli  nmK^kelirt  SlatI  liiiilrl.  Wir  wisxen  frrnrr, 
düsü  ■nmi  Rirh  keine  Terieiikiiiigeii  oline  Rium  zur  AoTnabnie  jpnn 
Mas-iru  dcokcii  kauii,  d«SB  die  muldensrligen  oder  keititdarligrn  Vrrlie- 
füllten,  so  wie  die  Seilen  den  xtarkBleii  Abfsllc-K  eines  Gfhirgrs,  weil 
Liilgeiitliäjrr  oder  Mrrre  RpipT  Pusk  begiänzeii,  fiir  Seiikimgen  ir-'nuta, 
wo;;ei;eii  aJle  Rund-  iiad  NnRRen-Gelir^c  unbedin^l  HebuiiK  erktamn 
liNHen,  indem  hier  die  Aufriclilung  der  Scliiiliien  darauf  biiidrutel.  — 
Eiue  PulverniaKiie  ia  eine  gPwisRe  Tiefe  nU  Mine  geleftr  bildet  M 
ihrer  Expioaion,  indom  nie  die  Eitde  durehbvechend  lu  Tage  gebt,  ein» 
Erillriehler,  einen  kei^etrorniiern  Auswurf,  der  durch  das  ZDriickfalln 
der  Erde  lumTlieili'  wirdii'  auKgefiilll  wird  and  dabei  nach  Grösse  Att 
Ladung  und  Tiefe  der  Mine  einen  DurchmeAser  der  duppelten  bis  seelu- 
fichen  mindetlen  Widernlands-Linie  hervorbringt,  auaaerdeni  noch  eise 
Seilen  -  PreMung  von  gleichem  Radiu»  des  Trichters,  nämlich  Erdei^ 
Rehutleroug ,  Auflockerung  und  Qnelschung  der  Nebengallerien  (»riet 
ittloit  zu  veTglei::heoi!en  Nebeuliöhlen)  bpwirkl. .  Die  Erfahrungen,  ia 
NO  weil  wir  davon  Grundregeln  abieilen,  ersirerken  sich  indes»  bei  dta 
Kric{;R- Minen  nar  za  ti.  Fiisti  Tiefe  und  500  Cenlner  an  Pulver- Ladung. 
So  I.  B.  erbielt'  man  1TS2  bei  der  Belagerung  von  Stbuieidnil»  uit 
500  berl.  Ctr.  (S500  berl.  Pfund)  Ladung  und  15  rheinl.  Fuaa  Miuca- 
Tiefe  einen  Erdlrichter  von  84—94  Fuas,  ilngegeu  bei  gleicher  Ladant 
aber  24  Fusr  Tiefe  nnr  von  einigen  60— TD  FtUK  im  Durchiueaarr.  Eia 
Hehreres  bedarf  es  für  uiiHern  Zwei-k  nicUt.  Almlicbe  Erdlrichlei 
koinnirn  bisweilen  in  der  Naiur  vor,  wo  augenbliekliche  EiplOFiDDea 
Statt  gefunden  haben  ,  die  ron  Mauehen  fiir  eingegangene  Vulkane 
angrRehen  werden.  Ebenso  denken  wir  uns  aueh  das  Entstehen  der 
vnlkaniKchen  See'n.  Zur  Erklärung  eine»  gleiebieiligen  Einstunts 
nnehrerer  Berge  dienet  ebenfalla  die  Theorie  jener  oiindralea  Wider- 
stands-Linie ,  indem  wir  uns  die  Expansivkrsfle  innerhalb  eines  Erd- 
Gewölbes  denken,  dem  andere  Höhlen  inr  Seite  liegen  oder  im  Uaikretia 
sirh  belinden,  wo  alsdann  die  Zwischenwände,  wenn  sia  an  Hüchligkeit 
der  Erddecke  narbstehen,  bei  dieser  Explosion  eingeworfen  werden, 
mithin  einen  genieinsnnieii  Einsturz  veranlassen.  Unter  einem  salehea 
Falle  begrrifrn  wir  jenen  mit  dem  Erdbeben  zu  Lisunhon  1755  verbaa- 
denen  Einstarz  einer  FeUen- Kette  von  dort  bis  Magathr.  Einielne 
Berg-EinRtürze  können  aber  auch  durch  zu  grosse  Spannung  ihres  Gt- 
benao  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Verwillerung  liervoree* 
n.  Endlich  können  noch  chemische  TeranlasRunüen  pai- 
Ec  im  Innern,  anch  grosse  Erdbeben  veTRulassen.  Riiri;- 
nnen  gleiih  nach  Erhebung  einer  Bergmasse  durch  Nachlati 
lischen  Kräfte  oder  auch  dureb  Übergang  der  Körper  lut 
in  den  starren  Zustand  StstI  finden  nnd  in  letaleoi  FaUr 
elagerlen  Schichten  der  Gebir^-Mesaeu  sich  BeralaBgra 
:he  die  Verlikal-Tbäler  bilden. 
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BfiRZfiMUfi:  über  Bilduiifc  der  Sumpferze  (Pogobfi]>.  Ann.  d. 
Phys.  XXXVII ,  203  und  Berzelius  Jahreftber.  XVll ,  210).  Die  schon 
im  Jahrb.  1637^  S.  697  mitgetheilten  Beobachtungen  Kindlbb's  scheinen 
einigermaasen  zur  Erklärung:  der  Thatsachen  zu  führen  ,  von  welchon 
sich  die  Sumpferz  -  Gräber  Innigst  für  überzeui^t  halten ,  dass  nämlich 
die  Sumpf  •  und  Rasen  •  Erze  mit  der  Zeit  wieder  wachsen  und  sich 
vernachren.  Da  Berzelids'  Untersurhungen  g^ezeigt  haben,  dass  wenig- 
stens die  Sumpferzc,  welche  er  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte,  basisches 
quellsBures  und  queilsalzsaures  Eisenoxyd  enthalten ,  da  diese  Säuren 
bei  der  Verwesung  von  Pflanzen  gebildet  werden  und  ihre  Eisenoxydul- 
salze loslich  sind,  so  ist  es  sehr  möglich,  dass  diese  Beobachtung  eines 
von  den  Mitteln  nachweist,  dessen  sich  die  Natur  bedient,  um  in  See'n 
und  Säiqpfen  Eisenocker  anzuhäufen ,  dessen  Eisenoxyd  von  Eisenoxyd- 
haltigen  Erden  und  Bergarten  höher  liegender  Gegenden  auf  diese  Weise 
zusammengeführt  ist. 


£.  V.    BiBRA:    ubtr   Elmsfeuer   and   Erd-Erschuttsrungen 
in  Franken  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  655  ti).    Am.  31.  Okt. 
1837  ritt  Dr.  Ribcbl,   Landgerichts-Physikus  in  Klingenberp  bei  A$ch^ 
affenburg  ^    von   Kleiukeuhach  uarh   KUngenberg   eine    Entfernung   von 
zwei  Stunden.     Es  war  eine  äussprst  dunkle  Nacht ,   so    dass  kaum  die 
nächsten  Gegenstände  unterschieden  werden  konnten.     Er   ward,    nach- 
dem er  etwa  eine  halbe  Stunde  Wegs  geritten  war,  von  heftigem  Sturm- 
winde   und  Gussregen    überfallen ,    welche    beide    indessen  bloss  einige 
Minuten  anhielten.     Eine  Stunde  von  Klingenbevg  indessen,  beim  Dorfe 
haudetkbach ,    fiel  wieder  Regen ,    so  dass  derselbe  nebst  seinem  Pferde 
ziemlich  durchnässt  wurde.     Au  dieser  Stelle  ist  eine  Fähre,  in  welcher 
man  sich  ,   um  nach  Klingenberg  zu  gelangen^  übersetzen  lassen  muss. 
Dr.  R.  blieb  in  der  Fähre  auf  seinem  Pferde   und  bemerkte,  kaum  vom 
Ufer  abgefahren ,    dass   die    in    die  Höhe   stehenden  Theile  der  Mähnen 
des  Thieres  zu  leuchten  anfingen ,    eben  so  die  Ränder  und  Spitzen  der 
Ohren.      Eine    glt^iche  Erscheinung    zeigte    sich    an    der    mit  Bindfaden 
geflochtenen  Spitze  seiner  Reitpeitsche  ,   welche    etwa   einen  Fuss    lang 
(glänzend    leuchtete.      Die  Erscheinung   war   am    stärksten    in  der  Mitte 
des  Flusses ,  und  nahm  ,  je  mehr  man  sich  dem  entgegengesetzten  Ufer 
näherte,  ab,  so  dass  sii*  bei  Erreichung  desselben  gänzlich  verschwunden 
war.     Dr.  R.    vergleicht    dieses  Leuchten    während    seiner  stärksten  In- 
tensität mit  feurigen  Quasten,  welche  auf  den  Ohren  aufgesessen  hätten. 
Später  glich  es  leuchtendem  Phosphor.     Überspringende  Funken   konnte 
er  nicht  wahrneiiroen  ,    eben    so  wenig  sah  er  in  der  Fähre  sonst  einen 
leuchtenden    Gegenstand.      Die    bei    der    Überfahrt    beschäftigten  '  Leute 
waren    wegen  Nacht    und  Regen    zu    sehr   auf  ihre  Arbeit  aufmerksam, 
und  überhörten  die  Fragen  des  Dr.  R.  —   Am  21.  Januar  1838  früh  um 
halb  8  Uhr  bemerkte  man  einen  ziemlieh  fühlbafcn  Erdstoss.     Es  ward 
die    Erd- Erschütterung    hauptsächlich    von    solchen    Personen    bemerkt, 
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WelcYi«  «ieli  noch  im  BcUe  bf  Amden  und  w<elclie  Hit  eiA%iiwmi^  die 
Empfindang  mit  jrner  de»  plötzlichen  80t;«nartnt«n  Anfselir^okeiis  ms 
dem  Schlafe  vergKcheii.  Zut^t^ich  wurden  die  Slabentbi1r«fi^  mehr  6dcr 
minder  heilig:  «rscliutti'rt ,  go  dass  mehrere  PerMonen  d«n  DienstleuteB 
Schuld  gaben,  die  Thüren  heftig  tugetvorfvn  tu  haben.  Ao  «ineni  Orte 
klangen  Gläaer  «usammen^  welche  auf  einem  Gestelle  irtaoden  ,  oiii 
Stdckchen  des  fiewurf^s  der  Stabendecke  fielen  herab.  Der  Beriebt* 
erstatter  selbst  befand  sieb  iu  dem  eine  Stunde  südlich  w^ü  SchWti»fitri 
gelegenen  Dorfe  Sthwebhetm  und  %war  liegend  im  Bette.  Das  Hausi 
welches  er  bewohnte,  int  sehr  massiv  von  Steinen  «rbant,  Erdg^esehsiS 
und  erster  Stock  mit  über  5'  dicken  Mauern ,  durt:hautf  gewölbt ;  dts 
Einpfiuduagy  welche  er  iiatte,  war  genau  als  erhielt  et  selbst  ein««  hefli* 
gen  Ruck,  ohne  dass  derselbe  von  der  Bettstelle  anstugehen  nefei^n,  ond 
etwa  dem  dureh  eine  Leidner  Flasche  erhaltenem  Schlage  Ühnlich.  Is 
der  folgenden  Sekunde  war  eine  Erschütterung  der  ThCir«  dc>«  fileblftf* 
gemaches  sehr  bemerkbar.  Nach  in  SchwetHfurt  gemachten  Beobac-htoo- 
gen  soll  der  Barometerstand  ein  mittler  gewesen  seyn.  —  Der  tiefste 
Stand  des  Thermometers  war  während  der  Nacht  —  14^  A. ,  ear  Zeil 
der  Erscheinung  naeh  9  Dhr  Vormittags  ^  9^  R.  ^  dann  sank  «brr  die 
Temperatur  wieder,  so  dass  Abends  6  Uhr  -^  11^  R%  als  hd<'hsltf 
Stand  während  dt>s  Tages  abgelesen  wurden ,  und  um  die  bncnchnsts 
Zeit  das  Th^rmometpr  «^  H^  eeigte.  Yen  den  Hausgpno«sen  des  Bc> 
rrrht- Erstatters  bemt^rkte  Niemand  etwas  ,  nur  ein  Individuum  gfanbts 
einen  entfernten  Kanonenschuss  gehört  su  haben«  In  Wätirtburg ,  ss 
wie  in  der  nähern  Umgegend  konnte  keine  weitere  Naehrieht  erber  dai 
Bemerktwordenseyn  der  firseheinung  eingesogen  werdeU)  crnd  e«  <Ta|;t 
Mtth,  ob  dos  Getousch  einer  volkretchoren  Stadt  die  Erschein«!«^  «nbe» 
merkbar  machte  und  die  Unaufmerksamkeit  der  Landlente  die  Wahraeb«^ 
mung  verhinderte,  oder  ob  sich  die  Erscheinung  bloss  auf  die  beeeiehnets 
Gegend  erstreckte.  Dürfte  di^^elbe  nicht  vielleicht  einer  in  der  Atiasi> 
Sphäre  zersprungenen  Feuerkugel  ihren  Ursprung  verdanken?  Da  der 
Tag  gerade  auf  einen  Sonntsg  fiel ,  so  waren  um  diese  Zeit  fast  gar 
keine  Menschen  auf  dem  Felde,  und  es  wäre  sowohl  möglich,  dass  derei 
Zerspringen  der  sichttichni  Wahrnehmung  entgangen  wäre.  Schwrnih 
fuH  liegt  auf  Mpschelkalk ,  welcher  gegen  Sckwebheifü  hin  t9\\  der 
Keuper-Pormstfon  bedeckt  wird ,  die  si«h  von  da  in  einer  Ausdehnua^; 
von  3  •—  4  Stunden   bis  nach  Gmbuck  in  einer  ebenen  Fläche  hiotieht» 


>iaa.^_i^Mi^t^ta.^l«^ 


NuBt  pesTBnoBRS  r  über  den  Ausbruch  des  Veiwvt  im  Januar 
ld39  (XoMf,  Ann,  des  Vo^ag.  Feerier^  1639 y  p*  i97  eef.)  Sehoo  m 
August  1838  hatten  Flammey  >  Ausbrüche  Statt  und  seitdem  sehien  ein 
vorn  Zeit  zu  Zeit  aufsteigender  Kicmiich  dichter  Haueh  die  Nähe  einer 
grossen  Katastrophe  zu  verk8irdip:en.  Gegen  die  Mitte  des  Desembert 
zeigten  sieh  am  Gipfel  de»  Kegels  wieder  eitrige  PlannMiif,  off^  sebwaebe 
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Antswärfe   vou   SfWnm    wtcitferbolton   sicli    in    fast    gleichen    Zwisefien- 
räumeu.     Am  31.  Di'aemher  bestipf^fin  N.  D.  und  seine  Reise  -  GenoffMen 
den   Vesuv,     Sie   erretetilen    mit   eintretender    Narlit    den    Giprel.      Mit 
jedem  Augenblicke  nalmi  die  Intensität  dejt  Feuers  zu.     Die  Lava  natte 
schon    gegen   Mittag   angefangen    zu    flieitsen    and    dehnte   sich    bereits 
über  einpn  grossen  Theil  dpo  Plateau's  aus,    welches    den  Kegel  krönt. 
Ohne  Unterbrechung    folgten    die  Detonationen  einander ,    und    zugleich 
hatte  ein  Hagel    rothglühender  Steine  Statt,    die    in   grosse  Höhen   em- 
porgetrieben worden ,   um   auf  das  Gehfinge  des  Kraters  wieder  nie^er- 
««fallen.     Am  Morgen  des  folgenden  Tages   konnte  man  von  Quai  ans 
die  Detonationen  huren  ,   allein   dichte  Wolken  schwarzen  Rauches  ver- 
gällten den  Berg  gfinzlich,  so  dass  Ton  der  iomittelst  eingetretenen  Erup- 
tion  nichts   Bu    sehen   war.     Die  Brunnen  in  Torre  dt'i  Greeo  blieben 
vas.     Den  2.  Januar  brach   die  Lava   oberhalb   des   durch  den  grossen 
Kegel  gebildeten  Plateau's  hervor  und  begann  am  Berg-GehSnge  hcrab- 
zuiliessen.    Die  Detonationen  wurden  stärker  und  häufiger.    Der  Himmel 
•  zeigte  sieb    vollkommen   schon  ,    nur  im  Osten    war  derselbe  durch  die 
wm  Vesw)  ansgestossenen  Rauch-Massen  verdunkelt.    Um  3  Uhr  konnte 
man  vom  Dom  der  prarh trollen  erst  neuerdings  Tollendeten  St  -  FräTTS^ 
und   -  Patd-'  Kirche  ungeachtet  des  Sonnen  -  Glanzes  deutlich  Flammen  < 
Inmitten  des  Rauches    erkfuiien ,    so   stark   war    die  Eruption.     Abends 
5  Uhr  Hess  sich  von  Terrassen    der  Landsitze  am  Meeresb|isen  y  einem 
Peuerflnsse   gleich ,    der  Lavastrom    wahrnehmen ,    welcher    schon    den 
Einsiedler  -  Weg   durchschnitten   hatte    und    sich   über  zwei  Meilen  vom 
Kegel    erstreckte,    von   dessen  Höhe  er  am  Morgen  herabgestürzt  war. 
iMit  Hälfe  eines  Teteskopes  konnte  man  sehen,  wie  derselbe  queer  durch 
^  ein  Feld  alter  Laven  brach,  von  einem  Ergüsse  im  Jahre  1793  herrührend. 
Steine  und  Felsmassen  wurden   zu  wenigstens  200O  Fuss  Höhe   empor- 
geschleudert  niid    bei  ihrem  Niedersturzen  zerbrechend   rollten  sie  roth- 
gtnbend    über   das  Gehänge    des  Kegels.      Gegen   Mittemacht   war   das 
Schauspiel,  welches  sich  von  Resina  uns  darbot,  ober  jede  Beschreibung 
seliön.     Am  Rande  des  feurigen  Stromes  angelangt,  dessen  Breite  mehr 
als  ein«'  Moile  betrug,   während    er  sich  bereits  bei  vier  MeHen  weit  in 
die  Lange  ausgedehnt  hatte ,  sah  mau ,  wie  jeder  Strauch  ,  jeder  Baum, 
den  die  Lava  berührte^    sogleich  sich  entzündete,    unter  lebhaftem  Kni* 
Stern  brannte  und  eine  tielite  Flamme  aufsteigen  tiess ,    sehr  abstechend 
gegen  das  dunkle  Roth  der  Lava.     In  Torre  dei  Cfrecv,  wohin  sieh  die 
Reisenden  spater  begeben  hatten^  sahen  sie  einen  zweiten  Gluht-Stroro, 
welcher    bereits    das   Dorf  Tre  Bmcki   bedrohte.     Bei  Torre  dell*  An^ 
nunziata  befanden  sie  steh  unter  der  Wolke ,  welche  der  Rauch  bildete. 
Eilt  Regen  von  Asche  oder  vielmehr  von  kleinen  Steiuchen  fiel  nieder. 


DADBBPiyr   ober   die  Gegenwart   von   k^ohlsn saurer    T alk- 
erde In   vutkantBcbeu   Felsarten  {ßiHtth.    it.  pkit.    Jmim.    JfIX, 
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22t).  Di«  Gfgprnwart  von  Talkcrde  in  BltwenrauiiH^n  vulkaniseber  Ge- 
steine bei  Torre  dt^lV  Annunciata  Rpricht  nach  D.  für  die  Behanptang;: 
dass  kohlensaure  Talkprde  tubliinirt  werden  könne ,  für  die  Umwände- 
long  von  Kalksteinen  in  Dolomite  vermittelst  des  Eindringens  von  kottlen- 
sauren  Talkerde-baltigrn  Dämpfen. 


W.  Bobthungk:    über   die  Diluvial-   und  Allu viaUGebiidt 
im  südlieben  Finland  (Bullet,  ftcient  pub,  par  VAcad,  des   scienc,  4i 
St  Petersburg  y    T,   //.  970—994),     Lange  Zeit  war  die  w«ite  Ebene 
uro  St.  Petersburg  seichter  Seegrund.     Der  Rückzug   der  Wasser   ging 
mit   grösster  Ruhe   vor    sich ,    ohne    meTkliche  Änderungeil  in   den  Ver- 
hältnissen bereits   abgo^^etzter  AlluviaUSchicbten   hervorzurufen.  — 
(Diluvium).     Entfernt   man    sich  von   der  Hauptstadt  g^o^en   N.   nach 
Finland,  so  gelangt  man  auf  der  dritten  Werste  an  eine  drei  Faden  hobeo 
Stufe,  die  zu  einer  Ebene  hinnufführt,  welche,  ähnliche  Verhältnisse  wit 
die  nächste  Umgebung  von  Petersburg  zeigend,  sich  noch  auf  vier  Wrrst 
längs    dem  Postwege    bis    zum    Fusse  sandiger   Hügel    fortzieht.      Gaoi 
anders   erscheinen  diese;    sie   sind  von  tiefen  Schluchten  durcbschnittea 
und  mit  Kessel-  und  Wannea-förmigen  Vertiefungen  wechselnd,   die  tbeito 
trocken,    theils    morastig    gefunden    werden,   theils    den    vielen    kleinfo 
See'n    der    Gebend    zu    Behältern    dienen.     Beim    ersten  Anblick    diei^er 
Hügelreihe  von  nur  geringer  Brette ,    doch   desto  weiterer  Erstrcrkungi 
aus    uogeschicbtetem    lockerm    Sande    bestehend ,    möchte    man    sie   für 
Dünen  halten ,    die  bei  früher  höherem  Wasserstande  durch  Winde  dea 
Ufer   entlang   gebildet   worden;     die   Richtung    der    Höhenzuge,    theils 
den  Ufern  des  Finischen  Meerbusens,   theils  denen'  des  Ladoga  parallel 
laufend,    würde    dieser  Ansicht   nicht   widersprechen,    wenn    die  viele« 
Fei» -Blöcke,    welche    stellenweise    auf  der  Oberfläche  verbreitet  liegen, 
den   Höhen    nicht    don    Siegel    ihrer    neptunischen  Abkunft    anfdrucktea. 
Die  Hägelzüge  scheinen    zwei  Haupt -Richtungen    aus  N.W.    nach  S.O. 
und  aus  N.  nach  S.  zu  folgen^  wodurch^ sie  oft  zusammenstossen.    Bei« 
Zusammentreffen  wird  gemeiniglich    einer  der  Hügelzüge  abgeschnitten, 
was  meist  mit  dem  von  N.W.  kommenden  zu  geschehen  pflegt,  während 
der  von  N.  streichende  in  unviränderter  Richtung  weiter  fortzieht.    Ver 
der  Gränze  des  Wiburg^schen  Gouvernements  bei  Korkenmäggi  bemerkte 
der  Verf.    einen    erheblichen  Unterschied    zwischen    dem  hier  von  N.W. 
herkommenden  Hügelzüge  und  dem  damit  zusammentreffenden  nördlichea. 
In    einer    beide    Hügelzüge    trennenden    Schlocht    besteht   das    südliche 
Gehänge  aus   losem,    ongeschichtetem,    gelbröthlichem  Sand    ohne  Spur 
von    Gerollen,    das    nördliche    Gehänge    dagegen    aus    graubraun licbeoi 
Lehm,  in  welchem  grosse  und  kleine  Gerolle  verschiedener  graaitiscber 
Felsarten  regellos  vertheilt  liegen.     Mit  Erstaunen    fragt    man  :    wams 
besteht   der    Korkenmäggi    —    so   beisst  der   südlichste  Tbeil    des   vot 
N.W.  koromeoden  Hügelznges  -*  aus  Gerollen  von  nächtiger  Grosse  bis 
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MI  feiiKCin  S'ind  and  Lebiii  lifrüb,  bunt  durch  einander  geworfen,  wah* 
reud  auf  dem  losen  feinen  Sande  des  früher  beschriebenen  Hä§;elznges 
nor  grosse  Fcls-Btock«»,  ohne  Spur  kleiner  Gerolle,  bloss  auf  der  Ober» 
-flache  zerstreut  liegen.  Unbegreiflich  erscheint  der  Umstand,  daaa  eine 
Fluth  nur  grosse  Blöcke  fuhren  konnte,  ohne  kleinere  mit  sich  fort- 
sül-eissen ,  dass  sie  diese  müchtigeu  Felsstücke  auf  die  höchsten  Stellen 
des  lockern  Sandes  absetzte,  statt  diesen  mit  sich  fortzuführen.  Starke 
Gewitter-Regen  sind  im  Stande ,  in  diesem  losen  Sande  tiefe  Furchen 
«inzuschneiden  iind  eine  Menj^e  desselben  in  die  Ebene  fortzuschwem- 
men, —  und  eine  Fluth,  die  Faden-grosse  Felsstucke  fortwälzte,  sollte 
an  diesem  losen  Sandhaufen  sich  gebrochen  haben  und  die  Blöcke  zurück- 
lolassen  gezwungen  worden  seyn  ?  —  Man  mag  noch  so  sehr  von 
dem  Gedanken  gefesselt  seyn,  dass  Diluvial-Fluthen  die  „Findlinge^^  über 
dir  Länder  zerstreut,  so  müssen  dennoch,  bei  so  bewandteu  Umständen, 
Zweifel  rege  werden,  und  man  sieht  sich  nach  einem  andern  Trager  der 
Massen  um.  —  Der  verschiedene  Aggregat  -  Zustand  beider  Hügelzuge 
gibt  auch  über  deren  geologisches  Alter  Auskunft.  Der  von  N.  kom- 
mende Hugeleug  muss  junger  seyn;  er  wäre  sonst  von  der  gewaltigen 
Strömung  aus  N.W. ,  die  solche  Schuttmassen  fortzuführen  im  Stande 
war,  zerstört  worden.  Die  Richtung  der  Fluthen  war  mithin  in  diesen 
Gegenden  eine  zweifache :  die  der  altern  von  N.W. ,  die  der  Jüngern 
von  N.  her;  so  erklärt  sich  das  Anschliessen  der  sandigen  Hügelzüge 
au  die  Enden  der  grobem  Schutthaufen,  welche,  die  Strömungen  an 
dieser  Stelle  unterbrechend,  die  Ablagerung  des  Sandes  beförderten. 

Der  sandige  Hügelzug  streicht  hinter  Korkenmäggi  gegen  N.  noch 
eine  Zeitlang  fort;  weiter  wird  er  durch  sandige  Niederungen  unter- 
brochen. Auf  der  90.  Werst  von  8t.  Petersburg  erreicht  man  den  Rand 
des  Wuoxeii'*  und  -  .$tfu;<iM<2o-Thales,  welches  sich  auf  210  F.  über  den 
Spiegel  des  Wnoxen  erhebt.  Er  besteht  aus  Sand  mit  Gerollen  nnter- 
mengt.  Das  iSftfU?tf/idfö  -  Thal  erscheint  deutlich  als  Fortsetzung  des 
H'tfoocrcJA-Thales ;  die  Gehänge  beider  hängen  ununterbrochen  mit  einan- 
der zusammen.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Saejocki^  eines  Neben-Flüsschens 
des  Wuoxen^  zeigt  sich  deutlich  ein  Unterschied  zwischen  dem  untern 
und  Obern  Theil  des  gegenüberliegenden  Thal  -  Gehänges ;  jenes  behält 
aof  mehrere  Werst  stets  gleiches  Niveau ,  er  wird  gegen  den  obern 
Theil  scharf  begränzt.  Bei  näherer  Untersuchung  jßndet  man  eine  Stufe 
oder  Terrasse ,  in  der  Breite  ihrer  obern  Fiäcbe  sich  nicht  gleich  blei- 
bend, die  bald  steil  zur  Thalsohle  abfällt ,  bald  allmählich  in  den  Ufer- 
aaum  sich  verflacht.  Mit  ihrem  obern  Rande  105  F.  über  den  Waoxen^ 
Spiegel  sieh  erhebend  besteht  sie  aus  äusseret  feinem ,  gelbem  und 
grauem  Sand ,  der  mit  dünnen  Lagen  graubrauni^  Lehms  wechselt. 
I^ie  s^hr  regelmässige  Schichtung  ist  meist  vollkommen  söhlig.  Von 
organischen'  SiibsiAnaen  keine  Spur.  Nur  selten  zeigt  sich  ein  geringer 
Unterschied  zwischen  den  obern  und  untern  Lagen ,  indem  der  Sand 
in  ^en  obern  Schiebten  vorherrschend  wird.  Dieses  Glied  der  Diluvial- 
Fotiuatiou  von  geringer  Mikbtigkeit  erreicht   nie   bedaiitMide  Höhe,   ist 
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dbictfc«*  y^  ullgemeiacr   ubf'r  4m  f(«os«  Laod  Terbreitet.      ßa   «eigl 

überall   «olcb«   Beständi^i^keBt   im   FtinhöriNg^A    dt*r    Gemeitj^theile ,   m 

Rfi^elmäfisigeo  der  Lag«n»iit,  Ui  der  fperiDgea  Mächtif^eit  der  eiii«elMa 

Scbichten  ,    das»  dasselbe  kam»  mit  cia^m  juiif^eri»  oder  Allovial-GUKade 

verwfclvteU  werdea  kano.    In  den  Haupt-Thalern ,   weicbe   den  jetxiieea 

Ftusa-Thältrit   rihtsprecheo    luul   meist   in   der  RicMani^    der    I>ilvvia^ 

Str&iaungeii  liegen,   tritt  Saed ,   in   dem  ebemaiigen  Seebode«   clavegti 

Xiebm  irorberracbend  auf.     la  dteaea  Gebiide»,  welehe  de»  Foss  aav«^ 

Ucbar   altern  Fo«matiaiien    üäuiMetty  findet  man  die  bekaiinteB  Imatr» 

Steine,    wuudtrhcb   gervadete  Gestaltf^a,    schon  von  £.  Hofm ami  ab 

Kalk'Koakretioaen  erkannt  ,  die  sifh  an  Ort  und  Stelle  bilde ten.     Dicec 

lebmtgen  Terrassen  sind  es,  welche  nm  Tammerfers  die  dustern  Felaei 

Keatalten.     Derselbe   grau   geschicbtete  Lebm   trennt  den   Mjadöga^^Stt 

vom  Finisthe»  Meerbusen,   zvl  wekbein  die  Bfewa  dnrelt  jesen  jnegsfe 

Diluvial- Gliftd   sieb  ibr  Bett   gegrsben   bat,    das   mith»»   acbna  in  die 

AliuviaU2^it  gebort.    Die  Lebm-Abtogernng  kann  nnr  an»  eiacr  Mcerei- 

Stromimg  erklärt  werden,,  weicbe,  einige  Klippen  und  DilnviaUHobensage 

ausgenanunen,  noeb  gans  Fisiiand  mit  Wasser  bedeckt.    —    £iii  «ndpfes 

wicbtiges  Glied  der  Diluvial -Foraiatio4i  besteht  aus  wecbaelocieei  I^K** 

von  Grus ,(  woa  Kies  nnd  Gernllen ,    letz^tcre  selten  bin  za  etoe«  ¥wm 

im  Durcbmesser.     Lagerung ,   ae  wie  der  Wechsel  {einer  «nd  ^reberer 

Xlieile»  ist  siendicb  regelneebt     Wo  die  felsigen  Hohen  mehr  aua  einen* 

der   weichen,    bilden  diese  Trümmer -Massen  «nsainmei^ängeftde  Zogt^ 

die  iii  grosse^  TbaUWeitmigen  oder  längs  des  lUndea  groasnrcr  See^ 

in  Bogen-formigctt  Liniein  fast  nnunterbrodien   fortlanfea  ;.  nie   amd  es, 

weicbe  die  vielen  See'n  Finlmnds  in  Betsirke  tbeÜen  y,  und  den  Lauf  des 

Wassers  durch  bestimmte  Abfluss«KAuäle  bedingen.     Die  Gehänge  der 

Räcke»  steigen  gewöbnlicb  steil,  un4er  3&— 40^  an,  und  eraoheinen  oll 

.von  oben  bis  ontjpn  mit  keinen  Gerollen  wie  gepflastert,,  oder  es  Annaei 

sich  übereinanderliegende  Blncke,  auweilen  von  einige»  Faden  im  Dartb» 

nie&ser„  bis   su  den  in    einem  Niveau    fortstreiebenden  KSmnien«     M 

Hanptaäge  erbeben  sich  bia  au  aoo^  F«    über  die  Ebene ;    bttM   »cbrefi 

Werat,    bald   niur  gegen  100  Faden  an  ilurer  Baaia  beeit  esacJieinen  sii 

durch    Steilheit  ihrer   Gebaage    und   durch   gleich faru ige«    Falle»  mk 

Sireichen  derselben  wie  aus  FeMidckaa  att%efttbfte  «ngirheiitn  Manenk 

Die  Gehänge  dieser  Saadsüekes'  —  Sandjaar  der  Scbwednn  —  werdto 

oft  dnrcb   sohiig    liegende    weit  fortlsAfeade   Terrassen   in  StnfWn   fn^ 

tbeitt,   deren  Entstehung  dem  petiodierben  Sinkea  dier  Dilnvinl-Wasav 

AngesclMiebno  wesdea  sraAs*     Diese  Slo£an  alnd  es,.  Welche,  aeii 

atAr  ZeiAy  als   natöriicbe  Wege   benntet  wurden.  -—  -— •  Dan  vom 

beatisMntea  Bii^btulkg   abwekbeada   Streichen  -der   Sand  rocken,    derss 

Hohe  din  der  fcUigen  ßerge  seibat  xu  ubectseffen  aefaeint:;  ibrn  Ablag«- 

rnng   in    söhligen^  und   in    der  Grösse  der  Gemeogibeile  wecbaeladie 

Schichten  macbt  sie  zn  den  ralhaelbafti^ste«  Gliedern   der  Dilmrial^Zeil 

Wo   sies  mii  andern  Dilaviail  -  Gl iedeea  suftaeten,   liegoo   aia*  anf  doi 

Krauen  Lehnir  «aü»  regeUns  beigemengten  Gnuiit-GernHen. 
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SA«»>Q)tlieli«    H6hen   Fh40im4s  swi^cheii  4em  40.    und    &3.   LIaice- 
cu»d  &wi»ch4*i)  dem  &0-  und  6ji.  Breite* Br ade  exBiiheim»)  gerundet»  jeder 
iior8priiif(«fid(*n  Ecke  mid   «cbarfea  Kaoten  beraubt;   eeratorl  Ut  bier 
}e4e  £ig:#ntbiiii»iicbkeit.,  welche  greaitiecbe  uod  Schiefer  Geeleine  «ouet 
»ii«xel«>t)iien ;  aieist  cecbt  «ieb  erhebend  und  gewi^bnCicb  «iftcbt  «ich  wieder 
.ebd»ohe»Qd  .gleiebeu  »ie  gUtUn  hohen  Meeres^Wogen  nach  einem  Sturm. 
Wo  bfirteve  Felsen  dnrcb  eint  Schuttdecke  den  seratoreudeo  Siawiriiun- 
gei>  def  AioHMphare  entzogen  wurden,,  da   findet  mau   hin  u«d  wieder 
ihte  OberlUMilie  wie  dmrh  Kuaüt  ao   gleicbmäaaig  abgeachliffen  ^  daaa 
die   uqtev  Winkel«  von  eiuigen  Graden  auf  dieaelbe  falleoden  Sonnen- 
alrablen  top  den  Fiücheu  reflektirt  werden.     Die  gleite  Felaen-Oberiläche 
f  racbeiot  ^ureh  paraiieMeufende  vertiefte  Scbrammea  ge aeirbnet,  welrhe 
eiue  he^ti<«mte<  und  ie  iener  ebenerwäbnten  Landatrecke  «ich  fast  genau 
glei^Uhieibende:  Bii-btuug  vnu  N.N.W«  gegen  S.S.O.   beobaubten»  —  4>ie 
I^MetreebHing  eixtea-  einzigen  auf  aeiner  Qberflnche  an  veränderten  Felsen 
■»na«  übier  die  Kp«Ct  In  Statuten  setzen,  welche  die  Änderung  bewirkte. 
J>ah«buA4ev4e  hindurch  rolU  die  Meerea  -  Brandung  an  den.  Ufern  von 
FiiUand  Fuaa-gmage  Blöcke  die  Felaen  hinan  und  hinab,,  und  donnucb 
vermoehCe«  8ii(e  nur  atelleawaiae  die  alten  Zuge  zu  verwiseben:   an  den 
Klippen  ina  atapk  Atremende»  WnifOieiß   aeigpu  aicb  die  Schranunen  aebf 
deutUdi  itnd  nuv  der  Was^vfell  iu  der  Stromenge  bei  Jmafra ,   deaaen 
bratM^nden  Finthen  in  iUram  Gefölle  n\it  wilder  Haat  deh  drängen«  bat 
dee  Cekten  Fels  vielljeici)!;  in  Jahrhunderten  auaanhöhlen  vermecbU    Wie 
«Mtöftte    nun   die  Kraft  der  Diluvial  Flutben  aicb  verhalten  und  wie 
ue^beuer  ihr«  Waaner.- Menge  geweaea  aeyn,  «m    auf  einer  Strecke 
van  ioOO-^12«^  Wecat   aimmtUehe  Felaen  an  runden  und  tiefe  Fufcbe« 
und  Kanäle  ina  Ceate  G^tein  an  graben !   auch  dann  nncb  >  wenn  wir 
diie  wabfacbeinJicb  nur  kurze  Zeit  der  Dauer  der  heftigate«  Springflutben, 
wie  die  weitete  Auadehnnng  deraelben.  «her   gana  Schwe4tm  und  A^or«- 
¥»t*^H   lind   vieilekht  nnoh  0.  hie  i>enaeit  dee  CAneigi« «« See'a  gänaticb 
ttnbern;ek«iehiitt   lanae».    -^   Überall,   we   der  Fela  vw»  den  ecwähntev 
ibn  bedankenden  Trümmer*  Geateinen  duveh  urgend  einen  Umai»nd  enb> 
bleaft  ward,   findet  eHan  ibn  ateta  geanndet,   ae  daaa  ea  keinem  Zweifel 
ueleeMegty  daaa  atte  jene   hnkero  nngeachiabtele«   nnd   genchichtelen 
Mawen  jnngeri  d^  b^  naxh  dev  Ahrundung  »  SchrnaMonng  un4i  dem  Alh 
«ebleifMa  der  Felaen  abgelagert  wurden«  ^  ^  Ana  dem  Cbea^angüe  der 
Selintt^Alaanen-  duaeh  die  vom  Verf..  geachUderten  vecmittelnden  Glieder 
i»  den  al(ge«Mitt'  verbreiteten,   geaobiebtotea  graue«  I^ebm  qdee  iQ  de« 
geUien.S«nd   falgt,  daea  man  in  der  nnterauebten  Landeratrenke  nnter 
nDiluninai^   niebl  nur  eiiie  bunte  nnd  raacb  vornbergebende  Flnth^  aae^ 
der»  vielinehe  eine  länger  deAierade  P«driQde,i  eine  DüiMriali« Periode  vef*> 
•te^Kn  muaa«^,  in  wetchei  die  Flutlwn  «^it  aunaeferdeatlieher  ze^ataccndeff 
fiK'waM  wirkiwn»  dann  alU4hlif>b  die  hübe  ibcf^  Standea^  und  ihte  Kraft 
Herloren   bia   aueh  diei  aurikkgehliebene  Mderee  -  Strömung   dureh    daa 
über  den  Waaaeih Spiegel  geaiiegene  Land*  gehemmt  wurde«   Sa  eiiilatand 
im  Veagleidi  ai^-der  früher  JteacheraiAkendenMreren^Flnehe  ei«  Süllataiui; 
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VegetatioD  konnte  ticli  nach  und  nach  aber  dai  aus  dem  Wasser  em- 
porfcetauchte  Land  verbreiten ;  Flüsse  fahrten  die  auf  den  Höhen  nieder- 
fallende Feachtio;keit  durch  schon  gpebildete  Thaler  in  einzelnen  See'o, 
die  sich  ihrerseits  ins  0«{rief«  -  Becken  entleerten.  So  trat  eine  Periode 
ein ,  welche  den  Stand  der  Dingte  dem  jetzt  herrschenden  Verbiltnias 
▼on  Ruhe  fast  völlig  ähnlich  erscheinen  liess:  eine  Alluvial-Periode. 

Die  Verbreitung;  der  Fels -Blöcke    aof  der  Oberflaehe  aller  Gebilde 
ohne  Unterschied  beweiset ,   das8  jene  Blöcke  als  zuröckg^elassene  Spa- 
ren   der    verschiedenen    Wasserstände    betrachtet    werden    müssen    ond 
somit  theils  der  Diluvial-,    theils  der  Alluvial -Zeit  anheimfallen;    dena 
die  Blöcke  liegen   auf  den  frühesten  Erhabenheiten  der  älteren   Gebirgs- 
massen    und    auf  den    jüngsten    Alluvial  -  Bildungen.      Die    Verbreitung 
jener  Blöcke  ist  höchst  wahrscheinlich  luit  einem  Phänomen   voltkomoiei 
äb€reiiisttmmend ,    das    an    See'n    und    an    manchen    Flüssen    beobadit^ 
werden  kann  und  vom  Vorhandenseyn  der  FeU-Blöcke  in  der  Nähe  der 
Ufer    abhängt.    —    Durch    welche    Kraft    und    auf  weiche    Weise    noch 
heut  zu  Tage  die  Ablagerung  dieser  grossen  Fels-Blöcke   aaf  der  Ober- 
fläche aller  Formationen,  welche  am  Üfor  von  Gewässern  sich  befinden, 
vor  sich  geht,    dieses    kann    fast  in  jedem  Frühjahr  beobachtet  werden, 
wenn  man  zur  Eisgang-Zeit  sich  an  solche  Uferstellen  begibt,     wo   der 
Rand    durch    zahlreich    übereinander   gehäufte  Blöcke    von    der    starkea 
Ablagerung  derselben  zeugt.     In  der  Nähe  von  Kiwi-njemi  am   Wuoxat 
sah    der  Verf.    längs   des   flachen  Ufers   eine   bis   1^  Faden    hohe,    aos 
Fels-Blöcken  bestehende  Mauer,    welche   durch   die  Eismasse  allraabiicfc 
aufgeführt  worden.     Er  fand    auf   den  gegen  dal  Ufer  sich  drängendes 
6  —  8  Fuss   hoch  über  einander  geschobenen  Eis -Schollen    an    verschie- 
denen Stellen  Fels.Blörke  bis  zu  3  &.  Durchmesser  aufliegend,  so  dass 
es  keinem  Zweifel  unterliegt,    dass  jene  deren  Trager  sind,   ingleiebea 
dass    da ,    wo   die   Tiefe    des    Grundes   das    nähere   Anrucken    der   mit 
Blöcken  beladenen  Eis  -  Schollen   gegen   das  Ufer  gestattet ,    die  Blockt 
Bu    einer  Uferstufe   oder  Mauer   übereinander  ^etbörmt  werden  können, 
bei  flachem  Seegrunde  dagegen  diese  in   einiger' Entfernung   vom  Ufer- 
Saume  im  Wasser  zerstreut  werden.    Die  Ablagerang  der  Blöcke  niasste 
folglich   ganz   von   der  Zugänglichkeit   der   Ufer   für   die  von    Windes 
oder  Strömungen   herbeigetriebenen  Eisschollen   abhängig    aeyn«      Asek 
von  Eismassen   ganz   umschlossene   kleine  Blöcke  bilden  sich  häufig  da, 
wo  das  Wasser  über  Untiefen,  deren  Grund  von  losen  Fels-Blöcken  be- 
deckt   wird,    gefriert;    beim  Steigen   der  Wasser   im  Frühjahr  oder  bd 
Seewinden    müssen   solche  EiNschollen    und  mit  ihnen  die  eingefroreaea 
Blöcke  gehoben  werden;  sie  können  forttreiben  und  ihre  Einschlösse  beta 
Schmelzen  an  verschiedenen  Stellen  fallen  lassen.  —  Auf  eine  und  die  ao* 
dere  Weise  mögen  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Findlinge  in  den  i9«#* 
Baliisehen  Ländern  ,    welche    auf  der  Oberfläche    zevatreat    liegen ,    ss 
einer  Zeit,    als   noch   die  Ostsee  diese  Gegenden   bespulte,    durch  Eit- 
schollen   aus  SkandiHavien   und  Finiand  herübergeschsfft  werden  seya. 
—  Die  durch  Eissehollen  aufgeworfenen  Uferränder  sind  sur  BestimaiaBg 
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deA  Rnclczof^s  der  Wanser  aiiAflerordontlirb    wichtig.      Nicht  immfr    he* 
stehen  sii*  aus  FHs-Blöcken ;    an    flachen  sandigen  Ufrrn  findet  man  sie 
oft  aus  dem  Material   den   Ufer«    zusanimenf^eactzt.      Da    dieselben    nur 
durch  einen  läng;ere  Zeit  hindurrh  sich  gleichbleibenden  Wasserstand  her- 
vorgebracht  werden  konnten,  so  zeugen  sie  in  Höhen ,  die  vom  Wasser 
nicht    mehr   erreicht   werden,    vom   veränderten    Stande   desselben.     Je 
nachdem  die  Uferwälle   in   einem  Niveau    hinter   einander   liegen,   oder 
Terrassen-formig  sich  erheben,    sind  wir  berechtigt,    auf  eine  unverfin* 
derte    Höhe    des    Wasserstandes    und    ein    Wachsen    des    Landes,    oder 
auf    ein  Sinken   des   erstem    und   ein   dadurch  bedingtes  Vorrocken  des 
andern   zu  schliessen.     Das  SinJcen  des  Wasser-Spiegels   bei  geschlosse- 
nen Becken  häne^t  wohl  meist  vom  Durchbrurh  des  Abfluss-Kanales,  bei 
offener  See  dagegen    wahrscheinlich    von   der  Erhebung  des  Landes  ab. 
—    Uferstufen    und    Uferwälle,    wie    auch    einzelne    an    den    Abhängen 
zerstreute  Blöcke    findet    man    fast    an   allen    grössern  See'n  Finlands ; 
die  ersten  erscheinen    oft   in  grossen  Absätzen,   häufig  mehrere  überein. 
anderliegend ,    was    auf  ein    in   gewissen    Perioden    plötzlich    erfolgtes 
Sinken  des  Wasser-Spiegels  hinweist.  —  Jeder  Uferwall  entspricht  dem 
Wasserstande  einer  gewissen  Periode ,   in  jeder   wurden    verschiedenar- 
tige Felstrümmer  und  vegetabilische  Stoffe    in  Schichten    abgelagert.  — 
Dnrch  das  Sinken  der  Wasserfläche  wurden  Fluss-Thäler  in  See-Becken 
und  umgekehrt  See-Becken  in  Fluss-Thäler  umgewandelt. 

Höchst  wahrscheinlich  war  die  Dauer  der  Alluvial  -  Zeit  ungleich 
bedeutender;  aber  die  Ablagerungen  dieser  Periode  stehen  dennoch  in 
keinem  Verhältniss  zu  den  älteren  der  Diluvial-Zeit.  Eben  so  verschie- 
den von  diesen  ist  auch  ihre  Lagerung.  Während  die  jungem  Schichten 
meist  eine  starke  Neigung  von  20—30^  zeigen,  liegen  die  altern  grossem 
Theils  vollkommen  söhlig.  liiese  Erscheinung  beruht  auf  der  verschie- 
denen Äusserung  der  die  Ablagerung  bedingenden  Strömungen  und  Be- 
wegungen des  Wassers.  —  Ein  trocken  gelegter  Seegrund  zeigt  stellen- 
weise zerstreute  Fels-Blöcke  von  verschiedener  Grösse,  dem  Ausgehenden 
der  Alluvinl-Schichten  aufliegend. 

VMand  dürfte  erst  in  der  Diluvial  -  Periode   dem  Meere   entstiegen 
seyn ,    indem    die    höchsten  Kuppen    des  Landes  gerundet,    von  Wasser 
abgeschliffen    erscheinen.      Aber   durch   eine   örtliche  Erhebung  in    Fin-' 
land   lässt    sich    die    bestimmte  Richtung   der  mächtigen,    so    weit    ver- 
breiteten   Floth    nicht    erklären :     nur    durch     das    Zurückweichen    der 
Wasser  «und    durch   die    von    denselben    fortgeführten  Fels  -  Blöcke ,'    hei 
raschem  Emporsteigen    der  Skandinavischen  Halbinsel    hätte  das  gleich- 
massige  Streichen    der  Schrammen    auf  der  Oberfläche    der  Felsen  her- 
vorgebracht   werden     können.       Durch    eine    Untersuchung    der    Fels- 
Oberfläche  am  Eismeer  allein  könnte  das  Räthsel  gelöst  werden;  würde 
dort   die  Richtung  def  Schrammen    nach    dem  Meere    zu   gefunden,   so 
wäre    durch   diesen  Umstand   eine   solche  Erhebung   bestätigt.     Di**  bei 
ihrem   ersten  Auftreten   so  zerstörend  wirkenden  Diluvial-Flothen   modi- 
fizirten  bedeutend  das  hügelige  Felsenland   und  nahmen  grossen  Antheil 
Jahrgang  1839.  47 
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an  BitHiin^  der  Thlfer;  was  die  nllgemein  vorherrschende  Richtimg 
derselben  von  N  W.  and  N.N.W,  nach  S.O.  und  S.S.O.  za  bestatigm 
scheint.  Diesen  zerstörenden  Wirkungen,  wie  aach  dem  ersten  Aaftai* 
chen  des  Landes  aus  den  Meerestiefen  ist  der  gänzliche  Mangel  aa 
organischen  Stoffen  in  den  Finländischen  Diluvial  •  Ablagerungen  zozo- 
schreiben ,  wahrend  in  den  Alluvial-Gebilden  vegetabilische  und  aninii* 
tische  Reste  (Muscheln  und  Infusorien)  sowohl  in  altern  als  in  jungen 
Schichten  dieser  Periode  sich  finden.  Die  Erhebung  des  Landes  erreichte 
indessen  in  der  Diluvial- Zeit  ihr  Ende  nicht:  sie  dauerte  in  einrno  sehr 
verminderten  Grade  bis  zur  heutigen  Zeit  fort,  wodurch  ein  nicht  «cani 
unhcdentender  Theil  der  Gesammt- Erhebung  in  die  Alluvial  -  Periode 
fällt.  Die  vielen,  jedoch  unterbrochenen  Uferränder  aus  Geschieben  be- 
stehend ,  wie  sie  nur  durch  Wirkunp^cn  des  Wellenschlag'es  and  durrh 
das  Drängen  der  Eismassen  hervorgerufen  werden  können,  ünden  sirk 
sowohl  auf  der  FinländUcken  als  auf  der  gegenüberliegenden  Knalt 
Esihlands.  Auf  der  letzten  sah  sie  der  Verf.  in  der  Nähe  von  RttA 
Eine  solche  Ablagerung  aber  konnte  erst  nach  den  Diluvial-Fluthen  e^ 
folgen,  da  ihre  zerstörenden  Wirkungen  sich  bis  hieher  erstrer.fcten  xaÄ 
zur  Bildung  mancher  Fluss  •  Thälor  beigetragen  haben. 

Tn  einem  so  gedrängt  flachhiigelig  -  felsigen  Lande  wie  Fimlani, 
bei  gänzlichem  Mangel  tiefer  Thäler  und  so  geringem  Niveau  -  unter* 
schiede  der  Gesnmmt- Oberfläche ,  mosste  beim  Rückzüge  der  Wasser 
eine  grosse  Menge  derselben  in  den  zahlreichen  Mulden  -  und  Wannea- 
förmigen  Vertiefung:en  zurückbleiben.  Viele  auf  diese  Weise  entstandeae 
See'n  bahnten  sich  plötzlich  oder  nach  und  nach  einen  Abzug-Kanal, 
sie  flössen  theilweise  oder  ganz  ab,  und  dennoch  blieb  eine  so  nnnber- 
sehbare  Menge  derselben  zurück,  dass  der  Flächenraum,  den  sie  eis* 
nehmen  in  manchen  Gegenden  des  mittlen  Fittlands  jene  des  festes 
Landes  zu  übertreffen  acheint ,  wodurch  ein  grosser  Theil  des  Inneni 
der  Provinz  den  ÄrÄ^Vr^w -Gegenden ,  welche  die  Küste  Finlanäs  an  der 
Ofit^ee  umgeben,  vollkommen  ähnlich  wird. 


FofTRNKT :  s:egen8eitiges  Einwirken  von  Felsarten  an 
ihren  B  e  r  ü  h  r  u  n  s:  s  -  F I  ä  c h  e  n  {Ann.  de  Cf>fm,  H  dtt  Phya,  LX. 
99t  cet)  Der  Verf.  berührt  zuerst  mehrere  br^kannte  Erschoinmiiren : 
das  Eindringen  Erze  führender  Gänge  in  Gehirgsartcn.  Ulan  finde! 
nicht  selten  Kupferze ,  Eisenkies,  Bleiglanz  seitlich  der  Gänge  hi;«  nr 
gewissen  Weiten  in  das  ausserdem  taube  Gestein  eingedrungen.  Nach 
F.  hat  solches  entweder  durch  eine  Art  von  Zämentation  Statt:  Be- 
sf-^ndf heile  einer  im  Ifltissigren  Znstand  beflndlichen  Masse  dringen  in 
die  andern  festen  ein,  wie  Kohle  in  Stabeisenstein  heim  Stahl- Bereifen, 
oder  die  flüssige  Masse  erweicht,  zersprengt  die  feste  und  nimiitt  ia 
den  erweichten,  zersprengten  Theilen  ihre  Stelle  ein.  Magnesia  alba 
wird  in  etwas  eiseohaltigem  Thon- Tiegel  geglüht  bis  in   ihre   inuerstr 
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Masse  eiRfilhaltlg.  So  erkifirt  der  Verf.  die  Utnwandelong  ton  kohlen- 
saurem Kalk  durch  Bittererde  in  Dolomit,  und  den  Umstand,  das«  gt- 
«v^iase  Petrefakten  aas  KieseJerde  tH-strhen. 


II  l.   Petrefaktenkunde. 

W.  BucKLAtTD:  über  die  Entdeckung^  fossiler  Fische  im 
Bagshot-Sand  zu  Ooldwortk- füll,  4  Meilen  N.  von  Ouifdford 
i^lAtnd,  a.  EdUnk.  Phil.  Nag.  i838,  XIII,  387—388).  Bisher  hatte  man 
nur  Muschelkerne  in  diesem  Sand  gefunden ;  die  neue  Entdeckung  wurde 
bei  eiaem  Durchstiche  für  di<*  Loit<fo/i-i$otff/iam/7foii<*r  Eisenbahn  gemacht; 
wo  man  in  einer  grünen  Sandlage  bei  den  Konchylien  auch  Fisch-Reste 
ausgrub.  Die  zahlreichsten  unter  diesen  sind  Zähne  von  Haien, 
Zahne  und  Gaumen  •  Platten  von  Rochen,  ähnlich  denen  des  London* 
'X'bones.  Ein  andrer  Zahn  gibt  das  erste  zuverlässige  Beispiel  von 
Entdeckung  des  Genus  Pristis  in  Engtand.  Dazu  kommen  einige 
neue  Formen  von  Knorpel  Fischen ,  einige  Wirbel  von  Knochen-Fischen 
'Wie  von  Sheppt^y,  und  drei  neue  Fisch-Genera. 

1)  Elaphodon  Bockl.  hat  Zähne  ziemlich  ähnlich  den  In  den 
Ootithen  und  Kohlenkalksteinen  so  gewöhnlichen  breiten  und  flachen 
dauroenzähnen :  es  sind  ihrer  3  im  Ober-  und  3  im  Unter -Kiefer  auf 
jeder  Seite,  ein  starkes  Pflaster  zum  Zerquetschen  von  Konchylien  bil- 
dend. Ihre  Oberfläche  ist  mit  kleinen  Vertiefungen,  wie  bei  P^a  m mo- 
do s  versehen ,  und  ihr  Körper  besteht ,  wie  hei  dicNem ,  aus  langen 
zylindrischen  hohlen  Säulen,  fast  rechtwinkelig  zur  wirkenden  Oberfläche 
stehend.  Die  Knochen  ,  woran  diese  Zähne  sitzen ,  sind  nicht  körnelig 
wie  bei  den  Knorpel  -  Fischen ,  sondern  gegittert  wie  bei  den  Knochen- 
Fischen.  Die  Insertionsweise  derselben  bietet  mehrere  Eigentbdmlich- 
keiten  dar ;  sie  stecken  in  fast  horizontalen  langen  Höhlen  und  werden 
erhalten  durch  ein  beständiges  Fortwachsen  vom  hintern  Ende  eines  je dett 
Zahnes  an.    Ein  ähnliches  Zahn-Fragment  besitzt  Egertoi«  von  Skt'ppep, 

2)  Passalodon  Buckl.  bietet  ebenfalls  eine  Verbindung  der  Cba* 
raktere  von  Knochen  -  und  von  Knorpel-Fischen  dar. 

3)  Ameibodon  Buckl. 

Damit  fanden  sich  endlich  noch  Reste  fines  Em ys- Panzers,  dem 
im  London -Tbon  ähnlirh.  Diess  Alles  bestätigt  die  froher  ausgrsprü» 
ebene  Meinung  Lybll's  ,  dass  der  Bagshot  in  der  eocenen  Periode 
abgesetzt  worden  seye. 


W. ^BucKLAtSD:   über   die   Entdeckung   eines   fossilen  Neu- 

ropteren  -  Flugeis    im    Stoneafietder    Schiefer    iihid.    388).  Nach 

Wbstvood's  Udteraochung  stimmt  dieser  Flflgel  mit  keinem   der  damit 

47* 
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▼erglirhenen  in  -  oder  aus  -  lindiscben  Geschiechter  ganx  ubereio ,  ob> 
{gleich  nicht  zu  bezweifeln  ist,  das«  er  zu  den  Neuropteren  gebort 
ßucKLAND  schlägt  daher  vor,  das  fossile  Insekt  Hemerobioides  gi- 
ganteus  zu  nennen,  da  der  Flügel  noch  am  meisten  "wie  bei  Heise- 
robius  beschaffen  ist.  Käfer -Reste  halte  man  in  denselben  Schiefen 
schon  früher  gekannt. 


Gbrmak:  einige  Bemerkungen  über  Kalamiten,  ein  bei  df r 
Naturforscher  •  Versammlung  in  Prag  1837  gehaltener  Vortrag  (liif 
1838,  273  —  277,  Taf.  111).  Die  Kalaniiten  werden  gewöhnlich  dei 
Equisetaceen  untergeordnet ;  Göppebt  hält  sie  nicht  für  wesentlich  ib* 
von  verschieden,  findet  aber  die  innre  Struktur  von  Cotta's  Calsmi- 
tea  der  von  Piper  entsprechend,  wie  nach  Cotta  selbst  jenes  Genu 
nur  die  innren  Theile  von  Calamites  enthält.  Aber  die  Kalamiten  zeiget 
nach  Verschiedenheit  der  Formationen  und  Arten  unter  sich  selbst  solche 
Abweichungen,  dass  es  vorerst  sehr  angemessen  ist,  jede  einzelne  Art 
genauer  zu  beobachten  und  das  Gesehene  nicht  zu  rasch  auf  alle  n 
übertiagen. 

Im  Schieferthon    der  Steinkohlen  •  Lager    von   Wettin    und    Lobeji» 
sind    nur    zwei    Calamites  -  Arten    in    einiger  Menge    vorhandeo:  C. 
Listii  Brongn.    und   C.    alternans    Sterm.  (=  G.  dubius  BROifcs. 
130,  XVIII,  1—3  ?),  welcher  sich  durch  dünne,  an  den  Abgliederoogei 
inehrent^ieils  alternirende  Str<*ifen  mit  je  einem  Knötchen  oder  Grobcheii 
an  deren  Wurzel  und  ungleiche  Abstände  der  Gliederungen  auszeichnet 
An  einem  nach  oben  nur  wenig  verjungten ,    2'    langen    und  3"  breiten 
Exemplare   sieht    man    30  Glieder,    von    welchen   je  9  zu  einer  gemein- 
samen Ahtheilung,    wahrsclieinlich  jedesmal  einem  Jahrestriebe  entspre- 
chend, zusammengehören.    Diese  neun  Glieder  nehmen  an  Länge  ab,  u 
daMs   das    erste    am    längsten  und  das  neunte  am  kürzesten  ist.     Diece« 
trägt  auf  und  theilweise  etwas  unter  seiner  (oberen)  Gliedernns:s- Naht 
8 — 9  runde,    etwa  i'"  breite  Narben  in  gleichen  Horizontal •  Abständet 
von  einander ,    in  welche  mehrere  Streifen  zuKammenlaufen.     Diese  Er- 
scheinungen werden  an  allen    anderen  Exemplaren    bestätigt,    nur  ins 
die  iVarben  am  EnHe  eines  muthmaaslichen  Jahrestriebes  zuweilen  gist 
fehlen.      Sie    scheinen    nach    ihrer    Stellung    und    Grösse    weniger  die 
Anheftpunkte  abgefallener  Äste   von  Fruktifikationen    zu   seyn,    obsehon 
sie  einige  Ähnlichkeit  mit  den  viel  grösseren  des  C.    cruciatus  Brsk. 
(C.  alternans  in  Act.  Leop.  XV^    ii ,   225)  und  der  G.  ramosus  be- 
sitzen.    Das  Endglied  ,    worauf   diese  Fruktifikationen    gesessen ,    hatte 
sich    rund    gewölbt,    war  aber  Im  folgenden  Jahre  jedesmal  durrh  Hef- 
vordringen eines  neuen  Triebes  aus  seiner  Spitze  auseinander  getrieben 
Würden  zu  einer  zylindrischen  Form.    —    Ein   solcher  neuer  KalamileD- 
Trieb  oder  -  Sprosse  ist  es  wahrscheinlich,  den  der  Vf.  in  Fg.  2  abge- 
bildet,   wie   er  einige  Male  gefunden  worden  ist:    er  ist  eyforniig  usd 


_     731      — 

an  «einer  Spitze  mit  langten  linienforini<i!^on ,  nach  oben  konvergfirenden 
Blättern  besetzt ;  nach  unten  aber  mit  einer  Anlage  von  Gliederung 
und  Längenfaltong.  Eine  andre  Pflanze ,  zu  der  aie  bezogen  werden 
könnte ,  ist  an  denselben  Fundorten  nicht  bekannt.  —  Endlich  scheinen 
ancb  Blätter  dieser  Art  vorzukommen  (Fg.  3  und  4).  Sie  sind  bis  zur 
Basis  vollständig  von  einander  getrennt,  sehr  schmal,  fast  linienförmig, 
einnervig,  am  Grunde  mit  einem  Knötchen  versehen ,  sind  ziemlich  von 
der  Lange  der  Glieder  und  entspringen  aus  den  längst  bekannten  Knöt- 
chen an  der  Basis  der  LängHstreifen.  Sie  sind  denen  obiger  Sprossen 
ähnlich.  Man  findet  sie  im  Gestein  entweder  ganz  lose,  aber  noch  in 
Queerreihen  nebeneinander  geordnet ,  —  oder  selbst  in  mehrern  Quecr- 
reihen  an  einem  Stamme  ubereinandersitzend  ,  aber  letztre  alsdann  so 
sehr  zosanimengedrtickt,  dass  er  keine  deutliche  Längenstreifung  mehr 
zeigt,  daher  eine  genaue  Yergleichung  dieser  beiderlei  Exemplare  mit 
den  obigen  nicht  möglich  ist.  Dass  sie  ausserdem  selten  sind ,  erklärt 
sich  theils  durch  die  Thatsaehe ,  dass  man  gewöhnlich  nur  den  Kern 
des  Kalaniiten  sammelt,  und  diese  Blätter  in  dessen  äusserem  Abdrucke 
zurücklasst,  theils  vielleicht  auch  daraus,  dat^s  solche  nur  an  den  ober- 
sten Ahgliederungen  allein  und  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch 
vorgekommen  seyn  mögen.  Dass  diese  Blätter  zu  obiger  Kalamiten- 
Art  gehöre,  lässt  sich  übrigens  überhaupt  noch  nicht  erweisen,  sondern 
aus  den  angedeuteten  Verhältnissen  nur  vermnthen.  Ihrer  Form  wegen 
schreibt  sie  Gufpbkt  jedoch  den  Asterophylliten  zu ,  und  vermuthet, 
dass  auch  C.  Listii  ein  Aiterophyilit  seye. 


R.  Owbn:  über  einige  fossile  Reste  von  Pälaeotherium, 
Anoplotherium  und  Ghoeropotamus  atis  den  Süsswasser- 
Schichten  der  Insel  Wiyht  {Lond,  Edinh.  phü.  Mag.  C,  XfF,  48 
—50).  Bereits  hat  man  aus  der  Entde<;kung  eines  Backenzahnes  von 
Anoplotherium  commune  durch  Th.  Alkan  in  den  Süsswasser- 
Schichten  zu  Binstead  auf  Wight  im  J.  1825 ,  und  von  Zähnen  eines 
Anoplotherium  und  zweier  Palaeot  her  iura- Arten  durch  Pratt 
ebendaselbst  im  J.  1830  die  Identität  dieser  Schichten  mit  dem  Pariser 
Gypse  gefolgert  {Ann.  Phil.  JB,  X,  360,  und  Oeol.  Trans,  ß,  //J,  451). 
Nun  hat  neuerlich  der  bochwurdigc  W.  Darwin  Fox  noeh  eine  Menge 
an<lrer  Reste  von  Binstead  und  Seafield  zusammengebracht,  aus  welchen 
Owen  folgende  Pariser  Arten:  Pälaeotherium  medium,  P.  cras- 
sum,  ?P.  curtum,  P.  minus,  Anoplotherium  minus,  A.  secun- 
darinm,  sowie  ein  Ghoeropotamus  nach  dem  rechten  ünterkiefer- 
Aste  erkannt  hat,  welch'  letztem  nur  ein  Lückenzahn,  ein  kleiner  Theil 
der  Symphyse  und  das  Ende  des  Kiouen-Fortsatzes  mangeln. 

Dieser  letzte  Theil  ist  einer  der  wichtigsten ,  da  Cüvier  das  Genus 
nur  auf  pin  Srhädelstück  mit  6  Backenzähnen  jederseit» ,  und  auf  ein 
Dnterkiefer^Ende  mit  1  Eckzahn  und  2  Lücken  •  Zähnen   gründete.     Die 
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Form  der  lAhmtf  die  Geirnkböhle  uad  die  Joclibofcm  ackeinen  ihai  auf 
eiiiPii  mit  dem  Pelcari  zonachst  vrrwaadteu  Dickhautrr  hinzudettlea. 
OwsH  ceigt  Duu,  dasa  dieselben  Reitte  uerade  in  den  Punkten,  woria 
«ie  airh  vom  Prkari  eiitf'eriii*n ,  sieb  den  Raubthirron  nähern.  Diese 
AttuäberanK  aber  ist  in  den  BinHeadt'r  Überbleibseln  norfa  anehr  ansi^ 
aprochen:  darcb  die  Verlängerung  des  Unterkiefer- Winkels  nach  biutea, 
wie  sie  bis  jetzt  fast  den  Raubtbierru  allt^n  zustehet,  in  keiner  Weise 
at>er  bei  den  Hufethieren  gefunden  worden  ist.  Dieser  „Winkel  ist  mebr 
lusamniengedruckt  und  tiefer**  als  bei  Bar,  Hund  oder  Katze,  und  uicbt 
einwärts  gekrümmt  wie  bei  den  Beute Ithteren.  Der  Gelenk  -  Fortsatz 
erhebt  sieb  höher  über  diesen  Winkel ,  als  bei  den  eigentlichen  Raub- 
thiereii,  und  ist  weniger  konvex  als  beim  Schwein,  hu  weli^iiformigeD 
Dnterraiido  des  Unterkiefers  ober  und  in  dm  volUtändig  erhalteuca 
Zähnen  gibt  sich  eine  innige  Verwandtsrhaft  zwischen  Chofropotaaias 
und  Pekari  kund.  Diese  Zähne  bestehen  aus  3  Höcker  zahnen  und  % 
kegelförmigen  Lückeozähiien  mit  doppelten  Warzeln  (Fanga) ,  welche 
Backeuzähi\e  verhältnissiiiässig  grösser  als  bei  lebenden  ISchweias* 
Arten  sind,  —  dann  aus  einem  Vorderzahne,  welchen  Cuvibr  an  den 
Pariser  Exemplare  für  einen  Eckzahn  erklärte ,  der  aber  näher  an  der 
Sympiiyse,  als  bei  irgend  einem  Schweins- artigen  Thiere  liegt. 

Das  Geschlecht  S  u  s  und  insbesondre  das  gewöhnliche  Wildsefaweio 
nabelt  sich  bereits  den  Raubtbieren  mehr  aU  die  übrigen  Pacbydermea; 
Choeropotamus  bildet  eine  noch  genauere  Annäherungsatiife;  und 
die  Pckaris  wie  die  Tapirs,  die  nächsten  Verwandten  dieses  Geschleeb- 
tea  und  der  Paläotherien  und  Anoplotherien,  sind  beide  in  Süd^ Amerika 
SU  Hause. 

Owen  hat  auch  den  Kiefer  näher  untersucht,    welchen  Pratt  1830 
ebendaselbst    gefunden    und    einem  Moschus   zugeschrieben  hatte.     Er 
ist  eben  so  gross  als   bei  Moschus    oioschiferus ,    aber   die  Backensäbac 
sind    breiter,    am    letzten  Backenzahn   ist   der  dritte  oder  hintre  Höcker 
durch    einen  Längen*  Spalt    getheilt,    die  Kaufläche   ist  weniger  schief; 
der  Kronen-Fortsatz  endlich  weicht  von    dem   dea  Moschus  und    anderer 
Wiederkäuer    ab,     um    sich    dem    der     Pacbydermen    sehr    zu     nabern. 
Dieses  fossile  Thier  gibt  daher  ein  Bindeglied  zwischen  beiden  genann* 
ten  Ordnungen   ab,    wie    Dichobune   bereits    die    Pachyderroen    mit   den 
Wiederkäuern  dadurch  verbindet,  dass  an  den  Uinter-BackenzäbneD  aicb 
eine  doppelte  Reihe  von  Spitzen  zu  bilden  beginnt,    wovon  die  äusarea 
halbmondförmig  wie  bei  den  Wiederkäuern  sind ;    an   denen    dea  Unter- 
kiefers von  Dichobune  haben  die  zwei  vorletzten  Zäbne  jederseits  ^  uad 
der  letzte  3  Paare  von  Spitzen ,    V9n  welchen  aber  das  letzte  Paar  nmr 
klein  und  wenig  getrennt  ist ,    so   dass  in  Folge  der  Abnutzung  ea  nar 
als    eine  Spitze    erscheint.      Darin    und    in  der  Form  des  aufsteigenden 
Astes    erkannte  Cuvran    eine    „wunderbare  Ähnlichkeit^^    von    Dichobuite 
mit    einem   jungen  Moschus.      Wie    sehr    nun    auch    die    von  Pratt  be- 
schriebenen Beste  den  analogen  Theilen  des  Moschus  gleichen,  so  köo- 
neu  sie  doch  keinem  Wiederkäuer  angehören   und  slinroen  vielmehr  Mit 
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deueo  von  Dichobane  uberein.  Jene  Reiste  sind  etwas  g^rötser  aU  die 
analugeo  Theiie  von  D.  leporinum,  und  der  aufsteigende  A«t  nähert 
sieh  in  seiner  Form  mehr  dem  der  ei{(eiitlichen  Auoplotherieu ,  daher 
Owen  diesp  Art ,  einstweilen  und  bis  die  vordem  Backen  -  und  die 
Schneide-Zähne  bekannt  werden,  Dichobuue  cervinum  nennt. 


I>EsiiAy£s:  über  die  Vcrtheilung  der  Koucbylien  in  altern 
Formationen,  ein  Vortrag  bei  der  geologischen  Sozietät  zu 
Paris  *BulltL  geuL  de  France^  1838,  iX,  153-159).  Dssuayes  glaubt 
ähnliche  ttligeuieiue  Gesetze  der  Verbreitung  fossiler  Konchylieu,  wie  in 
den  tertiären  Formatiouen,  auch  in  älteren  Gesteinen  erkannt  zu  haben. 
Er  hat  letzten  Sommer  eine  Reise  nach  Ost-  Frankreich  in  dieser  Ab- 
sicht gemacht  und  gefunden,  dass  man  nach  den  fossilen  Konchylien 
fünf  Gebirgsgruppen  unterscheiden  muss:  die  Steinkohlen -Gruppe,  die 
Trias,  die  Ooiithe  (welche  mit  dem  Kimmeridge - Thou  endigen),  dis 
Kreide  und  die  Tertiär  -  Bildungen  %  Von  diesen  fünf  Gruppen  hat 
keine  eine  fossile  Species  mit  der  andern  gemein,  so  dass  mithin  5  ganz 
verschiedene  Schöpfungen  aufeinander  gefolgt  sind"^*^),  in  deren  jeder 
die  Arten  -  Zahl  zugenommen  hat.  Denn  der  Verf.  bat  60  Arten  aus 
dem  Muschelkalk,  —  138  aus  Lias  ,  188  aus  Unteroolith,  9  aus  Corur 
brasb ,  107  aus  Oxford-Thon,  110  aus  Coralrog ,  52  aus  Kimmeridge- 
Thon  —  780  ans  der  untern  Kreide  —  und  noch  mehr  in  den  Tertiär- 
BiMuugei^  gefunden.  Der  bunte  Sandstein  hat  ihm  einige  Arten  dei 
Muschelkalkes  wieder  geboten.  Bei  Etanges  hat  er  im  untern  Lias 
ausser  schon  bekannten  Gesclilechtern  auch  Trochus-  und  Ampulla* 
ria>  Arten  entdeckt,  die  bis  jt^tzt  noch  nie  [!!]  »o  tief  in  der  Schichten* 
Reihe  zitirt  worden  waren.  Die  Gegenwart  mächtiger  Schilfe  [?]  u*  a* 
Wassei pflanzen  in  den  kalkigen  Sandsteinen  unter  dem  Lias  von  Nancy 
zeigt,  dass  Süsswasser  damals  schon  existirten.  Einige  Arten  Lias* 
Verst«*iuerungen  geben  aus  den  unteren  Lias  •  Schichten  in  die  oberen 
und  selbst  in  den  Unteroolith  über;  und  in  den  diesen  überdeckenden 
Schichten  gibt  es  wieder  andere,  die  in  den  Cornbrash ,  Oxford -ThoD 
und  Coralrag  hinaufsteigen. 

(Verhandlungen  darüber.)  Rozbt  erinnerte,  dass  diese  Eintheilung 
in  5  Gruppen  mit  jener  nach  geoguo^s tischen  Charakteren  übereinstimme ; 
wie  man  daher  auch  —  bei  der  Kohlen»;rnppe  insbesondre  —  schon  ohne 
die  Fossil-Reste  zu  einer  genauen  unter- Abtheilnng  gelangt  seye  (was 


*)  Das  war  seit  1833  genau  auch  meine  (von  der  BKonoiiiABT^scben  wenig  abwei- 
eilende)  Eintheilung  in  der  Lethäa,  Ausgabe  k  und  B;  die  BeobacUtuugeu  RoERiEas 
machten  eine  Änderung  der  Gränze  zwischen  Oolithen  und  Kreide  in  der  jet7.i<|;eu 
Französischen  Ausgabe  erforderlich.  Cm.  d'Orrigny  reklaniirt  (a.  a.  ().,  S  138) 
liegen  Dcshayes  die  Priorität  der  Annahme  jener  5  Gruppen  für  Cordirr.  Bk. 
''*)  Wir  haben  nas  schon  früher  gegen  diese  Art  universeller  Konseqnenzen  aus  ei- 
iNm  3— 4moniitUchen  Spatziergaug  an  der  Ostgränze  Franlereichs  verwahrt.      Br. 
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Dbshaybs  bezweifelt).  Die  Annahme  einer  Gruppe  für  die  etiemali^ee 
tlhfrgang'8  -  Formationen  geye  schon  durch  Ao.  Brongisiart  beg^ruudft, 
welcher  gleiche  Pflanzen  Speeiea  in  Steinkohle  und  in  Anthrazit  unter  dem 
Old- red- Sandstone  gefunden  habe.  —  Vbrnevil  vei wahrt  sieh,  nach 
den  Beobachtungen  der  Lagorungsfolge  uifd  der  abweichenden  Über- 
lagerung in  England y  ge^rn  die  Vereinigung  jener  Gesteine  io  eine 
ernte  Gruppe ,  du  auch  alle  Petrefakton  Alten  des  Cuaibrischeii  ^  dei 
Siluriscbeu  SysteiDs ,  des  Old- red- Sandstonc  und  des  Bergkalkes  von 
einander  verschieden  seyen.  —  C.  Pr^vost  ist  zwar  über  das  Zusa»- 
menstiinmen  geologischer  und  zoologi^elier  Charaktere  mit  Rozet  eia- 
verstaiiden  ,  benieikt  aber,  duss  Dbsuayes'  Beobachtungen  sich  nur  asf 
einen  unendlich  kleinen  Theil  der  Erdoberfläche  gründen,  und  dass  die 
grossen  DiHlokatiuncn  nicht  immer  mit  den  Gränzen  jener  Gruppea 
zusammenfallen,  da  ja  sehr  auHehnliehe  dai unter  innerhalb  die  Tertiär- 
zeit  fielen.  —  Lajoye  und  Boubbe  finden  ein  so  genaucH  Zusanimen- 
•timmeu  von  Fossil- Arten  und  Gesteiiis-Beschaffenheit  nicht  wabrscheiu- 
lieh,  da  ja  noch  jetzt  das  Meer  gleichzeitig  ungleiche  (sandige  ,  thouige 
u.  s.  w.)  Schichten  in  ungleichen  Tiefen  absetze  und  verschiedene 
Kouchylien  -  Arten  auf  solch'  ungleichem  Seegrunde  lebten;  auch  der 
Begriff  Species  noch  zu  schwankend  sey.  —  Die  Ursache  des  Letztem 
liegt  nach  Deshaybs  hauptsiichlich  darin,  dass  man  gewöhnlich  nar 
l*— 2  Exemplare  jeder  Art  in  die  Sammlungen  lege  und  dann  ludividueD 
statt  Species  beschreibe.  —  Virlet  glaubt,  dass  die  fünf,  bis  auf -einige 
Kleinigkeiten  beizubehaltenden  Gruppen  Dbshayes'  wohl  dazu  fnlirea 
könnten ,  universelle  und  weit  ausgedehnte  Schichtenhebungen  auf  de- 
ren Gränzen  leichter  zu  verfolgen  und  sie  von  den  partiellen  und 
lokalen  zu  unterscheiden ,  welche  in  die  Bildungss^eit  der  einzelnen 
Gruppen  seihst  fielen. 

Db  Vsrneuil  scheint  hievon  Veranlassung  zu  nehmen,  um  in  einer 
spätem   Sitzuug  {ib.  S.  184—189)    eine  Reihe    von  Fällen    bekannt    so 
machen,    wo   gleiche  Pctrefakten- Arten   in  verschiedenen  Gruppen  vor- 
kommen.     Er  entlehnt  diese  Belege  von  Mandelsloh  (Jahrb.  1S37,  43), 
L.  V.  Buch  (Terebratula  alata,   T.    lacunosa,    T.   oblonga,   T. 
substriata,   T.    trigonella,    T.    elongata,    T.    bipÜcata),    aus 
Pusch's    Paläontologie    (Ananchytes    ovata,    Spatangus    cor    an- 
guinum,    Gryphaca   dilatata,    Gr.    auricularis,    Terebratula 
alata,  T.  diphya),  aus  Hisinger's  Lethaea  Suecica  (Gryphaea  ar- 
cuata,    Gr.  gigas,    Plagiostoma  giganteum,  Ammonites  Dal- 
manni,  aus  Bronn's  Lethäa,  S.  5 '^).  —  Dbshaves  spricht  die  MeiooBg 
aus ,    dass    wenn    diese  Arten  auf  eine  „convenable^^  Weise  studirt  seyn 
würden,  die  Ausnahmen  verschwinden  durften;  übrigens  gestehe  er  das 
Vorkomqien  wahrer  Am moniten  unterhalb  der  Steinkohle  von  Tourttüff 
ein.    —    De  Roissy    fügt    bei,    dass    auch    Agassiz    bei    den    Fischen, 


'•=>  Seite  195  Note  .    196  Note   und  346  Note  würden  noch  mehr  Ausbeute  ge{;ebeH  ha- 
ben; —  dann  vgl.  (Jkatli.oup  „übtr  die  Kchiuideii  von  Horätaux."  Ba 
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DESMOuiiiifs  b«i  den  Radiarien,  Milmr  Edwards  bei  den  Polyparien 
und  Ad.  Brongniart  bei  den  Pflanzen  die  obig;e  Abtheilung^  bestätig;! 
and  Die  eine  Art  in  2  Formationen  gefunden  hätten  *).  —  Dbshayes 
tnass  in  weitrem  Verlauf  der  Diskussionen  eingestehen ,  dass  häufig, 
yyWas  bei  Beck  eine  Artj  für  ihn  nur  eine  Varietät  seye,  obschon  im 
Grund  die  Prinzipien  der  Bestimmungen  immer  die  nämlichen    bleiben.*' 

An  einem  andern  Orte  (S.  148)  bemerkt  Dbshayes,  wenn  Bronn 
bei  Vergleichung  der  tertiären  Konchylien  mit  denen  andrer  Orte  (Jahrb. 
183T y  S.  428)  Proportionen  oder  Prozente  erhalten  habe,  welche  mit 
den  seinigen  nicht  vollkommen  übereinstimmten,  diese  Abweichung  daher 
rubren  l^öune  ,*^  dass  die  Vergleichungen  von  beiden  Seiten  nicht  auf 
eine  gleiche  Anzahl  von  Arten  gegründet  worden  seyen  '*'*). 

Die  obigen  Diskussionen  wiederholen  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrags  d'Archiac's  ,  den  wir  später  aus  den  Memoiren  de  la  societe 
geologique  ausführlicher  zu  entnehjnen  uns  Torbebalten ,  und  welcher 
gefunden,  dass  in  Frankreich  und  England  der  obre  Tbeil  der  Oolithe 
manche  Art  mit  der  untern  Kreide  gemein  hätte.  Er  nennt  (S.  245) 
Trigonia  clavellata,  T.  elongata,  T.  gibbosa,  Cerithium 
excavatum,  Cardium  dissimi  le ,  Ammonites  Lamberti;  und 
ÜB  RoissY  bestätiget^  dass  hinsichtlich  der  zuerst  genannten  Art  kein 
Zweifel  seyn  könne,  wohl  aber  wegen  der  zuletzt  genannten. 


Labtet:  über  das  Mastodon  von  Simorre  (VlnsUt  i638y 
S  379).  L.  wird  dem  Museum  einen  ganzen  Schädel  von  Mastodon 
angustidens?  schicken.  Am  Oberkiefer  sitzen  noch  4  Backenzähne; 
die  zugehörigen  unteren  4  sind  ebenfalls  dabei  gefunden  worden ,  doch 
war  der  Unterkiefer  im  feuchten  Boden  zerfallen.  Auch  die  Enden  der 
zwei  Stosszähiie  passen  genau  au  die  Stücke  an,  welche  noch  im  Schä- 
del stecken  und  eine  viel  minder  senkrechte  Richtung  haben ,  als  beim 
Elephant.  Diese  Zähne  sind  l>n,30  lang,  im  Queerschnitt  regelmässig 
oval,  in  beiden  Durchmessern  des  Ovals  Oin,ll  und  0™,095  dick.  Nur 
gegen  die  Spitze  sind  sie  merklich  gebogen ,  und  die  konkave  (allein 
nicht  abgeriebene)  Seite  ist  mit  einem  Schmelzstreifen  bedeckt,  welcher 

r 

0™,065  breit  von  einem  Ende  bis  zum  andern  reicht.  —  An  derselben 
Stelle  fand  sich  noch  ein  Unterkieferstück  mit  4  Backenzähnen  ganz 
jenen  vorigen  gleich  in  Grösse  und  Abnutzung ,  woran  die  Alveole  des 
linken  Stosszahnes  noch  frisch ,  die  des  rechten  aber  schon  fast  ganz 
zugewachsen  ist,  woraus  folgt,  dass  untere  Schneidezähne  anfangs 
vorhanden  sind,  aber  mehr  oder  weniger  früh  verschwinden,  ohne  sich 
KU  erneuern.  —  Diese  Reste  stammen  mit  solchen  von  Rhinoceros 
und  Palaeotherium    10'  — 12'   tief  aus    einem   Sande  bei   Simorre, 


^)  Welche  Behauptung  in  Beziehung  auf  Browoniart  ganz  unrichtig  ist.  Br. 

'^''^)  Wie  viele  Arten  niuss  man  demnach  haben,  um  die  reine  und  gewitt«' Wahrheit 
zn  finden?  Br. 
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welcher  «Iwm  juiiKer  acbeint,  als  das  Knocben-föhreode  Sumpf-Gebilic 
voo  Saiuamf  uod  Kerne  eioes  Unio  eotbält,  welcher  die  Form  voo 
U.  margaritifera  Lmk.  besitzt ,  aber  ao  seinem  hintern  Rande  durch 
einifi^e  tiefe  Bieguageii  beseichnet  ist,  wie  sie  bei  gewisseo  Arten  des 
tropischen  Afrika  vorkommen. 


Lajitbt  meldet  der  Akademie  die  Übersendunfi;  neuer  fossiler 
Knochen  von  Simorre  und  Saiisan  (.VJHstit  1839^  2).     Es  sind 

i>  zwei  wohierbaiteoe  Raubt  hier -Schädel  von  einer  Katz^e^  welche 
in  der  Form  der  Zähne  dem  Guepard  ähnlich  ist  und  der  Felis  Me- 
gantereon  der  Aiw^rgne  nahestehen  mag. 

2)  Ein  Kieferstiirk  mit  2  Zähuen  von  einem  Raubtbier  zwisclies 
Hund  und  Otter. 

3)  Der  Gaumen  des  Mastodon  tapiroides  Cuv.  mit  noch  ao- 
titsenden  2  hinteren  MahUähnen*  Es  ist  wahrscheinlich  Tapirus 
mastodontoides  Harlan. 

4)  Hundert  Mastodon-  und  Rhiuoceros -Zähne. 


Lartbt:  neue  fossile  Raubthierc  {Vlnstii.  i83»j  Vlt^  llOX 
Lartbt  kündiKt  der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  tertiarri 
Knocheu  aus  dem  6Vr«-Dept.  an.  Er  bemerkt,  als  neue  Erwerbnnges 
für  die  Paläontologie  befänden  sich  2  Raubthicre  darunter ,  wovon  das 
eine  ein  neues  Genus  oder  Subgenus  zwischen  Dachs  und  Otter  bilde, 
das  andre  dem  Hunde  näher  stehe  und  von  dem  riesenmässit^en  Ani- 
phicyon  nur  wenig  in  den  Dimensionen  und  einigen  Eigenthumiich- 
keiten  der  Zähne  abweiche.  Dieses  letztre  hält  er  für  das  nämliche 
Thier,  wovon  Kauf  später  [!]  einige  Reste  zu  Eppelsheim  entdeckt  uod 
untervdem  ?fameo  Agnotherium  beschrieben  habe.  Überhaupt  habea 
die  Bildungen  am  Fusse  der  Pyrenäen  manche  Art  mit  denen  dec 
RAtfiii  -  Gegenden  gemein,  was  um  so  auffallender  >  als  die  Zwischeugf- 
gendeu  in  Auvergne  z.  B.  früher  eine  ganz  andre  Thier- Bevölkerung 
besessen.    [Dagegen  Kauf  im  Jahrb.  1839,  S.  315—316.] 


liARTBT   kundiget   der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  fossi- 
ler Knochen  vom  £f^r£-Dept.  an  (lUnstit.  1839,  S.  263).     Es  sind 
1)  ein  zusammengedrucktes  Rhinoceros- Skelett,    woran  fast  alle 

Knochen    durch    eine    Art    inkrustirenden   Travertins    miteinander    Ytr- 

« 

kittet  sind. 

2>  Eine  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  einer  Zahnbildung,  welche  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Felis  beschaffen  ist,  aber  die  Zähne  sind  breiter 
(dicker)  und  zählen  einen  Lückenzahn  mehr  als  gewöhnlich : '  eine  Ad- 
oaherung  zur  Hyäne. 

3)  Knochen  mehrerer  Vögel,  zumal  Pass eres. 
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4)  Knoeliro  mebrer  L«u4  •  oinI  8ii8swa8«er>Sebildkröileii. 

5)  Wirbel  kleiner  Saurier  aas  der  Familie  der  Eydecbaeo. 

6)  Wirbel  und  Rippen  einer  grossen  Schlange. 

7)  Knochen  einig^er  schwanzlosen  Batracbier,  eines  von  der  Grösse 
des  grossen  Amerikanischen  Frosches. 

8)  Wirbel  und  Langknochen  geschwänzter  Batrachier^  wobei  ein 
y^anendiicb  kleiner^'  Triton. 

9)  Einige  Früchte,  als  Gyrogoniten  u.  dgl. 


Goppbrt:  über  Verbreitung  fossiler  Pflanzen  (Max  v. 
Nbuwied's  Heise  in  Nordamerika  /,  6  Seiten).  Auffallend  ist  die  grosse 
Obereinstimmung  generischer  Pflnnzpii-Foimen,  welche  die  Steinkohlen- 
Formation  durch  ganz  Europa,  Nord'  und  Süd- Asien ,  KeuhoUand, 
Nord'  und  wahrscheinlich  auch  Süd-Amerika  wahrnehmen  lässt.  Die 
jReise  des  Prinzen  Max  nach  Kord-Amerika  lieferte  neue  Belege  dazu. 
Die  Nordamerikanischen  Steinkuhlen-Pflanzen  haben  bereits  beschrieben : 
im  Mississippi-Thale  Thomas  Nvttal  (Journ,  Acad.  Philad.  11,  /•..>)) 
SU  Wilkesbarre  Zach.  Cist  (Siixim.  Journ»  IV,  p.  1);  zu  Zanesville 
am  Ohio  GBAnsBii  üb,  Ili ,  /,  p.  5)  und  Hilorbth  {ib.  1836,  XXIX, 
•  »..),  dessen  Abbandluno^  die  reichhaltigste,  dessen  Abbildungen  aber 
sehr  wenig  gentiu  sind.  Folgende  von  diesen  Autoren  erwähnte  Arte« 
finden  sieh  auch  in  Europa  wieder  [wobei  wir  obige  Amerikanische 
Fundorte  durch  ihre  Anfangsbuchstaben  bezeichnen]. 

1.  Alethoptoiis  Seirlii  Göp.  (ITt.  0.)    Bath  und   Dunhtrton    in    Eftgland^    St, 
j  Mtienne  in  Frankreich}  CharlolUnbrunn 

in  Schlesien, 

2.  .  Cistli  G.  iWi.y  Dunkerton, 

3.  Hemitelites  giganteus  O.  iWi,)    Frankreicht  Saarbrücken,. 

4.  Neuro pterisScbenchzeKiHorni«    Bngland}  Ibbenhühren  in  Wsstphal^n, 

im,) 

5.  NeuropterisangustifoUa  (Bgk.)    Bath;  Radnit*  in  Böhmen ^   Waidenburg 
iWi.y  in  Schienen, 

G.  NenropterU  Lciskii   BaoKNgr.  (^.)    Neweattle  und  Lmominrr\n  Engi.f  Vaien- 

ciennet;   Geislautem;   Switia}  Waiden' 
bürg., 

7.  Calamites  Suckowii  Bao.  W.  n.    Newcitstlet   Valenciennes ;  Lütttch ;  Butt- 
Tirginien.  weiler  ;  Schltßien, 

8.  Stigmaria  ficoides  Bao.  (O.)  \ 

9.  Calamites    cannaefbrmiR    Schl.# 

(O.)  f  häufig  in  der  ganzen  ^Itewi^  MmropäiieAe» 

10.  Calamites  Cistü  Bafiif.  (O.)  ^    Kohlen-Formation. 

11.  „  ramosns  Bäen.  (O.)      \  *- 

12.  Aspidites  latifolius  G.  (O.)  J 

13.  Rotularia  marsilea.efolia  Strb.    England;  Framkteich,  Dndtchland, 
<0.) 

14.  Neuiopteris  i'le.xuosa  8tiib.  (O.)    Avminater,    Camerton;    Larorht  - Macfd  i 

Saarbrücken,  Waidenburg, 

15.  Cyatlieites  $ch|otheiniti  G.(0.2    St.  Etienne ,   St.   Pierre,   Laemmr ,  Mute; 

Manehach,  Ibbenhühren. 
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16.  ülodasdvoB  najiis  Livol.  (O.)  Btntkam}  ChmtloUtiünunn. 

17.  .  Lindleyannm    Stb.    Farrow  in  Enf^land ;  CharloUenhrm 

18.  Lycopodites  elegans  (O.)  England ;  Frankreich  ;  Schienen. 

Die  vom  Prinzen  Max  (gesammelten  Pflanzen  stammen  von  eiocm 
andern  Fundorte,  Mauch •- Chunk  in  Pennsylvanien y  wo  nach  Sillimah 
(Journ,  i83iy  XIX  . . . .)  fossile  Pflanzen  selten  vorkommen.      Es  sind 

1)  OdontopterisBrardii  Bron  y  auch  bei  Tarasson  i  n  Frankreich. 

2)  Calamitea  approximatus  Sohloth.,  auch  zu  Sewcastle^  KU- 
kenny  in  Irland^  Lüttkh,  St.  Etienne,  Manebach^  Wettin^  Ekatherinenbwg. 

3)  Sagenaria  aculeata  Prbsl,  auch  in  Schlesien  und  ? BühmfH. 

4)  Ein  Fahrenkraut,  ahnlich  Gyatheites  Schlotheiioii  Gop., 
aber  mit  undeutlichen  Nerven. 

Ausserdem  zitirt  Harlan  in  Nordamerika  noch  folgende  von  ikiu 
als  neu  angegebene  Arten  Pecopteris  obsoleta,  P.  Mill(*ri,  iui 
Sandstein  bituminöser  Steinkohle;  —  Equisetum  stellifolium  in 
bituminösen  Steinkohlen  Pennsylvanienn ;  —  Fucoides  Alleghaneu- 
■  is  in  Sandstein  unter  Steinkohlen  •  Formation  am  Juniato  -  Flusse  bei 
Susgtiehanna ;  —  Fucoides  Brongniarti  dessgl.  in  West- New- York 
und  beim  WeUand-Canal  iu  Canada  (Jahrb.  1636^  727). 


L.  AGAsaiz:  Recher ches  sur  les  Poissons  fossiles,  Livr.  X—XItf 
Nevchätel  1838—1839,  4^  [vgl.  Jahrb.  1838^  S.  109].  Diese  LiefeniD- 
gen  enthalten  25^  Bogen  Text  und  61  Tafeln  Abbildungen,  worunter  4  dop- 
pelte.    Der  Text  gehört  zum  HL,  IV.  und  V.  Bande  und  zum  Feuilleton. 

Der  III.  Band,  n.  Abtheilung,  bandelt  von  den  Zähnen  der  Pla- 
coiden,  ohne  noch  auf  S.  73—156  diesen  Gegenstand  zu  erschöpfeo. 
Die  ersten  23  SS.  sind  allgemeinen  Betrachtungen,  die  folgenden  der 
speziellen  ßeleucbtung  gewidmet.  Wir  wollen  eine  Übersicht  der  Ge- 
schlechter und  Arten  nach  den  Formationen  mlttheilen. 


Arten  In 

FamiUe  und  Genera. 

Kohlen- 
kalk. 

Trias. 

LIas. 

Jura. 

Kreide. 

Terti&r.  ^l^^' 

A«  Cestracionten. 

1.  Orodus  .    .    . 

2 

2.  Gtenopty- 

c  h  i  u  8  .     .     . 

3 

3.  Psam modus 

a)  Helodus     .     . 

5 

b)  Chomatodus  . 

3 

■ 

•• 

c)  Psa» modus    . 

2 

d)  Cochliodus 

1 

- 

e)  Strophodus     . 

... 

2 

10 

7 

2 

4.  Ceratodus 

2 

•  .  • 

1 

•  «  • 

... 

1 

5.  GtenoduH  .     . 

1 

6.  Acrodus     .     . 

1? 

4 

5 

2 

1 

• 

7.  Ptycbodus     . 

4... 
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Vom  IV.  Band  liegen  xvi  Seiten  Einleitong  und   auf  8,  1—10*  4te 

Übersicht  der  Geschlechter  und  Arten  aus  der  Ordnung  der  Ctenoi- 
den  vor.  Wir  theilen  auch  davon  eine  der  obigen  ähnliche  Übersieh! 
mit ,  obschon  hier  die  Arten  nicht  mit  Beschreibungen ,  sondern  nur 
erst  mit  kurzen  Diagnosen  aufgezahlt  sind;  deren  Beschreibungen  sich 
aber  zum  Theile  schon  in  früheren  Lieferungen  auf  S.  17  — 108  findet 
<vgl.  Jahrb.  1838 ,  S.  110  und  i836y  S.  595).  Die  ausgestorbenen 
Oeuera  sind  mit  ^  bezeichnet. 

Die  tertiären  Arten  gehören  mit  sehr  wenigen  einzelnen  Ausnahmen 
alle ^ der  untern  Tertiär- Abtheilung,  dem  Grobkalke  an. 


Kreide. 

Tertiär. 

Zweifelhaft. 

A.   Percoiden* 

« 

1.  Sphenocephalus* 

2.  Holopteryx*       .     .     . 

3.  Beryx 

4.  Acanus* 

5.  Podocys*   

6.  Acrogaster*       .     .     . 

7.  Myripristis    .... 

8.  Holocentrum       .     .     . 
ö.  Pristfgenys   .... 

10.  Enoplosus      .... 

11.  Snierdis 

12.  Perca       

1 
1 
5 
4 
1 
1 

2 
2 
1 
1 
5 
3 
3 
1 
4 
2 
2 
1 
3 

1 

« 

13.  Labrax 

14.  A DOfiro n  .     .     •     .     .     . 

15.  Lates       ...... 

16.  Cyclopoma     .... 

17.  Dules 

.18.  Pelates 

19.  Serranus    .     .     .     .  ^. 

B.  Sparoides. 

20.  Dentex 

6 
2 

21.  Pagcilufl 

22.  Sparnodus*  .... 

23.  Sarizrus 

•  •     •     • 

•  •     •     . 

C*   Sciaenoiden« 

24.  Pristipoma     .     .     .     .- 

25.  Odonteus*     .     .     .     .- 

.     •     .     • 
•     •     •     • 

A 

D.  Cottoiden. 

- 

26.  Pterygocephalus* 

27.  Callipteryx*      .     .     . 

28.  Gott  US     .     .     .     .     .     . 

.     •     •     • 

3 

E.  Gobioiden. 

29.  Gobi  US    .     .     .     .'     .     . 

2 
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F.   Theodiyen« 


30.  Acanthurus 

31.  Nas^oB  .    i 


G«    Aalostomen. 


Sl.  AmprbiByl« 

33.  Aulostoma.    • 

34.  Fistularia 

35.  Bhampho8U8* 

36.  Urosphen'"     . 


H*  Squamipennen. 


37.  Semiophorus 

38.  Ephippas  '.     . 

39.  Scatopliagus 

40.  Zanclua      .     . 

41.  Macroatoma  * 

42.  Holacanthus 

43.  Poniacanthu8 

44.  Platax     .     .     . 

45.  Pygaeua'*''   .     . 

46.  Toxotea  Cuv. 


Kreide. 


J.*  Pleoronekten. 
47.  Rhombus    .     .     . 


Tertiär. 


2 

t 


2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
4 
6 
1 


Zweifelfeaa 


Vom  V.  Band  erhalten  wir  deii  Anfang  (S.  1  ^  56)  der  IL  Abthei- 
lang;,  welche  den  wcich-atraligeo  Cycloiden  gewidmet  ist.  3.2—4 
Einleitung.  Beflchrieben  findet  man  folgende  Arten ,  wovon  wir  die 
▼OD  Öningen^  aus  irerschiedeuen  ßraunkoblen  und  von  Steinkeim  iii 
eine  Rubrike  zusammenfassen. 


Atx, 


Oemugen  etc. 


A*   Cyprinoiden. 


1.  Acanthopsis 

2.  Gobitis     .  . 

3.  Gobio   .     .  . 

4.  Tinea    .     .  . 

5.  Leuciscas 

6.  A  8  p  i  u  8  .    .  . 

7.  Rhode  US  .  . 

8.  Cyclurnt 


B.  Cyprinodonten. 
9.  Lebias 


1 
2 

1 
3 

tl 

2 

2 
2 
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Das  Ff^uHMon  äddHi0Ht4  gibt  S.  107—1^6  und  in  efoer  bMMi^i« 
Beilage  eine  Übersicht  des  bis  jetet  Geleisteten,  so  wie  des  noch  zu 
Krwarteiitlei)^  ein  Inholts-Verzeichniss  der  Abbildungen  bei  den  3  letzten 
L^ferungfn  nebst  Nachrichten  über  einige  neuere  Untersuöhnngen.  Mit 
der  XV.  Lieferung  soll  nun  bafd  das  ganze  Werk  volleDdet  seyn  und 
dann  die  ßeschreibung  von  1500,  statt,  wie  Anfangs  beabsichtigt  wav>, 
£00  Arten  auf  337  statt  den  15  Lieferungen  entsprechenden  300  Tafeln 
enthalten ,  wofär  gewiss  jeder  gerne  die  etwas  grössern  Kosten  tragen 
wird,  welche  sich  gegen  die  erste  Ankündigung  (vor  6  Jahren)  ergeben. 
Aueb  daif  man  bei  dieser  Menge  von  Materialien,  welche  Brncbstfick* 
weise  in  entlegenen  Ländern  zusammengesucht  werden  niussten  and 
bei  der  Auefubruog  zahllose  Schwierigkeiten  darboten ,  sich  wahrlicb 
nicht  über  verspätete  Vollendung  des  Werkes  beklagen,  wenn  gleicb 
die  Lieferungen  etwas  unregelmässig  erschienen  sind.  So  werden 
wir  denn  bald  einen  Reichthum  fossiler  Arten  aus  einer  bis  jetzt  im 
Fossil  -  Zustande  fast  unbekannten  Thierklasse  in  vollendeter  Beschrei- 
bung vor  uns  haben. 


Ehrenberg:  über  die  Organisation  der  Foraminiferen 
{Berlin,  Akad.  der  Wisbensch.  1839,  18.  Febr.  >  {VInstit  1839,  281 
—282^).  Wenn  man  den  aus  sogenannten  Foraminiferen -Scbaalen  zu- 
sanitucD gesetzten  Meeressand  unmittelbar  an  der  Küste  selbst  sammelt 
und  trocknet^  so  lassen  sich  die  jene  Schaalen  bewohnenden  Thiere 
viele  Juhre  nach  der  Einsammlung  wieder  aufweichen  und,  nachdem 
man  die  Schaale  durch  verdünnte  Säure  zerstört  oder  in  kochendem 
Terpentinöl  durchsichtig  gemacht  hat,  ziemlich  gut  untersuchen.  Dar* 
aus  ergibt  sich ,  dass  diese  vSchaalen  keine  vou  den  Thieren  einge* 
schiossene ,  sondern  die  Thiere  selbst  einschliesseude  sind;  dass  die 
Thiere  entweder  einfa(!h  und  ungegliedert,  oder  einfach  und  gegliedert 
(nach  Art  der  Eingeweidewürmer),  oder  zusammengehäuft  sind;  dass  sie 
grösstentheils  den  Polypen  (Flustren,  Celleporeu)  zunächst  stehen,  mit 
weichen  sie  auch  insofern  übereinkommen,  als  sie  eine  grosse  Zahl 
Kiesclpanzcr  von  Infusorien  (Navicula  ,  Gocconema  etc.)  zu  enthalten 
pflegen ,  die  ihnen  zur  Nahrung  gedient  haben ;  dass  endlich  die  von 
d'Orbigny  aufgestellte  Klassifikation  der  Schaalen  nur  in  wenigen  Punk- 
ten mit  den  physiologischen  Charakteren  der  Thiere  in  Beziehung  zu 
stellen  scheinen.  d'Orbigny^s  Nummulinen  sind  Erzeugnisse  tbeils 
von  Einzeinthieren  (Nunimu  lin  a),  theils  von  Thiergruppen  (Sorites), 
wovon  erstre  wohl  bei  den  Akalephen  in  der  Nähe  von  Porpita  blei- 
ben werden.    Unter  den  übrigen  Geschlechtern  haben  einen  einfachen  und 


'•^)  Obschon  sich  diese  Beobachtungen  auf  lebende  Wesen  beziehen ,    haben  wir  dosh 
geglaubt,  sie  zur  besseren  Charakteristik  der  vielen  fossilen  Formen  anfnehmen 

/u  iiiÜHsen. 
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vngegliederteD  Körper,  wie  m  scbeiot,  Adelotine  and  F&bniaria; 
—  einen  einfachen  und  gegliederten  Körper,  welcher  durch  das  Wachsen 
de^  leisten  Gliedes  sich  vergrössert,  ganz  abweichend  von  denen  der 
Cephalopoden ,  besitzen  die  Nodos arien  nnd  die  Rotalien  nndXri« 
Stellarien,  welche  nur  spirale  Nodosarien  sind;  —  endlich  von  gan- 
zen Thiergroppen ,  die  sich  auf  und  um  ein  mütterliches  Individoua 
ausbilden,  werden  die  Schaalen  gefertiget  bei  Sorites,  Peneroplii, 
Orbicolina,  Pavonina?,  wozu  sich  noch  Lunulites,  Orbitoli- 
tes  etc.  gesellen.  Im  Übrigen  ist  die  Organisation  dieser  Thiere  sehr 
manchfaltig.  Während  Sorites  und  Lanulites  hinsichtlich  der  Treonnog 
der  Individuen  und  tieferen  Absonderung  des  Mantels  den  Asträen 
ahnein,  nahern  sich  Orbiculina  und  einige  Arten  von  Peneroplis  ond 
Pavonina  mehr  den  Meandrinen. 
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